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I. 

AbscMfang  der  Todesstrafe. 

Van 

Snwt  Ttohiliig  in  Pfag. 


Was  H,  Gross  unter  Ueiu  Titel  „Todesstrafe  und  Annri  h  sten" 
im  VII.  Bande  dieses  Archivs  veröffentlicht  hat,  wnl  Mellmeht  nicht 
die  allgeineine  Zustimmiin«;  finden;  allein  vom  8t;iiKlpunkte  der  Gegner- 
schaft der  Todesstrafe  sind  diese  Erörterun^jen  mit  Freuden  zu  he- 
^^rüsscn,  weil  sie  eine  der  wichtigsten  Fragen  der  Kiimuialistik  au« 
jahrelangem  Schlummer  aufwecken.  Gross  vertritt  die  Ansicht,  den 
anarchistiscben  Attentätern  sei  es  darum  zu  thun,  ihr  Leben  in  einem 
▼am  meDflcfalioken  Wülea  abhängigen  Zeitpunkte  la  b«whfiw8eii,  und 
da  sie  doeh  anf  Eiden  «etwas  leiften**  und  naob  Hoat^Bohem  Beoept 
«einen  Gfoflaen  mitnehmen*^  wollen,  ao  beMen  aie  den  dnrcfa  die 
Propaganda  der  That  veranlaaston  Weg  aar  Kiehtslitte.  ünd  da 
meint  nnn  GroaS)  man  mOge  solchen  Indiyidnen  nicht  in  shiem 
Wvnaehe  behfUflieh  sein  nnd  sie  nicht  mit  dem  Glorienachimmer 
des  «MSityieia  der  Ideen**  umgeben  helfen,  sondern,  wenn  schon  nicht 
nberfaaniit,  so  doch  wenigstens  tsa  Anarchisten  die  TodesBtrafe  ab- 
schaffen. Gross  wendet  sich  am  Schlosse  sdner  Ansf&hningen  an 
die  Einsicht  des  Pqrchologen,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  ihm  auch 
schwer  zu  widersprechen.  Ob  aber  hier  wohl  mit  Recht  an  den 
Pqrchologen  appellirt  wird?  Biege  Frage  wollen  wir  offen  lassen 
und  nur  zwei  Bedenken  dagegen  erheben. 

1.  Der  Verbrecher  hat  keinen  Anspruch  auf  Strafe.  Die  Strafe 
tritt  ein  ohne  und  auch  gegen  seinen  Willen.  -Zwar  kann'^i 
wie  V.  Czy  h  larz  sagt,  ..auch  das  Deliet  bloss  der  Strafe  wegen 
gewollt  sein  (z.  R.  Jemand  sfidilL,  um  im  Strafhause  den  Winter 
über  vereorg^t  zu  werden),  allein  niemals  hat  diese  Recht« 
fol^ce  solchen  Willen  zur  Voraussetzung,  sie  ist  davon  un- 
abhängig, indem  sie  auch  ohne  ihn,  ja  gegen  ihn  Platz  griffe.'' ') 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

1)    CsybUrs,  Lb.  d.  InatUationon  d.  rOoL  B.  (2.  AatL  lb9i\r  S.  S5. 
AwMy  tfc  Ti1nlMlMltwpi>lBtl>>  DL  1 
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Dite.liBt  ein  £Mt  in  a21en  Stnligeaetigebimgeii  aneiktmiter  Onmd- 
ätfe;  ihn  cn  dnrebbieelien  liegen  wohl  keine  Gründe  vor. 
2:.V\Peiin  Gross  mit  «einer  Anrieht  in  der  Qeeet^bnng  dnrofa- 
:    'dringt,  m  bianebte  Ja  nur  ein  MQider,  welcher  der  Todeesiiafc^ 
"die ihm beT<»ateht| entigehen  will,  za  sagen  nnd  irgendwie  vor- 
snlfinBiAe&y  «r  sei  Ansiehist  nnd  sem  sdudiehster  Wnnsoh  sö  d 
Tod  durch  Henkenhnnd,  und  kSnnte  so  mit  dem  Lehen  davon- 
kommen.    Insofern  sehdnt  nns  der  Gross'sehe  Yorsdilag 
nieht  annehmbar. 

Aber  seine  gute  Seite  hat  er;  es  wird  an  eine  ErSrtening  der  I^mge^ 
ob  die  Todesslrafe  beizni>ebalten  oder  an&nheben  seS,  hefangetreten. 
I«nge,  sehr  lange  ruhte  diese  Frage,  nachdem  sie  fiber  ein  Jahr^ 
hiin(1crt  der  Gegenstand  hetseen  Kampfes  gewesen.  Die  Anhänger 
der  Todesstrafe  hatten  —  von  verhältnissmiasig  nnr  wenig  Ländern 
abgesehen  —  gesiegt  Aber  die  Minoritit  war  slaik  genug  nnd  hat 
auch  stets  wieder  Anhang  gefonden. 

Noch  1881  führte  Lammasch»)  u.  A.  die  Opposition  gegen 
die  Todesstrafe  an  zur  Begründung  seiner  Behauptung:  ..Das  Leben 
ist  uns  ein  Gut  Fon  so  imverprleichHchem  Werthe,  dass  wir  dasselbe 
keinem  Zwecke  geopfert  wissen  wollen.''  Und  aJs  Seuffert  am 
15.  Octüber  1SS5  zn  Bresinn  seine  Kektorsrede  ^lieber  einitre  Grnnd- 
frafren  des  Strafreelils"  hieii,  envälmte  er  auch  „die  berühmte  »Streit- 
frage über  die  Tode&btrafe'  und  behauptete  von  ihr:  „Die  Fimge  ist 
nicht  abgethan,  wie  Viele  meinen  moeliten;  aber  de  ruht  znr  Zeit, 
ihre  Gegner  halten  es  für  inilruelitbarj  un  ^^ef^enwärtigen  Zeitpunkte 
sie  praktisch  zu  bekünip{eü."-j  Trotzdem,  wie  ^^euffert  hervorhebt, 
schon  Carpzuv  die  Todesstrafe  gegen  „die  Meinungen  der  Ana- 
baptisten  und  Sociaiier  zu  vürtheidij^eu"  bich  veiaüliüsSt  gesehen  hat, 
ist  es  doch  kein  Fehler,  wenn  allgemein  behauptet  wird,  dass 
Beccaria ')  es  war,  der  den  Kampf  gegen  die  Todesstrafe  auf* 
genommen  hat,  einen  Kampf,  weloher  in  Dentsehlands  Itffentüohem 
Leben  in  den  berfihmten  Beden  Lasker's  für  nnd  Bismarok's 
g egen  die  Anfhebong  der  Todesstrafe  nnd  in  der  Gesohiehte  deutscher 


1)  Lammasch,  Da»  Beeht  der  AaflOefaiuig  wegen  poUttecberVeriiKdieii 

(Wieu  1S84),  S.  78.  Seine  Ansicht  über  die  Todesstnle  selbst  h:it  1:  Timiasch 
im  .Ontr  <i.  Strafrerltt;*"  (Leipzig  IS'j;»),  S.  H.".f.  entwickelt;  vgl.  auch  a.  a.  0  s.  Mf. 
die  aaf  die  it^esstraie  Bezug  habende  l'olemik  gegen  den  ö«terr.  CaaaatiuuäiiuL 

2)  Seuffert,  a.  a.  0.  (Breelao  186€),  2^2S. 

$)  Beo«aria,  UeberVerbrecben  vadStnfen,  deotach  Ton  Glaser  (2.Aiifl. 
Wien  ih'G). 

A)  Citirt  bei  Üerner,  Lb.  d.  d.  Str.-B.  {IH,  Aoü.)  &  200,  Anin.  1. 
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Juifpradens  dnnsh  die  fitdlnngnahme  emea  Fra  oz  y.  H  olti  endorf  f 
gogeii  die  Todesstrafe*)  seinen  HSheptinkt  emelite.  Allein  Mittel* 
sttdt  sebeint  diesen  Kamjif  mlendiitzt  zu  haben,  wenn  er  beieilB 
1679,  abo  kaum  vier  Jalun»  naeb  dem  Encbeben  der  onstMblioben 
Sebiift  T.  Holtsendorff'e  behauptete:  i^Hente,  wo  der  Strom  lingst 
lurOekebb^dM  Wiedereinführung  der  Todesstrafe  ein  popnttieiee  Stieb* 
woit  geworden  ist,  als  die  Abschaffung,  hat  die  ganze  Phase  üher* 
wiegend  nur  nodi  ein  enltiirhistorisches  Interene;  es  lohnt  der  Mühe 
nicht  mehr,  gegen  die  Aholitionigten  Wofta  sn  vertieiea.''  Nicht 
nur,  dass  dies  die  Worte  eines  sonst  —  wenigslenB  anf  strafrechtlichem 
Gebiete  —  so  fortscli rittlieh  denkenden  Mannes  wie  Mittelstadt 
sind,  mehr  als  das:  die  Worte  sind  einer  Sclirift  Mittelstadt'? 
entnoniuien,  in  welcher  die  Ivreiheitsstrafe  unter  der  Dr-vise  „Pro 
libertate!'^  u.  a.  auch  vom  Standpunkte  der  TTuniaiiitat  Ijekümpft 
werden!  Aber  auch  in  nicht-juristischen  Kreisen  fand  und  findet  die 
Todesstrafe  Anbänger,  so  z.  B.  in  einem  v.  Treitsebke^)  und 
in  einem  m  bedeutenden  Kulturhistoriker  wie  ileuue  am  Rhyn.^) 
Was  Wunder,  wenn  dann  in  einem  schon  über  einem  Menscbeiuilter 
im  Zeichen  der  liefurm  seines  materiellen  Strairechtes  stehenden 
Staate  wie  Oesterreich  Ofner^)  sagt:  „Die  Aufnahme  der  TodesätraXe 
scheint  so  fest  bestimmt  zu  sein,  dase  ich  mieh  nur  gegen  den  Ver> 
dacht  sehweigenden  EinverBttndnissee  wehren  mSebte."  Und  nener- 
dings  kommt  der  Soeiolog  Masaryk«)  m  der  Behauptung:  „Ich 
habe  ld>haft  gefühlt,  wie  die  Todesstiafe  .  .  .  eine  fOrebteriiebe 
Verantwortung  erheiseht  nnd  wie  die  Menaeben  über  Leben  nnd 
Tod  noch  f&rehteriieh  oberfliohlieb  nnd  soiglos  ihre  Urdieüe  ftUenl 
Die  Todesstrafe  ist  sebon  dämm  abamsehaffen.*^^) 

UnzertrenDlich  tou  der  Bewegung  gegen  die  Todesstrale  ist  der 
Ber^^riff  „Jostizmord'*,  dem  wir  uns  nun  zuwenden,  indem  wir  annftebst 
die  Beziehungen  zwischen  Justizmord  nnd  Jnstizirrthum  untenncfaen. 


1)  V.  Iloltsendorff,  Das  Verbreefaem  dee  Mordes  und  die  Todesstnfe 

{Uexiin  1875). 

2)  Mitteistädt,  Gegeu  die  Freiheitsstrafen  Aufl.  Leipzig  lul'^),  6.  75. 
8)  Vgl.  dagegen  in  diesem  Anbiv  IV.  Bd.,  9. 145. 

4)  Henne  am  ßhyn,  Die  Knltor  der  Vergani^culioit,  Gi;^rQQ^jit.(  m^}  2n- 
kunft  U.  Bd.  S.  lf'>i.  (Kf)ni<rBberg  1892. t;  andere  alicrdijig»  LBd^  &  m. 

5)  Ofner,  Kcfurmvui-fcliltifre.  <\Vicu  IS9n.)  S.  4. 

6)  Masaryk,  Die  Bedeuluug  de»  Puiuaer  Verbredieuc».  (Berlin  1900.)  S.  79 
T)  In  der  Jutisteowelt  ist  es  neaerdings  Xeilit  der  für  die  Todeastnle 

eintritt;  vgt  seine  Sdirift  „Die  Codification  des  schweizerisdieD  Privat-  und  ätrif- 

rechts"  (Zürich  1901).  S.  10.  Du  «licses  Buch  uns  ei^t  wahrcnfl  der  Coi  roctur»«^ 
kam,  mi^aseQ  wir  darauf  Tenichten,  auf  Meili'i»  Auafülumgcu  einzugchoo. 

!♦ 
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•J  ualiziiiord  ist  die  liiiuicliiung  eines  unschuldig  Verurtheilten,  wenigstens 
hat  für  solch  einen  Akt  der  Sprachgebrauch  das  Wort  „Justizmord" 
eingeführt  Streng  juristisch  genommen  paast  dieser  Ausdruck  nicht 
auf  jede  Hinridittuig  emes  imsehiiidig  Venuthdlten.  Denn  Mord 
liegt  nur  dsna  YOTy  wenn  in  der  Abfiehti  Jemanden  za  tSdteo,  m 
gegen  ihn  Toigegangen  wird,  ätm  daraus  der  Tod  einee  Henaohen 
erfolgt  Diea  ist  nnn  kemeswege  beim  Justiamoid  immer  dar  Fall 
Vielmehr  ist  ea  in  der  Begel  niebt  bOae  Absiebe  sondern  Irrthitm, 
und  zwar  metstens  Tbatintbnm  aetteas  des  Genebtea,  was  zur  Hin- 
liebtnng  des  Seholdlosen  führt  IVeiUeh:  ,,Keine  EßgA  ohne  Ana« 
nahma*^  Denkbar  ist  der  Fall,  daas  dn  Biehter  «In  TodesortbcO 
ther  ]^en,  von  dessen  Unschuld  er  überaengt  ist,  föilt  Dann  liegt 
ein  Rechtsbeugungsverbrechen  vor,  welches  im  Falle  dm  Vollzugs 
der  Todesstrafe  mit  Mord  concumrt  Nur  zur  Bezeichnung  aoleher 
Fälle  passt  eigentlieb  der  Ausdruck  ...Justizmord''.  Allein  wir  wollen 
uns  hier  nicht  weiter  gegen  den  Sprach  icehrauch  auflehnen  und  das 
Wort  ..Justizmord*  in  der  all-'  tnoin  üblichen  Bedentunir  nehmen. 
Ein  Justizmord  ist  in  der  Regel  auf  einen  Irrthum  zurückzuführen. 
Aber  andererseits  ist  nicht  jede  irrtb  ihn  lieh  vollzogene  Todesstrafe 
als  Justizmord  zu  Itezeichnen.  Gesetzt  den  Fall  —  und  solch  ein 
Fall,  in  welchem  es  freilich  infolge  Nichtifjkeitslieseh werde  nicht  zur 
Hinrichtung  kam,  ist  iin<  bekannt  —  es  wird  üIht  J»»inanden,  der 
sich  wegen  eines  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  befran-  in n  Mordes 
zu  verantworten  hat,  von  einem  österreichischen  Bchwurm  richte  ein 
Todeaurtheil  gefällt,  so  ist  das  eine  Verletzung  des  §  231,  2.  \b*jatz  de^ 
österreichisch »  n  Strafgesetzbuches;  und  würde  solch  eine  Todtsstrafe 
vollzogen,  so  könnte  man  doch  deswegen  allein  von  einem  Justiz- 
morde nicht  sprechen.  Ist  jedoch  der  Verurtheilte  eines  mit  der 
Todesstrafe  bedrohten  Verbrechens  schuldii;,  so  kann  von  einem 
Justizmord  nicht  die  Rede  sein.  Allein  kann  man  von  Jedem  UrtUeil 
behaupten,  dass  es  richtig  sei?  Kann  dies  auch  nur  von  jedem 
reohtAriiftigen  Uitheil  gesagt  werden? 

„Die  irdische  Gerechtigkeit'',  bemerkt  Goldfeld^),  „mOsste  ihr 
Schwert  sinken  lassen,  wenn  sie  nnr  in  den  FUlen  absoluter  Gewisa- 
heit  Temrtbeilen  dttrfte;  deon  die  Zeugen  kennen  lügen,  die  Urknnde 
kann  falsch  sein,  das  GestZtadniaa  nnwabr,  die  Indieien  trOgerisebl*^ 
Gerade  der  Indidenbeweis  ist  es,  der  eine  grosse  Getahr  drohender 
Justizmorde  in  sich  biigt;  ja,  wenn  wir  in  SrwSgang  siehen,  daaa 
die  mästen  Justizmorde  die  Folge  von  IndidenbeweiBen  waren,  dann 

1)  Qoldfeld,  üobor  den  Veeraoh  mit  nntauglichen  IQtiehi  «10.  (0iM. 
Berlia  1882.)  8. 8. 
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crlanjrt'n  wir  zu  der  Folfreninp:,  daf^s  der  Indicionbeweis  piL'entlich 
überhaupt  kein  ßeweis,  sondern  nur  ein  Surrogat  für  einen  Jieweis 
(und  leider  nur  zu  oft  ein  äusserst  schwaches  Surrogat)  ist.M  Im 
Oniii(h  genommen  ist  es  Hanns  Gross*),  welcher  erst  unläogsst 
in  eiutr  Abhajidiuiig,  welche  dartliun  bollte,  dass  ein  in  concreto 
ergrangenes  freisprechendes  Ürtheil  verfeldi  war,  eine  ülinliche  An- 
sicht mit  folgenden  Worten  zuni  Ausdruck  brachte;  „Es  liegt  aller- 
dio^  kern  mathematiseher,  logiscberi  met^hysischor  Beweis  vor,  * 
aDdn  lolelie  Beweise  fß/fki  es  nidit  tber  GeeebdraieB,  der  daifiber  ein- 
sig  mOgiliehe  biatoiuelie  Beweie  bemht  Mb  mir  aof  Wabreehein- 
liehkeitsgrflnden,  deren  Inhalt  so  wichtig^  derai  Zahl  so  gross, 
deren  Znaammenbang  eo  innig  ist,  daae  sie  bei  Jedermann,  der 
gewdhnliehe  geiatige  Ilttiigkeilen  and  £rftdiningen  bal^  die  Ueber- 
sengnng  von  der  Wahrheit  defleen,  was  an  erweisen  is^  begründen. 
Die  Möglichkeit  des  Gegentbeils  kann  dabei  nicht  aus- 
geschlossen sein,  der  Angeklagte  kann  sich  selbst  fälsch- 
lich bescbnldigen,  die  Zeugen  können  irren  oder  lügen, 
die  Binne  können  tänschen,  also  auch  Geständniss  und 
Zengenbeweis  sind  nicht  nntrüglioh  und  begrttnden  keine 
innigere  Ueberzengnng  als  jene  durch  Zusammentreffen 
der  Umstände,  wenn  diese  die  oben  erwähnten  Eigen- 
schaften haben." 

Ziehen  wir  die  Lohren  und  Erfahr iittin  n  der  Kriminalistik  zu 
Käthe,  so  sehen  wir  nur  zu  deiulieh.  mit  welch  ungeheuerer  Vor- 
gicht ^eupronaussagen  stets  hin^i  utniimen  werden  dürfen  und  niU^en, 
insbesondere  dort,  wo  tu  sieh  itni  eine  ^'trafe  handelt,  welche  im 
Falle  ihrer  recbtskräfti^n  VollötreckuDp:  sich  nicht  riickj.'äni:i^'  iniirlien 
lässt:  die  Todesbtiafe.  Zwar  läsjfet  sich  auch  die  Freiheitsstrafe  nicht 
rückgängig  machen ;  „tö  kann"  —  mit  Hä!  sehn  er')  ^'esprochen  — 
y,dem  Gefangenen  der  Verlugt,  den  er  an  seiner  Freiheit  erlitt,  nicht 
erstattet  .  .  .  werden."  Aliein  der  unverdientermaassen  in  Haft  Ge- 
wesene kann  den  Tag  erleben,  an  dem  er  seine  Freiheit  wieder 

D  Diese  lleliauptung  wtdei^priclif  ;illt'i(ting8  der  hon  seh  enden  Lcbro,  dio 
eine  derarti^je  Ansicht  nicht  anerkeiineii  will.  Alloia  djuss  der  indicionbeweis 
nur  Surrugat  für  eiueu  Beweis  ist,  wird  •—  ich  möchte  »agen:  instiactiv  — 
empfanden,  wenn  es  in  §S6  ((Mnr.)  Jtir.-N.  bdnt,  derWohniits  einer 

Ptenon  lei  «sn  dem  Orte  begfflndet,  an  velHu  ni  sit-  <u-h  in  der  erweiilichen 
•  i'^cr  -uis  d  c  n  Um  ständen  hervorgehenden  Aiisiciit  nif<ler',M  l.is'M?jihatn.».W.* 
Hier  winl  der  Indicienbeweis  dem  Beweis  i.  e.  S.  ui<  lit  snlisnmirt. 

2)  Gross,  DerKaubmordan  Johaim  Saubait,  in  diesem  Ardiiv,  V.Bd.  S.98. 

3)  Hiltehner,  Die  Lelue  yem  ünredite  und  adnen  Tendiiedenan  Focmen. 
(Beul  18S91}  &  M. 
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erhält,  an  dem  soin*"  T'hrü  wieder  hergestellt  wird,  und  es  kann, 
freilich  nur  innrihall)  >t'lir  cuiier  Grenzen  und  nur  unter  gewi^'^en 
Vomu*if4etzuugcn, ihm  eine Entscliädi{j:ung  für  seiiu'  Haft  /.utheil  werden. 'J. 
Wie  aber  bei  der  Todesstrafe,  weaii  diese  vollzogen  wurde?  Der 
Todte  wird  nicht  lebendig.  Wie  oft  wird  vor  Gericht  seitens  der 
Zeugen  gelogen!  Wie  niiuinigfaltig  sind  die  Sinne^täuschun^jen, 
denen  Zeugen  unterliegen  können  I  Wie  verschieden  vom  wahren 
Sachverhalt  ist  oft  seine  Wiedergabe  durch  die  Zeugeuaussagen!-) 
Wie  mächtig  ist  der  Emfluas  der  öffentlichen  Meinung! ') 

Wahriieh,  die  HOgliehkeit  etnee  Tbatintinims  aeitens  der  Zeuges, 
der  GesehworoMii  tmd  des  Oeriehtes  genfigt  Tollkommen,  um  an 
der  Ezistensbeiecbtigung  einer  nicht  rückgängig  zn  machenden  Strafe, 
wie  ea  die  Todeeetrafe  ihrer  Natur  nach  nnn  einmal  isA,  Zirafd  zn 
hegen;  wie  nnn  ent,  wenn  ein  Bechtnnthmn  oder  gar  dne  Bechts- 
beognng  beim  IlUlen  nnd  VoUstreckea  dnes  TodesnithdlB  mit  im 
Spiele  sind!  Es  hat  an  dem  VorBehhige  nnd  GeaetBen  nicht  gefehlt» 
nnr  gestindige  Veitnecher  hinznriohten;  allem,  soll  die  Todessltafe 
anl  dieee  eingeschrinkt  werden?  Da  wäre  ja  der  verstockte  Miaae- 
thilter  beeaer  daran,  als  der  reuige  Sunder;  und  die  Möglichkeit, 
Justizmorde  zu  buchen,  würde  zwar  dadurch  geringer,  aber  besdtigt 
würde  sie  keineswegs,  da  ja  auch  Schuldlose  sich  mitunter  belasten.*) 
Und  ist  ea  achlicaaUch  nicht  eine  für  die  KriminaUatik  nnd  die  Kriminal* 
psychdogift  nicht  zu  unterschätzende  Thatsaehe,  wenn  T.  Söhre nck - 
Notzing  neuerdings  behauptete,  dass  im  Mordprozesse  Berchthoid 
nicht  weniger  ala  achtzehn  Zeugen  unwahr  anaaagten?^)  lat  es  nicht 


1)  Es  könnte  eingewendet  weiden;  „Was  aber  dann,  wenn  der  Un»clmldig(» 
im  Zuchtliauae  gestorben  ist?"  So  bedaueriieü  solch  ein  Fall  wure,  darl  doch 
der  mtAriklie  Tod  im  Zochtfaauie  nieht  ebier  Hionchtoog  gegeuabergestellt 
werdt'ii.  Ei-stiTi  r  vvfv]i:t  uiKililmngig  von  der  Staatsgewalt,  wUmad  ttcib  daa  Toa 
deni  Tolii'  iltircl»  Henkershand  nicht  behaupten  las>t. 

2/  Vgl.  G ro SS,  Hdb.f.  r,-R.und  desselben  Verfassen*  „Kriuiiii:ili»>ycholoci>'^. 
Neuerdings  wurde  von  L.  William  Stern  (Breslau)  in  einem  /.u  Berlin  gehal- 
tenen Vortrag  fiber  SinneedUiaohtuigen  und  ZengenanBsagen  auf  diese  OeÜiraa 
Ungewiesen;  vgl.  aadi  v.  Liszt  in  „Deutsche  Juristen-Zeitung",  1902,  Nr.  1. 

3)  Virl.  nn«s«»r  fh  n  in  dic*«('m  Archiv,  III.  Bd.  2r.O ,  Anm.  1  Genannten, 
hauptaliililiili  .null  \.  II ol tzen dorf f ,  Wesen  und  Werth  der  nffcntlichi  n  Mei- 
nung, (2.  Aull.,  Mündieu  IdSO)  und  Kohlor,  Die  Ideale  im  Kei-ht.  ^Berlin 
1S91),  S.  27  fr. 

4)  ▼.Holtxendorff,  Da«  Verbitdit  n  d.  Mordes  u.  d.  Todesstrafe,  S.  SOI; 
Rn>onb1att  in  GoHdnmmer's AicfaiVr  XXXI. Bd.,  S.  446 ff.;  Lohslng  in  dieaem 
^Vrchn  .  IV.  Bd..  S.  14211. 

b)  V.  Schrenek-Xotzing,  Die  gerichtl.-ined.  Bedeutung  d.  {Suggestion,  iu 
dieeem  Archiv»  V.  Bd.,  S.  Iff.,  hea.  aher  S.  13f. 
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ein  schwerwiegendes  Momenr,  wenn  v.  S  c  b  r  e  n  c  k  -  Notzing  erzählt, 
Uass  sich  während  der  Dauer  des  Bercht  lio  hi  -Processes  nicht 
weniger  als  sieben  Personen  de«  dem  Horcht  li<»ld  zur  I-isjt  <;ele«:ten 
Mordes  ächuldij;  erklärten,  und  dies  «rriindlosy  Solange  sich  nicht  feste 
Gesichtspunkte  aufstellen  lais^en,  nach  denen  nuin  mit  positiver  Gewiss» 
beity  welehe  absolut  keinen  wie  immer  gearteten  Zweifel  übrig  läast, 
«BtMdiflidai  kann,  ob  «uw  Aunge  wahr  ist  oder  aidit,  solange 
mQge  man  aek  hfiten»  für  die  Todeastrafe  einsuMeiL  Iii  iil  toi> 
gekommen,  da»  mehnre  Tcveidigte  Zeugen  eineD  wegen  Hoidei 
Teriiafieten  Geiallidien,  namena  Hesael,  als  MHider  erkannten.  Darob 
einen  AltbibeireiB  gelang  ee  ikm,  eeine  Unseknld  *an  den  Tag  in- 
baneen.0  AUetn  wie  ofl  iat  ein  Angeklagter  niokt  in  der  Inge^ 
einen  derartigen  Beweis  m  eikringea!*) 

Dnrdi  einige  BetepieKe  wollen  wir  daa  Geeagte  belegen.  Da  aei 
an  erster  Stelle  anf  den  Fall  Calae*)  kingewieaen;  er  gekOrt  dem 
IS.  Jahrhundert  an.  Trotzdem  iat  er  aneb  keute  noch  von  Interesse. 
Denn  an  ihn  knüpft  sich  die  Bewegung  gegen  die  Todeeitralei  ibn 
erw&bni  aneb  Glaser^),  u.  zw.  als  Argument  gegen  von  Eye,  am 
zu  zeigen,  daai  Justizmorde  «neb  nnabbängig  vom  Wahrspruche  der 
Geschworenen  geschehen  können.  Am  13.  October  1761  ¥nude  80 
Toulouse  Antoine  Ca  las  gegen  9  Vi  Uhr  Abends  im  Hause  seines 
Vaters  ennordct  aufgefunden.  Die  Familie  Ca  las  war  protestantisch, 
des  ermordeten  Antoine  Bruder  Louis  war  zum  KathoHcismus  über- 
i-t'treten,  und  das  genügte  zu  der  liehauptun^^,  nnoli  Antoine  habe 
Katholik  werden  wollen,  und  die  protebt&utibche  i'amilie  habe  dies  zu 
hmdem  gewusst  in  der  Weise,  dass  der  Vater  Anto ine's,  Jean 
Calas,  seinen  Sohn  erdrosselte.  Diej?  war  die  öffentliche  Meinung, 
welche  durch  die  lebhafte  Agitation  zweier  geistlicher  Orden  bestärkt 
wurde.  Antoine  Calas  war  nämlich  an  einer  Thlire,  aus^'^ekleidet 
bis  aufs  Hemd,  erhän^rt  aufgefunden  worden.  Bei  Richter  und  Volk 
bildete  üich  die  vürgufasäte  Meinung,  dasä  Protestanten  iluc  l\.inder 
aufhängen,  wenn  diese  katholisch  werden  wollen.  Dazu  kam  noch, 
dais ihataachlich  die  Lage,  in  der  man  Antoine  Calas  fand,  wenig 
anf  Selbatmoid  eefaHeiaen  Hees  (trotzdem  ein  aolcber  in  der  That  vor- 
kig)y  sowie  der  Umeland,  daae  Antoine  den  letxten  Abend  m  QeseU- 
aekaft  einea  seiner  besten  I^Eennde  in  trautem  Oespriebe  ingebxaoht 

1)  V.  Holtzcndorff,  a.  a.  0.,  S.  306. 

2)  Lohsiop.  in  flfpsem  Archiv,  VIl.  B*l.,  S.  LMi>ff. 

3)  Sauerlaudt,  Fnuuüaiacho  Justizmoi-du  ^Berlin  lS9ä),  3.  4t)ff.;  vgL  auch 
V.  Litst,  Lb.  <L  4  StoR  (10.  AnlL,  Borlln  1900),  S.  27. 

4)  Glaser,  Sebwtifgericlitiiche  ErSiternogen  (Wien  1S75),  8. 
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hatte,  daher  ein  Motiv  zu  einem  Selbstmord  nicht  \orlie^'en  konnte! 
So  wurde  die  ganze  Familie  Calas  vor  Gericht* geßtellt,  J  ean  Calas 
zum  Tode  Tamrtheilti  eein  Sohn  Pierre  auf  Lebenszeit  verbannt, 
die  üdmgen  wnrdea  freigeeprocfaeo.  Am  19.  Mäiz  1762  wurde  Jean 

AS|  sftcbd^u  nuiQ  ihn  zuvor  in  dw  qnivolhim  Waee  gefloitnC 
Imttei  mittelst  des  Bades  In  swdstQntfger  Ptoeednr  lungeriebtet  Bis 
la  seinem  letzten  Angenbßoke  bebanle  er  bei  sdner  Unaehidd.  Drei 
Jabre  spSler  stellte  es  sieb  dank  der  BemUbnagen  Voltaire's  berans^ 
dass  Jean  Calas  tbalsScblteb  nuBcbnUfig  war,  ebenso  wnrde  durch 
Zengen  erwiesen,  dass  Antoine  Caias  nie  daran  daebte,  seinen 
Oianben  sa  wediseb. 

Ein  anderer  Justizmord  betrifft  einen  gewissen  LocatelliOf  der 
am  21.  September  1861  zu  Bom  bingerichtet  wurde,  da  eine  gegen 
ihn  erhobene  Anklage  wegen  Ermordung  de»  päpstlichen  Gensdarmen 
Vellnti  zu  seiner  Vemitbeilung  geffihrt  hatte.  Nach  seiner  Hinrich- 
long  bekannte  sich  ein  gewisser  Castrucci  in  Florenz  derThäterschaft. 

Einen  interessanten  Fall  eines  verfehlten  Todesiirtheils,  das  jedoch 
nicht  zur  Vollstreckung:  g-elanjite,  hat  Rosenblatt  veröffentlicht*) 
Der  Fall,  um  den  es  sich  liaiulelle,  war  folgender.  Ein  Bancr  war 
todt  auffTcfnnden  worden.  Sein  Seliädol  war  zerschmettert  nnd  hlutip 
Neben  fler  Leiche  lag  eine  blutige  Hacke.  Da  es  feststand,  hier  liege 
ein  Verbrechen  vor,  forschte  man  den  Eigentbümer  der  Hacke  autj  und 
nahm  jibn  als  muthmaassiiclien  Morder  in  Ifaft.  Da  die  Untersuchung 
überdies  den  Umstand  zu  Tap'-  fr>rderte,  dass  der  Verhaftete  zur  kri- 
tischen Zeit  durch  den  Wald,  in  wt  lclieni  der  Ermordete  lag,  gegangen 
und  sichtlich  verstimmt  zurück^^ckelirt  war,  ho  wurde  gegen  ihn  die 
Anklap:e  wegen  Mord  erhoben.  Die  Verhandlung  endete|mit  lUi  Ver- 
urtheiluiig  des  Angeklagten  zum  Tode.  Am  Tage  nach  der  Urtheils- 
verkündigung  meldete  sich  der  Bruder  des  Verurtheilten  bei  dessen 
Yertheidiger  und  gestand  diesem,  dass  nicht  sein  Bruder,  sondern  er 
selbst  der  MSrder  sei. 

Einer  der  sensationellsten  FSIle^  die  bierber  geboren,  ist  der  Pro* 
cess  gegen  die  Wiener  Prostitnirte  Katbarina  Steiner.  Diese  wnrde 
bescbnldigt,  die  Prostitnirte  Katbarina  Ballogb  am  3.  April  1878 
ermordet  zu  baben.  Die  Steiner  war  vorbeslnft,  sie  war  als  Pl^osti- 
tnirle  ttbel  belenmnndet,  sie  war  zfinkiscb  nnd  racbsOcbtig,  dazn  kam 
als  besonderer  Umstand  dieTbatroebe,  dass  sie  die  Zimmemaebharin  der 
Ballogb  war,  all  dies  veranlasste  die  Gesebworenen  zn  einem  Verdikt, 

1)  Vgl.  Allg.  Strafrechtazcituog,  1S61,  S.  667. 

1)  RoBcnblatt,  Skiaen  aas  der  Mappe  rines  VoHieldlgerB,  in  Goltdammer's 
Archiv,  XXXI.  Bd.,  S.460f. 
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auf  Grund  desf^en  Katliarina  Steiner  zum  Tude  verurlheilt  wurde. 
Ihr  Vertheidij^er,  Dr.  Ncuda,  erhob  gegen  dieses  Urtheil  die  \ich- 
tigkeitBbeschwerde,  welche  insofern  von  Erfolg  begleitet  war,  als  der 
öbente  Gerichlahol  die  Todeestnife  aufhob  und  die  Steiner  nur  wegen 
Todlsdilag  zu  ledisjährigem  idiwtt«  Eoker  YmaÜifSto.  Kaohdem 

Steiner  mehr  ab  ^  Hüfte  der  Strafe  yerUM  batte,  meldete 
flieh  am  le.  Februar  1882  der  gerade  in  OlmlUz  seiner  Webiiifliobt 
Genüge  leietende  Ferdinand  Wasehaner  beim  Begimenteoommando 
mit  der  Hittfaeiliiog,  er  aei  der  am  Tode  der  Ballogfa  sofanldtragende 
Tbeil,  woraofhin  die  Entbaftong  der  Steiner  erfoIgkaO. 

Im  Jahre  1887  müde  m  Fhmkreieb  Madame  Druanx,  gegSB 
welehe  die  AnUage  erhoben  worden  war,  ihren  Qatfeen  ond  ihren 
Sdiwager  nme  Leben  gebracht  tn  haben,  Terarlbttit;  eeeb&  Jahre 
später  stellte  ee  sich  heraus,  daae  die  beiden  den  Anedfiaatnagen  eines 
Kalkofens  snm  Opfer  ^^efalkn  waren. 

Hier  sei  auch  auf  einen  einsoblSgigeo  Fall  ans  der  Gesobiofate 
Englands  verwiesen,  welchen  im  Dreyfuss-Processe  lu  Kennes  Senator 
Trarieux  am  5.  September  t$99  dem  Kriegsgeriobte  alsjwamendes 
Beispiel  vorhielt  und  der  mit  T rar ieux' Worten  wiedergegeben  sei: 
flZu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  der  englische  Admiml 
Buig  von  seinem  T^nnde  anfreklaf:!.  in  der  Seeschlacht,  die  uns  Majorka 
auslieferte,  Enj,Mand  verrathen  zu  haben.  Da  trat  der  Marschall 
V.  Richelieu  mit  jenem  ecbt  französischen  Geist,  von  dem  ich 
wünschen  möchte,  dass  er  in  den  Herzen  meiner  Landsleute  nicht  ent- 
arte, hervor  und  sagte:  y,„Nein,  nein,  et?  i^;t  ein  Trrthnni,  der  Admiral 
Buig  hat  sein  Vaterland  nicht  verrathen I""  Aber  der  blinde  .lingoib- 
mus  bewiikto  es»  dass  mask  auf  t>eine  Stimme  nicht  luirte.  Buig 
wurde  vor  (tericht  gestellt,  Buig  wurde  venirtlieilt,  Bni^r  wurde  hin- 
jE'L'ricbtet.  Und  einige  Jahre  später  Illu^^5te  die  l'iischuld 
Hui^  b  uat  rkannt  werden.  Pas  ist  ein  Blutfleck  auf  der 
Geöcbicbte  Englauds.  Ein  erstes  Kriegsgericht,  ein  zweites  Kriegs- 
gericht konnten  sich  irren.  Ich  klage  auch  nicht  die  Loyalität  der 
Richter  an,  nein,  niemals.  Aber  vielleicht  ist  die  Loyalität 
derDoenmente  anznklagen,  die  den  Biebtern  vorgelegt  wnrden! 
Sie  haben  es  niehk  gewnssl^  sie  waren  in  Unkeantmss»  ae  wnrden 
gelftnacht  Aber  loh  füge  hinn,  dass  es  am  Ende  doch  lieht  wird, 
dass  die  Wahrheit  heryorbrieht'^ 

Beebt  chankteristisch  erscheint  ein  von  Mittermaier^  mit- 

1)  Vgl.  Clernerth  in  Ooltdaranier  s  Archiv,  XXXI.  Bd.,  S.  428ft 

2)  Mlttermaier,  Die Mflndlkilikelt,  das  Aaklageprincip,  die  Oefleiitliebkeit 
«od  dae  OeMhwonicngericbt  (Stuttgart  n.  Tfibins^n,  1845),  S.  372f.»  Anm.  40. 
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g«dieilter  FaU,  der  indMMDdtn  anoh  deswegen  strafprooeaiaal«!  In* 
toroDOO  yeidieiitf  weil  swei  GescbworaeDgwiolite  SehaldnftiteÜeÜllteii 
und  bekanntUob  anoh  nioh  gellendem  Beeht  sowohl  in  Oeelemidi 
(ft  332  StP.O.)  ab  aneli  in  DeoteoUand  317  StP.OO  im  Falie 
der  Anfliebnng  eines  GesehworenenTeidikies  nnd  Verweisang  der  Stnil- 
aacihe  vor  andere  OeschwoieDe  der  Wabnproeh  der  letsleren  dem 
Urtheile  sn  Gmnde  gele^  werden  mnes,  dne  keineswegs  sa  billigende 
Bestimmnng^  deren  AfaAndentng  auf  das  entaebiedenste  yeriangt  werden 
BolHe.^)  HQien  wir  den  Sachverhalt  mit  den  Worten  des  grossen  Pro- 
zessualisten ;  ;;In  der  französischen  Zeit  wurde  in  |  Hamburg  vor 
einem  Hause,  in  welchem  ein  Bordellwirth  wohnte,  dii'  Ixiolie  eines 
Menseben  gefunden,  der  an  tödtlichen  Wunden  starb.  Bei  der  Hans* 
snehnng  hsad  man  im  Keller  ein  h1uti<;ß8  Beil,  worüber  der  Hans- 
eigenthümer  nnd  seine  Ehefrau  keioe  Au^jkunft  geben  konnten.  Das 
übel  berüchtigte  Gewerbe  der  Angeschuldigten  p\h  manchen  andern 
Tndicien  Stärke,  und  die  Oesehworenen  in  Hamburg  sprachen  das 
Bchuldif:  über  den  Elieniann  un«l  dif^  Fran  ans.  Da  die  vier  im 
Assisenhofe  tsitzenden  Kieliter  (h'u  Irrthuni  iler  Jnry  ausspraelien,  80 
kam  die  Sache  an  die  Jurv  nacli  Brennen.  Auch  diej-o  .lurv  verur- 
theilte.  Die  Anpreseluililijcten  wurden  limgericlit»^t.  Eini^re  Jahre 
(lariiaeb  wnrdc  der  >Yahre  Mörder,  der  den  Verwundeten  in  der  Nähe 
lies  BiirdellH  angefallen  und  das  Beil  in  den  Keller  des  VVinhö  ge- 
worfen liatte,  entdeckt." 

Andere  cinücblägige  Fälle  hat  (ii  ver  ^)  verzeichnet. 

Der  Gefalir  eines  Jnstizirrtliums  lä>st  sieh  von  vornherein  nie- 
mals bei4;egnen.  Deswegen  darf  alJerdings  die  Straf  rech  tspf  lege  nicht 
ruhen,  aber  die  Strafen  müssen  derart  beschaffen  sein,  dass  sie  sich 
rückgängig  machen  lassen.  Bemerk)  verlangt  Ton  einer  Strafe, 
dass  sie  „widenrnflidi  und,  soweit  als  mSgüeh,  wieder  gnt  zn  maobnn 
setn^  floÜ.  Wenn  es  gelingen  wilrde,  die  Gesetze  der  Natnr  denen 
des  Staates  nntenEuordnen,  dann  könnte  man  mit  Beebt  die  Todea- 
strsfe  Tolbsiefaen.  Allein  naob  dem,  was  die  Kriminalislik  nnd  die 
Kiiminalpiyebologie  lehieD,  ist  das  ein^b  ein  Ding  der  ÜnmOglieb- 
keit  Damm  soll  man  sieb  bflten,  anob  nur  die  MOgliobkeit  eines 
Justizmordes  zn  scbalfen.  Da  giebt  es  aber  kein  anderes  Mittel  als 
die  Absobaffung  der  Todesstrafe.   Denn  die  Existenz  der  Todes- 

It  rfi/rr.  ncdjTtiuil  \Vil!küriindeutschcn8u«fpn>oeiw(Bambui9li)$S),8.ttSfr« 

2)  Geyer,  Leber  die  lodesstrafe  (ISüÖ). 

8)  Beraer,  &.S.O.,  S.  IbS;  ibm  schlieasen  lieh  an  Janka,  das  Ostenv 
Str.-B.  (Piag  Q.  Leipsig  1864K  S.  178  und  Finger,  das  (^tterr.)  Str.-B.  1.  Bd. 
(Beriin  1694),  8. 262. 
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strafe  steht  in  gar  zu  grellem  Widerspruch  zur  Kriminalistik,  welche, 
wie  uDmer  man  Aber  diese  Wissensoliaft  denkea  mag,  lediglich  mit 
nnenHsbfltteriich  feetgtehenden  BeaHon  aiheitet  und  Bohon  ans  diesem 
Gmiide  dnieh  flae  bloflse  BskteDE  wanend  ilne  Stimme  d^enigea 
gegcadlber  criiebt,  welebe  die  Todcartrafe  ans  dem  Strafsysteme  des 
modenieii  Staates  nielit  anegesohiedeii  wIbm  wetten. 

Die  Todetttiale  widenprioht  aber  aneh  den  FoidemngmL  der 
Hnmanim;,  da  sie  eine  gianiame  Strafe  ist  Wohl  lehrt  die  Becsiito- 
philosophie^  eoweit  sie  die  TodeSBtnle  recipirt  bal^  ee  mfiaee  die 
Hinriehtnng  auf  möglichst  weni^^  qualvolle  Weise  yoUzogen  werdeOi 
und  das  österreichische  St  G.  B.  (§  50)  verbietet  jede  wie  immer 
geartete  Venehirfung  der  Todeeatrafe.!)  Dass  sie  trotzdem  eine 
grausame  Strafe  ist,  hat  Ferri  in  einer  Sohildemng  einer  in  Frank- 
.  reich  vollzogenen  Hinrichtung,  die  er  vor  einigen  Jahren  in  Harden's 
„Zukunft"  verüffentlichte,  schlagend  nachgewiesen.  Und  dabei 
darf  nicht  yptp^^^^ion  werden,  d.iss  von  allen  Arten  der  Hinrichtung 
die  durch  EiLtliaiiifliiii^-  wie  in  i^'rankreich  als  die  einfachste  sich 
bew.iliiti  .  In  r>t -^ti  rii  ii  Ii  wird  nach  ^}  13  des  St.  G.  B.  die  Todes- 
Btrale  uiil  dem  Mi:in::e-J  vollzogen.  Dies  ist  eine  so  irrinimige 
Strafe,  dass  nii^  ihrem  Beibehalten  im  Glas  er 'sehen  Entwurf  1,1874) 
Geyer  \)  die  baldige  Abschaffung  der  Todesstrafe  gefolgert  hat. 

Es  sei  noch  einer  Dupiu  Ihinrichtung  -  ( ducht,  welche  in  Prag 
am  26.  September  19ül  vollzogen  wurde.  Drei  Brüder,  Slanicka 
mit  Namen,  waren  wegen  Vatermordes  angeklagt  worden,  ihre 
Mvtter  aase  als  Mitschuldige  auf  der  Anklagebank.  Die  Brüder 
wurden  des  HordeB,  die  Mutter  der  BeibUfo  am  Meide  eeboldig  be- 
fanden. Einer  war  noeb  niebt  iwanag  Jabre  alt|  konnte  daber  niebt 
nun  Tode  Terartheilt  weiden,  Uber  die  beiden  anderen  hingegen  ward 
das  Todeeoitheil  geeinoeben  und  sie  wurden  niebt  begnadigt  Ibr 
Yedneeben  war  grois.  AUem  was  für  eine  Endebnng  moebten  de 
genoeaen  beben,  wenn  ibxe  Mntter  ibie  Mifeebnldige  war?  Von  den 
qnalToIlen  Standen,  die  die  Beiden,  Anton  und  Wenzel,  von  dem 
Augenblicke  der  Mittheilnng  des  berontehenden  Strafrollangee  an 

1}  Ueber  die  Auslegung  dieMTBeatiniiDimg  vgLLammattoh,  Gidr.,  8.40. 

2)  Dm  Mg.  P«t|nt«ne  toluvibt  dto  TodMsnf«  dnrch  Polvar  imd  Blei  vor. 

Finger  erwähnt  diese  Art  des  VüUzngos  der  Todesstrafe  nicht  Dennoch  ist 
die  in  Rode  stehende  BcsHtnmnn«?  nicht  aufgehoben  worden,  da  lex  posterior 
goierBÜs  non  derogat  priori  specialL  Aus  diesem  Grunde  vermOgeu  wir  auch 
die  AiMldit  von  Lanmascb  (Oidr.  S.  M|,  daas  der  f  12  des  PartpRteiitai, 
wofahor  eben  die  TodAWlnfe  dorah  Enddoven  vorschreibt,  dorah  die  fltPX). 
(Art.  I  E.  G.  u.  |J§429ff.)  aufgehoben  sei.  nirht  zu  theilcu. 

3)  Geyer  in  GrOnbafB  Zeituhiift,  II.  Bd.,  &  828. 
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hatten^  kann  man  akh  nach  den  entbetzlichen  Zeilungsberichten  un-^ 
gefähr  eine  Vorstellung  machen.^)  — 

Iii  te  Tbat:  die  TodoBBtiafe  üt  hait,  ne  ist  eine  Ytd  zu  harte 
Strafe.  Danim  möge  ehebaldigst  an  ihre  Absdiaffung  geschritten 
werdfin  (wenigstena  im  ordentlichen  VerCahren).  Sie  nnr  l&r 
Anarehiaten  ahaoaehaffen,  geht  n.  £.  ana  kriminalpolitiadien  tmd 
materiflU'atiafreohtliohen  Grfinden  nicht;  ana  kriniiaalpoliliaohea  OrBn- 
den  nifihty  weily  wcon  man  aehon  Ansnahmegcaetse  fflr  die  Anaichiaten 
schaffen  will, .  diese  nicht  [milder  sein  dürfen  als  die  gewdhnüchen 
stmfjgeietsliclien  Bertimmnngen ;  nnd  ans  materieU-etrafirachtlichen  Orfin- 
dcD  deehalb  nichl^  weil  die  That  eines  Anarchisten  in  der  Begd  daa 
Verbredien  des  Mordes  in  Concurrenz  mit  einem  der  Delicte  gegen 
die  Staatsgewalt  ist  und  es  doch  jedem  Gerechtigkeitsgeffihle  wider- 
sprechen würde,  bei  Verfoiechensmebrheit  milder  Tomigehen,  als  bei 
Yerbrechenseinheit  Was  sonst  gegen  die  Todesstrafe  noch  sprechen 
wilide^  hier  anzufilhron,  hiesse  nach  der  so  umfassenden  und  an 
gediegenen  Erörterungen  aus  juristischer  und  philosophischer  Feder 
80  reichen  Literatur  in  der  Tlmt  Eulen  nach  Athen  tragen.  Damm 
haben  wir  uns  darauf  beschränkt,  auf  die  Phasen,  die  der  Kampf 
ir«'L^''n  die  Todesstrafe  nach  Erseüeineu  der  v.  Boitze  nrf  fachen 
Schrift  angenommen  hat,  hinzuweisen,  und  uns  bemiiiit,  /u  zeigen, 
dass  die  Abschaffung  der  Todesstrafe  ein  Postulat  der  Kximmalistik 
als  deren  natürlichste  Conse(|uenz  ist.*) 

Ein  Zufall  will  es,  dass  kurze  Zeit  naeb  Niedergehrift  vor- 
»tehender  Ausfülmingen  sich  die  ersten,  wenn<:leich  noch  schwachen, 
Anzeichen  eines  Wiederauflebens  des  Kanipfeö  um  die  Todesstrafe 
geltend  machen,  und  zwar  diesmal  in  Oesterreich.  Die  „Bohemia", 
das  führende  Blatt  der  deutschen  Pürtschrittßpartei  m  üv-lmien,  bringt 
im  December  1901  die  Nachricht,  der  neue  Entwurf  eines  öster- 
reichischen Strafgesetzes^)  werde  in  Kürze  fertiggestellt  sein,  und 
lediglich  über  die  gesetzliche  Begelung  der  Todesstrafe  sei  eine 

1)  Bei  Anton  dauerte  es  6  Minnten,  ehe  die  Gerichtsarzte  den  Tod  con- 
8t*tiren  kMiuiti  ii,  IxH  Wenzel  cmr  T"2  Minuten.  EiniffC  Ta^**  ^pHtcr  wnnle  in 
Budweis  ein  lulaiiterist  hin^ericiitet,  tler  »einen  Korporal  er8chü!*»eu  Latte,  nach 
übereinstimmenden  Zeitungsberichten  vergingen  mehr  als  b  Minuten,  bis  die 
Xilitirlnrte  den  Ehitritt  dw  Todn  feabnsteUen  vennochteD. 

2)  Loh  sing.  Kriinliiiilietik  nnd  fonnaliBtiadiee  Beefattpriadp,  in  dieaeni 
Archiv,  V.  T,i\.  164. 

3»  y&ch  der  Mittheil un^  von  Hitler  im  iL  Bd.  des  v.  Liszt-Cru n  sehen 
Werkes,  „Die  Straf gesetzgebung  der  Gegenwart  in  rechtsverglcichender  Dar- 
•teUang'  ßetfin  1899),  wird  dieser  Entwurf  Ton  Lantmasch,  Stooes  und 
Iloegel  aoagetrbdtet 
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Einigkeit  noch  nicht  tTzielt.  In  der  Xtu pilir-nuiin  i  r  1902  ergänzt 
dieselbe  Zeitnn^  diese  Meldunj;  dahin,  dass  dw  An  iroliung  der  Todes- 
strafe inj  neuen  Entwurf  bedeutend  eingeschränkt  werde;  nach  der  bei-  " 
gpielswciseu  Ani/ähhin^  der  mit  der  Todesstrafe  bedrohten  Verbrechen 
zu  öchliessen  scheint  dernoue  EnJwui  t  anf  den  von  Ol  ase  r ')  ausgearbeite- 
ten zuriickzu{;eUen,  indem,  soweit  da.s  V  erbrechen  des  ^lurdes  in  Betracht 
kommt  —  und  nur  von  diesem  spricht  das  erwähnte  Blatt  —  ledig- 
fieh  YegwandteBmwd,  MaBsenmoi^  und  BeamteDmoid  mit  d«m  Tode 
bccbolit  wcrdon. 

Als  am  20.  Jannar  1S4S  der  preussische  Landtag  sich  ge^en  die 

Abschaffung  der  Todesstrafe  aussprach,  erhob  Gottfried  Kinkel 

gegen  diesen  Beeehluss  aeiiie  warnende  Stimme  in  einem  heute  leider 

80  gut  wie  retgmmm  Gediebte,  betitelt  „m»  TodeBetnfe** 

Nur  Eineu,  Einen  Tag  nar  waid't  bedaciit  — 
Wie  tSdm  de  aal  Umm  Slane  rahtaa! 

Sie  dachten»  o,  nicht  an  die  lange  Nacht 
Mit  ihren  grSaalich  schleichenden  Minuten, 
Die  den  umaohnilrt,        in  die  dimkle  Haft 
Der  Sprach  enchoÜ:  «Mitttti  in  Lebenikzaft 
Mofgen  befaa  Tigapna^i  lolbt  do  hiottiil*  — 

Das  Gedicht,  dessen  Umfang  eine  vollständige  Wiedergabe  an 

dieser  Stelle  nieht  Kulfisst,  schfiesst  mit  den  Worten: 

Nein  Volkl  BW  an  den  Jammer  ohne  Namen! 
FbO*  in  den  Ann  dee  Henkm  roher  Gtar, 

Oieb'  nicht  zum  zweiten  Mord  dein  heilig  Amen! 
Sprirh  du.  mein  Volk,  ein  mcnwhUcher  Cteiicbtl 
Mit  deinen  8chriftgelefartcu  rufe  nicht: 
„Anf  ans  dies  Blut  tmd  unscm  äamen!*^ 

So  zeitf:;emäss  auch  heute  diese  Wortn  kliniren  mÖ2:eri,  si>  -md 
sie  doch"  nur  zu  verstehen  unter  Würdigung  der  .Strafrecllt^u jssen- 
schaft  ihrer  Zeit,  welcln'  ^  ii  <len  Theologen  („Schrift';elehrteü'*j  be- 
einflusst  war.  Der  Mann,  unter  dessen  Einfhisüe  die  Strafrechts- 
wissenschaft in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  stand^  war 
V.  Feuerbach;  ihm  schien  die  Fra^r  der  Todesstrafe  uuch  nicht 
spruchreif.^)   So  kam  es,  das»  diesbezügUch  seine  Vorläufer  die  öffent- 


1)  Vgl.  dazu  Sohwarse,  Benurkongen  zn  dem  £nt¥mrfe  das  Strafgesetz- 
boefaa  für  dea  Kaieerthnm  Oorteneleh  (Wien  1875),  8. 1«*  • 

21  Gottfried  Kinkel,  Qediehte  (5.  AnfL  StntIgarC  und  Angalmrg,  1857), 
B.  342  ff. 

3)  V.  Fcuorbach,  Lehrbuch  de»  .  . .  peinl.  liecht»  (11.  Ausgabe,  Glessen 
1S32),  8. 102;  vordem  hatte  sieb  v.  Feuerbech  tu  den  Anhängern  der  Todee- 
atnde  Mannt 
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liehe  Meiiiuii^'  buherrscliten.  Während  der  geniale  v.  Quistorp«) 
zur  Frage  der  Todesstrafe  zwar  nicht  expressis  verbiß  Stellung  nimmt, 
jedoch  den  Zweek  der  Beeserung  nur  ^hej  Strafen,  durch  welche  ein 
Verineeber  das  Leben  nioht  verfiefet^i  veriaagt  (eiae  Bedewenduiig, 
die  eeihr  ffir  die  Todesetnle  iprioht),  erkUren  sieh  Rosshirt*), 
T.  Orolm »nn >)  und  ^  wenn  aneb  mit  Eiosebribikungen  —  Klein- 
sehrod«)  für  die  Beibebaitong  der  Todeastnfe,  und  finden  so  ge- 
waltigen Anhang,  dass  aneb  ein  Mar  es  oll*)  ihnen  snstimmt,  wenn 
aneb  schon  mit  dem  ZnsaJze,  «dass  mSglicber  Weise,  nnler  gewissen 
Zeit-,  Volks-  and  GnltarreihSltmssen,  die  Todesstrafen  entbehilidi 
werden  kSnnen'^.  Die  Grflnde  f  flr  die  Todesstrafe  sind  bei  allen 
Genannten  phUosophischer  und  m ateriell-strafrechtlioher  Natnr. 
Allein  es  kommt  die  Zeit,  in  welcher  auch  der  Stra^rocess  öner 
Befonn  zng^hrt  wird,  welche  mit  den  Namen  Mittermaier  vnd 
Planck  unal1^^1ö8ollli(-h  verbunden  ist.  Man  denkt  nicht  mehr  nur 
daran,  ob  die  Todesstrafe  dem  Geiste  des  Gesetzes  entspricht,  sondern 
es  wird  unter  dem  Einflüsse  eines  Bern  er,  der  zuerst  das  Postulat 
der  Rückgängigmachung  der  Strafen  aufstellt,  t  rwo^cn,  ob  Menschen 
eine  nie  und  nimmer  rückgängig  zu  machende  Strafe,  wie  die  des 
Todes,  aussprechen  sollen.  Und  hauptsäehhch  in  diesem  Zeichen 
steht  nunmehr  fliT  Kampf  ^r(*fren  die  Todesstrafe,  ohne  dass  damit 
die  früheren  Gesichtspunkte  fallen  «gelassen  werden. 

Wenn  Kinkel  es  dem  preussiselien  T^ndta^re  von  1S4S  vor- 
wirft, in  nur  einer  Sitzunj;  die  Todrsstrafc  Ueratben  und  aucii  an- 
genommen zu  haben,  so  lä&st  sieh  dieser  Vorwurf  jrewisis  nicht  auf 
die  Codifie^toren  des  neuesten  österreicbibclien  Entwaili  s  übertragen. 
Aber  der  Gedanke  menschlicher  Fehlbarkeit  —  errare  bumanum  est  — 
sollte  eindringlichst  Tor  der  Beibehaltung  der  Todesstrafe  warneu. 
Denn  ihre  Einschränkung  mag  eine  Aenderung  de  lege  et  de  jore 
bedfmlen;  de  fMto  wird  ntehto  geändert,  da  unter  dem  Eiaflnsse  des 
Reehtes  der  Gnadenffbnng  in  Oesterreieh  gegenwärtig  ohnedies  nnr 
EhemmMer,  Massenmörder  nnd  BeamtenmOrder  bingeriohlet  weiden. 

1)  V.  Quistoi  p,  Gruuds.ntze  tUs  (leutachai  Peinlichen  Bechta,  Enter Tbeil, 
JS.  b5  (5.  Aufl.,  Rostock  u.  Leipzig,  1794». 

2)  Boiisbirt,  EntwicUang  der  Gnmdsfttxe  det  Stialieehlft  (Heidelberg  a. 
Leipi%.         S.  468tf. 

S)  V.  Grolmann,  Gi-undflltie  der  KiimfanireohtswfiseeiudiafC  (8.  AofL, 
GfeBseu.  189S),  8.  5Sff.  u.  S.  RR. 

4)  Kleiaschrod,  Entwicklung  der  ünm(ib<^riff c  u.  Uraüdiwtxe  des  pcinl. 
ReohtB»  OL  TfaeU  (firiaiigen  im),  &  Uff. 

^)  M»reioll,  Das  gemchie  deutsche  Kiisdnibecht  (2.  Aufl.,  hiiifdg, 
IUI),  &  ISY. 
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Jedoch  niisbt  gans  nntieaelifet  lontoii  dü  £rgd>ms8e  der  Krunuuüistik 
blcÜMD;  die  WahnwliiaiiiigBliiuohiiiigeii  der  Zeugen  imd  die 
oft  anf  eandigeoi  B<»deB  eniobtefiea  Gebinde  trügeruM^ier  Indioeobe' 
wciee  spredieii  ebenCftlls  gegen  die  Beibebaltniig  der  Todeeatrafe* 

AnmerknDg  dee  Herausgebers. 

leb  kaaii  es  mir  nicht  Tersagen,  am  Sohhuae  der  roistehenden, 
geiade  in  nnseren  Tagen  widitigen  AusdnanderBdsnngen,  auf  einen 
Vorschlag  zurückzukommen,  den  ich  im  I^iufe  der  Jahre  wiederholt 
yeröffenUioht  habc^  ohne  dass  er  ugendwo  Berileksiohligang  gefnn- 

den  hätte.  — 

Man  dürfte  kaum  fehlgehen,  wenn  man  annimmti  dum  auch  die 
Anhänger  der  Todesstrafe  das  Ungerechte,  Unmoderne  und  Gefähr- 
liche dieses  Straf  mittels  vollkommen  einsehen  und  vvürdip^n,  dass  «i«' 
aber  durch  praktisclie  («runde  davon  abgehalten  werden,  rteijner  der 
Todesstrafe  /m  werden;  sie  werden  sagren:  „wenn  man  hente  die 
Todesstrafe  al ».schafft,  und  wenn  diuin  sofort  eine  wesentliche  Zu- 
nahme der  jet^t  todeswürdiiren  Veiiiiicheji  wahrnehmbar  wird,  ja  vvfnn 
solche  Schäden  eintreten  w  i  len,  dass  alle  früheren  Gegner  der  Todes, 
strafe  deren  Abschaffunp:  Im  (iauern,  soläüst  sieli  niehtsmehr  machen,  da 
man  nielit  sofort  abermals  ein  neues  Strafgesetz  einführen  kann". 

Es  lässt  sich  —  wenn  man  recht  vorsichtig  sein  will  —  nicht 
leugnen,  dass  der  angeführte  Grund  nicht  kurzweg  von  der  Hand 
gewiesen  werden  kann;  welche  Folgen  die  Abschaffung  der  Todes- 
etrafe  in  eraem  bestimmten  Lande,  sn  bestimmter  Zeit  und  unter  be- 
stimmten Yerhlltniasett  haben  wttide,  das  kann  allerdiDgs  kern  Mensch 
▼<nan8sagen,  and  dass  diese  Folgen  nnter  Umstünden  seblimme  sein 
können,  ISsst  sieh  gereefaterweise  auch  nicht  in  Abrede  stellen;  es  ist 
echtiesslich  aacb  denkbar,  dass  fiber  knrz  oder  lang  irgend  welche 
Stfirme  eintreten  können,  von  deren  Besohaffahdt  wir  hente  gar 
keine  Voistellang  haben,  die  aber  dann  yielleicht  lebhaft  bedauern 
lassen,  dass  wn-  der  Todessdafe  entbehren,  die  aneh  nicht  rasch  wieder 
etngeftkhrt  werden  kann,  wenigstens  nicht  so  lasch,  als  es  unter  den 
gegebenen  Verhältnissen  wünsobenswerth  wäre.  — 

Will  man  also  einerseits  in  einem  künftigen  Strafgesetze  für 
normale  Verbältnisse  keine  Todesstrafe  mehr,  giebt  man  aber  zu.  dass 
man  sie  ffir  alle  Umstände  doch  nicht  entbehren  kann,  so  bleibt  nur  das 
einzige  Mittel  ühnirt  »'irK  n  Znstand  zu  schaffen,  der  die  Form  eines 
Uebergang-sstadinnis  hat  und  doch  von  selbst  die  Todesstrafe  voll- 
kommen fallen  lassen  wird.  Eö  niusüte  eben  in  emeui  neuen  Gesetze 
anf  alle  Verbrechen,  die  man  nach  herrschender  An- 
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sieht  für  ..todeswü  rdi^e  Verbreehon"  hält,  lebenslan^^er 
Kerker  an -gedroht  werden;  da^  Eiufuhrunj^^geaetz  liälie  aber 
eine  Bcütiuimuug  zu  entlialteu,  nach  welcher  auf  Grund  eines  Be- 
schlusses des  Gesammtministeriums  nach  eingeholter  Genehmigung 
des  Kaisers,  die  Gerichte  auf  alle  nach  Kundmachung  dieser  Be- 
stimmung begangenen,  im  Gesetz  mit  lebenslanger  Kerker* 
strafe  bedrohten  Verbrechen,  Todesstrafe  sn  Terhingen 
bitten.  Biese  Bestimmung  mlMe  fllr  alle  im  Bsiohsratiie  veiMenea 
Linder  oder  Theüe  desselben,  fOr  bestimmte  oder  unbestimmte 
Zeit  eriassen  werden  können  und  mfiaste  auch  eine  VerfOgong  Ton 
Batihabition  dnreh  den  Beiehsmth  ertudtea  QQmlich  wie  s.  B.  der 
t  Ii  des  Ges.  y.  5.  5.  1869  Nr.  66  B.  G.  B.).  — 

Hiennit  wiie  eigentiich  die  Todesstrafe  de  forma  abgesebaflt 
und  es  tritt  an  ihre  Stelle  ledif^ch  lebenslange  Kerkflfstrafe;  irgend  eine 
Gefahr  durch  bedenkliche  Verhältnisse  läge  aber  sicher  nicht  tot,  da 
die  Begierong  jeden  Au^nblick  überall  oder  theilweise^  ffir  knne 
oder  längere  Zeit  die  Todesstrafe  wieder  einzuführen  vermöchte, 
fiine  Schwierigkeit  kann  nicht  vorkommen,  da  im  Gesetz  bereits  für 
diese  Umwandlung  Vorsorge  getroffen  ist,  und  da  ja  die  bestehenden 
Bestimmungen  über  Verhängung  und  Vollzug  der  Todesstrafe 
in  der  St.  V.  0.  aufrecht  bleiben.  Kurz:  die  Todesstrafe  wäre  so 
beseiti'^'^t,  ohne  dass  die  damit  verbundenen  Bedenken  Sohwierigkttt«! 
verursachen  können. 

Hanns  Gross. 
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Yersicheruügswaelier* 

Von 

Conrad  Xamnia»  Kefereadar  in  ÜAnnover. 

Der  Wucher  ibI  ohne  Zweifel  ein  VerbreoheD|  das  saf  eiiiea  Ter- 
tehtea  Chaiakter  eine  gmz  hesondere  Anziehnngsknill  nntllht  Dieee 
liegt  beeondeiB  in  d«n  Lockangen  des  Geld^  das  nicht  leichter  und 
schneller  erworben  werden  kann;  sodann  bleibt  nir/^onds  der  Thäter 
mehr  im  \'i  rhor^'-enen  als  hier,  da  bei  konem  Verbrechen  relativ  mehr 
Helfer  und  Helfershelfer  mitzuwirken  pflegen.  Die  Gesetzgebung  der 
meiflteii  Staaten  hat  deshalb,  namentlich  aus  dem  Gesichtspunkte,  dass 
der  Wucher  in  praxi  immer  Ocwolmheitsverbrechen  ist,  der  Gefähr- 
lichkeit des  Wuchers  iu  weitgehendem  Maaüse  Rechnung  getragen. 
Wenn  daher  immer  wieder  nt-no  Formen  emes  so  lansre  bekannten, 
f»o  Innere  bekämpften  V»'H>irrlii  us  eiit.stehen,  so  er^'elit  an  alle  Streiter 
liegen  dm  Gcwuhnheitäverbrechen  die  dringende  Mahnung  zu  fnacher 
Kampfbereitschaft 

Eine  solche  neue  Form  hat  sich  unter  der  Maöke  des  Lebens- 
versich erungsvertrag«^  entAvickelt   Der  Thatbestand  ist  der  folgende: 

I.  Angenommen,  ein  Beamter  von  zweiunddreiäsig  Jahren  mit 
dreitAusend  Mark  Jahreseinkommen  bedarf  eines  Darlehns  Ton  tansend 
Mark.  Er  darf  sich  au  seine  Vorgesetzten  oder  Verwandten  niobt  wen* 
den  nnd  setal  daher  «ntweder  eine  Annonoe  folgenden  Inhalte  in  die 
Zeitung:  „Beamter  snoht  tanaeod  Mark  gegen  Sieherfaeit  nnd  Zinaen 
zu  leihen.**  Oder  er  eehieibt  an  enien  der  vielen  GeLdyennittlery  die 
in  den  Tageabttttem  theik  anonym,  iheUs  mit  Namenenennnngi  achnelle 
und  «streng  diaorete''  Beeoignng  jeder  gewUneehten  Summe  1re^ 
apreohen.  Er  erhXlt  darauf  die  Antwort:  daas  Absender  in  der  Lage 
BOf  die  gewfinaehte  Geldsumme  sobnell  nnd  diseret  liberweisen  an 
können.  Alles  natOilieh  nach  einer  Schablone.  Manche  Terlaogen 
aehon  in  der  Annonoe  ftnfsig  Pfennig  dafür,  dass  sie  Anfragen  über* 
haupt  beantworten  sollen,  und  für  seine  halbe  ^fark  erhÜt  man 
dann  ein  paar  bedruckte  Zettel  mit  den  Geschäftsbedingungen  des 
UnfömehmerSy  die  diesen  ausser  dem  Porto  höchstens  zwei  Pfennig 
kosten  —  ein  an  sich  schon  glänzendes  Qescbftft,  nameadioh  wenn 
recht  viele  darauf  hereinfallen. 

ÄttMr  tOf  KtÜBiaaluttuopolocM.  DL  2 
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Der  GddBneher  kann  dn  Dariehen  nun  anf  sweieilet  Art  er- 
halten, anl  Wecbfld  oder  gegen  Abaelütm  einer  LebensTenicbennig'« 
Im  ezvten  FaUe  mnaa  er  hohe  Zinflen  als  sogenannten  Dimsont,  atoo 
im  YonHUy  dasn  eme  Yermitflerpioyinon  tob  meiflte&a  5  Proc  an  den 
Wneherer  laldea  und  die  ganze  Summe  nach  drei  Monalm  zorttok- 
erstatten.  Im  Uehrigen  ist  diese  Form  des  Wachers  genflgend  be- 
kannL  Bei  ISngoen  Friateo  wird  Abeehlnaa  eines  LebensTerBiebentDga- 
Vertrages  verlangt. 

Der  Sehwindel  beginnt  nnn  damit,  dass  der  Vermittler  schreibt: 
^Da  mir  Ihre  werthe  Person  vdllig  unbekannt  ist,  so  bin  ieh  meinen 
Geldgebern  verpflicbtet,  Referenzen  über  Sie  einzuziehen,  was  durch 
mich  in  streng  discreter  Weise  geschieht.  Sie  wollen  mir  daher  für 
meine  haaren  Auslagen  x  Mark  einsenden  und  werde  ich  Ihnen  dann 
in  y  Tagen  Nüherf's  über  die  Auszahhirtir  des  Geldes  an  Sie  mit- 
theilen." Die  verlangte  Suinnie  varürt  meistens  zwischen  fünf  und 
zwanzig:  Mark.  „Baare  Angla^en"  sind  »^in  weit  gefasf^ter  Begriff 
unter  dem  Porto,  Schreibpapier,  Tinte  und  »In  famosen  Auskünfte  von 
einem  Ausi<unftsburean  zu  verstehen  sind.  Fordert  dor  Vermittler 
mehr  als  er  aufgewandt  liat  oder  voraussichtlich  aut\\  rnden  wird,  bo 
ist  das  versuchter  Betrug,  der  freilich  wohl  niemals  lüiciiweisbar  ist. 
Dennoch  decken  sich  manche  Vermittler  dadurch,  dass  sie  diese 
Summe  für  ihre  baareu  Au.sla^tii  „luui  für  ilire  Mtthe"  fordern,  denn 
selhstverstiludJich  ist  jeder  berechtigt^  seine  Arbeit  so  hoch  einzu- 
schätzen, wie  es  ihm  beliebt.  Und  wer  will  beweisen,  dass  er  nicht 
sehn  Mark  für  die  Einholung  von  Auskünften  verwandt  hat? 

FBr  cba  Darlehen  wird  iodaim  der  Absehhu»  eines  Versieheninga- 
vertiBges  vedangt»  nnd  swar  ist  dies  Bedingung  für  das  Znstande- 
kommen  des  Darlehensvertrages.  Der  Darlehnsnehmer  hat  dalOr 
nat&rlieh  eme  in  der  Begel  säir  hohe  PrSmie  an  zahlen;  die  Ve^ 
sioheningBSitmmemnBS  meistens  das  Drei-  bis  Ffinffoehe  des  Dariehena 
betragen,  m  dnem  spedellai  Falle  mindestens  dreitausend  Mark 
Manche  Venieherangsgesellsehaften  lassen  sieh  zndem  noeh  die  Kosten 
der  Srzdiehen  üntersnchung  vergüten.  Ob  aber,  wenn  es  wirklieh 
zum  Abschlüsse  des  Versicherungsvertrages  gekommen  is^  das  Dar- 
lehen bewilligt  wird;  iatniehtlflberall  Bedingung  des  Vertrages;  meistens 
muBS  der  ^^  r Sicherungsantrag  vorbehaltlos  gcRtellt  werdeD.|  Die 
Police  wird  auf  den  Inhaber  gestellt  und  dem  Darleiher  veipiftndet. 
Sodann  hat,  drittens,  der  Darlehnsnehmer  Mitglied  einer  Genossen- 
scliaft  zu  werden,  regelmässig  zehn  Mark  Eintrittsgeld  zu  leisten 
und  Geschäftsantheile  in  Röhe  des  Darlehens,  mindestens  aber  von 
tausend  Mark  zu  zeichnen.    Ausserdem  wird  hi&  zur  Erreiehung 
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des  Gescliäftsantheils  der  auf  das  (JeHcbäfts^'uthaben  fallende  Antheil 
am  lleiu^^ewinn  zurückbehalten  und  mit  den  auf  den  Gescliäftsantbeil 
geleisteten  Einzahlungen  dem  Genossenschafter  gutgeschrieben.  Zuvor 
jedoch  hal  jeder  Darlebognehoitf  aEehn  Piooent  des  Dariehns  an 
die  OenoiMiudiall  la  ahlen,  die  Ton  Davletiefi  gekitnt  wenleiL 
Aufleideai  mun  em  Bflige  (oder  zwei)  geatelU  werden,  der  mSg^ 
fieberweüe  auch  in  die  Genoaeeiiaehalt  eintrelea  mnaB.  Für  ein  Dar« 
lehen  Ton  teüBend  Hark  bat  nnaer  Beamter  abo  an  zahlen: 

1.  zwam%  Mark  AnsknnftBgebfihr  20  M 

2.  fOnf  Proeent  Promon  an  den  Yennitfler  50  „ 

3.  zehn  Prooent  von  der  Darlehnaenmme  aaf  den 
Geeehäteanthefl  100  , 

4.  Einirittageld  in  die  GenoeBeaBchaft  ^  10  ^ 

in  Samma:  180  M. 
In  Procenten  ansgedrückt  sind  das  19,57  Proc  Dazu  kommen 
die  Zinsen,  zehn  Procent  Ton  vollen  tausend  Mark,  mit  hundert  Mark : 
in  Procenten  10,87  Proc,  zosammen  also  auf  das  Jahr  berechnet 
30,44  Proc.  Zu  diesem  muss  noch  die  Prämie  für  die  Versichemng 
binzu^rcehnet  werden,  denn  erstens  ist  Abschlnss  des  Lebensversich e- 
mngsvertrages  Bedinpin«r  der  Darlehnslilniralje,  zweitens  wird  die 
erste  Quartalsrate  der  Jalire8{)räniie  von  dem  Darlehen  abgezogen, 
und  drittens  ii^t  es  wider  alle  Praxis  »  ines  ordentlichen  Geschüfts- 
manneti,  dap*?  er  sii-h  die  Luxuf?aui»gabe  1  ,«'l»ensver^icherun<:  zu 

einer  Zeit  lei.stet,  wo  seine  X(»tb  so  ^rross  ist,  dass  er  den  nnerbitt- 
lielisten  F*  ind  aller  boliden  Arbeit,  den  Wucherer,  um  Hülfe  an^^ehen 
mubs.  Danach  bt'trachtet  erhöht  sich  der  Zinsfuss  oft  auf  sechzig 
bis  achtzig  Proeent.   Tn  den  Gewinn  theilen  sich: 

1.  der  erste  Vermittler  (8ciiiepper), 

2.  der  Versicherungsagent, 

3.  die  Versicherungsgesellschaft, 

4.  der  Geldgeber, 

5.  die  GenossenscluUr. 

St-li)6tver»tändlich  fallen  Nummer  l  und  2,  Nummer  4  und  5  oft 
ziisamiuen. 

Womit  man  es  in  den  Qenossenschaften  zn  dinn  hat,  das  beweist 
schlagend  der  Umstand,  daäs  sie  zn  Genossen  Leute  anfnehmen,  die 
so  allen  Gredits  Teritiatig  sind,  dass  sie  Geld  auch  tun  den  Preis 
wucherischer  Zinsen  hoigen  mflssen.  Fragt  man  sich  weiter,  wem 
dann  die  Genoasensehaften  nttlzen  —  coi  hono^sie  gegründet  sind?  — 
80  eigieht  sich  als  allein  mögliche  Erklärung;  den  VernchernngB* 
geadMiaften.  Ihr  Gesehiflsgewmn  steigt  mit  der  Zahl  der  Ver- 
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neberten;  sie  haben  daher  m  sehr  hohes  Intereese  daran,  dam  die 
Zahl  der  Versicherten  foifdaneiDd  im  Wacfaeen  bletht.  Der  Gewinn 
Teitheilt  sieh  auf  ein  Heer  ron  PerBonen,  Agenten,  Generala^penten, 
PlatriMpectoreO)  Beiseiiispeoloien,  Obrnspeetoien,  Snbdirectoten  und 
was  der  billigen  Titel  mehr  sind.  Die  Hil;glieder  der  Direction  nnd  des 
Aufiiehtenittu^  der  Syndiensiuid  der  Mathematiker  erhalten  durchgehend 
MinisteigehSlter,  einige  von  ihnen  beMehfliöbe  Tantitaiea;  anch  das 
Bnreanpersonal  geht  nieht  leer  ans.  Geld  hat  aber  ron  jeher  die  Teodenx 
gehabt,  sieh  an  vermehren,  nnd  wenn  man  Ton  den  kleineren  Lente  ab- 
sieht, so  bleibt  noch  genug  Kapital  flbrig,da8  doch  irgendwohin  gelangen 
mnss.  Nichts  li^  näher,  als  ^  aof  Wacherzinsen  ansznldhen.  Es 
liegt  kein  Gmnd  zu  der  Annahm e  vor,  dass  die  Versicherungsgesell- 
Schäften  nnmittelbar  Geld  zur  ßeleihung  von  Polieeii  herirelren ;  sicher 
aber  ist  —  denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  —  dass  die  Geld- 
geber Personen  sind,  deren  Interessen  mit  denen  der  Versich erungs- 
gesdÜsch^^ten  {mrallel  laufen.  Die  I-.eute  erreichen  so  zweierlei  Er- 
folge: einmal  eine  unübertreffliche  Verzinsung  ihrer  Gelder,  sodann 
Tantiemen  an  den  neuen  Prämien. 

II.  Die  kriminalistische  Bestimmung  des  liirr  vorg-ptragenen  That- 
hfi^tanfles  scheint  <laran  m  scheitern,  da^'^  die  objt'ctiv  zweifellos  vor* 
haudcne  Jicwuclirrung  d«'s  Darleliiisnelmiers  sicli  auf  mehrere  Rechts- 
geschäfte vertln  ilt.  Es  ist  klar,  das«,  je  meiir  entgeltliche  Handhinjren 
zur  EiT'  irlumu^  »  ines  und  desselben  Erfolges  mitwirken,  der  Erfolg 
um  so  ktoiNjiicli^TT  sich  ^--e-ialien  muss. 

Die  Selinid  köunte  also  ledi^^lich  der  Weitliinfi«ikeit  des  Geschäfts- 
ganges, d«r  mit  ZU  hohen  Ko^ten  arbeitet,  zur  Last  gelegt  werden'? 
Der  Einwand  ist  richtig;  er  tntii  iii)er  bloss  das  Treiben  der  Oeliiil- 
fen  des  Wucherers,  die  A^^cnten  nnd  Vermittler,  die  die  Sache  uur 
einfäddn  —  der  Schwindel  selbst  wird  von  ihm  nicht  berührt 

Der  Darlehensvertrag  mit  Lebensversicberungsabschlnss  ist  juris- 
tisch ein  PfondleihTertrsg.  Die  Police  wird  nftmlioh  wie  eine 
Pfnndsache  beliehen.  Der  Unterschied  ist,  dass  der  PCandldher  nur 
Sachen,  d.  h.  Gegenst&nde,  die  einen  beslinimten  oder  wechselnden 
(bestimmbaren)  Werth  haben,  sum  Beispiel  Kanfmannswaaren,  Werlb- 
papiere,  die  also  active  VermSgenswefthe  darstellen,  an  einem  Theil 
des  Wertfae«  beleiht;  der  Darleiher  aber,  der  sich  zu  seiner  Sicherheit 
die  Police  TerpOnden  liest,  beleiht  re  yera  ein  Recht  Dieses  Beoht 
ist  schon  im  Augenblicke  des  Abschlusses  der  Versicherung  yorhanden, 
wenn  es  anch  jetzt  lAch  nicht  geltend  gemacht  werden  kann,  nnd 
es  ist  Vermögensbcstandfbeil  des  Versicherten. 

Die  Eigenart  des  LebensversicfaemngBTeTtnges  besteht  nun  darin. 
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dasis  die  Zahlung  der  \'crbicherung5^süiiaiie  von  dum  Eintritt  einer 
Bedinj:nn<;  ablängi^  ist:  dem  Tode  des  Versielierten,  oder,  l)ei  den 
sogenannten  Versicheningen  auf  den  Krlebeii&falJ,  von  dem  Tode  oder 
alternativ  vun  dem  Eilebun  eiüe&  gewissen  Temiinsi.  Keine  Bedingung 
im  Rechtseinne,  sondern  Gegenleistung  des  Verbiclierteu  kt  die  Zahlung 
Prftmie.  Unterbleibt  diese,  so  erliäclit  das  vertragliche  Recht  auf 
FoKdenmg  d«r  VwaidifirungssumiDe  nach  eing^etretener  Bedingung; 
da  aber  der  Vertng  ein  gegenseitiger  ist,  so  bat  die  yeniebenide 
OeseUflcbaft  daneben  das  Becht,  die  Forttahinng  der  Fkimie  an 
verlangen. 

Es  ist  klar,  dass  die  Poliee  nnr  ffir  diejenige  Zeit  Werth  hat^ 
für  die  die  Frlmie  bezablt  ist;  die  Zabhmg  der  PiSmie  aber  ist  von 
deai  gaten  Willen  des  Versieberten  and  tou  soner  Zablnngsfllbigkeit 
Wenn  also  eine  Poliee  als  Pfandobjeet  ftberbanpt  Werth 
haben  soll,  so  mvm  der  PfiuMinehmer  gefen  iweierlei  geBohfltzt  aem; 
gegen  den  Vertragsbnioh  und  gegen  die  ZaUnngsanfthigkeit  des 
Veraoherten.  Kun  pflegen  die  Yenaoberongsgesellschaften  diesen 
Sebnts  legetmlssig  nicht  zu  «fordern,  denn  der  Versicherte  kann 
ihnen  keinen  grosseren  Vortlieil  verschaffen,  als  er  es  tbut,  indem  er  sie 
durch  Nichtweiterzahlen  der  J'rämie  von  ihrem  Versprechen  entbindet 
Die  bezahlten  Prämien  behalt  nämlich  die  Gesellschaft  als  Gegen- 
leistung ffir  ein  Phantom  —  denn  ein  solches  ist  ein  Versprechen 
gewesen,  von  dem  der  Andere  den,  der  versprach,  entbindet,  bevor 
es  zur  Erfülhnig  gekommen  ist.  Auch  der  Darlehnsnehmer  muss 
nicht  in  seiner  Eigenschaft  als  Versicherter,  sondern  als  Darlehnsnehmcr 
und  nieht  der  Versicherungsgesellschaft,  ««»ndern  deui  Darleiher  Sielier- 
beit  stellen,  indem  er  Bürgen  bringet.  Fnlirrriehiii;  muss  also  die  INilice 
beziehungsweise  das  Dasein  eines  Lebensversiehernnir;«vertrages  für 
den  Pfandnehmer  sive  Darleiher,  da  er  {?ie  verlangt,  einen  \\'erth 
haben,  der  in  dem  LebensversKlierunjrsverlrage  sellot  entlialtt-n  ist 
und  nielit  in  der  dadurch  geseiiaffenen  an^-eblielien  Sielierlji'it,  »lie, 
wie  %vir  ssahen,  keine  ist.  Die  Bi  leihun^,^  der  l'dliee  ist  dalier  in  Wiiklicii- 
keit  ein  Bcheingeschäft :  das  wahre  Geachäft  wird  durch  die  Verpfändung 
der  Police  verjichleiert,  indem  durch  die  Verpfändung  der  Police 
<ler  Schein  erweckt  wird,  als  werde  auf  die  Police  Geld  geliehen. 
In  Wahrheit  wird  aber  das  Darlehn  ganz  vernünftigerweise  gegen 
BSfgschalt  gegeben,  nnd  der  Absehlnss  des  Veisichemngsvertrages  ist 
lediglich  dasa  bestimmt,  dem  Darlehnageber  Vermögensroithdle  sn- 
anführeii^  die  über  den  ZhisTertnig  hinausgehen.  Ja,  die  „Beleihnng'* 
der  Police  zu  einem  Drittel  oder  gar  bloss  zn  einem  Fttnftel  der 
Vernehemngssamme  eracheint  jetzt  in  einem  mehr  als  bedenklichen 
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Lichte;  denn  sie  bat  die  Belaatang  des  Darlehnsnebmers  mit  flo  bohen 
PiSmien  zur  Folge,  daas  alle  Yorthdlei  da»  er  durob  die  Hingabd 
des  Darlehns  lUttle  haben  kdimeii,  ToUstladig  paraljsirt  werden. 

Kaob  allem  dtesem  kann  es  keinem  Zweifel  nntoriiegen,  dam 
wir  hier  «ne  Form  des  Ters^leLerten  Wnohero  vor  uns  haben,  die 
wir  der  Anlmerkaamkeit  vomehmlieh  der  VeraioherangsgeMllBchaften 
empfohlen  halten*  Denn  wenn  aneh  die  GefiUiifiehkeit  des  Wnchen 
yonsOglioh  naeh  der  Biehtnng  mm  Dailehnanehmer  liogt^  ans  dem  der 
Wnoherer  gewdhnÜdi  den  leisten  Beet  Ton  Baannitteln  hetttoaraholen 
Tensteh^  so  ist  es  dooh  anderseits  zweifellos^  dass  die  Manipulationen 
dea  Wucherers  zur  volkswirthscliaftlichen  Gefahr  werden,  wenn  sie  ein 
nraprOnglicli  reelles  und  empfeblenswerthee  Geschält  mit  (km  »clmiap 
rotzcndon  Bankenwerk  d^  Verbrechens  umi^cbon.  Dadurch  wird 
lediglich  erzielt,  dass  das  Misstrauen  gegen  die  Geschäftsverbindung  mit 
den  Versicherungsgesellschaften  in  die  weitesten  Kreise  getragen  wird. 

Die  Abhilfe  dieser  Missstände  wird  zunächst  den  iiiiinittelhar  he- 
troffenen  Versichern n^«^esellschaften  ob1i»'ir*^Ti,  erst  in  zweiter  Linie 
wird  die  Tliatigkeit  der  Justizbehörden  anznrulcn  sein.  Die  Maass- 
regelu,  vvolrlip  bleibend  von  Wirksamkeit  ^ich  erweisen  dürften,  sind 
einmal  eme  srli;iife  Aufsicht  über  das  Personal  der  Versieb erungs- 
institutc,  nnnacli sichtliche  Entlasäung  jedes  Anp^estellten,  der  Geld- 
geschäfte betreibt,  die  nicht  ausdrücklich  von  seineu  Vorgesetzten 
genehmigt  sind,  sowie  die  Vereinbanrng  hober  Conventionalstrafen 
für  jeden  Fall  der  Zmviderliandlunic  und  die  Zahhing  derselben  aus 
der  vor  der  Anstellung  zu  hinterlegenden  ßafiri.aunon.  ist  nicht 
einzusehen,  warum  sich  die  Versicherungbgesellscliaf'ten  nicht  auf  den- 
selben Standpunkt  stellen  BoUten,  den  die  StaatsregieruDg  rQcksichtlich 
ihrer  Beamten  einnimmti  indem  sie  gleichfalls  nieht  das  Betreiben 
▼on  Privatgescbfiften  dnidet  oder  doeh  solche  Dnldnng  von  der  Yor^ 
her  emsnholenden  Genehmigung  der  nnmittelbar  vorgesetcten  Dienst- 
anfsiehtsbehOrde  abhängig  macht  Des  Weiteren  empfiehlt  sich  die 
Begistrirong  aller  wegen  Wncheigeschllte  enflassenen  PeiBonen  nnd 
der  regelmlBsige  Anstaasch  des  Bogisters  unter  Bftmmtlichen  Yer> 
siohemngsanstalten  j  dadoidi  wild  die  WiederansteUnng  der  Sehnldigen 
bei  einem  anderen  Versichenugsinstitat  nnd  zugleich  die  Wieder- 
hoinng  der  wucherischen  Praktiken  nachdrücklich  verhindert  Bldbt 
es  aber  bei  dem  jetzt  herrschenden  Znstande  des  laisser  fiure  latsser 
aller,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  ttber  kurz  oder  lani:  1'  >  Staatsanwalt- 
schaften angewiesen  werden,  dem  verderblichen  Treiben  ihre  Be- 
achtung zuzuwenden. 
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Lebei  positiYistische  BegrOndang  des  philosopliiBchea 

Straf  rechts.') 

(Nach  Wilhelm  Stem's  „Kritische  Gniüdlegumg  der  Ethik 

alä  positiver  Wiss^ischaft".) 

Bruno  fMvrn. 

Erst  die  letzten  Jahrzehnte  wissenschaftlicher  Foräclmug,  in  denen 
:;ich  iiuiuer  mehr  und  mehr  das  Streben  Bahn  brach,  I^sun^en  der 
Probleme  zu  suchen,  welche  sich  mit  den  Thatsaclien  der  Empirie 
vereinbaren  Hessen  oder  sie  auf  dieselben  zurückföhrti'ji,  iiahen  auch 
die  mit  dem  Strafrecht  zusauimeuhängenden  Wissenschiiften  Unter- 
suchungsmethoden  unterworfen,  welche  sich  als  empirische  bezeichnen 
lassen.  Hier  sind  ee  vor  AUem  die  duoh  die  Bcaiüteie  der  InduGdon 
gestallten  lYindanieate  Lombraeo's  und  der  positiven  Sohnle  Italieofl, 
welehe  mit  HOfe  einer  im  Weaenüiehen  auf  nnatomiMhe%  pbyaiokh 
gischen  nnd  pejohologiBcbeii  Daten  bmhenden  Einselfoisohang  sich 
der  ErkenntnisB  derjenigen  Phinomene  sn  bemiohtigea  Bnehte»  die 
allem  die  Eraehaainng  dee  Verimehene  yenteheo  lehien  konnten  nnd 
die  80  än  nnverwOallieheB  Material  abgeben  zn  nener  FocBobung^ 
atuigebfiad  von  alter  Methode.  Und  wenn  aooh  die  Lebre  von  der 
Eikttmng  dm  Verbrechens,  wie  sie  von  Lombroao  gesebaffen  und 
TOD  Ferri  zur  Kriminalsociologie  erweitert  wurde,  nicht  als  inte* 
grirender  Bestandteil  der  Strafreehtswiaaenaebaft^)  an^efasat  wird, 
BO  kmmte  ae  dennoch,  indem  si  ilir  neue  ÄnregnngwL  nnd  neue 
Wege  znwie%  niebt  ohne  Einflaas  auf  dieselbe  bleiben,  welober  Einflnas 

1)  Auf<,'abo  (lor  folgenden  Arbeit  iat  es,  ausgehend  von  don  in  der  Grand- 
lo^m^:  der  Ktliik  als  positiver  Wissciiscliaft  iWillnlm  Storn.  Krirische  Grand- 
legung  (k'r  Ethik  als  positiver  Wissensehaft,  Berlin,  Ib'JT  ;  vgl.  Friedrich  üober- 
weg  [herausgegeben  von  Max  HeiuzeJ,  Grandriss  dor  G^tcbichte  der  Fiiiloso- 
phie,  Beiliii,  IMS,  Bd.  IV.  S.  847)  enfewiokolteii  Prindplen  nnd  BtandpiinktMi  war 
poaltivistiachen  Begründung  des  i)hilQ«oplli&chen  Strafrechts  zu  goltligen. 

2)  Hier  haapts&chlicfa  als  Lehre  von  den  Strafen  gemeint. 
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seine  Wnrze]  allein  darin  haben  kann«  dass  man  hier  xam  eralea 
Male  die  Macht  empirischer  ^fetliode  auch  innerhalb  des  SttafirecbiB 
empfand,  da  ja  das  Lo  ni  h  r  o  8  o  'sebe  Tbeoriegebände  aelbet  sogar  mebr 
yerwaifen  als  bekämpft  wird. 

Wenn  man  ancb  der  Lehre  L  inl  roso's  vom  Verbrechertypua 
entgegenbalten  kann,  dass  das  Fehlen  des  constanten  Begriffes  Ver- 
brechen constante  Merkmale  als  immdglich  eroohdnen  lässt^  dafla  ea 
keinen  Typus  der  Geisteskranken,  um  so  weniger  einen  tipo  criminale 
^ebe,  dass  ebensowenig'  moral  insanity  in  seinem  Sinne  existire  und 
der  Betriff  der  Epilepsie  durch  Identifieirnnp:  des  Verl)rcchers  mit 
dem  Epileptiker  falle,  wie  auch  alle  j»  ne  Einwände,  welche  zeigen, 
dass  wir  OS  heim  Verbrechen  nur  mit  graduellen,  nie  mit  essentiellen 
ünterscbit'iiL'n  zu  thun  haben,  so  müssen  wir  dennoeli  unter  Ver- 
werfun«;  seiner  Lehren  uneingeschränkt  das  Verdienst  Louibroso  s 
anerkennen,  die  Strafrechtswihsensehaft  anf  die  Methode  der  Empirie 
hingewR^eu  zu  haben/')  hin.  ii  sei  ausdrücklich  hervorirehoben,  dass 
die  Gnindla^en  des  Strafrechts  streng  gcnouinien  durcii  die  ünter- 
suchungtn  Louihroso's,  welche  es  nie  mit  empirischer  Betrachtung 
philosophischer  Probleme,  sondern  nur  mit  der  hau ptsä«th lieh  phy- 
siologischen Untersuchung  des  Subject^  des  Verbrechers,  zu  thun 
haben,  unberührt  bleiben. 

Der  zweite  wichtige  Schritt,  welcher  der  Einfttliniiig  pootiver 
Vameate  in  die  Stiaft«cbtawiweiiBe1iaft  diente^  war  die  Begründung 
der  EriminaliBtik  dnrob  Hanna  Gross,  die  in  umfassender  Weise 
die  Realien  des  Strafreohts  bebandelt,  nnd  so  für  die  Srkenntnisa 
des  VertneebeDB  im  AUgemeinea,  wie  im  Einzelfalle  und  dem  ent* 
sprechend  aneli  in  legislativen  ErwSgnngen  eine  grosse  Bolle  sn  spielen 
bemfen  sein  wird.*)  Die  Eriminalistik  ist  ebenso  wie  die  Eriminal- 
antbiopologie  eine  Wiasenschaft^  die  nicht  vom  Stiafreebt  handelt, 
aber  anf  das  Strafreebt  wirken  soll,  sie  bat  mebr  allgemeuie  Er- 
&hningBtbatsai^en,  die  Eriminalanthropologie  mehr  rein  natnrwisBen- 
sch^tliolie  Tbateacben  zum  Fundament  ihrt  r  Aufstellungen;  beide  sind 
Hilfswissensdiaften  des  Stiaffechla  und  rein  empiiisebe  Wissenschaften. 

1)  &  Bruno  Stern,  Das  Verbrechen  als  Steigerung  der  curkatoriuiflen 
in«n8chliclien  Anbtgen  nnd  VeddUtnisse,  Berlia,  1901,  fmier  deiaetbo,  Aiühiv  fOr 

Kriroinalanthropologie,  Bd.  VII  und  Bd.  VIII  (Heft  3  u.  4).  (Wobk  g«lang«n  wh> 
ngcfa  Lonibroso?  Verhrfchen  und  Gesetzwidrigkeit) 

2)  Hanns  Gross,  Handbuch  für  Untersuchungsrichter  (als  System  der 
Knminalistik),  1^99,  KriminaIi»ychoiügie,  Jbos,  „liarttltenbetrug*S  1902,  (ferner 
abtnkbe  Abhandhuigen  in  dem  T<m  ihm  bi's  Leben  gerafeneD  Azcbiv  für  Kriaii- 
Balanthrapologie.)  Vgl.  tack  F.  y.  Liest'«  Antritteirorieeimg  an  der  Vaivenitilt 
BeiUn. 


Digitized  by  Google 


Ueber  poeitivtetiBche  Jk^niiulniii^  des  pbiloaoplitacheii  Stnfrachta.  26 

Wenn  wir  nxm  an  die  Untersuchung  der  Metboden,  welche  zur 
Bef^üncUiii^  tki  »^nüfrechtswis^enscliaft,  der  Lehre  \m\  Verbrechen 
und  der  Strafe  und  deu  mit  ihnen  direct  zusammenhängenden  That- 
sachen,  herantreten,  so  ist  es  vor  Allem  die  dogmatische  uder 
qpeeuktiv«  oder  die  von  m^apbysischen  Standpunkten  ausgehende 
Methode,  welche  wir  einer  nfiberen  Prfiftmg  unterwerfen  mflsaen,  da 
dittelbe  «nlfir  den  Theoretikeni  deB  fitrafrecbto  saUraidie  Vertreter 
gefonden  liat.  Ein  Eingehen  anf  die  innerhalb  der  gleieben,  nlmlidi 
der  dogmatiachen  Methode  eacistirenden  venwhiedenen  Riehtongen  wird 
beidieMr  BeliaebtnDgsnniehBtTSUigsn  unterbleiben  haben^da  ein  flolobea 
Uber  die  aUgemeinen  Grundlagen  des  Stnfeecbts  hinanegehen  wUrde, 
Tidmehr  der  epiferai  ErSiterang  über  das  Wesen  d^Stiafe  vorbehalten 
bleiben  musA,  anderenwits  wir  den  NaobweiB,  data  die  apecDhitive 
llethoda  snr  Begründung'  des  Strafreehts  ungeeignet  iat»  daiana  ent- 
nehmen wollen,  dass  sie  sieb  als  ungeeignet  zur  StUanng  jeder  wissen- 
sohafiÜchen  Forsehnng  erweisen  wird. 

Die  beiden  wichtigsten  Disciplinen  der  philosophischen  Wissen- 
schaften sind  die  Metaphysik,  welche  nach  den  letzten  Dinaren,  dem 
Welfprincip,  fra^jf.  und  die  Ethik,  weiche  die  Lehre  von  den  sittlichen 
Handhinp-n  enthält,  und  praktische  Fhilosojthie  im  Gegensatz  ssur 
♦  rsteren,  der  theoretisi<'li»'n,  genannt  wird.  Beide  Wissenschaften  sind, 
Sülanp'  es  eine  Strafi  i  cbtawis^en^chaft  giebt,  zu  dieser  in  B^zi»  I  un«^ 
gesetzt  Würden.  m  der  Natur  der  Sache  begründet  und  ii<  'iiders 
in  Bezug  auf  die  Ethik  zu  verntehen  ist,  da  die  StrafnM-hr-w  is-sen- 
sebaft  es  mit  der  Werthung  von  Hundhingen  zu  ilum  hat  und  die 
Ethik  eben  die  Wissienschaft  xat'  ^^ny/iv  ist ,  welche  sich  mit  diesem 
Problem  beschaifij^i.  Was  aber  den  Einfluis  der  Metaph}  sik  auf  die 
Probleme  des  Strafrechts  anlangt,  so  ist  dieser  daraus  zu  erklären, 
dass  die  Lösung  derselben  oft  mit  Hilfe  der  speculativen  Methode 
nntemommen  wird^  m  wdehen  FSHen  die  Metaphysik  die  Begrün- 
dung des  Strafreehts  mittelbar  beeinflius^  oder  die  Speenhition  greift 
ohne  Yermitthing  dnreh  daa  Zwisehenglied  der  Werthnng  on  nnd 
stellt  das  Beefat  ohne  Weiteres  als  Ergefaniss  ihres  transeendenten 
Denkens  hin.  In  beiden  lUlen  dient  also  die  speenlatiire  Methode 
der  Begründung  des  Stiafreohts. 

Untemchen  wir  nun  die  Probleme,  welche  die  specnlatiTe  Me- 
tbode zu  Ifisen  untemunmt,  nnd  die  in  unserem  Zusammenbange 
hervortreten,  s«)  sind  es  vor  Allem  die  Fragen  nach  dem  Wesen  der 
Matoie,  des  Stoffes,  und  des  Payehischeo,  des  Geistes,  welche^  um 
nur  die  einfachsten  und  bezeichnendsten  L5siingen  zn  nennen,  der 
Monismus  in  der  Weise  beantwortet  hat,  dass  er  entweder  die  Materie 
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mit  dem  Geist  oder  den  Geist  mit  der  Materie  identificirte,  also  ent- 
weder einen  consequenten  dofrmatigchen  Idealigmus  [oder  einen  tNinse- 
quentou  dü^^matischen  Materiulijsmuö  vertrat.  AUer  nicla  nur  die  euizelne 
Losung  ist  ein  Ergebniss  dogmatischer  Methoden,  nicht  die  Lüsun^^  de^i 
Problems  allein  in  dieeem  oder  ähnlichem  Sinne  verdient  eine  speculative 
genannt  sa  werden,  sondern  jede  Beschäftigung  mit  dem  genannten 
Problem  gehört,  wdehen  Weg  sie  auch  einschlagen  mag,  um  warn  SSiele 
sn  gelangen,  schon  an  und  für  sich  dem  Bpecolatiren  Denken  an. 

Inwiefern  flbersehreitet  non  Jedes  specolatiTe  Denken^  welches 
wir  anf  die  beiden  Fragen  nach  dem  Wesen  der  Materie  und  dem 
Wesen  des  Getstos  zarftckgefilhit  haben,  nnd  welohes  dort  beginnt, 
wo  wir  mit  dem  Erforschen  dieser  iProbleme  begrinnen,  das  Gkibiet 
des  empiriBchen  Denkens,  desjenigen  Denken^  welches  sieh  anf  Be- 
weise  zu  stotsen  fihig  ist  oder  dessen  BegrOndnng  dnich  Thatsaohen 
doch  möglich  gemacht  werden  kann?  Dies  zn  nntmchen,  hat  meh 
in  der  Philosophie  jene  Richtung  zur  An%abe  gemacht,  welche  schlecht- 
hin mit  dem  Namen  des  Poeitivismus  bezeichnet  wird,  nnd  deren 
B^grBnder,  der  Franzose  August  Comte,  unter  Verwerfung  der 
dogmatischen  Metaphysik  die  positiFe  Einzelforschung  als  einzige 
allein  wissenschaftliche  Forschung  proclamirte,  ohne  aber  selbst  noch 
völlig  den  Anforderung^en,  welche  die  empirische  Wissenschaft  an 
ilire  Erirehnissc  stellen  darf,  zu  ^aMiüf^en.  Es  ist  vielmehr  erst  der 
Kriticiöimis  ^^ewesen,  welcher  deutlich  den  Gep'nsatz  zwischen  der 
Metaphysik  und  den  Einzelwissenschaften  hervortreten  lieös,  indem 
er  in  filier  für  alle  Zeit  unwiderlcjglichen  Weise  nachwies,  dass 
di»'  Do^niiatik  überhaupt  nicht  in  den  Bereich  der  Wissenschaft  G:e- 
hüre,  vielmehr  Dichtnnc  sei,  wie  auch  durch  Bezeichnnni^  der  Grenze, 
an  denen  die  Wissenschaft  aufhört  und  die  Meiaphysik  beginnt,  ein 
für  alle  Mal  die  Gebiete  ihrer  Wirksamkeit  trennte. 

Daö  grösste  Verdienst  gebührt  hierin  Kant,  welcher  in  seiner 
„Kritik  der  reinen  Vernunft"  ausgehend  von  den  Erscheinungen  des 
Geistes,  zur  Negation  der  dogmatischen  Metaphysik  und  demnach 
znr  alleinigen  Anerkennung  der  Einzelforschung  gelangte.  Kant 
fahrt  seine  Kritik  des  VemnnftvermOgens  dahin,  dass  wir  nicht  znr 
ErkenntnisB  der  Dinge  an  sich,  sondern  nnr  ihrer  Eirseheinnng  nach 
ffthig  sind^  was  die  Unmöglichkeit  jeder  transoendenten  Erkenntnias 
bedentet,  nnd  gebuigt  dasn,  eine  Erfassung  der  psychischen  nnd  mato- 
li^en  Yoigfinge,  wie  alles  Seienden,  welche  fQr  deren  Wesen  be- 
zeichnend  iist,  als  eun  fOr  den  Menschen  Unerreidibares  hinznst^en; 
das  Absolute  yermögen  wir  nach  ihm  nicht  zn  erkennen,  da  die  Er- 
lahrong  stets  subjectire  Momente  nebe»  den  objecliTen  enthalt  Diese 
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Anseliauunt'.  der  kritische  Idealismus,  l)ezeiL'buet  die  Grenze,  welche 
iecl*»r  NMrtötiiftcbaftlichen  Untersuchung  gezogen  ist,  und  ausdrücklich 
hel>t  Kant  hervor,  dsm  wir  nicht  wissen,  was  wir  nicht  wissen 
können,  da,ss  wir  also  nie  wissen  werden.  Während  Kant's  kritischer 
Idealismus,  ausj2:elieüd  von  den  psychischen  Vorgängen  im  Snbject  zur 
vüUigen  Negation  der  Möglichkeit  transcendenter  Erkenntniss,  ins- 
besondere der  Möglichkeit  das  Wesen  der  Materie  und  des  Geistes 
xa  begreifoi,  gdangte,  bat  dn  modmer  FoiBcher,  ausgehend 
▼an  dm  materiell«!!  Pvoblem«!!  der  Natnrwiaieiueliaft,  in  llbeizeugen- 
der  Webe  den  gleichen  Nachweis  geCflhrk  —  wir  meinea  du  Boia- 
Rejmond,  der  gestutzt  auf  die  Gedanken,  welche  yor  ihm  der 
ikanzOoBche  Aul  la  Hettrie  ansgeeprodien  hal^  durch  leine  Bede 
ffüeber  die  Grenaoi  dee  NatorerkenneoB**  sich  in  Beeng  anf  die 
nalurwMMenachaMiche^  wie  fibechanpt  jede  wiasenflchafUiche  Erkennt- 
mas  ein  ewiges  Verdienst  erworben  hat')  Von  welcher  Seit%  sagt 
dn  Bois,  unter  welcher  Deckung  man  sich  dem  Probleme»  was  Ma- 
terie und  Kraft  seif  nähed^  man  stOest  immer  wieder  anf  transcen- 
dente  Hindemisse,  Tor  denen  wir  ebenso  rathlos  stehen  als  die  jonischen 
Physiologen;  ob  wir  philosophische  Atome,  d.  h.  eine  angeblich  nicht 
weiter  teilbare  Masse  wirkungslosen  Substrats  setzen  oder  der  djna- 
mistischen  Anschannnp^  entsprechend  als  Substrat  nur  den  Mittelpunkt 
der  Centraikräfte  annehmen,  oder  der  Anschaunnj^  des  Descartes  und 
Leibnitz  gemäss  uns  alle  Bewef^unir  durch  UehertrMrun^'  in  Be- 
rührungsnähe denken  oder  uhü  jeder  anderen  ITvjKdliese  tn'dienen,  wir 
erfahren  die  Unbesiegbarkeit  des  Problems.  Sonnenklai"  zeigt  den 
Alistand,  welcher  uns  von  den  ersten  Anfängen  des  Naturerkennens 
irennt,  die  eine  Bemerkung  du  Rois',  dass  wir  nur  dann  von  Xatur- 
erkennen  sprechen  können,  wenn  wir  alle  t^ualiiiit  aul  Anordnung 
untl  Hewe^uü-  ci^ensehaftalosen  Substrats,  mithin  auf  quantitative 
Verhältnisse  zurückgeführt  haben;  dann  ist  alles  qualitätslos,  und  wir 
verlangen  von  der  Materie,  die  wir  nns  unter  dem  Bilde  der  Msterie 
denken,  mit  der  wir  Umgang  habend  da  wir  nichts  qnafitilslos  denken 
kdnnen,  ohne  em  nenes  ErkUrongsprincip  einznlOhrett,  dass  sie  nene, 
vraprBngliche,  das  Wesen  der  Körper  anfUinade  Ejgenschafien 
offonbare.  So  weist  du  Bois  in  fibenengender  Weise  nach»  dass 
wir  der  Natnr  nnseres  Erkenntnissvennifgens  gemiss  nie  werden 
wissen  kSnnen,  was  das  Wesen  der  Materie  vnd  Knft  sei,  nnd  dass 

1)  S.  i.  I'olürenden  Wilhelm  Stern,  „Kritische  Grundleguug  iler  Ltiiik  als 
positiver  Wisseuschatr  (Berlin,  tSOT).  La  Mettrie,  Kcdo  von  Emil  du  Boia- 
Bftyittond  (Beitiiit  üebor  die  Greosea  d«  NatureifceniMiiB»  Bede  von 
Eafl  dn  Bois-Beymond  (Leipslg,  1872). 
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selÖHt  der  vou  Laplaec  ^'^edachte  Geist,  welcher  <lit'  liöchste  denk- 
bare Stuft'  unseres  ei^renen  Nattirerkennens  darstellt,  da^s  dieser  über 
den  unsiLTeü  bo  weit  erhabene  Geist  nicht  klüijer  sein  würde,  als 
wir  und  wir  daran  verzweifelnd  die  eine  Grenze  unseres  Witze» 
erkennen  müssen.  „Allein,  es  tritt  nunmehr,"  täbrt  duBois  IB  den 
^GreniM  des  NatniwkeiiiieiiB'^  fart^  naobdem  er  die  NQgfichkdt  or- 
ganiflcher  ErkenntniBB  beleneblel  bat,  ^an  irgend  einem  Funkta  der 
Eniwiekelung  den  Lebens  auf  Erden,  den  wir  niebt  kennen  nnd  anf 
den  es  bier  nidit  ankommty  etwas  Nenes^  bis  dabin  UnerböiAes,  auf, 
etwas  wiederam,  gideb  dem  Wesen  Toa  Materie  nnd  Kial^  Unbegreif- 
liebes;  der  in  negativ  aneadHeber  Zeit  angesponnene  Esden  des  Ver- 
itindiiisses  seneiss^  nnd  nnser  Natuierkeonen  gelangt  an  eme  Elnfl^ 
Aber  die  kein  Steg,  kein  Fitt^  tifigt:  wir  steben  an  der  anderen 
Grenie  unseres  Wttaes.  Dies  neue  Unbegreiflicbe  ist  das  Bewnsstaein.*^ 
Und  dn  Bois  setzt  sich  vor  zu  zeigen,  daas  nicht  allein  bei 
dem  heutigen  Stand  unserer  Kenntniss  das  Bewnsslsein  ans  sdnen 
materiellen  Bedingungen  niobt  erklärbar  ist,  sondern  daas  es  auob 
dar  Natnr  d^  Dinge  nach  aus  diesen  Bedingongen  nie  eriüfirbar 
sein  wird,  und  er  will  den  Irrthura  bekämpfen,  welcher  vmneint> 
dass  dies  dem  im  Laufe  der  Jahrhunderte  oder  Jahrtausende  in  un- 
geahnte Beiche  der  flrkenntniss  vorgedrungenen  Menschengeiste  wohl 
gelingen  könne.  Zur  Begründung  seiner  Auffassung  führt  du  Bois 
den  Bcijriff  der  astronomischen  Kenntniss  ein.  Iliemnter  versteht 
er  eine  solelx-  Kmntnfs-*  aller  Tlieile  eines  Systems  ilirer  ^ej^enseitigen 
üii,'»'  und  Hew  i'^uii^  nach,  dass  ihre  I-a^^e  und  H»  wei;ung  zu  irgend 
einer  vergaii,i:«'rt< n  und  zukünflii^'-en  Zeit  mit  dcrseJbeu  Sicherheit  be- 
rechnet werden  kann,  wie  La^re  und  i'»<'\veprnng  der  Iliuimelskörpcr, 
bei  voraubgeöetzter  unbedingter  Schärfe  der  Beol/achtnngen  und  Voll- 
endung der  Theorie.  Diese,  die  vollkommenste  Erkenntniss,  welche 
w  ir  von  einem  materiellen  System  erlangen  können,  wünie  uns,  wenn 
wir  hie  iu  Bezu^'  auf  das  Seelenori;an  ht-iiissen,  die  geistitjen  \'or- 
iränire  ebenso  unbegreiflich  erscheinen  lassen  als  jetzt,  wir  ständen 
iü  ihrem  Besitze  vor  etwas  vöUig  Unvermitteltem  und  uns  wäre  nichts 
Anderes  enthüllt,  als  bewegte  Materie.  Eine  denkbare  Verbindung 
zwischen  bestimmten  Bewegungen  bestimmter  Atome  im  Gehirn  und 
den  ursprünglichen,  niobt  wegzuleugnenden  Tfaataaeben  des  Bewnast- 
seins  nnd  der  Empfindung  bestebt  nicht;  wie  unser  ErkenntnisB- 
vermQgen  besebaffen  ist,  ist  es  daber  unmöglich,  dne  Brfteke  in's 
Reick  des  Bewueetaeina  zu  seblagen.  Aus  dem  Zuaammenwirken 
der  Atome  ist  das  Entateben  deaaelben  nicht  einzusehen  und  würde  man 
aie  rieb  gar  unter  der  Annabme,  dasa  ibre  Lageruoga-  und  Bewegungs- 
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weise  ihnen  nicht  cl»  i'  liirühi^  i^t,  fiehon  einzeln  mit  Rcwusstsein 
au&ge^stattet  denken,  wäre  >el!)^i  ilunit  weder  das  Ik'wu?«stsein 
überhaupt  erklärt,  noch  für  die  Erklärung  des  eiaheitlichen  Bevniast- 
smns  des  Individuums  das  Miudeste  gewonnen. 

So  ist  denn  unser  Naturerkennen  eingeschlossen  zwischen  die 
Grenzen,  welche  die  Unfähigkeit,  Materie  und  Kraft,  andererseits 
das  Unrennögen,  geistige  Vorgänge  aus  materiellen  Bedingungen  m 
begrafen,  ihm  yonehreibeii,  und  wikraid  der  Foneher  in  Bezug  auf 
die  BlIhBel  der  KOiperwel^  weim  er  sein  IgnoiBmuB  aoBspriehl,  dabei 
das  stille  BewaaelBeixi  tragen  kann,  daae,  wo  er  jetzt  niciil  weiaBi  er 
wenigsleiis  nntrar  ümetSnden  wiseen  konnte  nnd  deretnat  ▼idleiebt 
wiesen  wird,  mnii  er  sieb,  wie  dn  Bois  sagt,  in  Beinig  aof  daa 
BJttfaael^  was  Materie  und  Ktah  seien  und  wie  sie  zu  denken  ver- 
mögen, ein  für  alle  Mal  zu  dem  yvA  sehwerer  abangebenden  Wabi^ 
sprach  entschltessen:  Ignorabimus. 

Die  Onmdglitlikeit,  das  Wesen  der  Materie  und  des  Bewusst- 
seios  zn  begreifen,  bat  bereits  der  französische  Arzt  la  Mettrie 
erkannt,  von  dem  duBois  sagt^  dass  er  mit  der  aufrichti^^en  Be- 
scheidenheit des  Naturforschers  die  beiden  Grenzen  des  nicn^fblieben 
Erkennens  bezeichne  nnd  so  zurücklinlti  ndf  r  in  seinen  Schlüssen 
gewesjen  sei,  als  z.B.  Ernst  lUickel  und  I  •  ,i vid  Frip i  rli  Strn  uss, 
der  an  dereinsti*;er  liisunp:  dieser  Prüblenie  keines\vej,''s  verzweifelte, 
l  ud  auch  Wilhelm  Griesinger  hat  vor  duBois  aus^prochen, 
dass  es  unmüjrlich  sH,  aus  materiellen  Vorgängen  die  psychischen 
Erseheinunr;cn  zu  eiklait-n,  so  dass  sich  die  Darleg:nniren  du  Boia' 
nur  als»  eine  allerdin^'^s  in  hohem  Maasse  hervorragende  uuil  abschlies- 
sende Beleuchtun*;  der  von  Anderen  beigebrachten  Gründe  darstellen. 

So  haben  wir  denn  allgemein  gezeigt,  dass  jede  Forschung, 
welche  es  unternimmt,  über  das  Wesen  der  Materie  nnd  des  Geistes 
etwas  auszusagen,  wie  es  im  Wesen  der  sieh  der  dogmatiscben  oder 
speealatiren  Methode  bedienenden  Philosophie  liegt,  die  Gremen, 
welefae  der  Wissensehaft  gezogen  sind,  flhetaobreüie^  weshalb,  wer 
sieh  derselben  in  irgend  einer  Hinsieht  bedient,  sieh  in  den  Bereich 
des  Trsnscendentea,  der  Diehtong,  begiebt 

Da  wir  aber,  nm  zn  unserer  eigentiiehen  Aufgabe  znrttckznkehxen, 
Torhaben,  enne  wiasensehaftKehe  Begründung  des  philosqiihischen 
flinficeehts  an  geben,  d.  h.  eine  Begründung,  welche  sieh  auf  That- 
ssehen  stützt,  die  erwiesen  oder  doch  zum  Mindesten  begründet  werden 
kSnnen,  so  würde  die  Anwendung  der  dogmatiaohen  Methode  oder 
Benutzung  des  auf  dem  Wege  der  Speculation  Gewonnenen  uns  vom 
listigen  Wege  abführen,  und  wir  mttasen  daher  diese  Elemente  Ton 


Dk  Google 


30 


III.  Sthkn 


Yoroheram  ans  dem  Berdehe  unserer  Untennichiiiigen  yerweben. 
Was  das  Eingebea  auf  die  Besaitete  betrifft,  welche  venwIiiedeDe 
Theoretiker  des  Sliafreehto  ansgehend  won  der  qieetdatiyeii  Methode 
fOr  dasselbe  gewonnen  haben,  nnd  welche  ja  trotedem  nicht  in  allen 
Punkten  unbefriedigcoMl  oder  auch  nmichtig  zu  ma.  brauchen,  so 
gehQit  dies,  wie  schon  oben  angedeutet,  nicht  in  eine  Untersuchung 
ttber  die  allgemeinen  Grundlagen  des  Strafrechts,  sondern  in  die 
über  das  Wesen  der  Str.ifc.  da  es  sich  hier  zunächst  nur  um  die 
Beaeichnnng  nnd  Auffindung  der  Methoden  und  Onindlagen,  welche 
zu  einer  positivistiBchen  Begründung  des  aUgemeinea  Stxa£rechte  fOhreUt 
handebi  kann. 

Von  grosser  Bedeutung  und  hervorragendem  Einfluss  für  die 
Begründung:  des  Strafreclits  war  auch  die  historisclif  Mt  tliode,  welche 
besonders  durch  IIii^'^o  und  Savigny  in  der  Rechtswissenschaft 
zur  Geltung  «xelaD^'te  und  l>is  mif  den  heutigen  Ta^  vielleicht  nicht 
zum  Mindesten  deshalb  so  zaiiireiche  Wrtreter  gefunden  hat,  weil 
viele  erkannten,  dass  die  Philosophie  die  Jurisprudenz  vom  festen 
Boden  der  bieli  auf  Thatsachen  stützenden  Wissenpchaft  entferne  und 
die  euipiriöche  Betrachtunfr  philosophischer  Probleme  (dieüe  darf  sich 
nie  auf  die  Metaphysik  beziehen)  tsieh  noch  in  den  Anfangsstadien 
befand.  Die  Rechtswissenschaft  wollte  lieber  bei  dem  steten,  wenn 
auch  nicht  Alles  erleuchtenden  Lichte  historischer  Forschung  wirken^ 
als  in  die  nebelhaften  Phantome  mystischer  Speculation  versinken. 
Aber  die  hihtorische  Schule  ist  mit  Becbt  und  mit  schlackenden  Gründen 
bekämpft  worden ^)  (Bruns,  Friedrich  v.  Raumer,  Geyer  u.a.). 

Die  Annahme  einer  rein  historischen  Entwicklung  des  Bechte  ist  scboa 
deshalb  nicht  richtig,  da  der  Beehisgedanke  unzweifelhaft  ein  «^gf«"^» 
menschlicher  ist  und  Itbefall  gewisse  feste  Punkte  snm  Voiachein 
kommen,  die  sich,  wo  überhaupt  Ton  BechtdieBede  ist.  in  ihien  fundamen- 
talen Formen  bemerkbar  machen.  Der  Kern  des  Bechts  ist  stete  unTer- 
ändert  nnd  bestimmt  die  festen  Grundlagen,  weldie  hinttberwaehsen 
in  alle  Elemenie^  die  sichtbar  der  einheitlichen  Lenkung  nicht  entbehren. 
Der  Beehtsgedaake  ist  ein  allgemein  menschlicher,  welcher  aidi  in 
jeder  Zeit  nnd  an  jedem  Orte  gefunden  hat;  Becht  und  Unrecht 
wird  am  allgemdn-menschlicben  Maassstabe  gemessen;  die  Normen 
gehen  dem  Bewusstsein  vorauf,  nicht  das  Bewusstsein  der  Norm. 
Nur  aus  einer  einheitlicheD  moralischen  (schärfer  ethischen)  Quelle 
heraus  ist  die  Gesetzgebung  des  Moses,  des  Servius  Tulling  des  Lykurg 

1)  8.  L  Folgendai  nifline  A1>hdl.ini  Areblv  fBr  KriwifaiilaTithropolog^»  (Bd.  VUI, 

Heft  3  u.  4),  Verbrechen  und  Gesetzwidrigkeit,  und  Wilhelm  Stera,  Kittlscfae 
Gnmdlegusg  der  Ethik  al«  powtiver  WüBenscbaft  (BeiÜn,  1897). 
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m  verstehen.  Damit  ist  nicht  besfaitten,  was,  wit  wir  später  dar- 
legen werden,  selir  wolil  der  Fall  ist,  dass  näiülicli  das  Kecht  vom 
Wechsel  der  Sitten  und  Aiitwihauungen,  vou  hiiloriscber  und  i^ocialer 
Entwickelun<r,  von  Zweck-  und  Ordnungsprincipien  ahliän^^i^,^  ist, 
aber  aus  der  histurischen  Entwickelung  allein  ist  es  iiicbt  zu  erkeuuen. 

Und  auch  in  praktischer  Hinsicht  würde  die  Zurückführung  des 
Beehte  auf  lan  histoiiiche  Gnmdlagen  sieh  als  milieilMiii  exwmßXL, 
das  Becbt  wSre  biemach  wfllkflriiebe  Yeidnbarung,  ConTeatioa  und 
Hiebt  gegrQndet  auf  allgemem*nieiiaoblus1ie  Gedanken. 

Mit  Naahdniek  bekämpft  GeyerO  die  AnadiannngSavigny^fl, 
daM  das  Beebt,  wie  Sprache,  Sitte»  Ennst  des  Volkes  kein  abgeson- 
dertes Dasein  babe^  sondern  daas  all*  dieee  Enebeinnngen  nur 
Thitigkeiten  des  einen  Volkes  seien,  welebes  in  ibnen  seine  Eigen- 
tfallmliohkeit  daistelli  Znnlebst  müBSten  die  Anbinger  der  bistoriseben 
Bcebtesehnle  den  gesebicbtlieben  Tbalsacben  g^genllber  einiinmen, 
dasB  sieb  auch  particnllies  Becbt  innerhalb  der  Abtbeilnngen  des 
Ganzen  Otidten,  Dörfern,  Innungen)  bilden  kQnne^  wie  aneb  die 
Tbatsaebe,  daas  es  ein  V<)lkerrecht  ^^i  i  t.  diesen  Au&tellangen  Ba- 
ri gnj's  widenpsiebe.  Und  auch  den  £inwand  Bruns',  dass  der 
Eroberer  und  Usurpator  Gesetze  geben  kann,  die  im  schreiendsten 
Widerspruch  mit  dem  Volksgeiate  und  seinem  Beohtsbewnssisdn  stehen, 
nnd  dass  die  Identificinmg  von  Volksüberzeugung  und  wirklichem 
Recht  dazu  führe,  den  Einfluss  von  Willkür,  Irrthum  und  Zufall  auf 
die  rrcsotze  ^ranz  zu  negiren,  da  sonst  neben  dem  Gesetze  eine  Unter- 
suchung über  seine  üebereinstinnnun;:'  mit  dem  Volksbewusstsein 
znlässipr  sein  mtisste,  was  natürlich  keine  Reehtstiieori«-  /iilnsson  kann, 
erkennt  Geyer  richtig' als  zutreffend,  l  ud  während  11:1*  Ii  Suv i^^ny 
atieb  Sitte  und  Sprnelip  aus  dem  Volksgeibt  entötändeu,  uud  der 
\ulk-L'«"isi  sogar  Kev-  Im  innen  erzeuge,  vermis«!  er  eine  befriedigende 
Erklärunir  dos  Befrift  ^  liecht  von  Seiten  der  bistoriseben  Schule. 

Abtr  obw  Iii  wir  die  Anschauung,  dass  das  Recht  aus  der 
historischen  Eniwickelun^'  eines  Volkes  btamnie,  aus  den  angegebenen 
Gründen  verwerfen  müssen,  so  ist  dennoch  die  Anwendung  geschicht- 
licher Forschung  auf  dä&  Recht  in  ihrer  Bedeutung  nicht  gering  an- 
zuschlagen, und  es  muss  ihr  im  Gegensatz  zur  philosophischen 
3f  ^ode,  welche,  wie  wir  oben  dargelegt  haben,  innerbalb  der  Wissen- 
sebaft  völlig  zn  verwerfen  ist,  eine  gewisse  Bolle  emgerftnmt  werden. 
Zahlreiche  ErsebeinnDgen,  welche  sieb  nnabbfingig  von  rein  ethiscben, 

1)  F.  V.  lloltzt'udüiff,  Eiicyklopüdic der Kechtswisa^BChaft,  Leipriig  ISUU. 
LeU:näcLt  über  die  Geschichte  der  Xicchts-  und  StaatspUlosophie,  von  Dr. 
Ä^Qejer,  darchgwehai  und  eiiginst  von  Prof.  A.  Merkel. 
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allgemein-nienschlichen  GesicLtspunkten  innerhalb  eines  Volkes  aus 
dem  Zusammenleben  ergeben,  werden  auf  die  Eechtsentwickelung 
Ton  Einflass  mn  mOssen,  streng  nationale  QeBiehtiiRiiikle  meht  in 
genngerem  MaasBe  als  sodale  Elemente;  in  gleieher  Weiae  weidoo 
Zwedk-  und  Ordnungspriacipien  auf  die  jeweilige  Qeslaltang  dee  po> 
m&vea  Bechtes  wirken.  Doch  das  entwickelte  Beekt  entkslt  stete 
einen  gleiehen  Kern,  eine  feste  Grnndlage^  die  Alles  lenkt  nnd  be- 
«nfliisst»  unwandelbar  und  nnabhflngig  von  Zeit  nnd  Ort  ist  Das» 
diese  Quelle  in  der  Ethik  m  suchen  sei,  haben  wir  schon  angedeutet  ■) 

Die  Prüfung  der  dogmatischen  Methode  hat  uns  xu  einer  Aner- 
kennung der  von  Kant  und  duBois-Keymond  vertretenen  Stand- 
punkte des  kritischen  Idealismus  und  kritischen  Materialismus  geführt; 
wir  sind  zur  Verwerfung  der  speculativen  Methode  deshalb  gelangt, 
weil  wir  mit  ilm  r  Anwendung  den  sicheren  Boden  der  Wissoisehaft 
verlassen.  Die  Prüfung  der  historischen  Methode  hat  dagegen  im 
Wesentlichen  das  Ergebnis  gehabt,  dass  sie  uns  zwar  über  diejenigen 
Elemente  aufklärt,  welche  dn?  Recht  beeinflussen,  aber  nicht  öhcr 
jene  wescntliolien,  aus  welchen  das  lu'clit  entf<teht,  dass  sie  daher  nur 
in  nclH-nsäclilicher  Hinsicht  lit'denlnnj:  licsitzt.  lieber  den  Kern,  die 
Grundlagen  jedes  Bechts,  saj::t  sie  nichts  aus. 

Wenn  wir  nun  holiaupten,  dass  der  einheitliche  Kern  dei»  Kecht» 
in  der  Ethik  zu  tiuclieu  sei,  s«t  will  dies  nicht  etwa  bedeuten,  dass 
wir  uns  der  dogmatischen  Metlmde  innerhalb  unserer  Untersuchungen 
bedienen  wollen,  welche  %\  ir  Ja,  wie  wir  dargelegt  haben,  verwerfen 
müssen.  Dogmatik  beginnt  dort,  wo  wir  über  das  Wesen  der  Ma- 
terie resp.  des  Geistes  und  des  Transcendenten  zu  forschen  beginnen, 
und  wir  werden  uns  daher  jenseits  dieser  Grenzen  halten.  Die  Meta- 
physik &agt  aber  nach  dem  leisten  Dingen,  muss  abo  stets  die  Pzo- 
bleme  yom  Wesen  der  Materie  und  des  Geistes  berQhfen»  wenn  sie 
sich  nicht  gar  in  das  Oebiet  des  Gkiubens,  der  Religion,  oder  in  das 
Gebiet  der  Mystik,  die  selbstrerstBndlich  nicht  mit  der  Wissenschaft 
yermisofat  werden  dar^  begiebt;  jedes  Herantreten  an  metaphysische 
Fangen  ist  also  in  Beeng  auf  wissenschaEltiohe  Ergebnisse  i^lnslioh 
unfruchtbar,  weshalb  nch  auch  die  Systeme  der  grossen  Denker 
stets  folgen  und  Wabrheitsuchen  im  Gebiete  des  Transcendenten  als 
Danaidenarbeit  bezeichnet  weiden  kann.  Eine  Wissenschaft  der  Me- 
taphysik kann  es  nicht  geben,  wohl  aber  eine  Wissenschaft  der  Ge- 
schichte der  Metaphysik,  A\elche  allerdinjxs  der  Entwickelung  des 
menschlichen  Denkens  in  hohem  Maasae  föideriich  wtfre  und  zugleich 

1)  S.  die  crwühuto  Abhdi.  im  Arcb.f.KriuuialautUropol.,  BcLVIU,  UoftS  0.4. 
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für  dasselbe  ein  ehrenvolles  Zensrniss  al)lcf^cn  würde.  Anders  auf 
dem  Gebiete  des  Ethischen,  welches  sich  allein  auf  die  Erkirirun^r  der 
menscliürlicn  HaiKUun«ren,  und  zwar  eines  Theiles  derselben,  nämlich 
der  bittüclien,  bezieht,  das  als»»  nicht  die  Prohleino  vom  Wesen  des 
Oeistes  und  der  Materie  nnch  des  Transcf  fnb  nim  niicrliaupt  berührt, 
sondern,  wie  die  Mehrzahl  der  dem  menschlichen  Geiste  sich  bietenden 
Auf^ben.  im  Bereiche  des  Erkennbaren  und  durch  Forschung  zu 
Verstehenden  liegt  Und  so  wenig  wie  eine  in  rlas  Gebiet  des  >reta- 
pbysischen  sich  begebende  Forschung  unseren  Wiöäensdraug  befrie- 
digen kann,  so  sehr  hiesse  es  Aufgeben  der  wis^ienschaftlichen  For- 
scluiiii;.  wollte  man  zur  Lr>sung  nnd  Aufhelhing  eines  Problems,  das 
innerhalb  des  Erkennbaren  liei;t,  also  durch  empirische  Methode  ge- 
löst werden  kann,  sich  transcendenter  Elemente  bedienen.  Das  Gebiet 
des  Tnuiscendenten  kann  erst  dort  beginnen,  wo  die  WissenBcbaft 
mit  ihrem  Foivelien  anflidrt,  nnd  das  Foradien  hOit  ent  dort  an^ 
yfo  daa  T^nanaoendente  boginnt 

Wenn  wir  nun  die  Beziehungen,  in  welchen  daa  Recht,  ina- 
besondere  daa  Strafrecht  aar  Ethik  steht,  mit  Hilfe  der  natorwisaen- 
achaMichen  Methode  anttmden  wollen,  so  weiden  vrir,  da  diese  es 
mit  der  Erforsehang  der  Uisachen  der  einzelnen  Erscheurnngen  za 
thim  hat,  nichts  als  gegeben  Toranaselzen  dMen,  was  nicht  nnmittel« 
bar  dnrdi  die  natflrliche  Anlage  des  Mensehen  als  gegeben  bezeichnet 
weiden  mnss,  mitbin  nni  den  Egoismus  oder  das  Selbsterbaltungs- 
1-treben,  welcher  durch  das  Vorhandensein  von  Organen,  die  der 
Befriedigung  der  menBchliehen  Bedürfnisse  dienen,  nnd  Organen,  die 
dio5:e  mdden,  yon  Tomherein  erklärt  ist  (S.  Literatarverzeichnies  11.) 
Der  Egoismus  ist  znnftehst  das  einzTp:e  erkennbare  Princip  der  m^isch- 
licben  Handlungen,  und  es  ist  daher  bei  jeder  Erklärung  ein/^  ln^  r 
menschlicher  Handlungen,  also  auch  der  Handlungen,  welche  mit  dem 
Rechte  zu  thun  haben  und  die  wir  kurz  als  rechtliche  Handlungen  be- 
zeichnen können,  zunächst  zu  prüfen,  ob  der  f^ismus  ein  genügen- 
des Erklärungsprincip  abgiebt. 

Das  Verhältniss  des  Egoismus  zum  Kecht  kann  in  doppelter 
Weise  genommen  werden,  indem  man  entweder  den  E^uismus  als  ein 
«ethiisches  Princip  betrachtet,  d.h.  alb  ein  Priucii».  wt-lrln  -  die  söge- 
•nannten  sittlichen,  dem  Egoismus  entgegengesetzten  iiandlungen  zu 
erklän  n  im  Stande  ist,  oder  aber  mau  fasst  das  Recht  als  etwas  vom 
Buden  der  Ethik  gänzlich  T>o<ä?relr>stes,  als  auf  dem  Boden  dcis  natür- 
lichen K^'-oismus  baüirend  auL'  i    Hei  der  i'rüfung  der  ersten  An- 

1)  S.  L  Folgenden:  Wilhelm  ^»tern,  Kiitüdie  Gruudlegiuig  der  Ethik  süa 
positiver  Wiaseuschaft,  Berliu  lyjT. 

AmUt  ftr  UnfMlaatfeMfolafl*.  tX.  S 
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BcbaniiDg  ist  ztuMobBt  im  Ange  zu  behalten,  dass  wir  in  der  Wirk- 
lichkeit umwdfdhalt  d«in  Egoiömiui  entgegengeeetete  Handlungen 
finden,  nimlieb  eolebe^  mit  einem  Mwüligeii  oder  ans  eigenem 
Triebe  gebnobten  Opfer  yerbvnden  sind  und  die  eelbat  dann  noeb 
ausgeführt  werden,  wenn  ein  offenbares  Unlustgefuhl,  ja  lelbet  der 
Yeilnet  den  Lebens  mit  ihnen  suflammenbingL  Und  es  ist  nnmQglioli, 
diese  Handlnagen  ans  egoistischen  Motiven,  z.  B.  nm  des  LnsligeCtthlB 
nach  ToUbmcbter  That  wiOen  an  erkUren,  da  die  Anfopfernng  des 
Lebeos,  welche  in  vielen  lUIen  mit  der  sittltoben  Handlang  Terbnnden 
ist,  stete  das  grOeste  UnlnsIgefObl  danteilt,  nnd  demnach  in  diesen» 
wie  in  vielen  andern  FSlIen,  ein  gröeseres  ünhi^it^^efühl  dem  kleineren, 
dnrcb  die  Unterlassung  hert>eigefUhrten  Unlugtgefühl  vorgezogen 
wird.  Das  bedenlet  eben  gerade,  dass  wir  es  in  diesen  FiUen  mit 
Handinngen  zu  tbun  haben,  welche  dem  Kgoismus  entgegengesetzt 
nnd  mit  einem  freiwilligen  oder  ans  eigenem  Triebe  gebrachten  Opfer 
verbunden  sind.  Und  ebensowenig  ist  es  möglich,  ja  unsinnig,  die 
z.  B.  in  den  Thierstaaten  rorkomnieiule  Aufopferung  für  den  Thierstaat, 
welelie  um  sa  elier  erklärt  werden  niüsste,  als  die  sittlichen  Hand- 
lungen liei  den  Thieren  weniger  conij)li('irt  sind,  als  im  Meiü^ehen, 
und  die  Erklärun^^  (!»'s  Flnradiercn  der  der*  Zusammengesetzten  und 
Schwierigeren  voranstellen  niuss,  auf  Kit'-lkeit  oder  Beprierde  nach 
Nachnihni  /.urückfübrea  zu  wol!«  n  ref»ti^»-ji.N  ,<clieint  das  Ijestreben, 
das  Ktliiteclie  in  eine  Werthreihe  mit  dem  Eptisnins  zu  setzen,  m  dem 
Clefiiljl  eigener  Unwflrdigkeit,  welches  oft  durch  fremdes  ethiselies 
Han<leln  geweckt  wird,  begründet  zu  aeiu.  Und  mit  Kecht  sagt  Kant '): 
„Sogar  das  moralische  Gesetz  selbst,  in  seiner  feierlichen  Majestät, 
ist  diesem  Bestreben,  sich  der  Achtung  dagegen  zu  erwehren,  aus- 
gesetzt. Meint  man  wuhl,  da^ü  es  einer  anderen  Ursache  zuzuschreiben 
sei,  weswegen  man  es  gern  zu  unserer  vertraulichen  Neigung  herab- 
wlbrdigen  möchte,  und  sidi  ans  anderen  Ursaeben  alles  so  bemthe^ 
nm  es  snr  beliebten  Vorschrift  nnseres  eigenen  wohlverstandenen 
Yoitbeils  so  machen,  als  dass  man  der  abschreckenden  Aebtnug,  die 
ans  nnsere  eigene  Unwflidigkeit  so  strenge  rorfail^  los  werden  möge?*^ 
Und  auch  die  Bekfimpfiug  deijenigen  AnsicÄt^  welobe  das  Beehf 
gilnslicb  vom  Boden  der  Ethik  loslOsen  will  undanf  dem  natOrliohen 
Egoismus  basiiend  anffasst,  führt  sn  dem  Etgebniss,  dass  der.  llgmS' 
mns  die  sogenannten  sittlichen  Handlnngen  nicht  sn  erkUien  im 
Stande  ist.  Das  Becht  kann  niemals  ans  dem  Egoismus  entstanden 
gedaeht  werden,  welche  Thatsacben  fibrigens  em  neues  Aignment 


1)  J.  Kant,  Kritik  der  piaktiacfaea  Yemunft,  BIgs,  1792. 


Digitized  by  Google 


Uebcnr  {KMitivistisGbo  B^^uaduoe;  Uee  pfaUoBopbüicbeii  Stralredits.  36 

^tifjcn  die  Bichtigkeit  der  von  Hugo  und  Savigny  begründeten 
Anschauangen  der  bistoriacben  Becbtschule  abgiebt  Denn  ans  der 
Lehre  von  te  Hsrnioiiie  der  IniorcMOD,  mok  te  in  Folge  des 
egoiatiaelien  ZoMiniiienwukeiis  aller  ISmis^nm  beim  Zumnunftnleben 
der  Heuehen  snm  Vorthal  der  Geeammdieit  das  Wohl  des  Imlin* 
dmuD»  sofHekMen  nmiBp  Itel  sieh  die  Entitehiiiig  dee  Beohli  nielit 
erUiven»  da  der  EgowaiiiB  der  Individiieii  etote  ColÜBioneii  zeitigt, 
welche  ecfalieaslieh  za  den  Eraeheiiioiigea  dee  Kriegee  Aller  gegen 
Alle  nod  dee  Darwin'ieben  Eampfee  nm'e  Daeein  ffthiea  (II). 
Feroer  ist  cor  StBtznng  uiBerer  Aneiobt  sn  bemerken,  daee  daa  Beeht 
nnsweifelball  der  TerwirkUeliuig  der  Qereehtigkeit  dient  und  daher 
nur  eine  Seite  der  allgemeinHBensehlieheD  Gereehtigkeit  daietell^  wclehea 
Prineip,  da  wir  ab  gegeben  enr  dem  £goismus  Toraussetzen  können, 
einer  besonderen,  vom  E^^oibdius  unabbängigcn  Erklärung  bedarf.  Die 
Verneinung  der  Theorie  von  der  Harmonie  der  Intereeaen  führt  auch 
dazu,  dem  Egoiomva  jede  ethiaehe  Bedeutung  altzuspreohen»  dieat 
also  zur  Widerlegung  der  ersten  Ansiebt,  welche  den  Egoismus  als 
t'tliiscbes  Princip  auffasst  und  von  diesem  etbiscben  l^rincip  das  Recht 
ableitet  (Auch  kann  der  £goiamiiB  nicht  die  aUgemeinrmeDBehlicbe 
Görecbtip^keit  erkl;ir«'n.l 

Das  ll'  cht  iiljt  rliaui't  aucb  das  Btr;»fr«M-ht)  ist  (ItMu nach  aus 
dem  Erkläriinf^.spriui  ijt  Eiroismns,  der  oin/ij^en  Triehfedcr.  weldip 
als  von  Natur  ^'■esetzt  au;;'  in  nmit  n  w«*r(len  kann,  niclit  zu  liupTiicn, 
und  handelt  sich  darum,  üb  «las?  Hcclit  mit  der  zweiten  (iruppo 
von  nienscblicben  Handlungen,  nümlich  imi  din  dem  Egoismus  ent- 
gegengesetzten,  den  sogenannten  sittlichen,  mit  einem  freiwilligen  oder 
aoa  eigenem  Triebe  gebraebten  Opfer  verbundenen,  zusiimmen hängt. 

Das  Recht  >\urzelt,  wie  wir  dargelegt  haben,  im  allgemein- 
uiensehlielien  Empfinden  und  beruht  daher  auf  allgemein-menschlichen 
Gedanken,  es  dient  der  Verwirklichung  der  Gerechtigkeit,  welche  eine 
ethiaehe  Tugend  iet>  indem  «ie  eieh  aus  jenem  Prindp  ergiebt  und 
Ton  ilim  absnleitea  iit,  welohea  der  ErUlrong  der  aittlidieo,  d.  b.  dem 
Egoiamaa  entgegengesetzten  Handlungen  dient  Und  aaeb  das  PhM- 
aemeo  der  Rene^  welebea  eelbet  in  den  FBllen  eintritt  wo  daa  M oäy 
der  Foreht  aoBgracbloeaeD  ie^  leigt,  daas  ea  ausser  dem  flgoiamiu 
noch  dne  besondere  Triebleder  der  menaeblieben  Handlangen  geben 
wnas.  (Das  Uebenchreiten  der  leohtliehen  Handlung  eraengt  auch 
Bene;  in  vielen  Fällen  tritt  daa  Bewussteein  der  antiethischen  Beden- 
tong  der  rechtlichen  Handlung  so  deutlich  in  die  Eraobeinnng.) 

Wie  kann  sich  sim  ^e  £thik,  welche  den  von  uns  entwickelten 

Prineipien  entspricht  und  dem  entsprechend  an  eioer  poBitiTiatiBohen 
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BegrOndiing  des  phfloBophiscben  Stnfrodhis  geeignet  isl^  in  ihren  all* 
gemeinen  Methoden  und  Prindpien  alldn  danteUen?  Hierüber  wollen 
wir  folgende  LeüsStie  anfBtelleni): 

1.  Die  Ethik  mnsB  als  selbef&idige  WisBenechaft  begründet  weiden; 
ue  darf  weder  die  Sittlichkeit  aal  den  Egolsmng  oder  ein  ihm  wesens- 
gleiches Princip  zorftckfOhren,  noch  darf  sie  die  Sittlichkeit  in  die 
Vemunftp  öm  Intelleet  oder  das  theoretische  Leben  des  Menschen 
rerlegen,  sondern  sie  muss  sie  in  das  Geftthlelebcn  verl^pen. 
(Letzterer  Fehler  iat  z.  E  Kanty  Her  hart  n.  a.  mit  BeQht  top> 
geworfen  worden.) 

2.  Die  wissenschaftliche  Ethik  kann  nur  auf  Erfahrung  imd 
Entwickelung,  auf  die  inductive  und  die  genetisclie  Metbode  ire- 
griindct  werden;  auf  die  erstere,  da  sie  von  empirischen  Tliatsaehen 
ans^rt  hen  und  vom  Einzelnen  nnd  Besonderen  oder  Niederen  /um 
Höheren  und  Allpremeineren  anfstei.i:en  mnss.  auf  die  letztere,  da 
die  Zuriiekfiihrung  auf  ein  supianatuiaiistisches  Pnncip  unwiseen* 
sohaftUeli  ist. 

3.  Die  wissenschaftliehe  Ethik  mus^  sieb  an  die  Thatsachen 
der  Naturwis  M  II  liaft  halten,  d.  h.  von  je<ier  religiösen  und  me- 
tai}liy8ischen  Vtirausaetzung  frei  sein;  sie  muss  auf  Einzelwissen- 
schaften  beruhen  und  darf  keine  andere  Art  der  Forseliuug  als  die 
Eiii/Alforschunfr  anerkennen.  Sie  wird  als  [Voraussetznnjr  nur  da« 
Vorhandensein  der  Materie  und  des  Geistes  neliuien  und  jeden  dog- 
matischen VetBUch  der  Vereinigung  dieser  Principicn  als  unwissen- 
Bchaftlieb  Terwerfen,  dagegen  werden  diese  beiden  Principien  als 
Grundlagen  der  Einzelforsehuiig  dienen,  das  geistige  Pnncip  auf 
geisteewisaettBohaftliehem  Gebiete^  das  materielle  auf  natnrwinen- 
sehafdicbem  Gebiete,  Sie  wird  sieb  des  Kant 'sehen  Kritieiamns 
bedienen^  welcher  alles  Physische  nnd  Psycbiscbe  nur  fttr  Erscbei- 
nnngen  bslt 

Der  Versncb,  die  Ethik  als  selbständige  Wisaenscbaft,  d.  b.  anf 
Metboden  nnd  Principien  an  gründen,  welche  den  hier  angeführten 
Leitsätzen  entsprechen,  ist  zum  ersten  Male  in  Wilhelm  Sternes 
„Kritischer  Grundlegung  der  Ethik  als  pcsitiTer  Wissenscbaft**  gemaebt 
worden,  und  wir  werden  im  Folgenden  auf  dieser  Grundlegung  fassend, 
zn  einer  Begründung  des  Strafrechts  gelangen. 

Die  Ethik  als  positive  Wissenschaft  ruht  anf  dem  Boden  des 

1)  Vgl.  im  Fülgendeu  meine  xVbhandlung  in  Band  VIII  <lc.s  Arch.  t.  Krimi- 
nalaathropologie,  ferner  Wilhelm  Stero,  KritiBche  Ornndlegang  der  Ethik  als 
positiver  Wis^enschiift  (Berlin,  lS9Ti,  Die  atigemeinoa  Priluälnea  der  Etilik  auf 
naCarwiesensehaftUcber  Baste  (Berlla»  1901). 
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Stan<l|ninl<t«'s.  von  welchem  aus  die  Ktliik  allpin  mit  Alljremoinirülti;^- 
keit  uüd  aligeiueiner  Annehmbarkeit  begründet  werden  kann,  näiiilicli 
auf  den  Onindlagen  des  kritischen  Materialismnp,  welcher  von  der 
Materie,  <lor.  n  Wesen  \\'\t  nicht  kennen,  ab  dem  einen  Greuzbeirriffe, 
ausgeht  und  iluiauf  ver/ichtetj  durch  die  materialibtische  Hypothese 
die  Entstehung  des  Ikwus^tseins  zu  erklären,  und  auf  dem  Boden 
des  kritischen  Idealismus,  welcher  vom  Subject  oder  dem  Geiste 
ausgebend,  die  Erkennbarkeit  des  Wesens  der  Welt  und  der  psychi- 
flcben  Endieinungen  (aaeh  der  des  eigenen  Seelenlebens)  für  unmög- 
lich bllt  Die  £diik  als  posiÜTe  Wissensebaft  Terweist  alle  tbeoietiseb* 
pUlosophiseben  Fragen  in  das  Gebiet  des  Glaubens;  indem  sie  die 
Miterie,  deren  Wesen  wir  niebt  erkennen  kOnnen,  nnd  den  Gebt, 
dessen  Wesen  wir  ebenfalls  niebt  erkennen  kOnnen,  als  Grensbegriffe 
annimmt  hüt  sie  die  Annabme»  daas  es  eine  Materie  giebt,  f&r  die 
fraebtbarste  Forscbnngsmaxime  auf  natnrwissenscbafiliGbeiD,  die  An- 
nabme,  dass  es  ein  Geistiges  giebt,  für  die  fruchtbarste  TTyiiothese 
auf  geisteswissenschaftlichem  Gebiete.  Die  Vereinigung  des  kritischen 
Materialismus  du  Bois-Re}  mond's  und  Griesinger's  und  des 
kritiscben  Idealismus  Kant's  ergtebt  den  kritischen  Positivismus. 
Da  es  fflr  diesen  Standpunkt  weder  eine  theistische  oder  pantheistische 
noch  eine  atheistische  Metaphysik  giebt,  indem  er  als  Wissenschaft 
nur  hewif  senes,  begründet«'s  Wissen  anerkennt,  so  wird  die  wissen- 
schaftliche Ethik  daher  nur  eine  Einzelwissenschaft  sein  können, 
welche  auf  anderen  alljremeineren  Kinzehvissenschafteii  finst.  Dass  die 
Ethik  al.s  positive  Wi>spn8chaft  jede  mystische,  irrain>nel!e  Willens- 
freiheit verwirft  und  diese  daher  anf  empirische  FsyrholoLne  zu  be- 
gründen haben  wird,  ist  hieniacli  selbstverständlich.  Und  die  Ethik 
als  po.Niüve  Wissenschaft  kann  allein  auf  Entwicklnnjr  und  Erfahrung 
gegründet  werden.  Der  allein  'zum  Ziele  führende  Weg  ist  die 
inductive  oder  analytische  Methode,  welelie  di«'  einzige  auf  empirischem 
Gebiete  fruchtbringende  ist  und  mit  deren  ililfe  durch  Anwendung 
auf  die  richtige  Seite  der  Erscheinungen  das  Wesen  der  Sittlichkeit 
oder  daa  wirkliche  Grnndprincip  der  Etbik  gefanden  werden  muss, 
und  die  geneliscbe  Metbod^  dnreb  welche  der  Ursprung  der  SittUcb» 
keit  nachgewiesen  werden  mnss,  da,  wenn  wir  die  Etbik  nicht  auf 
ein  metaphysisches  Princip  grfladen,  wir  die  natürliche  Ursache  der 
Enlstebiukg  der  ^ttiichkeit  innerhalb  des  Menschengeschlechts  nach- 
weis^  mitssen.') 

Die  Ethik  als  positiTe  Wissenschaft  führt  den  Urspnmg  der 

1)  Die  folgende  DatMelliutg  ist  Wtlb.  Stern'»  Allgemeinen  Pilndpien  der 
Eftik  tnf  natorwiBBePBchaftUcher  Beais  «ntnonunen  (S.  8—19). 
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Sittlichkeit  anf  die  in  der  Urzeit  stattf^efundoae  Wecliselwirkung 
zwischen  dem  Subject,  sowie  den  beseelten  Wesen  tiberhanpt  und 
der  nnbeseelten  Natur  und  besonden»  den  Elemtjaten  znrückj  die  in 
erster  Reibe  in  scbädlichen  Ein^'riffon  der  Letzteren  in  s  psyebische 
Lieben  der  Ersteren  besteht  utkI  welche  stets  zunäcbst  sei  es  direkt 
oder  indirekt,  das  Gefühlsleben  dieser  treffen,  und  auf  welche  schäd- 
lichen Eingriffe  alsdann  die  Reaction  des  Menschen,  sowie  der  beseelten 
WeseD  fiberhaupt  gegen  die  unbeseelte  Natar  und  besonden  die 
ElemeDte  oder  die  irabeteehe  objeetire  Aveieiiwelt  erfotgt  Unter 
diesen  eehldlioiien  KingrifIeD  der  Klemenle  m's  psyehisebe  lieben  sind 
HL  Terstelieo:  die  BSsBeiti  TTebenMibweinmtingen,  CMiane,  Uagd,  Bltta- 
flcblag,  anbattende  Dfltie^  Lawinenetttizei  Waldbiinde^  Tnlkaniadfae 
Eniptionen,  Erdbeben  n.  s.  w. 

Was  zeigt  sieb  als  das  Wesen  oder  die  cbankterisHfMsben  Eigen* 
tbflmliebkdten  der  sebldficben  Eingrifle  der  ofcjeetiTen  Annenwelt  im 
Sinne  der  nnbeseelten  Katar  nnd  besonders  der  Eleoiente  in's  piqreht* 
sebe  Leben  der  Mensdien  nnd  der  Tbsere?  Zwei  ebaiaktetistiBehe 
Eigenthlimliebkeiten  sind  es,  die  bercüs  der  Urmensob  und  ebenso 
auch  die  Tliiere  der  Urzeit,  wenn  auch  diese  weniger  deutlich  als 
jener.an  den  s  Ii  i  llicfaen  Eingriffen  der  ctiven  Aussenwelt  im  Sinne 
der  unbeseelten  Natur  und  besonders  der  Elemente  in's  psychische  Leihen 
wahrgenommen  haben  müssen.  Es  ist  dies  erstens  das  plötzliche» 
unerwartete  und  gewaltsame  Ueberfallen  ilin  r  OpfeTi  der  beseelten 
Wesen,  welches  diesen  keine  Zeit  zur  Vorbereitung  auf  den  ihnen 
aufgedrän«:ten  unfreiwilligen  Kampf  nnd  znm  SichrltRten  zn  demselben, 
selbst  wenn  sie  im  Stande  irewesrn  wären,  ihn  mit  einiiriMn  Erfolge 
ge^en  diese  irowaltipro  Uehrrmaelil  zn  fUliron,  Hess,  nnd  zwfitens  die 
Unmögliciikeit  jrder  (feg<  nseliädi:rnng  der  unh'-^''»'ltoa  Natur  bei  d»T 
Abwehr  der  ilinm  stets  belniierz  MTnrsachendcn  i  1er  T'nlustgefühlc 
in  ihnen  hervorrufenden  schädlichen  Eingriffe  ders*  ir)en  in  ihr  psychi- 
sches lieben,  da  5?ie  der  Km]ifindung  entbehrt,  also  nicht  euipfindnnf^s- 
fählir  ist  Denn  t  iner^eit*  wurden  sie  mitten  in  ihrer  Arbeit  oder 
beim  heiteren  Spiele  oder  auch  während  der  Xaclitrulie  ^'ar  zu  oft  ph'itz- 
lich  und  niieiNs  artet  von  den  schädlichen  lünL^riffeu  der  unlKii>eclten 
Natur  nnd  besonders  der  Elemente,  wie  Fenersitriinsten,  Uel)erschwem- 
mungen,  Lawinenstürzen,  Erdbeben,  \  ulkaniseben  Eruptionen  u.  s.  w. 
tiberrasolit  oder  richtiger  rücklings  überfallen,  so  dass  oft  kaum  ein 
Entrinnen,  geschweige  denn  eine  Abwehr,  eine  Beaction,  also  ein 
Eingeben  anf  den  ihnen  ?on  den  Elementen  aufgedrängten  anfrei> 
willigen  Kampf  nnd  in  den  seltensten  und  günstigsten  Fällen  nnr 
eine  Abwehr  der  Fortsetzung  oder  Weiterverbreitung  dieser  Eingriffe 
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in  ihr  psychisches  Lebca  möglich  war.  Und  die  andere  ch«irakteristi- 
sehe  EigeDtbfimliebkeH  der  ficbidlichen  Eingriffe  der  nnbeseelten 
Katar  oder  der  Art  ibns  KampHes  gegen  die  beeeetten  Wesen  zeigte 
neb  siuSobst  dem  Meaeehen  im  Vergleiche  sa  dem  Kampfe,  den  er 
mit  den  BanUhieieo  mtd  ate^en  Tbierea  überbaapt  führte^  darin, 
dasBy  selbst  wenn  mebt  er  dtesen,  sondern  diese  ibm  den  Kampf 
an^edfingt  hatten,  dieselben,  da  sie  empfindttAgsÜbig  •  sia^  sieb 
der  Gegeasebldigang  dnreb  die  volle  Kraft  ihres  Gegners,  desHenseben, 
ebenso  wie  in  anderen  mien  eines  anderen  beseelten  Wesens,  also 
Thteres,  mit  dem  sie  kämpften,  aussetzten.  Es  erfolgte  in  dem 
Kampfe  gegen  beseelte  Wesen  anf  Schmerz  terorBachende  ScbSdi> 
gung  eine  ebenfalls  Schmerz  vemrsachende  Gegenschädigung,  was 
hei  der  nkdit  empfindungsfäbigen  nnbeseelten  Nator  natürlich  nie 
der  Fall  war.  Auch  den  Thieren,  da  anefa  sie  den  charaktensti- 
sehen  Unterschied  zwischen  beseelten  und  unbeseelten  Wesen  kennen, 
ninsston,  ohselion  nicht  in  demsflhen  Orade  der  Deutlichkeit,  wie 
dtrii  Mens' lif  ii ,  diese  cliarakteristischeu  Eigenthümliclikeiten  der 
Mh;i<ilicbeü  Kii)f,'riffe  der  iinlH-Jcelten  Natur  und  besonders  der 
ElcuH'tite  in's  i>»ychi»che  Leheu  sich  aufdrängten,  sowohl  das  Tlötz- 
liche  und  Unerwartete  derselben  und  der  in  ilinen  liegend»-  i^ewalt- 
same  Uelierfall,  alb  auch  besonders  das  Felden  jeder  (le;2:en.-,Llualiiriing. 
Denn  die  natürlichen  verletzenden  Waffen,  welche  die  Thiere  bcaitzen, 
konnten  diese  nur  im  Vertheidigungskampfe  gegen  beseelte  Wesen 
anwenden,  nicht  über  auch  in  dem  gei;en  die  uubeseelte  Natur.  Selbst 
das  kleinste  und  schwächste  Insect  bediente  sich  seines  Stachels, 
«m  dem  stärkeren  mit  ibm  Umpfenden  Thiers  oder  Mensohen  einen 
sehmeislialleii  Stieb  zn  yeiselzMi,  auf  welchen  stets  von  ihm  sehr 
wohl  wahrgenommene  Abwehrbewegungen  nnd  ein  Znsammen* 
fshreo,  wohl  aveb  ein  Aufschrei  des  miobtigeren  Feindes  erfolgteo, 
nnd  diesen  dadnreh  znm  Abstehen  Tom  Kampfe  mit  ibm  zu  veran- 
huM.  Dahingegen  TerarBaohte  das  vom  Meosehen  zum  Zwecke 
der  Abwehr  Tollzogene  LSschen  des  Feuers  mittebt  Wassers,  das 
Thcilen  der  Wellen  mit  den  kräftigen  Armen  oder  mit  dem  Bnder 
eines  Fahrsenges,  das  Spalten  der  Eid«  oder  Schneemassen,  welche 
Menschen  nnd  Thiere  verschftttet  hatten,  u.  s.  w.  den  empfindungs- 
losen Elementen  keinen  Schmerz  nnd  brachte  dementsprechend  auch 
keinen  Ausdruck  eines  solchen  hervor.  Und  wir  müssten  Xerxes, 
der  das  lAeer  geisselte,  um  es  zu  strafen,  einer  kindischen  That 
zeihen,  wenn  wür  in  dieser  Handlung  nicht  ein  blosses  Symbol  sähen. 
Dieses  Fehlen  des  Ausdrucks  des  Empfindungslebens  bei  den  Ele- 
menten musste,  wie  gesagt,  auch  den  Thieren  mehr  oder  weniger, 
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natürlich  in  t  in^  n!  ihrer  besrbrrfnkt'  n  Intelligenz  und  ihrer  Wirkiinir?;- 
sphäre  entspreciiendtn  Clratlc,  allujählich  in  analoger  Wrisc.  wk  (Irin 
Menschen  liei  ihren  abwehrenden  Handinngren,  wie  sie  unter  Andert  iii 
das  Theilen  der  Wellen  im  Kanii»fe  mit  dier^en,  die  Beseitigning  von 
Erd-  oder  Schneemassen,  welclie  ihren  Bau  oder  ihr  Nest  verschüttet 
hatten,  darstellt,  zn  Bewusstsein  kumuicn.  Dem  I'rmenschen  besonders 
nmsste  sich  bald  zei^an.  dass  er  dem  Kampf  mit  den  anderen  beseelten 
Wesen,  den  ThicreOj  dank  seiner  viel  höheren  geistigen  Begabung 
im  Vergleiche  zu  diesen,  welche  ihui  Waffen  und  Mittel  an  die  Uaud 
gab,  die  sie  nicht  besassen,  sehr  wohl  gewachsen  war.  Er  vermochte 
ne  zn  bekSinpfen;  auf  VerletniDg  folgte  GegenTorletzuog  und  Aens- 
Benmg  des  Schmerzes,  wie  sie  empfindenden  Wesen  in  dieaem  Falle 
eigen  ist,  oft  anch  schon  in  Folge  des  Scbmerzes  &a  Naoblassen  im 
Kampfe.  Und  wo  and  solange  er  sich  niebt  In  eben  voianssiehilicli 
siegreieben  oder  gleichen  Kampf  mit  ihnen  einlassen  konnte^  zog  er 
sich  Tor  ihnen  znrflck.  Gegenflber  den  grossen  und  gewaltigen  Natoi^ 
ereignissen  hingegen  f&hlte  er  sich  machtloSi  da  sie  ihn  eben  eineneits 
plStzUeh  nnd  unangemeldet  flbetfielen,  und  andererseitfl  eine  Yeitbei- 
dignng  gegen  ihre  Uebermacfat  und  Gewalt  in  dem  Maasse»  wie  c.  Bw 
gegen  die  grossen  Baabthiere^  nnm5glicli  war,  nicht  bloss  wegen 
dieser  Uebeimaeht,  sondern  anch  weil  jede  Gegenscbfidigung  der 
empfindungslosen  Elemente  ansgeschlossen  war.  Besonders  der  Kampf 
des  Menschen  mit  den  Thieren  w.ar  im  Priniip  ein  gleicher;  war 
auf  ihrer  Seite  körperliche  Ueliermaeht  vorhanden,  so  konnte  sie  dar 
Mensch  durch  Waffen  und  andere  Mittel  ersetzen,  welche  seine 
geistige  Uebennneht  ihm  ^ab.  T^nd  wie  sehr  dieser  Kampf,  welcher 
eben  offen  geführt  wurde,  vom  Menselien  zu  seinen  Gunsten  freführt 
wurden  ist,  zcijrt  uns  der  ErfolL--,  da  die  reissenden  Thiere  sich  all- 
mälilieii  vor  ihm  zurüekzo^'en,  und  manche  Tliierspecies  sogar  von 
iiim  im  Laufe  drr  Zeit  vollbtändig  oder  fast  vollständiir  ausirerottet 
worden  sind.  Kurz  Alieb,  was  zu  d»'n  ht^seehen  W  esen  ireliürte, 
hatte  unter  derselben  eigenthümlichen  Art  d<  s  Kampfes  der  unbeseelten 
Natur  und  besonders  der  Elemente  ge??en  sie  zu  leiden. 

Aus  dienera  gemeinsamen  Leide  und  diebcr  in  der  ür/eit  unziihlige 
Male  ^emeinseliaftlich  geübten  lieaction  oder  Ah\\rlir  von  Seiten 
der  Meutochen  und  beseelten  Wesen  überhaupt  entwickelte  sich  im 
Laufe  sehr  vieler  Jahrtausende  im  Menschen  und  den  Thieren  ein 
mehr  oder  weniger  deutlicbes  Gefühl  der  Zusammengehöngkeit  mit  allen 
anderen  beseelten  Wesen  den  scbidlicben  Eingriffen  der  unbeseelten  ob- 
jectiTen  Anssenwelt  gegenflber.  Ferner  entwickelte  sich  aus  diesem  ge- 
meinsanien  Leide  nnd  dieser  gemeinschaftlicben  Abwehr  neben  dem  toh 
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der  Natur  gesetzten  Selbst erhaltungKstrebeii  uiu  von  einem  Groll,  einer 
gegeubätzlichexi,  feindlichen  Stimmung  gegen  diese  schädlichen  Ein- 
giiffe  der  imbeeedten  Katar  und  besondcfs  der  Bleme&te  getragener 
objectiver,  d.  h.  gegen  ein  DxitteB»  ünpendnliehes,  Saehliohes  oder  All- 
gemeines gericbteler  Trieb  zur  Abwehr  dieeer  aobSdIichen  Eingriffe  in's 
pqrchiaefae  Leben  ftberbanpt,  der  Grandstoofc  des  ntdicfaen  Trieben 
Dieser,  Terbnnden  mil  dem  Gefühl  der  ZnsammengehQrigkeity  bat  mxk 
sllmiblieb  wdter  vererbt  nnd  ist  dnreh  eine  naheliegende  Uebertragnng 
auch  anf  beseelte  Weeen  anegedebnt  worden  nnd  bat  sieb  so  sam 
objectiven  Triebe  zur  Abwehr  aller  scbidliohen  Eingriffe  der  sowohl 
nnbeseelten,  als  auch  beseelten  objectiven  Ausseawelt  in's  p^chische 
Leben  erweitert.  So  wurde  dieser  Trieb  zuletzt  zum  objectiven,  d.  b« 
gegen  ein  Drittes,  Unpersönliches,  Saehliches  oder  Allgemeines  ge- 
richteten sittlichen  Trieb  zur  Erhaltung  des  Psycliiselien  in  seinen 
verschiedenen  Erscheinungsformen  durch  Abwehr  aller  schädlichen 
Eingriffe  in  dasselbe  w^'lclier  das  Wesen  der  Sittlichkeit,  das  zn  den 
sittlichen  Handhin;;«,  i K  ibende,  das  principium  movens  der  sittlichen 
Handlungen  oder  da.s  l-nndanient  oder  wirkliche  (irundprincip  der 
Ethik  ist.  Man  kann  diesen  Trieij  auch  das  in  den  beseelten  Wesen 
wirkende  (iesetz  der  Erhaltnn^''  des  psychischen  Princips  im  Gegen- 
satz zum  ]»hysischen  Gebütze  der  Erhaltung  der  Kraft  nennen  Die 
Abu  t  hr  aller  scbädlicben  Eingriffe  der  sowohl  «nheseelten,  als  auch 
bt^eelten  objectiven  Aussenwelt  in  den  Bereich  des  1  'sy einsehen  ist  zu  den 
i^ittlichen  llandJungen  zu  zählen,  gleichviel  ob  diese  bcbädlichen  Eingriffe 
das  handelnde  Subject  resp.  das  handelnde  beseelte  Wesen  überhaupt 
selber,  oder  ein  anderes  beseeltes  Wesen  getroffen  haben,  zu  dessen 
Gunsten  die  abwehrende  Handlung  vom  Handelnden  nntemommen  wird* 
Nicht  bloss  die  erste  innere  Anregung  zu  jeder  sittliehen  Hand- 
lung wird  von  einem  Unlnstgeffihle,  wie  Leid  oder  Mitleid,  gegeben, 
sondern  auch  jede  sittliebe  Handlung  ist  mit  einem  grosseren  oder 
geringeren  mit  dem  abwehrenden  Kampfe  Terbundenen  freiwillig 
oder  aus  eigenem  Triebe^  nämlich  dem  sittlichen,  gebraehten  Opfer 
oder  ünlustgefttbl,  und  sei  dieses  Opfer  noch  so  gering,  während 
ihres  Verlaufes  TSibnnden  und  wird,  wenn  auch  nicht  mit  Wider* 
Htrelx-n  (Kant),  so  doch  mitdiner  gewissen  Ueberwindun;r  vollzogen. 
Dies  schliesst  nicht  aus,  dass  nach  jeder  erfolgreichen  VoUfUhrung 
einer  sittlichen  Handlung  im  Handelnden  ein  von  ihm  nicht  gesuchtes 
angenehmes  Gefühl  des  inneren  Friedens  und  der  Zufriedenheit  mit 
sich  selbst,  um  welches  Lustgefühles  willen  er  also  die  Handlung  nicht 
unternommen  hat,  sich  einfindet.  Dieses  Gefühl  bedeutet  die  Be- 
friedigung des  nachdrücklich  auf  Befriedigung  dringenden  sittlichen 
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Triebes  tind  das  Krloschensein  des  inneren  Conflictes  zwischen  dem 
nachdrücklich  auf  Befriedii;un<?  drinjE^enden,  als  einzelne  pRvchische 
Kraft  ira  Vergleiche  zu  anderen  einzelnen  psycliischen  Kräften  ge- 
nommen die  grösste  Macht  besitzenden  sittlichen  Triebe  und  dem 
Egoinini&  Ehr,  eB  irt  dM  Gfffthl,  das  ans  dem  Bewiertsein,  eine 
gate  Tbat  rottbiBcbt  zn  haben,  fllesBt  NSber  betiaehtet,  ist  dieBes 
Gefahl  de»  Haadelndeo  im  Weeentfiohen  idehte  Anderes,  als  die  fVende 
Aber  den  Sieg  ftber  die  sehMliehen  Eingriffe  der  objeetiren  Ansäen- 
weit  in''s  pqrohiBohe  Leben* 

Ans  der  Ethik  ab  positiver  Wissensdiall  ist  jeder  Eadimonisoins 
dadnroh  ansgesebloasen,  dass  der  sittlicfae  Trieb  ein  objeotiver  Trieb 
Ist,  d.  h.  in  Wahrheit  nieht  daianf  gerichtet  ist,  an  Onnslen  äet 
eigenen  oder  einer  bestimmten  andern  Person  reBp.ir|^  eines  bestimm- 
ten beseelten  Wesens  die  sittliche  Handlung  zu  vollziehen.  Denn 
derselbe  ist,  indem  dem  jetzt  lebenden  handelnden  ladividuum  der 
Sinn,  der  Zweck  oder  das  Ziel  der  sittlichen  Ilandiiing  gewöhnlieb 
überhaupt  nieht  mehr  klar  und  nur  bisweilen  einigennaassen  klar  ist, 
was  eb(m  im  Wesen  des  Triebes  liegt,  lediglich  gegen  ein  Drittes, 
ünpersOnfichee,  Sachliches  oder  Allgemeines,  nämlich  die  schädlichen 
Eingriffe  der  sowohl  unbeseelfen,  als  auch  beseelten  objectiven  Anssea- 
weit  in's  psychische  Leben  überhan]it  abwehrend  irf^rielitet. 

Was  die  Rolle  des  VerstandL's  oder  der  Vernunft,  des  Intellects, 
bei  den  sittlichen  TT;indlnop:en,  betrifft,  t^o  i^t  dieselbe  eine  doppelte 
und  zwar  einerseits  <  iiM  flif  M^te,  minder  wichti^^e,  die  in  der  Auf- 
findung der  zweckmärHhigt'ii  .Mittel  und  We*;e  zur  Ansführuntr  der 
von  finem  Unlust^efülile  innerlich  angeregten  und  von  dem  äittln  liim 
den  Willen  antreibenden  Triebe  als  dem  eigentlichen  Beweggründe 
herbeigeführten  sittlichen  Handlung  besteht.  Und  andererseits  ist 
diese  Rolle  eine  indirecte,  bedeutend  wichtigere,  weil  auf  den  Willens- 
entschluss  einen  wesentlichen  Einduss  ausübende.  Sie  besteht  darin, 
dass  der  N  erstand  aus  auf  der  erworbenen  gewöhnlichen  Erfahrung 
oder  auch  Belehrung  bemhenden  abstiacten  oder  AUgemeiuvorstel- 
hug^  d.h.  Begriffen  unUst  Beihilfe  dw  EinbildnngBknift  dnreh 
Urtheilea  and  ScUiessen  ebenfalls  snm  dauernden  BesiiasCande  der 
Seele  gehörende  conorete  oder  Einzelroisteilnngen  inneriieh  xn  re- 
piodnciren  vermag,  welehe  prakfisehe  Gleffthle  herrorrofen  können, 
die  andere  angenblieklieh  im  Vordergmnde  stehende^  den  sitftiehen 
Trieb  anregende  Gefühle  entweder  sn  verstirken  oder  sn  paralysiren 
geeignet  sind  (11). 

Es  sei  ansdrHoklich  hervorgehoben,  dass  es  sieh  Im  der  ErkUbnng 
der  ethischen  Handlungen,  welche  die  Ethik  als  positive  Wissensehaft 
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<nvht.  kcineswi'^^?  um  nie  Ilypotliege  handelt,  welche  Annahme 
nahe  lio^,  (ia  dajs  wirkliche  Grundprinci])  «Irr  Ethik  auf  inductivem 
Wpl'-''  efefunden  wurde  und  die  Naturwissensdiaft  sich  zur  Auf- 
sleiluii^^  ihrer  Hypothesen,  welche  übrigens  durchaus  wissenschaft- 
liche Bedeutung:  und  so  lange  Geltung  haben,  bis  sie  durch  Wahr- 
scheinlicheres, also  neue  Ilvpoth^en,  ersetzt  &iuU,  dieser  Methode 
bedient  Vielm<.lji  handelt  üü  sich  um  einen  unmittelbaren  empirisclien 
Schluss  aus  der  durch  die  Urgeschichte  nachgewiesenen  Thatsache 
der  durch  Jahrtausende  stattgefuBdenen  Abwehr  der  schädlichen 
Eingriffe  der  imbeBeeUen  Natur  von  Seiten  der  beseelten  Weeen. 
ViamMLluA  mnasle  die  biufige  Uebnng  nnd  Oewobnbeil  bei  den 
nbwehfenden  Handlungen  an  emer  neben  dem  nalflrlicben,  d.  b.  aebon 
nfaprttngUcb  yon  der  Natur  geaettten  Selbeterbattnngastreben,  wnken- 
den  ererbten  Anlage  innerhalb  der  Willenaspbare  fQbien,  d.  b.  an 
emem  Triebe^  nnd  awar  dem  Triebe  aar  Abwebr  der  sebAdlieben 
Eingriffe  der  objeetiTen  Aaeeenwett  im  Sinne  der  nnbeaeelten  Natnr 
nnd  beaanden  der  Elemente  in'a  pejebisehe  Leben,  weloben  wir 
ata  anfibigliefaen  Kern  oder  Qmndatock  dea  aittlieben  Tridiea  beaeiebnen. 
Triebe  and  eben  allmählich  aus  ursprünglich  bewnsaten  Handlungen 
frtkberer  Individuen  duieh  Gewohnheit  und  Uebnng  berroigegiBgaia, 
demnach  von  diesen  erworbene,  durch  unzählige  Generationen  weiter 
▼erarbte  nnd  ihren  dauernden  körperlichen  Auadmok  in  der  ererbten 
Qigimisation  findende  Willensankigen,  welche  zu  mehr  oder  weniger 
coniplieirten  Gruppen  von  Handlungen  führen,  deren  einzelne  Phaaen 
oder  Handlungen  zwar  bewusst  sind,  die  aber  als  Ganze,  d.  h.  ihrem 
Sinne,  Zh  h^  oder  Zwecke  nach  unbewusst  sind.  Also  die  Sittlichkeit 
i<t  wio  wir  dargelegt  haben,  Abwehr,  Abwehr  der  schädliehen  Ein- 
griffe  in  die  Verstandes-,  Gefühls-  oder  Willenssphäre  fU). 

Das  Wichtigste  an  der  BefTriindun«;  der  Kthik  als  positiver 
Wißgenschaft  ist  der  empirische  Nachweis  der  Entstellung  der  Sitt- 
lichkf'it.  aber  auch  die  Formel,  welche  (his  Orundprineip  der  Ethik 
darstvUt,  ist  von  IkdeuUmg.  Im  AUgcniciuen  ist  sich  allerdings  das 
menR'liiiehe  liewusstsrin  iilier  das  sittliche  Handeiu  klar,  floch  mit 
lieeht  sagt  schon  Kant  iu  Uezug  auf  siine  Kritik  der  praktischen 
Vernunft'):  r^'"  Recensent,  der  etwas  zum  Tadel  dieser  Schrift 
safren  wollte,  hat  »  s  besser  getiuffeu,  als  er  wohl  selbst  gemeint  haben 
mag,  indem  er  sagt,  das:;  darin  kein  neues  l'rincip  der  Moralität, 
sondern  nur  eine  neue  Formel  aufgestellt  worden.  Wer  wollte  aber 
auch  einen  neuen  Grundsatz  aller  Sittlicbkeit  einführen  nnd  diese 


1)  J.  Kant,  Kritik  der  |»raktliclieD  Vetnanft,  Uiga,  1T99. 
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^'leichsani  zuerst  erfiiulen,  jjleicli  als  ob  vor  ihm  die  Welt  in  dem, 
waö  rflicht  sei,  unwissund  oder  iu  durciij^ängigein  Irrtburae  gewesen 
wäre?  Wer  aber  weiöh,  was  dem  Mathematiker  eine  Formel  bedeutend, 
die  das,  was  zu  thun  sei,  um  eine  Aufgabe  zu  befol^eu,  gauz  genau 
bestimmt  und  nicht  verfehlen  iässt,  wird  eine  Formel,  welche  dieses 
in  AnMbuDg  aller  FfB^  fltehaupt  Ürnt,  nicht  für  etwas  Unbe- 
deotendeB  nnd  EDtbehxlioheB  baUeiu'^ 

Nachdem  wir  die  Ethik  als  poeittTe  WiaseDsehaft  in  ihico  aU- 
gemeinen  GnindsQgen  dargestellt  haben,  was  nnserar  Beweisführung 
entopraeh,  da  wir  als  das  einzige  Fundament  unserer  Untersnchnng 
me  empirische  Begr&ndnng  der  Ethik  als  selbsOndiger  Wissenschaft 
ansahen,  wollen  wir  uns  im  Folgenden  unserer  eigendichen  Aufeabe, 
der  speciellen  B^^ndung  der  allgemeinstnifrecbttichea  Probleme, 
anwenden. 

Das  Wesen  des  Verbrechens. 
Bas  Yertneohen  stellt  sich  stets  als  Handlung  des  Individuums 
dar  und  geht  deshalb  sunSchst  nur  von  der  Penon  des  Einseinen 

aus,  im  Gegensätze  zur  Strafe,  die,  wie  wir  ae  auffassen,  Aufgabe 
und  Becht  der  socialen  Gemeinschaft  ist,  und  es  ist  daher  nicht  za 
yerwundem,  dass  man  sich  bei  der  wigsenschaftlichen  Erforschung 
des  Verbrechens  des  abstracten  Elementes,  des  Verlangens  nach  rein' 
begriffliebem  Erkennen,  Tiel  früher  entäusserte,  als  bei  der  Erklärung 
des  Wesens  der  Strafe.  Und  wenn  die  klassische  Schule  hier  wiodet 
die  spccnlative  oder  dogmatisclie  Methode  als  Forschungsmaxime 
anwandte  [z.  Ii.  Hegel),  so  stellen  doch  die  Versuche  vereinzelt  da 
und  hängen  ausserdem  so  en<;  mit  der  Erklärung  des  Wesens  der 
Straf*'  zusanimeu,  dass  eine  Krürterung  denselben  an  dieser  Stelle 
miangebraeld  wäre,  zuiuai  solche  Versuche,  da  sie  die  Erfnl  1111112: 
überschreiteu,  besonders  auf  einem  Gebiete,  das  eü  mit  empirischen 
Thatsachen  zu  thun  hat,  nach  dem  in  den  Enjrterungen  über  die  all- 
gemeinen Gnindlagen  des  Strafrechts  (iesagfen  zu  ^(T\ve^fen  sind. 

Dagegen  ist  eine  psychologische  Betrachtung  des  Verbrechens 
von  wissenschaftlichem  Werthe,  welche  dasselbe  in  seinen  Ikziehuniren 
zu  den  beiden  Triebfedern  der  mensehlichen  Handlungen,  des  dureii 
das  VorhandeDseiu  von  Organen,  welche  die  Bedürfnisse  dem  Organis- 
mus melden,  und  anderen,  deren  Tbätigkeit  ihrer  Befriedigung  dient  (11), 
bedingten  Egoismus  und  des  sittUchen  Triebes,  der,  wie  wir  gezeigt 
habeDy  aus  dem  gemeinsamen  Leide  und  der  gemeinsamen  durch 
Jahrtausende  fortgesetzten  Abwehr  der  beseelten  Wesen  gegen  die 
BchAdlichen  Eingriffe  der  unbeseelten  Natur  ttch  entwickelt  hat 
Doch  müssen  wir  sunftchst  den  Begriff  des  Verbrechens  feststellen. 
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IJitTbei  be^'Cijncn  wir  der  Schwierigkeit,  dass  wir  einerseits  Ver- 
brechen im  legalen  und  Verbrechen  im  moralischen  Sinne  unter- 
sdiflite  wlBmeBf  «nclererseits  der  Begriff  des  Verbrechens  kein 
coDstanter  is^  Tiehnebr  Yom  Weehsel  der  Sitten  und  Ansobaiiungen 
▼on  Zweek-  nnd  OidnungsgedankeUf  von  nationalen  und  socialeD 
Elementen  abhlngt  0 

Enteree  ist  sehen  deshalb  der  TbJH,  weil  natOiliohe  materielle 
Gerechtigkeit  nnd  natnigemSss  Gereehtes  niebt  mit  der  formalen 
jnrisHseh-tecbnisehen  Gcseefatigkeity  mit  einem  Worte  Btiafireobts- 
wissensehaft  «nd  Strafgesetzkunde  nieht  immer  im  Einklang  stehen, 
in  welchen  lallen  die  in  praxi  vorkommende  Thateache  des  moraii- 
sehen  Bewnastseins  nicht  mit  der  Wirklichkeit  harmonirt,  indem 
dann  das  legale  Verbrechen  nicht  moralisohes  Verbrechen  ist,  ja 
sogar  sittliche  Qualität  beeitsen  kann.^)  Die  Begehung  des  legalen 
Verbrechens  läs^t  niobt  immer  moralisches  Unwerthurtheil  zu.  Es 
empfiehlt  sich  ferner  nicht,  jedes  moralische  Verbreeben  als  legales 
hinzustellen,  also  strafrechtlich  zu  regeln,  vielmehr  nur  die  in  hohem 
Maasse  kriminell  «remeinsrefährliphe  IlaiKllun«,';  denn  selbst  »'iti  Ver- 
stoss grüfren  die  Dankbarkeit  ist  als  inf>rnlT:<('lic-'  VfTbreolu'n  zu  be- 
zeichnen, niuss  aber,  wie  viele  andere  Falle,  privaten  Ilezielmnp^cn 
übrrlassen  bleil^en.  und  wird  dies  in  ^^leieher  Wei'^o  bei  Handlungen, 
die  aJö  legales  Verbrechen  bezeichnet  werden  können,  der  Fall  sein, 
indem,  wie  schon  Lombroso  an«?edeutet  hat,  ei.i,'entlich  alle  Bürger 
kriminell  gemeiogefiibrlicli  sind,  da  alle  potentielle  Verbrecher  und  so 
gut  wie  alle  wirkliche  Delinijuenten  sind,  indem  es  kaum  einen  giebt, 
der  sich  nicht  schon  gegen  das  eine  oder  andere  der  überaus  zahl- 
reichen Strafgesetze  verging.^)  Eini'  ausführlichere  Krörterung  dieser 
Fragen  werden  wir  später  zu  geben  liabeu. 

In  allen  Fällen,  wo  wir  von  Verbrechen  reden,  beruht  das  BQse 
Auf  d»  llbermissigen  Henraebaft  des  Egoismnsund  der  ihm  dienenden 
sinnliohen  Triebe^  Neigungen  oder  Leidensebafiflo,  GeCttble  oder  Tor- 
stallwigeo,  Uber  den  sittliohen  Trieb)  der  bei  normaler  Anlage  nnd 
normaler  Entvriokelnng  an  sidi,  d.  h.  als  einsdne  innere^  p^ebtsebe 
Kraft  genommen,  sttiker  als  jede  andere  einzelne  den  Willen  oder 
den  Willeaaentseblnss  beeinflnsseode  innere^  payebisebe  Kraft  ist,  also 
dio  grOsste  Hemehaft  über  den  Willen  ansttbt  (Ii),  nnd  swar  kdanen 
wir  nur  dann  Ton  Yerbreeben  sprechen,  wenn  diese  Handlung  eine 
soldie  ist,  wdehe  dadurch,  dass  sie  dem  „Trieb  snr  Erhaltung  des 

1)  Vgl  mdne  Abhandlung  in  Bd.  Vin,  o.  4.  Heft  d«8  »Ardi.  f.  KiimliMl' 
mbropologie*. 

2}  V^  J.  Targha,  die  Abschaffaag  der  StnftnechtBohaft,  1896/97. 
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Viychmhm  in  mim  vevBchiedeaen  Ikuibimimffiomm  durch  Ab- 
wehr aUer  sebftdJiohen  Eingriffe  in  daaBelhe"  enlgc^iengeietzt  and, 
aioh  als  anlietfaisch  daiBtolU,  wobei  festanbaHeo  isti  daUi  wie  wir 
später  darlegen  weideoi  nieht  jede  dem  sittliohen  Triebe  entgegengesetate 
Haadlnngy  sondern  nur  eine  solchoi  welehe  unter  dem  Gesiebtopnnkte  des 
Zweekee  anfgefiasst  wird,  als  VeKbreoben  im  eigeniliebeii  Sinne 
(Geaeiswidrii^ett)  bexeiehnet  werden  kann.  (Die  geselswidrige  Hand- 
lang muss  stets  aatiefliiaeb  sein.) 

£■  ist  ttbrigens  zu  bemerken,  dass  das  Unterlassen  der  antiedii- 
sehen,  der  verbreclierischen  Handlung  nicht  immer  dorch  die  Heit- 
Schaft  des  sittlichen  Triebes  über  den  Egoismus  zu  ge$icheben  braucht, 
indem  das  Zustandekommen  der  antiethischen  HaodliiDg  in  Fällen 
wo  sich  der  Handelnde  vom  Egoismus  hätte  leiten  lassen,  dureb  die 
^  Erstellung  des  Uebelsj  welches  ihr  folgen  wfirde,  verbindet^ 
il  h.  der  Egoismus  des  Individuums  durch  stärkere  egoistische  Hem- 
mungsvorstflluni^'n  überwunrlpTi  wird. 

Treten  wir  uuu  an  die  Frage  heran,  wie  die  verbre<'h«'riselie, 
die  antiethiscbe  (diese  ist  allgemeines  Ocscbelinis,  wenn  auch  ver- 
werflich) und  die  gesetzwidri^'e,  die  ini  socialen  Sinne  anticthiscbe 
Handlung  zu  erklären  i^t,  wobei  wir  von  jinen  Scluväelien  des 
positiven  Rechts  absehen,  welehe  in  fehlerhafter  Weise  die  nieht 
antiethifeche  Ilnndlunt;  zur  verbrecherischen  steiripeln,  so  ist  es  klar, 
dass  bei  der  iiu  bociaJen  Sinne  antiethischen  Uaiidlunf;,  da  bei  ihr 
irst  die  ileniuiungsvorstellun^^en,  welche  ihr  der  Staat  entgegen&tcllt, 
überwunden  werden  müssen,  die  Wirkung  der  Factoren,  die  die 
einzehie  antiethische  Handlung  herbeiführen,  eingreifender  und  tiefer 
ist,  als  bei  der  allgemein  antietbischen  Handlung.  In  allen  FUlen 
wnnselt  das  Verbreehen  im  Egoismus  und  kann  kuia  als  egoistisehe 
Handlung  beseiebnet  werden.  Aufgabe  unserer  ünlsrBucbung  kann 
nur  seiii|  die  Ikctoren,  welcbe  die  einzelne  egoistische  Handlung 
veranlasseni  zu  finden.  Der  Streit  über  das  Wesen  der  KriminaÜttt 
bebandelt  als  einziges  Thema  die  fVsge:  Welches  sind  die  Factoren,  die 
denVeibrecberzureinzelnenegoistiseheQ  Handtang  determiniren?!)  Dass 
das  Yerbreeheu  im  Egoismus  wurzelt,  ist  unbestreitbar  und  nnbeiÄiitlett. 

Die  Factoren  nun,  welche  zur  einzelnen  egoistischen  VerbrecheDS- 
handlung  führen,  können  nur  mit  Hilfe  der  positiven  Methode,  wenn 
anders  das  Ergebniss  der  ünterBuehung  auf  wiasenschaftUchen  Werth 

1)  8.  (auch  im  Folgenden)  ilic  bereits  dtirtcn  Abhandlungen  über  da»  \  ur- 
bnchen  (Bruno  Stern,  Dm  Veibrechen  «Ja  StBignraog  der  einidetnriiafiten 
me&ficblichcn  Anlagen  und  VerbrecbcQ»  Berlin  1901 ,  und  Aidk  fftr  Kdaüniil- 
anthropol.  Bd.  YU,  Vlil,  Heft  9  u.  4j. 
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An>j>rucli  erheben  kann,  gefuiult  n  werden,  d  ii.  mit  Hilfe  einer 
iMi'lUode,  welche  sich  der  Ergebnisj^e  dtr  Forschungen  in  Speciahvissen- 
scbaften,  li.  da  cb  bich  hier  um  iiiiihiuijologische  und  sociale 
Probleme  handelt,  der  Anthropologie  und  Sociologie,  zur  Lösung  des 
Problems  bedient  Und  es  ist  die  Grosstbat  Lombroso's,  sieh  nun 
«ntaB  Male  der  poeHiTen  Methode  bei  der  Erfonebung  der  rmt' 
liegenden  Frageo  bedient  m  baben.  Lombroeo  bat  der  Beebln- 
wuBeneehafl  In  Besag  aal  die  Veibrecberlehre  ein  in  den  BemUaien 
der  Indnetion  wonelndesy  podtSy-wieaeoaebafttiebes  Fondament  in 
die  Binde  gegeben,  nnd  ee  wflre  im  Intereaae  aller  wiaeeaaebafiliob 
Dakenden,  das  Lombroao^Bebe  LebigebSnde  an  halten,  wenn  nicht 
Grttnde  aoaaeriialb  der  Methode,  die  Fehlgriffe  in  ä&c  L^ng  selbet^ 
denEmsturz  seiner  Theorieen  heibeigefllbrt  bitten.  Auf  diese  wollen 
wir  im  Folgenden  knrz  eingeben. 

Lombroso  geht  im  „uomo  delinquente'^  yon  der  HyilOthese 
•08)  daaa  physische  und  geisH^ire  Stigmata,  wie  die  enorme  Entf 
Wickelung  der  Kinnlade,  Spärlichkeit  des  Bartwuchses,  Fülle  d^ 
Haupthaares,  Henkelohren,  fliehende  Stirn,  das  Schielen  und  die  krumme 
\aso  den  Verbrecher  in  einen  Oeprcnsatz  zn  allen  tlhripcn  nien^eldichen 
Individuen  rücken.  Diese  Annahme  ist  sch<m  deshalb  unrichtig', 
uril  Lonibroso  den  Verhrecher  im  lefz:a]en  Sinne  zum  neL'^'nstnnfi*' 
r-riner  Untersuehun«;  macht,  während  doch  der  Be;rriff  des  \  erl»recliens 
im  legalen  Sinuc  erliehliehen  Schwankungen  unterwrirfen  ibt,  waü 
hereits  allein  zu  einen)  Wechsel  der  Merkmale  fiUii*  !i  wurde.  Dieser 
KiDvvand  könnte  nui  durch  die  Annahme,  dass  dat»  Antisociale  den 
Verbrecher  ausmache,  widerle^^t  werden,  doch  ist  Verbrechen,  wie 
wir  dargelegt  haben,  ätets  antiethisch c  Handlung.  Und  ein  Hang 
zum  Verstoss  gegen  morahsche  Grundsätze,  geschweige  denn  ein 
einzelner  Verstoss  (oaob  der  Ansicht  der  posttiren  Sdinle  sogar 
gegen  subjectiTe  Anadiannngen)  kann,  wenn  eelbat  Geiataebrankbcalen 
Hiebt  immer  in  der  Organisation  des  Menseben  erkennbar  sind  (11  \ 
ftosaeilieh  niobt  herroitreten.  Die  Annahme  des  Atavismas»  des 
B&ckaehlags  in  ptihtstoriBohe  Baasen,  ist  von  dentseben  Anthropologen 
enieiseitB  mit  Beebt  ala  nnbegrOndel^  andererseits  der  Atavismaa  als 
anf  Entwickelangshemmangen  bemhend  erwiesen  worden,  nnd  aneb  die 
Krankheit  d^  motalisoben  Iireseins  ist|  wie  die  moderne  Psychiatrie  er- 
wiesen ba^  kein  morbus  per  se,  sondern  eine  Theilerscheinung  allgemein 
psychischen  Schwachsinns;  die  identificirung  des  Verbrechers  mit  dem 
Epileptiker  würde  den  Begriff  der  Epilepsie  in  ein  Niehts  Terflachtigen.*) 

1)  S.  Bar,  Der  Verbrecher  in  anthropologinbar  Bodebong»  ISSS,  P.  Nftoke» 
Vcrtuttcb«  UBd  WabiMinn  beim  Weibe^  1894* 
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Die  Annahme,  daas  m  einen  geborenen  Verbreeher  gebe,  führt 
LombroBO^)  dun»  das  eigentliche  Verbrechen  ans  dem  Bereich 
der  Handinngen  des  normalen  meneehlichen  Willens  homwirilcken, 
was  ihn  dann  weiter  dam  führt,  den  GelegenbeitsTeirbrechery  dessen 
Vorhandensem  anzneKkennen,  ihn  die  EriminalstatiBtik  zwingt,  weder 
dem  geborenen  Verbrecher  ab  easentiell  gleich  noch  als  essentidl 
▼eiBofaiedea  hinznatellen.  Lombroso  kamt  eben  den  Gelcgenheits- 
yerbrecher  deshalb  dem  geborenen  Verbrecher  nicht  gleichstellen, 
weil  er  nnr  so  im  Stande  is^  alle  diejenigen,  welche  die  Eennaeichen 
des  l^ns  nicht  tragen,  in  seiner  Rubricirang  nntemihringen,  eine 
willkommene,  wenn  auch  selir  gebrechliche  Stüüse  für  seine  Theofi^ 
da  sich  nicht  bei  jedem  Verbrecher  der  Typus  nachweisen  lässt 
Und  so  erscheint  denn  unter  der  Bezeichnung  Gelegenheitsverbrecher 
alles  das,  was  den  tipo  criminale  in  seiner  änsBeren  Organisation 
nichterkennen  lässt.  FnterOelegenheitSferbrecliem  versteht  Lombroso 
die  scheinbaren  Verbrecher,  die  Kriminaloiden,  den  Gewohnheits- 
verbrecher, den  jj^elieinien  Verbrecher  und  ancli  den  Leidenschafts- 
verbrecher, ol)\vohl  er  diese  Katej^orie  iMsonders  darstellt.  Daas 
Lombroso  neben  dem  geborenen  Verbrecher  noch  einen  Gewohn- 
heitöverbrecher  anzunehmen  genöthigt  ist,  zeigt  ^;ehon,  dass  eine 
essentielle  Verschiedenheit  zwischen  dem  eifirentlielien  kriminellen 
Menschen  nnd  dem  Normalen  nicht  existirt.  Da  aber  Lonibroso 
von  j^eincni  Standpunkte  aus  auch  den  nelegenheitsverbreeher  nicht 
iu  eine  Linie  mit  dem  normalen  ^lenschen  zu  rücken  vermag,  weil 
eine  solche  Annahme  die  Haltlosigkeit  der  Loin  hroso' sehen  Theorie 
zeigen  würde,  indem  sie  die  esseiUK-lle  \'er6chie(lenlieit  zwischen 
geborenem  und  Gelegenheitsverbrecber  ^tatuiren  würde,  was  in  An- 
betracht davon,  dass  diese  beiden  Kategorieen  sich  offenbar  nur 
durch  die  Zahl  der  von  ihnen  yerUbten  strafbaren  Handlungen  unter- 
scheiden, absurd  erscheinen  mOsste^  so  hat  er  in  dieser  Hinsicht 
einen  nnbestimmten  Standpunkt  eingenommen.  Unsere  Erwägnngen 
zeigen,  dass  daa  Problem  des  Verbrechens  nnr  dadurch  sn  16sen  ist, 
dass  man  ihm  die  Spitze,  den  sogenannten  geborenen  Vecbrecher, 
abbricht  nnd  diesen  als  Ergebniss  der  grSsstmÖglichen  Steigerung 
gewisser  Anhigen  nnd  Verhlltnisse  des  normalen  Menschen  hinstelle 
wobei  der  GeI^;enheitBTerbrecher  eine  tiefere  Stnfe  bOdet  nnd  der 
Begriff  des  de&iqnente  nato,  dem  ja  schon  durch  den  Nachweis 
der  UnmQglichkeit  eines  Verbrechertypus,  wie  Lombroso  selbst 

1)  Die  fülgcndo  Kritik  der  Lebren  L.'ftUt  meiner  Abhandlung  „Das  Ver- 
bnoben  als  Stdgenug  der  curicttarfaafteii  mmw^dien  Anlag«!  und  Veiiiilt- 
nlaae*  entnommen. 


Digitized  by  Google 


üeber  positiviBtisehe  BQgrflBdang  öm  phlloflophtBehea  Stnirochta.  49 


zuge^ben  bat,  (Uä  SpecifUcbe  ^aouimen  wird,  iu  sich  zusam* 
meofailt 

IMe  OootlnMtioo  euMir  flfwMHrtifBgn  YoMbiedeBbcit  xirisdien  Vor» 
bveeher  und  Vnnoalmeoidi  ist  ona  alqiie  scandaliiiii;  4er  Lom- 
broso'Bofaen  Tbeorieen,  eiaeTbateMhe^  wä  weklie  «ohon  dM  Leben 
des  Hensehen  im  muslTiiisirten  Znslaiide  (nieh  Lo  m  broso!)  binweiat; 
Hiebt  esseattelle  Digeronirinmg,  senden  nur  aDgemdiMailiiioiiologisebe 
ünteRmebnng  kann  du  Hnterial  losUtaen,  des  für  den  Aufbau  des 
Speeiellea  fraohtbar  za  werden  im  Stande  ist    Zum  allgemeüi* 
i       «nthropokieisoh^  IVtelor  tiitt  der  allgemeinrfioeiale  binzu  (all^emeiii- 
aoeia]  wehren  des  unausrolttkaien,  in  den  menschlichen  ^^'rllältni8sen 
liegenden  Uebels).    Denn,  wie  verschieden  beanlagte  Individuen  in 
gktohen  Verhältnissen  zu  verschiedener  Entwiekelung  gelangen,  so 
'        werden  aneb  gleich  beanlagte  Individuen  in  rerschiedenen  Verhält- 
nissen sich  verschieden  entwickeln,  oder  wie  dic*8  T.aeassajrne  in 
I        on*rinf'll«T  Weise  rin>(1ri!('kt:  ,.Le  niilieii   soi'ial  est  Ic  houillou  de 
I        cultnre  de  la  eriininalitc,  le  mierolte  cmt  le  criniinel,  un  Clement, 
I         qui  n'n  d'importanee  que  le  jour.  ou  il  trouv»'  le  bouillon,  qui  le 
fn;(     1  iiM  iuer.'     In  letzter  Linie  gebt  der  autiiropolftgische  Factor 
I  I   socialen  nut  da  die  .socialen  Verhältnisse,  in  denen  die  Eitern 
leljien,  in  d»  1  Oriranisation  der  Kinder  ihren  Xiederschlai;  finden 
imd  diese  j<ell)St  während  ihres  ganzen  Lel)ens  nnter  dem  Einflüsse 
,        sie  direet  treffender  socialer  Verhältnisse  stehen,  welclie  die  Ent- 
wiekelung des  Charakters  beeinflussen'),  eine  Thatsache,  die  besonders 
ftlr  den  Kriminalpolitiker  von  Wichtigkeit  ist  Pbjsisehe  Faotorea, 
▼nn  denen  Ferri  fipneh^  womnier  Kfima»  Bodeabeaohaffenbeit,  Tages- 
Perioden^  Jabresaeilen,  Tenii»eiadir,  meteofologisebe  Eneheinangen, 
Prodneüntlt  des  Bodens  m  Tecstehen  sind,  sind  swar  das  Verbreobea 
sn  beeniflvssen  im  Stande^  aber  doob  bei  Eridirung  des  Wesens  der 
Krinunalittt  niobt  Ton  Belang. 

Zu  Ekklirang  des  Wesens  des  Verbreebens  bedürfen  wir  der 
indneliTen  Mefliode»  welebe  ans  der  p^^eho-pbysiologiscben  Unter 
snchung  d^  Normal mensdien,  d.  h.  ans  a]]geniein>anthrop<dogischen 
Prineipien  und  durch  Berücksichtigung  der  socialen  Factoren,  welebe, 
in  der  Gemeinschaft  wurzelnd,  das  einzelne  Individuum  snm  Ver- 
breeber  determiniren,  zu  einer  Erklärung  des  Verbrechens  gelangt. 
Der  erste,  welcher  diesen  We«?  betrat,  war  Jeremias  Bentham^), 
der  in  den  Gmndaätzen  der  Cinl-  und  Kriminalgeset^bang  die 

1)  P.  T.  Liest,  Lebrbocfa  des  Deafitohen  Strafrechts,  Beriin»  1699. 

2)  J.  Bentham,  Onuufaitie  der  Civil-  and  Krimiaalgttetagttbnng,  üelMM^ 

•etztmg,  BerHn,  l**Sfi. 
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Fdntooiig  anürtellte,  dam  ebe  grUndliobe  Kriminalpsjchologie  aus- 
gehen mfMe  van  emer  genanen  Chtnkteiuitik  aUer  der  Triebe^ 
•B^gelmmgen,  Lddenaefaalteii,  Affecte,  Enteebifisäe,  Winenaade^  ans 
wdeben  meiiBeUiche  Handlangen  ftberhanpt  nnd  inabemdere  Ter» 
lireoberiflehe  Handlangen  entBpimgen  kSnnen,  von  einer  genanen  and 
aebr  in^  Einselne  gehenden  Chazakterufik  decselbenf  sowohl  ihren 
Grondformen  als  ihrer  EnlBtebangB-  and  Wiiknngsweise  nach,  so 
ToDstSndig  sngleiehy  dase  man  sicher  wliey  es  könne  in  der  Wirk» 
lichkeit  kein  Verbrechen  sich  finden,  welches  nicht  nach  leicht 
fasslicben  Merkmalen  dem  einen  oder  dem  andern  der  aufgestellten 
Artbegriffe  untergeordnet  werden  könnte.  Doch  die  Verwerthang 
der  indactiveii  Methode  geschah  in  der  Lehre  Tom  Verbrechen  in 
a(n4giehiger  Weise  erst  dnrch  LombrosOi  welcher  sie  aber  nicht  auf 
die  ganze  Seite  der  Erscheinungen  anwandte,  indem  or  den  socialen 
Factor  vöiÜc:  in  den  Hintergrund  treten  liess,  andererseits  den  Ver- 
hrechor  in  durchaus  einseitiger  Weise  aus  der  Reihe  aller  mensch - 
liclun  Individuen  herausstellte,  in  welchen  letzteren  Fehler  auch 
Ferri  in  seiner  Kriininalsociolope  verfiel.  Nach  socialer  J^eite 
ist  Ferri  vorzuwerfen,  das«  er  das  Verbrechen  zu  wenig  ein  in 
den  nienseiüichen  Verhältnissen  liegend«i  Uebei  betrachtet,  das  sich 
wohl  bessern,  aber  nie  abstellen  lässt. 

Wie  bchon  oben  anfredeutet  wurde,  k;mn  «ich  die  egoiüliäche, 
im  moralischen  Sinne  verwerfliche  Verbrceiieiishandlunfr  von  der 
t^oistischen,  legalen  Verbnehenshanfiiung  eben  nur  dureii  eine 
scliwai  liere  Einwirkung  der  Motive,  welche  überhaupt  zur  egoistischen 
llandJung  führen,  erklären  lassen;  al^su  die  Verbrechenshuudluug  ina 
legalen  Sinne  ist  aub  einer  Steigerung  der  allgemein-menscliÜcheu 
Anlagen  und  Verhältnisse  sn  erldären,  welche  zur  egoistischen  Ver- 
brechenshandlnng  (Verbrechen  im  moraliadiai  Sinne)  fOhren.  ich 
führe  nnn  das  Verbrechen  anf  dne  Steigerung  der  csnicatarhaften 
mensehlichen  Anlagen  nnd  VerhSltniese  sorttck»  welobe  eich  bdm 
NormslmenBchen  vorfinden  nnd  cor  antiediischen  Handlang  führen^ 
die  schon  in  den  Benehnngen  des  HenBchen  com  Weltganieny  in 
dem  Widerspruche  swischen  metaphysischem  Streben  and  empiriBchem 
Kennen  ihren  Hintergrand  finden.^)   Diese  Anlage  gehmgt  znnSchst 


1)  S.  meine  Schrift  „Das  Verbrochen  als  Stci|ferung  der  «arricaturhnfton 
menschlicbeD  Anlagen  und  Vcriinlfni-sc".  Au»  einer  Peurthrilunfr  vnn  I';uil 
Näcko  (Arcluf.  Kriminahuithropol.  Bd.  1,  $.351)  erseh«  leb,  d&s»  ein  bekannter 
flpaiiiaeiier  Anfhropolug  Sali  Ilms,  dMeen  Wurk»  in  dar  Ifattensprache  wUmt,  mir 
yMUg  QntNkamit  geblieben  iBt*  nach  NScke  BbnUdie  Wege  eingeachlagen  hat. 
Ueber  den  Inhalt  dee  BalillaB'edien  Werkes  (Hampe  amropologia  pfcaveica.» 
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in  (Ion  Cdllisionen  des  EgoiBmus  zum  Ausdruck,  welcher  an  sich, 
(»hae  bösuudtire  Motivirune:,  die  antiethische  Iljuidlun«:  ht  wirkt,  welcher 
Egoismus  in  den  {»riinitivcii  Zeiten  des  >renRchen^a*schlechts  zum 
bellum  oniuium  contra  owuus  geführt  hat  und  auch  heute  noch  zu 
enormen  InteressencoUisionen  ffihit  Hierzu  zähle  ich  auch  den 
dem  Tcrnfinftigen  Denken  tm&aBbana  dislianiioiuaohea  GegenaitE 
der  HotiTey  welche  den  MeDBehea  za  «iiBdtigeii  und  atelB  weehselft- 
den  EntwhlttBBen  bewegen,  die  Ouiieatar  dee  Widenpnidi^  deren 
EildinuKg  Eun  Thdl  darin  m  enehen  M,  data  die  beiden  Triebfedern 
der  menacblieben  Handlungen»  der  Egoianroa  und  der  aittlicbe  Trieb« 
aieh  ala  Triebe  im  eigendioben  Sinne  daiateUen.  Fem«  aeigt  rieb 
in  den  allgemcinisooialen  Verbiltniasen  eine  gewineSebiefbnt,  die  ewige 
UnmOglichkdt  wirkfieben  Anagleiobay  bembend  anf  dem  Streben,  daaa 
jeder  möglichst  viel  zu  gewinnen,  also. den  anderen  auf  eine  möglichst 
tiefe  8tufe  hinabzudrücken  sucht  Und  die  physiologische  Thatsache, 
dase  ein  jeder  oftmals  wiederholte  Zug,  eine  jede  oftmalige  !  und 
Veränderung  dea  Gesichts  einen  bleibenden  Ausdruck  zurücklassen^ 
wobei,  je  stärker  der  Zug  und  je  öfter  er  wiederholt  ist,  er  desto 
atSrkere,  tiefere,  unvertilgbarere  Eindrücke  zurücklässt  (Lavater, 
Physiofrnomische  Frafrraente),  bat  die  Disharmonie  der  menschlichen 
Anlagen  und  Verhältnisse  aueh  in  der  äusseren  Organisation  zum 
Ausdruck  gebracht.  Die  carrieaturhaften  nien^t  hlichen  Anlagen  und 
Verhältnisse  sind  die  Ursache  der  einzelnen  antietiiischen  üandlung, 
d.  h.  sie  fuhren  zur  einzelnen  egoistischen  Handlung,  indem  die  sitt- 
lichen Geiiil  te,  Vorbiellun^^en  und  Triebe  des  Handelnden  über- 
wunden woid*  ü  sind,  und  die  Steigeruni;'  dieser  Anlairon  und  Ver- 
baltnisse,  die  stärkere  Mutivwirkuog,  führt  zur  Verbrcchenshaodlung 

S.  526,  Madriil  l^Ms).  sajrt  Narke:  ^Wie  er  (SalillaH)  nun  in  allom  mit  Recht 
ein  erklärter  Feind  der  l\'liertreibungen  Lomln  o  >«•  >  i>t.  »o  weist  i  r  in  «üesem 
Buche  in  mdstprhafti  i  Wei^  nach,  daas  nichts  die  verbix^herischc  von  der  nor- 
male Haiiüiung  iui  Priuctp  unterscheidet,  sondcra  da»ä  sie  dieselben  Motive  auf- 
fratot,  doch  alles  in  ttberfarfelMii  fluridttar  Art.**  ]>ocb  wihraid  ich  die  Ganl- 
catnr  in  den  allgcnieiu-rneoichlichen  Grundlagen  nadiw^e  (antietiiiKche  Handlung 
nach  mir  =•  Verbn  tlK  n)  nnd  ?!c  in  dem  Ojmplex  der  einzelnen  Gründe  finde, 
welche  in  ihrer  Steig«rung  zur  eprnl»ti8chen  Verhrechon^hnntllnnpf  fTihren  (nnch 
mir  legales  Verbrechen),  begnügt  sich  Saliliu»  «iuuiit,  »agtm,  iltkni»  die 
Slcigcning  der  UoHn  ttbertrlebee  eanidrter  Axt  wli«.  Ee  fehlt  iho  bei  & 
efne  Entwicklung,  welche  auf  denselben  BesoltateB  baslit,  wie  ihre  Qmndlagen . 

nnrh  den  fo|;,'eiiilcn  Sat/i.  Also  fremde  (!a? .  worauf  es  nnknmrat,  die  Diffe- 
mizen  nur  ;ui»  gradut>lleii  Lutüfsdiie<li  ii  zu  erklären  (iler  .N<)riii:ilmen«eh  eine 
C^ärricatur,  nicht  erst  <ier  Verbreclier),  aitto,  wuh  für  dah  Verbrectien  ai»  charak- 
tnirlntfHr*'  m  McentoiMn  leti  das  aach  AUee«  nur  in  geringarar  HOhe  beim  Koimel- 
«mw«**"  zQ  endnn,  das  leistet  Salillas  nieht 
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im  legalen  8bne,  bei  der  die  rnebr  eingewiirzeite&  und  snm  Be- 
stände der  GeeeUflohaft  wiebtigeren  ethiBoben  Pffidilen  fibenchritteii 
wecden,  abgesehen  von  den  hier  oft  wlitoden  alniken  Hemmongs- 
▼onteDnngen  der  etaafilohen  Stnale.  ünd  das  Vorhnndenaein  jener 
Gruppe  Yon  Wgengohaften  und  YerbXUaiBBeny  die  wir  ab  carri- 
ealmhafte  beneiehiten,  UM  eiefa  mit  Hilfe  der  indnetifen  Methode, 
welehe  daa  für  ihre  Unteisaohuigmi  oQtfaige  Material  von  den  Er- 
aebeinungen  loeKta^  durch  die  Erforaehung  der  phytiaehen  und 
psycbinhen  Figenaehalten  des  Veihreoheia  und  seiner  aociaien  Ver. 
hiltnisae  beioi  Verbrecher  in  höherem  Maaawo  nachweisen,  ab  beim 
Normalmcnsehen,  wie  ich  dies  zu  zeigen  versucht  habe. 

Nachtieni  wir  so  das  Verbrechen  zunächst  in  seinem  Werthe  als 
mensehhehe  Handlung,  d.  h.  als  anttethische,  egoistische  Handlung 
im  Gegensatz  zur  Bittliehen  Handlung,  welche  stets  ans  dem  sitt- 
lichen Triebe  fliegst,  hetraelitft  haben,  wobei  wir  moralisches  Ver- 
brechen, die  antiethisiclie  Ilandlunnr,  und  lo^rales  Verl>rechen,  die 
strafbare  antiefliiselie  Tlandlun.1,%  unterschieden,  liaben  wir  <h^  Ver- 
brechen auch  kura  nacli  anthropologisch-socialer  Seite  beleuchtest, 
eine  Aufgabe,  welche  der  positivistischen  Bcplindnng  de«  philo- 
buphibchen  Strafrechtes  ferner  liegt,  da  diese  es  mehr  mit  psycho- 
logisch-ethise  Ii  en  Fragen,  als  mit  Thusubenerörterung  zu  ihun 
bat  Nunnielir  wollen  wir  uns  unserer  wielitigsten  Aufgabe,  der 
Untersuchung  über  das  Wesen  der  h^trafe,  zuwenden.  Da.s  im  ersten 
Theibi  dieses  Abschnitte  Gesagte  wird  hiui  a  Th.  noch  uäher  auä/.u- 
führeo  seiu. 

Das  Wesen  der  Strnle. 

üeber  die  Frage  naeh  ^m  Wesen  der  Stiale  and  eine  giosBe  Ansabl 
Yon  Theorieen  aufgestellt  worden,  unter  denen  die  sogenannten  abso- 
luten und  relatiTen  Theorieen  die  giMe  Bedeutung  gewonnen  haben. 
Die  enteren  yerfainden  mit  der  Strafe  keinen  Zweefc,  sondern  hatten 
dieselbe  fttr  eine  unmittelbare  Folge  des  BeobtogeeelseB^  midiin  fttr 
eine  Uoase  Widenrergeltung,  während  die  rebÜTen  Theorieen  die 
Strafe  auf  einen  dadureh  zu  befSrdemden  rechtliehen  Zweek  be> 
ziehen.*)  Die  bedeutendsten  AnhSnger  der  absoluten  Theorieen,  bei 
denen  die  P^rage  nach  dem  Rechtsgrunde  der  Strafe  im  Vordngrniide 
steh^  sind  Kant*),  Hegel  und  Herbart 

1)  A.  Bauer.  Lehrbuch  der  StrafrcchtAwhtöOQscliaft,  GOtdn^oUi  1S27. 

2)  J.  Kant,  KiMk  der  vnktMbm  Vemnafl,  Biga,  ITSS  ctmh  «a  andeMr 
SteU«)i  TW'\  «Um  Darstellung  der  ätrafrochtotbeorieea  ist  bewitit  F.  v.  Li%%t,  Lahr- 
baeh  des  deatachen  8tx«freohte,  18S8. 
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Kant  sa^rt,  da.ss  in  jeder  Strafe  als  boIcIict  zuerst  (iereclitiirkeit 
sein  müsse  und  dass  diese  dm  Wesen  dieses  liej^riffes  ausnuiche. 
Mit  ilir  könne  zwar  auch  Gütiprkcit  verbunden  werden,  al)er  auf 
ditse  habe  der  Strafwärdi*re  nicht  die  mindeste  Ursache,  sicli  llech- 
nung  zu  machen.  Strafe  sei  physisches  T  ehel,  ^vf'lche-j,  wenn  es 
auch  nicht  als  natürliche  Fo]^q  mit  dem  nioraliäcl)  liü^en  verbunden 
wäre,  doch  als  Fol^e  nach  PnHcii>ie4a  einer  sittlichen  Gesetzsrebun^  ver- 
bunden werden  nHis.ste.  Die  Idee  der  Vergeltung  wurzelt  bei  ihm  im 
Sittengesetx,  im  kate^rorischen  Imperativ,  welcher  ein  abstrjwstes,  rein 
formales  Vernunit^csetz  ist  und  tranücendcntc  Elemente,  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele,  das  Dasein  Gottes,  die  intelligible  Freiheit  zur  Voraus- 
setzung hat.  Bei  Kant  greift  aho  die  speaiktiTe  Metbode  in  das 
Stmfrecfat,  yendtleit  dmb  dM  Zwixslieiiglied  der  Werfiiung,  der  Forde- 
demogen  der  Ethik,  ein,  und  das  TdioiMprincip  lek  demnaeb  aehon  dea- 
halb  sa  yerwerfen,  weil  daaBen  GroiMUagao  im  Gebiet  dea  Tranaeeadaateiir 
dea  die  wiawnaehaltliehe  Fofaehaog  üeberaobreitandeD,  liegen,  ab- 
geaebcn  Ton  don  Einwftnden,  die  gegea  dea  kategoriaeben  Impentiy 
an  aieb  ethoben  werden  können,  anter  denen  die  Thatsaebey  daaa  er 
die  BtUk  m  daa  theocetiflebe  Leben  dea  Henaehen  nnd  sieht  in  daa 
GefOhlalebeD  rerieg^  m,  nnaerem  Sinne  ron  grdsater  Bedeutung  ist 
Aber  wir  werden  andi  i^geo,  daaa  daa  Fiineip  der  Veigettong, 
wdehea  ja  an  imd  ffir  sich,  wenn  es  auch  auf  transcendenten  Voraus- 
aetsnngen  beruht,  für  das  Weaen  der  Strafe  charakteristiseh  sein 
kSante^  dieaea  nicht  völlig  zu  eckliren  im  Stande  iat,  vielmehr  aieh 
als  etwas  Secundäres  darstellt 

Ganz  in  das  Reich  des  Absoluten  fBhrt  uns  Hegel'}i  indem  er 
das  Recht  als  Absolutes,  als  das  verwirklichte  Reich  der  Vernunft 
auffasst,  welches  iinaufhebhar  ist,  so  dass  die  AeuFsening  des  Ver- 
brechens an  sieb  nicbtii,'  und  diese  Nicbtiirkeit  das  Wesen  der 
Wirkung  dcö  Vrrlirecbens  ist  Da»s  Niclitiiie  aber  ist  verletrhar.  m 
da,ss  die  Strafe  nieiit  ein  erstes  Positive?;,  sondern  ein  Neirati\  nur 
Xej,'ation  der  Negation  ist.  Hei  lle-^'el  <;reift  die  Speculation  ohne 
Vemiitteiun«:  durch  das  Zwiselienu'-lied  der  Wt  rthung  ein,  da  er  das 
Recht  ohne  Weiteres  als  Ergebnis  sscines  traajicendenten  Denkens  hin- 
stellt, indem  er  von  der  Identität  zwischen  Denken  und  Sein  aus- 
o^ht  und  das  Recht  in  den  Bereich  seiner  metaphysischen  Speculatinn, 
welche  alles  rein  begrifflich  erfaii&t,  liiueiuziebt.  Das  Princip,  zu 
dem  Hegel  gelangt,  stellt  sich  wie  das  Kau  tische  als  Widerver- 
gehun^;  dar,  und  wir  müssen  seine  Begründung  des  Wesens  der 

t)  G.  F.  W.  Uegcl,  Werke,  Grundlinieu  der  PhiloiM>phie  des  Itochts, 
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Strafe,  ebenso  wie  die  Kant 's,  der  in  seinen  etliiöclien  Anftchauuni^cD 
und  damit  auch  in  der  Begründung  des  Strafrechts  den  festen  Boden 
des  Eiiimiiiss  TeriaMen  hai^  verwerfen,  indem  aie  uns  in  das  Beieh 
des  TraoBcendeDten,  des  für  den  menflehliehw  Qelst  ünerkennbaien, 
filhrl^  in  dem  jede  wifleensohmfUiebc^  d,  h.  bewiesene  oder  begründete 
Fonebnng  anfbOit.  Und  wir  mOsBen  die  Anfirtellnngea  Hegel 's 
sebon  desbalb  yerwerfen,  weil  sie  die  allgemeinen  Grundlagen  des 
Stf afreehts  nieht  in  der  ECbik  suchen,  welche  noch  dasn  dne  empuisch 
begründete  sein  mlMe^  nm  den  Anloiderongen,  wdehe  wir  an  eine 
wissenschafUiehe  Begrllndnng  des  philosophisdien  Strafreehts  steUan» 
2U  genügen. 

Unter  den  Veitreteni  der  absolnten  Theorieen  ist  femer  H  erbart*) 
zu  nennen,  welcher  swar  eine  dogmatisohe  Metaphysik  hat,  aber 
die  Ethik  unal)lu1ngig  von  dieser  begrfindet,  nämlieb  auf  ästhetische 
Werthurtheil^  und  sittliche  Ideen  annimmt^  wie  die  der  inneren  Freiheit 
der  Vollkommenheit,  des  Wohlwollens,  des  Rechts  und  der  VerL-^eltung. 
Die  Strafe  ist  ilini  eine  durch  die  Sstlietisehe  Nothwendigkeit  bedingte 
Ver^reltnn.ir  und  >viid  zuirleieli  niotivirt  durch  die  Ideen  des  Reehts  und 
Wohlwolleoh.  Indem  aber  Ilei  hart  das  Wesen  des  Ktliisclien  auf  die 
Aesthetik  zurückführt,  verlegt  er  das  Ethische  in  den  Verstand,  die 
Reflexion  udor  das  theoretische  L«jhen,  ah^^ehen  von  Einwänden, 
die  sieii  ausberdem  vom  Standpunkte  der  Ethik  als  positiver  Wissen- 
schaft ,£re;ren  Ilerl)art  ergeben,  vor  allem  Anderen  ih'r  Einwand, 
dass  da:i  Mttliche  nicht,  weil  es  gefällt,  sondern  ül)^s  uhl  di  ssen  Voll- 
briugung  sog-ar  mit  einem  Uulustgefühl  nämlich  dem  freiwillig  oder 
aus  eig-eni  iu  Triebe  gebrachten  Opft  r,  ^  vll;unden  ist,  also  mit  Ueber- 
windun^  li-eschieht,  dennuch  und  zwar  iu  Folge  der  antreibenden 
Wirkung  des  wirklichen  Grundprincips  der  Ethik  geschieht 

Eine  grosse  Rolle  in  der  Begründung  des  Sdnabecbts  haben  die 
sogenanntm  relatiTen  Theorieen  gespielt,  wdcbe  die  Strafe  snf  ^nen 
dadoFoh  zu  befördernden  rechtlichen  Zweck  besiehen,  nnier  denen 
die  Feuer bach*Bche  Theorie  des  psychologischen  Zwanges  die 
erste  Stelle  dnnimmt 

Feuer ba eh sagt  in  seinem  Lehrbuch  des  pdulichen  Beohts, 
dass  alle  üebeitretungen  ihren  psychologischen  Entstehungsgmnd  in 
der  Sinnlichkeit  haben,  insofern  das  Begehmngsyermögen  des  Menschen 
durch  die  InA  an  oder  aus  der  Handlung  zur  Begehung  denwlbea 
angetrieben  wird^   Dieser  sinnliche  Antrieb  kann  dadurch  au|ge- 

1)  Ilcrbart,  Schriften  zur  AUgetn.  praktiBchea  Philosophie,  ISüS  auch 
Wilhelm  Stern,  Kiitiacfae  GnindleKnng  der  Ethik). 

2)  A.  Feaerbacb,  Lohrbuch  des  pwnüdien  Becht«,  IBOl. 
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hoben  werdeu,  dass  jeder  weiss,  auf  seine  Tliat  werde  unausbleiblich 
ein  Uebel  folgen,  welches  grösser  ist  als  die  Unlust,  die  aus  dem 
nicht  hofncdtf:rten  Antrieh  zur  Tlial  enteprin'j-t.  Feuerliach  fasst 
alöo  das  Keeht  als  etwas  vom  IJoden  der  Ethik  gänzlich  LosgelGüteü, 
als  auf  dem  Boden  des  natürlichen  Egoismus  basirend  auf, 
indem  er  aruüimnt,  da^b  es  der  Abschreckung  vuii  Eingriffen  in  den 
I:4;uLsmus  des  Einzelnen  dient,  wälirend  es  sich  in  Wahrheit,  wie  wir 
darlegen  werden,  um  Eingriffe  in  die  ethische  Sphäre  handelt.  Der 
Mensch  handelt  nicht  nur  den  Sätzen  des  Rechtis  entsprechend,  weil 
die  Unlust,  die  aus  dem  nicht  befriedigten  Antrieb  zur  That  ent- 
springt, grösser  ist  als  die  Loa^  wmdm  <rfl  tohon  mir  aus  dem 
Bitdiclieii  Triebe^  an!  deBMo  Wiiknng  aUän  d«r  fiteat  mxk  aOerdmgB 
nieht  Terlaasen  kami  imd  einen  Theil  seiner  I^inetionea  daher^  wie 
wir  leigen  werden,  anter  dem  Oeeieht8|Niakte  dea  Zweokee  anfbaaen 
mnaa.  Wie  wir  daigdegt  haben,  stellt  daa  Eeeht  nnr  eme  Seile 
der  rein  mensohliehen  Geieebtigkeit  dar,  welehes  Prineip,  da  wir 
als  gegeben  nnr  den  Egoismns  ▼oianssetsen  kQnnen,  einer  besonderan, 
▼om  Hgotsmns  vnabhSngigen  Erktilmng  bedarf.  Verneinimg  der 
Theorie  Ton  der  Harmonie  der  Interessen  führte  aneh  dasn,  dem 
Egoismns  jede  ethische  Bedeutung  abzusprechen,  dient  idso  zur 
Wid^legung  der  Ansieht,  welche  den  Egoismus  als  ethisches  Prineip 
auffasst  und  von  diesem  ethischen  Prineip  das  Recht  ableitet.  Wie 
wir  dar^^elegt  haben,  ist  das  Redit,  dessen  eine  Seite  das  Kriminal- 
recht, also  das  Recht  des  Staates  au  strafen,  bildet,  aus  dem  Er- 
klärungsprincip  des  Efroisraus,  der  einzigen  Triebfeder,  welche  als 
von  Natur  vorhanden  an^'enommen  werden  kann,  nicht  zu  erklären, 
und  CS  handelt  sich  dnruni,  oh  es  mit  der  /weiten  Gruppe  von  mensch- 
hcheii  Tlnndlnn^ren,  nänilieh  mit  den  dem  Egoismus  entircfrf'nprcset/.ten, 
sogenannten  sittliclien.  mit  einein  freiwillit^en  oder  aUÄ  eigenem  Triebe 
gebrachten  Opfer  verimndeneiL  /u-;unmenhänirt. 

Das  Hecht  aber  wurzelt,  w  le  wir  dar^-'elej^t  hahcn,  im  alliremein- 
menschlichen  Empfinden  und  hernht  daher  auf  allüremein-menschlichen 
iledanken,  es  dient  der  Verwirklichung  der  Oereehtijrkeit,  welche 
eine  ethische  Tugend  ist,  indem  sie  sieh  aus  n'nmi  l'rincip  ergiebt 
und  von  ilim  abzuleiten  ist,  welches  der  Erklärung  der  sittlichen, 
d.  h.  dem  Egoismus  entgegengesetzten  Handlungen  dient.  Und  auch 
das  Phänomen  der  Reue,  welches  selbst  in  den  Fällen  eintritt,  wo 
das  Motiv  der  Füioht  ausgesohloasen  ist,  zeigt,  dass  es  ausser  dem 
Egoismus  noeh  eine  besondere  Triebfeder  der  meosehlichen  Hand- 
hmgen  geben  mtae  (daa  Unterlassen  der  rechtliehen  Handlung  er- 
aeugt  «ueh  Beue;  in  Tiden  Fftllen  tritt  das  Bewnsstsein  der  anti- 
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ethischen  Bedeutung  der  rechtlichen  HandJuDg  so  deutlich  in  die 
Erschemuug).  Aber  wir  weiden  dennoch  sehen,  dasB  die  Ab- 
selueokuigsdieorid  Feverbaeli'B»  welolie  von  te  altaDy  IMngßi  nf- 
gegebenen  Absehfei^ungsüieorie  (Absdireekiuig  dnreh  den  YoHiog 
der  Stille)  yQltig  .Tenobieden  iiC,  nur  wabien  Begründung  des  philo- 
flopbiaehett  Stnfreehti  beigetnigeii  bat, 

Anf  Btreng  ndlitariatiaebein  StMdfmnkto  ttebt  (aneb  in  Beng  anl 
Boae  efliMien  Anadummigen)  Jeremiaa  Bentbam'),  d&t  b^ 
deotendito  Anhinger  Feiierbaeb'%  und  wir  mflnen  ^bher  leiae 
Anaiefat  wbon  ans  den  Gitbideni  welebe  wir  gegen  die  Bigining  der 
Btbik  auf  den  Egoiamna  auftlbiten,  aeine  Anacbaanngen  yerwerfen, 
während  ein  anderer  Anbinger  Feuerbach's,  Anton  Baner^)  es 
flkberbaupt  ontalliaal^  das  Strafrecht  in  Beziehungen  zur  £tbik  zu 
getzen,  indoin  er  nur  sagt,  dass  das  Sbilgesetz  die  Untertbaaen  von 
der  bürgerlichen  Sirafbarkeit  gewisser  unerlaubter  Handinngen  unter- 
liobten  und  sie  von  der  Unvermeidlicbkeit  der  daran  geknüpften 
Uebel  überzeugen  solle,  womil  er  der  F ea er bac brachen  Abwehr- 
theorie  sehr  nahe  kommt. 

In  tliirchaus  «.inseitif^'er  Weise  wird  von  (1*t  snLTn;nnii(n  liesserungs- 
theorie  «lic  Beböcruuir  zum  Princip  der  Siraie  erliobcn,  welche  An- 
sicht in  der  kriminalistischen  literatur  zahlreiche  Vertreter  profunden 
hat  (Krause.  Aiirens,  Roder  u.  s.  w.).  Aber  es  wäre  falso)u*s 
Wolilwoilen,  in  der  Sü*afe  ein  blosses  Krzitliungsniittel  zu  erhliektni 
((ieyer).  Denn  der  Staat  ist  keine  Bcjibcruugsanstalt,  wie  schon  dit; 
Einrichtung  der  sclnverstPnStmfe^  der  Todesstrafe,  fjjc^'en  dit-  schwersten 
Vcrhreelier!  ,  zeigt,  welche  durchaus  vum  veriiuiilnvi  iaiichen  Stand- 
punkte, wie  wir  später  erörtern  werden,  zu  billigen  ist  (11).  Und 
die  VoraussetzuD^aii,  auf  welche  diese  Theorieen  gegründet  werden, 
sind  theils  metaphysische,  wie  z.B.  bei  Kranae^  welcher  pantheisti- 
Bebe  Auffaaanng  mit  der  Anerkennung  selbeialftndiger  Einaelweaeii 
inm  Panentbeiamua  yereinigt,  oder  aie  widerapveoben  doch  in  allen 
FSllen  in  der  Metbode  der  Begründung  den  GmndaSlieR,  welebe  die 
Etbik  als  poaitiTe  Wiaaenaebaft  an  eine  allgenieia  gtthige  Begründung 
dee  pofiitiyen  Stmfrechts  atelit 

Und  aneb  die  Notbwebr-  oder  Yertbeidigiingatbeoriey  deren  be- 
deolendater  Vertreter  in  Dentacbhuid  Martin^  war,  welcber  als 
Km  seiner  Theorie  den  Gedanken  binatellt,  daaa  dem  Staate  die 

Ii  J.  B  en  t  h  a  in ,  emimlsiitzc  der  Civil- uud  Kiinmialgesctzgebunfi:,  Berlin,  l>b5. 
2)  A.  Bauer,  Lehrbnch  der  StiafreehtBwisüCnMfaaft,  GfittinKcn,  IS27. 
S)  D.Hartin,  Lehrbnch  des  deotachen  ^cfaien  Kifaikioalrecbte,  H«M«I« 
berg,  1825. 
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Befu^ni^s  -eben  sei,  j^e^en  widerrechtlitjlie  Angriffe  Anderer  sich 
als  raoralische  TersoD  zu  scliützen  und  zu  erhalten,  welcher  Gedanke 
der  modernen  Zwecktheorie,  die  von  ^Tosser  Bedeutung  für  die  Be- 
grimdunfr  des  Strafreclits  ist,  sehr  nahe  kommt,  genu«rt  den  Anforde- 
rungen nicht,  welche  wir  iin  ersten  Theil  unserer  Darlegungen  an 
die  allgemeinen  Grundlagen  des  Strafrechts  «teilten.  Die  ethische 
B£k>iä  dieser  Theorie  ist  unbestimmt  und  entbehrt  jeder  Begründung. 

Auch  Welcker')  bekennt  sich  in  seinem  tiefen  Werke  als  Ver- 
treter einer  relativeii  Theorie,  indem  er  ontier  der  Angabe  dee 
StiafreeiilB  Widewmffhebimg  deii  inleUeotneUen  SehadeoB,  Bofem  deiv 
selb«  fiberittnpt  in  Belndil  kommt  oder  niebt  dozdi  Wideranf  • 
helRuig  des  materielleB  Sehsdens  e^HSügt  wird,  beieicfanet  Dio 
Bbnie  hat  ei  sber,  wie  wir  darthnn  werden,  nioht  mit  inteUeetndleB, 
iondera  mit  nttUehen  Sohlden  ni  fhon,  eo  daas  wir  eehon  «u  dieaem 
Gnude  die  relatiTe  Theorie  Weleker'a  rerwerfen  mftoieii^  ab* 
geeehea  dsvon,  daae  Weleker  seibstrerBliBdlieh  an  einer  AUeitoag 
dea  Weaena  der  Strafe  aaa  etner  empiriach  begrttndeten  Ethik  ron 
aobiem  Staac^ankte  nicht  gelangen  kann. 

An  die  absoluten  and  relativen  Theorieen  schliessen  sieh  die 
Veoteinigungstheorieea  an,  deren  Vertreter,  wie  z.  6.  Berner  und 
Bar,  theilweise  zu  Hege  Ts  Auffiaseangen  hinneigen,  theils,  wie 
Geyer  zu  Herbart,  und  in  aUen  Fällen  an  dner  mehr  äusserÜehen 
oder  innerlioben  Verkniipfong  der  Ansichten  beider  Tbeorieen  ge- 
langen: sie  fussen  theils,  wie  Merkel  oder  Bern  er,  im  Tran- 
scendenten,  theils,  wie  Geyer  in  einer  Ethik,  welche  zwar  als 
wissenscliaftlich,  aber  nicht  als  für  das  Ethische  specifisch  bezeichnet 
werden  kann,  oder  leu^^ueo,  wie  Grolmann,  den  ZusammenhaDg 
des  Beehts  mit  der  KÜnk. 

Alle  die-r  I  heorieen,  die  absoluten,  die  relativen  und  die  Ver- 
einigun{2:stheorieen  genügen  mvht  den  Ansprüchen,  welche  wir  an 
eine  allgemein  gültig^e,  für  jeden  Standpunkt  annehmbare  Begründung 
d^  philosophischen  Strafreclits  stellen  mussten,  nämlich  dass  es  in 
einer  wissenschaftlich  begiü mieten  Ethik  wurzle.  Diese  muss  aber 
als  selbstständige  Wissenschaft  begründet  werden,  d.  h.  sie  darf 
weder  die  Sittlichkeit  auf  den  Egoismus  oder  ein  in  ihm  wesens- 
gleiches Princip  zurückführen,  noch  das  Ethische  in  die  Vernunft, 
den  Intelleot  oder  das  theorctiache  Leben  dea  Menschen  verlogen^ 
sondern  in  das  Geftthldeben;  femer  mnea  sie  anf  Entwickinng  nnd 
Ei&hmng',  d.  h.  mit  Hilfe  der  indnetiTen  nnd  genetischen  Methode 

1>  C.  T,  Wolcker,  Dia  leUeu  ijiündü  von  Heclit,  Sluni  und  Stjafe, 
QieeeoD,  1878. 
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begründet  n\  erdeaund  sich  an  dieThatsnelien  dorNatur\vis.<enschaft  halten, 
d*  h.  von  jeder  rcHji:i<'>sen  und  nieta^diysischon  Vüraussetzung  frei  sein. 

Die  Keime  säumitlicher  nio(h'rner  Strafreehtstheorieen  lieg-en, 
wie  V.  Liszt')  mit  Recht  hervorliel)t,  in  den  Schriften  der  griechi- 
schen Philosophen,  üher  die  jene  kaum  lanausg'ekommen  sind:  aher 
die  Grundlagen,  auf  welche  die  griechischen  Philosophen,  hesonders 
Flato  and  die  Sophisten,  das  Strafrecht  stellten,  ermöglichen  keine 
ratioiielle  BegrOndniig  deBselbea,  indem  Plate  ffieGroodiagendeBselben 
«18  der  Weltfaamome  aUeitei-nnd  so  in's  l^assoeiide&te  yerkigt  und  die 
Sephiiten  Becht  und  Unrecht  als  konventionelle  Begriffe  nnllMnD, 

Von  allgemeinen  Geriobtepnnkten  ist  eodlioli  die  natmieolifliehe 
Selrale  amigegangen,  welehe  das  Beebt  theilB  direefc  auf  das 
Selbsteiiialtiuigsstreben,  (beiis  auf  einen  in  Folge  des  Sixebeiia 
nach  Selbstecbaltnng  gesehlosaeaen  Vertrag  smraokfabrt,  welehe 
Ansiehten  jedoeb  niebt  in  Bchaifer  Weiae  geschieden  sind,  son- 
dern ineinander  übergehen.  Die  bedentendsten  Anhioger  dieser 
Bichtung  sind :  Spinoza,  HobbeS}  Locke,  Rousseau,  Fichte, 
Beccaria.  Spinoza^)  sagt,  dass  das  natürliche  Recht  dnroh  die 
Gewalt  der  Einzelnen  bestimmt  werde  und  dass  ohne  <rerin^ten 
Widerspruch  mit  dem  Naturrecht  eine  Genossenschaft  gebildet  nnd 
jeder  Vertrag  stets  auf  das  Genannte  beobachtet  werden  kann,  wenn 
nämlich  jeder  alle  Gewalt,  die  er  hat,  auf  die  Genossenschaft  über- 
trägt, die  also  das  höchste  Recht  der  Xatur  über  Alles,  d.  i.  die  höchste 
Herrschaft  allein  behalten  wird,  der  ein  Jeder  entweder  freiwillis: 
oder  aus  Furcht  vor  der  hüchsten  Strafe  zu  trehorchen  verl)unden 
ist  Der  hedeutendste  kriitiiisa listische  Vertreter  dieser  Richtung, 
Beccaria"'),  sagt:  „Die  UchH/  r^ind  die  Redinsrnisse,  womit  freie 
und  auf  diesem  Erdkreise  euizeln  ausgestreute  Mensehen,  müde  in 
einem  immerwährenden  Zustand  des  Krieges  zu  leben,  und  einer 
Freiheit  zu  genieswen,  welche  die  Ungewissheit,  sie  zu  erhalten,  un- 
brauchbar gemacht,  sich  in  eine  GeBellschaft  vereini^'t 
opferten  einen  Theil  ihrer  Freiheit  auf,  um  der  übriaen  mit  Sicher- 
heit und  Ruhe  zu  geniessen.~  Am  schärfsten  aber  hat  Fichte^) 
den  Gedanken  der  natonecbtlichen  Schule  ausgedrückt:  ,,Das  Object 
des  gemeinsamen  Willens  ist  die  gegenseitige  Sicherheit;  aber  bei 
jedem  IndiTidnnm  geht^  der  Voianssetznng  nach,  indem  keine  Moiali- 

1)  V.  T.iszt,  Lehrbuch  des  deutschen  StrafroditB,  ISSS. 

2)  B.  teiiinoza.  Theol<>£ri'»0'b-p(i!iti>:rhfr  Tractat,  Stuttgart,  1S41. 

3)  C.  Beeearia,  Von  deu  Verbreehcü  und  Strafen,  Ulm,  1707. 

4)  J.  O.  Fichte,  Onmdlai^  dn  Natunecbts  aadi  Prindpien  der  YVissen- 
adiaflBlehre,  Jena  und  Loipsig,  1796. 


Digitized  by  Google 


Ücbor  poiitiviitiidi»  BegrOndimg  de»  phOosophiechMi  Stnfimchts.  69 

tat,  sondern  nur  Ei^^nliebe  stattfindet,  das  Wollen  der  Siclierlieit 
des  Andorn  von  dem  Wollen  seiner  eiirenen  Sicherheit  aus:  das 
Eretere  ist  dem  Letztern  ^^iif'ordinirt.  Ki  inem  ist  e*?  An^elep^cnheit 
das8  der  Andere  vor  ihm  sielier  sei,  als  nur,  inwiefern  soino  »Mjrene 
Sicherheit  vor  dem  Andern  lediglich  nnter  dieser  Bedin^'ung  uK.glich 
ist  Wir  können  das  kurz  in  folgender  Formel  ausdrücken:  Jeder 
ordnet  den  gemeinsamen  Zweek  seinem  Privatzwecke  unter.  (Daran  1 
ist  denn  auch  da«  Zwan^^s^jeaetz  berechnet;  es  soll  jene  Weelisel- 
wirkunir,  jene  nothwendige  Veriiimluni:  beider  Zwecke  in  dem 
Willen  eineö  jeden  hervorbringen,  indem  es  in  der  Wirklichkeit  das 
Wohl  und  Webe  emes  Jeden  an  die  Sidierheit  des  Wohles  aller 
Andern  vor  ihm  iMSdot)/  (S.  aneh  Fiehte's  Aufstellmigen  Aber  den 
SiMiBbürger-  vnd  AbbUssungsvertrag.) 

Die  natnmohtfifihe  Sohnle  bogrfindefc  das  Beeht  auf  das  Selbst- 
«rbattangSBtreben  oder  den  ]Qgoiimn%  was  sn  Terwerfen  ist,  mag  sie 
Dim  (wie  Spinoza)  den  Egoismus  als  ein  etbisohes  Prineip  betmehten, 
d.  h.  ab  ein  Principe  wdobea  die  aogenanten  flitUiehen»  d.  h.  dem 
SgoismvB  emgegengesetston  HandhiQgen  m  efkttien  im  Stande  ist 
oder  mOgen  ihn  Vertreter  das  Beebt  als  etwas  vom  Boden  der 
Ethik  Losgelöstes,  auf  dem  natflificben  BIgoismns  basirend,  auKusen 

Es  giebt)  wie  wir  dargelenrt  haben,  unzweifelhaft  dem  ^oismns  * 
ontire^engesetzte,  nämlich  mit  einem  freiwilligen  oder  aus  eigenem 
Tiiebe  gebrachten  Opfer  verbünd  <  n  Handlangen,  die  sell^  dann 
noch  ausgeführt  werden,  wenn  ein  offenbares  Unlustgefühl,  selbst 
der  Vednfit  des  Lebens,  mit  ihnen  zusammenhängt.  T-nd  aneh  enie 
Harmonie  der  Interessen  wird  durch  den  Kampf  ums  Dasein  unmög- 
lich. (S.  a.  0.)  Femer  kann  der  Kjroisnins  ebensowenig  die  ethische 
Aufopferun*r  der  Tliiere  für  den  Thierstaat,  welehe  eine  natiirwissen- 
schaftlicbe  Thatsachc  ist,  erklären.  Und  anfb  r^i»'  all;.''emein-menseh- 
liche  Oereehti<rkeit  lässt  sich  ohne  Sophismen  mcbt  durch  den  Kgois- 
mnfi  erklär»>n.  11.) 

Was  (iie  zweite  Ansicht,  welche  das  Recht  als  etwas  vom  üoden 
der  Ethik  Los^ciristeR,  als  auf  drm  Boden  des  Egoibmub-  basirend 
betrachtet,  so  haben  wir  im  allgemeineu  Tbeil  unserer  Ausführungen 
wie  auch  bei  der  Kritik  der  Feuerbach'sehen  Lehren  die  da^e^ren 
sprechenden  Gründe  augeführt,  welche  also  zum  Tln  il  uu  eben  (ie- 
sAUiten  enthalten  sind.  Also  auch  die  uaturrechtliebe  »Schule  dey 
17.  und  18.  Jahrhunderts  hat  keine  annehmbare  Begründung  geliefert, 
so  dass  die  kritiBcbe  Beleuchtung  der  Strafrecbtstheorieen  überhaupt 
nns  an  einer  Yerwofüng  der  bisher  aufgestelHen  Lehren  geführt  hat 

In  welchor  Weise  gelangt  atm  die  Ethik  als  positive  Wissen- 
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Schaft,  wtichf  sich  als  selbstständige,  von  allon  religiösen  und  meta- 
pbysiscben  Voraussetzung  ii  iniabhän'^i'rc,  auf  Entwickelung  und  Er- 
hiliiunu'  irinTÜiuU'if  KlhiL  charakk-ri^üt,  zu  vmcr  wiasenschaftlichen 
Begriuuluiig  des  Wesens  der  StrafeV  Wir  hatten  im  ersten  Tbeil 
unserer  Darlegungen  gezeigt,  dass  auf  der  Grundlage  eines  Gefühls 
der  Zusanunengehörigkeil  ans  dem  gemansamen  Leide  der  beseelten 
WeMn,  der  Me&Beiieii  und  der  Thkn,  und  ibnr  b  der  Urwit  im- 
zfihfige  Haie  gemeiiuefaafttieh  geübten  Abwehr  neben  dem  Ton  der 
Xainr  gesebteiL  SelbiteriialtangaBireben  ein  von  einem  OroU»  einer 
gegeneltilicheny  fetndlioben  Stimmnng  gegen  diese  eehidlidien  Ein- 
griffe der  nnbeeeelCen  Nator  getragener,  anl  etwas  Unpenri^nlielieB 
aachfieliee  oder  AUgemeince  geridhteter  Trieb  snr  Abwehr  dieaer 
eebfidfiehen  Eingriffe  ins  peyobisehe  Ld>en  sieh  cntwiekelte.  Dieier 
hat  flieh  allinfiblidi  weiter  venrbt  nnd  Terbnnden  mit  dem  durah 
dne  naheliegende  Uebertiigung  auch  anf  die  Bohidliehen  Eingriffe 
der  beseelten  Wesen  ins  psychische  Leiten  anegedehnten  Gefühl  der 
Zusammen^^eliörigkeit  zum  objectiven  Triebe  zur  Abwehr  der  scbid- 
Koben  Eingriffe  der  sowohl  nnbeseeiten  als  aneh  beseelten  Aussen- 
welt  ins  psychische  T^ben  erweitert.  Ab  das  wirkliehe  Grund- 
princip  der  Ethik  ergab  sich  uho  nach  unseren  Darlegungen  „der 
Trieb  zur  Erhaltun^^  des  IVyeliischen  in  seinen  verschiedenen  Er- 
scheinungsfornien  durch  Alnvehr  aller  schädlichen  Einirriffe  in  dasselbe. 

Am  dem  Orundprincip  der  Efln'k  errriebt  sich  vom  Standpunkte 
dt-r  Ftliik  als  positiver  Wissensehatt  als  die  wichtigste  ethische 
Tugend  die  sowohl  m  der  vom  sittlichen  Triebe  bewirkten  TTntor- 
laff^nnpr  von  schädlichen  Eingriffen  ins  psychische  Ii«4ji-n  anderer 
beticelter  Wesen,  insbesondere  der  Menwhen  befsteliende,  wie  zu- 
gleich in  der  Unterlassung  von  schädlichen  Eini^riffen  ins  eigene 
psychische  Lehen  bestehende,  die  Tugend  der  (Ji  itchtigkeit,  welche, 
oljwühl  in  ri'in  nt•^^^tivcn  Functionen  bestehend,  die  wichtiirste  Tu^nd 
ist,  da  sie  für  das  uientecldiche  Zusammenleben  unentbehrlic  h  i^t  n  l). 
Und  die  Gerechtigkeitspflichten  des  Menschen  bestehen  vom  Stand- 
punkt der  Ethik  als  positiver  Wissenachait,  soweit  sie  andere  Menschen 
betreffen,  in  der  gebotenen,  von  dem  asf  der  Grundlage  des  Gefühls 
der  Zusammengehörigkeit  mit  allen  beseelten  Wesen  waoh  werdenden 
sittliehen  Triebis  bewirkten  Unterlassung  von  schidliohen  Eingrifte 
in  die  Gefühls^  Verstandes-  resp.  Willenssphire,  welche  sehidÜohen  Ein- 
griffe stete  durch  Handinngen  (auch  dnreh  Woil^Schiif^  Gebete^Zeidieii) 
geschehen  oder  auch  durah  ünterhusen  der  gebotenen  Handlung. 

Die  liebespfliohten  des  Menschen  gegen  andere  Hensohen  hd» 
stehen  in  der  gebotenen,  durch  den  sittlichen  Trieb  bewirkten  mifleid- 
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%'ollen  und  hilfreichen  Abwehr  von  schädlichen  Ein^rritfen  der  un- 
be^^*«'lten  und  beseelten  ohjectiven  Aussenwelt  in  jede  der  drei 
Sphüjtn  des  psychischen  Lehens,  weiche  sich  iih  poiiitive,  aber  den- 
noch im  Verhältniss  zur  Gerecht! frkeit  weniger  wichtige  Pflicht  dar- 
stellt, da  ohne  ihre  Verwirklichung  menschliche  Zusammenleben, 
eine  Cuexistcnz  nicht  möglich  ist  (11). 

Während  es  nun  aber  bei  der  Ausübung  jeder  ethischen  Tugend 
ab  soleher,  d.  h.  als  moralischer  Pflicht,  «of  die  Babjeetive  eittliehe 
Ckomrang  des  Haadelndeii  ankommt,  und  die  Erfminng  der  all- 
gemefawii  oder  werkäUttigen  liebe^  da  eie  etelB  fiei  ans  der  GeBtn- 
nnng  ffieesen  toam,  nie  nnter  andrem  Oeeiebteiranlcte  an%etoet 
werden  darf,  kann  es  hei  der  Oereehtigkeit  anob  anf  die  HenteUnng 
der  Oidniiag  anf  den  Zweek  der  HenteUnng  der  MSgliehkeit  eines 
geordneten  ZnsammenlebeDs  der  eiaxelnen  Indiridnen  ankommen. 
Und  swar  geeohieht  dies  deshalb»  weil  ohne  sie  die  Coexistenz  un- 
möglich wird,  in  welchem  Falle  sie  aufhört,  moralische  Eigenschaft 
des  Sabjeets  zu  sein  und  zum  Inbegriffe  objectirer  Normen,  d.  h.  zu 
dem  vom  ethischen  Standpunkte  ans  erewingbaren  Vernnnftrecht  wird. 
Uad  die  Zulässigkeit  des  Zwanges,  welche  durch  die  Notwendigkeit 
der  Erfüllung  der  zur  vernunftgemässen  Rechtspflicht  gewordenen 
Gerechtigkeitspflicht  bedin<rt  ist  und  die  TT«t\ Drkehranpr  des  ohjectiven 
Oesichtspunktes  nnterscheiden  die  als  ^'ernunft^eeht  erscheinende  Oe- 
rechtigkeitspnioht  von  der  Pfli^lit  nnd  Tu<,'end  der  Gerechtif^keit.- 
Dieser  Z\v;ui^'  stellt  sich  nh  eine  stets  mit  Ge^renschädipninp:,  d.  h. 
Ver<j*  lriin-  verbundene  Abwehr  von  das  Rechtsi^efiihl  verletzenden 
:«jhädiu'hen  Eingriffen  von  Seiten  der  beseelten  Matur  dar,  welche 
ethische,  dem  Önbject  zustehende  Befu^^nis  durch  den  Versreltung;«- 
trieb, ')  der  sich  im  lalle  des  Nicht  Unterlassens  von  Unrecht  von 

1>  Die  Entstehung  des  Vergeltungstriebe« ,  rait  dem  «lit  Eiit-tt  Imng  dor 
Gerechtigkeit  eng  zusammcnbäagt,  erklärt  die  Ethik  ala  pu:«itive  Wbsenschaft 
«f  fdgonde  Weite:  Sehoii  dimb  die  bloMe  Wabioelmiung,  daM  cBe  MhtdUohen 
fibgiiffe  der  mÜMeeelten  Natur  und  besonders  der  EleiiMMfee  In*«  pijddsdie  L^mbb 
stets  UnlostgcfOhi  hervorriefen,  während  seine  Reaction  gegen  dieselben  oder 
Ahvrehr  dcr?(elben  keine  GegenachsUhcrrin;::  joner  zu  bewirken  vermorKte,  als  auch 
(iorch  den  von  ihm  wahrgenommenen  Unterschied  zwischen  der  Wirkung  sowohl 
ariner,  ala  «veh  der  andaren  beMelten  W«aan  Beaction  gegen  cUe  achSdliohea  Ein- 
griffe der  onbeaeelteD  Anasenwalt  nod  dw  Wiricang  der  ReaetiOD  gegen  die 
-rbädliehen  Eingriffe  tb  i  besootton  Aussenwelt  wurde  der  Urmensch  auf  den  Be» 
griff  der  nerechtig^keit  aufnioiksam  <romacht  oder  auf  den  Begriff  der  (Soroohtig- 
keit  geführi.  Lud  zwar  geschah  dies  durch  den  in  dem  Fehlen  jeder  Gegen- 
■diidigang  der  ontMiaelCeD,  weil  empfindungslosen  Nator  b«  der  Abwelir  ihrer 
stets  Uniustgefähl  hervorrufenden  schädlichen  Eingriffe  in  sein  eigenes  psychisehee 
Leben  oder  in  das  der  anderai,  ebenfaUa  evpfindnngsOUugen  beseelten  Wesen 
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Seiten  eines  Fremden  im  Geschädigten  refirt,  freschiitzt  wird.  Die 
Aadrohuii*;  der  \'er^'ellung  oder  der  llaclie  für  dic^sun  lall  ist  die 
der  staatlichen  Straf androhimg  entsprechende  Sanction  der  vorstaat- 
liehen  Strafe  (U). 

Da  Aber  der  fagendhafte  Menaek  stets  fret  aas  der  sittHcben  Ge- 
Bumiuig  heraus  handebi  soll,  weil  die  BrfllUitng  d^  Gereehtigkeito* 
pfliehten  ein  sltfliclies  Gebot  kL,  so  bleibt  der  Gerechtigkeit  der  efliisohe 
(scbSrfer  moialisehe)  Chuakter  auch  als  Yeniiuifiieofat  gewahrt  Daa 
Venmnfirecht  fiOlt  in  allea  Nleii  in  die  Bnbiik  des  Ethisehai  (das 
Elfaifiefae  leifBllt  in  Moni  und  Beebt),  wihreod  das  Ethisohe  ntobt 
immeri  wie  dargelegt,  sam  Bedite  an  s&blen  ist 

Was  nun  in  Wirkliobkeit  im  Einzelnen  als  Bechtspflieht  enwbei- 
noide  Gcreebtigkeitspf licht  sit-li  darstellt,  das  folgt  aus  der  Idee^ 
aus  dem  dem  einzelnen  Menschen  hinsichtiieh  der  Gerechtigkeit  Y<a* 
schwebttiden  Ideale,  also  aus  zu  ihrer  Verwirklichung  drangenden 
Nonnen,  welche  die  als  Beohtsgedanke  auftretende  Idee^  das  Wesen 
des  Vernunftrechts,  ausmachen.  Das  Vemunftrecht  ist  ako  die  nach 
Verwirklichung  strebende  als  Rechtsgedanke  auftretende  Idee  der 
nicht  unter  dem  moralischen  Gesichtspunkte  der  subjectiven  Gesinnung, 
sondern  nnter  dem  ohjeetiven  Oesichtspunkte  des  Zweckes  als  Ord- 
nungsprincip  gedachten  und  durcli  die  sittliche  Zulässi^keit  des 
Zwanges  geschützten  (lerechtifrkeit  (llj.  Für  dn.s  Vemunftrecht  ist 
die  f»ittliche  ZulässiiLjkeit  des  Zwanges  entscheidenfles  "Merkmal,  also 
das  Dürfen,  TTierin  liegt  noch  nicht  das  factiscli*  K  »nuen,  die  Er- 
/.ninirharkeit,  da  für  den  Einzelnen  Dürfen  nicht  nnen  ])edentet; 
iirnl  erst,  wenn  znr  Znlässigkeit  des  Z\van.:;es  die  stiiMlJichen  Macht- 
iiiiltel  zur  Erz\vin2:un*;  hinzutreten,  wird  das  Veniunitrecht  positives 
Recht  Du^  vom  \Ymunftrecht  abgeleitete  positive  Recht  wird  sich 
aber  nur  auf  einen  Theil  der  Handlungen  beziehen,  welche  ira  Ver- 
nunftrecht  zn  den  Recbtspflicbten  gehören,  da  jeder  Staat  aus  der 
Beihe  der  Temnnftgeni&asett  Bechtspflichten  nnr  die  fOr  seine  Existena 
nothwendigen  heraui>greift,  die  er  dann  in  seinen  Gesetaen  als  efr- 
Ewingbar  beseiebnel^  worauf  wir  in  nnseren  späteren  Dailegungai 
noch  znrllckkommen  werden.  Die  Zahl  der  enwingbaren,  der  dem 
positiTen  Becht  angehörenden  Nonnen  wird  stets  geringer  sein,  als 
die  Zahl  der  Nonnen,  welche  allein  dem  Vemnnflreeht  angehören^ 

licffcndcn  Brpriff  der  fehlenden  Vergeltun<r  oder  der  Ungerechtigkeit.  Auf  die^e 
Wcäae  al«()  w  urde  in  ihm  das  Gefühl  für  Itecht  und  Unrecht  und  in  Folge  di^äeu 
der  Vergeiiuiigstriob  wach,  und  so  entstand  der  Begiiti  der  Gerechtigkeit,  der 
wichtigste  aller  «pedetten  ethisdieo  B^grlffo,  der  der  emcn  und  wiehti^rtea  allv 
Tugenden. 
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derji'nijxt-n  Normen,  hv'\  dvn>  n  nm  dir  Zulussi^'kcit  des  Z\van|;es  vor- 
handen kt.  Vdiu  Stajul|»üiikt  (U >  \  i  iiiunftrechtö  iht  c6  i.  W.  (Itircliaus 
zuJäösig,  wie  dies  (z.  B.)  ausserhalb  staatlicher  Verhältni&ic  gescheht:»! 
kann,  dass  die  ethische  Gereehtigkeiti^pflicbt  der  Dankbarkeit  er- 
xwimgQii  wird,  wibrend  ne  naeh  dem  positiven  B«obt  te  euopfiisohan 
Volker  d«r  Tugend  der  Gereebtigkeit,  d.  b.  der  robjeetiven  monlisoben 
Getinnnng,  fiberiaaeen  bleibt 

Das  Yenmiifireohl  levflOlt  in  objecdves  and  aubjectiTee,  Ton  denen 
Ikatena  den  aaa  der  Gefecbtigkeitndee  flieaBeaden  Inb^giilf  aUgemein 
glllligar,  dnreb  die  Znttasigkett  des  Zwaagea  geaohfliatar  Normen  (die 
mit  der  Qfireebdgkeit  idendaeb  aind)  bedenlet,  und  daa  Vernaaftreobt 
bedeutet  die  Tom  gittücben  Standpunkte  ana  dem  Snbjeet  sastebendfi 
Befugnis»  reapw  Pffieb^  die  anderen  Menaoben  zur  tJntedaeanng  von 
Unrecht  ihm  gegenüber  zu  zwinpren.  Ersteres  ist  allein  rein  moiE- 
lisch  und  leitet  sich  von  der  Ethik  unmittelbar  ab.  Wird  nur  einem 
Theil  des  siibjectiven  Vernunftrechts  staatlicher  Schutz  verliehen,  tritt 
idao  daa  Merkmal  der  Erzwingbarkeit  hinzu,  so  u  ird  dieser  Theil  sub> 
jeetiTea  Recht  und  zugleich  objectives  Recht  für  die  ihm  Unterworfenen, 
wie  auch,  wenn  ein  Theil  des  objectiven  Vemunftrecht^  als  erzwinprhar 
beaeicbiu-r  nird,  ans  ihm  ohjeetives  Rwht  fpos*!tive8  Keeliti  wird  (IIK 

Der  Staat  hat  also,  \vi<'  darpHe<;t,  /nr  HtThoifüiinin<c  der  M*");^- 
lichkeit  des  Zusainmenlebens  die  ( M-reehtigkeit  ilires  subjectiven,  mo- 
ralischen (  harakters  zu  berauben,  nämlieh,  soweit  sie  der  Herbeiführung 
dieti4's  Zweckes  dient,  und  diesen  Tiieil  drr  <  icrechtigkeitspf lichten, 
die  btets  in  der  gebotenen,  von  dem  auf  der  (irundlage  de«  GefüiiK 
der  Zusammengehörigkeit  mit  allen  ht^seelten  Wesen  wach  werdenden 
sittlichen  Triebe  bewirkten  Unterlassung  v(»n  ädnuiliclien  Eincriffen 
in  ilie  (Gefühls-,  Verstandes-  und  Willen&hphäre  bestehen  solh  uj  liat 
der  Staat  die  Befugniss  zu  erzwingen.  Der  Staat  hat  hiernach  vom 
vernnnftrechtlichen  Standpunkt  die  Befu^'niss,  ja  sogar  bis  zu  ge- 
wissem Grade  die  Pftiebl,  die  Bethätigung  des  die  Ton  ihm  unter  dem 
GeaiehlBininkte  dea  Zweokea  effaaBten  Gereobtigkeitapflicbten  fibe^ 
tretenden  WiUena  von  aieh  flelbety  d.  h.  ron  der  OeBammtbeit  der  An- 
gebdrigen  dea  Staatea,  absnwdiren.  Znr  Verwirktichnng  dieeea 
Zweekea  dient  im  Staate  daa  geaobriebene  Beobt  mit  denen  Ver- 
boten, mit  denen,  wenn  sie  dieser  VerwirUiobnng  dienen  aoUeO)  der 
Staat  die  Androbnng  der  Strafe  verbinden  mnsa* 

Wftbrend  nun  die  Beaetion  gegen  nur  atOrende,  Frivatrecbte  be- 
streitende Eingriffe  in  dem  mit  einem  in  der  W^ererstattnng  dea  be- 
treffenden Olijects  beziehentlich  der  Entschädigung  liegenden  Verluste 
verbanden  ia^  iat  ea  dem  Staate  in  vielen  F&Uen  nnmdglieb,  die 
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Reaction  in  anderer  Weise  m  erreichen,  als  durch  Aufstellung  einer 
bt^timmten,  den  Uandelndeu  im  Fall  der  Uebfrtretuüi;  treffenden 
•Strafdrohung.  Das  Wesen  der  staatlichen  Strafe  ist  also  zunächirt 
Abwehr,  and  zwar  hat  dieselbe  in  erster  Linie  eine  allgemeine  Avf<- 
i;abe,  die  QcBcnJropwwioB,  welehe  die  duieh  Stnfdiülnuig  gesehttlitab 
Oesefaie  besUiidig  gegen  den  stolB  bei  einem  IMl  der  IfcsBohen  rmt' 
bandenen  WIDen  in  achSdlichen  Eingriffen  der  MeBflebeni)  anattbeo, 
nnd  in  Bweiter  linie  eine  tpeeielle  An^giriie^  die  Speoinlrepwarion, 
welebe  g^^en  d«  einer  üebertifctung  des  Beehts  Ueberfllhilea  gerielM 
ifltp  um  die  beslindig  diobende  Wtedecbofang  der  Uebertretang  ▼on 
Minor  Seite  abmrehren.  Dtm  ee  doh  bei  der  Sliale  lediglieh  nm 
-eine  lediglich  gegen  den  in  die  Anssenwelt  btnaostretenden  schuld- 
haften  Willen  g(  ric!it»'te  Abwehr  handd^  zeigt  die  Strafbarkeit  des 
Yennichs  in  vielen  Fällen,  in  welchen  es  sich  bereits  um  Eingriffe 
ins  psychische  Leben  handelt.  Die  Ausdrücke  Generalprävention  und 
Specialprävention,  wie  sie  die  alte  Abschreckun^theorie  und  i.  B. 
auch  die  Grolmann'sohe  Theorie  kennt»  sind  durch  Oeneralrepression  . 
und  ßpecialrepression  zu  ersetzen,  da  es  sich  eben  beim  T?echte  nrn 
<He  Abwolir  von  stets  und  unmittelbar  bevorstehondon  Einrcriffeu,  und 
nicht  um  eine  Vorbeugung-  handelt  Ueher  die  Aufjral)en  der  Straf- 
rechtspfle^^e,  insinveit  sie  mit  vorbeugenden  ziuammenbängen,  werden 
wir  später  handeln,  ni^l 

Auf  doin  !  >firirelei,nen  ergieht  sich,  dobä  von  <l»'n  relativen  Theorien 
Als  einziger  erkt  iinhan  r  Zweck  der  Strafe  die  Ahwdir  der  mit  schuld- 
haftem Willen  ^e^iil^len  Rinsfriffe  ins  jisyehiseln'  Leben  übrig  bleibt. 

Da  alu  r  mit  der  Abwehr  schädlielier  Eingriffe  eines  beseelten 
Wesens  in  dm  psychische  Leben  anderer  beseelter  Wesen  stets  eine 
gegen  jenes  gerichtete,  aus  dem  Vergeltungstriebe.'O  dessen  Ursprung 
wir  gezeigt  haben,  fliesaeude  Vergeltung  verbunden  ist,  so  tritt  zum 
Begriffe  der  Abwehr  noek  der  Begriff  der  Vergeltung  hinzu,  so  daee 
die  Ton  miB  Tertretone  Stiafreelitstheorie  rieh  ab  eine  anaammen- 
geactote  daiateUt,  indem  sie  von  den  idatiTen  Theorieen  den  Be- 
griff der  Abwehr,  von  den  abBolnton  den  der  VeigeUnng  nimmt 
Was  die  Mgenannto  sehnldtilgende  oder  attknende  &alt  der  Strafe 
anbetrifft  bo  kängt  diese  damit  snsammen,  daas  der  sHttioke  Trieb» 
der  „Trieb  aar  Erkaltung  des  Psyekisdien  in  seinen  Tenekiedenen  Er- 

1 )  Zum  Thdl  mich  <\or  Thirre,  da  geg^cn  'iiesc  gleichfalls  vemimftnMiitttohe 
Hiichteti  (.aiso  auch  iu  vicieu  buatcu  Xiecliuptlicbten)  beataben. 

2)  Aach  im  Civibvcht  ist  begriffUcb  Vergeltung  voihandai,  In  dem  Ver> 
laste  oder  emmagenen  Yecsicht»  dee  Anderen,  den  dieser  der  Geg«np»itei  aa> 
gematheC  hat  (WiderbenteUong  der  verieCtteo  Gereohtigkait  dank  4se  Beekt) 
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scheinunpiformen  durch  Ahwohr  nllor  Kclj-iillichen  Kiu^riffe  in  dasselbe'^ 
in  der  »Seele  des  Verbrechers,  w  ^  h  in  i  die  Altwohr  von  schädlichen 
Ein*rriffen  in  da«  psychische  Lehen  der  beseehen  Wesen  untcrlaösen 
hat,  als  aueli  im  Seelenlehen  der  ( Jesammtlieit  durch  die  stets  mit 
Vergeltung  verbundene  At)wehr  des»  Staates  befriedigt  wird.  Die  Ahwehr 
ist  nun  aber  dem  p^eschchenen  Verbrechen  ^e^nüber  nicht  mehr  niü;^- 
lich,  und  kann  bicli  nur  auf  weit<?re,  in  Folj;e  des  einmal  bekundeten 
verbrecherischen  Willens  dauernd  zu  befürchtende  schädliche  l^in^riffe 
des  Verbrechern  beziehen,  so  dass  für  die  Bestrafung  des  geschehenen 
VerineeheDs  (oder  für  die  Befitcafung  des  Versuchs)  als  Mittel  der 
SiiliiiB  mir  der  ein«  im  »ttUohea  Tmbe  fiegende  Beatwidllwl  dw 
Ve^geltong  flbcig  Melbt  Abwehr  vdA  Vergeltung  sind  also  die 
Principien,  wellte  das  Wesen  der  Stoile  iMiBmnohen  (11). 

Ans  der  Ihige  nach  dem  Wesen  der  Strafe  eigiebt  steh  einer- 
aeilB  Siels  der  Zweek  der  Strafe^  welcher  sieh  als  Abwehr  nnd,  wenn 
diese  nnmQg^oh  gewoiden,  als  Vergeltung  ehaiakteriairt»  nad  anderer- 
seüs  anoh  stets  der  Grand  der  Strafe^  wdeher  als  ihr  Beefataigraid 
beaeiehnet  wird.  Der  Beehlsgmnd  der  Strafe  li^  aber,  wie  sieh  ans 
onsemi  Darlegungen  ergiebt,  in  der  Befugnis8,8chMieheiSingriffe  in  das 
psychische  Leben  der  Gesammtbeity  also  auch  in  das  psychische  Leben 
der  Einzelnen,  welche  alle  Veitretang  des  Individualrechts  dem  Staate 
ftberlassen  haben,  abzuwehren,  und  swar  soweit  die  Erfüllnng  der  Gd> 
leehtigkeitspflichten  zur  Coexistenz  nach  der  jeweiligen  Anttsssong  des 
einzelnen  Staates  noth wendig  ist  (U). 

Was  nun  die  Frage  nach  Art  und  Maass  der  staatlichen  Strafe 
anlan^'-t,  so  <,'ehört  diese  schon  eifirentlich  nicht  mehr  in  den  Bereich 
der  Untersuchung  über  das  Wesen  der  Strafe:  es  sei  aber  ausdrück- 
lich hervorgehoben,  dass  sich  aus  unseren  Darleguugen  eri^iebt :  Jede 
Strafe,  welche  der  Abwehr  von  schiidhehen  Eingriffen  in  den  l^f^reifh 
der  Rechtspflichten  dient,  ist  je  nach  der  Grösse  der  augeublicküchcn 
und  je  nach  der  M rosse  weiterer  drohender  Eingriffe  von  Seiten  der- 
selben Person  zu  bemessen,  so  dass  sich  vom  vernunftrechtliclien 
ijtcajdpuiikte  die  Todesstrafe  als  zulä&big  erweist,  da  im  Fall  des 
Mordes,  aber  uur  in  diesem  Falle  die  SicherunjL::  imr  durch  absolute 
Beseitigung  des  Verbrechers  möglich  ist,  abgesehen  von  der  Verbrei- 
tung für  das  begangene  Verbrechen,  welche,  streng  genommen,  allein 
schon  die  Todesstiafe  erheisohen  würde.  Und  nur  die  stets  vor- 
handene Gefahr  eines  HissgrtffB,  wenn  anoh  nieht  immer  in  Bezug 
anf  die  Person  des  Thiten^so  doch  stets  aal  die  psychisohe  Znreehnnngs- 
filhigkeit  desselben  sehlieest  die  Anwendung  der  Todesstrsfe  aus  (11). 

In  Besug  auf  das  Bedht  der  Begnadigung,  welehe  stets  der 
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höchsten  Macht  im  Staate  zuäteht,  i&i  zu  bemerken,  dsm  bei  der  all- 
gemeinen Fassung  der  Gesetze  die  einzelne  That  des  Verbrechers 
mitunter  einer  zu  harten,  ahso  ungerechten  Straft  unterworfen  wäre, 
in  Folge  wovon  dajj  Billigkeitsprincip,  d.  Ii.  die  mit  der  allgemeinen 
oder  werkthätigen  Tjebe  vereinigte  Gerecliti^'keit  in  diesen  Fällen  ein- 
treten iiiust».  Ist  umgekehrt  das  foruielle  GesetJi  zu  streng,  so  tritt 
keine  Y«%chärfung  der  Strafe  ein,  da  es  sich  hier  eben  nicht  um 
dm  Gereehtigkeitsprincip,  sondern  das  Prineip  der  BiJUgkeit  han- 
delt (11). 

Die  itnfreebtiidie  Verjährung  erkllit  lioh  damu,  dtm  ttagm 
Zeit  naeli  der  Cebertretang  des  GeietMi  keine  '.niimittelbar  Ton  dem 
üebeitreter  drobcode  GeCihr  ane  dieser  Uebertietoiig  mehr  erkennbar 
iirt^  da  seine  Ckwinniiny  mh  geindert  hat^  also  die  Speeialnprassion 
wegiUlt  Und  anoh  das  Bedflifniss,  Veigeltong  sn  Ubeo,  ist  doieh 
Abstompfiing  eiioecheD,  welehe  die  Gesrohnhett  anf  alle  GefOklei  so 
aaflk  anf  das  den  VefgeUnngslrieb  anregende  CnlnstgefBbl  der  Ter- 
leisten  Gerechtigkeit  ansfibt  (11). 

Der  Verwirklicbnng  des  staatlichen  Rechtes  sn  strafen  dient  das 
allgemeine  Kriminalpiooessreebt,  welclies  der  Yom  Einzelnen  oder 
vom  Staate  erhobenen  Anklage  gegen  den  Missethäter  dient,  wobei  in  den 
meisten  Fällen  wegen  der  in  der  mit  schuldhaftem  Willen  voUaogenen 
Handlung  liegenden  Gefahr  für  die  Gesammtheit  der  Staat  im  eigenen 
Interesse  eingreift  Das  Strafprocessrecht  besteht  aus  den  allgemeinen, 
in  der  Vernunft  begründeten  Grundprincipien,  die  das  gerichtliche 
Verfahreu  der  Untersnchnnp:  und  Bestrafnnf^  von  Verhreclien  re^reln  (1 1\ 

Es  ist  klar,  dass  der  Keelitsg-edanke  oder  die  liechtöidee  je  nach 
der  Ei-  iitliümlichkeit  d«'s  Staates  in  ihren  ein/<'1rH'n  Normen  in  ver- 
tseliiedener  NN  eise  im  \  (»lksbewusstsein  zun»  Ausdruck  gelangen,  was, 
da  ein  Tht'il  der  unter  dem  Geöiclitspunkte  des  Zweckes  betrachteten 
GereehtiirkviL-pflieliten,  also  ein  Theil  der  Reclitsjifliehten  unter  die 
sUuitlicbe  Stnifreaetion  fällt,  für  die  jeweilige  Gestaltung'  des  positiven 
Strafreehts  von  Btiu  uiuni;  ist.  Die»  hindert  aber  nicht,  dass  die 
Grenzen,  innerlialb  derer  die  staatliche  Strafreaction  eintreteu  soll,  in 
gewisser  Beziehung  feht  zu  ziehen  sind  (11). 

Hierfür  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Grenzen  zwischen  dem,  waa 
sich  vom  Standpunkte  der  Moral  als  Terl»eoben  beseiehaen  Utat,  und 
dem,  was  vom  Standpunkte  des  staatliehen  Rechts  als  Veibreeheft 
beaeiohnet  wird,  zn  ziehen.  Die  bekannteetcy  tiber  diese  Frage  a»f* 
gestettte  Ansieht  ist  die  Dinding 's  <),  der  in  seinem  mit  Beekt  yon  der 


1)  K.  Bin  ding,  Die  Nonnen  nnd  ihre  CdMrtrfltoag,  1S7T. 
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Wi^<f  n-^rhaft  hoch{;eh«altenen  Werke  „Die  Normen  und  ihre  Ueher- 
ürenuiL'  *lie  schuldhaftc  Norm  Übertretung  als  D'^likt  !iezeiclinet  und 
als  \'er(iri  i  h'Mi  den  Tliatlicstand,  an  den  die  htrafe  geknüpft  i^t. 
Wenn  -ich  auch  hier  nur  um  einen  Streit  über  die  Wabl  der 
Ausdrücke  iiandelt,  so  läast  doch  die  Binding'sche  Auffassung;  leicht 
«ne  Verwechslung  zu,  indeui  Delikt  und  Verbrechen  im  Allgemeinen 
identische  Begriffe  sind.  Es  empfiehlt  sich  daher  vielleicht  eher,  unter 
Verbrechen  jede  den  sittlichen  Normen  widersprechende  HaiiUliü»^ 
zu  verstehen  und  als  Gesetzwidrigkeit  nur  diejenigen  FiUle,  in  welchen 
die  den  sittlichen  Normen  widersprechende  Handlung  in  den  Bereich 
der  etttäusben  BlainuAom  hineingezogen  wird,  sn  beMielaeiL  Nach 
dieeer  ESnlheiliiiig  Bind  BSinmtSehe  ettusehe  Ffliehteii,  soweit  eie  niebt 
Geraolitigkeitspfliditen  flind,  unter  den  Begriff  Yeibieeben  sn  mb- 
nmüieo,  wl]iraid  GeMtewidrigkeit  snnlchst  Btele  üebertretoag  eines 
TMls  der  nnier  dem  Qesiehtsiniiikt  des  ZwwskM  tedgehantoik  Ge- 
reeliligkeilBplIiditea  (der  Beebtq»fticbten  fkberhaniit)  is^  Geseliwidrig^ 
keitim  eegeren  Sinne  (ran  strsfireehtiieb  genommen)  UeberMnng  eines 
Tbeib  dieser  Kechlspfliebten  ist  Denn  nur  ein  Thcit  der  Rechtspflichten 
erhält,  wie  wir  schon  angedeutet  haben,  die  staafliche  Sanetbn  der  Strafe. 

Wir  haben  es  hier  nur  mit  der  Qesetzwidrigkeit  im  strafreebt' 
lieben  Sinne  zu  tliun. ')  Das  Verbrechen  in  dem  Sinne,  wie  es  das 
posiliTe  Stnrfwwht  aaffaest,  also  die  Gesetzwidrigkeit,  kann  kein  fester 
Begriff  sein;  es  ist  von  historischer  und  socialer  Entwicklung,  wie 
von  nationalen  Oedanken  alibfiTiL'i?,  welche  J^ictoren  ihren  Nieder- 
schlag in  der  )eweili<ren  positiven  Gestaltung  des  Straf  rechts  finden. 
Vor  Allen\  ist  eä  hier  der  Gesichtspunkt  des  Zweckes,  welcher  nicht 
nur  in  der  Erfassung'  des  Wesens  der  Strafe,  das  im  Ethischen  seine 
(inindlatre  hnt,  eine  ^rrosse  iiolle  spi*  Ir,  welcher  (lesithtspunkl  sowohl 
von  kriminalistischer,  als  auch  von  pliiiosophischer  Seite  immer  mehr 
und  mehr  hervor^'cbobeu  wird.  Der  Zweckeredanke  findet  darin  seinen 
Ausdruck,  dasö  die  Gerechtigkeit,  weiche  im  Strafrecht  verwirklicht 
werden  soll,  nicht  unter  dem  subjectiven  Gesichtspunkte  der  Ge- 
sinnung, sondern  unter  dem  objectiyen  GesiebtBpankte  des  Zweckes 
als  Ordnungsprincip  gedneht  wird  (11). 

Der  Zweckge^mke,  weleher  Ton  philosopbiseber  Seite  besonders 
wm  Dlbf  ing  und  reu  Hartmann,  Ton  jnrisliseher  Seite  Toa 
Mittelstädte  Lammaseb,  Se>if fort  nnd  Anderen  yertrsten  wnide^ 
bit  seine  groessttige  IHnrebfllbmng  dnrob  ?.  Liszt>)  gefanden,  wel« 

1)  8.  iiifla]ie~wiederfao}t  aagcAhrte  AbhdLftber  «Yeibreolien  and  Geiet^ 
vfaliigfccit*. 

2)  ▼.  LiBZtf  Lefaiboch  dm  DmticlMii  Stntoehto,  189S. 
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eher  Abschreckung,  Besserung  und  Unscliädlichmachung  als  die  drei 
Zwecke  der  Strafe  hinstellt,  Abschreckung  dem  Auj^enblicksverbrecher 
gegenüber,  wenn  die  Hemmungsvorstellung  der  .staiitlielu  n  Gebote 
und  ^'e^bote  dem  ßewusstsein  zu  lebendiger  Erinnerung  gebracht 
werden  soll,  Unschädlichmachung  bei  fest  gewwrzelteiii  Hang  zum 
Yerbreohen,  BoBseniiig,  wenn  der  Hang  noch  in  der  Entwiekhiiig  be- 
gjriffen  ist  ünsweifelhaft  sind  dies^  wenn  eine  Handlung  übeifaaiipt 
snr  geeetswidrigen  erhoben  ist.  maassgebende  Gesiefatsponkte  ihver 
Beartbeilung,  und  diese  Gesiebtspunkte  rnttssen  für  die  gesammte 
Entwiddung  des  Staafreebts  Yoa  Bedeotnng  sein. 

Wie  wir  dargelegt  babeo,  ist  jedoeb  nieht  ansser  Aebt  su  lassen, 
dasB»  mOgen  die  einzelnen  materiell  reebttieben  Besttnunungen  der 
yenebiedenen  VOIker  noeb  so  sebr  Tiriiren,  es  dennoeb  niofat  an 
sieberen  Punkten  febl^  welebe  nnabhingig  von  Zeit  und  Ort  fiboaU 
als  fnndamentUe  Formen  ersebeinen,  wo  wir  flberbanpt  von  cmer 
fiedhtoentwicklung,  mag  sie  noch  so  primitiT  und  in  den  i  Tanfäniron 
sein,  sprechen  können.  Sogeli  'r  ti  ?..  P>.  Verbrechen,  wie  Raab| M<»dy 
Diebstahl,  Nothzucht,  zum  straf recbtli oben  Bestände  jeder  mensob- 
liehen  Gemeinschaft.  Der  ethische  Kern  des  Rechts  bleibt  stets  on- 
vorändert,  er  bestimmt  die  festen  Grundlagen,  welche  keineswegs  in 
den  fundamentalen  Formen  den  Abschhiss  ihrer  Wirkung  erlangen, 
sondern  hinüberwachsen  in  jene  Elemente,  welche,  mög^en  sie  noch 
so  versehieden  sein,  der  einheitlichen  Lenkung  und  Beeinflussung 
\(m  Seiten  des  Moralbeprriffs,  welcher  nur  einer  ist,  unterlie-ren  Dass 
diki  Strafrecht  Uebertretunjr  ethischer  Nornien  r^ei  und  daher  nur  diese 
gestraft  werden  dürfe,  kommt  bei  den  Juriüteu  verscbiedeuer  Epochen 
zum  Auödriiek.  So  sagt  Beccaria*),  dass  alle  Strafen,  welche  die 
Xüth  wendigkeit,  das  Band  der  (  ierechtii^keit  zu  erhalten,  überschreiten, 
ungerecht  seien,  imd  Merkel^)  sagt:  „Der  Staat  kann  überdies  auf 
die  Zustiiamimg  der  sittlich  Gebildeten  znr  Ansübung  seiner  Stral- 
gewalt  und  auf  jene  Anerkennung,  uhue  welche  das  Strafen  bloss 
eine  Tbatsachc  der  Macht,  aber  keine  rechtlich  begründete  Function 
wäre^  bloBS  dann  rechnen,  wenn  er  nnr  jene  Uebelthaten  als  Ver> 
breohen  bebandelti  welebe  entweder  wegen  der  ihnen  zu  Grande  lie- 
genden Gesinnung,  oder  wegen  des  ümfiuigs  des  aas  ihnen  enlqiiin- 
genden  Uebels  von  der  gel&nteiten  dffantlichen  Meinung  als  Angriffe 
anf  die  Handlangen  des  Staates  selbst  angesehen  werden,  so  dass 
ihre  Bestrafung  als  eine  Angelegenheit  des  Staates  enoheml^  ihre 

IJ  C.Beccaria,  Vou  deu  Verbrcclien  und  ."?tralen,  Ulm,  17«7. 
2j  F.  7.  UolUendorff '»  Encyklopüdie,  l!»90  («.oJ.  A.  Ovyer,  DttStnf- 
rofilit  Neu  docchgesehen  und  crgiliut  roa  Prof.  Dr.  A..MerkeL 
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Uubestraftlieit  als  allgemeines  üebcl  gefühlt  wird."  Und  einer  der 
vielseitigsten  modernen  Kriminalisten,  J  alias  Y  arg  ha  der  sich 
besondere  um  die  Etfiiarnfig  des  Stmtreebta  Terdient  gemielit  liat» 
spricht  TOD  emem  natOilicheii  Tolkareclt^sgefUhl  im  Gegensatz  xu  dem 
im  poaitiveii  Beeht  mm  Ansdiack  gelangenden  Bechtsgef  Ohl  der  hm- 
sdienden  gesellgebenden  Pialei,  nnd  notenoheidet  demnfolge  «neb 
eine  nntQiüobe  (materielle)  Geveohtigkeit  nnd  ein  nalmgemiBB  Qe- 
reeblSB  (dknoioif  qj/ian)  (in  unserem  Sinne  giebi  es  kein  Natoiiecht, 
d.  h.  kein  Ton  yernkeRui  im  Mensehea  gegittndeles  Beobt)  gegen« 
Iber  einer  kOnaÜieben  (jnrislisoh-teohniaebeo,  fonnalen)  Gereohtigkeit 
and  einem  vom  Slandpankt  des  GesetzcsbnehBtdben  Gerechten  {61- 
xaiov  v6fi^\  VOEan  an^r!ili*'ssend  aucli  ein  raat<  nV  Iler  P»egriff  dee 
VeibrecheDS,  wie  er  aiä  Ergebniss  nationaler  Intelligenz  im  Volkt- 
bewnsstsein  lebt,  und  ein  formeller,  ^esetzlicbery  d.  L  dem  poflitiTen 
Rechte  entsprechender  Begriff  des  Verbrechens  angenommen  wurde. 
Deslialh  rechtfertifrt  sich  ihm  auch  der  Unterschied,  welcher  beson- 
ders in  neuester  Zeit  gemacht  wurde,  zwischen  Strafgesetzkunde, 
welche  sich  blo'^s  mit  dem  formahni  positiven  Ötrafrechte  bcfasst,  und 
btrafrechtswissenschaft,  welche  nach  der  Methode  der  ethnologischen 
Jtirispnidenz  das  Wesen  von  Verbrechen  und  Strafe  aus  der  natürlichen 
Knrwicklung  des  Bechtsgefülilä  der  verschiedenen  Völker  zu  erkennen 
besucht  ist 

Die  Uebertretung  welcher  Gerechtigkcitspflichten  hat  nun  der 
btaat  in  den  Bereich  seiner  huafreactiun  hineinzuziehen,  also  zur  Ge- 
setzwidrigkeit zu  urhcben?  Wie  wir  gezeigt  haben,  ist  nicht  jedes 
Verbrechen  im  moralischen  Sinne  (Verstoss  gegen  das  Ethische)  Gc- 
selnndrigkeit;  vielmebr  enlslebt  die  Gesetzwidrigkeit  erat  dadnieb, 
dsss  bestimmte  YerBlOsse  gegen  Gereehtigkeitspfliditen  mit  einer  be- 
slunmlisa  slaaäiebea  Strafe  belegt  werden. 

W&hiend  aber  nieht  jedes  Verineeben  Gesetswidrigkeit  sein  soll, 
mnsB»  wie  wir  geaeigt  haben,  jede  Gesetswidrigkeit  Veriiieeben  sein. 
Wfiide  eine  Beaetion  im  Falle  jedes  Veibieehens  (im  moraliseheo 
Simie)  stattfinden,  so  wQide  diese  sich  theila  anf  Dmge  entreeken, 
die  ran  privaten  Besiehungen  und  Pflichten  angebSren  (allgemmne 
oder  werkthätige  liebe),  theils  unnöthig  Strafgesetze  in  die  Civilgeseta- 
gebnng  hineintragen.  Da  aber  überhaupt  nur  antiethische  Tlandinn- 
gen  gestraft  werden  dürften,  SO  soUle  die  Stmfe  in  allen  Fälkn  mo- 
ahscbes  ünwerthurtheil  sein,  was  aber  in  unserer  heutigen  Gesetz- 
gebung nieht  der  Fall  ist,  da  das  angenblidüieh  benschende 


1}  J.  Vargha,  Die  Abaciuiffiiiig  der  Strafknechtscbaft,  1896/91. 
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Strafensystem  mitunter  dicaetbe  Haodlnng  mit  versobiedeiwn  StialeB 
belegt^  je  nachdem  diesellie  ans  einer  ehrlosen  Gesinnung  geflossen 
ist  oder  niohi  Es  ist  aber  nach  dem  heutigen  Stande  der  Gresetz- 
gebnag  sogar  denkitar,  dass  eine  gesetewidrige  Handlung  sich  nicht 
nur  ds  anethisch  darstellt,  sondern  sogar  sittliche  Qualitfit  hesitTt. 
Wäre  die  Strafe  moralisches  ünwerthurtheil,  so  würde  jede  Gesetz- 
widrip:keit  wie  jedes  Verbrechen  als  aus  maii^'elhnft'T  «ittlieher  An- 
Iniro  fUe.ssend  zu  bezeichnen  sein,  nnd  die  (lesetzw  idri^'-keit  einen  ab- 
normen etliiselien  Defect  (Uebcrge wicht  dos  Egoisuiu*^)  verrathen 
(auch  di«'  oiroistischen  IIemmun<rsvorgtelluügen  der  staatlielien  Strafe 
waren  in  du'^cin  Falle  wirkungslos;;,  während  da.s  Verbrechen  im  mo- 
ralischen Sinne  nur  ein  genngercs  Unweriüurtiieü  über  die  Person 
des  Handelnden  zuUe^äe. 

Das  positive  Recht  mnss  ebenso  wie  das  Veniuuftnjt  ht,  wie  wir 
gezeigt  haben,  in  der  sda  Eeehts^^edanken  auftretenden  Idee  der  Ge- 
rechtigkeit wurzeln,  welche  aus  dem  gesunden  SittlicbkeitsgefUhl 
der  Gemeinschaft  flickst  Doch  oft  drängt  eine  herrschende  Klasse 
im  Staate  dem  Volksbewusstsein  ihre  MoiaJ  ani^  weloke  im  Gegeosali 
zur  wirUioheii  Hoial  steht,  in  der  das  Venmnfinoht  wandt,  weshalb 
nioht  immer  aües  positive  Beeilt  im  Staate  in  Wahrlieit  aneh  Reoli* 
und  nksbt  ünreolit  ist  Die  Sechtspflege,  inslMsondeie  die  Stnbeebta- 
pflege,  welcbe  in  höherem  Maasse  als  die  CäTÜrechtspflege  in  daa 
Leben  des  Eiozdnen  eingreift  darf  nie  im  Sinne  einer  einaehieQ 
Klasse  ansgeflbt  weiden ;  sie  mnss  ans  dem  gemeinsehafttiefaen  Beehts- 
geffihl  Aller  entspringen  und  darf  daher  Niemandem,  selbst  dem  Un- 
gebildeten, fremd,  sondern  mnss  Allen  natflriiefa  erseheinen.  Mit 
BecbtsagtTrendelenbnrgO:  hegt  in  dem  Begriffe  und  inneren 
Zweck  der  waltrendcn  Gerechtigkeit,  welebe  sich  in  der  Rechtspflege 
darstellt,  dass  sie  allgemein  und  ohne  Ausnahme  sei,  also  dem  Armen 
und  Geringen  ebenso  znginglich  als  dem  Reichen  und  Vornehmen; 
denn  die  Rechtspflege  als  ein  Vorteil  der  Besitzenden  verkehrt  die 
Gerechtigkeit  in  ihr  Gt  ircntheil,  in  ein  unsferechtes  Mittel  su  einem 
Kriege  der  Reichen  wider  die  Annen  oder  der  Vornehmen  wider  die 
Geringen.  Um  allgemein  zu  wirken,  muss  der  Rechtsspruch  dem 
Volke  in  seinen  Gründen  verständlich  werden,  und  die  Recht?rpfle;,'e 
mnss  weni2?tcn«  so  w^it  öffentlich  sein,  als  es  nöthig  ist,  damit  das 
Volk  dm  Zubaumienhiing  zwisebon  Spruch  und  Gegetz  einseben 
könne.  S<>n8t  würde  don  Volkes  sittlichstes  Gut,  das  lleebt,  welches 
seinem  Begriff  nach  auf  einer  bewussten  Proportion  zwischen  Lettin 


1)  A.  Trcudclenburg,  N&turrechtauf  dem  Grunde  der  Ltluk,  Leipzig,  1S68. 
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und  Euipfangen,  Thuu  uud  Leiden  beruht,  nur  wie  ein  fremdes  und 
blindes  Schicksal  über  den  Einzelnen  kommen.^  Aus  demselben 
Grunde  entspringt  die  Fordemng,  dass  das  Beobt»  wMm  nob  dem 
Volke  in  Fleiieh  und  Blvt  yerw aadeln  floU,  |iudit  gdehrt,  flondera 
gemeuiTcnliiidlieh  redet  und  httdelt 

Der  Oooot^geber  eott  ienier,  wie  wir  eodlieh  noeh  anedrttokfieh 
benroilMben  wollen,  nur  difuenigea  Handlimgen  stillen^  welche  ab- 
uom  krimiiieD  gemcin^^eOUiriieh  nnd,  elso  sowohl  noch  der  nb> 
jeedTen  Gmnnvog  des  Thütei»  als  aiieh  nach  ihrer  0eflhrliehlEiil 
für  das  Bestehen  der  QessMsehaft  sn  den  wiehtigsten  sohnldbaltoa 
Haadhuigen  gebdren.  Diesem  Gedanken  hat  Julias  T»Tgha  in 
sainem  Ton  wahibaft  humaner  ;Ge8innung  getragenen  Weri^e  ^Die 
Abeehaffung  der  Strafknechtschaft^  Ausdruck  verliehen.  Und  zwar 
begründet  er  dies  mit  der  Thatsache,  dass  eigentlich  alle  Bürg^ 
kriminell  gemeingefährlich  sind,  da  alle  potentielle  Verbrecher  und  so 
gol  wie  aUe  wiikUehe  Delinqnenten  sind,  da  es  kaum  einen  giebt, 
der  sich  nicht  sehen  gegen  das  Eine  oder  das  Andere  der  zahlreichen 
Strafgesetze  vergangen  hat ').  Und  auch  deshalb,  weil  die  Ursachen 
des  Verbrechens  all^remein-antliropolopsch-sociale  sind,  sollte  der  Gesetz- 
jreher  el>en  nur  die  abnorm  kriniinell  ir^nieinfrefahrliche  Handlung 
^tnff'Tc  'in*'  U  eher  schreitung  der  Moral  ^ehiirt  7ii  den  alltilf^Üchen 
iixscheuiuu^en  de^^  LehenSj  weshalh  ihre  Hestratun^i^  theiU,  <la  sie 
den  Bedürfnissen  des  Lei)en8  niclit  anjrepasst  ist,  zur  Ctsetzwidrij^kcit 
vtTlcit«  r,  theÜÄ  sich  gegen  Individuen  richtet,  welche  nicht  in  liülierem 
Maasse  kriminell  gemeingefährlich  sind|  ab  die  Mehrzahl  ihrer  Mil- 
bärger. 

Zum  Schlüsse  dieses  Absclaiitts  wollen  wir  noch  die  Ansicht 
Abegg's^)  hervorheben,  welcher,  so  fern  er  aucii  der  von  uns  ver- 
tretenen Methode  der  Begründung  stehen  mag,  dennoch  in  hclilvoller 
Weise  den  Kern  des  ganzen  philosophisohen  Strafrechts  herausge- 
hoben bat,  indem  er  sagt:  Jm  Begrifib  der  Strafe  haben  alle  ihre 
Momente  oder  Seiten  ihr  Beebt,  aber  nur  in  und  mit  dem  Garnen, 
narnnf  der  Grandlage  der  Gereebtigfcei^  nnd  soweit  sie  mit  dieser  yer- 
einbnr  sind,  nieht  fttr  sieh  allein,  nicht  anssehfiessend,  nieht  ohne 
jeae  Grundlage.  Hierin  liegt  die  Mögliehkeit  der  Tersdhrnuig  der 
vendiiedenen  Theorieen  nntoimnander  and  mit  der  Piazis,  die  Ein- 


1)  Aach  Lombrosü  hat  bieitiif  hiofewiefteo.   (Dies  videnpricbfc  weibmt 

Theorie  vom  tipo  criminalo.) 

2)  J.  F.  U.  Ahegg,  Die  verschiedenea  Strafrccht"*tiieoneü  in  ihrem  Vor- 
baltniasc  zu  einander,  zu  dem  positiven  Recht  und  dc^^'u.  Gescbiclite.  Neu- 
•lidta.d.0.,  18S». 
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bell  deB  MamiigCdttgeii,  die,  eben  weil  ete  Enheit  H  ti"^ 

bloflB  giemieehtea  Theorie  und  InaBeriielien  Yeririndiu^  ▼enobiedflocr 

Zwecke  weeentlieh  nntencheidet'' 

Ueber  Freiheit  des  Willens.!) 

V<Hi  Bedentnng  fOr  die  poottviatiBehe  Begrfindung  des  philo- 
sophischen Stiafredits  ist  anch  die  Aafisssiuig  der  lYeiheit  des 
Willens.  Man  kann  das  Problem  der  Btrafrechtlichen  Zureohnnnge- 
füliigkeit  völÜg  Toni  Problem  der  Willensfreiheit  trramen,  indem  man 
jeden^  der  in  normaler  Weise  seine  VorstellimgeD,  Gef&hle  nnd  Triebe 
cnt^^ :(  k  In  konnte,  wie  sich  dies  ans  derUntersnchung  Beinerpqrchischeil 
Bei^chaffenheit  ergiebt,  ohne  Weiteres  als  strafrechtheh  saieohnnngB- 
fähig  anffaBst,  wobei  man  sich  dann  allerdings  sagen  moss^  daan 
man  vielleicht  mehr  zweckentsprechend  als  gerecht  handelt  Denn 
vom  ^^is^icnscbaftlichen  Standpunkte  steht  es  nicht  ohne  Weiteres 
frst,  dass  jeder,  der  in  normaler  Weise  seine  Vorstellung'en,  Gefühle 
und  Triebe  ent\viekehi  konnte,  aucl?  frei  gehandelt  hat.  Da  wir 
nun  aber  das  pbiUwopbiscbe  Rtrafreidit  auf  die  Ethik  ;j:riinden,  wobei 
wir  belbstverständiich  den  deMclitspunkt  des  Warthes,  der  unzweifel- 
haft bei  jedf'r  \  erbreclieriselien  Handlunir  von  Bedeutung  ist,  in's 
Auge  fa.ss>en  uuL^.-en,  so  dürfen  wir  das  rnii)K  in  tler  Willensfreiheit, 
das  ja  für  Werth  udor  I  nwerth  der  verbncheriseben  ^schärfer:  ge- 
setzwidrigen) Handlung  von  alii^enieinster  Bedeutung-  ist,  nicht  über- 
gehen. Und  in  der  That  ist  das  Problem  der  Willensfreiheit,  welches 
ja  au  und  für  sieb  ein  reiu  pbilubopbisches  ist  und  zu  den  schwie- 
rigsten,  die  dem  menschlichen  Denken  gestellt  sind,  gehört,  stets 
«noh  anf  Seiten  der  Becbtswisseaiiohaft  em  Gegenstand  sohaxfen 
Kampfes  gewesen.  Welehes  sind  nun  die  wichtigsten  AnsichlBB,  die 
Aber  das  Problem  der  Willensfreiheit  anf  gestellt  worden  sind? 

ZnnSdist  isi  m  bemerken,  dass  Freiheit  des  Willens  weder 
phjsisehes  Ungehinderlsein  snm  Thnn  nnd  Unterlassen  hedente^ 
noeh  aneh  Niehtfehlen  des  gdstigeii,  d*  h.  inteUeetnellen  Freiseins^  da 
es  sieh  in  beiden  HUlen  nicht  nm  sittliche  Vevantwortnng,  anf  die 
es  im  philosophischen,  wie  im  strafrechtlichen  Sinne  alletn  ankommt, 
handeln  kann,  und  zwar  das  eine  Mal  wegen  physische  Zwanges, 
das  andere  Mal  wegen  der  dau»  rnden  geistigen  Unzurechnungs- 
fähigkeit Ueber  das  Problem  der  W^illensfreiheit  sind  nun  im  Wci?ent- 
lichen  drei  verschiedene  Ansichten  aufgestellt  worden.  Znnfiehst  hat 

1)  8.  Wilh.  Stern,  Kritiacfae  Gfundloirnng  der  £thik,  bee.  &  3SS— 801,  ab- 
gesehen hier%on:  Die  Berichte  des  4.  intemationaleo  psych oloLn>(  In  n  CougrOMCO, 
Faru,  1901.  (Wilb.  Stern,  «Meine  AnlfaMiuig  der  WUlenafreibeit'',  &  36^/67.) 
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die  von  sehr  vielen  bedeutenden  Deukern,  wie  z.B.  Spinoza.  Ter- 
tretene  Rielitung  zahlreiche  Anhänger  gefunden,  welclie  die  Wiilens- 
freihrit  ülu  li  anpt  !etip:net.  Nach  Spinoza  vermag  der  Meuscli  iu 
Waliriieii  jiielit  nacii  Zwecken  oder  ans  einer  Selbstbestimmung 
heraus  zu  hundein,  sondern  er  hundelt  notbwendig,  wie  die  Natur 
ihn  zwingt,  deren  allgemeiner  Ordnung  er  stets  folgt,  nur  sich  liir, 
soweit  es  die  Natur  der  Dinge  fordert,  anbequemend.  ^In  dieser 
Lehre,^  aag^  Kuno  Fisch er^  „iat  Alles  Katar,  nur  die  Natur  ist 
hier  m  sUen  ihren  Beatimiiitiiigeii  duiobgängig  cräflil  im  Sinne  der 
wiikendeo  Unaehe.^  Aber  die  WiiUiefakeit  widerspricht  der  Biohtigw 
keit  dieser  Lehre,  indem  die  Erfahmng  zeigt,  dass  die  Anssenwelt 
keinen  vnwiderstehliefaen  Zwang  anf  die  Seele  ansübt  nnd  dies  die 
M«i^efakeit  d«r  BUdnng  des  Charakters  klar  bestätigt.  Die  Negation 
der  fWheit  des  WUlens,  welehe  jede  Veiantwortlichkeit  im  ethischen 
und  entsprechend  im  stiafireehtfichen  Sinne  anssehliesst,  ist  demnaeh 
sn  verwerfeiL 

Die  zweite  Gmppe,  die  Indeterministen,  nehmen  dn  ySUig  regel* 
loseSy  causalitätsloses  Spiel  des  Willens  an,  welche  Annahme  vom 
wisBensckaftUohen  Standpunkt,  da  sich  dieses  Spiel  nicht  nach  be- 
stimmten Gesetzen  vollzieht,  w&brend  die  Beobachtung  täglich  das 
Entgegengesetzte  zeigt»  Ton  vornherein  zu  verwerfen  ist.  Die  dritte 
Ansicht  ist  die  derjenigen  Denker,  welche,  wie  Kant  und  Schopen- 
hauer, nach  einem  Ansjrleiclie  zwischen  Willensfreiheit  und  Noth- 
wendigkeit  suchend,  zu  einer  mystischen,  sogen,  transcendentalen 
Willensfreiheit,  gelau<;tcn.  Hiemach  i?t  das  Ich  als  Angehöriger  der 
intelligiblen  Welt  (Dini;  nn  sich)  frei,  aber  auf  Erden  der  C'nusalität 
unterworfen  (Auffassung  der  Willensfreiheit  als  vorzeitliclif  That). 

Auch  die>nr  Ansicht  würde  jede  sittliche  und  slrafnelitliclie 
V'ernnt\\ ' ']  tlahkeit  Hnsschliejäsen ;  sie  ist  etwas  l'nhekanntes  zum 
Zweck  der  Bcurtheilung  der  Handlung,  wie  aucli  für  das  individuelle 
Bewusstsein.  Die  intelligible  Freiheit  begiebt  sich  in  da»  Gebiet  des 
Transcendenten  und  ist  daher  weder  direct  als  Voraussetzung  der 
wisseubchiiftlichen  Ethik,  ^welche  sich  nur  einer  durch  eine  wissen- 
»cbaftlicli  gehaltene,  empirische  Psychologie  begrüif lltaren  Willcaa- 
freiheit  be<lienen  kann,  noch  mittelbar  als  Voraussetzung  eines  vom 
Begriffe  der  moralischen  Verantwortung  ausgehenden  Strafrechts  zu 
gelnandien.' 

In  welcher  Weise  ist  nun  die  empirisch  begründbare  Willens- 
fieiheit,  welche  nnr  sittliche  nnd  damit  anch  strafrechtliche  Verant- 
wdtnng  znlfisst,  anCzufassen?  Unter  Freiheit  des  Willens  ist  zu 
▼erstehen  die  Negation  der  anssohliesslichen  Bestimmbarkeit  dee 
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Willens  dnrch  äussere^  d.  h.  von  der  Ausscnwelt  konuuende  Motive 
(die  ihn  zu  einer  willkürlichen  Thätipkeit  oder  liaiullun^,  beziehent- 
lich zum  ünterlasäsen  derselben  anre^^'en),  oder  die  dem  Willen  zu^;e- 
btandene  Möglichkeit,  sich  unabhängig  von  ans  der  Anssenwelt 
kommenden  Motiven,  die  ihn  zu  einer  willklirliohflii  Thätigkeit  oder 
Handhmg,  beraehentlidi  zum  ünleriftBBeD  dcraelben  anregen,  zu  be> 
fltiiiuDeiL  Die  ErsteD,  welche  auf  philoeopfaieohem  Gebiete  eine  empimbh 
begrBndete  Willensfreiheit  Tertiataii,  waiea  Herbart  und  Beneke, 
Yon  denen  der  entere  eine  von  der  einsefaien  Saaeeren  Einwirkung 
nnabhSngige  Beetimmbaikeit  dee  WiUenB  dnroh  in  der  Seele  vor- 
hensehend  gewocdene,  die  einsehien  Atfeelionen  ben^gen^  Verefeel- 
Inngemaseep,  und  Beneke  eine  eolehe  dnieh  mir  dem  Willen,  derOe- 
anmug,  dem  Chaiakter  angeh&nnde  innere,  peycbiMhe  Eiifte 
annimmt 

Die  Ediik  als  positive  Wissenscbaft  hat  dagegen  eine  von  der 
einzelnen  Susseren  Fimxirkung  unabhängige  Bestimmbarkeit  des 
Willens  durch  die  Herrschaft  führende  innere^  snm  dauernden  Be- 
sitsstande  der  Seele  gehdiende  Kräfte  aller  drei  psyehi^schen  Sphären 
also  sowohl  der  VoisteUnngs-,  als  auch  der  Gefühls-,  als  auch  dei: 
Wnienssphäre  zur  Voranssetzunj^.  Dieser  Determinismus  macht  den 
Willen  nicht,  wie  der  Indeterminismus,  von  den  äusseren  Motiven, 
von  denen  die  Empfindungen  und  Einzel  vorstoll  11  riiren  'nisL''''ben,  in 
irrationeller  Weise,  trotzdem  aber  in  allen  lallen  unal)han<j:ig  (ab- 
gesehen von  physischem  Zwang-  und  Unzurechnungsfähigkeit),  indem 
er  sie  durch  stets  vorhandene  mäehtiirere,  innere  psychische  Kräfte 
entweder  verstärken  oder  mit  ihnen  käm))fen  libat  und  je  nach  dem 
Ausgang  dieses  Kampfes  das  augenbliekli  hr  Motiv  siegt  oder  unter- 
liegt Und  diese  inneren  psychischen  Kiäfte  sind  die  beziehungs- 
weise theils  ererbten,  tbeils  vom  Individuum  während  seines  Lebens 
erworbenen  Vurstcllunga-  und  Verütandesanla^en,  und  Vorstellun.iren, 
Gefühlsanlagen  und  Gefühle  und  Willensanlagen  oder  Triebe  und 
Neigungen  oder  Leidenschaften  yon  singulärer  und  allgemeiner  Be- 
deatnng.  Die  innerhalb  der  Seele  beim  Zostaadekommen  einea 
WÜleneentsohlnsMB  nach  Eintreten  des  rem  insseren  Motiv  beatehent» 
lieh  entgegengeselzten  änsseren  Motiven  beirflhrenden  sinnlieheo 
EmdmckeSy  sei  es  Empfindangen,  sei  es  Wahmehmnngen  oder  Binad- 
Torstellnngen,  wirkenden  Kräfte  sind  also  entsprechend  den  drei 
pqrchischen  Sphlren  drdfaefaer  Art  und  awar  der  Beihealdlge  ihrea 
Auftretens  nach  erstens  die  der  OefOhlaephSre  angehörenden  tfieila 
auf  ererbter  Gefühlsanlage  bemhoiden,  theits  erworbenen  GetUhle, 
zweitens  die  der  Vorstellnngs-  nnd  Verstandessphire  angdiOtenden 
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tbeilg  auf  erer^tpr  (Tf'istesnn!.itri'  b(  ruln  iKlrn^  tbeils  erworbenen,  aber 
nnr  mittelst  der  v  on  ilm,  n  dii  i m  t  dd»  r  mdirerf  liHrvor-romferten  Ge- 
fiiljle  wirkenden  Einzeh  or^t*  lluim  and  All<;emeinvor3t»^llun^'en  oder 
lic^riffe  und  drittens  die  der  \Villeü^>i)bäre  angehörenden  auf  ererbter 
Willensanlage  l)orulieiiden  Triebe  und  die  erworbenen  Neigungen  oder 
Leidenschaften,  welche  alle  entweder  s  on  siagulärer  oder  allgemeiner 
Bedeutung  sind.  Es  treten  demnacli  aus  jeder  der  drei  päychiiscben 
^^jhären,  also  sowohl  aus  der  N'orstellun^s-  und  Verstandesspbäre, 
als  auch  aus  der  Gefüblüspbäre,  als  auch  aus  der  Willenssphäre 
Bestandteile  in  den  Begriff  der  Willensfreiheit  ein.  Unter  Trieben 
sind  £a  yerateben  allmihtieh  aug  bewussten  Ilandlangen  früherer 
ladhricliieii  duoh  Gewohnheit  und  U^ung  hervorgegaagene^  Atmnt^ 
TOD  dinen  erwofbene^  dnrob  nnilUige  Genefationen  weiter  ▼ereiUe 
vad  ihm  daneraden  körperlichen  Anadnusk  in  der  ervbien  Oigam- 
aation  findende  Wilkneanlagen,  welche  an  mehr  oder  weniger 
eomplifliiten  Gruppen  von  Handlnngea  ftthren,  deren  einaebie  Phasen 
oder  Handlungen  awir  bewumt,  die  aber  ab  gante,  d.h.  ihiem 
Sinne,  Ziele  od^  Zwecke  nach  unbewnait  rind  (11).  Und  die  AU- 
geoeinheit  der  Bedeutung  im  Gegensatze  zur  Singularität  der  Be- 
deutung der  psychischen  Kräfte  deckt  sich  nicht  mit  der  Allgemein' 
heit  oder  abstracten  Natur  eines  Begriffes  im  Gegensatze  zur  concreteo 
Katar  einer  fiinEelvorstelInng.  Die  grösste  Hecncbaft  über  die  in 
einem  bestimmten  Augenblicke  wirkenden  äusseren  Motive,  werden 
aber  diejenigen  psychischen  Kräfte  bahen^  welche  zugleich  ererbt  und 
von  allgemeiner  Bedeuturifr  sind,  weil  die  Nervenbahnen  fttr  die 
diesen  Kräften  eutsprocbeiKien  Nerventhiitigkeiten  bevorzugt  sind,  da 
aie  geringere  Widerstäude  als  andere  Nervenbahnen  den  Xer\ea- 
thätigk»'it<'n  bieten.  Und  unter  ihnen  allen  wiederum,  wie  be^^reiflieh, 
werden  dies  am  jiiLi^ieii  die  Triebe  von  aÜ-reineiner  Bedcutun«,'  tliun, 
die  nur  noch,  dn  >ie  die  letzte  Instanz  vor  dem  WUlenöeutöcfdusse. 
<l.  h.  dem  Zustiiridekommen  des  bestimmten  einzelnen  Wollene  und 
^selber  liereits  Wilienselemeute  aiady  vou  Tricbeu  von  noch  allgemeinerer 
Bedeutnui^  paralysirt  werden  können. 

Eb  muijs  liervorjrebohen  werden,  das»  hei  «lern  während  dos 
Lebens  des  Individuums  stattfindenden  Erwerljen  von  Vorätel hingen, 
Gefülilen  und  Neigungen  oder  Leidenschaften  theils  die  allen  normal 
angelegten  Individuen  mehr  oder  weniger  zugängliche  directe  oder 
abAobtliehe  Eiziehnng,  tbeila  die  Er^nmg,  wie  sie  die  Susseren 
ümstSude  bringen,  also  die  im  Zusammenleben  mit  anderen  Mensehen 
TOm  Leben  selbBl,  Jedem  mehr  oder  weniger  gebotene  indirecte  oder 
unwillkttiliehe  Endehung  die  das  Resultat  zu  Stande  bringenden 
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Factoren  sind.  Ferner  ist  hier  noch  besonders  darauf  aufiiKikhimi 
zu  uiacheu,  datss,  wie  früher  bereits  bcrv  orgeholx'n,  der  Ver&tand  beim 
Zustandekommen  der  Willensthätigkeit  eine  zwiefache  Eolle  spielt, 
und  zwar  eine  indirecte,  welche  die  wichtigere  ist,  uiul  eine  directe. 
Die  indirecte  Rolle  besteht  darin,  dass  er  auf  die  Willenscntächeidung- 
einen  Einfluss  insofern  ausübt,  als  durch  ürtheilen  und  Schliessen 
desselben  ans  den  auf  Grnmd  der  gewdhnlicben  Erfahrung  im  w^teren 
Siime  deB  WotteBi  in  welofaem  aneb  die  Emehviig  dam  gehört,  ge- 
wonnenen abetraoten  oder  AUgemeuiTorBlelhingen  unter  Beihilfe  der 
leprodnotlyen  Einbildungsknift  oder  Erinnernngskiaft  eonereto  oder 
EinaelTOistellnngen  inneriiob  reprodneiit  weiden  kdnnen,  welche  ao- 
wobl  an  wUlkOifieben  Tbitigkeiten,  als  aneb  an  Handlnngea  lllbiende 
eogenannte  piaktisobe  Gefllble  berroizornfen  im  Stande  sind,  die 
stark  genng  sind,  nm  andere  angenblieldiob  im  Voideigninde  stabende 
entg^gengeaelzte  Grüble  zn  überwinden,  beziehentlich  gleicbartigo 
an  Teistärken.  Die  directe  Rolle  dendben  besteht  daruii  dass  er, 
nachdem  der  Willensentschluss  bereits  zu  Stande  gekommen  ist,  den 
Willen,  d.  h.  das  bestimmte  einzeln <  ^Vollen  bei  der  Ausführnng  der 
willkürlichen  Thätigkeit  oder  der  Ilaadlung  leitet,  indem  er  in  zweek* 
massiger  Weisp  theils  die  Mittel  für  dieselben  ausfindig  macht,  thdb 
Mittel  für  die  Beseitigung  von  etwa  für  dieselben  vorhandenen  Hinder- 
nissen angiebt.  Von  dieser  letztere?),  filso  directen  Wirknn*;  des 
Verstan«l"s  oder  der  Vernunft,  wie  wir  den  auf  praktischem  (ie])ieto 
sich  bt  tiuiii^'-enden  Verstand  nennen,  sehen  wir  aug^nblicklieh  ab, 
da  sie,  weil  sie  eben  jenstits  der  Willensentscheidung  lie^^rt,  mit  der 
Fratre  der  Willensfreiheit  nichts  zu  tbun  hat  Es  treten  also  in  den 
Begriff  der  Willen^^^  üu  it  zwei  Paare  von  wichtigen  Begntfen  ein, 
und  zwar  erstens  (ia>  mit  ünbewnsstbleiben  l)eziebentlich  Unwillkür- 
liohkeit  verbumicne  Eierbtöein  oder  Angeborensein  von  Anhip?n  aller 
drei  psychischen  Sphären  und  sein  Gegensatz,  das  mit  Hewusstsein 
beziehentlich  Wülkürlichkeit  verbundene  Erworbensein  von  während 
des  Lebens  des  Individuums  entstandenen  Gebildok  aller  drei  psychi- 
schen Sphären  und  zweitens  die  singulire  nnd  ihr  Gegensatz,  die 
allgemeine  Bedeutung  der  psychische  Anlagen  nnd  Oebflde. 

Die  fVeibeit  des  Willens  ist  also  die  Bestimmbarkeit  des  WiUeoa 
nicht  dnreh  äussere  MoÜTe»  sondern  dnroh  die  znm  danemden  Be- 
sitsBlande  der  Seele  gehQrenden,  nnr  ihrer  eigenen  CSaasalittt  nnfter- 
worfenen  inneren  psychischen  Kiflite  sowohl  der  VorsteUnngs-  nnd 
Verstandessphftre^  als  aneb  der  Gefahlssphäre,  als  aneb  der  Wfllena* 
Sphäre^  Yon  welchen  Kräften  die  ererbten  nnd  die  eine  allgemeine 
Bedeutung  besitzenden  stärker  als  die  erworbenen  und  die  eine  nur 
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f-inLnilän*  Ik-doutunt:;  besitzenden  beim  normal  angelegen  und  normal 
cntwR'keltea  lodividuiim  sind.  Liegt  uun  iu  dem  Ererbtseiu  der 
psychischen  Anlagen  und  in  der  Allgemeinheit  der  Bedeutung  der 
ererbten  psychischen  Anlagen  nnd  erworbenen  psychischen  GebUde 
hauptsächlich  der  Begnff  der  Willensfreiheit,  so  liegt  in  der  vom 
Individuum  während  seines  Lebens  durch  Erziehung  und  Erfahrung 
€riiiiglai  Enftwidtehmg  eraMr  Anhigen  und  in  den  wihrend  MineB 
Lebens  auf  demaeibea  erworbenen  Vontollnngen,  Gefühlen 

und  Neigungen  oder  LeidensehafteD,  abo  in  dem  ErworbeuBon  d«r* 
odben  bnuptBicUich  der  Begriff  der  Venuitwoftnng  im  ntUiehen, 
wie  im  alnlreciifliehen  Sinne. 

Denn  es  wild  angenommen,  dass  jedem  normal  angelegten  Hen- 
eehen,  der  ein  gewisBee  Alter  erreicht  hal,  im  Laufe  seines  bisberigen 
Lebens  Gelegenheit  gegeben  war,  sich  sowohl  durch  die  direeto  oder 
absichtliche  Erziehung,  als  auch  durch  die  indirecte  oder  unwiUkflr^ 
Hebe  Ecziehnng)  welche  durch  das  Zusammenleben  mit  anderen  Men* 
flehen  vom  Leben  selber  ihm  ^^eboten  wild,  also  dueb  die  Erfahrung'  das 
nir  Verantwortlichkeit  nüthige  Maass  von  inneren,  psychische  Kräf- 
ten von  allgemeiner  Bedeutung  zu  erwerben,  beziehentlich,  wie  wir 
hinzufügen  müssen,  die  anj^eborenen  Anlaj:,'en  zu  entwickeln,  d.  h. 
den  Charakter  zum  Theil  durch  stetes  absichtUches  Finn  irkf  n  des 
BewTisstseins  auf  denselben  zu  bilden.  Ob  aber  diese  Annahme  immer 
gereebtferti^rt  i^t.  ist  allerdine:^  sehr  fra^rlich.  Ferner  nielit  ausser 
Acht  zu  lajabcn,  dass  AUeä  das,  was  wir  hier  von  den  ihren  dauern- 
den Ausdruck  in  der  körperlichen  Organisation  findenden  ererbten 
AnlaL'»'n  ir«'sa^t  liaben,  nur  von  dem  normal  angelegten  MeoBchen 
gib,  wie  überall,  so  i,'anz  besonders  auch  hier  Abweichungen 
von  der  Norm  vorkommen,  die  tbcils  eine  Steigerung,  theils  eine 
Verringerung  des  gewöhnlichen  Maasses  der  ererbten  Anlage  be- 
deuten. 

Das  Wesen  der  WiUensMbeik  besteht  also  erstens  in  der  Un- 
bestimmbaikeit  des  Willens  dnrob  inssere  HotiTe  nnd  anseeUiess- 
bohen  Bestimmbaikeit  desselben  dnrob  innere,  p^ebisobe  KiSHe^ 
Zweitens  darin,  dass  diese  inneren,  pqrobiseben  Krftfte  dnrob  absiebt- 
liebes  Bicbten  des  eigenen  fiewnsstseins  auf  sie  von  Seiten  des  Snb- 
jeds  nnd  Arbcot  desselben  an  ibnen  bis  sn  einem  gewissen  Giade 
▼eiiDdert  werden  können,  und  diese  nur  dem  Menschen  nnd  in  sebr 
geringem  Grade  auch  den  Thieren  mögliche,  die  Willensbeschsffenbeit 
beeinflussende  Sdbstveränderung  dnrob  die  Arbeit  des  eigenen  Be- 
wnsBtseins  das»  wss  der  Mensch  selber  ans  sich  macht,  also  seinen 
snm  Tbeil  von  ibm  selber  gesebaffenen  Obaiakter  abgiebt.  Drittens 
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daniii  da«  das  einseliie  Snbject  und  mciir  oder  wemgor  das  betatlte 
Wesen  flberliaiipt  sieb  Zwecke  sa  setaeii  veimag  nnd  imler  Ande» 
lem,  wie  dies  bei  den  sittliehen  Haadlnngen  der  IUI  ist,  sogar  einen 
soleben,  weleher  seinem  objeetiven  Sinne  naeh  in  Wabrbeit  nieht 
bloss  ftr  dieses  selbst  und  moht  etwa  bloss  fttr  die  Gesammtlieit  ge- 
wisser Wesen,  insofern  es  ein  Theil  derMlben  ist,  sondern  an  sieh 
Dir  die  gaase  MeDSchhei^  ja  sogar  für  das  ganze  Beieb  der  beseeltea 
Wesen  Bedeatang  hat,  nnd  so^  indem  es  einen  Ton  seinen  eigenen 
Zwecken  zu  TerfoIp:cn  schein^  «nen  von  den  Zwecken  aller  besedten 
Wesen  za  dem  seini^n  macht 

Durch  die  obige  Darle^ng  des  Wesens  der  Willensfieihat  ist 
auch  das  Yerbältniss  der  Triebe  zur  Willensfreiheit  klar  geworden. 
Denn  es  ergiebt  sieb  aus  ilir,  daes  jene  niobt  bloss  nicht  im  Gegen- 
sätze zu  dieser  stehen,  sondern  sogar  ein  wesentlicher,  wenn  auch 
nicht  der  alleinige  Bestandthcil  derselben  sind,  indem  sie  för  das  bc- 
srimmte  einzelne  Wollen  ein  inneres  Orixenniotiv  f^Cf^en  die  äusseren 
Motive  abzugeben  vprniÖg:en,  welches  zu  IlandlunL'-pn  führt,  deren 
Sinn,  Ziel  odt  r  Zweck  dem  Hewusstsein  deö  handelnden  iSubjoct.^  oder 
b<'"^t '  Iten  Wesens  überhaupt  zwar  nicht  klar  ist,  deren  einzelne  Phasen 
aiier  willkürlich,  also  bewusöt  sind.  Ja  wir  halten  so^'ar  ^'eschen, 
da&ü  die  Triebe  von  allgemeiner  Bedeutung  der  wichtigste  Bestand- 
thcil des  Begriffes  der  Willensfreiheit  sind,  da  sie  am  uieisten  der 
Einwirkung  der  äusseren  Motive  das  Gegengewicht  zu  halten  ver- 

AJs  einzige  mögliche  Begründung  der  ni(>nschlichen  Willensfreiheit 
ergab  sich  also  eine  auf  Psychologie  und  Erfahrungsthatsachen  ge- 
stützte, welche  der  modernen  Aulfassung  der  Willensfreiheit,  wie  sie 
Ton  jnristiseher  Seite  bereits  Ton  Merkel)  Feuerbaeh,  Jank« 
n.  A.  vertreten  wurde,  nahe  kommt  nnd,  nm  die  strafreebtliebe  Ver- 
antwortnng  za  begründen,  nicht  ?om  Begriff  des  DitereesenschnCaei^ 
sondern  yon  der  empirisch  beweisbaren  Thatsaehe  der  freien  Selbst- 
bestimmnng  ansgebi  Eine  nfibere  Untersnebnng  der  mit  der  Willen»» 
freibeit  znsammenhSngenden  Probleme^  wie  z.  B.  des  der  yeraiinderien 
Znreobnnngsffthigkeit,  welobes  schon  |in  das  Gebiet  der  PByebiatrie 
gehören  wflrde^  liegt  nicht  im  Bereiche  dieier  Abbandhmg,  die  nur 
die  Fundamente  zn  einer  posidvistiseben  Begrttndnng  des  aDgemeiimi 
Btrafrecbts  zu  geben  beabsichtigt 
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Gvltur  und  Sittliehkeit  in  ihren  Besiehnngen  snm 

Stralrechte.') 

Von  Bodentang  fOr  die  poritiTiBtiBohe  Bq^ribidang  dee  philoeo- 
phiseben  Stmfroehte  ist  aneh  der  Inaher  niebt  genügend  beuihtete 
UnteiBohied  swiaehen  Gnltnr  nnd  Sitdiehkeit,  weleher  darin  beetehty 
da«  die  Silflichkeit  inniohst  ihrem  Ursprünge  naeh  ein  den  Men- 
floben  nnd  den  beeeelten  Wesen  flberhanpt  nnd  swar  snnAehst  ihrem 
GefUils-  resp.  GemUthaleben  von  der  nnbeseeUan  Natur  nnd  besonders 
den  Elementen  anf^^dringter  Kampf  ist,  der  die  Abwehr  der  bereite 
eingetretenen  oder  stattfindenden  beziehentlich  unmittelbar  bevorste- 
henden oder  drohenden  solKidlii  hen  Eingriffe  derselben  in's  psychische 
Leben  durch  den  sittlichen  Trieb  unter  Aniegong  oder  Beihilfe  von 
Seiten  der  Gefühle  und  Yoistelinngen  hesweckt,  während  die  Cultnr 
ihrem  üiBpronge  nach  ein  Tom  Menschen  und  den  beseelten  Wesen 
überhaupt,  und  zwar  von  ihrem  hierbei  die  Hauptrolle  spielenden 
Verstände],  ihrer  Vernunft  oder  ihrem  Geiste  unter  Verursachung, 
Anregrim^'  oder  Beihilfe  von  Seiten  der  ausschliesslich  dem  Selbst- 
erbaltnnjrsstrehen  dieneudeo  (»efühle.  Triebe  nnd  Neijjun'^en  frei- 
willig unternommener,  d«'r  unl)eseelten  Natur  und  besonderö  den  Ele- 
menten aufi;edränj;ter  Kampf  i.st,  welcher  den  Zweck  hat,  den 
befürchteten  schädlichen  Eingriffen  derselben  vorzubeu^^en.  Die  Sitt- 
lichkeit ist  also  Al)wt'lir.  Repression  oder  Reaction,  daher  eme  Wech- 
selwirkung darstellend,  die  Ciiltur  hingegen  Vorbeugung  oder  Prä- 
vention. Während  sich  ferner  diu  Sittlichkeit  während  lanfrer  Zeit- 
räume allmählich  in  dem  Öinne  erweitert  hat,  dass  die  aus  ihr 
fUeäsenden  llan<ilungen  nicht,  wie  dies  ursprünglich  der  Fall  war, 
ausschliesslich  gegen  die  stattfindenden  schädlichen  Eiu^^riffu  der  un- 
bciseelten  Natur  und  besonders  der  Elemente,  sondern  auch  gegen  die 
der  beseelten  Wesen,  also  der  gedämmten  objectiven  Anseenwelt,  in's 
psychisobe  lieben  gerichtet  sind,  hat  die  Cnltur  ihren  nrsprüngliehen 
Gbaiakter  oder  Tiebnehr  Wurknngsbereieh  beibehalten,  indem  die  zn  ihr 
gehörenden  Handlungen,  die  PrftyentiYthätigkeiten  oder  sogeoannten 
Cnltorthtligkeiten,  sieh  bauptsSehlieh  nnd  dem  Sinne  nach  immo: 
gegen  die  nnbeseelte  Nator  nnd  besonders  die  Elemente  oder  die  ele- 
mentaren KrSite  richten.  Knrs  die  Torbengende  Arbeit  des  Verstsn- 
des  oder  der  Vemnnft  an  der  nnbeseelten  Naior  nnd  besonders  den 
Elementen  oder  den  elementaren  KrKften  oder  der  vorbeugende  Kampf 
des  Geistes  gegen  dieselben  zum  Zweeke  ihrer  Beherrsehung  war  der 

Ii  Vom  ÖtüudiHiiikio  der  Ethik  als  pubidvu  VVi^Dschaft  (Wilh.  Stern» 
Kdtiacfae  GniBdlegung  der  Ethik,  bM.  8.870/79,  S.  439/41.) 
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ursprüngliche  Wirkiinp:>sbereu'li  der  Cultur  und  ist  es  auch  geblieben, 
während  die  bittlichktnt  ein  abwehrender  Kampf  des  sittlichen  Triebes 
gegen  die  schädlichen  Ein^^riffe  der  gesaniniten,  als*»  sowolil  imhe- 
seelten,  als  auch  beseelten  objectiven  Anssenwelt  ist  Wo  also,  was 
das  Weüentlicbste  ist,  keine  Abwehr  eiueä  bereits  eingetretenen  oder 
stattfindenden,  beziehentlich  unmittelbar  bevorstehenden  oder  drohen- 
den schädlioben  Eingriffes  irgend  eine«  ThellfiB  der  gesammten  objeo- 
tiTen  AnsaeiiweU  in's  psychische  Leben  stettfiiidet,  sondeni  nur  em 
Voibeogen  gegenliber  den  befürobtoten  BcbftdKehen  Eingriffen  der 
nnbeeeeUen  Natur  nnd  besenden  der  Elemente  oder  der  elementaren 
EtSftey  da  kann  aneb  von  SittÜebkeit  nicbt  die  Bede  sein. 

Was  nun  die  Becbtspflege  oder  Justiz  betriff^  so  ist  die  ibr  von 
AbrensO  gegebene  EinÜbeiliing  in  Torbeugendei  fBjioigIiob*regelnde 
und  wiederbeiatellende  Becbtspflege  nicht  zutreffend.  Denn  die 
Eechtspflege  ist  entsprechend  dem  Wesen  des  Rechts  immer  nur  ab- 
wehrend oder  repressiFf  bedeutet  also  zunächst  eine  Reaction  gegen 
eingetretene,  entweder  nur  störende,  d.  h.  Privatrecbte  bestreitende  oder 
in  beunruhigender  Bedrohung  bestehend^  oder,  sei  es  nur  thatsäch- 
lich,  sei  es  mit  strafbaren  schuldhafton  Willen  verletzende  schäd- 
liche Eingriffe  in  da?i  suhjoctive  Rocht  Anderer,  welche  Reaction  stets 
mit  Vergeltiiner,  bezielientlieli  Ausgleicliun;^^  in  den  FiübMi,  in  weleheu 
eine  Störung  oder  Verletzunjx  bereits  statt:;efnnden  hat,  aber  aueli  in 
f'int'Pi  Theile  der  auf  verbrecheri^elier  Absiclit  beruhenden  Fälk',  in 
denen  bloss  ^^in  \'orsuch  zur  Verletzun-r  stattgefunden  hat,  verbunden 
ist.  Die  Reeiuspflege  kann  sich  also  zunächst  nur  auf  bereits  Ge- 
schehenes, Ein^^etretenes  oder  früher  Gewolltes,  niemals  aber  auf  die 
Zukunft,  jedoch  auch  auf  die  Oearenwart  beziehen.  Und  nicht  bloss 
die  Rechtspflege,  sondern  aueh  das  Gesetz  oder  objective  Recht  an 
sich  hat  stet^i  einen  abwehrenden  und  niemals  einen  vorbeugenden 
Sinn.  Denn  sein  dauerndes  Vorhandensein  bat  nur  den  Zweck,  theils 
den,  sei  es  auf  Irrtfanm  über  Thatsaeben  oder  Beebte  bembendenf 
sei  es  ttberaJl  und  stets  bei  einem  Tbeile  der  Menaohen  Torbandenen 
sebnldbafken  Witten,  gewisse  stOrende  oder  Terietzende  Eingriffe  in 
das  pflyobisebe  Leben  ihrer  Mitmensehen  an  vollftUiren,  abzuwehren, 
theila  wirksam  zn  werden,  wenn  gewisse  stSrende  oder,  sei  ea  tbat- 
sftohlieh  oder  mit  strafbarem  sebuldhaften  Willen  verletzende  aebsd- 
Hche  Eingriffe  in  das  psychiache  Leb«i  irgend  weleber  Staatsangehöriger, 
beziebentHch  beliebiger  innerhalb  des  Staatsgebietes  sieh  aufhaltender 
Menschen  von  Seiten  Anderer  stattgefunden  haben,  so  dasa  aneb  in 

I  1)  B.  F.  T.  HoUsendorf  f  6  EncyklopUle  der  BeohtgwisMOidMft  Lelpsig, 

1977.  (H.  Ahrent,  Beidit  und  BedittwiBgeoflcliift  im  Allgemefaien.) 

i 

Digitized  by  Google 


ÜelMr  podd^iitiidk»  BcgrOadu«  im  piiUoMphladien  Smfndita. 


diesem  Falle  im  Recht  kfino  Roziehun":  auf  die  Zukunft,  sondern 
immer  nur  auf  die  Oeicenwart  und  Vergangenheit  lie^t.  Eine  vor- 
lieuirende  Reeht-<|»fleL''e  odiT  eine  LiechtspoUzei,  wenn  der  h^fzt^re  Aus- 
druck ebenfalls  im  ??inne  einer  von  der  Rechtspflei;u  ausstehenden 
R^htsstörun^eu  oder  Ite^htsv  erletzungen  vurbeugenden  Thätigkeit 
und  nieht  vielmehr  in  dem  einer  Re^htsstSrongen  oder  Rwhf»- 
verletzuii-en  vorhen^enden  polizeilichen,  also  einer  für  das  I^cht, 
d.  h.  zum  Schutze  desselben  von  der  l'olizei  vollzo^'eiien  Thätij^keit, 
demnach  in  dem  Sinne,  in  weichem  man  von  der  zum  Scliutze  der 
Oesundlkeft  thätigeii  Saoitätspolizei  spricht,  genommen  wird,  giebt  es 
dalwr  luiibt  YiebMlir  sind  beUe  im  enteren  Siana  gAmoAktk  Auh 
diMEe^  ebenso  wie  der  toh  MohP)  Mr  den  Begnff  der  Verbtttaai; 
TOQ  BeehtartSnagen  oder  BecbteYerieiiiingeii  gebeanehte  Anadmok 
PitrenilyjiMti»  eine  oontnulielio  in  adieeto^  wobei  Mobl  anBeerden 
noek  den  anob  Ton  Anderen  nieht  Tenniedenen  Mler  begebt» 
swiaehen  den  Amdrfleken  «Abwehr*  und  »YoibengBag*'  keinen  Unte^ 
aehied  an  maehen  nnd  daher  den  Anadrack  ^Abwebi^  da  an  ga- 
hrancheo,  wo  Vorbengung  oder  Verhütung  gemeiat  ist  Aach  müssen 
wir,  wie  wir  gezeigt  haben,  die  Ausdrücke  „GeneralpräTcntion'^  aad 
^Specialprävention**  in  die  Aasdrttcke  „Generalrepression*^  nnd  „Spe- 
eialrepression'^  umwandeln,  so  dass  alsdann  Generalrepression  die  ge- 
nerelle oder  allgemeiae  Abwehr,  welche  das  Strafgesetz,  d.  h.  das 
durch  Strafandrohung  geschützte  Gesetz  durch  sein  dauerndes  Vor- 
handensein beständig  gegen  d sitets  und  üh«'rall  bei  einem  Theile 
der  Menschen  vorhandenen  und  /n  i^esofzwidri^^en  HandlunjitMi  l»e- 
rciten  schuldhaften  Willen  zu  schädlichen  Eingriffen  in  das  psychi- 
j^eiie  Leben  der  Mpn^Hi^n  Tund  mm  Theil  auch  der  Thiers)  ausübt, 
und  Sp«^nalrepres:5ion  die  speeielle  oder  bcauiidere  Abwehr  bedeuten 
u  ijnlf,  welche  gegen  den  schuldhaften  Willen  des  Verbrechers,  d.  b. 
as.  i  den  eines  Verbrechens  Ueberfühiten  gerichtet  ist,  um  durch  die 
Strafe  die  beständiiT.  also  unmittelbar  drohende  Wiederhol un^r  von 
gleichen  oder  ähnliehen  verbrecherischen  Handlungen,  wie  er  bereit« 
einmal  begangen  hat,  abzuwehren  (U). 

Die  Thftigkeit  der  Poliiöy  Ton  weleber,  wie  Holtaendorff  in 
Beinen  „Principien  der  Politik^  bemeckt^  ftber  dreiasig  veiBohiedene 
Definitionen  gegeben  worden  sind,  ist  immer  eine  TOtbeogend»  oder 
Mf-enttTtbUigkeit  im  Gegeasatee  aar  Bechiapflege}  welehe  eine  ab- 
wehrende oder  lepreBfliTe  oder  ethiaobe  TbÜigkeit  iei  Daa  Geeelz 


1)  B.TOtt  Hohl,  EttflgrUopIdto  der  Staats^asemduften,  TBUngen,  18tl. 
^  K.  ^.  Stengel,  L«hfiHidkdMl>eatMh«aVeriraitiiiif8raehli,St^^ 
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oder  objective  Becht,  und,  soweit  es  angeht,  auch  die  Rechtepflege 
will  den  Willen,  und  specielil  das  hierher  frehörende  »Strafrecht 
und  die  Strafrechtspflege  den  strafbaren  scbuldhuften  Willen  dauernd 
und  ungemein  abwehren,  die  Polizei  liin;^e^en  will  nur  dem  befürch- 
teten Eintreten  gewisser  für  wabrhcheinlich  oder  möglich  erachteter 
schädlicher  Handlungen  beziehentlich  Unterlassungen  vorbeugen,  in<- 
•ofem  68  sich  eben  am  dieWirknngen  von  im  Staatägebiete  tebender 
Meosebcn  imd  auch  der  Thiere  bsndeU»  und  Munerdem  aaeh,  iDsofem 
m  dch  um  die  Wiriningea  der  onbeaeelten  Natur  und  beBonden  der 
EHemeate  liandelt,  befüiehtetea  BchSdlicfaeo  Eingriffea  derselbeii  m*8 
psychkcbe  Leben  Torbengen^  wdcbe  letaslero  Fonetion  der  Beohto- 
pflege  natflilieh  ganz  fremd  ist  Der  Stnfiechf8|iflege  kommt  ee  also 
auf  den  Willen  des  Henecbeoi  ohne  aber  den  moialiadhen  Geeioht»- 
pnnkt  dabei  za  betonen,  der  Polizei  hingegen  nnr  auf  die  Wiiknngea 
an,  gleieh  viel,  ob  diese  die  der  anbeseelten  Katnr  und  beeonden 
der  Elemente,  oder  die  der  beseelten  Natur,  welche  eben  in  diesem 
Falle  dem  Sinne  nach  jener  für  gleich  gehalten^  d.  b.  wie  elementare 
Kräfte  angesehen  wird,  sind.  Und  insofern  der  Polizei  das  Recht 
zusteht,  im  einzelnen  Falle  bei  Zuwiderhandlungen  gegen  ihre  Gebole 
und  Verbote,  also  bei  Polizeiübertrettingen  oder  bei  kleineren  üeber- 
tretungen  überhaupt  zum  Zwecke  der  leichteren,  schnelleren  und  we- 
niger kostspieligen  Erledigung  derselben,  als  dies  im  f^eriohtlichen 
Strjifv^'ifübrt'n  der  Fall  ist,  Strafen  zu  verbän;,'en,  übt  hie  allerdings 
eine  i  Sii  ;i'recl)ts|)fle^'e  verwandte,  also  al)\veliren(le  Tliäti<j:keit  aus. 
Nur  in  einem  Falle  ist  die  Thätipkeit  der  Polizei  eine  ibreni  ^^'esen 
naeli  abwehrende,  also  ethische,  und  zwar,  wenn  dieselbe  als  ;rericht- 
liebe  rolizci,  deren  Beamte  der  Justiz  zujreordnet  oder  unttTireben 
sind,  im  Auftrage  ud»r  im  liituste  der  Justiz,  d.  h.  also  liier  der 
Kriminalreehtspflege,  deren  Werkzeujr  oder  (iebilfin  sie  alsdann  i&t, 
handelt,  indem  sie  die  begangenen  \  erbr<'elit'u  zu  entdecktii  und  der 
Uebelthäter  habhaft  zu  werden  sucht,  um  sie  dem  Gerichte  zum 
Zwecke  der  Untersuebung  und  Beurlbeiluui;-  der  Tbat  und  eventuellen 
Bestrafung  zuzuführen,  in  welchem  Falle  sie  demnach  begrifflich 
nicht  Polizei  ist,  obwohl  sie  diesen  Namen  föhrt^  sondern  Oi^;an  der 
Jnstiz  und  eijii:entlich  zu  dieser  gehört. 

Und  ebensowenig,  wie  eine  yorbeugende,  giebt  es  eine  fOraorg- 
lich-regelnde  Beehtspflege,  sondern  auch  diese  ist  nichts  Anderecf,  ab 
eine  nnd  dieselbe  abwehrende  Eechtspflege.  Damit  flUlt  aber  anoh 
der  Ausdmok  „wiederherslellende  Beehtspflege",  obwohl  wir  gegen 
den  Begriff  derselben  niebts  einzuwenden  haben,  yon  selbst  w^,  da 
SB  zum  Unterschiede  Ton  dieser  keine  andere  Art  der  Bechtspflege^ 
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sondern  nur  eine  einzij;e  Art  der  ReclUspflege,  nämlich  du;  ahwoli- 
rende  oder  die  Rechtspflepre  schlechtwe«?  peht.  Die  Heehtspflege  ist 
nämlich  in  der  That  in  allen  anf  die  Verganp  tili  it  sich  Iteziehenden 
Fällen  be^'rifflich  insofern  wiederherötellend,  als  mit  der  Abwehr,  die 
auch  nach  einem  bereits  geschehenen,  beziehentlieh  vereuchten  schäd- 
lichen Eingriffe  gegen  den  Vollführer  desselben  in  dem  Sinne  statt- 
findet, da&ä  entweder  eine  VViederliolung  desselben  ahg:ewehrt  werden 
soll,  bei^onders  in  den  Hillen,  in  welchen  ein  stnifharer  sciiuldhafter 
Wille  angenommen  werden  inuss,  also  in  Kriniinalföllen,  oder  die  Folge 
desselben,  der  Schaden,  abgewehrt,  d.  h.  auch  gut  gemacht  werden 
Bon,  wie  b^nders  bei  gestörteoi  oder  rerletzten  Privatrechten,  und 
welche  Abwehr,  wie  gesagt,  der  dnzige  Zweck  der  Bechtspflege  ist, 
fMB  Yergeltnng  verbimdeii  ist  Und  diese  Vergeltung  beetoht  nicht 
hUm,  mMd  mit  atrafbareoi  Bohuidhiifton  Willen  ein  flohXdlieher  Eb« 
giiff  in  SDlyectiTe  oder  otijeotiye  Güter  der  Qeeammifaeit  oder  eines 
SteateBgebOrigen  oder  innerhalb  des  Staat^gebieteB  lebenden  Men- 
seben von  Seiten  eines  anderen  stattgefonden  hat,  bedehentlicb  yer- 
soebt  worden  ial^  im  Gutmachen  der  eingetretenen  Scbldjgnng  doreb 
den  lefasteEen,  soweit  dies  mfiglich  isl^  nnd  in  der  Besbafnng  des 
MIasethStenv  <^  ui  der  Wiederherstellimg  der  Terletaten  Gerechtig- 
keit, sondern  begrifflich  ancb  bei  einer  Streitsache  in  der  mit  einem 
in  der  Wiedererstattung  des  betreffenden  Objeds  besiefaentlich  der 
Entschädigung  liegenden  Verluste  oder  einem  erzwungenen  Versiebte 
des  Anderen  (diesen  Verzicht  hatte  dieser  nämlich  der  Gegenpsitei 
sngemnthet)  auf  das  Object  verbundenen  Wiederherstellung  der  ver- 
letzten Integrität  oder  des  pref^törten  ruhigen  Genusses  des  subjectiven 
Bechts  des  eben  an  der  vollen  oder  ruhigen  Ausübung  desselben  Ge- 
hinderten, deninneli  »'henfalls  in  der  Wiederherstellunp:  der  verletzten 
Gerechtigkeit  durch  die  Rechtspflofre.  Hierdurch  ist  auch  in  Bezug 
anf  die  Objectc  ihrer  Wirksand^eit  der  Uotersohied  zwidoben  Uivü- 
und  Kriminalrechtspflege  gegeben. 

Wa«  nun  aber  die  cnltnrellen  oder  vorbenprenden  mit  der  Straf- 
recbtüpflüge  zusammenhängenden  Aufgaben  betrifft,  so  sind  dieselben 
von  oTosser  Bedeutung,  iu^of^rn  als  sociale  N'ürbeugung^  der  anti- 
ethisclien  wie  der  gesetzwidrigen  Handlung  in  gleichem  Maasse  ent- 
gegenwirkt, wahrend  die  stiuahthe  Reüction  überhaui»t  nur  üi  einer 
geringen  Aii/.ahl  der  aatietliisclien  Handlungen  eintreten  kann.  Dies 
liegt  einerseits  daran,  weil  nielit  jede  antiethische  Handlung  strafbar 
sein  darf,  andererseits  nur  ein  geriDger«Theil  der  anfiethischeii,  straf- 
baren Handlungen  vor  die  Organe  des  Staates  gelangt  In  welcher 
Weise  die  sociale  Piftvention  am  zweokmfiSBigsten  geschieht,  liegt 
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nicht  im  Bereiche  unserer  Untersuchungen,  M  iidera  gehört  in  die 
Wissenschuft  der  Kriminalpolitik,  die  sicli  uiii  den  Mitteln  der  Be- 
kämpfung deä  Verbrecbem  b^häftigt. 
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Von 

Hamu  GvoMk 

Von  befreurulclcr,  ahsohit  verläßslicher  Seite  wird  mir  die  nach- 
folgende Lebensbe8chreil)uii^^  eines  Viel  bestraften  zur  Veröffentliclmng 
übergeben.  Ich  bringe  das  vielfacb  rücksicbtigunprswürdige  Schrift- 
stück genau  aml  wörtlich,  fi\m  mit  allen  Styleigentliiiutlicbkeitcn  und 
Schreibfehlern  wieder,  uui  die  Unmittelbarkeit  des  Eindruckes  wirken 
zn  lassen;  der  Mann  ist  dennalen  als  geheilt  entlassen  und  scheint 
sich  in  fernen  Landen  anrt&ndig  fortzubringen. 

Das  Wichtigste  an  der  Sache  und  der  Gmnd  der  VerOffentBohnng 
liegt  in  der  grellen  Belenditnng,  welche  die  Polizeianbicht  erfaSlty 
ein  Institut^  welches  seit  seinem  Bestehen  vielfachen  Angriffen  ans- 
gesetat  ist^  nnd  dessen  Fortbeslandi  wenigstois  in  der  heatigen  Form» 
kaum  mehr  denkbar  ist  Ich  wünschte^  dass  die  nachfolgeade  Dar» 
Stellung  mit  dasn  beitrOge^  die  Schaden  der  PoIizeianfiDoht  kkr  nt 
machen. 

Das  mir  Yorliegende  Uannscript  ist  sauber  und  denifich  ge> 
sehriebeDf  die  Handschrift  lässt  auf  einen  im  Schreiben  Tiel  Geftbteren 
achliessen,  als  es  der  Schraber  seinem  Stande  und  seinem  Leben 
nach  sein  kann. 

Es  lautet: 

„Enrittro  vor  dem  ersten  f^cliritte, 
Mit  ihiu  sind  schun  die  uudüru  Tritte 
Zu  ^em  neam  Fall  getfaan.* 

Im  Jahre  1857  wtirde  ich  zn  D.  geboren.  —  Hein  Vater 
war  der  Beihe  nach  Beitknecht^  Wachtmeister  b.  d.  IL  Garde-Ülanen 
StaUmeiBter,  PferdehJtndler  tl  naeh  Verfall  seines  Geschäftes  Bereiter 
IL  hersch.  Kutscher.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  trank  mein 
Yatar  stark,  wohl  aus  Giam  Über  den  Verlust  seines  Geschäftes. 
Heine  Mutter  stammt  aus  einer  kinderreichen  Srmefen  Banernftoiilie 
nnd  muaste  sieh  ihr  Brod,  weil  eben  nicht  aUe  Kinder  in  der  Wirfli' 

I 
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aehalt  beBehSfÜ^^  werden  konnten,  dnxeh  Dienen  in  hemoli.  HIoMm 
erwerben,  wo  ete  mein  Vater  aneh  kennen  lernte.  Ein  Stieflnrudery 
welchen  mebe  Mutter*  snBser  der  Ehe  gebar  und  welcber  jetzt  etwa 
51  Jahre  alt  ma  miue,  lebt  wol  in  D.  als  BSokerwerkfÜhrer-  od. 
HeiBler.  Dendbe  eoll  in  seiner  Jugend  mehifnoh  bestraft  worden 
sein.  Dnich  diesen  wurden  oft  Streitigkeitea  zwischen  meinen 
EHem  heraufbesohworen.  Auf  Anordnung  memes  Vaters  sollte  der- 
selbe nicht  unser«  ^^'ohnang  kommen,  kam  aber  oft  heimlieh  — 
wohl  ans  Liebe  sur  Mutter  —  wurde  yom  Vater  ertappt  u.  so  entstanden 
häufig  unangenehme  Störungen  im  Zusammenleben  meiner  Eltern, 
bei  welchen  sich  oft  mein  Vater  zu  Thätlicbkcitcn  gegen  meine  Mutter 
himeissen  Hess.  Ueber  meine  Schwester  will  ich  nur  anführen,  dass 
dieselbe  balrl  nach  dem  Tode  meiner  Eltern  sich  mit  ein.  Feldwebel 
verheirathete  und  z.  Zt.  als  Wittwe  aucl»  in  D.  lebt.  Mit  meinen 
Fannlienan'jjehöriirf'n  stehe  ich  '-cbon  seit  lanj^en  .lahren  in  keiner 
Verbindun«]:  niulir,  obwohl  meine  t5ch wester  in  allen  LnL'<ni  Tiicines 
Lehens  tre^i  7n  mir  stand;  icb  brach  diese  letzte  Verliinduii^  mit 
meinen  Anjrehurif^en  selbst  ab,  weil  ich  mich  schämte,  dafis  ich  an- 
statt vorwärts  immer  weiter  rückwärts  kam. 

\o\n  S. — 14.  Lebens),  besuchte  ich  die  4.  Bürgerschule  zu  D., 
kam  bis  zur  I.  Klasse,  lernte  f^nt,  nur  das  Rechnen  fiel  mir  etwas 
schwer.  Bald  nach  meiner  Confiriiiation  starben  meine  Eltern  kurz 
hintereinander,  der  Vater  an  Gehirnentzündung,  die  Mutter  an  ein. 
Kehlkopfleiden  u,  ich  bekam  einen  meiner  Onkel  als  Vormund.  Der- 
selbe brachte  mich,  um  die  Sorge  um  mich  schnellstens  los  zu  werden, 
in  ein  H6tel  und  ich  musste  dort  ganz  gegen  mein.  Willen  u.  Neigung 
Kellner  lernen.  Oieees  Httne  ging  wegen  finanzieller  Misswirthschaft 
dm  Besatseni  bald  ein  und  ich  habe  dann  TorUbergebend  ab  henaeh. 
Diener  und  Sehreiber  gearbeitet,  bis  ich  dann  achliesslioh  dnroh  meon. 
Vorm.  wieder  an  einer  EeUneiBteUung  gezwungen  wnrde.  Mein 
Stielbmder  acbcltete  und  azbdtote  anch  nicht  znr  damaligen  Zeit  ala 
Biekergeselle  in  D.  und  be&md  sich  fortwfihrend  in  GeldTerlegen- 
heilen,  weil  er  —  wie  die  meiaten  BSeker  ~  Bpieltei  In  dieaea  Ve^ 
legenheiten  kam  er  hftnfig  an  mir  nm  Geld  nnd  ich  gab  waa  ich 
konnte^  wohl  auch  mehr.  Bei  einer  pldtalicben  Abrechnnng  fehlte 
nair  em  geriager  Betrag,  deaaen  HOhe  ich  heute  nidit  msSa  genau 
angeben  kann,  jedenfalls  waren  es  nicht  mehr  ala  30  Mark.  Darüber 
▼erior  ich  ToUatändig  den  Kopf  and  lief  davon,  wohl  anch  deawegen, 
nm  aus  der  mir  verhassten  Kellnerbeachfiftigung  h erauraukommen. 
Natürlich  wurde  ich  bald  ertappt  und  musste  diese  Untere  eblagung 
mit  4  Wochen  Gefängniaa  bttaaen.  Mit  Granen  nnd  £atBetaen 
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betrat  ielt  damals  das  GefängDUfly  nicht  ahnend»  dam  iefa  dieM 
Weg  noch  oft  und  unter  viel  schweranen  Bedingungen  würde  gehen 
mtoen.  leb  verbOsste  diese  Strafe  in  gemeiniohaftlieher  Haft  mit 
8  Siteren  in  Unters.  Haft  befindlichen  Gefangenen^  von  denen  mehrere 
wie  aus  ihren  Erzählungen  hervorging,  schwere  Strafen  zu  erwarten 
hatten.  Im  Gefänfmisg  wurdun  wir  mit  Zurichten  von  Tabak  be- 
Fcbäfti^t  und  bekamen  dafür  eine  kleine  nr*M|träniie,  welche  wir  zur 
Vt-rlM  sserun^  unserer  aHcrdings  recht  kin  -üclien  Kost  verwenden 
durften.  Die  Unterhaltung  der  Gef.,  nii  ist  altere  Leute,  hestand  z. 
grüsst,  Th.  in  Erzählunj^eu  aus  ihrer  nit  lu  od.  minder  laii^aii  \  er- 
brecherlaufV)alin,  Vortragen  zotiger  Lieder.  Au^öhnnj;  rolier  Scherzt^ 
denen  namentlich  die  Neulinge  ausge&etzt  waren  u.  s.  w.  Die  Be- 
handlung seile U2>  der  Beamten  war  human,  human  kann  ich  kaum 
sagen,  gleichgültig,  man  Hess  uns  eben  gewähren,  sofern  nur  keiner 
der  (i*  fauir.  einen  Huchtverüuch  machte  oder  gewaJtthätig  geiren 
Jkuuik  wurde  —  unter  einander  durften  immerhin  schon  hit  r  u. 
da  Keilereien  vorkommen  -  und  der  Lärm  in  den  Zellen  sich  nicht 
allzusehr  nach  aussen  hin  bemerkbar  machte.  Einmal  des  Tages 
wurden  wir  1/3  Stunde  auf  den  Hof  geführt,  um  ürisobe  Luft  nnd 
Bewegung  zn  erlialten.  Wihrad  mäner  lierwMieiilliehen  Strafe 
kam  dnmiil  der  GeObagmflflgeifltliehe  nnd  btidiCe  Leaebfioher.  Der* 
selbe  war  cm  gans  aUer  Herr,  welcher  vieUaeh  Toa  den  Get  hQbaiaebe 
nnd  freche  Antworten  erhielt  und  wohl  Gott  gedankt  haben  mag, 
wenn  er  Beinen  eimnaligen  Bnndgang  im  Monat  aheolTiri  hatte. 
Mit  Sehreeken  imd  Granen  hatte  ich  djeaes  Hans  belieteni  mit  Ab* 
sehen  nnd  Widerwillen  hatte  ich  die  Zeit  darin  engebraeht  nnd  Ter- 
beas  dasselbe  mit  dem  Voisata:  Einmal  nnd  nie  wieder.  Es  sollte 
aadets  kommen.  Mein  Yormnnd  nahm  mich  bei  meiner  EntlaaBong 
in  Empfimg  nnd  brachte  mich  „zur  Besserong"  in  die  stfidtisehe 
Aibeitsanstalt  /.u  D.  nnter.  In  dieser  Anstalt  lebten  nnd  arbeiteten 
gemeinschaftlich  Leute  aller  Aftersklassen,  der  yerschtedensten  Bemfe^ 
wetehe  mehr  od.  minder  im  Leben  Schiffbruch  erlitten  hatten,  enU 
lassene  Strafgefangene,  Trinker  u.  s.  w.  Beschäftigt  wnrden  die  In- 
sassen d.  Anst  mit  Btrassenkebren,  Steineklopfen  n.  s.  w.  Der  V»- 
kehr  d.  Ins.  untereinander  war  noch  bedeutend  roher  als  im  Gefän|^ 
niss.  Die  Beamten  der  Anstalt  waren  wohl  auch  zufrieden,  wenn 
die  Arbeitsstunden  vorbei  waren  und  sie  sich  —  erlöst  von  der  An- 
wcbenheit  derTnsnssen  im  Anf^cherzinimer  ihrer  Pfeife  widmen  konnten. 
Das  Lelu'ii  in  der  Anstalt  spielte  sich  ausser  der  Arbeitszeit  eigentl.  in  d. 
Speisie.saal  und  im  Sehlafsaal  ab.  Dicht  g-edrängt.  kaum  den  allemöthig- 
sten  PUUz  zur  Bewegung  einnehmend,  sassen  wir  nun  während  unserer 
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Freizeit  im  Speisesaal.  Die  Untuliultun^'  bestaiul  uucli  hier,  wie  im 
GefäTi*rDigfi,  aus  Erzäliliin^^en  au8  der  iiielir  od.  iiiiuder  bewegten 
Verp;an'i;enh(it.  Kartenspielen  u.  Auöübung  des  veröchiedenstlichen 
Schabernack,  dem  immer  natürlich  die  jüngsten  oder  schwächsten 
Insassen  ausgesetzt  waren.  Branntweintrinken  war  an  der  Tages- 
ordnung und  wurde  kann  vor  den  Beamten  rerbeiniticbi  Hin  nnd 
wieder  bradi  Streit  aus,  welcher  oft  in  Keilereien  aneaiftete;  mur 
dann,  wenn  diese  einen  bedrohliohen  Charakter  annahmen,  eobiitten, 
dnreh  den  lirm  heibeigemfen,  die  Beamten  ein  and  bnehten  die 
grMen  Bnheititoer  nnd  die  am  meisten  fietmnkenen  in  Einsd- 
seilen  nnta^  wdehe  aber  oft  nieht  aoeieiebten  nnd  deswegen  mit 
3—4  Mann  heiegit  werden  mnssten.  Oft  qMutn  sieh  aneh  hier  der 
Qtttüf  welcher  im  Speisesaale  begonnen,  weiter  und  die  Beamten 
nmssten  wieder  dngieifeo,  wobei  dieselben  mit  ektia  dasn  bereit 
gebattenen  Peitschen  dazwischen  schlugen  bb  Buhe  eintrat;  wenn 
sieh  zufälliger  Weise  einmal  mehrere  der  gewaltthäligsten  Insasseii 
der  -Anst.  in  einer  Zelle  bebnden,  bekamen  auch  manchma!  die  Be- 
amten die  Frflgel.  Solohes  wurde  dann  allerdings  auf  Befehl  de» 
Direktors  am  anderen  Tage  an  den  Uebeltbätem  mit  Stookhiebfr 
geahndet  Nachdem  nun  ein  solch'  tianriger  Tag  geendet  hatte,  wnrde 
der  Schlafsaal  aufgesucht,  in  welchem  manchmal  erst  nach  Mittemacht 
Ruhe  eintrat.  Bezeichnend  für  die  Einrichtung  dieses  Schlafsaale» 
dürfte  der  Umstand  sein,"  dass  keine  Bettstellen  vorhanden  waren. 
Die  B<'kr.stigung  war  vcrhältnissm.  gut  und  ausreichend.  Die  Be- 
liandiung  seitens  der  Beamten  war.  solan^'e  man  dieselben  uicbt  ijerade 
diircb  grobe  Uebertretnngen  der  Hausordnung  reizte,  eine  recht 
nachsichtige,  wenn  man  (b  n  Zweck  der  Anstalt  im  Awisr  f;isst,  eine 
wohl  zu  naclisiehtige.    Wie  ich  öcbon  oben  wurden  die  nuisten 

Insassen  mit  Strassenkehren  nnd  Steint  klopfen  beseliäfti^'-t,  viele 
gingen  auch  in  die  Stadt  zu  den  Hürirern  auf  Arbeit.  Ht  i  dieser 
Gelegenheit  erhielten  sie  oft  Geld  u.  diesejs  wurde  meistens  in 
Branntwein  unige.setzt,  wodurch  die  Ruhe  in  der  Anbtalt  niebl  ^^erade 
erhüht  wurde.  Also  in  diesem  Hause  sollte  meine  Besserung'  vor 
sich  gehen  u.  nicht  allein  die  meine,  sondern  auch  die  von  etwa 
20  anderen  jugendlichen  Leidensgenossen.  Ich  war  zwar  damals 
noch  jung  und  uneiftdtren,  aber  das  sab  ich  doch  schon  ein,  in  dies. 
Hanse  konnte  ieh  nicht  blähen.  Da  sich  mein  Yormnnd  nieht  ent- 
sebliessea  dazu  wollte,  mich  heianeKanebmen,  so  eigriff  ich  die 
Fhicbt  Ich  wurde  bald  ertappt  n.  weil  ich  die  Anetaltskleidung 
weggewoifen  hatte,  wegen  Untschl.  bestraft  n.  wieder  in  die  An* 
slalt  anrUckgebiacbt.   Dieser  Vorgang  wiederholte  sich  etwa  8—10 
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Mal.  Einmal  gelang  es  mir,  gleich  nach  meiner  Einlieferung,  ab  ich 
noch  im  Besits  von  Civilkleidung  war,  zu  entweichen.  Ich  verliess 
D.  u.  gelangte  mit  Hfllfe  mae&  Freundes,  welcher  mich  mit  WIsohe 
und  Geld  yetsah,  nach  B.  Ich  kam  in  der  Absiebt  hierher,  mir 
Arbeit  vx  sudien  und  mich  nnabblDgig  von  mein.  Vormnad  zu 
maehen,  hatte  aber  leider  keine  Papiere  nnd  fiel  der  Polizei  in  die 
Hftnde,  weil  ieb  obdachlos  war.  Obwohl  ich  mir  meinen  Lebens- 
unterhalt dnrcfa  OdegenheitBarbeit  erwarb^  bestrafte  man  mich  anoh 
wegen  Arbeitssohen,  weil  ich  doch  ans  einer  Arbettsanstalt  ansgerftckt 
war.  Bei  diesen  Gelegenheitsarbeiten  beginn  ich  wieder  eine  Untere 
scUagnng  von  weaugen  MtA,  weil  vk  in  Noth  war,  wnide  bestraft 
und  kam  4  Monate  in  die  Strsianstalt  X.  In  dieser  Anstalt  wird 
der  grSsste  Theil  der  Gefangenen  in  Oemeinschaft  gehalten.  Nur 
ein  geringer  Bmchtheil  derselben  wird  in  Isolirhaft  ^«  bracht,  z.  B* 
Leute^  die  wegen  politischer  Vergehen  intemirt  sind,  Fluchtverdäch- 
tige, jugendliche  Gefangene  unter  18  Jahren,  Geftmgene  welche  sich 
Irdwillig  znr  Isolirhaft  meiden,  die  letzteren  so  weit  der  Raum 
reicht  und  wenn  sie  von  der  Direktion  für  diese  geeignet  gehalten 
werden.  Nachdem  vor  Jahron  in  der  dortip:eu  Anstalt  noch  ein 
grosser  Isolirfinjyel  errichtet  wonk-n  ist,  kommen  auch  die  meisten 
Zuhälter  in  Isulirhaft,  Hier  \Ni11  «TniÜincn,  dass  diejenigen  Ge- 
fangenen, dir  nach  Verhüssun^'-  iluer  ^>trafe  ein  nenes  Leben  be- 
ginnen Wüllen,  sich  nieiötenö  in  der  Isolirh.  wohh^r  fühlen  als  in  d. 
gemeinschaftliclien  Haft.  Rei  der  Einlieferuug  der  Gefanirencn  in 
die  Anstalt  wird  von  einer  Oberbeamten-Conferenz  beschlossen,  oh 
der  Gefanj?ene  isolirt  oder  gemeinschaftlich  kommen  soll.  —  Wenn 
ich  nun  uns  meiner  Erfahrung  sprechen  darf,  bo  Ii  alte  ich  dafür, 
dass  die  Isolirhaft,  obwohl  sie  die  strengere  Form  der  StrafvoU- 
strecknntc  darstellt,  für  den  Gefangenen,  der  eben  noch  nicht  zum 
Gewohnheitsverbrecher  geworden  ist  u.  noch  auf  t;in  Em])orkommen 
rechnet,  vielerlei  Vortbeile  bietet,  z.  B.  das  Nichtbekanntwerden  unter 
den  anderen  Gefangenen,  das  Abgeschlossensein  von  den  schlechteren 
Elementen  unter  diesen  u.s.  w.  Jedenfalls  ist  bei  einer  StrafroUstreckung 
in  Isolirhaft  die  Aussicht  auf  Besserong  des  Gefongenen  eine  weit 
grOflsere  als  bei  einer  solchen  in  Gememschaft  In  der  gemein- 
scbaltüchen  Haft  wird  jede  Begung  des  Besseren  durch  Spott  und 
Hohn  unterdrKckt,  jede  ThiSne  der  Beue  als  kindisch  u.  unminn- 
lieh,  beseichnet,  jede  Hoflnung  anf  eme  Rebabilittmng  dnrcfa  den 
Hinweis  auf  die  Yielenf  die  wieder  rfickfÜUlg  wnideD,  [im  Keime 
erstickt  In  der  gemeansehaftlichen  Haft  werden  von  den  Gewohn- 
heilsyerbrechem  Pläne  su  neuen  Thaten  geschmiedety  die  Anfilnger 
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durch  Scliildenin^  des  gTO?isen  Gewiunes,  der  dabei  abfallen  würde 
11.  (lurcli  den  Hinweia  auf  ein  frcrmssreiches  und  boqiiemes  lieben 
zur  Theilnalime  geködert.  Mau  wiid  einwenden,  aber  wie  igt  das 
möglich,  ist  denn  das  Sprechen  der  (tefanj^renen  unterenuiudcr  nicht 
verboten,  wachen  denn  die  lieaniten  nicht  darüber,  dass  die  Bestim- 
mungen der  Hausordnung  streng  durchgeführt  werdend  In  X.  und 
den  anderen  Centraigefängnissen  ist  das  Sprechen  während  der 
Aibeit  Terboleiif  aber  ia  der  Freistunde  nnd  auf  den  Bohlafsälen 
bis  ea.  10  übr  adenda  gealaltet  In  den  Uemeren  Amiagt&ngBmeß, 
wüf  wie  iob  bSil^  anob  Staffln  bis  an  ein.  Jabr  n.  mebr  yeiblM 
werden,  soll  noh  ttberbanpt  niemand  dämm  kfUnmern,  ob  dflr 
Gebingene  spricht,  wenn  er  nur  arbeitet  vu  sieb  gut  fttbit  In 
den  DnrebaleoberaipfoseaBeny  die  in  den  letzten  Jabien  gegen  eine 
Menge  Beamte  der  Straf^Anätalt  X.  gefübrt  wurden  n.  in  welcben 
ein  groflser  Tbeil  der  Angeklagten  zu  schweren  Strafen  venuiheüt 
wniden,  ist  nur  ein  ▼ersebwindend  kleiner  Tbeil  der  Donsboteobereien 
an^edeokt  wenden,  die^  ao  lange  icb  die  Anstalt  kenne  (ich  mnaste 
in  dm  Jahren  1878—88  venobiedene  Strafen  dort  Terbflsaen)  awischen 
Beamte  und  Gebogene  getrieben  wurden  u.  wo  solche  möglieb 
sind,  da  kann  es  eben  auch  im  Uebrigen  mit  dem  Aufsichtsdienst 
nicht  weit  her  sein;  wo  dieser  aber  schleriit  bestellt  ist,  wird  wobi 
die  Anstalt  ihren  Zweck,  Besserung  der  (gefangenen,  verfehlen  n. 
erreicbt  nur  die  Unschädliobmachung  derselben  auf  eine  gewisae 
Zeit  u.  auch  dieser  Nutzen  wird  dadurch  aufgehoben,  da^  ans 
solchen  Anstalten  die  Gefangenen  moralisch  verdorbener  hinaus- 
gehen als  Bie  hineingekommen  sind.  Man  nennt  nicht  umsonst  unsere 
»Strafanstahen.  in  welchen  noch  gemcinpchaftliclie  Haft  der  Gefangenen 
besteht,  die  Ilochscimlen  des  Verbrechens,  in  den  /uchthänsem 
herr^cbt  }n  eine  strengere  Discipliu,  dort  wird  das  i^j  reehen  der  (le- 
fangeneti  untereinander  durch  schwere  Arreststrafen  und  Kostscbniä- 
lerungen  geahndet,  abor  das  Sprechen  der  in  gemeinschaftl.  liaft 
be^dl.  Gefangenen  kaiui  dadurch  auch  niclit  unterdrückt  werden, 
weil  dieselben  nachts  auf  dem  Schiafsaal  nicht  direkt  durch  Aufstiher 
sondern  durch  Gefangenen  h<  iuifäichtigt  werden.  Die  Direktion  wählt 
aus  der  Reihe  der  defau-men  Scb Ud  aalälteste  u.  diese  haben 
nachts  die  Aufsicht  in  den  Sälen,  die  Aufgeber  patrouilliren  auf  den 
Corridoren  und  versehen  den  Sicherheitsdienst  Wenn  nun  ein  solcher 
Schlafsaalähester  seine  Pflicht  nicht  thut,  so  plaudern  eben  die  Ge- 
fangenen den  grSssten  Tbeil  der  Kaeht  n.  icb  habe  es  selbst  erlebt, 
dasa  der  Aelteste  am  mdsten  geschwatzt  hat  Dvieb  diesen  Ge- 
dankenanatansch  der  Gefangenen  nntereinandor  werden  eben,  wie  icb 


98 


IV.  Gbow 


schon  oben  sagte,  nicht  gerade  die  guten  Instinkte  im  Mentdien 
geweckt.  Jedenfallt  mtete  für  alte  jugendliflhe  Geiugttie  die 
Ifloliriuift  durchgängig  eingfUlliit  wttdm, 

N«oh  duMT  AbBehweifong  will  ich  wieder  mr  Saelie  kommen. 
WBhrend  VeMflsang  der  oben  enrSkiileii  4  monaUicheii  Gcffingnino 
atafe  lemto  ieh  in  X.  einen  Gebugenen  Nameoe  E.  kennen.  Wih- 
md  nuerar  Stnlkeil  ihflilien  wir,  wie  wir  hatten  nnd  naoh  Tei^ 
MbMnng  meiner  Stefe  bolto  miefa  K,  der  frttker  entlMwon  war,  ab. 
Kaehdeai  yereobiedene  Tenmebe  meineneitB  Aibeit  an  erbalten 
BOltBlloe  yerlanfoi  waren,  Teileitote  mieb  denelbe  daao,  mit  ihm  einen 
Einbrncb  in  ein  Geech&ft,  in  welobem  er  fiüber  tbätig  war,  ro  mar 
eben.  Wir  wurden  auf  der  That  ertappt  nnd  erhielten  jeder  6  Mo- 
nate  Gefängn^  welche  ich  im  damaligen  Untersuchnngs-Gefängniss 
in  B.  yerbüBste.  Hier  kam  ich  mit  noeb  mehr  Gegangene  in  Berüh- 
mng  ab  in  X.,  da  iob  als  Calefactor  verwendet  wurde  nnd  mich  dee- 
wegen  nemlieb  frei  in  der  Anstalt  bewegen  konnte.  Xach  meiner 
Enttaesong  Yon  hier  kehrte  kk  nach  D.  snrttck  und  fand  Aufnahme 
bei  meiner  Tante.  Ich  wohnte  hier  mit  meinem  Stiefbruder  zusammen, 
derselbe  sah  aber  meinen  Aufenthalt  bei  der  Tante  nielit  g:cm,  musste 
sich  aber  schliesslich  auf  Wunsch  derselben  (brcinfüjLren.  Icli  ar- 
beitete die  erste  Zeit  als  Erdarbeiter,  dann  als  LoiinUelliK  r.  Tlier  fing 
ein  etwa.^  lockeres  Lehen  für  mich  an.  Mein  Stiefhnidt  r  hatte  .sich 
ansclieinend  mit  meiner  Anwe^sinheit  ausfresülint  und  wir  i^miron  zn- 
siauinien  aus*  Bei  dieser  Gele^eiiiieit  fiilirte  mich  denselbe  in  >vmw 
Kreise  ein,  es  ging  hier  sehr  lunüi;  /u,  es  wurde  viel  und  aucli  ver- 
hiUtuifesmüRpig^  hoch  ^e^picit,  auch  Damen  der  Hall)^velt  waren  la-st 
immer  anwesend.  Natürlich  kostete  dieser  \'erkelir  Geld  und  als  ich 
einmal  in  Geldverle^enheii  war,  sprach  ich  mit  meinem  Stiefbruder 
über  dieselbe  und  dieser  <^ah  mir  den  Kath,  einen  Kin^x  meiner  Tante 
an  mich  zu  nehmen  und  zu  Oelde  zu  machen,  ich  that  leider  wie 
mir  gcrathen  wurde  und  wurde  bald  als  der  Thäter  entdeckt,  denn 
meine  Tante  hatte,  ohne  Ahnung,  dass  ich  der  Thäter  war,  Anzeige 
erstattet  FQr  dieee  Unredliebkeit  bekam  iob  1  Jahr  Zuchtbana.  Knn 
Torber  war  idi  anm  Militair  ansgehoben  werden  nnd  wurde  nnn 
wegen  dieeer  Strafe  aaflgestossen.  Im  Tennin  sagte  kh  nicbt  gegen 
meinen  Bmder  ans,  iefa  konnte  damals  wohl  noeb  nieht  dnrobsefaaaeiiy 
auf  weleb'  niedertiitebtige  Art  er  miob  ans  der  Onnst  nnd  dem  Hanee 
der  Tante  gebrsobt  batte.  Meine  Tante  batto  im  Termine  ibnn 
Sliafimtnig  znr&ckgesBogen,  leider  Tergeblich.  Diese  Strafe  hatte  ieb 
YoU  nnd  ganz  verdient,  icb  mnssto  damals  sobon  einaeben,  wekfaee 
Bobwere  Unreobt  ieb  meiner  Tante  snfftgte  nnd  mnarte  den  Yeikebr 
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mit  meinem  Stiefbruder  abbrechen  iin<I  die  Einflüsteninirfn  fb^sselben 
zurfiek weisen,  (Vor  Kiir/A'in  hattt  i(  h  In  hniiptet,  ituch  in  dieser 
Weise  n  u  ll  nicht  «re^eti  meine  ^  i  rwiuuiten  ver^anp-n  zu  haben,  ich 
habe  niieii  damals  ireirrt,  allerdinp*  ist  es  bei  diesem  (^inen  Fall  ^'C- 
bliebenl  Während  dieser  Stnifzeit  kam  ich  hiluficr  Tuit  ein*'ni  An- 
staltebeamteü,  welcher  mich  fortwährend  reizte,  in  Conlhki  und  musste 
dieses  mit  schweren  Arre^tstrafen  büssen.  Nach  Heendi^^ng  dieser 
Strafe  ging  ich  zunächst  nach  I).,  nahm  Arbeit  in  einer  Fabrik,  wurde 
aber  durch  die  Polizei  sehr  belästiirt  (die  hiesige  ist  in  dieser  Bezie- 
hung Wühl  noch  unduldsamer  als  anderswo)  und  ging  wieder  nach 
B.  Hier  fand  ich  leider  nicht  gleich  Arbeit,  begegnete,  als  ich  mich 
ia  der  bittenten  Noth  befand,  einem  Bekarmtwi  ans  einer  früheren 
SImfiMit  ber  md  beging  mit  ibm  stUMmmen  eiiien  Embrnoh.  leb 
wurde  Teriinltek,  meiD  Genoase  aber  konate  die  Flnebt  ergreifen.  2 
Jahie  Znehtbans  batte  iah  fftr  diese  Handhmg  m  Terbllaaen  and  kaan 
an  dieeeDk  Zwecke  aacb  £k  in  Isolirbalt.  Hier  wnide  anm  enten 
Male  im  GeflngniaB  naoh  der  pttoa  Seite  bin  anf  mioh  eingewixki 
Wir  laoliigefangeaea  kamen  Cut  tSglieh  rar  Scbnle,  bekamen  anob 
durah  den  Oeiafliehen  der  Anatalt  Beligionannterriefat  Der  Geiadiehe 
amgte  obae  Bfioksieht  auf  aein  eekweiea  Henleidan  in  wahrhaft  Tft- 
terticher  Weiae  fttr  das  Wohl  der  Gdangenen.  Mehrmals  wMent- 
liah  aaehte  er  jeden  einzelnen  Gefangenen  in  d(  r  Zelle  ani^  ohne  auf 
den  Spott  und  Hohn,  den  er  von  dieaen  häufig  erntete,  zu  achten. 
Obwohl  ich  mm  wShrend  meiner  gaaaen  Strafzeit  nicht  zu  einer  Be- 
kefanmg  in  religioBcm  Sinne  kommen  konnte  —  ich  fühlte  niebta 
von  einer  soiehen  und  heucheln  wollte  iob  nioht  —  so  liess  dieser 
brave  Mann  nicht  ab  und  brachte  mich  wenigstens  dahin,  dass  ich 
mit  dem  emstlichen  Willen  ein  neues  T^^ben  zu  beginnen,  die  Anstalt 
verliess.  -  Der  Geistliche  einer  Strafanstalt  kann,  wenn  er  die  ge- 
eif;nete  Persönlichkeit  ist  uud  nicht  müde  wird,  immer  wieder  van 
neuem  zu  werl)en,  uncnidlich  viel  Ontes  wirken.  F.eider  habe  if^h  in 
den  verschiedenen  Anstalten,  in  denen  ich  Strafe  verbüsste,  nur  einen 
ein75i;,'en  solchen  Mann  i:<  troffen  und  dieser  ist,  wie  ich  in  der  Zei- 
tung las,  nun  auch  gestdiin ü. 

In  der  Anstalt  S.  Id  landen  sich  damals  etwa  '5U  ^Lebensläng- 
liche" also  Mörder.  Den  jünereren  Gefang»  neu  sind  diese  Leute  viel- 
fach interesisant.  Von  einem  besonderen  Grauen  und  Abscheu  der 
anderen  Gef.  vor  dens.  habe  ich  nichts  bemerkt  Ich  selbst  erinnere 
mioh  allerdings,  dass  mir,  als  ich  zum  \.  Male  mit  solchen  Gefan- 
genen in  Berührung  kam,  dooh  ekwaa  ifnheimUeh  vtL  Mnihe  wurde. 
Von  Seiten  der  Direetion  wnide  dieaen  Gefangenen  gana  beaondere 
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Vergünstigungen  gewährt,  warum  man  dies  that,  weiss  ich  nicht,  das 
ist  sicher,  bei  ihren  Ausbrüchen  aus  der  Anstalt  richtet  gecade  dieae 
Classe  dtf  GkfaiigeBen  nanehmal  foidillMareB  Unheil  vl  Wem  lich 
in  einer  Anstalt  yiele  „LebenalSagfiohe'^  angesammelt  haben,  flo  fiber* 
fOhxt  man  einen  Theil  denelben  nneh  andere  Anetalten  nm  dnreh 
die  Anwesenheit  einer  zn  groeeen  Annhl  deradben  in  einer  Anstalt 
die  Sioherbeit  denelben  nieht  an  geflttuden.  »  Naeh  meiner  Ent- 
lassnng  ans  S.  nahm  ich  in  einer  CSguienfsbiik  in  P.  Arbeil;  nach 
knrser  Zot  mnsste  ich  dieselbe  wieder  aufgeben,  weQ  mieh  die  Po- 
lisei  nieht  in  P.  duldete.  Nnn  begann  wieder  ein  Sueben  nach  Ar* 
beit^  ein  Umbemehen  von  Ort  an  Ort;  niemand  wollte  midi  ein- 
stellen,  denn  ich  hatte  keine  anderen  Pi^iiere  als  meinen  Eatlassungs- 
sehein  aus  S.  Schliesslich,  nachdem  mein  weniges  Geld  aufgezehrt 
war  und  ich  die  bitterste  Noth  leiden  musste,  beging  ich  wieder  einen 
GelegenheiladiebBlahl,  bekam  1  Jahr  Znohthansy  welehes  ich  in  W. 
yerbttsste. 

Nach  Verbüssung  di^r  Strafe  ging  ich  —  nachdem  ich  in  D 
wieder  durch  die  Polizei  ausser  Arbeit  gebracht  worden  war  —  nach 
G.  Dort  hatto  der  Begründer  der  Arbeiterkolonieen  die  erste  Arbeiter- 
kolonie  in  Deutsclilaiul,  ich  glaube  wohl  die  erste  der  pinzen  Welt^ 
begründet.  Jeder,  der  sieh  in  einer  ^olclieu  meldet,  sei  er  wer  er  sei. 
soll  dort  Arbeit  und  Unterkommen  finden,  sofern  eben  Platz  ist.  Das 
ist  aber  die  seliwaelte  Seite  dieser  Saehe,  es  i.st  selten  ein  Platz  frei. 
Tausende  al)er  nit  ldtii  &ich  das  Jahr  hindurch  und  die  meisten  mübsun 
zurüek^'cwiesen  werden.  Es  beginnt  nun  hier  für  jeden  Neiieingetre- 
teneu  eine  schwere  Prüfung  dureli  harte  Arbeit  geringe  Kost  bei 
gäuzlicher  Verdienstlosiu'keit.  Wer  diej>e  besteht,  kommt  durch  Vcr- 
mittelung  der  Anstalt  in  bessere  Stellung.  Nach  ungefähr  6  M  «unten 
Arbeit  iu  der  Colonie  wurde  ich  in  der  Krunkeuaustalt  B.  als  ILuls- 
diener  beschäftigt  u.  verblieb  dort  2  Jahre.  Von  hier  aus  wurde  ich 
nach  d.  Johanniter- Krkhs.  zu  Zülliohow  bei  Stettin  geschickt,  machte 
hier  einen  6  monatlichen  Corras  als  Krankenpfleger  durch,  konnte 
aber  nieht  in  die  Gememsehaft  d.  Johanniterpfleger  aufgenommen 
werden  nnd  habe  es  auch  nicht  in  Rlleksieht  auf  meine  Vei^ngen- 
heit  beantragt  Ton  hier  ^ing  ich  nach  Haison  de  sant6  in  SehOne- 
berg  als  Wirter  und  war  ca.  1  Jahr  dort  üm  mieh  au  veifoesaeni 
ging  ich  dann  nach  der  hiesigen  Anstalt  als  Wirter,  Kachdem  ioh 
etwa  1  Jahr  auf  Haus  III  meistens  im  Lasareth  Dienste  gethan 
hatte^  begegnete  ich  hier  emem  Mensehen,  mit  dem  ieh  zusammen 
Strafe  Tcrbfisstr  hatte.  Unter  diesen  Umstfinden  musste  ieh  meine 
Stellung  hier  aufgeben  und  erhielt  beim  Abgang  das  Zeugniss  ,|8efar 
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1,'Ut  geführt".  Nun  ^nn^  ich  nach  der  Heraoglicli  Brannfschwei^seliea 
Irrenanstalt  zu  Köni^^slutter  gleichfalls  als  Wärter  und  war  dort  eben- 
falls 1  Jahr.   Auch  hier  mosste  ich  wieder  p:lien,  (li>nn  ich  erfuhr 
durch  einen  Schreiber  des  Ortsvorstan<]os,  dnss  meine  Vergangenheit 
uekaniit  j^eworden  war.  —  Nachdem  icii  mm  so  ea.  7  Jahre  straf- 
frei und  in  ordentlichen  Verhältnissen  gewesen  war,  wurde  es  mir 
doppelt  schwer,  wieder  so  ins  Ungewisse  hinauszuziehen.  Nachdem 
ich  noch  mehrfache  resultatlose  Versuche  gemacht  liiitti,  unterzu- 
kommen, gingen  meine  Mittel  auf  die  N  ii  cilahmte  ich  in 
dem  Kampfe  gegen  dies,  wie  es  schien,  unerbittliche  Schicksal  und 
glaubte  mich  zu  solchem  Leben  beiliiiiiDt  In  B.  lieh  ich  mir  eine 
Uhr,  w^be  ioh,  nm  mir  Mittel  mm  LebeDBontarhalt  sa  yenehaffen, 
anderweitig  verkaufte.  Ich  bekam  9  Monale  GeOngnin  wegen  Unter 
aehlaganfe  welehe  ioh  meder  in  IsoUrbaft  TerbOwte.  lob  ging  oaeb 
wunde  ron  mdnen  Verwandten  immerbin  gat  aufgenommen,  fand 
aadi  gleicb  ausreichend  BesobSitigmig  als  FiiTat{»fleger  nnd  Masaenr 
und  glanbte  nnn  endUcb  im  Hafen  der  Buhe  eingeUnfen  zu  snn.  leb 
lernte  in  ^eser  Zeit  ein  MSdeben  kennen  ^  welche  VeikSnlerin  war 
nnd  trotzdem  ich  dieselbe  davon  untemobtete,  dass  ich  bestraft  sei» 
mit  mir  die  Ehe  eingehen  wollte.  Veigeblicb,  ich  wurde  dureb  Be- 
soblnss  der  Polizeidirektion  ausgewiesen, ausgewiesen  ans  d.  OebortsoTt, 
wo  meb  Vater  BQiger  u.  Hausbesitser  gewesen  ist,  getrennt  von  meinen 
Verwandten  nnd  meiner  Braut,  herausgerissen  aus  dem  Bemf,  damals 
wollte  ich  mich  mit  der  Waffe  in  der  Hand  meiner  Äusweisnng 
widersetzen  nnd  dabei  zu  Gninde  p^hen.    Nur  durch  emstliches  Zu- 
reden meiner  Verwandten  und  Braut  war  ich  von  diesem  Vorhaben 
abzubringen.    T^t  mir  Jenuils  das  Verlas«5cn  einer  Stadt  schwer  ge- 
worden, so  war  PS  damals,  ich  weiss  heute  noch  nielit.  wie  ich  diesen 
Sdilag  verschwinden  konnto.  nl»er  der  Mensch  erträ^rt  viel.  —  Ich 
bin  dann  wieder  ruhelos  ümhcri^ezoiren,  ohne  rechten  L  iiieinehraungs- 
geist,  kam  dann  auch  nach  längeren  Irrfahrten  wieder  nach  ß.  und 
bekam  Stellung  als  Wärter.    Der  Direktor  beliielt  mich,  trotzdem  die 
Polizei  mein  Aktenstück  ;ui  die  dortige  Direktion  sandte,  in  Stelhm;rj 
ich  hatte  aber  viel  unter  den  Indiskretionen  der  Polizeiorganc  zu 
leiden.   Hier  wurde  ich  eines  SittUchkeitsverbreeheuü,  bcgaugen  an 
einer  erwachsenen  Frauensperson,  beschuldigt  Obwohl  ich  mich  nun 
vollständig  trat  Ton  dieser  That  wnsste,  glaubte  man  doch  aUgemein, 
dass  ioh  der  Tbftter  sei.  Dnieh  diese  Besohnldigung  kam  mem  Vor- 
leben ftberaD  zur  Spraobe  nnd  ieh  ging,  Gebalt  nnd  Papiere  im  Stich 
lassend,  fori^  nm  ans  diesem  Klatsch  befaassnkommen.  Wegen  dieser 
That  bekam  ich   eine  Znsatisttsfe  von  3  Monaten  zu  einer 


Digitized  by  Google 


96 


IV.  GaoM 


wegtjn  (jidegenhcitsdicbstabls  v»T\virktcn  Strafe  von  2  Inlirt-n  Zaebt- 
haus.  Diese  That  hatte  ich  nack  Verlassen  meiner  Ött;iiimg  in  der 
Noth  \  er  übt 

X.'ieb  meiner  Entlassunfr  aus  der  Anbtalt  wo  icb  di^e  Strs^e 
verbüs^ie.  <  rkiaiiklf  leli  /ahh  1.  Male  geistifr.  Tcb  ^biubte  micb  ver- 
folgt, börtc  Stiuiinen,  versuebte  aus  dem  Fenster  zu  npriugcn  uad  kam 
^  zur  Charit<?.  lieber  die  Erkrankunj::en  gehe  ich  schneller  hinweg,  aus 
Mangel  au  Zeit  und  weil  meine  Krankenjsrescbichte  über  diese  ge- 
naue Auskunft  giebt.  Nach  meiner  Entlassuni:  aus  derselben  bin  ich 
wubl  gleich  uocbmaU  bestraft,  kann  aber  augenblicklich  nicht  auf 
<iie  Sache  kommen,  ging  nach  IL,  arbeitete  dort  erst  als  Masseur  und 
PriTfttpfleger  und  wurde  hier  von  der  Behörde  völHg  unbehelligt  ge- 
lassen. Im  Jahre  1892  diente  idi  wihrend  der  Cholera  Epidemie  als 
iTokmiieiifÜhrer  bei  der  SrniititHflolonne  der  PoHiei-BebSide  wurde 
aber  naoh  Eiiltoebea  der  ^Hdemie  enHassen,  an^bUeb  wegen  Uan- 
gel  an  Arbeilf  wohl  aber  deswegen,  weil  ieb  bestraft  war.  AnlfiUUfr 
ist  mir,  dass  man  sieb  auf  meine  Bestafongen  niebt  soboB  wlbrend 
-der  Epidemie  besemiea  bat  Zn  diesem  gefabnroUen  und  ▼enrntwoit' 
Kdien  Dienst  war  ieb  3  Monate  lang  branebbar,  die  BehMe  selbst 
gab  mir  das  Zengniss :  „tadeUos  gefftbrf*.  Bätte  es  wiiklicb  niebt 
JAnger  geben  kdnnen,  wenn  aneb  nur  in  «ner  der  noteiigeonUietBlen 
Besebiftignng?  Dnrob  den  antregenden  nnd  ttberans  anstrengenden 
Dienst  war  ieb  obnehin  sebon  angegriffen,  nun  kam  noeh  der  Aerger 
Uber  die  Entlassnng  binzn  nnd  so  kam  es,  dass  ieb  wobl  planlos 
nach  B.  fnbr.  Hier  kam  ich  bald  cum  2.  Male  snr  Charit^.  Naoh 
«der  Entlassung  aus  derselben  konnte  ieb  keine  ordentliebe  Stellang 
mehr  finden,  arbeitete  als  Adressenschreiber  u.  s.  w.;  kam  d«in  noeb 
einige  Male  naob  H.,  yerbüsste  auch  in  der  Zeit  von  92 — 97  einige 
kleinere  Strafen  wegen  Unterschlagung.  Xach  der  Endassnng  ans 
dem  Gefängniss  Bi  kam  der  alte  Kampf  am  die  Existenz,  ieb  erlag 
wieder,  beging  einen  Diebstahl  nnd  kam  wieder  2  Jahre  nach  B. 
Nach  meiner  Entlassung  von  dort  wnrde  ieb  nach  B.  geschickt  und 
<la  ich  keine  andere  Stellung  erhalten  konnte  und  nicht  wieder  auf 
Abwege  grratlien  wollte .  nahm  icb  Arbeit  in  der  riirnrrenfal)nk  der 
Stadtmission.  II  irr  wurde  ieb  Facker,  der  Chef  war  mit  mir  zu- 
frieden und  ieii  dankte  (idtt,  wieder  eintnal  festen  Fuss  ircfasst  zn 
haben.  Hütte  ieb  län:;ere  Zeit  dtut  bb'iljen  können,  so  hätte  ieb  von 
der  >tadtmis>i()n  ans  andere  Stvlluni^''  vermittelt  erbj^lten.  Naoli  eini- 
gen \\  ocln  n  wi«'s  mirb  die  Foli/.ei  au«.  Obne  Mittel  wuUte  ieb  nicht 
wieder  in  die  w  eite  Welt  geben  und  so  Iii«  It  ieb  micb  noch  einige 
Monate  unangemeldet  in  B.  auf  und  ernährte  mich  als  Adressen- 
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-riinMl)»T.  Frt'iiKlrnfiihrer.  ( Icle^cc'^eite/.eitnnj^si'ejioiter.  Ich  iiuisste 
midi  in  diosfr  Zeit  imraer  sehr  vor  den  Griminal- Beamten  in  Adit 
luLiuen  um  nicht  in  Strafe  wegen  verbotener  Rückkehr  nacli  1».  zu 
fallen.  Ich  wurde  immer  änj^stlicber  und  aufgeregter,  liörte  schliess- 
lich Stimmen  und  kam  hierher. 

Dies  ist  nun  mein  Lebenslauf,  ich  habe  wissentlich  nichts  ver- 
achwiegeUj  nichts  beschönigt  und  nichts  übertrieben.  Ich  habe  schon 
früher  eminal  in  II.  etwas  über  meine  Erkrankung  gesobrieben  — 
keineD  Lebendanf  —  imd  habe  dort  mcht  wie  hier,  die  volle  Wahr' 
hdt  gesagt,  denn  ieb  sch&mte  miehf  wegen  meoner  Vergangenheit  vor 
Herrn  M.,  weleber  mich  von  meber  DienBiseit  hier  in  D.  kannte,  er 
war  damals  hier  OfaemnEt  leb  habe  in  H.  meine  tranri|^  Vergan- 
genhdt  verscbwiegenf  dies  war  nicht  zichtigy  aber  weil  man  mieh 
Überall  sorttckatiesB,  wenn  ich  meine  Vergangenheit  offenbarte»  so  hatte 
idi  es  mir  vorgenommen,  nicht  mehr  davon  zu  sprechen  nnd  so  ist 
in  H.  erst  nach  meinem  Weggange  meine  Vergangenheit  bekannt  ge- 
worden. Es  thnt  mir  beute  sehr  Idd,  die  Herren  dort  belogen  zn 
haben,  zumal  ich  von  diesen  nnr  Gnies  erfuhr,  doch  glaubte  ich 
damals  nicht  anden  handeln  zu  können,  beute  wliide  ich  es 
nicht  thuD. 

Wenn  ich  heute  darttber  nachdenke,  wie  ich  nnr  auf  diese  Bahn 
genihen  konnte,  so  komme  ich  zn  folgendem  Ergebniss:  Meine  El- 
tern starben  mir  zu  früh  weg^  dann  bekam  ich  ein  in  Vinmund,  der 
nicht  meine  Interessen  wahrnahm,  sondern  sich  seine  JPflicht  als  Vor- 
mund möglichst  bequem  machte  und  mich  in  einen  mir  verbassten 
Beruf  hineindrängte  um  mich  so  schnell  als  mc'V'lidi  loszuwerden. 
Gende  der  Kellner  wird  am  leichtesten  unehrlich.  An  Gehalt 
erhält  er  gerade  so  viel,  um  seine  Wäsche  bezahlen  zu  können,  er 
ist  hanptsj'iclilitli  auf  Trinkgeld  angewiesen,  hat  viel  Verluste  durch 
Zechprolkr,  ist  also  fast  prczwnnfren,  wenn  die  Trinlvjj^elder  spärlich 
fiie^n,  die  Gäste  zu  übervortlicili  n;  dazu  saui^t  er  irnn?  unhewngst 
dstL  Ilanc:  zum  leiddi'n  Leben  ein.  Gerade  unter  den  Keilnern  trifft 
man  ungewöhnlicii  \  h  l  üestrafto.  Dazu  kam  dio  un^^ilnstige  Beein- 
fliLssun^C  welche  icli  durch  meinen  Stirfbnidor  ans^^csetzt  war.  Mir 
erscheint  heute  es  als  ho  ziendioh  sicher,  daiiii  mein  Stieiliruder  mich 
systematisch  zu  verderben  suchte  um  sieh  wegen  der  Nichtbeachtung 
seitens  meines  Vaters  zu  räclien.  Auel»  .ixlaulM»  ieh  lieute,  dass  er  es 
war,  der  die  Polizei-Üehordeu  auf  mich  aufinerksani  machte,  wenn 
ich  mich  irgendwo  niederfrehLssen  hatte,  denn  er  kannte  meine  Adresse 
stets  durch  meine  Scli wester  erfahren;  mit  dieser  stand  ich  liiHnTnoch 
in  eifrigem  Briefwechöel.  Ich  gebe  wohl  auch  zu,  dass  viel  Leichlhiuu, 
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Unüberlc^j^theit,  Gedankenlosigkeit  meinerseits  an  raciuem  Unglück 
mit  Schuld  bat.  Andererseits  habe  ich  io  luoineiu  Leben  bewiesen, 
dasB  ieh  doch  gern  aus  diesem  Sumpfe  herm  mOohte,  ich  haibe  mir 
immer  und  immer  wieder  Arbeit  gesucht  und  bin  immer  und  immer 
wieder  aus  der  Arbeit  boaus  gebracht  und  in  diesen  Sumpf  surfick- 
gestosseu  worden.  Ich  habe  damals  in  H.  in  der  ersten  Zeit  der 
Epidemie  sogar  Tag  und  Nacht^  mitgearbeitet  dass  die  Oholera- 
invasion  auf  ihren  Herd  besohrSakt  bliebe  ieh  gfaiubte  mich  dadurch 
rehabilitiien  sn  kdnnen;  reigeblich. 

Nicht  die  Schuld  liegt  an  mir  allein,  dass  ich  rftokOUlig  wurde, 
sondern  auch  mit  am  System  nach  dem  man  die  entbisseuen  Straf- 
gefamgenen  behandelt  Auf  der  einen  Seite  verlangt  die  Gesellscbaft 
von  ihrem  ge&dlenen  Mitglied,  dass  es  sich  bessert.  Die  Onindlage 
der  Besserung  ist  wohl  aher  in  den  meisten  Fällen  die  Arbeit  Sucht 
sicli  nun  ein  solcher  Menseh  Arbeit,  so  wird  er  nherall  zurückgesto^sen 
und  findet  er  trotzdem  ein  Unterkommen,  SO  ist  das  gewöhnlich  eine 
solche  Stelle,  die  kein  anderer  Mensch  wegen  der  schlechten  Bozah- 
Inng  nTinnt  hiiion  kann  und  SO  wild  nun  der  Unglückliche;  der  solche 
durch  die  Noth  gezwungen  annehmen  muss,  schon  wahrend  der  Ar- 
Ijeit  in  Versucliung  gebracht  zu  stehlen  oder  zu  betiitlgen;  findet  der- 
selbe aber  endlich  durch  Verschweigung  seiner  Vergangenheit  eine 
ordentlirlie  StrHr.  so  kommt  dieselbe  Oesellschafl,  die  von  ihm  f?f^i«:<f- 
ruii;,^  Verlan;;!  und  ilcckt  seine  Vergangenheit  auf  und  t-nfzicht  ihm 
(ladiiicli  diu  Arbeit,  die  Basis  dor  Besserung  und  di»-  Fol:;»'  ist  der 
Kiickfall  des  also  Behandelten.  Ich  denke  nicht  etwa  allein  80,  wie 
auliegeoder  Zeitungsausschnitt  beweist,  nur  will  ich  mich  hier  an 
dieser  Stelle  in  Hinsicht  auf  diesen  Artikel  dagegen  verwahren,  da#is 
ich  zur  Zeit  irgend  welchen  Drang  uiclit  iu  mir  fühle,  niicb  wegen 
meines  Unglücks  an  irirend  .Jemand  rächen  zu  wollen. 

Hat  denn  nun  w  irklich  die  menschliche  Gesellschaft  das  Recht, 
so  unduldsam  gf^in  derart  Gefallene  vorzugehen?  Wie  viele  sind 
es  dmin  eigentlich,  die  von  sich  sagen  können,  nie  in  ihrem  lieben 
eine  That  begangen  zu  haben,  die,  weun  sie  der  Staatsanwalt  unter 
die  Lupe  nfthme,  doch  vielleicht  als  strafbar  erfunden  wfirde?  — 
Gewiss  schlitzen  muss  sich  die  Gesdlsohaft  vor  ihren  Femden,  aber 
es  liessen  sich  viele  solcher  Feinde  zu  F^nde  machen^  wenn  man 
etwas  barmherziger  wtre. 

Zu  dem  Oapitel  Polizei-Aufsicht  mdchte  ich  gern  noch  einige 
Worte  sagen.  Die  Polizei-Aufsicht  ist  hei  aolchen  Personen  unbedingt 
nSthig,  die  nach  ihrer  Entlassung  aus  dem  GefKngniss  nicht  aibeitea  und 
sich  durch  Begehung  von  Strafthatcn  der  Oesellschaft  geffihrlich  machen. 
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Bei  denjenigen  Leuten  aber,  die  nach  ihrer  Rntlassuni;  iuis  der 
Straf-Anstalt  arbeiten  und  sich  ordentlich  halten,  i:;l  diese  Aufsieht 
nicht  nur  überflüssig,  sondern  sogar  schädlich.  Ich  habe  unter  mei- 
nen LeidenBgenossen  viele,  ach  so  viele  kenneu  gelernt,  die  nur  durch 
eine  mdiskrete  Antöbung  der  PoIiMt-Anf^t  nm  ihr  Brod  kamen 
nnd  wieder  rtIckfiUlig  wniden* 

Nach  Angalie  des  Henn  Sanitfito^Bath  befinden  sieh  in  meinen 
Polizeiakten  2  Photogramme  No.  1^  mit  der  Besseiehnang:  Einbieeher, 
No.  2.,  mit  der  Bezeiebnnng:  Betrfiger.  Nun  bin  ich  in  meinem 
Leben^  trotz  meiner  vielen  Vorztiafen  nieht  ein  einziges  Mal  wegen 
Betruges  bestraft  oder  in  Untenmchungs-Haft  gewesen.  Ans  diesem 
Umstand  geht  wohl  mt  Genüge  hervor,  dass  man  bei  der  Polizei 
ziemlich  obecfificblich  bei  der  Charakteristik  der  bestraften  Personen 
TerfShrt  Die  Bezeichnung  ,^£iabrecher^  muss  ich  ja  als  richtig  an- 
erkennen» aber  nicht  in  dem  Sinne,  wie  die  Polizei  dieselbe  gebrancht 
^berufsmässiger". 

Einer  Ihrer  Fragen  erinnere  ich  mich  noch.  Ob  es  wohl  Diebe 
giebt,  die  es  bei  ihrem  Gewerbe  zu  et\vas  ;[;ebracht  haben?  Icli  hahe 
!t  id*  r  viele  kennen  gelernt,  die  man  mit  dem  Namen  „berufsmäsäe 
Uiebe'^  bezeichnen  musste,  aber  sie  waren  alle  so  arm  wie  Iliob.  Das 
Höchste  was  dabei  wohl  erreicht  wird,  sind  einige  in  Saus  und  Braus 
verlebte  Tage,  im  günstigsten  Falle  auch  Wochen.  Bei  den  Tlehlern 
steht  die  Bache  ^yoh\  bcs'^fr.  Von  diesen  giebt  es  einige  la  Berlin, 
die  als  lUiitier  leben  und  Hausbesitzer  ^\ml. 

„VVaü  nun  aus  mir  noch  werden  sollV*'  Ich  will  versuchen, 
nach  England,  vielleicht  London  zu  Uomimh  n,  dies  licüe  sich  wohl  mit 
nicht  allzuviel  Mitteln  und  wühl  uueh  ohne  Auslandspas**  hi  werk- 
stelligen.  Dort  würde  irli  versuchen  in  ein  Krankenhaus  als  Haus- 
diener, Wärter  unter/ iilvwuiiDen.  Die  Sprache  würde  uiir  iiieht  alliiu- 
viel  Schwieriirkeiten  luaehcii.  Ich  möchte  dort  den  liest  meiner  Tage 
iu  Iluhe  und  Frieden  verleben. 

Dies  sind  meine  Gedanken  über  mein  Leben  wie  sie  sich  mir 
aufdrängen,  ob  ich  mit  allem,  was  ich  oben  behaupte,  Recht  habe, 
dürften  Sie,  verehrter  Herr  Dr.,  leichter  entsdieidra  können,  ab  ich. 
d.  9.  8.  Ol. 
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Zar  rhyllog6Defc>e  der  Ethik. 

Von 

Dr.  Otto  OroM. 
(Mit  1  Abbildung.) 

In  dieeem  Aicbiv  ist  yor  Kurzem  em  Artikel  eneliieiieD  *),  der 
eine  Anweisung  zur  Anfstellung  einer  neuen  Ethik  enthielt  nnd  die 
ErklXninif  aulsteUter  dieEthik  mttase  „natnrwisaenscbaffiich'^  werden  nnd 
desfaalb  «Toranssetsnngslos''  in  Bessng  auf  atte  ^metaphjsiBchen  Prihnis- 
sen'^y  z.  B.also  anok  nnabbingig  Ton  der  „materialistiseben  Hypotbeee*^. 

Man  beginnt  bente  ttbenül  sn  abnen,  dass  von  den  Natonmen- 
sebalten  nnd  dem  durch  sie  bedingten  ümschwnng  in  der  Methodik 
nnd  in  der  ErkennHues  die  Befonn  imd  die  Bettung  der  Geistee- 
wisscnsdiaften  zu  erwarten  ist  Diese  ebenso  richtige  als  derzeit  noch 
unklar«  Almung  findet  ihren  Ausdruck  in  dem  Hinweis  auf  die  Panacee 
„Natui  wi.swnschaftliehkeit*,  der  uns  beute  auf  allen  Gebieten  der 
Geist«  Hwissenscbaften  immer  wieder  aufstösst   Er  ist  ebenso  fruebtloe 
als  richtig,  denn  die,  welcbe  sich  nach  dem  Conta«t  mit  den  Natur> 
wissensdiaften  sehnen,  kennen  dieselben  nicht   Sollen  die  Geistes- 
wissenschaften auf  naturwissenschaftliche  Grundlagen  gestellt,  soll 
ihnen  also  eine  fruchtbringende  Weiterexistenz  überhaupt  ermöglicht 
werden,  so  muss  nicht  bloss  die  Methodik  der  Naturwigsensehaften, 
die  Arbfit  mit  Experiment  und  Empirik  von  diesen  übernommen 
werdtii,   sdiidurn  auch   die   Erkenntnifjsrcsultate  der  Naturwissen- 
schaften: naturwissenschaftlicli  ^-^('l)!!«!!  !«'  Menschen  allein  sollen  Geistes- 
wissenjjf'liafii'ii  tn  iben.    An  den  <:r(issen,  al)schlies8enden  Erkenntniss- 
resiiltuteu  der  Zoologie,  niolo.::iej  riiysiolo^ie,  Pi^ycliiarric  diiiien  die 
(.ieibUfe Wissenschaften  so  weiiijr  „voraussetzungslos"  MaiihergeheiL,  als 
etwa  die  Technik  atii  Gcsttz  von  der  Erhaltung  der  Kraft, Die 
Grundlage  für  Alles,  was  der  Mensch  über  die  Menschen-  und  \  ölker- 
seele  und  den  Entstehungsmechuniamua  ihrer  kleinen  und  grossen, 
ihrer  individuellen  und  generellen  Emanationen  denkt,  sind  —  oder 
sollten  sein  —  das  GeseU  v  on  der  phylloj^eiietischen  Descendenz  und 
vom  psychophysiologischen  Monismus. 

1)  BtL  IX.  S.  23. 

2;  Vgl.  Eatzeub  üf  er,  Positive  EUük.  -  Es  geroicht  mir  zur  bolicn  l>e«de 
meine  Aneicbt  von  diesem  grossen  Denker  besdltigt  lu  sehen. 
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Dati  In-lutc-si^o  für  die  uiüderne  i^syi'liolnologiöche  liLtniclitii'i^ 
ist  das  Bestreben,  alles  psyeliisdie  Geschehen  zurnekzTifülin  n  auf  t^n 
uuendlicli  modificirbaieii  imd  complioirbaren  Eeflexbogen  zwiscbtnn 
Beiz  iinil  HimctionJ) 

Jede  Wahraehmung  fun^irt  als  Reiz,  In  l  it  t  ciueii  Impuls  7.u  einer 
KeactioD.  Eine  Wahmehniunir  wirkt  abt  r  auc  li  .mslösend  auf  riilicndcKr- 
innemniTHhildt-r,  sot/t  vin  ;^pi<'i  von  Associationen  iü  Bcwt-i^uii:;,  dasför- 
denid.  iiHxlificiread  oder  hemmend  auf  den  iiu)torischen  Inijnils  t  inwirken 
kiiim.  Nur  der  £rerinji:^te  TheU  von  äusseren  lieizen  lulm  [ihi;t'lieuinit  zu 
ßeaclivbewe«rungeu,  über  urspriiu^-lirh  jeder  zu  einem  Ueactionsimpuls. 

Dir  S elbstwabrneh  III  u n|i^  dieses,  jeder  Wahrnehmung: 
in  geringerer  oder  stärkerer  Intensität  beigesellten,  vom 
gleichzeitig  ausgelösten  Assuoiatiousspiel  an  sich  unab- 

4 

hängigen  Keactio  nsimpulses  bedingt  die  GeCüUUbetonaug 
der  Wahrnc  Inn  n  n  gen. 

In  der  !  i-ur  bedeutet  ih  r  l'feil  I  ein»-  Wahrnehmung,  der 
}Minktieile  rteil  S  M  den  Keactioiisimpuls,  der  Pfeil  II  die  eventuelle 
iieaetionsbewepruni!:,  die  Zickzacklinie  S  A  M  das  i^deichzeitig  an8<re- 
l''>ie  .Spiel  der  Assijciationen,  dessen  Endergebniss,  dargestellt  durch  den 
mit  +  bezeichneten  Pfeil  A  M,  die  Eeactionsbewegung  modiiicirea 
re&j>.  unterdrücken  kann. 

nie  Intensität  des  Reactionsimpulses  i. e.  der  Gefühlsbetonuug  ist 
nun  liei  den  einzelnen  Wabrneliuuinjren  ungemein  verschieden,  und  die 
Erwerbung  der  NiuLUcenskala  i>t  einer  der  wichtigsten  Factoreu  bei 
der  individuellen  Ausbildung  jedi  r  einzelnen  Psyche. 

Bei  weitaus  den  lueisteii  Wahrnehmungen  kommt  der  Reactions- 
impuls  überhaupt  kaum  mehr  zur  Geltung  oder  wird  gehemmt, 
ohne  da£8  die  dazu  nötbigeo  Associationsvorgänge  Erinoerungsbilder 
binteilaam  i  &  Über  die  BewnastsdiiBach  welle  zu  treten  braachen; 
fiese  Wabrnehmimgen  haben  dann  keine  GefQbkbetonnngj  wir 
sagen  von  ihnen,  sie  „geben  uns  nichts  an'*.*) 

1)  Ich  verwei&e  auf  die  Arbeiten  vün  ätassoff  (Zeitschr.  „Diu  Wage"  1902), 
fmer  auf  die  im  EnoheinoD  begriffene  Aibeit  dee  Peycfaiateis  F.  Hartmann 
aber  Oricntirang  (Leipzig,  F.aW.  Vogel). 

2)  Deii  krankhaften  Gegensatz  zu  dio«M?n)  BIM  normalen  SeclenlebeoB  und 
Mine  Folgen  seigt  daa  bekannte  «Tua  rea  agiuir"  beim  FarautHker. 
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..*.  Dlo  übrigen  Wahmehmuncren  Uisen  zuniicliüt  iciu-  Keactionen 
^aU8,*(lie  wir  in  Sunnna  als  Eiiistrllta  (kr  AufnierksiuiiK.Mi  bezeichnen, 
.*lin<1  ferner  die  uiiabselibartj  Kuibe  von  jenen  lleactionsimpulsen ,  auf 
.dienen  die  StcUungnabme  des  Individnums  zur  Aussenwelt  berubt, 
reip.  die  sabjectiTe  Wortfrang  der  AuseenweH  in  ihren  Beziehungen 
svni  Individttum  —  Alles  in  AUem:  das  GeMlsleben 

Eine  besondeze  Bolle  scbeint  eine  Gruppe  von  Wahmebmungen 
SU  spielen,  welche  die  Einstellnn^  der  AnÄnerksamkeit  in  besonders 
hobeniy  die  flbrigen  BeacHonsimpulse  aber  in  besonders  geringem 
Ufaasse  anregen.  Die  Beaction  auf  solche  Beize  besieht  in  impnls- 
loser  i  e.  objectirer  Beaohtang;  wir  nennen  sie  schön. 

Welche  Beize  nnd  warum  sie  diese  Beaction  benrorrufen,  dies 
zu  begründen,  wird  Zukonftanlgabe  der  Aestbetik  sein.  Leichter 
ist  es  zn  sagen,  wanun  diese  bestimmte  Art  von  Beaction  unter 
Lustaffect  abläuft  Wir  müssen  annehmen,  dass  das  Hemmen  eines 
Impulses  mit  Unlust^  da^s  AusfUbren  mit  Lustgefühl  v^unden  ist 
Von  allen  Reizen,  welche  wabmehmbareBeactionsimpulbi  jiiislösen,  (Lh, 
flberhaupt  gefühlsbetont  sind,  werden  nur  solche  zu  einem  Lustaffeet 
führen  können,  bei  denen  der  Impuls  nicht  gehemmt  zu  werden  braucht 
Wir  haben  nun  als  Tnijjpr  von  Schönheit^wertb  solche  Reize  an- 
genommen, bei  denen  die  Einstellung  der  Aufmerksamkeit  besonders 
stark,  die  übrigen  Renctinnsinipnlso  besonders  wenig  angeregt  werden.*) 
Die  objectivo  Beat  litung  ist  frei  von  weiteren  Impulsen,  daher  auch 
frei  von  TToniniungcn  nnd  lustbetont.  — 

Unter  jenen  Wnlirnehmungen,  welelie  mit  intcnsiM-n  Keaetions- 
impulscn  i.  e.  mit  l**  >on<Iprf«  starker  (it'riililslu'tonuui:-  \erhunden  sind» 
stehen  solche  ohcniiii,  welcbe  eine  Scliädi^qmi;  des  Individuums  be- 
deuten, liier  ibt  die  Reflexreaetion  am  uotbwenilig«ttn,  di  i  Iloactinns 
iinpuls  am  slärkHten.  dio  Wabmebmung  am  n»eisten  gcfii Iiisbetont. 
In  Folire  des  fiiiintnttn  Afftetwertbe*»  gewinnt  der  Rcutions-,  liier 
al>n  der  Atiw  t'liriuipuU  eine  enge  associati>^  V«'rknüpfuni;  iiidit  bloss 
ujit  dtr  Wahrneliniung,  sondern  aueb  sebou  mit  der  Vor;>teIluug  von 
einer  einwirkenden  Sebädigung.  Zur  Auslösung  einer  solchen  Vor- 
stellung führt  es  aber  mit  besonderer  Sicherheit,  wenn  ein  Individuum 
Zeuge  davon  wird,  wie  ein  anderes  Individuum  von  einer  Schädigung 

1)  Vgl.  uieine  deiiiiüklisi  erscheuicndo  Arbeit  „Zui*  Theorie  des  Wahue»". 
MonatBechrtft  für  Neurologie  und  Psychiatrie.  1902. 

2)  Dies  rflhrt  s.  Th.  wohl  daher,  dam'  die  Effecte  der  event  auegolStteo 
ReBcdondmiralse  bereit««  im  Ohjec-t  t^ollist  .  z.K  m  Kuniitwcrk  als  vcrwirklidit 

ci"J*<'li einen.  -  Dom  ■widoi-sspriciit  niclit,  das.s  ScInMies  soouittlnr.  m  Folge  er- 
worbener li.'i^^tK-iativfr  Verbindung  i.  e.  auf  («rund  vuu  Erfalinuigeii  Angriffs- 
affccte  auäloseu  kauu. 
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betroffen  wird.  Auf  Onmd  dti  i»i;iforujirtt;u  As>(Kiaiiuiisvi'rl);üule 
Iö8l  tii»'  Walirnehmnnir  frriuUen  L«  i(U-,s  einen  AhwclirirupuL-^  aus,  i.  e_ 
sie  fülin  zu  tiiuT  traurigen  Affretlnur  mit  ilrr  Tendenz,  die  vvalir- 
jjenomuieae  Schädigun^ir  nactiv  al»/üwelin'n.  Die  Walirnt^liiiiung 
fremden  leiden  ist  ^fUlilbl*et(»nt  ^'(  worden,  sie  führt  zur  Affecllage 
des  Mitleids  der  Wurzel  aller  Kthik. 

Die  Dispositionen  zur  Krwerbun^^;  der  geschilderten  associn- 
tircai  Verbindungen  werden  durch  den  Kampf  unrs  Dasein  und  durch 
die  Ztichtwiüil  gefördert  und  verstärkt  werden,  denn  sie  sind  zweck- 
mäßig für  die  Erbattung  der  AdtOf  und  jswar  nicht  erst  bei  compUcirten 
Slaateverliiiiden  psycbiseh  boebstebeiider  Speoiee,  BOBdem  ebeiuo  flckon 
bei  den  primitivi^n  Bndelbildnngen.  Diese  Uianlagen  etbiBoher  As- 
aodationacompleze  erscheinen  nun  natürlich  bei  niederen  Organismen 
vorerst  not  als  Reflexreactionen  einfaebster  Art  Ein  bOchst  lehr- 
reiches  Beispiel  ffir  die  sociale  Syneigefcik  einer  grösseren  Indi- 
Tidnengmppe  dnrch  priroitire  Beflexreactionea  eigiebt  die  Beobach* 
tang  einer  Schaar  jüngster  Fische.  Der  ganze  Schwann  bewegt  sich 
einheitlich  wie  ein  OrganismuSy  besonders  bei  Flncht  oder  Angriff 
auf  Beate.  Der  arterhaltende  Zweck  dieser  Eischeinnng  ist  klar; 
ihien  Omnd  erkennt  maa  bei  näherer  Bebaohtnng  in  dem  Umstand, 
dasB  jede  Reflexteaction  des  einen  IndiTiduums  im  andern  den  Impuls 
zn  gleicher  Reaction  reflectorisch  anslr»st.  Es  ist  eine  Keaction  per 
analogiam  wie  die  olx  n  j^eschilderte  Affectiage  des  Mitleids  —  nur 
'^ind  die  ps)'chologischen- Vorgänge,  die  Affecf»  Iii«  r  erst  als  einfachere 
itefiexe  Torhanden.  Dass  dit  sr  Ruflexe  sicii  ^^(-iter  entwickeln  bis 
zn  dem,  was  wir  ethiscli«^  Handeln  nennen,  dafttr  sorgt  die  Teieo> 
logie  des  Daaeinskampfes. 

Unter  Heerdenthieren  führt  die  Wahrnehmung  von  Flucht-  oder 
Abwehrbewegungen  eines  Einzelindividuums  bei  den  übrigen  reflec- 
torisch zur  Ausführung  von  ähnlichen  Flucht-  oder  Abwehrbewe- 
gungen —  bei  höher  eniwickelter  Psyche  zu  Abwehrimpulsen  resp. 
7nr  Affeetlage  des  Mitleids.  Ist  nun  die  Schädigung.  wel(»he  da.s  on»t- 
lirtroffcne  Individmini  getroffen  hat,  von  »  inom  beltlitni  Wesen  au.s 
gepuiirt-n,  h»  fulir»*n  dir  Abwehnnii)ulsf  \ uii  selber  zum  Impuls  de« 
Angriffs  ^re^'t-ii  diest  ^  Wesen.  Has  srlindi.«j:end«"  We?jen  kann  aber 
flTieh  srlluT  <'iti  Individuum  nm  der  belnt'tt'nd<'ii  Heerde  ,si'in,  und 
die  Al»wehnni[nil^»'  kt  lip-n  ^i<  li,  bei  hoelioiiranisirter  Ma.Hseiipsyche, 
nnnmf'hr  bei  all»  n  liidividu«  n  di  r  GesaiiiiriilH  it  gegen  den  Schädling: 
aus  den  prüniuvea  Instinkten  entsteht  da.s  Gefühl  des  Rechts. 


Kleinere  Mittheilung. 


(Jo^euwilrtif;  sclivvebt  der  Strafprozeas  gegen  Hickel  und  Genossen 
wegen  Ermorduiig  de«  Rittmeisters  voo  KroiJ^  tom  xweiten  Male  in  der 

Berufunfrsinstanz  vor  dem  Oherkricf^sgerichte  in  Oumbinnen.  Nach  doi 
Zeitnirir^<'>mcliton  sind  am  22.  Ajnil  1  !)02  unter  Anderen  der  MuBkoti**r 
lijitzlaw  und  der  Hilfstn  iiiin  t*  r  lieinibcli  hIs  Zeugen  vnrnoninien  wonlen. 
Beide  sind  eine  Zeit  lang  y,ii  gleicher  Zeit  in  ileraselbeu  Militärarreathause 
detinirt  gewesen,  und  zwar  Ratzlow  als  üntersvehnngsgefangener 
we<;en  Kalinenflodit  RatBla\v  li.-it  nun  bei  seiner  \'emebmiillg  vor  dem 
OberkriejrsgeriHite  auf;_'rsnj!l,  Kciiiisili.  dor  i^ciii  Zellennacbbnr  frewesen  sei. 
habe  ihm  durch  das  OfeuroJir  uni;.'itliiilt,  Mart<^n  setllt-  <1imi  Hittmeistor 
von  Krosigk  ersdtossen  liaben.  KeiniHch  iiat  bei  einer  (iegt;nül>er8tellung 
die  Anasage  des  Katzlow  bestfttigt  Nun  soll  zwar  ean  Aulmher  die  Unter- 
haltung geetj^rt  haben,  immerhin  aber  dürfte  die  Einriehf  ang  ib-s  ab  Unter- 
sochungsgrfUngniss  mitbenutzten  Militilrarresthnnsr?!  nicht  den  Zwecken  der 
Sti*afre<'htHpfI<»ir*'  ontsproohon.  Man  nehme  nur  in,  dass  die  beiden  Zellen 
mit  je  einem  an  demselben  \  erbreclieu  Mitschuldigen  belegt  gewesen  seien.  — 
nierbei  sei  an  die  Art  und  Weise  erinnert,  wie  in  grossen  St&dten  die 
Köchinnen  und  Uienstboten  der  fibereinander  liegenden  Btoekwerke  mit  ein- 
ander zu  verkehren  pfle^jen.  Sie  sprechen  in  den  (Jussstein ;  djw  Abfallrohr 
Vi  rniittelt  ihnen  dann  ihre  gegenseitigen  Mittt  iliingoa,  die  zwar  nicht  lant, 
aber  doch  hinreielieud  deutlielt  2U  vernehmen  siiul. 

Dresden.  llefereudar  Mo t bes. 
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VI. 


Sülige  Mitthdlongen  aus  der  geiiohtlidien  PraxiB  Uber 
den  Oebraodi  tob  Oeheunscliriften  uter  Terbreeheni. 

Von 

Assessor  Dr.  W.  Schütze  in  Rostock. 
(Mit  ö  Schriftproben.) 

Ende  August  1884  erschienen  eines  Morgens  gegen  10  ülir  bei 
dem  Geldwechsler  K.  zu  Hamburg  am  „AJten  Wair^  einer  der  be- 
lobMoi  Stasnn,  swm  niuHiffiUlig  gekleidete  Mäimer,  die  sich  tags 
svTor  dort  iiaah  dem  Knn  amerikaidiohfir  DoDan  erktmdigt  hatten, 
«nd  eriEttitea  saeb  enuger  Berathnng  mit  einander  jetzt  aolehe  kaufen 
an  woDen.  K.  holt  zwei  DoDaxBULcke  ans  dem  Oeldsohnmk,  legt  m» 
auf  die  ab  Lademtigeh  dienende  awiachen  ihm  und  eeinea  Knuden 
befindlielie  Tonbank  «ad  wartet,  flieh  etwas  yomttber  gebeogt  mit 
beiden  Binden  auf  den  Tiseh  stittaend,  dass  der  Woitffihier  der 
beiden,'  der  aehon  aw«  Thaler  htngel^  hat,  ihm  ans  seiner  Oeld- 
taaehe  das  Hbrige  Kleingeld  zusammensuche,  als  er  plStslieb  von  dan 
xweiten  Manne  einen  wuchtigen  Hieb  anf  den  Hinterkopf  erhili  Er 
sieht  entsetzt  auf,  sein  Gegenüber  steht  ruhig  da  mit  dem  Geld  in 
der  Hand,  der  aber,  der  ihn  geschlagen,  sieht  ihn  mit  einem  so  ent- 
sehiossenen,  vielsagenden  Blick  an,  dass  er,  erst  jetzt  plötzlich  die 
ganze  GrOeee  der  Gefahr  erkennend,  sich  aus  seiner  halben  Be- 
tinhnng  aufrafft,  zurückspringt  und  an  das  seitwärts  ron  ihm  be* 
findficbe  nach  der  Strasse  zn  führende  Fenster  eilt,  das  er  mit  dem 
lauten  Hülfcnif:  Mord,  Mord!  zertrümmert  Die  beiden  G^dl^ 
sehen  sich  einen  Aug:enhlick  bestürzt  an,  dann  eilen  sie  auf  die 
Strasse  und  Hauchen  zu  entfUehm.  doch  hier  ist  man  bereits  auf  sie 
nufTiierksam  geworden,  ein  ganzer  Menschcnliaufe  wälzt  sicli  hinter 
ihn»  !!  her,  und  eine  wildo  Jae'd  !)ri:innt,  bei  der  Verfolger  wie  Ver- 
lulii^'U-  fortwährend:  „Haltet  d» n  Mönierl"  schreien.  Zwar  gelin^'t  es 
den  TItäfern  nicht,  unter  der  Menge  zu  versclnviiiden,  doch  wagt  sich 
auch  keiner  recht  an  sie  heran,  da  man  einen  iievolver  bei  ihnen 
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bemerkt,  bis  endlich  jemand  den  einen  in  den  Kücken  stfisst,  dass 
er  zu  FiUl  kommt  und  seine  Waffe  verliert.  Nun  wendet  sich  die^sein 
das  allgemeine  Interesse  zu,  und  als  man  sich  über  seine  Ergred uu^ 
'ebigennasBen  beruhigt  hat,  ist  der  andere  verschwunden. 

Der  Efgrifleiid  sagt,  er  tm  (ktd  Hansteiu  und,  als  man  ibm 
das  nicht  glanben  wiU:  er  heiflse  Louis  BomemaDn,  sei  Tor  ganz 
Knncm  ans  Sfidamerika  gekommen  und  kenne  niemanden  Mer.  In 
dem  Laden  sei  eine  Schlägerei  gewesen,  an  der  er  sich  aber  nicht 
beüieiligt  habe,  weggelaofen  sei  er,  nm  nicht  in  die  Geschichte  Ter- 
wickelt  zn  werden,  das  ProtocoU  kfinne  er  nicht  nnteixeichnen,  da 
«r  nicht  sohreiben  kOnne.  Ausser  dem  Bevolver  findet  sich  bd  ihm 
ein  Leibriemen  mit  swei  Schaden  and  emem  ganz  besondefs  sorg- 
fältig geaibcitelen  stetken  Dolchmesser,  das  nach  Auskunft  der 
Sachverständigen  yon  einem  Laien  hergestellt  iat,  ferner  drraond- 
zwanzig  Revolverpatronen,  zwei  Taschenmesser,  eine  blaue  Brille^ 
eine  Signalflöte,  ein  kleiner  Spiegel  und  zwei  Zettel,  auf  denen  mit 
Tinte  geschrieben  das  Wort  „geschlossen^  steht.  Die  Zettel  sind  mit 
Klebestreifen  versehen  und  haben  offenbar  dacn  dienen  sollen,  «a 
die  I^identhür  geklebt  zu  werden,  damit  der  Thäter  nicht  von 
Dritten  gestört  werde,  wenn  er  drinnen  bei  der  Arbeit  sei.  Endlich 
haben  sich  noch  drei  kleine  Bleistifte  bei  ihm  Tor«,^efunden,  die  der 
„Schreibensunkundiir«^"  lu  nntzt  haben  will,  im!  gednickte  Ruobstaben 
nachzumalen,  die  Z*  iti  1  mit  dem  Wort  ^geichioasea'*'  will  er  auf  der 
Post  ^riimdm  baben. 

Pii  er  scheinbar  Mecklenburgische  Militärstiefe!  finbat,  kommt 
moji  darauf,  dass  er  wohl  aus  MeckleuimrjLc  sei,  und  die  taotort  mit 
l^osser  Umsicht  und  Thatkraft  augeötellten  umfangreicben  Er- 
luitielungen  bestätigen  dies  bald.  Nachdem  sogleich  trotz  seines 
heftigen  Wider.strebens  eine  Pbotogrupbie  von  ilim  hergestellt  und  in 
der  Hamburger  Keform  veröffentlicht  ist,  melden  äch  bald  eine  Reihe 
von  Personen,  die  in  ihm  den  Schomsteinfegergesellen  Ludwig  Kü. 
ans  Krinti  in  M.  erkannt  haben.  Anfangs  leugnet  er  noch,  nach- 
dem ihm  aber  mehieie  Personen  gegenttber  (jestellt  sind,  die  Jahre 
lang  mit  ihm  in  Krivits  auf  der  Sehnlbank  geseasen  haben,  giebt  er 
zu,  der  Genannte  zn  sein,  und  kann  nnn  anch  sehreibeii,  doch  hat 
er  keine  Mordabsichten  gehabt  und  keine  QenosMU.  Die  Aussagen 
desVerletsten,  dessen  Wunde  nur  daher  keine  tOdtliche  geworden  is^ 
weil  er  so  weit  sich  vorgebeugt  hatte,  dass  er  mit  dem  Ko^  nater 
dem  wagereobt  und  ziemlich  niedrig  Uber  der  Tonbank  hiagendeB 
Gasarm  stand,  so  dass  der  SohUlger  mit  dem  Ton  ihm  benutiteB 
Hammer  nicbt  recht  ausholen  konnte,  lassen  aber  keinen  Zweifel  aa 
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Miner  SebidcL  Er  wird  von  dittem  bestunint  wiete  erlcaiuit,  eben- 
so wie  von  anderen  Zeugen,  dis  ihn  an  den  Tagen  Toiber  in  einer 
Beihe  anderer  Geldgeedhifle,  Jnwelieittden  n.  dgl  gelroffen  liaben, 
in  denen  er  tash  mit  einem  oder  aw^  Genonen  unter  allerhand  Er- 
kundiguagen  aufhielt,  theUweue  aneh  geringe  Einklnfe  machte* 
Hinzukommt,  daas  er  von  Hause  ans  ein  Menech  ▼on  denkbar 
lehlecbtestem  Leumund  ist  Er  ist  wegen  Betteins  nttd  gewerbe- 
rniissiger  WUddiebem  vorbestraft,  iet  ateta  im  Besitz  von  allerhand 
Waffen  gewesen  und  wird  wegen  Bohwerer  Körperrerietning  ifeeek- 
brieflich  ver^l^. 

In  Krivitz  hat  man  ihn  für  das  Haupt  einer  wohlorganisirten 
kleinen  Bande  grohalten,  seit  er  einmal  ein  paar  Monate  mit  dem 
Zimmermann  Scli.  und  dem  Fischer  G.  in  einem  diciit  hei  der  Stadt 
gele^'-enen  dehölz  in  einff  IlfUjU»  tr«^haubt  und  von  Wilderei  i^eleht 
hat,  und  eine  Kcihe  unuutgcklärt  gebliebener  schwerer  Einbrüche 
öchreiht  man  dort  aucii  auf  sein  Conto,  zumal  er  und  sein  Freund 
der  Fuhrmannssohn  B.  aus  Knvilz,  i mes  Ta;u:es  mehrere  Tausend 
Mark  auf  die  Bank  gebracht  haben,  ohne  dass  sie  sich  über  deren 
Erwerb  haben  ausweisen  können. 

Bezüglich  seiner  ttcstehen  also  nicht  viel  Zweifel,  wer  aber  ist 
sein  entwischter  Kumpan  jorewesen,  der  den  Schlag  geführt  hat? 

Der  Verdacht  lenkt  sich  i)ald  auf  den  Fischer  G.,  den  Kri\  itzer 
Genossscn  des  Kü.,  dem  man  trotz  seines  anfänglichen  BesLreitenä 
nachweisen  kann,  dass  er  zur  Zeit  der  Thai  und  Mnige  Tage  vor* 
her  in  Hamburg  gewesen  und  dortanah  mit  Kö*  mammengetroffen, 
am  Tage  dea  missglückten  Banbaafallea  aber,  and  awar  wenige 
Standen  naeh  der  That,  eilig  abgereist  iat,  doeh  erkennt  ihn  weder 
der  Verlelite  K.  wieder,  noeh  eine  der  Personen,  die  den  KQ.  in 
andern  Utden  mit  GenoMen  gesehen  haben,  aneh  ▼on  den  Veif  olgem 
kann  ihn  keiner  mit  Steherheit  wieder  erkennen,  da  sieh  die  aUge* 
meine  Anfmerkaamkeit  mehr  dem  K«.  angewandt  hat 

Es  maagdt  also  an  eineni  Beweise,  daes  das  Znaammentreffea 
der  Beiden  in  Hamborg  nicht,  wie  sie  behaupten,  ein  rein  zuflUliges 
and  harmloses  gewesen  sei.  Da  kommt  ein  verspäteter  Brief  an  fOr 
Kfk,  der,  wie  sieh  sna  der  Handschrift  und  dem  mit  einer  einge- 
prassten  Blume  versehenen  Papier  erkennen  lässt,  von  6.  ans  KriTÜa 
ilammt  und  lautet:  ^Lieber  Lndwigl  £s  ist  sehr  windig  wenn  Du 
rerfolgt  wirst  schreibe  mir  warum.  Wenn  Du  eine  Stelle  hast 
die  sicher  ist  und  fest  Gehalt  bekomme,  denn  komme  ich  sofort. 
Hier  ist  noch  nichts  passirt  \on  der  SchlH^rerei  noch  nichts  gehurt. 
Wenn  Du  diesen  Bhef  bekommen  haiüt  schreibe  sofort. .  Demi  werde 
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ich  einen  besseren  schreiben  denn  ich  weiss  Ja  nicht  ob  Du  ihn  be- 
kommst b^Q  Gross  TOD  Deinen  Freand  N.  N.* 

Duiit  wnr  ein  plamnfariges  Znnnmeuwirken  der  Beiden  Cut 
erwiesen,  wib  dem  Brief  aber  beeondeve  Wichtigkeit  Teriieh,  war, 
daas  die  hier  gesperrt  gedrnckteo  Worte  in  Qeheimaelirift  gesohriebeo 
wann.  Da  dieselbe  sieb  derlteiffening  entiog,  wurden  soigftltige 
NachfoiBchnngen  sa  ibier  Ltang  angestellt,  die  saniobstswarnoeh 
niefat  den  Seblilsael,  wobl  aber  ein  inssent  bedentendes  weiteres 
Beweismittel  lieferten. 

Naehdem  auch  6.  in  Krivite  Teibaflst  war,  spnEbh  man,  wie 
es  in  kleinen  Stftdten  zu  gehen  pflegt,  dort  und  in  der  Umgegend 
kaum  von  etwas  Anderem  als  von  der  Mordgeschicbte,  die  die  beiden 
KririüEer  Kinder  vertlbt  haben  sollten,  und  wärmte  dabei  auch  alle 
aHea  Erinnentngen  an  K5.  und  seine  Bande  wieder  auf.  Dabei  fiel 
einem  Bau^  in  Weberin,  etwa  twd  Stunden  von  Krivitz,  folgende 
Geschichte  ein.  Etwa  1 4  Tage  vor  dem  Mordanfall  war  G.  mit 
einem  Wagen  kurz  vor  ihm  durch's  Dorf  g-effiliren  und  hatte  einen 
Brief  gelesen.  Als  er  nach  Hause  kam,  jagten  seine  kleinen  Kinder 
im  Winde  hinter  Fapierfetzen  her,  <1n  sie  sich  dabei  erzürnten,  mischte 
er  sich  dazwischen  und  erfuhr,  (\:\>  >''\  ein  Brief,  den  G.  soeben 
zerri.ssen  und  vom  Wa^^en  geworlen  habe.  Nun  Hess  er  die  Fetzen 
(lurel)  die  Kinder  sammeln,  setzte  sie  zu  Hause  wieder  zusammen 
und  las  sie. 

Der  Brief  war:  .,Liel)er  Heinrich**  (G.'s  Vorname)  überschriebt^n, 
stammte  aus  Haiuljuri;  und  war  ohne  Namen  und  Unterschrift,  so- 
weit der  Bauer  sieb  erinnern  konnte,  Latte  er  eine  AulTuukiuii^  an 
G.  enthalten  nach  Hamburg  zu  kommen,  ausserdem  waren  aber 
allerhand  wnndertiaie  Zeichen  dranf  gewesen.  Das  interessirte  wieder 
den  Gensdarm,  der  von  dieser  Gesebiehte  hatte  erzählen  hdren,  und 
zwar  so,  dass  er  flugs  binanswanderte  nnd  so  lange  in  des  Banera 
Mistbanfen  grub»  Ins  er  swei  wesentliebe  Stäeke  des  Briefes  wieder 
an  Tage  gefSrdert  hatte.  Diese  Kleinodien  paekte  er  8orgfäl%  ein 
nnd  sebidtte  sie  naeh  Hamburg,  wo  der  Gericbtsehemiker  das  mit 
Bleistift  besdiriebene,  von  His^nobe  dnrehtriüikte  Papier  ^dovch 
altemirende  Behandlung  mit  Bflrste,  Wasserstrahl,  verdfinnten  Simon, 
ammoniakalischem  Wasser  n.  s.  w."  zn  „legeneiiren^  snohto,  das 
dadurch  sehr  mürbe  gewordene  Papier  mit  Gnmmi  swischen  Glas- 
phittcn  klebte  und  stark  Tetgr5ssert  photographirtc.  Theils  seinen 
Bemühungen,  theils  denen  des  scheinbar  sehr  gcsebiekten  Gerichts- 
schreibers Ferdinand  Wehrs  aus  Hamburg  gelang'  es,  die  Schrift- 
reste wie  folgt  zu  entziffern:  „Lieber  Heinriob.    £s  ist  mir  nicht 
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Heb,  dm  Du  noofa  moht  gOBehrieben  dniiD  frage  iah  Dich  was  hat 
es  flir  canen  Grund  .  •  a  •  .  h  •  eibe  ob  Da  sofort  .  .  .  men  kannst 
we  .  .  .  cht  mehr  wiU  «  .  h*^  und  auf  der  Bfiekaeite  dieses  Zettels: 
„Tortheiihaft  gewesen,  wenn  ich  eine  Adresse  von  da  Latte  ich 
musste  sie  gebrauchen  ich  will  es  Dir  einnsal  mUndlioh  enählen  Du 
kiiinsk  Dir  drum  denken  dass  ich  sehr  gewartet  h  .  .  .  .  d  nichts 
erbilteii  .  .  .  steckbrieflich  .  .  .  höchst"^  Der  andere  Zettel 
lautete:  „ichauchich  .  .  .  nachsuhlen  (war  durchstrichen,  wohl  weil 
verschrieben,  sollte  vennuthlich  „nachsuchen"  heissen)  .  .  erde  an 
diese  .  .  olil  noch  bis  andere  Woche  bleiben.  Seid  herz- 
lich gegrüHSt'*  Die  hier  gesperrt  L'edruekten  Worte  zeigten  Geheim- 
schrift. Ausserdem  fand  sich  noch  1h  i  Ivö.  ein  Zettel  mit  den  Worten: 
.,Hahntra|>p  8  Ilopfenniarkt"'  in  neiieiiuöclmft  Wie  festgestellt  wurde, 
befand  sich  dort  eine  Kt  Ih  ikneii)e  mit  zwei  Eingängen,  durch  den 
einen  verkehrten  ll;in(iwtrker  u.  dgl.,  durch  den  anderen  die  soge- 
üannten  „Hopfenmarktblöwen'*,  d.  h.  gewerbsmääöige  Penn-  und 
Sonnenbrttder.  Weder  der  W  irth  noch  einer  dieser  Gäste  hatte 
iiaiiiriicb  jemals  Kü.  oder  G.  gesehen,  als  die  Tolizei  sich  nach 
ihnen  erkundigte. 

Die  Entzifferung  der  Geheimscbhft  stiess  auf  die  grössten 
Schwierigkeiten,  6.  behauptete  andanernd^  sie  nicht  zu  kennen,  und 
gab  erst  in  der  Havpt^erhandlnngj  naehdem  längst  Alles  ermittelt 
war,  zu,  dasB  die  Biiefoesfee  von  einem  Brief  K(f.'s  an  ihn  stammten 
nnd  dasB  der  «lieber  Ludwig^  ttberschriebene  Brief  von  ihm  her» 
rühre.  Kd.  sehwieg  hierüber  yOllig.  Anf  der  SteatsanwaltBchaft 
war  die  SehriH  ebensowenig  bekannt,  wie  bei  der  Kriminalpolizei 
Man  beanfliagte  daher  den  Geriehtssehrober  Wehrs  mit  den  weiteren 
Kaehforsehnngen,  dooh  stöberte  dieser  Teigebens  in  den  «KfiUistler'^- 
nnd  sonstigen  Herbergen  nach  einem  Kundigen  nmher. 

Ein  in  Hamburg  befindlicher  KriTitser  beknndetey  dass  KS. 
diese  Schrift  daheim  mehreren  Leuten  gezeigt,  und  dass  er  bei  dem 
Fuhrmannssohn  Joh.  ßäckler  dort  einen  Brief  von  Kü.  presehen  habe, 
der  in  „Hieroglyphen"  abgefasst  gewesen  sei.  Mau  hess  B.-ickler 
kommen,  dooh  erklärte  er  diese  Schrift  nicht  zu  kennen,  Kö.  habe 
ihn  allerdings  einmal  gelegentlich  eine  Geheimschrift  gelehrt,  das  sei 
aber  die  so^^-enannto  Maurer-  oder  Winkelselirift  icewesen  fV^,'!.  Gross, 
Hdb.  für  Untersuchungsrichter  3.  AufL  S.  553)  und  zwar  nach 
folgendem  Schema 

a  I  b  I  c 
d  I  e  I  f 
g     I      h      i  T" 
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Die  Bnehfltaben  ytV!^  bis  ^e"  seien  in  derselben  Ileihenfo1<re 
durch  Einsetzimg  eines  Punktes  in  den  bet  reffenden  Winkel  gebildet, 
die  Buchstaben  ^t*^  bis  „tz**  ebenso  durch  Einsetzung  zweier  Punkte. 
Auch  könne  man  be(iuemer  statt  der  eckigen  Winkel  mit  einem 
Punkt  einfach  eine  entgpzeebende  runde  Linie  fBr  die  Buchstaben 
^k^  bis  ^s'*  nehmen  und  in  dieee  Bogen  bezw.  Bogentheile  für  ^t"^ 
bis  ^tz^  Punkte  setzen,  so  dass  z.  B.  der  N«me  Ludwig  Kl^nigsberg 
in  dieser  Schrift  so  aussehen  würde: 

uuDsri-PooDr"!  runni 

Weshalb  er  hier  in  die  Bögen  zwei  Punkte  setz^  will  und  nicht 
wie  zur  Unterscheidung  ?ölÜg  genügen  würde,  einen,  darüber  bat 

er  sich  nicht  g^eäusscrt. 

■NTnolKk'ni  er  auf  Wunsch  auch  noch  unl^'holfcne  Versuche  ge- 
macht haue,  ob  er  vielleicht  um  einer  Zusammensetzung  dieser 
Selirift/f'irhfü  die  Bedeutung  der  ilini  v(»r^'ele«;1en  (teheimzcichen  ab- 
1«  i!.  ]i  kuäine,  aber  leider  keinen  Erfol^u'  darin  gehabt  hatte,  j;ab  man 
ihm  eine  Abscbrift  der  Geheimzettel  mit,  damit  er  sich  in  der  Stille 
seiner  Klause  an  deren  I/ösung  versuche.  Wie  er  schon  nach  wenigen 
Tagen  bru.flicli  mittheilte,  haben  seine  anjxestrenfrten  Remiibunii^en  zu 
keinem  Erf«»!^'  p.'führt,  und  zur  ! lauiitverbaiulhm^^  ui  lier  er  beeidigt 
werden  sollte,  war  er  leider  nicht  zu  finden.  Glücklicherweise  hatte 
Wehrs  inzwischen  im  Hamburger  Gefangniss  einen  anderen  Krivitzer 
entdeckt,  der  ancb  einmal  von  K^a  Sebrift  einige  Kenntniss  erlangt 
batte,  nnd  mit  dem  er  nach  redlteber  Hübe  den  Inbalt  d«r  Zettel 
herausbrachte. 

Vom  Sebwoigericbt  wurde  dann  Eö.  wegen  renncbtsn  Mordes  zn 
12  Jabren  Zncbtbans  verartheilt,  6.  abor,  deaeen  enge  Yerbindnng 
mit  Eö.8  dnnklem  Treiben  dniob  die  GebeimacbiiflzetteU)  wie  sein  Vor- 
leben erwiesen  war,  dessen  Brase  naeb  Hamburg  nnd  Znsammensan 
dort  mit  Kd.  trotz  semes  Vtel&iiehen  Lengnens  unzweifelhaft  feststand, 
wurde  trotz  der  grossen  Zahl  sonstiger  Verdacbisgrande  dnreh  das  für 
die  tbatsScbltehe  Feststellung  der  Schuldfrage  meist  -vverthlose,  stets 
aber  ySUigunberedienbare  Urtheil  dieses  Lotterieinstitats  freigespnwben. 


]  I  Voll  der  Wieilorjabe  der  Briefe  raus»  ich  liier  aliselicn.  da  A-on  den  unter 
üIh»  geklebten  nur  noch  ein  ^plittcrhaufe  vorhanden  ist,  und  die  Photograpbiceu 
bei  der  »ehr  »tarkcn  Veigi  üsäci  uiig  »ich  niclit  dazu  eignen.  Bas  Alphabet  gebe 
ich  welter  unten.  Von  «Ugemeinem  Interease  dfiifte  ans  diesen  Akten  nodi  sedn, 
dass  die  Phot(^n«phie  des  Ko.  in  der  Hambnigt»  Befonn  asben  denen ,  die  ihn 
wirklit  li  erkannten,  von  melir  als  zwanzig'  IVr»onen.  nnd  twtir  meist  mit  grosser 
ISe&timmthcit,  auf  cbcusovidc  uudcre  Personen  gedeutet  wurde,  sowie  daes  ein 
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Etwa  4  Jahre  später,  in  der  Nacht  vom  9.  auf  den  10.  Februar 
1888  wurde  auf  der  Schweriner  Chaussee  kurz  vor  Krivitz  der  Fracht- 
fiihnnariTi  Bohnhof  nnf  seinem  Plan  wahren  ermordet.  Der  Thäter 
hatte  am  linken  Hinterrad  den  eisernen  Pflock  und  die  Schrauben- 
mutter, welche  das  Kad  auf  der  Äxe  halten,  herausgezogen  bez.  ab- 
gedreht, das  Kad  war  ahirelnufen  und  der  Wahren  so  zum  Stehen 
gekommen.  i>er  Fuhrmann,  der  wohl  unter  tieni  Plau  hervorgesehen 
hatte,  als  sein  Wairen  zu  s«'lilini;ern  begtinn,  war  durch  ein  paar  Re- 
TolverschttHse  in  den  Kopf  scbvvcr  verletzt  und  dann  dureh  schwere 
Knittelscblü^e,  die  ihm  den  Schädel  zertrümmerten,  vollends  getödtet 
Auf  Gmnd  eines  erdrückenden  Beweismaterials  wurde  der  Fuhr- 
mannssohn  Johann  Backler  aus  KnxiU  trotz  hartnäckigen  Leugnens 
am  16.  Juni  IhSS  vom  Schwurgericht  in  Güstrow  für  schuldig  be- 
fanden und  wegen  Mordes  zum  Tode  verurtheilt;  seine  Revision 
wDfde  Tom  Beiohsgericht  verworfen,  doeh  wurde  ar  am  34.  Seplem- 
iier  1888  m  lebenfllänglicbem  Znohtbaiu  begnadigt 

Am  e.  Odober  1888  ecschien  der  HUfncfaieiber  fi.  bei  der 
Stutenwalteebafl  sa  OHsliow  und  sagte  n,  dan  der  Hllfswlrter 
H,  der  in  der  letitea  Zeit  for  der  «m  1.  Oetober  atattgefendenen 
üebetfBhmog  Biektei^  ia'e  ZDohthana  bei  diesem  gewaobt  hatte»  ihm 
aoeben  anf  dem  Mariste  gelegentlieh  einer  gleichgttltigen  Unterhalftnng 
mitgetfaeOt  habe»  daas  er  im  Besitze  mebieier  Zettel  mit  Geheimaehrift 
Ton  BAekler  er  habe  ihm  diese  Zettel,  die  er,  ohne  daas  Bäckler 
ihm  etwas  darüber  gesagt  habe,  in  dessen  Tischsohnblade  gefunden 
haben  wolle,  zum  Versuch  der  Entzifferung  übergeben,  sieh  da- 
bei jedoeh  Eückgabe  und  Stillschweigen  über  die  Sache  verspre- 
chen lassen.  Die  Untersachun^  ergab,  dass  Bäckier  schon  früher 
einem  anderen  Wärter  einen  Zettel  gegeben  hatte  ndt  der  Bitte:  ihm 
einen  Brief,  den  er  noch  schreihen  wolle,  an  einen  Freund  zu  besor- 
gen, dieser  habe  ihm  zwar  die  einem  Mit^^efaugeni  n  <j:ehöri<:e  Blei- 
feder belassen,  aber  die  Besorgung  eines  Briefes,  für  die  jener  ihm 
100  Mk.  versprochen  hatte,  abgelehnt  (wie  B.  selber  mir  mitgetheilt 

anderer  Kilvitter  ridi  mit  der  Angabe  meldete,  der  IDttlAter  dee  K0.  weide  eefai 
Onkd  Seh.  sein,  der  früher  mit  Kü.  gcwüdcrt  habe  und  dann  fluchtig  geworden 
9ßif  er  hatte  ihn  kurz  vor  dem  Attentat  mit  KT»,  in  Hambur^r  s^ctroffen  und  habe 
mit  ihm  gesprochen.  Dabei  blieb  er  mit  äusaerster  Hartnäckigkeit,  bis  fest  er- 
wieeei  war,  das»  Sch.  Amerika  nicht  veriaesea  habei  nnd  mdnte,  nachdem  er  die 
üntemehmig  dadunsh  lange  bhifesogen  und  geflUmlet  hatte:  «daui  mflsete  idi 
Piich  furchtbar  geirrt  haben,  etwas  angetrunken  war  ich  allerdiogB",  nnd  es  er- 
^heint  nicht  ati«g^ef»ohlt»sst'n ,  <1ii<s  c-r  T>t'i  ilcr  ltm^soji  KrrefirMn^,  in  der  ilie 
Zeitungen  das  Publikum  gehaiteu  liabüu,  bchliebälidi  selber  geglaubt  hat,  er  habe 
msißa  Onkel  Sch.  getroffen  und  gesprochen,  zumal  er  zum  Tmnke  ndgtc. 
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hatf  mit  dem  Bemerken:  er  kenne  seinen  Freund  nicht,  der  könne 
ihn  hereinreiwen).  Der  WSrter  H.  hat  ihm  dagegen  Mlber  einen 
Blentift  gefiehflDy  mit  dem  et  «hm  Brief  admeb,  und  hat  atdi  MA- 
lef'B  mir  gemachter  Angabe  neb  ohne  jede  Schwiertgkdt  zn  denen 
BeBorgnng  an  den  ilseber  O.  in  Wdierin,  denselben  der  in  K&a 
PiroeetB  freigesproehen  war,  bereitfinden  laaien. 

Der  in  der  Anfaige  wiedergegebene  Brief  war  mit  Bleifeder  auf 
kleine  Pa|neEfelien  geBehricl)en  nnd  in  einen  mit  der  AdreBse  dea 
Fiaohen  6.  in  gewOhnlieher  Schrift  Teraehenen  Papierrttelfen  ge> 
wickett 

Da  Bäckler  mit  K9.  sehr  intim  gewesen  war,  insbesondere  auch 
bald  nach  einem  der  unaufgeklärten  Krivitzer  Einbrüche  mit  ihm  be- 
deutende Geldbeträge  1)ei  einer  Bank  zu  Schwein  hinteriegl  hattet 
ftber  deren  Erwerb  ne,  wie  schon  oben  erwähnt,  keine  genügende  Anf- 
klärung  zu  geben  T«mochten,  und  da  endlieh  aaeh  bekannt  war, 
dass  in  Kö^  Proceee  eine  Geheimschrift  eins  der  wesentlichsten  Be- 
weismittel gegen  G.  gebildet  luitte,  so  erbat  man  die  Hamburger  Akt^^n, 
lind  es  stellte  sieh  heraus,  dass  die  dort  von  £ö.  und  G.  benutzte 
Scliriit  mit  der  liäckler^s  übereinstimmte. 

Mit  Hilfe  der  «lort  gewonnenen  Enrehnisse  ijl'Uuii;  es  Herrn 
Oberlandesf^erichtbSL'cretär  Pöhl.  unserem  bewalirteu  bchnfbachver- 
ständigen,  dem  ich  die  Mittheiiung  über  diese  Geheimschrift  ver- 
danke, den  Brief  zu  entziffern.        ergal)  »ich  folgendes  Alphabet: 


a      bo  defghiklmnopq 


rstnvwxys  ts 


Danach  lautet  die  Uebeisetzung  baobstabengetren: 


Seite  1. 


1.  Wo  Alammen  (Klammern,        statt   u   für  k,  r  fehlt)  unten, 
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4.  kornmeo.  Da  miut  (musst,  !^  «tett  für  fo)  mir  belfen 

5.  kaufe  ein  parr  (paar)  Selterflaschen 

6.  uon  (von,  ^  statt  ^  —  f)  Götze  in  Sehwerin  ober- 

7.  halb  Brauer  nach  Scbloss  zu 

8.  und  einen  Revolver  und  ie- 

9.  ge  ihn  in  einen  Bchaussee 

10.  Steinbaufea  nach  Crivitz 

11.  ZQ  van  derMoedeteUe  (MordsleUe         »        -«idiind  ^ 

BtBtt  ^  ~  s)  dos  (dass)  zie  (sie,       statt  ^  fOr  s) 

12.  gefunden  weiden.  Suche  Zeugen 

13.  Uli  welche  mich  am  achten 

14.  Februae  statt  ^  für  r;  um  zehn  Uhr  auf  der 

15.  Wismarclien  (s  fehlt)  Schaneaee 

16.  gesehen,  haben  da  ist  eine 

17.  Fxaa  ae  (dniehatriohen)  Kaufmannfran  an 

18.  her  (der,  ^  statt       Iflr  d)  T^HBinarchen  SehaoBsee 

19.  Wü  ich  mich  Zigurreii  und 

20.  Käse  gekauft  habe  bit  (durchstrichen)  bie- 

21.  le  alles  auf.   Ich  trug  schwär- 

22.  zen  Anzng  Kniestiefel  sei-  h  (durchstrichen) 
2d.  dene  Mütze  und  Uebentnher  wie 

24.  Du  mich  gesehen  hast  in  der 

25.  Verhandlung  habe  gesagt  ich 

26.  wolle  nach  AichstOk  (Kirchstttck,       statt  ^  für  K,  r  und  c 

sind  vergesBen)  ich  hätte 

27.  keine  Arbeit.  Wenn  ich  dort 

28.  nicht  mehr  auf  finde  ginge 

29.  ich  nach  Wismar  aus  der 

Seite  2: 

1.  die  u  u  (durchstrichen)  Kacht  mache  ich  mir  nichts 

2.  wenn  du  diesen  Zettel 

rrhältz  (dnrch!strichen)  erliälst  80  schreibe 
4.  imm  tarnen  meiner  Ekern 


5.  dass  unser  Pferd  ('1  statt  M:  für  Ff)  au  der  Kolik 


^  füi 
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6.  gestorben  ist.    Meine  Adres- 

7.  se  ist  Johann  Biickler  Snif- 

8.  ling  Dreibergen.   Am  zweiund- 

9.  zwwigBteii  Oo  (dnrohstr.)  October  dabe  (habe,      glatt  ^  f&rh) 

10.  idi  in  Schw^  (Sehwerin)  Tennin  ob  ich 

tl.  Iiinaoromc  (y'^^  statt      für  kj  weiss  ich  nicht 

12.  nimm  Bechteanwalt  Bets 

13.  Schwerin  z£ane  (spany  Jjf^  statt  ^  fOr  8  nnd  7  statt  ^  fflr  p) 


14.  jetz  (jetzt)  aommt  (kommt)  dass  abo  a  b<^        statt      für  d) 

lö.  ef  ^\\  iklm  n  o  p  r  st  nvwx 
lö.  y  z  tzj  meine  PhotoL:i  phie 

17.  kannst  Du  beim  Holohotogfapben  ( 2,  "tatt  ^) 

18.  in  der  WiBmarchschen  Stnune 


19.  in  Sehwerin  kriegen.  Die  Znegen  (Zeugen) 

20.  aCnnen  ( statt      j  ja  sagen  wenn  sie  mich 

21.  wieder  wüder  mich  wieder  erken- 

22.  nen  wenn  sie  mich  sehen.    Lasse  Dir 

23.  Ton  nieien  Eltern  mein  Taschen- 

24.  m(^ier  geben  and  lege  es  dicht 

25.  an  der  Cetroietunrannee  (Petrolenmkanne^  ^  statt  ^  ffir  F,  ^ 

statt  für  k  und  vor  dem  letzten  e  ein  überflUsöigeö  cj  au£ 
der  Sei- 

26.  te  wo  die  Heeke  (soll  wohl  heissen  ^^Mke'*,  so  dass  ^  d 

mit  ^  «  H  verwechselt  ist)  ist  stark  verrost 

27.  hinn  kannst  Mittaga  zwisohen 

28.  zwölf  nnd  sw«  Uhr.  Ich  esete  (ersetze)  Dir  alles 

29.  wieder  versäume  nichts.  Verrate 

30.  nieht  das  Dn  den  Zettel  erhalten. 

Seite  3: 

1.  Die  zaZengen  aönnen  {J\^  statt  ^)  mich 

2.  bec  (durchstr.)  Anzug  beschreiben  nnd 

3.  die  mich  auf  der  Schanssee 
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4.  ^^est-lien  iiuljtn.    Du  kannst  di  (darchsthoben) 

5.  die  Bahnwärter  von  der  Bahn 

6.  von  Medewege  bis  a leinen  (durclifithchen) 

7.  Kleinen  oder  mir  sind 

S.  auch  mehrere  Kuehte  (Knechte,  V  s^tt  ^  für  n  and  c  vor  h 

veigQBseD} 
9.  wdcbe  sa  Mukeball 

Seite  4: 

1.  wollten  bcjc^egnet  Aufge- 

2.  numuien  kann  es  zn  icfler  Zci  fdnrch strichen) 


I 


/h.nr9i  t/yrr  ^piMT^  h' '91s 


Seite  8. 

'6,  Zeit  werden.   Wenn  Du  nur  et- 

4.  was  Bewdie  baat.  Sowie 

5.  Du  den  Brief  erUteii  haat 

6.  Bcbreibe  nur  D«uiie  Mutter 

7.  u  n  (duehstricfaeii)  unter.  Aueh  ohne  das  mttne 

8.  Eltm  es  wiasen*  Nimm 

9.  nur  Bechteanwatt  BelB  hier 
10.  habe  ich  Beebtaaawalt 

St'ite  5; 

1.  hie  rdurchstricheuj  liier  habe  ich 

2.  Keehtäanwalt  Ültzcu 

3.  her  (der,  ^  statt  ^  fttr  dj  iLeunt  die  Achten 

4.  wenn  Du  zu  (durchstrichen)  Zeugen  hast 

5.  Icannat  Du  auch  an  ihn 
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6.  achreiben  dann  wirb  wird) 

7.  es  gleich  wieber  (wieder)  tadg^ 


7  ^  iMn-  Wx^^MrA^  QiT^i^ 


Seite  4. 

8.  u  (dnrohBlriehen)  nommen  wenn  m  no  (dnzohatriehen) 

9.  nnr  irgend  etwas  Bewei- 


/ 

\ 

s 

i 

1 
e 


Seittt. 

se  sind  das  ich  sea 
II.  nicht  gewi'si'H  bin. 

Also  eine  vollständige  Anleitung;  an  seinen  guten,  ja  aucli  in  diesen 
Diogea  nicht  ganz  anecbhienen  Freund  G.,  mit  welchen  Beweisen 
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uml  aui  welchem  Wege  die  Wiederauf nähme  des  V»Tfahreuö  anzu- 
bahnen sei,  die  um  so  jrefäliiiieher  war,  da  Bäckler,  wie  G.  wnisste, 
selber  Vermö^^en  hatte  und  beim  Tode  seiner  Eltern  noch  mehr  er- 
hoffen konnte.  Da  bälte  cö,  wenn  der  Brief  in  die  richtigen  Hände 
gekommen  wäre,  nicht  schwer  fallen  können  für  Geld  und  gute  Worte 
ein  paar  Zeugen  zu  finden,  die,  durch  Vorzeigung  einer  Photographie 
und  Bewlneibung  dw  Äoniges  genügend  ?orberaitet  bekundet  hätten, 
daw  de  Bl«kler  am  Abend  Tor  dem  Moide  auf  der  WiBmaracheii 
ChaoMee^  abo  jenaeite  Schwann  mid  w«ilab  Ton  der  Mordatelle,  ge- 
tzoffea  hfilteii.  Hftttea  sieh  dami  noefa  ein  fremder  Bevolver  und 
Selteiflaseben  von  Kanfmanw  GSts  (Bobnhof  hatte  Bolehe  im  Wagen 
gehabt^  and  der  ThSter  halle  davon  getrunken)  in  einem  Stainhanfen 
bei  SriTila  gefunden  und  BSokler  hitte  Mob,  duroh  den  Brief  eeiner 
„Mutter^  Uber  die  n^olik  ihres  Pfefdee*^  beoaobriebttgt,  mit  eemen 
eigenen  Angaben  enteprecfaend  eingeriehtel,  so  bitte  daduieh  Idebt 
daa  Ctewieht  der  flbiigen  Beweise  gesehwSoht  oder  gar  aufgehoben 
weidai  können,  die  alle  nur  auf  Indkuen  beruhten  und  darin  gipfelten, 
dass  er  zur  Moidnaeht  und  etwa  acht  Tage  vorher  auffallend  beeilt 
sieh  Ton  L&beek  unter  nur  theil  weiser  Benutzung  der  Eisenbahn  an 
den  Thatoit  und  zurück  begeben  hatte,  ohne  dafttr  <une  bessere  Er* 
klärnng  geben  zu  können,  als  dass  er  in  Schwerin  von  seinem  Bank- 
guthaben Geld  habe  abheben  oder  im  Bahngebäude  habe  einbrechen 
wollen  oder,  wie  er  später  angab,  dass  er  meinen  Vater,  der  denselben 
Weg  wie  Bohnhof  fuhr,  habe  ermorden  wollen,  mit  dem  er  sieh  seit 
je  schlecht  gestanden  habe. 

Die  prebrauchten  Zeichen  sind  die  {gleichen  wie  die  von  Ko.  und 
G.  verwendeten  mit  ^rerin^en  Abweichungen,  wie  sie  üch  aucii  bei 
gewdhnlioher  Schiiit  veischiedeaer  Peiaonen  finden.    Bo  schreiben 

K8.nnd  0.^^tnd  ^  für  w und u,  wShrend bei Biokler  diese  Bogen 

über  den  Buchstaben  fehlen ,  ebenso  macht  Kd.  Uber  /f/U*  —  au, 

i.  ei,  aber  ^j^^  mm  U  und  2^  *  ^  ^  über  Doppellaute 
und  zussmmengeselsEte  Konsonanten  einen  Bo^en,  B.  dagegen  nieht, 

andererseits  hat  Bäckier  die  Formen  ^  ^       für  ä,  ö,  ü,  die 

aiehT  bsi  Kfi.  und  O.  nieht  nadbweiBett  huHen,  lener  sehieifat  B. 


schreibt.  Ueberhanpt  bildet  sieh  Bfiekler  suweüen  eigene  Buchstaben. 
Daas  er  fOr  c  bald  £  bald  2  schreibt,  kann  darauf  beruhen,  dass 


während  Eö.  beide  Buchstaben  -gesondert 


120 


er  den  Punkt  manchmal  vergessen  hat,  wie  er  oft  die  Striche  über 
dem       vergiset,  wenn  es  „k'*  bedeuten  soll,  ^db&i  gebildet  zu  haben 

sebehit  er  aber  die  Zeichen  für  x  und    ferner  ^  flirPaiif&2Z.5 

in  ^Pferd"  und  Z.  13  in  ^spare".  doch  mag  ihm  hier  für  den  Angen- 
blick  das  Zeiohen  ^  f ür  p  nicht  gegenwärtig  gewesen  sein,  in  einem 
^Iter  noob  m  erwtimenden  Alpbabet  eobieibt  er  ^  fOr  q.  in  dem 
Ton  ihm  in  seinem  oben  wiedergegebenen  Brief  enibaltenen  Aipbabet 
(S.  2  Z.  15)  hat  er  zunächst  auch  j  statt  ^  für  j)  {geschrieben,  für  q 
aber  seheiabar  kein  Zeteben  finden  köaneo.  Endlieh  veraeht  er  das 
/y  i  EQweilen  mit -einem  I-Pnnkt,  so  S.  2  Z.  11,  25,  27,  9S  und 
brauclit  es  auch  für  j,  so  in  Johann  S.  2  Z.  7  und  in  ja  S.  2  Z.  20. 

Besonders  auffallend  ht,  wie  oft  ihm  Anklänge  oder  gar  ganze 
Bucbfitaben  der  gewöhnlichen  Schrift  für  die  Geheioizeichen  uuter- 

lanfen.  8o findetrich  statt  ^  für  „h*  8. 1  Z.  3  in babennd  ange- 
fangen vor  liätte  Ö.  1  Z.  26;  s^*^  ^"i"  ^'  ^'on  S.  1  Z.  6  und 
n  Kevolver  S.  1  Z.  8,  wo  ])eide  Male  der  richtige  Buchstabe  ^ 

darüber  geschrieben  ist  Gerade  dies  kann  leicht,  wie  auch  der  Punkt 
über  dem  i,  die  Striche  über  ä,  ö,  ü,  die  Bogen  über  Doppellauten 
und  Consonantenverbindnngen  zur  ^mittlong  dßt  Bedeutung  dieser 
BuchstabenzeichcD  führen« 

Daas  in  der  Eile  zuerst  der  gewöhnliehe  Buchstabe  und  nach- 
her verbessernd  das  Gehdmzeichen  darüber  gesetzt  ist,  lässt  sich  in 
Bäckler's  Brief  an  einer  ganzen  Anzahl  von  Fällen  (besonders  zu 
Anfang  des  Briefes,  wie  zu  Anfang  jeder  Seite,  nachher  macht  sich 
grössere  Sicherheü  bemerkbar)  erkennen.    So  steht  S.  1  Z.  6  in 

G6^  das  gewdbnfiehe  s  (unter  dem  S.  1  Z.  11  in  MordsteDe 
ein  e  unter       ebenso  S.  1  Z.  18  in  wejcbe,  S.  1  Z.  2t  am  Antuig 

in  (bie)te,  femer  findet  sich  1  unter  (y  auf  S.  1  Z.  1  in  Alammen, 

Z.25  in  Verhandlung,  S.  2  Z.  25  in  Petroleum.  Einen  Ansatz  an  dem 
entsprechenden  Buchstaben  der  gewöhnlichen  Scl)rift,  der  nachher 
verbessert  bezw.  überschrieben  ist,  finden  wir  s.  B.  in:  mich  S.  1  Z.  13 
in  Wismar  a  1  Z.  15;  in  Kanfmsnnfian  &  1  Z.  17;*S.  1  Z.  27  den 
Anfang  eines  gewöhnlichen  k  vor:  keine;  S.  2  Z.  27  m  zwischen  den 
Anfiaag  eines  Urtemischen  w.   Solche  Verbesserungen  und  Unregel- 
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mtaMgkfttaii  lind  atato  xn  bttushten  und  kOnneQ  zur  Lösung  besonden 
dann  verwandt  werden,  wenn  man  weissi  ob  der  Schreiber  für  ge- 
wOtudich  mit  deutschen  oder  lateinischen  Buchstaben  schreibt^  und 
man  womöglich  gar  Proben  seiner  gewöhnlichen  Schrift  besitzt,  aus 
denen  sich  die  ihm  geläufige  Form  der  einzelnen  Buchstaben  ergiebt 
Fehlt  es  an  solchen  besondcron  Fingerzeigen,  so  muss  man  versuchen, 
aus  dem  melirfachen  Vorkommen  emes  l^iir!istnl)»'ns  in  demselben 
Wort  Schlüsse  zu  ziehen;  auf  diesem  Wege  wiiil  man  bei  obiger 
Schrift  und  auch  bei  vielen  anderen  bald  Zusammensetzungen  wie  U, 
mm,  nn,  »s  u.  dgl  mit  ziemlicher  Sicherheit  fest<tell»'n  können,  zumal 
wenn  man  dann  die  Iläufigkeit  des  einzelnen  Vorkommens  solcher 
Buchstaben  in  der  Schrift  allgemein  vergleicht. 

fine  besondere  Erleichterung  bei  der  Entzifferung  bietet  es,  wenn 
wie  in  Bäckler  s  ßrief  jedesmal,  wenn  ein  Wort  am  Lude  einer  Zeile 
abgebrochen  werden  muss,  Abkürzungsstriche  gemacht  sind,  wenn 
Interpunctionen  gesetzt  sind,  oder  gar,  wie  Kü.  es  iu  meinem  Schreiben 
an  G.  gethan  hat,  zur  Erleichterung  des  Lesens  die  einzelnen  Worte 
durali  onTeikennlMae  Zwisohentiume,  die  einzelnen  Silben  durch 
Kommata  getrennt  und  nme  Sitsee  dnroh  AMlie  kenntlich  ge- 
macht lind. 

Beeooden  an  aditaa  ut  endlidi  anf  aoheinbar  ainnloee  Zeieben, 
somal  wenn  sie  mttten  im  Brief  stehen  oder  sieh  gar  anf  dem  Brief* 
nmedilag  oder  sonst  einer  anffiUligeo  SteUe  in  gleieher  oder  Ihnüeher 
Form  wiederiiolen,  wie  in  Biekler's  Brief  das  Zeichen  S.  2  Z.  13  a.  K, 
das  sieh  aach  anif  dem  ab  Briefumschlag  benntzlen  Papieistreifen 
neben  G/s  Namen  befindet  nnd  dahinter  Z.  16  die  ganz  navermittelte 
KImnmer.  Meist  wird  man  an  solehen  Stellen  das  Alphabet  finden, 
&lls  es  nicht  am  Anfang  des  Hiinzen  steht,  wie  in  einem  spätren 
Sehreiben  Bäckler's,  oder  am  Ende.  Dabei  ist  aber  zu  berücksichtigen, 
dass  sich  in  solchen  Alphabeten  häufig  besondere  Zeichen  für  ch,  ck, 
iZf  tz  IL  dgL  finden,  dies  ist  besonders  zu  vermuthen,  wenn  die  Zahl 
der  Terschiedenen  Ziffern  über  25  betrügt^  doch  ist  dabei  anoh  mit 
dem  Vorhandensein  von  blinden  Zeichen  (non  Yalenis)  an  rechnen. 

Die  Zahlen  sind  bei  obigem  Brief  von  mir  vor  die  einzelnen 
Reihen  gesetzt,  um  ein  Vergleichen  mit  der  üebersetzung  und  die 
Angabe  von  Besonderheiten  zu  erleichtem,  im  üebrigen  stellt  derselbe 
eint."  g«maue  Pause  der  Urschrift  dar.  Gelernt  hat  Bäckler  ilie  »Schrift, 
wie  er  mir  gesagt  hat,  von  Kü.,  der  sie  ihm  gtlcgeuliich  einmal  ge- 
zeigt habe,  als  er  ihn  im  Planwagen  von  Ivrivitz  mit  nach  Schwerin 
nahm,  auch  hat  Kö.  ihm  zuweilen  in  diesen  Zeichen  geschrii  Im  ii, 
wenn  auch  nur  gleichgültige  Sachen;  die  Winkelschrift,  mit  der  er 
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sich  bei  seinem  Verhör  in  Hamburg  1884  heran «;£!:oholft  ii  liat.  will 
er  von  eineni  i^ehulj;eno>s<'n  in  Krivitz  früher  iroleL'entlicli  finiiial 
gelernt  liaben.  Ko.'h  Sdinft  habe  er  in  llaiüi  urg  nicht  verratheü, 
weil  er  (iiesem  versprochen  gehabt  liätte,  darüber  zu  scbweigeu. 
Wohtr  K<i.  (lic  Schrift  hat,  war  nicht  zu  ermitteln. 

Bäckler  liai  die  Celieimschrift  auch  im  Zuehthau»  zu  üreibergen 
nocli  wieder  /.u  gleichem  Zweck  benutzt  Einen  Brief  an  G.  hat  er 
einem  Mitgefanjrenen  gegeben,  in  dessen  Strohsack  » r  nach  dessen 
Entlafasung  m  kleinen  nicht  anUK-wahrten  Fetzen  gefunden  worden  ist. 

Ein  zweiter  Brief  an  O..  der  von  ihm  mit  seiir  blasser  Tinte  auf 
einem  die  Kostenrechnung  über  seinen  Procesa  enthaltenden  halben 
Bogen  geschrieben  ist,  hat  sich  beim  Ausräumen  des  Holzstalles  dort 
gefunden  und  ist  noch  erhalten. .  Auf  anderthalb  engbescbriebeDen 
SeitBii  endüUt  er  in  denteolier  Sohiift  eine  genaue  Anweianng;  .an  G., 
wi^  wo  nnd  für  welehes  Geld  er  Zeugen  rar  Ennl^:liclinng  eines 
WiedenralhahmeTerfahrens  snehen  solle^  dann  folgt  am  Bande  ra- 
eammengedrftngt  ein  Tollstindigefl  Alphabet  der  Gefaeimsohrifi»  das 
sieh  dadnroli  an«Eeichnel^  daas  es  die  oben  mitgetbeÜton  SSetelien  fBr 
X,  j  nnd  q  enthSlt  nnd  darunter  steht  in  Geheimseiirift  die  aosffihr- 
liehe  Mittfaeilnng^  dass  er  sehon  einem  anderen  entlassenen  Gefangenen, 
der  zn  G.  kommen  woUe^  genauen  Bescheid  gegeben  habOi  doeh  traue 
er  diesem  Mensehen  nicht;  wenn  er  ^ehrlieh**  sei,  sei  er  aUenfings 
zu  Allem  gul^  desshalb  möge  0.  ihn  prüfen.  Ganz  am  Schluss  end' 
lieh  steht  zweimal  in  dentsober  und  lateinischer  Sebrift  G.'s  inzwischen 
geänderte  Adresse,  die  er  also  doch  auch  im  Znebtliaus  erfahren 
haben  mnss.  Dieser  Brief  zeigt  im  Uebrigen  keine  AbweichnngCB 
Yom  vorigen,  nur  findet  sich  hier  merkwürdiger  Weise  der  sonst  nur 
Yon  Kii  nnd  G.  Tcrwendete  Bogen  Aber  dem  w  nnd  eh,  also 
imd  ^ 

Aus  diesem  andauernden  Besitz  von  Papier  seihst  im  Znelithaus 
ergiebt  sich  üliri^^ens  wieder,  wie  zweckwidrig-  (he  heutiL'e  Kinriebtunj^ 
ist,  den  »'^träflin-jen  Ankl;iL'<  n,  Urtbeib,*,  Kostenrechnnni:i  n  u.  dgl.  m 
corpore  zuznsteiien,  ansiaii  s,ie  ilmen  zn  verkünden  uder  höchstens 
auf  bestimmte  Zeit  zur  Einsicht  zu  geben.  Würde  ihnen  sorgfältiger 
alles  Schreibmaterial  vorenthalten,  so  würde  man  sicher,  wie'aucb 
unser  Fall  illuslrirt,  mancher  unverhofften  und  unhorrchligtcn  Wiedcr- 
aufualime,  deren  Zustandekuuinieu  hinterher  Niemaud  begreifen  kann, 
den  Weg  sperren. 

Eine  andere  Geheimsohrift  ist  mir  im  vorigen  Sommer  unter  den 
Papieren  eines  Bettlers  anfallen.  Diese  Papiere  der  Landstreicher 
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hirton  eine  herrliche  P'iind^rrube  für  interessante  I)iiii,'e  aUcr  Art.  und 
Ulan  sollte  deren  ptinlieh  ^iorirfSltifrc  Durchsicht  iii«'!!!;!!-^  nTit»'r!M«-^<'n. 
Ausser  einer  Unzahl  geläUchttT  rapier«'  wird  sich  nacli  und  nach 
auch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  \on  Geheimschriften  finden. 

Der  am  5.  November  1850  zu  Warin  i.  M.  ^borene  Schirm- 
niaclier  Karl  D.  war  in  einer  Bewenmirsanstalt  erzog^eu,  hatte  in 
*!♦  ;i  Jahren  1863  bis  1901  dreiäsig  licatrafungen  erlitten  wegen  Betteins, 
i^tiiiistreichens,  r)iel)stabl8,  Unterschlafrun^,  Betruges,  Gewerbever- 
gehen und  Gevvaltthiitiii^keiten  und  hatte  auch  mehrmals  mit  dem  Land- 
arbeitshaus Bekanntschaft  gemacht.  Gearbeitet  scheint  er  nie  recht 
zu  haben,  doch  wöl  er  au!  seinen  Wandemngen  nar  bia  nach  Hambnig, 
Holfliinn  und  Hannoyer  gekommen  fleitt. 

In  seiner  Brieftascbe  fand  Bich  aal  einem  langen  Bchmalen  Papier- 
strafen folgendes  Alphabet: 


AA"irLjaQO0n/^u?u 


a     bcdef     g     b     iklmno  p 


an  abgekänter  geheimer  Wiedergabe  ganzer  Worte,  die  nach  seiner 
Angabe  sdt  lange  zwischen  seinen  l\ipieren  gelegen  habe,  war  nicht 
aufzufinden.  Das  Alphabet  wollte  er  früher  einmal  aus  einer  Berge- 
dorfer Zeitung  abgeschrieben  haben.  In  seinen  Papieren  fanden  sich 
neben  allerliand  Malereien,  halb  verkehrten  Abschriften  lateinischer 
und  (leutscher  Verse  und  ders;!.,  die  er  aus  T^mjnrerweile  ausgefertigt 
haben  wollte,  folgende  zum  Aiphabet  passende  Sdireibversuche : 


qr    st    n  vwxy 


z 


Glaa  II  Scfa.  a/60 


n'l  GUL9E  HArüLU. 
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L^DLr^JOClAÄLD 
R02 5Ae0L  U 

und  8eitwäm  davon  f  J  A  1  D  A  B 

Zmifteliat  wollte  er  tob  der  ganiea  Sduifi,  die  er  frilher  allein 
dinge  geUlnfig  gesohrieben  habe^  nichte  melir  wisBen,  auf  einiges 
Zureden  bin  TefBOchte  er  eodann  die  Entziffemiig  obiger  Sdiiift- 
Iffobe  mit  dem  Bemeiken,  das  aden  axa  Langerweile  gemaobte 
Yenmebe  gewesen,  die  YetgtetBOß  Sebrift  wieder  za  flbeo,  nnd 
e»  falle  ibm  besonders  sobwer  wieder  emen  Sinn  hmein  za  bekommen, 
da  ne  meist  aaf  der  Landatiiase  anlgeecbnappte  Brocken,  tfaeils 
polnisofaer,  tbeils  mmMniscb-zigenneriseher  Herkunft  enthielten,  deren 
Bedeiitunir  ihm  gelber  nur  theilweise  klar  seL 

Das  Zigeunerisch  habe  or  daher,  (hm  er  1S74  eine  Zt  Ii  lang 
mit  einer  Zigeunerfran  nnd  ihren  bdden  Töchtern,  die  er  in  Hamburg 
kennen  gelernt  habe,  gewandert  sei. 

Die  erste  Reihe  heisse:  „Glas  2  Schirme  a/60  Pfennig."  Glas 
sei  ein  Mann  in  Bergedorf  gewesen,  für  den  er  gearbeitet  habe,  dass 
am  Ende  ein  r  statt  des  ähnlichen  s  der  Geheimschrift  stehe,  sei  ein 
Versehen,  ebenso  \s  \o  er  in  ^Schirme'*  versehentlich  statt  des  c  das 
ähnliche  d  f?einer  ►Schrift  genommen  iiiibe. 

In  l'fild'  2  lieissen  die  ersten  5  lUichstaben  „logne"  =  lumni. 
Zigenn«  !  Air  ilruek  für  Ilure.  Viclleiclit  halte  die  ganze  Reihe  = 
Innini  mirjacken  werden  sollen,  d,  h.  dummes  oder  schlechtes  Hureu- 
mensch,  wie  er  den  Ausdruclv  \  üii  den  Zigeunern  gehört  habe. 

Da«?  erste  Wort  in  Reihe  3:  „sance**  habe  er  von  Polen  ^'elemt 
für  ...miiiiiütig" ;  mit  ilem  nächsten  Wort  „Mimosa"  sei  die  Uluuie 
gemeint. 

Die  drei  letzten  Zeichen  dieser  Reihe  und  die  fünf  ersten  der 
nächsten  Zeile:  „inpeerged*"  seien  wieder  ruminisoh- zigeunerisch 
und  sollten  ^Lingewelle*'  bedeuten.  Was  die  übrigen  Zeichen  dieser 
Beihe  bedeuten  sollten,  s^  ihm  selber  unklar,  ob  es  vielleicht:  «iadje 
schabe^  —  nim.-zig.  ^guter  Junge^  habe  werden  sollen  oder  was 
sonsl^  kdnne  er  nicht  mehr  angeben. 

Die  letzte  Beihe:  „mbjacken'*  ^  „schlecht,  dumm*^,  habe  viel- 
leicht auch  ,,mi]jack  feckeln*^  werden  sollen  —  „schlecht  geschrieben*'. 

In  das  seitwärts  davon)  Stehende  vermöge  er  keineriei  Sinn 
zu  bringen. 

Ob  der  Mann  mir  Uber,  die  fcemdsprachlichea  Bfooken  die 
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Wahrheit  gesagt,  vennai;  ich  von  liior  aus  niolit  zu  ltp>tinimen,  ich 
gebe  diese  also  uuter  allem  Vorhelialt  und  will  nur  bemerken,  dass 
der  Mann,  der  übrigens  noch  im  I^ndarlx'itbhauö  zu  Güstrow  steckt, 
in  seinem  ganzen  Weisen  nicht  den  Eindruck  macht  nls  oh  er  lö<re. 

Endlich  fand  ich  neulich  in  den  Papieren  eines  ganz  jungen 
noch  unbetitraften  Burschen,  der  wegen  Bctteluö  eing('li<'f«  rt  war, 
einen  Ansatz  zu  einer  Geheiuischrift,  deren  Forti^tzung  ich  leider  nicht 
m  Erfahrung  bringen  konnte. 

Als  Merkwort  diente:  „zwölfhundert"*.  in  ilem  zwölf  verschiedene 
Buchstaben  vorkommen  und  keiner  doppelt.  Für  jeden  dieser  Buch» 
Stäben  wurde  dann  die  beiner  Stellung  im  Wort  entsprechende  Zahl 
gesetzt,  also  z.  B.  z  t,  f  »  5;  t  12.  Darunter  standen 
Uebnngen  in  ^ma  Schreibart  wie  Freund  —  5.  lt.  10.  7.  8.  9; 
Ubr  —  7.  e.  11;  UfTel  —  4.  3.  5.  5.  10.  4;  Better  «  11.  10.  12. 
12.  10.  U  und  dergL  Ein  Wort,  das  die  Übrigen  13  Bnehetaben 
endiilt  nnd  einen  Sinn  bnl,  dürfte  allerdings  schwer  sa  linden  sein, 
doch  würde  es  ja  aneb  genfigen  ans  emer  Znsammenieihnng  dieser 
Boehstaben  beliebige  Umtrerbinduigea  za  bildenii  die  ein  Merken 
der  Beibenfolge  mit  Sieheibeit  ermüc^cfaten,  ganz  abgesehen  dayon, 
dass  solch  Kotbalphabel  meist  schon  seine  Dienste  tbnn  wird,  wenn 
es  nur  die  gebdUicfaliehBten  Buchstaben  entfiält  Auf  ^  x,  y,  e  oder 
k,  Y  oder  w,  b  oder  p  kann  sehr  wohl  veiziebtet  werden,  ohne  eme 
Ventändigung  allzusehr  zu  erschweren. 

Aus  dem  Beispiel  dieses  jungen  Anfängers,  der  noch  nicht  mit 
den  Behörden  in  Conflict  gekommen  war,  sehen  wir,  dass  unsere 
Kunden  im  Frieden  schon  lilr  den  Krieg  rüsten.  Das  sollten  auch 
wir  Kriminalisten  alle  beherzigen,  dann  w  ürden  wir  im  £nistfaU 
mancher  Kriegslist  gewappneter  gegenüberstehen. 
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Beiträge  sar  Ubre  des  Sachbeweises,  insbeBondere  der 

FaBsspuren. 

Dr.  W.  Sofatttae,  Asaeesor  in  Bostoek. 
(Mit  1  Abbildung.) 

Vor  einiger  Zeit  fiel  mir  ein  altes  Aktenbnnd  in  die  Hand,  deaaen 
Gegenstand  vor  etwa  30  Jahren  bnge  Monate  hindurch  gans  Meoklen- 
bug  m  Anfregong  yeisetzt  hat^  da  es  sich  nieht  nur  nm  einen  Mord, 
sondern  zngleieh  nm  eben  anssergewQbnlioh  gewiegten  ThSier  sowie 
um  einen  änsserst  Terwicketten  Beweis  handelte^  der  mit  grosser 
Feinlieit  ^^^eführt  wurde.  Aus  diesem  letzteren  Gmnde  enobelnt  mir 
die  Wiedergabe  dieses  f^Ues  in  grossen  Zttgen  Ton  allgemeinem 
kriminalistischen  Interesse. 

Am  Freitag  5.  Mai  1871  hörten  ein  Dutzend  Arbeiter,  die  an! 
dem  Bahnplannm  zwischen  Alt -Karstfidt  und  Grabow  arbeiteten, 
in  ihrer  Nähe  gegen  33,4  Uhr  Nachmittags  einen  Schuss  fallen,  ebeno 
der  For^tauditor  v.  B.  und  der  Forstmeister  P.,  die  sich  dort  auf  Jagd 
befanden,  und  d«  r  in  seinem  Hause  befindliche  Chaiisse2:eld  Einnehmer 
B.,  doch  irinir  nioüiand  dem  Schusse  nacli.  Zwisclien  3^  t  und  1  Uhr 
hörte  (kr  EiSLiiljalinwärter  ß.  das  rasche  Tral)en  eines  Tferdes  durch 
die  Tannen,  eilte  an  den  Bahnübergang  de«  Gross-I^aaseli-K;irstiidttT 
\\'rL'-r'-.,  (Un  ein  eiwarteter  Zuir  jeden  Aufrenlilick  jui^^-^iron  konnir-, 
und  iand  dort  an  der  bereits  ^  urher  von.  ihm  gescbloäöeuen  »Sperre 
einen  reiterlubeo  äcbimuicl  Btehen. 

Obwohl  er  weder  an  dem  Thier,  noch  an  Sattel-  und  Zaumzeug 
irgend  etwas  ^'erdächtii:L's  l)cMierken  konnte,  eiltt^  er  docli,  da  er  g-laubte, 
daü  Thier  gcküre  dem  Furstuiuisstcr  1'.,  und  da  (.*r  ein  Un.r;Uick  befürchtete, 
sogleich  zu  den  oben  genannten  Arbeitern  am  Buhnplanum.  hincr 
derselben  sass  sogleich  auf  und  verfolgte  die  frischen  Pferdespuren, 
die  an  die  Tannenkaveln  72/73  heranführten;  da  das  Pferd  aber  vor 
diesem  Dickicht  plätzlich  stark  scheute  und  sich  beim  einstweiligen 
Suchen  nichts  weiter  bnd|  auch  die  Pferdespnren  sich  in  den  Tannen 
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tholweiae  Terloreii,  besehloBB  man  das  Pferd  naeh  Ludwigsliut  sn 
bringen,  ünterwegs  traf  der  Bdter  anf  den  HoizwSrter  MShrer  mit 
10  Foiafailieitein,  denen  er  von  dem  vor  </>  Stande  gefeflenen  Sobnw 
nnd  dem  Auffinden  des  Pferdea  ensShlte.  Höbrer  fiesB  eogleioh  unter 
Verfolgang  der  Pferdeepur  ayatematiaeh  den  Forst  absneheny  nnd  nacb 
Vt  Stande  fand  man  in  der  dichten  Tannenkavel  72  die  Leiehe  des 
Bentier  S.  aus  Ludwigslnst  in  Toller  Bekleidung  auf  dem  Bttcken 
liegend.  Der  Rock  zeigte  eini^^e  Finger  breit  tmterhalb  der  Hengegend 
ein  et\va  t'/i  Zoll  im  Dnrohmesser  haltendes  Loeb|  sonst  waren 
keinerlei  Spuren  Ton  Gewalt,  auob  keine  Blutspnren  zu  bemerken. 
Unter  dem  linken  Knie  der  Leiche  war  im  weichen  Boden  eine  frische 
tiefe  Pferdespiir  sichtbar,  ebenso  hatten  die  beiden  Hacken  der  Leiche 
einen  tiefen  Eindruck  im  Boden  hinterlassen;  dass  der  Körper  nach 
der  That  an  den  Ort  getragen  sei,  erschien  ausgeschlossen,  irgend 
welclie  verdächtigen  Fussspuren  Dritter  fand  man  nicht.  Nachdem  das 
(Irahower  Maf^istratsfrericht  einen  genauen  Auj^enseliein  eingenommen, 
gcliaffto  nifin  die  Leiche  unter  Zuziehung  eines  Arztes  nach  Grabow. 
Die  dort  am  andern  Tage  vorgenommene  Ohduction  und  Sfetion  rgab, 
dass  S.  durch  einen  in  die  linke  Oberbauchgegend  eingedrungenen 
Schuss  getötet  sei,  der  aus  einor  Entfernung  von  etwa  2ü  Schritt 
abgegeben  und  etwas  nach  oben  gerichtet  den  ersten  Lendenwirbel 
rund  durchsehlagen,  die  grosse  Bauchschlagader  und  die  errosse  untere 
Hohlvene  zerrissen  habe.  In  Folge  der  Verletzung  d('s  Ri'iekgrnt<  und 
der  dadurch  hervorgerufeuen  Lähmung  der  Beiue  musste  ticr  ulten- 
bar  noch  auf  dem  Pferde  Getroffene  sofort  herabgestürzt  und  an  der 
Ftarken  inneren  Blutung  in  wenigen  Minuten  verstorben  sein.  Beim 
Knikleiden  der  Ijciche  fand  sich  im  Henide  eine  grosse  bleierne  Rund- 
kugeL  die  etwas  abgeplattet  und  mit  Blut  beschmuzt  war.  Da 
goldene  Uhr  und  Ringe,  sowie  ein  erhebliclier  Bmirbetrag  sieh  bei 
dem  Todten  fanden^  konnte  Raubabsicht  den  Thäter  nicht  geleitet 
haben.  Es  lag  daher  von  vornherein  der  Verdacht  nahe,  dass  S.  das 
Opf eines  der  nngeslltlten  Wilderer  geworden  sei,  die  diese  ungemdn 
wald^  nnd  wildreiefae  Gegend  anfxnweiaen  hat,  nnd  zwar  verfiel 
man  sogleich  anf  den  BUdner  Heinrich  Ei,  ans  EantBd^  der  so 
ziemlich  im  flbelsten  Lenmnnd  von  allen  stand.  Damals  erst  23  Jahre 
alt»  war  er  doch  schon  yi^facfa,  besondeis  wegen  Gewaltfiiitigkeiten 
nnd  Jagdvergehen  Torbestraft  nnd  in  Dorf  nnd  Umgegend  allgemein 
gefOrefatet»  mehr  noch  sogar,  als  sein  wegen  Veibrechen  mehrfach 
▼orbestrsfter  Vater  nnd  seine  wie  dieser  eben&Us  im  Qeraeli  des 
Wfldems  stehenden  3  Brttder*  Acht  Tage  vor  dem  Mord  hatte  er 
die  Wittwe  Sch^  mit  der  er  schon  längere  Zeit  in  wilder  Ehe  gelebt 
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hatte,  üTid  deren  Vater  von  einem  Ja<rer  heim  Wildem  er-^ciiosisen 
war,  gelieirathet  und  hatte  an  ilieser  eine  Frau  f^efunden,  auf  die  er 
sich  verlassen  konnte.  In  allen  \n  idrr  ibu  gefiiiirten  Untersueliungen 
hatte  er  sich  ansserdein  als  ^ewandltr  und  beharrlicher  Liiirner  ln-währt. 

Als  üjan  ihiij  zunächst  auf  blinde  Veimulhuii^^  lim,  noch  in  der 
Naoht  nach  der  That  aus  dem  Bett  heraus  verhaftete,  war  er  völlig" 
unbefangen  und  kla^e  nur  fibor  Stiebe  in  der  Brust  und  ein  eiterndes 
Gkfldiwflr  untisr  dem  BsUea  des  linken  Fiunee,  das  ihn  am  Geben 
hindere  nnd  es  ihm  aefaon  mi  S  Tagen  nnmöglioli  gomaoht  habe, 
Stiefel  aiisnziebea.  Deshalb  habe  er  sidi  auch  den  Paslor  za  sdner 
Hoofaseit  in's  Hans  kommen  lassen  mfiwen  und  sei  geswungen  gewesen, 
aneist  das  Bett  sa  bitten^  Dabei  bleibt  er  wfihiend  der  weiteren  Ver« 
liandlnng»  nnd  ab  ihm  naobgewiosen  wird,  dass  er  am  Mittwoch 
3.  Mai  mit  sedner  Knh  naoh  Ladwigslnst  gewesen  sei,  erinnert  er 
sieh  dessen  allerdings»  fügt  aber  binso,  dass  er  seine  grossen  Stiefehi 
angehabt  nnd  dodi  für  diesen  Mars«^  am  Donnentag  und  Freitag 
habe  Hegen  rnSi^en.  Die  Intliohe  Untersuehnng  eigi^  dass  der 
linke  Fuss  geschwollen  war,  und  di^  sich  unter  sdbiem  Ballen  eine 
Eiterbeule  befand.  Das  Gehen  sei  dadurch  nicht  unmöglich  iremaefat» 
aber  doch  ^sehwert,  und  die  linken  Schritte  wUrden  bei  unbetegenem 
Gehen  kürzer  sein  als  die  rechten* 

Thatsächlich  stellte  sich  denn  auch  heraus,  dais  Kr.  am  Freitag 
Nachmittag  unterwegs  gewesen  war.  Er  gab  an,  er  sei  gegen  2  Uhr 
aufgestanden,  um  ..mal  nach  seiner  Wiese  zu  sehen Er  habe 
Pantoffeln  angezogen,  seine  schwarzlcderne  Arheitstasche  nra^i^ehängt 
und  habe  in  dieser  einen  leinenen  Heutel  mit  t  in  paar  Händen  vll 
Grassanien  mitgenommen,  die  er  aus  der  Kuhkrippe  zu^ammen«]rekratzt 
habe.  Sein  Nachbar  habe  ihm  nämlich  rin  paar  AN  orlit-n  vorher 
erzählt,  ''in  anderer  Büdner  habe  ihre  Wiest-n  zunichtgefabren,  da 
luibe  er  mcIj  den  Schaden  mal  ansehen  und  die  Traden  wieder  aus- 
säen wollen,  letzteres  habe  er  auch  ausireführt.  Die  am  15.  Mai 
vorgenommene  sachverständige  Besichtigung^  ergab  jedoch,  dass  in 
der  letzten  Zeit  keinerlei  frische  Aussa^it  dort  erfolgt  sei. 

Hinzukam,  dnns  ihn  tlie  Kmlie^erlrau  Frank  v(ini  ülrich'sehen  Haus- 
acker aus  gesehen  hatte,  wie  er  bald  nach  ^littag  vom  Dorf  her  auf  deu 
Kircbhüf  zuging  (sie  befand  sich  auf  Punkt  a,  er  etwa  auf  b  der  Zeich- 
uuug),  also  in  ganz  andrer  Richtung,  als  nach  der  Wiese.  Um  4  Uhr  10 
bb  15  Minnten  ferner  war  der  Sohn  des  Lehreis  H.  mit  2  Mädchen 
am  5.  Mai  in  den  hinler  der  Schule  belegenen  Garten  snm  Onben 
gegangen  ;  als  ae  ^  ^  Stande  gearbeitet  hatten  sahen  sie  £r^ 
dflp  sie  genan  erkannten»  anf  50—60  Schritt  Entfemnng  in  dem  za 
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den  Häuslereien  führenden  Wege  gehciL  Als  ihm  jedoch  zwei  Leute 
entgegenkamen,  bo^;  er,  als  ob  er  eine  Begegnung  vermeiden  w  ollte, 
\on  dem  geraden  und  nächsten  Weg  zu  seiner  Wohnung  ab  und 
ging  über  den  Ulrich'scben  Hausacker  und  die  dranstosseode  Wiese 
auf  die  Büokseite  der  Hftnderaen  so,  irt  dum  aber  nicht  in  ieine 
Hinterpforte  binmngcgangen,  sondern  Uber  ein  Kaehbaigrondstück 
kofz  Tor  seinem  Eanse  auf  die  YoideratiaBBe  saradEgekehrt  nnd  Ton 
vom  ins  Hans  gegangen.  Die  Lente,  die  ihm  entgegengekommen, 
waren  nm  5  übr  ans  Kea-Eazstftdt  weggegangen,  liaben  ihn  aber 
nioht  erkannt,  nnd  die  HSnsleifran  Timm  endlich  hal  ihn  g^gen 
5  übr  Ton  dem  Wege  hinter  den  Hioslereien  knrz  vor  seinem  Hanse 
abbiegen  gesehen  nach  der  Yoidentrasse^  wie  sie  meint,  weil  er  niofat 
ttber  beetelHes  fremdes  KartoMland  wollte;  diesdbe  Erklfimng  hat 
anch  Er.  selber  gegeben. 

Noch  wiebtigere  Ermittlungen  hatte  inswischcn  das  zablreicli* 
Forg^ersonal  gemaoh^  das  sich  sebon  deswegen  für  die  Sache  lebhaft 
interessirte,  weil  es  sieh  nm  einen  gefürchteten  Wilddieb  handelte. 

Zunftcbfit  hatte  man  festgestellt,  dass  d^  Beiter  den  Weg  o  bis  d 
entlang  gdkommen,  dort  in  den  Weg  d  bis  e  eingebogen  war,  diesen 
bei  e  verlassen  hatte,  um  einem  kleinen  Fusssteig  durch  die  Tannen- 
kavol  74  folgend  liinfer  Kavel  73  an  dem  Wetr,  der  von  Grabow 
nach  der  Ziegelei  fiüirt,  entlan;::  zu  reiten.  Dielit  hmter  deui  Be^'inn 
4l«'r  K'nvel  72  ist  er  dann  über  den  Graben  gesetzt  nnd  hei  f  iu's 
Dickicht  hmun  getrabt  bis  zur  Stelle  A,  wo  ihn  der  todthche  ödiaas 
ereilt  hat. 

Sil  i  -t lieh  von  der  Stelle,  wo  der  Koiter  iu  das  Dickicht  gesprenjit 
war,  hatten  sich  auf  dem  We^re  (''rahow-Ziegelei  drei  auf  da.s  Dickichi 
gerichtete  Fussspuren  gelumien,  deren  Urheber  es  offenbar  eilig 
gehabt  hatte,  denn  der  Sand  war  nach  vom  weggestossen  gewesen, 
uud  eine  ents^precheode  Fnssspur  fand  sich  bei  1  am  unteren  jenseitigen 
Grabeuraud. 

Diese  4  Spuren,  die  von  einem  yerhältnissmässig  kleinen  Stiefel 
berr&hrten,  zeigten  dieselben  Usasse  nnd  dss  ftbereinslimmende  aof- 
fsUende  Merkmal,  dass  der  rechte  Haekenahsati  naeb  btntan  nnd 
aussen  nnd  vor  Allem  die  ganze  rechte  Sohle  nach  ansäen  stsik  tlb«r> 
geMen  nnd  besonders  tief  mngeprägt  waren.  Weiten  Simren  wann 
in  nnmittelbarer  NShe  niobt  anffindbar,  da  nur  der  Itesteig  und  der 
Qraben  sandig  waren,  die  übrige  Umgebung  aber  Moosboden  uigfee^ 
in  dem  kerne  Abdrücke  menschlicher  FOsse  wahrnehmbar  wann. 
Femer  hatte  man  Spuren  ganz  gleicher  Beschaffenheit  bei  g  wieder 
aufgefunden,  die^  wegen  ihrer  grossen  AbstSnde  offenbar  Ton  einem 
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laufenden  Menschen  verursachtj  in  dfr  Richtung'  nae)]  h  hin  fülirten. 
Hier  war  Mensch  sclu'inl»flr  oin  paar  Mal  vorsichtig  umbergetreten, 
pht'  er  sirlj  über  ilie  freie  schneide  wa^gte^  und  am  fiahnplanum 
endheil  verloren  gieh  die  Spuren. 

Zufälliger  Weise  Hess  sich  auch  mit  ziemlicher  C^onauigkeii  die 
Entstehungszeit  der  Abdrücke  feststellen,  da  es  am  4.  Mai  zuletzt  ge- 
regnet hatte,  sie  »her  ii(»cli  keinen  Regen  bekonmien  liatten,  und  da 
eine  der  Spuren  vum  Wairen  dcö  Forstiueisters  überfahren  war,  der 
nur  am  5.  Mai  Abendü  deö  Weges  gekommen  war.  Damach  konnte 
sie  nur  aui  5.  Mai  entstanden  sein. 

Jenseits  des  BahnplMiium  hatte  sich  die  bjuir  wieder  gefunden, 
batte  über  die  Ludvvig.slubt-Grabower  Chaussee  bei  i  in  die  sogenannten 
Sachtleben* gehen  Büdnertannen  und  bei  k  von  dort  auf  die  Düiuitz- 
Ludwigsluster  Ohausbec  geführt,  auf  deren  rechtem  Fussbanket  sie 
üioh  bis  kurz  vor  Karstadt  hatte  y«rfolgw  UuaeiL  Auch  hier  warea 
£e  chen  erwihntea  EigenthttmlichkeiteDi  hervorgetreten,  beBonders  der 
tiefe  Eindnidi  der  hialem  änaseren  Seite  des  rechten  Hackern.  Bei 
I  fmd  sieh  dann  die  Spar  auf  einem  grasbewaobBenen  Ten  der  Dömüs* 
LodwigBhiflter  Ohaonee  auf  den  Kantldt-Giabower  Weg  führenden 
F^iBBBteig,  durch(iiierte  dann,  die  Ueine  Eeke  dee  ordentlichen  Weges 
aiMcbneidend,  die  Boggensaat  and  führte  auf  die  Nordweateoke  dee 
KirdhhclB  an,  die  niaa  Tom  Sohnlgarten  ans  erbliekt  Der  Weg  vom 
Fandoit  der  Leiche  A  bis  Kr.%  Wohnung,  wie  ihn  diese  Spuren 
nahmen,  Tertaagt  für  gewdhnßchen  Sehritt  50—90  Miiinten. 

Endiich  hatten  die  Foistlente  dieselbe  Spnr  noch  enideokt  in  der 
Bichtang  ron  der  Sfldostecke  des  Kirchhofs  im  Bcgen  über  die  Boggen- 
iialen  pp^  den  Karstädt-Grabower  Weg,  den  Kaistidter  Beig  and  den 
alten  Exemerplatz,  bis  sie  bei  m  in  die  Karstädter  Bauertannen 
aiSndete,  an  dem  i^ewrdinlicben  Einsprang  der  Karstädter  Wilderer 
in  das  Jagdgebiet  AUe  diese  Sparen  waren  deutlich  kennbar  gewesen 
an  ihrer  besonderen  oben  beschriebenen  Eigenthümlichkeit,  hatten  sich 
fsst  überall  allein  gefunden,  so  dass  Irreführung  durch  andere  Sparen 
ansgesohloaBen  schien,  nnd  waren  ofiensicbtlich  erst  nach  dem  starken 
Bsgen  des  4.  Mai  erzeugt. 

Nachdem  am  7.  Mai  dann  eine  Haussuchung  bei  Kr.  stattgefunden, 
die  ein  Paar  in  ihren  Maiissen  genau  zu  den  Spuren  passende  Halb- 
stiefel zu  Tajre  gefördert  hatte,  ging  da.-^  Gerieht  au  den  Vergleich 
die«cr  mit  den  einzelnen  Al)driicken.  Daliei  fiel  besonders  auf,  dass 
der  rechte  Absatz  der  aussen  und  hinten  abicelaufen  gewesen  ^\•ar, 
f'inen  von  Kr.  selbst  aufL't  srtztcn  Fleck  mit  unreirelmässi.ü:(  ni  Nägel- 
licechlag  zeigte,  dessen  geuaueä  Büd  sich  noch  jetzt  bei  einigen  Ab- 
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drücken  auf  dem  Hanket  der  Dumitzer  Chaussee,  auf  dem  Acker 
beim  aUcu  Exerzierplatz  und  auf  dem  moorigen  Grund  des  Ulrich'schen 
Hau&ackers  erkennen  Hess.  Den  tiefen  Eindruck  des  rechten  äusseren 
Hacken  erklärte  man  sich  dsmalg  haaplalQUieh  dnroli  den  «vf  deo 
nchten  Stiefebbfiste  anfgesetztea  Ftock,  der  nur  denen  ftneaeien  mul 
binleien  Theü  bedeckte,  eo  daas  diese  Partieea  die  iBaeneeite  be- 
deutend !lbeira(s:teD. 

Man  puBte  diese  Stiefel  fibenll  in  die  Sinnen  dn,  von  denen  min 
„wegen  drä  Bändigen  Bodens  leider  keine  genauen  ModeUabsohnitte 
in  Papier  nehmen  konntti^  nnd  stellte  mit  BeMedigong  lest»  dass  sie 
Uberall  ▼enOg^eh  passten,  ja  in  den  tieferen  Spuren  fielen  die 
Stiefel  Yon  selbst  in  eine  soldie  Lage,  daas  die  Schifte  so  anfreobt 
standen,  wie  die  menschlichen  Beine  beim  Gehen.  Dies  Manöver 
machte  man  auch  mit  der  Spur  am  Grabenrand  bei  der  einsigen  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Thatortes  damals  noch  erhaltenen  Spur. 
Aueb  sog  ein  Qeiiohtsmitglied  den  rechten  Stiefel  an  und  trat  damit 
im  weichen  Ack^  neben  dort  gefundene  tiefe  Yecdftcbtiige  Spuren.  Die 
Abdrücke  glichen  jenen  sum  Verwechseln  genau. 

Endlich  maass  man  an  den  verschiedensten  Stellen  des  durch  die 
Spuren  bezeichneten  Weges  die  Schrittlängen  und  entdeckte,  dafs  die 
Schritte  mit  dem  linken  Fuss  regehonäsaig  iLUrzer  waren,  ab  die  mit 
rechten. 

Zur  Sicherheit  wurde  noch  in  slimmtliehen  34  Häu.seru  Kar- 
städtjä  Dach  allem  vorhandenen  J:?chuhzeU|;  iiiiiu>  sucht,  doch  fand  sich 
nichts,  wab  zu  den  Spuren  hätte  |»arisen  können.  Eine  ^'leiche  Um- 
snche  in  dem  benaclrbarten  Neu-Kar.städt  nuisste  unterbleiben,  da  dort 
inzwischen  die  Pocken  ausgebrochen  waren. 

Endlich  taiul  sich  noch  ein  Beweisstück  wesentlichster  Art. 
Weder  in  Kr.  b  Wuhnun::.  noch  sonstwo  war  eine  Büchse  auffindbar 
gewesen,  mit  der  die  That  aujj^eführt  aciü.  konnte,  nachdem  i  da^ 
KriminaJkollegium  100  Thaler  Belohnung  für  deren  Entdeckung-  aus- 
gesetzt hatte,  wurden  die  Nachforschungen  allerseits  mit  solchem  Eifer 
betrieben,  dass  sie  schliesslioh  sum  Erfolg  führten« 

Am  3*  Juai  Morgens  gegen  6  übr  suchte  der  Holzwfirtier  Möbrer, 
der  schon  grosse  Streck«i  des  Moosbodens  mit  eisernen  Harken  hatte 
abklopfen  lassen,  *m  einer  Dickung  junger  Trumen,  ab  ihm  bei  B  der 
Zeichnung  eine  Stelle  auffiel,  an  der  das  Moos  nicht  die  gleiche 
frische  Hsrbe,  wie  in  der  fibiigen  Umgehung  hatt&  Er  untecsnobte 
daher  den  Fiats  genauer  und  bnd  ia  einem  nach  Ausiodu^  einer 
Tannenwufzel  zurtickgebliebenen  Loch  euie  Bfichse,  einen  tomenen 
Beutel  mit  6  Kugeln,  eine  Blecbschachtel  mit  28  Zttndbtttsbeny  ein 
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hölzernes  Pennal,  sowie  eine  Hleclil  l;i*c)io  mit  Pulver  und  ein  bk^ohonios 
Pnlvermaas?.  die  BüpIish  liatte  am  Kolben  eine  Bchiebeklappe,  unter 
der  eine  Anzalil  Kn-'  li'Haster  lag:en. 

Die  Büchse  wurde  zunächst  dem  65 jährigen  i I  Ii  ilthsenmacher 
Gr.  vorgezeigt,  einem  alten  Tninkenbold,  der  in  dem  iiufe  ätand,  da&s 
er  für  die  Wilderer  der  Gegend  arbeite.  Er  war  an  dem  Tage 
nüchtern,  besah  das  Gewehr  gründlich  und  gab  lianu  in  emster  Weise 
die  Auskunft,  dass  er  es  kenne.  lui  Sommer  1S7<>  hal)e  ihm,  als  er 
mal  bei  dem  wef;en  Wilderna  berüchtif^ten  AI tenth eiler  Bl.  gewesen  sei, 
in  dessen  Stnbe  die  alte  Einhegerfrau  Müller  eine  Büchse  gebracht, 
mit  dem  Ersuchen  ihr  diese  für  ihren  Sohn  Julius,  den  Kartoffel- 
hSadkr,  gegen  dne  FfinCe  ninziitaiueheD,  er  babe  das  Gewehr,  das  auch 
Kr.lB  gieielniaiiuger  Schwager  kenne,  damals  mitgenommeii  und  ge- 
])rüft,  aber  sorfickgegeben,  im  Spitberbet  1870  wi  dann  der  Be- 
sebaldigte  Kr.  mit  denelben  Bttehse  nnd  einer  Pisiole  bei  ihm  ge> 
wenn  nnd  babe  verlangt,  er  solle  ibm  das  Scblow  der  Pistole  anf 
die  Bfiebse  selwD  vnd  ibm  diese  anob  neu  seUtften,  da  er  aber  sobon 
frfiber  schleobte  Gesebtfte  mit  Kr.  gemaebt  babe^  so  babe  er  sieb  ge> 
weigert,  die  Arbeit  aussnfflbren,  eb'  jener  Geld  Tondge.  Diranf 
sei  der  Handel  imterblieben.  Da  er  sdt  36  Jahren  BflebsensobSfker 
sei,  erkenne  er  jede  Waffe,  die  er  einmal  ordentliob  besehen,  mit 
Sidieih^  wieder,  so  aneb  diese  Bttebse  die  inzwischen  dnrob  Ver> 
küming  des  Schaftes  znm  Auseinandernehmen  eingerichtet  nnd  mit 
'iner  von  Laienband  gefertigten  dickeren  Backe  yeisehen  sei,  damit 
sie  sicherer  liege. 

Mutter  Möller  und  Sohn  Julius,  wie  Altentheiler  Bl.  und  Schwager 
Kr.  wußten  natürlich  Ton  dem  allen  nichts  und  meinten,  das  müsse 
der  ewi;^'  betrunkene  Gr.  sich  einbilden,  doch  blieb  diesOT,  obwohl 
auch  der  Beschuldigte  ibm  mit  grosser  Bestimmtheit  in's  Gesicht 
leugnete,  fest  bei  seinen  Angaben.  Man  zeigte  die  Waffe  daher  dem 
Regierungsbüehsenmacher  Gr.  sen.  aus  Ludwigslust,  der  zunächst 
meinte,  er  kenne  sie  nicht,  nach  genauerer  Besichtigung  aber  angab, 
sie  komme  ibm  doch  Itflcnrint  vor,  er  glaube,  er  habe  vor  eini^ü-en 
Jahren  ITnhn  und  Korn  daran  gemaebt.  Sein  inzwischen  aus  dem 
Krieg  zurückgekommener  Sohn  Adolf  stellte  s'xlann  fest,  da^s  s^in 
Vater  an  der  jetzt  durch  Verkürznng  des  »Sciiaft  Aufschrautmn:; 
einer  neuen  Backe  und  andere  Färbung'  bedeutend  veninderteu 
Büchse  am  G.  .luli  lS(j7  für  Glaser  Fr.  den  Hahn  gefertigt  habe, 
der  au  der  Forui  des  beim  Auseinandernehmen  siebt  bar  gewordenen 
Zeichens  seines  Vaters  ifflt  auf  dem  Schlossblecb  kenntlich  sei.  Da  der 
Vater  diese  Angaben  vollinhaltlich  bei»tätigte,  wurde  der  Glaser  Fr. 
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vernommen,  welcher  die  Ikiclise  als  vermuthlich  mit  der  identisch 
erklärte,  die  er  vor  .Ijihren  an  den  Bäcker  Dehn  in  Grahow  vcrkauit 
habe.  Auch  dieser,  der  inzwischen  als  Arbeitsmann  nach  Hamburg' 
verzogen  war,  wurde  zur  Stelle  geschafft,  erkannte  die  Büchse  und 
als  deren  Käufer  von  ihm  den  Julius  Möller  bestimmt  wieder  und 
gab  dabei  £inzelheiteii  an,  die  jeden  Zweifel  aa  der  WaliTbeit  aus- 
eeblomen.  Da^dofoh  wamn  die  Anangea  des  Hofbttobflenniachen  Or. 
hinreioliend  beetStigi^  und  man  konnte  als  festgestellt  ansehen,  daas 
die  Bflchse  dem  Beschuldigten  Kr.  gehSrt  habe. 

Den  SobluBBstein  des  Bewdses  bildeten  folgende  Feststellongen. 

Man  goBS  in  einer  der  Tor  Kurzem  gelegentlich  eines  andern 
Verfahrens  bei  Kr.  beschlagnahmten  Kugelformen  einige  Kogeln,  und 
siehe  da,  diese  zeigten  am  Dom  und  an  der  Naht  genau  dieselben 
in  Folge  Ausbruchs  des  zur  Verhinderung  einer  Verschiebung  der 
FormhäUten  bestimmten  Zapfens  chaiakteristischenUniegelmiBStgkeiteOy 
welche  die  im  Walde  bei  der  Bflchse  gefundenen  Kugehi  aufwiesen. 

Die  Kugel  aber,  welche  bei  der  lietche  gefunden  war,  hatte 
dasselbe  Kaliber  wie  die  eben  beschriebenen  und  zeigte  dieselben 
8  Zfige^  die  die  im  Walde  gefundene  Bflchse  aufwies,  nur  waren 
die  unbenutzten  Kugeln  eine  Kleinigkeit  grösser,  doch  übertrafen  sie 
das  BüchBenkaliber  nur  um  so  vid,  als  sich  zur  £rhöhung  der  Treff- 
sicherheit empfiehlt 

Die  sämmtlichen  Kugeln  wurden  sodann  der  Medicinalcommission 
zu  Rostock  eingesandt,  die  feststellte,  dass  das  absolute  Gewicht  der 
bei  der  Leiche  gefundenen  Kugel  =  26,80  g,  das  der  6  bei  der 
Büchse  g:efTindenen  24,92  und  26,59  bis  27.n5  «r  betrai^e,  jene  also 
von  diesen  nicht  mehr  abweiche,  als  deren  (k'wicht  unter  einander. 
Solche  kleine  Verschiedenheiten  erklären  sich  nm  li  sn eh  verständigtem 
Erachten  bei  Kugeln  derselben  Form  schon  durch  mehr  oder  minder 
gründliches  Abkneifen  des  Gusszapfens. 

Das  specifische  G»'\viclit  der  benutzten  Kng:el  betrug  11,3^)3  ^r, 
das  von  zweien  der  getundeuen  11,262  und  11,272  'S-  Da  nun  aber 
Blei,  wenn  es  einem  Dnick  ausgesetzt  wird,  wie  dus  deschoss  beim 
Durchpressen  durch  die  Züge  des  I^xufes  und  beim  Aufschlagen  auf 
den  Knochen,  an  Dichtigkeit  und  damit  an  specifisclieni  Gewicht 
zunimmt^  so  behämmerte  man  die  bei  der  Büchse  irefundene  Kugel 
von  11,272  g  spec.  Gew.  entsprechend  der  Al)])latuuii3^  der  bei  der 
Leiche  gefundenen  und  bewirkte  dadurch  bei  ihr  ein  specifisclies 
Gewicht  von  11,3  lü  g.  Es  ergab  sich  also  für  beide  Kui^eln  ein 
gleiches  specifisches  Gewicht  (die  kleine  Abweichung  von  0,004  g  kann 
bei  der  limitativen  Art  des  Verfahrens  nicht  in  Betracht  kommen). 
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Zur  chemischen  ÜTitersucliun«:  nahm  man  von  der  })ei  der  Leiche 
ffefündeuen  Kugel  sothinu  ein  Stück  ab  und  stellte  die  alte  Form 
durch  ein  mit  Wachs  angeklebtes  Gipsstiickchen  wieder  her.  Das 
so  gewonnene  Stück  Hlci  wurde  in  reiner  Salpetersäure  ^jelöst,  die 
I^gun^  iint  Wasser  verdünnt  und  hingestellt,  bis  da.s  un^^döstc  Zino- 
üxyd  sieh  flockig  abgei-cliiedeü  hatte.  Das  Gemiscli  wurde  durch 
schwedisches  Papier  filtrirt,  »/20  des  Filtrats  in  einer  Platinsciiale 
eingedampft  and  dimh  ZasaU  ron  Schwefelsäure  und  wiederholtes 
Emdampfai  das  salpetenaiire  Bfal  m  sehwefelflaiireB  verwandelt;  dies 
wog  nach  mässig  ataiker  Erfaiinmg  0,136  g;  Dm  eigab  mal  30 
eine  Menge  Ton  2,72  $  sebwefelflaiinin  Blei,  der  1,859  g  metaUtadieB 
Eid  entspreciieB.  Das  Gewiohl  des  in  der  Laft  gegHIhten  FUterinliattB 
betrog  absOglich  1  mg  FUterascfae  0,0025  g  Zinnoxyd  gleich  0,00195  g 
melalliaoliem  Zum.  Die  nnterBoolite  Bleimaeae  enthielt  danach 
90^95  Proe.  Bki  und  0,105  IVoo.  Zinn.  Aniser  Blei  nnd  Zinn  waren 
nnr  gennge  Spuren  von  Euen  naehwonbar.  Bei  gans  gleichem  Ve^ 
tahren  eigab  eine  der  bei  der  Bttcfaee  gehmdenen  Engeia  99,901  Proo» 
Blei  und  0,99  Proe.  Zinn,  sowie  ebenfalls  Spuren  yon  Eisen.  Auch 
die  chemische  Zusamniensetznog  ist  also  eine  gleiche,  der  UnterBchied 
Ton  0,006  Proc.  ist  auf  Versuchsfehler  zurückzuführen. 

Der  Besehnldigte  blieb  bei  Mittheilung  aller  dieser  Ergebnisse 
ebenso  gemftthsrahig  und  gelassen,  wie  bei  Vorzeigung  der  Leiche 
und  Auffindung  des  Gewehrs^  die  übrigen  Wilddiebe  der  Umgegend 
konnten  ihr  Alibi  nachweisen. 

Das  Kriniinal-Kolleprium  zu  Büfzow  venirtheilte  den  Kr.  auf 
Grund  die:?i'«  Tlmthfstandes  und  Beweises  u:\rh  §  214  HtHB.  wegen 
vorsätzlicher  nu  llt  mit  I>herle<;un'r  ausi^efülirter  TödfnnL' zu  15 Jahren 
Zuchthaus  und  lü  Jahren  Ehrverlust,  indem  es  ;i:in;ihni,  dass  S. 
ilin  bei  der  Jagd  ertappt,  ilnn,  n!s  er  zu  entfliehen  suclite,  in's  Dickicht 
nach  {gesprengt  und  dort  von  iliiu  ciBcliosäen  sei.  Kr.,  der  schon  mehi- 
fnch  vorbestraft  war,  und  ^'e^'en  den  noch  ein  Verfahren  wegen 
\S  liderns  schwebte,  sich  in  der  Bcöiurzung  und  Bedrängniss  nicht 
anders  zu  helfen  gewusst  habe. 

Der  Fall  ist  kriininalistiscli  m.  K.  besonders  lehrreich,  weil  er 
zei^rt  wie  viel  sicherer  und  erfoli^reicher  man  mit  Realien  arbeiten 
kitüü,  iiis  mit  deui  üblichen  Mittel  der  blossen  Zeugenaussagen. 

Niemand  hatte  den  Kr.  in  der  Gegend  des  Thatortea  gesehen,  seine 
Verwandten  und  Bekannten  suchten  ihn  nach  Möglichkeit  heraDSEoIflgeii, 
indem  sie  ebenso  wie  er  sein  Beingeechwfir  n.  dgl.  geschickt  Te^ 
wendeten,  die  Zengeoanssagen  über  die  Zugehörigkeit  des  Gewehrs 
griffen  ja  sehr  fein  nnd  sicher  in  einandery  Hessen  al>er  immerhin 
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einen  Trrtliuui  niclit  als  ausereschlossen  erscheinen,  zumal  der  Ilaupi- 
zeuge  ein  verrufener  seihst  wildernder  Trunkenbold  war.  Audi  die 
Vergleiche  der  Kupreln  or^alion  uui,  sUass  sie  nicht  verschieden  seien, 
was  bei  der  Gleichartigkeit  des  in  derselben  Gegend  bezogenen 
und  verwendeten  Materials  nicht  immer  allzuviel  besagt  Alle  di^ 
Beweise  waren  also  theilfl  schwankend,  theils  eb^iao  wie  der,  dm 
mim  keinen  mndem  hatte^  dem  man  die  Tfaat  bitte  sotnutCBi  kennen, 
snmal  die  andern  bekannten  Wflderer  ibr  Alibi  erwteeen  batten,  nur 
oegatiTer  nnd  eineebiftnkender  Art,  von  wiiklieb  aoBBebUggebaider 
Bedentang  konnte  nnr  das  Uebentnstimmen  der  Eigentbttmtiefakeilen 
sein,  welebe  die  Gnasnftbte  der  in  einer  der  bei  Kr.  beiehlagnabmten 
Formen  gesoBMoen  nnd  der  bei  der  Bflidise  gefandenen  Kngeb 
adgtoa,  sowie  vor  Allem  der  ISuBspnrenbeweifly  bei  dem  allerdings 
troti  sJler  Sorg&H  —  man  balle  Aber  die  den  Hin-  nnd  Blickwcg 
beaeiebnenden  Bfraren  sogleieb  yod  einem  Fachmann  eine  Skiiae 
anfertigen  lassen,  die  nnserer  Karte  sn  Grande  liegt  —  manehes 
bedenklich  erscheinen  mnss. 

Obwohl  eine  grosse  Anzahl  Spuren  im  Sand*  und  Lehmboden, 
wie  in  Aeker*  und  Mooreide  sur  Verfügung  standen,  ist  kein  Gipe- 
abg^iss  genommen,  und  die  einzige  bcanehbare  Bpur  unmittelbar  beim 
Thatort  wurde  kühnlichst  geopfert,  indem  man,  obwohl  sie  sich  im 
losen  Sand  befand,  den  Stiefel  hineini>asste,  ein  Verfahren,  das  nur 
dann  v.  r/f^ihlich  scheint,  wenn  die  Spur  fremessen,  beschrieben,  photo- 
^^rajihirt  und  abgeformt  ist,  so  dass  man  mit  diesem  unsohätzharon 
Werthgep-fn stand  nun  nnoh  diesen  Versin  h  machen  knnn.  Ob  ein 
Schwurireneht  auf  diese  ihm  niclit  ad  oculos  demoustririen  Heweise 
hin  v^nirthoilt  liätte,  ist  wohl  melir  als  zweifelhaft,  es  sri  denn,  dass 
dir  \  olkb^^umme  ilire  bei  den  öchworgerichteu  besonders  geÜUirlieke 
\\  irkung  geäussert  hätte. 

Besonders  beweiöüud  erscheint  bei  dieser  Spur  die  durch  Kr.'s 
damali^^s  Beinleiden  bedingte  verschiedene  Schrittiänire,  indem  Ilm 
das  Geschwur  unter  dum  Balh^n  des  linken  Fusses  veranlasst  liatte, 
mit  diesem  kürzer  auszuschreiten,  und  da  der  Abdruck  des  unregel- 
roässigen  Bildes,  welches  die  Anordnung  seiner  Schnhn%el  bot,  nur 
anf  wenigen  günstigen  Stellen  kenndieb  gewesen  war,  die  bei  fast 
simmtlieben  Spnren  feslslellbare  EigenibttmUebkeit,  daas  er  den  rechten 
Fuss  snnäcbst  binten  mit  dem  Absatz  aufgesetzt  nnd  dann  deasen 
Anssenseite  sowie  die  Anssenseite  der  ganzen  Soble  tief  eingedruckt 
batte^  wfihiend  dies  beim  linken  Fuss  nicht  so  der  EiB  war. 

AnfbUlender  Weise  bat  man  diese  Besonderbeit  damals  ^rhfmbi^ 
anf  die  Beschaffenbeit  des  yon  Kr.  selber  scbief  yersoblten  reckten 
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Stiefels  znrückfreführt,  während  sie  an  seiner  Gangart  liei,'t,  die  noch 
heute  unverändert  dieselben  charakteristischen  Merkmale  zei^'t.  Die 
richti^'e  BeurtlRiluiif;  der  Entsteh un^sart  solcher  EigenthüniHchkeiten 
in  der  Spur  dürfte  besonders  dann  wichtig  werden,  wenn  der  \'erdacht 
sich  noch  auf  keine  bestimmte  Person  gelenkt  hat,  da  man  aus 
der  Schrittlän^^e  und.  der  aus  der  Spnr  sich  erjrehenden  Oanirart 
häufig;  Schlüsse  wud  ziehen  können,  die  fabt  uiiUiitLcibar  zur  £r- 
niittlun^  des  Thäters  führen. 

Das  hat  sich  hald  nach  Kr. 's  Entlassung  aus  15jähriger  Zuchtr 
hanshaft  an  ihm  selber  gezeigt 

Ab  am  Abend  17.  kpi^  1889  der  JSger  Albneht  dicht  bei 
KanUdt  todtwand  geaeboeeen  war,  vetbaftele  man  wieder  aooh  in 
deiaelbea  Kaebt  dea  Im  Znebtbate  ergrauten,  inswiseben  Bob<m  wieder 
wegen  IHebelabto  beatiaflea  Sr^  der  wie  gewObnlieb  sehr  geeebiekt 
log  und  von  seiner  Frau  darin  naob  MOgfiobkeit  antei8t&tzt  wurde. 
Zwar  genas  der  Jiger  merkwürdiger  Weise  naob  langem  Kranken- 
lager  wieder  und  sagte  ans,  er  habe»  ala  er  um  8  Uhr  auf  eine  liebtung 
gekommen  sei,  einen  Meoaeben  mit  einem  Gowebr  vor  eieh  geben 
aeben  und  babe  äeb  bemttb^  ibn  einzubolaa.  0er  Mann  babe  imbe* 
kümmert,  nur  etwas  eobneUer  und  offenbar  mit  dem  Bemflben,  ibm 
andauernd  den  Rücken  zuzudrehen,  seinen  Weg  fortgesetzt,  und  er 
babe  ailmibhch  Kr.  in  ihm  erkannt.  Auf  17  Schritt  habe  er  iba 
nageni&n:  ^^s^U  Gewehr  ab,'*  doch  habe  sich  der  Mensch,  den  er 
nun  aneb  im  Ge8i4dii  aia  Kr.  erkannt  babe,  da  plötzlich  umgedrebt| 
daa  43ewehr  hoobgerisBen  and  ihm  eine  volle  Ladung  in  den  Leib 
gejagt,  nun  habe  auch  er  zweimal  pre^chossm,  doch  habe  sein  Gegner 
ibm  einen  zweiton  Schuss  versetzt,  der  ihn  kampfunfähig  gemaobt 
babe^  und  sei  dann  ruhi^  seines  We^es  irej-nn^ren. 

So  bestimmt  di^e*  Aussage  aber  aucri  khnf^i-n  mag,  so  wenijr 
ausschlaggebendes  Gewicht  kann  man  ihr  beilegeu,  wenn  man  be- 
denkt, dass  die  Jil^^er  naiur^jeuiäss  bei  jeder  derartigen  Geschichte 
sofort  auf  den  erst  im  letzten  Herbst  auö  dem  Zuchthaus  zurückge- 
kehrten berüchtigten  Kr.  uiuilimaassten ,  und  dass  die  Begegnung 
Mitte  Ai)ril  Abends  8  Uhr  auf  einer  vou  hohem  Wühl  uutgrenzten 
Lichtung  stattgefunden,  sowie  dass  Albrecht,  der  daiiiala  ohne  Frage 
in  aufgeregter  Spannung  war,  seinen  Gegner  im  Gesicht  nur  einen 
kurzen  Augenblick  und  nur  auf  17  Schritt  EntCemung  gesehen  hattet) 

Ii  Wie  ich  am  17.  April  d.  .1.  durvh  Versuch  fc^rgehtellt  habe,  sieht  man  an 
diesem  Ta^e  um  L'hr  Abonds  einen  ontgcguukumuicndon  Menschen  bei  be- 
■oadaiB  klarem  Wetter  gcgon  dankten  Hintergrund  wie  auf  freiem  Fohl  nur  in 
50  dunklen  Umri.s»en,  dma  von  einein  Erkennen  Gesichts  gar  kein»  Bede 
aeiu  kann.  Dsibci  sind  meine  Augen  über  Durdi&cUnitt  »clmrf. ' 
InhlT  llr  Brirtükrttiiifkilfc  IX.  10 
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Anders  schon  lag  es  (lamit,  dass  Kr.  am  rechten  Arm,  den  er  beim 
Anschlag  gebeugt  gehabt  haben  ninsste,  eine  kleine  frische  Wunde 
hatte,  ais  ob  ein  Sclirotkom  von  dem  KaUber,  das  Albrecht  benutzt 
hatte,  hiüdurchgeiichlagen  sei.  Da  die  Eiugangsränder  abgestorben 
geschwärzt  aussahen,  wie  nur  bei  frischen  Schuss\\ninden ,  und  da 
die  «Dtsprechenden  liSehcr  im  Bockftnnel  so  entstanden  waren,  dan 
die  Ildeii  Mausen,  aiebt  beieelte  geeoboben  vnxm,  1km  rieh  diese 
Verlefaniii;  meht  leobt  dnieb  einen  rendientliefaen  Forkeosdeii,  den 
er  von  mümt  Fmn  erhalten  haben  wolUe,  eikllien. 

TOUig  flbeneogend  aber  wnrde  der  BeweiB  dadnreh  geCBhi^  deae 
die  Jiger  (und  das  Gericht  mit  Ihrer  Httlfe),  die  Kr.  seit  leiner  Mi- 
lassnng  genan  beobachtet  nnd  seine  Spnr  soigfiUtig  studiit  hatten, 
diese  am  Thatoft  fiuden,  nnd  Ton  da  fast  bis  Er^  Wohnmg  mit 
▼efler  Sieherheit  Terfolgen  konnten.  Bs  war  genau  die  hinten  nnd 
aussen  tief  eingedruckte  Spnr  des  rechten  Fnsses,  die  schon  1S71  in 
den  damaligen  Akten  beschrieben  war,  und  zwar  fanden  sich  diese 
EigenthUmlichkeiten  bei  der  stehenden  Spnr.  beim  Geh-  und  beim 
Laufschritt  so  dass  der  Nachweis  unzweifelhaft  war,  obwohl  Kr.  das 
Schuhzeug,  das  er  getragen,  wie  sich  aus  einem  bei  seinem  Bruder  auf* 
gefundenen  frisch  abgeschnittenen  Schaft  eines  yerhältnissmässig  neuen 
Stiefels  ergab,  diesmal  vorsichtiger  Weise  vemiehtet  hatte.  Ohne  die 
genaue  Kenntniss  und  Beobachtung  seiner  Gangart  wäre  in  diesem 
Falle  ein  ausreichend  sicherer  Beweis  nicht  zu  führen  gewesen,  und 
solche  bei  besonders  wichtigen  Kunden  reclitzeitig  kennen  v.u  lernen, 
sollten  sicli  Gensdaruien  nnd  Forstleute  im  eignen  Interesse  Stets  an- 
gelegen sein  la55sen,  wie  es  hier  die  Jäger  gethau  hatten. 

Kr.  ist  jetzt  eisgrau  geworden,  doch  trotz  26 jähriger  Zuchtbaus- 
haft —  er  liat  für  den  Fall  Albrecht  al)ermals  15  Jahre  b»'kouimen  — 
ist  sein  ^^chritt  ilett  und  elubtibch  gebliebenj  und  das  dunkle  Auge  hat 
ein  Feuer,  das  niancln  m  Jüngling  Ehre  machen  könnte.  Er  ist  von 
einer  Friminu^ki a  im  Zuchthaus,  die  an  David  Copperfield'N 
prachtvolle  X<».  erinutrt  und  lässt  keine  Oelegenbeit  unbenutzt, 
eine  Wiederaufnahme  oder  gnadenweise  Erh  iiigung  der  beiden  Mord- 
sachen, deren  Beschuldigungen  er  unentwegt  mit  Abbcheu  zurück- 
weißt, in  die  Wege  zu  leiten. 

Auffalloid  ist,  dass  im  Verianf  so  Tieier  Jahre  die  m^ifaeh  be- 
schriebene EigentbOmliehkeit  seiner  Gangart  sieh  mn  niehts  geladert 
oder  abgeschwächt  hat  Als  ich  ihn  neulich  im  Znehthans  besnchte^ 
zeigte  sdne  Spuren  nnverkennbar  die  mehierwXhaten  BeBonderbeite% 
nnd  der  WSrter  bekundete,  dass  er  bei  der  halben  Stande  Bewegnng^ 
die  er  tiglioh  habe,  seinen  rechten  Stiefel  zwar  niefat  naoh  aassen 
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krnnim  gehe,  ditöb  aber  desspn  01»erleder  nach  nu^eii  auspdriickt 
und  überpretreten  sei.  Man  sit.*lit,  das  Wesen  der  Gaugart  bleibt  durch 
viele  Jabrzcbnte  hindurch  imverändert  wie  die  Papillarlinien  der  ITnnd. 

Weicht«  unschätzbare  Hülfsmittel  richtig'  «'rkannte  Besoudt  rbcitt'n 
der  Spur  zu  gewähren  vermögen,  ma^r  iil)ri^'L'n.s  noch  durch  ein  auf 
anderem  Gebiet  liegende  Beispiel  auä  aieioer  eignen  i'raxiä  darge" 
th&n  werden. 

Im  Dorfe  Grossen  Klein  bei  Bostook  hatte  es  Ende  1898,  An- 
iußg  1809  flfaifmal  gebraaiit  und  swar  unter  Umstinden,  die  notb- 
wadig  «nf  Bnmdgiiftung  bmwieeen.  Bei  der  Unlenaebiing  de» 
letilai  IVdles  gelang  es  mir  nul  Httlfe  des  sehr  tttehtigeii  Geoedarmerie- 
Waehtmeislen  Giiper  und  des  DorfeAchtwXehten  naeh  atimdeiilangem 
angeebengten  Fondieii  eine  nmammenUtaigeBde  Spar  m  finden,  die 
von  dem  Hanse  einer  der  Tbat  Terdftchtigen  Fran  snr  BraadatStte 
lun  nnd  von  dieser  nach  dem  Hanse  snrttdLfQbite.  IMes  war  der 
einzige  nennenswerlbe  Beweis.  Die  genaue  Untersnehnng  der  Spnr 
ergab  aber»  dass  er  ansieiidite. 

Es  war  ein  verfaftltiuaamXssig  kleiner  spilzer  Franenatiefel,  dessen 
Hacken  an  der  Innenseite  aasgebnchtet  war,  also  diese  Form  zeigte 
IP,  Stiefel  mit  solchen  Absätzen,  die  im  Dorf  sonst  nicht  üblieh 
waren,  hatte  die  Frau  in  Gebraneh,  und  die  Maasse  derselben  stimmten 
mit  der  Spur  so  TOllkommen,  dass  die  Frau  selber  zugeben  musste, 
die  Spur  stamme  von  ihr.  Doch  was  besagte  das,  weshalb  sollte  die 
Beschuldigt«-  nicht,  als  sie  den  Feuerlärm  gehört,  wie  alle  andern 
Leute  aus  dem  Dorf  auch,  nach  der  Brandstätte  fjeeilt  nnd  dazii  den 
nächsten  Weg  über  die  Felder  benutzt  haben f  bei  genauer  l'rüfuu«; 
der  Spur  zeigte  sich  aber,  dass  sie  eine  Unzahl  kUiner  rauher 
Rillen  aufwies  wie  von  eine»n  jroben  gestrickten  Stoff,  und  nach 
einiger  Mühe  Hess  sich  mit  Suiurlieit  feststellen,  dass  die  Urbeberia 
der  Spur  Strftmpfe  über  den  btiefuln  getragen  liatte. 

Das  konntt.'  nur  jreschehen  sein,  um  die  eigenthümliche  Furni  der 
Stiefel  zu  verhüllen  und  die  Spur  unkenntlich  zu  machen,  also  nur 
von  einem  Menschen  mit  böhem  Gewissen.  Leider  war  der  U»  ber- 
zug  nicht  dick  ^jrenug  gewesen,  so  dass  die  Stiefelform  trotzdem  mit 
aller  Klarlieit  hervortrat. 

Diu  Abdrücke  der  Strümpfe  stimmten  in  WoUsttrke,  Maschen- 
mass  und  -Weite  genau  mit  den  Strümpfen,  welche  die  BVan  besass, 
wenn  sie  auch  die  bennizlen  znr  Sicherb^  verbrannt  hatte;  so  war 
der  BewetB  erdrAekend.  Noch  in  derselben  Nacht  gesfamd  sie  mir 
die  That  nnd  ihie  Genossen  ein,  nnd  alle  wanderten  in's  Znohthans, 
so  dasa  die  Lente  im  Doi^  m  dem  schon  eine  solche  Panik  herrschte, 
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daaa  nianand  redit  anmgeii  wollte,  damit  Ihm  aidit  du  HaiiB  bei 
Naolit  flbeim  Kopf  «ngOBteokt  werde,  «if  einige  Zeit  mliig  ni  Bette 
gehea  können. 

Man  nnteraitehe  daher  jede  wichtige  Spar  w  der  Abfomnng  mig- 
fiUtig  mit  der  Lupe,  die  Erfolge  werden  zuweilen  übenaMbend  eeitt. 
Die  Aaffiadnng  eines  einsigeii  WoUfäserchens  kann  unter  Um- 
ständen einen  sohJageaderen  und  zuverlässigeren  Beweis  liefern,  als 
ein  Dutzend  Zeugen,  und  die  vollständige  Ausnutzung  der  Reahen 
in  der  Beweisführung  würde  jed'  nfnlls  wesentlich  die  Gefahr  Te^ 
ringem,  dass  Fälle  vorkommen  wie  kürzlich  in  Dortmund,  wo  jemand 
we^en  Diebstahls  Terurtlieilt  wurde,  da  zwei  offenbar  ^nit<rlauhige 
zuverlÜÄbiire  Zeu^ren  ihn  l)eini  Stehlen  ^;ese)!»^n  zu  haben  bescliworen. 
obwohl  der  Mann,  wie  sich  später  herausstellte,  zur  Zeit  dei  That 
Iriedlich  im  Uefängniaa  desselben  Geciohts  gefiessen  hatte. 
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Die  Hauptergebnisse  der  krimiDulantliiopuiogischen 
Jb  orscimiig  im  Jalire  IdOL 

▼ob 

Medldaaliath  Dr.  P.  Vi«k*  in  HttbertoAbiug. 

Eö  wird  sich  wo  Iii  verlohnen,  eiaen  kurzen  Kückblick  auf  das 
im  vorigen  Jalire  auf  kriininalanthropologischem  und  verwandtem 
Gebiete  Geleistete  ni  werfen,  um  so  die  ITauptliiiion  der  Entwicke- 
lung  überschauen  zu  können.  Das  l\raterial  hiti/.u  ist  j^emdezu  ein 
Überwältigendes.  Ich  habe  für  eine  Zusammenstellung  au  anderem  Orte 
bereits  über  200  hier  bezügliche  Referate  angesammelt,  und  doch  stellt 
das  noeh  lange  niobt  Alles  dar.  Ist  es  schon  schwer,  die  hier  bezüg^ 
Hehen  mannielibltigca  Arbeiten  m'Bmptk  wmmmfminbrmgen,  so  nnd 
die  anasereiiiopSiBclieii  erat  recbt  Bcbwiei%  m  erlangen  imcl  öcber  giebt 
es  deren  sehr  Tide  und  manche  gute  danmter.  Die  Haue  der  Arbeiten 
wncd  muncBflieh  dadniefa  eriüärlieb,  dass  in  die  Krioainalaothropologie 
eben  noch  viel  andere  Hoher  mit  hineinspiden,  die  Abgrensnng  also 
eine  sehr  pndin  nnd  mdat  rein  snbjectiTe  ist  Immerbin  stellt  das  in 
Europa,  apeddl  in  den  HanptUndem  Geleistete  doch  wohl  die  Hanpt- 
mane  der  wichtigeren  Arbeiten  überhaupt  dar,  nnd  wir  kSnnen  uns 
fdgliflli  daran  halten.  Ich  habe  nun  im  Folgeoden  unter  obigen 
e^u  200  Referaten  eine  Auswahl  getroffen,  die  ich  aber  wiederum  nur 
in  Extractform  bringen  kann,  da  die  meisten  Leser  dieses  Archivs 
ja  keine  Anthropologen  und  Pssychiater  sind,  lolglich  für  die  Fein- 
beiten  weniger  Intere^  haben.  Wer  aber  ans  irgend  einem  Grunde 
sieb  für  das  eine  oder  andere  Thema  mehr  interesBirt,  muM  anf  die 
QneUe  verwiesen  werden. 

Es  ist  endlich  auch  klar,  dass  die  Auswahl  immerhin  eine  sub- 
jective  ist.  Ich  glaulie  die  wiehtip-sten  .\rbeitrn  —  mit  Ausnahme 
aller  (^Tf'r,  »lif^  in  dieser  Zeitschrift  als  P»esprecliun;r,  Referat  oder 
kleine  Mitllll■illln;^^  hosonders  aber  in  meinem  Px-riclite  üln-r  den 
intomatioüaleu  kriminal  anthropologischen  Con^^rtss  zu  Amsterdam 
bereits  Berücksichtigung  fanden  —  hier  heran^^ezo^en  zu  haben. 
Absichtlieh  finden  sich  hier  aneli  einige  zwar  intt  re>r-antu  iVrtikel,  die 
ich  aber  als  abscbreckendei»  Beutpiel  anführe,  um  zu  zeigen,  wie 
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nicht  g:earbeitet  werden  soll  und  wie  leider  in  der  Lo  ni  hroso  sehen 
Sehlde  vielfaeli  ;4'earbeitet  wird.  leh  nehme  die  kurzen  Referate  der 
üebersjiclit  halher  katCfrorienweiFe  vor.  Zuerst  eröffnet  Allfi^enieines 
den  Reigen,  (iann  kommt  di»'  spceielli-  Knuiinalanthropoloi^ic  zurSprache, 
an  3.  Stelle  fiLuriren  (iie  ^'ei.-riieskranken  Verbrecher  und  an  i.  Stelle 
endlieh  die  sexuellen  Perversen,  speeiell  die  IIoiuüHexualitäl.  Die 
Nnnien  der  einzelnen  Bearbeiter  jeder  Kategorie  erfolgt  der  Beqnem- 
lichkeit  halber  ali>iiabeiiseh  und  die  Zald  in  Parenthese  (im  Texte) 
bezieht  sich  auf  die  entsjirechende  iu  der  Biblio|,^rapliie.  Am  Ende 
—  bisweilen  auch  sonst  —  eines  jeden  Berichts  erfolgen  dann  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  in  Kl.unmern  einipre  kurze  kritische  Bemerkungen 
meinerseits  als  Wei^wciser.  So  glaube  ich  allen  billigen  Wünfichen 
nach  Kräften  gerecht  geworden  zu  sein. 

1)  de  Blasio,  Scuola  di  applirazione  pei  ladii  di  dMtnoa nilKllelaiii*  Bilistt 

men«i!e  di  psich.  for.  etc.  r,)01.  15'?. 

2)  Dubuisson,  Les  volcuses  des  grands  magasins.  Archivea  d'anthropologie 

CCiBL  OlQ.  im,  a  h  Ml. 

S)  Leppmaan,  üeber  LadondiebiBiMn.  Acntllciie  Sachventliidigw-Zaltaag 

1901,  Nr.  1  u.  2. 

4)  Leppnaann  .  Die  Kifronart  dpf»  houHpron  gewerbsmässigen  Vcrbrocherthum». 

Hittb.  der  Intematiunaleii  krüninaliätiacbeai  Vereiniguug.  1901,  9.  Bd. 
1.  H.  8.  U9. 

5)  Martin    Dae  V«ralKiDg«prol>lflm  in  der  Pathologie^  Beriiiierk]iii.Wodieii* 

Schrift  1901,  Nr.  SO,  31. 
•)  Peipcrs,  ConHaoguinitüt  in  der  £be.    AUfom.  Zeüacbr.  fär  P^oh.  etc. 

LVIII.  Bd.  (1901),  S.  793. 
7)  Servier,  La  peino  de  mort  reoiylac^c  park  caatratioiL.  Archives  d'antbrop. 

erim.  ete.  1901,  S.  129. 

6)  Bllz,  T'elii  r  den  Nutzen  wiedorboltor  Messnsgen  der  Kopfform  und  der 

Schadolgrosse  Im  I  den«^ciben  Individuen.  Ooin8p.*Blatt  der  dentadlMI 
Seilschaft  för  Autlirupoi.  etc.  1901,  S.  131. 
9)  de  Blasiu,  Dclitto  e  forma  geouictrica  dcUa  faccia  fra  i  deliuqueutl  uapo« 
letanL  Hiv.  di  peicli.  for.  ete.  1901,  8. 2S5. 

10)  Giuffrida  -  Ruggeri,   Variattons   mon>hologi4iaea  do  eiiiie  hiuaain. 

Arrliivc»  dWlirop,  «  rim.  t-tr.  1001,  376. 

11)  Kellner.  Vvhci  Kuplmaasdc  der  Idlotoa.  AUgein.  Zeitadtr.  für  Psych,  etc. 

1901  (LVili.  Hd.),  S.  61. 
ii)  SchermerB,  Eeoige  antliropologiadie  malen  bij  ktankamnigen  en  niet  krank- 
sinnigen  <Miideriing  veiireleken.  Peyehiatriaehe  en  NemologiHlie  Bladen. 
1901,  S.  396. 

18)  Salaris,  Una  centnria  di  deiinquenti  sardi.   Arcbivio  di  peidL  etc.  1901, 
1  u.  189. 

14)  y ireliov,  Ueber  den  prUuatoiisehen  Menadien  n.  Aber  die  Gnmen  swiacben 
Spcdea  n.  Varietil  Gotteap.-Blalt  d.  deutadi.  OoseUachalt  f.  Antfarop.  ete. 
1901,  Nr.  10. 

Ib)  Andenino  ed  Ugo  Lombroao,  Coatriboto  ailo  atadio  dell'  aainu&etrl» 


IMe  Hanpteigelmii—  d.kriiiiliialaiilktopolofiielieo  Foivdnmir  i,Jalim  1901.  148 

(Ii  piHääiuue  ncfli  epilettiä,  noi  deU&queoti  e  iieile  proscitute.  Auch,  di 
pöicli.  for.  1901,  S.  393. 
10)  B e  r  g e    Tltowirniig  b«i  V«rt>recli«nL  Yierteljahnadir.  für  gerichtl.  Medidn 

etc.  1901,  JuH. 

17)  Cnscia.  raraftm  ferainiU  e  itavid  uei  bftcüii  dd  «rimisuiU.  Arohivio  di 

psidi.  cti'.  r»oi.  S.  Mi. 
IS)  F6rv,  Isute  »ui-  utie  auuiuaiio  Uu  pli  d'oppo^tiuu  du  pouc«.  Couiptei»  rviidus 

de  !■  SodM  de  Biologie.  1901. 

19)  Feeero,  Lombroso,  Trevea  u.  Olivetti,  Le  piegfae  Ittenli  dei  loldii 

T(*>Hhi)lari         hoccn.  Arrh.  di  psicli.  otr.  lOni,  S.  r^l. 

20)  FrafcCtto.  (  cnni  preUminari  ml  iiumo  carattoie  pri'<litario  (provalenza  dol 

seoondo  dito  bqII'  alluce)  nel  piede  dei  criminaii.   Ibidem.,  ti.  257. 
Sl)  Qaiiter,  üeber  des  Tltowffen  mdi  Dtttenmoliiiiifen  M  fliihliifciiiiliiii 
Angeni.ZeitMilir.fQr  Psych,  etc.  1901,  LVIIL  Bd.,  &79. 

21)  Lnr^c<r.        stlgmatcs  obst^^trivaiix  de  1*  d^n^ieioeiiee.  NediBeLiii 

in  Anliivio  di  pst  eh.  etc.  1901,  Ö.  y30. 
l'-i)  Loinbroso,  äuiia  corUsüLn  dell'  alluce  negU  epUetdd,  nei  cnmmaii  c  negli 
idlolLII|jd.8.9S7. 

24)  K  rakoWflHeTdgdr&son  JorMagWiMbldmhaut.  Ijiaug.-Disa.KOoigBberg  190L 

25)  Liepm.nnn .  Uebcr  daa  Vorkommen  von  TlügdrBieii  im  lippenrotb  dee 

Menäcbea.  Dias.  KöniffsbtM>'  l'JOl. 

26)  Modica  ed  Aadeaino,  Azione  doi  lobi  profrontali  sogli  sgambi  organicL 

Analogie  eol  rieimbloiMOepanisinoiile.  Aiditv.  dlpeldt  eie.  1901,  S,  999. 

27)  PenU,  Nuove  sneoieile  degÜ  artt  nei  definqnoati  e  ndnonnalL  Btvnen. 

di  psich.  for.  etc.  1901,  S.  169. 
26)  Salvi,  Di  alcanc  anoaudie  deUa  lariuge  in  individai  deUnqnenti.  Aich,  di 
psidi.  1901,  S.  369. 

29)  Trevee,  Litorao  «lln  beqaenu  ed  nl  significito  della  iMatBis  ungaeale 

tneveiM  nei  nonnel^  nel  criminell  e  negU  aUenati.  Rddem,  8. 549. 
90)  Wal<U  \  «M  .  Das  Gehirn  des  Hördore  Bob1»e.  Conwp,-Blatt  der  deotBohen 

Güseli^iaft  f.  Anthrop.  etc.  1901,  S.  142. 
31)  Berze,   Gehören  gemeingefährliche  Miadcnverthlge  in  di«  Inrenanitalt? 

Wiener  Medicin.  Wochenschr.  1901,  Nr.  29. 
92)  Dan  «Bewalmmgaliane*  (Pavillon)  für  gelstedcnuilce  Verineelier  bei  der 

Frovinrial'Heil-  u.  Pflegeanstalt  7.a  Düren.  Psych.  Wochen(*chr.  1901,  Nr.  45. 
S9)L*'n7    Die  geiste><krrnikL'n  Vorbrochor  im  Strafverfahren  o.  StrafvoUsage. 

Bluttür  für  Gefiiuguisskunde,  1901,  S.  361. 
94)  Longard,  Geistcaknmkheitcn  bei  Gefangenen.  Psych.  Wocbenacbr.  1901.  Nr.  99. 
35)  V.  Krafft-Ebing,  Nene  Stadien  auf  d.  Gebiete  der  Homotexoalitflt  Jahrb. 

für  8cx.  Zwischenstufen  etc.  I^e^idg,  fltpohr,  1901,  S.  1. 
99)  Conv6e  on  Werth*  im  Salomaon,  Ecn geval van Homoeexnalitit. Piydi. 

cn  Neiirol.  P.laden.  1!»(>1,  S.  7, 
37)  Beuodiki,  iSexuelie  rervurbität  u.  Strafrecht.  Juristische  Briefe  V.  Allgem. 

gatwtekh.  Gericbte-Zeitnng.  1901. 
98)  Hiraohfeld,  Sind  sexuelle  Zwischenstufen  aar  Ehe  geeignet?  Jalirbndi  f. 

sexuelle  Zwiselieiistiifeii  cU:.  ,17. 

39)  K  arsch  ,  rraaisiimöoderFäderawtieu.Tribailii'lioi  den  Natiu\  ülktTii.  Ibid..  S.  72. 

40)  Sänger,  Zur  Psjchopathologia  scxualia.  Nach  lief,  im  Ncurol.  C«Qtraiblatt. 

1901,8.1098.  ____ 


Digitized  by  Google 


144 


De  Blasio  (1)  schildert  sehr  drastisch  das  Thun  nnd  Treiben  der 
Diebesschnlen  in  Keapel,  die  noch  heute  eidstiren.  Prüfungen  werden 
dort  sogar  abgelegt  OrBM«  DiebgOUe  TviIIfDluai  sidi  mitor  Anl- 
fliebt  flUMB  EnraduMoeOy  du  zogleidi  sIb  Sfmm  imd  Hofaler  auftritt^ 
Verf.  besebraibt  dann  das  AeiUMfe  der  Taaobendiebe  in  Keapel  und 
ihn  P^efaologie.  Ca.  35<'/o  sind  paaäTe  Pidemten  nnd  iwtr  um  den 
Aetiyen  sn  bestebloi! ' 

DubniBSon  (2)  beeebieibt  genau  «nf  Grand  einer  gnwsen  Er- 
Urang  die  Dielunnen  der  groaaea  Waafenhinaer.  Mit  Beoht  ver- 
wirft  er  die  ElcpComanie  ab  eigene  Hnnklieil^  setbet  als  „qrndfome" 
im  Yeriainfe  einer  Entartung  will  ^  sie  nicht  gelten  lassen.  Mdst 
liegt  Habsucht  als  Grand  YOt,  und  die  Diebinnen  and  gewöhnlich 
wohlhabend  und  die  gestohlenen  Sachen  nfltzen  ihnen  niohla. 
Gewöhnlich  gestehen  sie  sofort  ein.  Zu  Ilaiiae  findet  man  oft  ganze 
Lager  gestohlenen  Guts.  Einen  vernünftigen  Beweggrund  können  sie 
niclit  angeben.  Neben  Ctewohnheitsdiebinnen  (sehen  Diebe)  fand 
Verf.  Frauen,  die  nur  aus  Furcht  ehrlich  bliebe,  aber  l»ci  Gelegen- 
heit stahlen,  dann  endlich  das  Heer  derer,  die  irgendwie  krank,  der 
Versuchung:  nicht  widerstanden  und  meist  Recidivistinnen  war»^Ti 
Von  12U  Ij\(len(liel)innen  waren  s  P.oralytikerinnen,  3  mit  Gehirner- 
weichung (anderer  Art),  0  ohne  Krankheit  Unten  III  kranken 
Frauen  war  33  nial  Gehirnleiden  da.  incl.  Psychose,  26  mal  körper- 
liche und  ^eistij^e  Erschöpfting,  endHch  spielten  37  mal  Schwanger- 
schaft, Menses  etc  eine  Rolle.  Schwachsinnii^c  gab  es  13;  9  andere 
Frauen  wanm  aus^^esprociiea  geisteskrank  {oime  die  Paralyükerinnen). 

Leppiiiann  (3)  fand  wie  Dubuisson  Zunehmen  der  Diebstähle 
nach  Einriclituni:  der  Waarenhäuser  und  neben  Gewohnheits-  auch 
viel  Gelegenheitsdiebinnen,  und  z^^al  Letztere  nur  aus  dem  Mittel- 
stande und  darüber  hinaus;  krankhafte  Züge  waren  hier  sehr  häufig,  am 
meiöteu,  wo  nur  1  Verbrechen  vorlag.  Ausgeprägte  Psychosen  sind 
selten,  es  fehlen  die  jugendlichen  Entarteten.  Sehr  viel  Hysterische 
sind  da,  ebenso  nenrastheniscbe,  sehr  erschöpfte  und  blutarme  Weiber. 
Letztere  aind  vemindert  znreebnnngafiUiig  nnd  sollten  nnr  ^becBngt^ 
▼eroitheilt  werden*  Hendel  (m  der  Dieonsaon)  fiukd  ImbeeiUe^ 
Epileptiker  nnd  Paralytiker. 

Leppmann  (4)  bemerkt^  dan  oa.  30^/oTordem  18.Jabre  diever- 
brecheriflcbe  Lanfbabn  beginnen^  70<>^o  der  gegenwirtigen  gewerbe- 
mSangen  Yerbreeher  begannen  ibre  Lanfbabn  bb  znm  25.  Jabr  nnd 
bier  sind  Vergeben  wider  den  Staat  nnd  die  Gffentlielie  Ordnung 
ambinfigaten.  DiejBodaleMia^nnd  ein  tranrigee  Eamilienleben  apielen 
eine  grosse  Bolle.    Von  18000  Pecaonen  waren  2000  nneheHeh  ge- 
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boren  und  Boom  battt-n  vor  dein  (>.  Jalire  Mntter  ev.  Vater  oder  Bride 
verloren.  Die  Zunahme  der  Verbrechen  erkhirt  sich  aher  doeii  mir 
aus  der  Zunahme  der  minderwerthi^n  Elemente.  Mit  Atavi;^mus  liat 
sie  niciita  zu  thuu.  In  Moabit  /ei<rtc  sich  erhebliche  Belastung  ia 
30o;o  (bei  Normalen  vielleicht  nur  in  ca.  !— 5'^o).  Für  die  Belastung  ist 
Alkoholisnins  noeh  wichtiger,  sds  V&ychoa,e.  Der  Belastete  ist  oft  zu- 
gleich ein  Kniarteter.  Sehr  oft  entsteht  Tniiil;>iipht  erst  aus  Entartung. 
Verf.  erlaubt,  dass  es  jetzt  mehr  Minderwcriliigt.  unter  den  Gefangenen 
giebt,  als  früher;  sie  sind  vermindert  zurechnungsfähig.  En  giebt 
nach  Verf.  jetzt  hst  keine  Verbrecherfamilie  mehr;  die  meisten  Ver- 
brecher stammen  von  elnlMieii  Elten  (ww  ieh  aber  bomifeln  mSehte). 
Es  bilden  neb  MÜeii  Bandeii  und  aneb  dasBottiwIbeb  bat  aebr  abg^ 
oooiDiesi* 

Hartins  (5)  beatreitet  die  Entartiing  des  beniigeii  MeuMbeo» 
geadileebtes*  Zur  Zeit  winen  wir  noeb  nicbto  über  YmsAmog  an- 
geborener oder  erwoibener  patbologisobcr  Zuettnde^  und  aaeb  die 
nonnale  ümgebnng  !at  nna  iräeb  aefeff  unbekannt  Die  Slatielik  trügt 
Ymt  ffmUf  data  uineibalb  der  biatonaeben  Zeiten  daa  Blflben  und 
VertMben  toh  Oeaobleebtem  mebr  von  der  Keimeavaiiation,  ala  von 
der  YeierbuDg  nen  erwoibener  günstiger  oder  nngfinaliger  Blgen- 
aebaflen  abbAagt  Diea  beweiae  die  wisaenaebaldiebe  Oenealogie  von 
Lorenz  etOL 

Peipers  (6)  zeigt  zunächst,  dass  das  Verbot  blnta?erwandter 
Ehen  nnr  ethisch  und  social,  nicht  pbyaiplogisch  bedmgt  war.  Später 
worden  die  physiologiaoben  Erwägungen  in  den  Vordergrund  geäteilt 
V^  weist  nach,  wie  viel  Fehlerquellen  bei  allen  Untersuchungen 
fiber  den  Schaden  der  Blutsverwandtschaft  vorliegen,  und  dasa  der 
Begriff  Inzucht  ein  sehr  va^(T  ist  und  die  Stati>^tik  trüirt.  T. f»  rc  nz  wies 
nach,  dass  Inzucht  schon  normaliter  stattfindet,  Verf.  fand  nun  n;ich 
mühsamen  Forr=o)mnLren,  dasö  eine  degenerative  Eigenschaft  der 
ronsaiiguinitiii  m  der  Ehe  niebf  verwiesen  Rci  und  daf?s  das  (Jesetz 
ge^en  ?>olche  Ehen  nicht  em/iiM  iireiten  braucht.  (Die  Arbeit  ist  eine 
der  klasnischen  des  vorigen  Jafin  s!) 

Servier  (7)  will  neben  l  odtsstrafe  für  gewisse  Fälle  di*-  Ka-^tra- 
liun  vorschlagen  und  zwar  vom  JScharfrichter  (?!)  ausgeführt  Der 
Kastrirtc  soll  harmlos  werden  (trifft  nur  selten  zu!).  V*  rf.  behauptet, 
die  rilailiatoren  wären  lauter  Blutdurstige  gewesen,  ebenso  die  Condot- 
tieri  und  Söldner  des  Mittelalters;  durch  deren  Tod  sei  die  Basse 
Nerbesüert  worden  (hört!).  Die  Arbeit  ist  eine  ganz  oberflächliche,  un- 
kritische« 

Bälz  (8)  empfieblt  das  alte  Verfahren  der  Kopfmessung  mit  Blei- 
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dral)t  etc.  und  Abdruck  des  Gontoun  auf  Papier.  Wichtig  neben 
dem  Uofang  ist  die  sagittale  Linie  Tom  Eeblkoiif  Uber  HaJa,  Kisn» 
Sebidei,  Hinterhaupt,  Nacken  bis  zum  7.  HabwiibeL  Diece  graphia^e 
Daratelliiiig  ist  besondeiB  wichtig^  am  die  WaehBttmmarerhlttniflse 
bei  Kindern  sa  etadireni  nnd  man  loUte  gewisae  Maawe  hier  alle 
paar  Jahre  voniehmeo,  angldch  aber  aneh  bei  den  Angehörigen. 
Aach  vom  20.^0.  Jahre  soll  rcgelmisBig  noch  forlgemeaM  werden, 
weil  der  Kopf  immer  noch  wSohsL  Interewant  wfiren  die  Heaningefi 
begabter  Kinder.  (Gerade  diese  fortianf ende  nnd  veiglaeheDde  Methode, 
an  Cnrvea,  nieht  Uenen  Zahten,  die  nidits  beaagen,  tat  wichtig.) 

De  Blaaio  (9)  untersucbte  das  Gesioht  von  200  Unbescboltenen 
nnd  200  Verbrechem.  Nach  S  e  rgi  spriebt  er  jon  onem  achteckigen, 
elipBoiden,  ovalen,  runden,  dreieckigen,  TiereekigeOi  rechteckigen  und 
rautenförmigen  Gesicht,  und  gicbt  deren  Procentzahlen  bei  Obigen 
an«  Die  aohlimmaten  Verbrecher  Neapel's  hatten  ein  Tiere<^i^  Ge- 
sicht, ferner  zeigte  aioh,  dass  die  Schwere  des  Verbreebens  im  directen 
Verbältnisse  zur  Kürze  desKecliteckes  des  Gesichtes  stand  und  endlich,  dass 
die  drcieckiiren,  runden,  rautonfi'irnii^'en  Oesichtor  charakteristisch  für 
die  kleineu  Verbreciier  waren.  (Die  I  nterscheidun^^^  der  Gesichtsarten 
ist  aher  leider  ganz  subjecliN .  besonders  da  es  so  viel  üeber*ra.n^?- 
fülle  jjiebt.  Ol»  die  betreffenden  Gesichfsformen  bei  den  Verbrecben- 
arteu  sich  w  irklich  so  verhalten,  wie  \  ert.  <-\^t.  o<1cr  ob,  was  mir 
sehr  wahrscbeinlicli  ist,  der  Zufall  seine  Tldlr  ^pit  [i,  ist  fni«rlich.) 

Giuff ri da-Ruggeri  (lOj  untersLhi.uict  ausser  patholoidschen 
noch  ethnisch^',  sexuelle,  con8tituti(»nelle,  atavistiscbe,  infantile  und 
indiTidutUe  Schädel varianoucn,  iiu  Ganzen  oder  in  seinen  liesuiud- 
tbeilen.  Starke  Abweiebuns-en  sind  nieist  ethnische.  Die  Frau  isit 
nur  scheinbar  pruguather  als  der  Mann.  Die  Constitutiou  ändert 
manches.  So  ist  z.  B.  die  Grösse  der  hinteren  Schädelgrube  abhängig 
von  Stärke  und  Länge  der  Person.  Der  Atavismus  ist  ein  vor-mensch- 
lieber  oder  menschlicher,  welch'  Letzterer  hiaher  Temaehläasigt  wurde. 
Infantile  Variationen  sind  B.B.  die  Stimnaht  nnd  die  Fontandlknochen ; 
individuelle  sind  s.  B.  die  Ungleichheiten  (fonctionelle  oder  antochtfaone). 

Kellner  (11)  nntenocbte  320  Idioten  (davon  98  W.),  die 
Aber  25  Jahre  alt  waren.  Bei  640/(»  der  122  IL  fanden  aich  abweidieiide 
SopCmaaase  am  meisten  bä  mittlerer  Idiotie.  Die  Kopfhdhe  war 
in  32^/0  abnorm,  der  LAngsbogen  in  23  ^/o;  der  Stimbogen  in  15% 
Bei  den  W*  waren  noch  mehr  Abweicbnngen  da  nnd  swar  9^^k, 
Verfaaaer  bilt  das  HOhenmaasa  für  den  wicfaligaten  Index  der  In- 
telligenz (?}.  (Leider  ist  die  Kdrpeittnge  nirgends  angegeben,  was 
die  Beanltale  trflbt) 
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Seh  erm  ors  (12)  iint»TSTjclite  in  dioscr  imisterliiiften  Arbeit,  die 
nanK-Titlieli  manchen  Italienern  als  N'orbild  dienen  sollte,  2(tn  nfistr-kranke 
vei>eliicdener  Art  und  100  Noruiale  (M.)  auf  12  verticlnedeiie  Kopf- 
tmd  ri<'sielitsinaasse.  Er  fand,  dass  der  Mittehvertli  der  Kopfinaasse 
bei  den  verschiedenen  Gni])i)en  niclit  sehr  diffenrl,  dass  nur  die 
Idioten  fast  itets  die  kleinsten  Zahlen  aufwiesen.  Die  Scliädel- 
capacitiit  war  bei  NonnaJen  imd  Irren  w  enig  verschieden.  (Zu  be- 
dauern  ist  nur,  dass  nuinelic  Gruppen  zu  klein  waren,  wodurch  der 
Zufall  leichtes  S})iel  hat.) 

Salaris(i:i,  imtersuchte  100  ßardiuische  Verbrecher  (davon 
36  W.),  darunter  25  Mörder  —  alle  aus  den  Provinzen  Cagliari  und 
Susan  —  femer  36  Verwandte  der  Mdrder  und  endlich  viel 
Noniial&  Die  meiitea  Vwlireolier  waren  21-*30  Jahie  alt,  die 
MMer  £ut  immer  fttter;  60•^  wmmi  Hirtoo,  6O0/0  ledig;  Diebe 
ftndeD  rieh  am  mcüteo  unter  den  Landlenten  mid  Maorani  tot. 
84  der  Mörder  mreii  kriftig,  ▼on  den  anderBii  Verbreehem  nnr 
41,3  und  jeoe  anefa  Hoger,  edbet  die  W.  Bei  den  N5ideni  wog 
wie  ba  vielen  Epileptikern  die  linke  Kopfhilfie  vor,  wae  lllr  Verf. 
ein  neuer  Beweis  für  die  Analogie  dee  deliqoeute'nato  mit  den 
Epfleptikem  aem  80D  (1).  Die  Verbreclier,  beeonden  aber  die  Mörder 
aeigten  gewlAnlieh  einen  böberen  Behftdelindez  als  ibre  Landdenta 
Die  Diebe  batten  eiaoi  geringeren  Sebidelinhalt  als  die  MOrder 
oder  Strassenräuber.  Die  MOrder  Imten  mehr  Stigmala  dar,  als  die 
anderen  Verbrecher.  44  "/o  1  Mörder  zeigti  n  dt  n  vollständigen 
lipo  crirainale.  (Ifan  sieht,  Verf.  ist  durchw  (><;  Lonibrosianer!) 

Virobow  (14)  sagt,  die  Menschen  stellten  eine  Menge  von 
Variationen  dar.  Man  hüte  sich  aus  einigen  Schädeln  sofort  einen 
Typus  zu  construiren  (z.  B.  den  vom  Nenanderthale).  Um  an  einem 
Schiidel  das  Typische  festzustellen,  müsse  man  alles  Individuelle 
ausscbalt  n  und  dazu  gehören  vor  Allem  viele  öchädeL  (Ich  glaube 
Verfa^iser  hat  völlig  Reclit.) 

Andenino  und  Ug-o  Lombroso(l5)  fanden  bei  einer  kleinen 
Anzahl  von  K|Ti]r])tikern,  ..geborenen**  Verbrechern  und  lluren  den 
liluidiuck  an  lieiden  Annen  häufifrer  ungleich,  als  bei  Nornmlen, 
wie  es  Lombroso  schon  früher  auice^eben  hatte.  (Die  Zahl  der 
üntersuehten  10t  eine  viel  zu  gerinfro  und  die  Methode  nicht  einwandfreLj 

Berger  {Ißj  fand  bei  14"/o  der  Verbreelier  in  Hannover  Täto- 
virnnfren,  die  er  auf  sociale  und  individiuMle  Verhältnisse  znrück- 
lühii,  nichl  aber  irgendwie  auf  dud  \'erbreeben  selbst.  Die  Inschriften 
waren  nicht  cbaraktenstisch.  Selten  zeigten  llureu  Bilder  uud  nie 
obficöne.  Aehnliche  Bilder  zeigten  sich  öfter  bei  gleichartigen  Ver- 
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brechen,  weil  sie  aus  einer  Oegend  mit  einem  bestimmten  ..(lessin~ 
stammten.  (Also  sprechen  diese  Untersuclmngen,  wie  so  viele  andere, 
g^en  Lomhroso!) 

Coscia  (ITj  siih  bei  lü  Becken  von  Verbrechern  in  \S^[o  Antt- 
logieen  mit  den  weiblichen  Becken,  bes.  bezw.  des  unteren  Durch- 
messers. Ferner:  in  50  allgememe  Dttnnheit  der  Knochen,  in 
Oft.  36^/0  geringere  Symph jsenliOhe  nad  in  87  ^/o  «iTidiBlK&diges  oder 
▼oUglindiges  Oflendafi^gen  des  Cknalis  aMnUs»  wie  bei  Affen  und 
Wilden.  (Er  sebwelgt  fönnlleh  im  .AtaTianinB'^.  Die  gieese  AiMt 
Yon  Fiüchownik  Aber  das  AfCenbeeken  kmoi  er  sebeinbar  niobt) 

Kaeb  FM  (18)  verinndet  rieb  meist  die  nntenie  Nie  des 
Handtellera  nMlial  mit  der  gemeinflamen  BengnngeEalte  der  Finger 
(in  der  Mitte  der  Hand).  Diee  traf  aber  nicbt  su  bei  8)1 1  «/o  Nor-- 
malen,  noch  weniger  bri  Entarteten:  so  bei  20,37^/»  der  Pani^rtiker, 
20  «  0  der  Irren,  15,85  f*/o  der  Schwachsinnigen  und  18,66«  o  der  Bpi^ 
ieptiker.  (Damit  ist  ein  wichtiges  Entartongszeioben  gegeben.) 

Nicht  selten  bildet  nach  Fasaro,  Lombroso  ete.  (19)  an 
beiden  Mundwinkeln  die  Schleimhaut  beim  Anspannen  Falten  und 
swar  sind  2  obere  und  2  untere  stärker  entwickelt,  bes.  die  Letzterem 
und  sind  bei  den  meisten  Säugethieren  da.  Sie  fehlten  bei  79  «/o 
Normalen  und  waren  nur  bei  6*^/0  g:ut  entwickelt.  Wcnigrer  con- 
stant  sind  (Vw  ol)eren  Falten.  352  Verbrecher  und  Irre  wurden 
untersucht  Uut  entwickelte  Falten  waren  hier  mehr  als  bei  den 
N.  (9«'o:6"/o),  mehr  bei  M.  als  W.  (10"  o:9%.  Bei  Epib'imkem : 
35,1  "/o  M.  und  25 '»  0  W.,  Verbrecher  zei^rtcn  sie  in  36 "/o.  Lombro- 
äo  hält  dies  für  ein  neues  Stii;ma  und  /.war  ein  atavistisches.  (Die 
ganze  Arbeit  strotzt  von  l.oni brohianism cn  aller  ArtI) 

Frasetto  (20)  fand  au  Verbrecher-SkL-letten  faät  stet?,  bes.  recht» 
die  2.  Zehe  —  im  OejrensatÄ  zu  den  Europäern  —  grösser  als  die  erste, 
wie  bei  Kindern,  Fötussen,  bei  einigen  Wilden,  bei  i  iiinaten  etc. 
Grund:  wahrschcmlicbes  Zurückbleiben  der  grossen  Zehe. 

Ganter  (21)  fand  bei  240  Gdateskranken  10^  0  Tätowirungen 
vor,  am  meisten  bei  Imbecillen  nnd  Epileptikern.  Dnrobecbnittlidi 
kamen  2  Bilder  pro  Mann,  gewSfaalldi  am  Arm  nnd  wiederam  am 
Yordaarm  am  bftufigsten.  Nnr  gewSbnliebe  Bilden  keine  laaeiyen 
fiuiden  rieb  Tor.  Sie  waren  dnuuaen  gemaobt  worden.  Der  Ur- 
sprung der  Sitte  überbanpt  ¥nrd  dann  nntersucbt  Je  Öfter  einer  im  Ge- 
fängnisse sitet,  nm  so  Öfter  wird  iätowirt  Die  Sebwadiimnigen 
laesen  riebt  leicbt  daan  verffibren.  Hit  Entartnngenielien  stand  ea 
in  keiner  Verbindung.  Atavismus  ist  absnwosen.  Meirt  gesebiebt 
Tltowimng  fiberbanpt  ans  Mode^  Kacbabmnng  nnd  Langewale. 
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(Also  auch  Ganter  t-rklärt  sich  mit  Recht  ^ep*n  Lombroso's 
Theorien,  lienierkt  sei,  dasö  bei  GciBtcbkrankea  bez.  der  Häufig- 
keit der  Tätowiruugen  grosse  Unterschiede  bestehen,  je  nach  der  Ge- 
gend. In  Ilaiiibnrg  ist  die  Sitte  noch  häufiger  als  in  Westphalen, 
in  Hubertiisburg  da^^cgen  unendlich  selten. 

Lar^'cr  (22)  l)etrachtct  die  Unfruchtbarkeit,  Zwillingsschwanger« 
üchaft,  die  ektopi.scbe  Graviditiit  (d.  b.  ausserhalb  der  Gebärmutter), 
Placentaranomalien,  Abortus,  verlängerte  Schwangerschaft  ab  „an- 
geborene oder  erworbene  Enlnitungszeicheii.  (Dae  üt  thdlB  abeolnt 
futoeh,  fkäh  ecat  noeli  weiter  cu  nntanenieben.  Trotzdem  nennt  Lom- 
broBo  dkfle  Arbeit  «eine  aebr  bedeutende  EalfafUlung'^,  wns  Ittr  ihn 
gjua  ofaanikterietiecb  ist) 

Lombroso  (33)  fimd  bei  Epileptikern,  noob  mehr  bei  Verbreoham 
die  groflse  Zebe  kBneri  als  die  2.  Zehe^  nnd  zwar  hSnfiger  ab  bei 
Noxmaten;  natüdieb  sei  es  ateTiatisoh  xa  deoten.  (Gegen  die  Unter- 
SQcbmigBweiae  und  Beweiaftthrong  ist  manebea  Bedenken  su  erheben.) 

Krakow  (34)  fimd  bei  30^/o  aller  Untenmebten  (Normale)  In  der 
Wangenechldmhaut  echte  Talgdrüsen  vor,  was  man  frtUier  nieht  wiuet^ 
bei  M.  doppelt  so  viel  als  bei  W.,  selten  bei  Kindem.  (Das  an  PSjreho- 
pathen  aller  Art,  Geisteskranken,  Verbrechern  etc.  zu  untersnehen,  wire 
sehr  lohnend.  Vielleicht  sind  Talgdrüsen  hier  häufiger,  nnd  dann 
könnte  man  sie  eventuell  als?  Stigma  ansprechen.) 

Liepmann  (25)  fand  solche  Talgdrüsen  bei  50^  0  Normalen  im 
Lippenroth,  mehr  bei  ^f.  wie  bei  Neugeborenen.  Sie  traten  erst  z.  Z. 
der  Pubertät  anf.  (Hier  ^^It  auch  meine  Bemerkung'  zu  voriger  Nummer.) 

o  <1  i  o  n  und  And  e  n  i  n  o  (2(i )  saheu  an  einigen  des  Vorderhims 
beraubten  Hunden  und  Kaninchen  im  Ilam  Abnahme  des  Stickstoffs, 
aller  Phosphate  und  der  Erdpliosphate.  Abnahme  der  Enli)hosi»hate 
zei;^te  auch  bei  3  Analysen  ein  mehrfacher  Mörder  und  endlieh  U) 
von  1 1  „moralisch  Irrrn"  und  Verbrechern.  (Offenbar  soll  damit  die 
Identität  dieser  verschiedenen  Zustände  bewiesen  werden.  Diese  Unter- 
suchungen sind  aber  zu  fehlerhaft,  um  irgend  welche  Schlüsse  zu 
gestatten.) 

Penta  (27)  Itespricht  erst  den  Greiffuss,  die  Syn-  und  Foly- 
aaktylie,  die  Makrodaktylie,  die  Verkürzung  von  Zehen  und  Fingern 
und  geht  dann  näher  auf  die  Fälle  der  Lang-  und  Vielfingerigkeit 
(Makro-Polydaktylie)  ein,  wobei  er  mit  Bardeleben  «nen  nrsprfing- 
lichen  7  Fbgertypus  annimmt  (steht  aber  noeh  nieht  fest).  Alle  Ano- 
malien smd  dann  Entwickelungsstörungen,  oft  oombinirte.  Orosae  Finger 
(Makrodaktylie)  entstehen  doroh  Veischmehning  oder  Uebereinander- 
lagenmg  von  ttberdthligen  Gliedern.  Alle  Hand-  und  Füssaaomalien 


Digitized  by  Google 


150 


ym.  Kloo 


Bind  bei  Verbrechern  relativ  häufisr,  weil  sie  dem  Elend  nntstammen. 
Sie  sind  also  mehr  Zeichen  von  Elend  und  Noth,  alä  von  Ver- 
brechcrüium. 

Salvi  (28)  stellt  an  50  Kehlköpfen  von  Normalen  und  12  von 
Verbrechern  3  Typen  auf,  je  nachdem  die  Bucht  zwischen  wahren  und 
tateehen  Stimmbändern  concav,  horizontal  oder  nach  innen  abschüssig 
iai  (TypoB  A,  6,  C).  Unter  dm  Normalen  wogen  Typus  A  und  B  vor, 
bei  den  Affen  irt  luC  nur  0  da,  der  aneh  bei  den  Verbnohem  Uta- 
figer  isl  als  bei  Kormaleii.  Aneb  eme  andere  EigenthUmlleUceity  die 
Verf.  wie  die  Torigen  ab  AtaTumne  anfCass^  war  bei  VeibieGbeni 
bänfiger,  doeb  wiU  er,  der  kleinen  Zabl  der  üntenacbten  balber,  noeb 
keine  bindenden  ScblÜBse  neben.  (Diese  Arbeit  iet  eine  der  ge- 
diegensten in  üalieaiBdier  Spniebe). 

TreTes  (29)  fand  bei  ca.  50^^  der  Veibfedher  und  Inen  eine 
wellige  Qneratafeiftmg  der  Fisgemlgel,  bei  beiden  g^ch  ot,  am 
meisteD  bei  Sohwaebsum  and  den  deg^erativen  Fiyeboeen.  Bei  Nor- 
malen nur,  wo  kurz  Toiber  eine  Krankheit  angetreten  war,  als  Zeicben 
eine  Stoffweekselstffrang.  Ans  Zahl,  Lage  nnd  Tide  der  Streifen 
kann  einigermaassen  die  Zeit  und  Dauer  einer  solchen  Störung  berechnet 
werden.  Am  deutlichsten  sind  die  Furchen  ]m  den  periodischen  Psy- 
chosen. Theoretische  En\-ügungen  folgen,  welche  das  Auftreten  solcher 
Furchen  auf  leichte  Reize  hin,  wie  z.  B.  durch  Witterungswechsel  bei 
Wilden  und  Verbrechern  als  atavistisch  erscheinen  lassen.  (So  inter- 
essant diese  Ergebnisse  sind,  so  la^^sen  sie  doch  viel  Zweifel  ilbrip. 
Ich  habe  bei  Geisteskranken  dieses  Syinptoiu  nicht  so  oft  beobachtet,  wie 
Treves.  Die  atavistische  Deutung  hei  Wild^  eto,  ist  gänzlich  un-  i 
bewiesen.)  ' 

W:il(ii  \  •  r  r^o)  gah  in  dem  Hohim  des  berüchii|^^en  Alonitrs  I 
Bobbe  ein  luakroNkopiscli  diireluius  normales  Verhalten.    Es  war 
relativ  schwer.    Am  »Skelette  waren  einifre  Abweicliun^cen,  nicht  am 
Schädel.  (Der  Fall  ist  wichtig,  leider  ist  er  nicht  mikroskopisch  unter- 
sucht  worden.) 

Berze  (31)  verlangt  mit  liecht  für  gefährliche  Minderwerthige 
eine  besondere  Art  von  Strafvollzng,  sulangc  es  keine  besonderen 
Anstalten  dafür  giebt.  Xie  suUeu  sie  in's  Irrenhaus  kommen.  Er 
hebt  speciell  herv  or,  dass  die  Juhsten  den  Ausdruck  „mindarwerthig  I 
fSIschlicher  fBr  „minder  geisteskrsnk'^  gebrsnehen.  Bn  Minda>> 
wertbiger  sei  keineswegs  nnsnrechnnngsfähig,  nur  gemindert  snieeb- 
ntmgsfihig. 

In  Düren  (32)  [Bheinprorinz]  ist  in  der  dortigen  Irrenanstalt  ab 
Adnex  ein  eigenes  «Bewabrongsbans^  fOr  irre  Yeibreeher  der  seblinutt- 


Digitized  by  Google 


I>it  npiiiUiigiiMmn  A kriülMilMithwipologiMhBa  Fonetmng  L  Jahre  mi.  151 


sten  Art  und  verbrecherische  Irre.  Es  ist  zweist(>ckiir  imd  für  48  Kranke 
hefitimiut  mit  IG  Zellen  bez.  Einzelzimmern,  Es  sind  dort  I  Assistenz- 
arzt und  1  Pflec"er  nnf  4 — 5  Kranke  vorgesehen.  Vorläufig  sind 
Iii  Kranke  dort.  Das  HauB  kostete  9ü00ü  Mk.  Der  Yerpfl^gsatz  be- 
trägt 2,50  Mk.  pro  Tag. 

Lenz  (33)  verlang:t  mit  Kecht  die  gerichtliche  Psychiatrie  als 
Unterrichts-  und  Prüfungsgegenstand  der  Juristen,  crkiuni  tlie  ver- 
litinUerte  Zurectinungsfähigkeit  an  und  will  beim  leisesten  Zweifel 
an  der  geistigen  (iesundheit  einen  Experten  herbeiziehen.  Der  Arzt 
ssüll  aber  nur  nach  der  eveutuellen  Psychose  gefragt  werden,  nie  nach 
Zn-  oder  Unzuredmungsfäbigkeit.  Die  Beobachtung  soll  femer  im 
Irrenhaiue  geaebelieii,  und  dort  werden  auch  die  gemeingefährlichen 
irrett  YeHireeher  y^flegt;  die  pathologisch  Termüidert  Zmeohnungs- 
fiUiigeii  dagegen  in  6aier  besonderen  Anstalt  nnd  naeh  Ubentaadener 
Stnle,  wenn  ncMsh  gemeingelihxlidi,  in  der  gewOhnltehen  InrenanataH 
Alle  MmgeneiL  übeiiiMipt  mtaen  endfioh  aeitweise  toü  einem  Imn- 
arzt  astenacht  werden,  und  die  geotig  etkrankteo  einer  Inenaaaialt 
augeflllul  (Sehr  yeraHnfüge  Ideen  eines  Jaristeo!  Nnr  si9ehte  ieh 
die  genannten  Elemeote  lieber  in  einem  Adnexe  der  Stcalsostalt 
verpä^  wiflsoi.) 

Haeh  Longard  (34)  sind  3<)  o  aller  Gefangeßen  geisteskrank  im 
engeren  Sinne,  also  ca.  10  mal  mehr  als  dranssen.  Die  Einzelhaft 
f  rselieint  kaum  an  sich  gefährlicher  als  die  andereD  Momente  des  Oe> 
fängniäsea  ttberiianpt.  Die  einaebien  P^ebosen  yertheilen  sich  anders 
im  QefiiBgniss  als  in  der  Irrenanstalt.  Am  meisten  sind  Paranoia  oder 
Schwachsinnsformen,  nicht  selten  ist  acute  Verwirrtheit  („Zuchthaus- 
knall"), die  Paranoia  schleicht  sich  gewöhnlich  langsam  ein.  Sehr 
unangenehm  sind  die  Querulanten  und  die  vielen  Schwachsinnigen 
und  nioral  insanes.  Am  gefiihrliehsten  sind  din  Paranoikur  und  die 
Schwachsinnigen  der  verschiedenen  Arten.  Sin  tilation  von  Ocistes- 
jitöning  ist  sehr  selten.  Verf.  will  weit»'re  Ailn.  \i  nn  Stralaagtaiten 
haben  und  für  besonders  Gefährliche  ein  lesles  (^  li  iude. 

Von  K rafft -Ebin  g  (35)  hält  mit  Recht  die  iloniosexualität  nicht 
für  eine  Krauklieit,  »uiulern  für  eine  Anomalie,  l)ei  eventuell  uormaler 
P:»yche.  Die  beste  Erklärung  ist  die  anatomische  der  Bisexualität 
^Xicht  selten^  (also  nicht  einmal  meint I)  findet  man  unter  den  IL  neuro- 
und  psycho|jathische  Veranlassungen,  llelativ  sind  tlie  11.  \  iel  weniger 
cynisch,  als  die  Heterosexuellen.  Die  Fälle  von  spätem  Auftreten  der 
U.  theilt  Verf.  in  3  Gruppen  ein.  Am  häufigsten  ist  der  psychische 
Ilermaphroditismns.  Stets  waren  bei  „erworbener",  besser  gesagt: 
tardtyer  H.  Hinweise  auf  biserneUe  Vecanlagung  da  H,  hftlt  Verf. 


Digitized  by  Google 


162  VÜL  Nacks,  Die  HMipteigebimwe  <L  krimiBri»näuo|K)logiach«tt  Fowching. 

bei  den  W.  für  ebenso  häufig",  wie  hei  den  M.,  doch  vielfach  rudi- 
mentärer, am  häufi^'sten  in  Bordellen,  Ge^ngnissen,  Penbiuijakii  etc. 
Doch  handelt  es  sich  dann  meist  nur  um  Perversität  und  nicht  iiin 
l'erversiou.  Rudimentäre  Formen  von  Ii.  bind  bicher  viel  irnler  den 
^frigiden"  Naturen. 

Nach  Couvee  und  Salomson  (36)  ist  HomosexualitSt  in  Hol- 
laad selten.  Sie  beschreiben  einen  solchen  Fall  «neB  Lehren,  der 
eri>Uch  belaetal  war  mid  mit  aomatiaehen  imd  psychiaehen  Stigmate 
bebalM.  Van  Jngend  auf  liebte  er  oontiSr,  melk  nnr  platomaeli  und 
nur  Knaben.  Im  Obankter  aber  zeigte  er  Widenprllobe.  Verf.  er- 
Uliten  sieh  bes.  der  IVage  naoh  der  ünnieohnQngBfiÜiigkeit  fSr  in- 
oompeteni  (leb  bitte  den  Betr.  für  Termtndert  anrecbnnngaflUiig  eitlbt) 

Benedikt  (37)  nimmt  mit  Becfat  oneb,  wenn  nur  adtoo,  iwirk- 
fiobe»  angeborene  HomoBexnelle  an.  Das  Ilster  aeU  ateto  beatimfl 
werden.  Die  laaterbaften  Homoa.  eneogen  „sehr  hfinfig*^  Kinder 
mit  denen  sie  H.  treiben.  (?)  Sie  sind  eine  sociale  Gefahr  wegen  der 
VerfQbmng  der  Jugend.  Die  acdven  H.  gehören  in's  Gefangniss  und 
zwar  in  die  Einzelzelle.  Socrates  war  ein  ^gemeiner  I.urap**  (?), 
Weibliobe  H.  sind  sehr  selten.  Lnstmöider  sind  oft  Epileptiker. 

Hirschfeld  (38)  warnt  vor  Ileiratfaen  der  HiHnoeexuellen,  da 
wirkliebe  Heilnng  nicht  eintritte,  selten  einmal  Besserung.  Viele  Homo- 
sexuelle erkennen  sich  freilich  als  solche  erst  nach  der  Verheirathan^. 
Viele  Iieirathen  aus  Repräsentation,  andere  aus  Verlangen  nach  Kindern, 
oder  um  nicht  für  Homosexuelle  zu  gelten.  Sie  sind  zeugungsfähig,  haben 
ab<^r  wenig  Voluptas.  Es  u'ieht  normale  Homosexnelle.  ü^Mst  aber 
Bind  es  jS'europathen,  und  urnische  (Geschwister  sind  nicht  seit*  !!. 
Dalier  hf  dit-  (lefahr  der  hereditären  llulastung  bei  isondem  solciier 
Ehen,  eventuell  auch  der  H.,  stets  gross. 

Karsch  (39)  weist  die  weite  Verhreitung  der  Homosexualität  und 
Tribadie  bei  N^urvölkeru  aller  Zeiten  auf.  (Leider  sind  die  Beric  Ijie 
der  Reisenden  aber  durchaus  nicht  immer  zuverlässig,  besonders  soiciier 
aus  früherer  Zeit,  und  die  Wenigsten  sind  geschult,  die  schwierigen 
sexuellen  Verhältnisse  /u  studiren.) 

Sänger  (40)  äueht  durch  einige  Fälle  die  Ansicht  zu  stützen, 
dass  Homosexualität  erworben  sei  bei  specieller  Psychopathie.  Epi- 
aodiscb  komme  Homosexualität  anob  bd  Normalen  vor  (aber  nur  nach 
Krankheiten  I).  Passive  Flagellatton  ist  in  Hamburg  häufig,  beaondm 
in  den  BoidellSi  bei  WUadingen.  Niebt  jede  Granaamkeit  iat  Sadia- 
mna.  SexneU  Kriminelle  sollen  in  besondere  Awa^itwn^  awiadien  Ge> 
fÜngnisB  nnd  IirenanstaU^  kommen. 
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MedWBalinlih  Dr.  F.  Hiek*  In  Hnbcrtusbiirf . 

Im  1.  Bd.,  p.  200  dieses  AiehiveB  habe  ich  über  Degeneration^ 
D^generadonszeichen  nnd  Atarisrnns  geschrieben,  hierbei  auf  Gnmd 
wdtMhichtiger  üntersnchnngen  besonders  die  sog.  „äussern"  £ntaitiiiig»<- 
zeichen  im  Auge  behaltend,  d.  h.  talob^  die  an  der  äUMm  KOipop- 
oberfiäche  zu  sehen  sind. 

Ihnen  hat  man  aber  schon  lange  die  sog.  .^innem''  entgegen- 
gegptzt,  sie  jedoch  nur  selir  ungenüg:end  bisher  studirt.  ünfl  der 
Orund  hierfür  ist  klar.  Dmn  hier  inuss  man  die  Ivoichenöffnung 
vomelinien,  und  dies  kann  ni(  ht  überall  iLreschehen,  vor  Allem  aber 
ist  es  nicht  leicht,  eine  hinreic  lirnd  -rn«i'^p  Menirp  \'on  Antopsieen  zn 
machen  und  zwar  solebe  nii  iini  ni:ili m,  wie  auch  patiiolojirischem 
Materiale.  Kur  aus  Hoicht  r  \  <  i  -K  ichung  nämlich  erhellt,  wie  ich 
schon  früher  auseinandersetzte, die  KeiLchtigunp:,  irp^end  ein  nnatomisches 
Vorkommniss  eventuell  als  Entartuagszcichcu  anzuseilen  oder  nicht 

Kürzlich  habe  ich  0  nun  diese  Frafre  aufjrcnonimmcn.  Es  wurden 
von  mir  im  Urafe  mehrerer  Jahre  KM  Paralytiker,  Männer,  genau 
auf  die  selteneren  Varietäten  an  Lunj^e,  Herz,  Leber,  Milz  und  N^ieren, 
d.  h.  also  an  den  5  inneren  llauptor^anen,  untersucht,  während 
Prof.  Dr.  Nauwerck,  Prosector  am  städtischen  Erankenhause  zu 
C9i«Diaitz,  die  Güte  hatte,  nach  vosi  mir  aufgestellte  Schemata  diese 
Oi^am  bd  108  im  dortigte  Krankenhaitse  rBoMbmm  Mlimem'); 
ftlio  meiir  oder  minder  Noanalen,  za  uitemioheiL  Das  Kzankenhaiui 
alaOt  ninilidi  bo  aemludi  normite  Material  aas  don  mim  Volka- 


1)  Kicke.  Einige  „innere'*  somatuche  Degenerarinn^/.cicheD  bei  Paraly- 
tikern nnd  N'oruKileu,  zntrioirli  alf>  Beitrag'  zur  Anatomie  und  Antlnopolofrio  <lor 
Varialioiion  an  den  inucicu  Uauptorgancu  des  Meusohen*  AUgetu.  Zoitäclu:.  f* 
PaycOi.etc.  Bd.  5s.  ö.  1009-107S  (1902). 

2|  Dia  aber  w«der  fdiatas>  nodi  nerreDknak 
IrtMr  nr  ITiIrtiMlirtlntokgU.  XL  11 
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schichten  dar,  wülirend  Anatoniieleichen  diesbezüglich  mehr  als  proble- 
matiiscL  sind,  da  diese  hier  nur  oder  wenigstens  sehr  häufip:  von  ^'LT- 
brechera  oder  Selbstniürdem  stanniieu,  also  von  Leuten,  die  zum 
grossen  Theile  nicht  normal  waren.  Mein  Vergleichsmaterial  war 
also  ein  gntes  und  «thnologisoh  gleichartiges. 

Die  Oigaoe  wurden  alle  im  firiflöhen  ZvBtiade  imteiBiicht ,  Da 
dieeelben  an  aioh  schoii  aaneroidentHoh  bes.  der  Oiöflaer  der  Gestalt 
und  der  Details  Taiüren,  so  konnten  nur  die  seheinlMur  Bettenem 
Vsxiationfin  notirt  werden.  Im  AUgemeinea  liandeit  es  nck  nm 
dendiobe  Abwdehimgen  in  GrOeae^  Geetalt  ^  im  Gänsen  oder  einzelnen 
Tbeilen  —  Vermebrnngen,  Yermindernngen  normaler  L«ppen,  Spab- 
bÜdnngen  n.  a  w. 

Scbliessliob  wurden  von  nur  als  mSgliebe  Stigmata  folgende 
b^eichnet : 

X.  An  den  Lungen:  abnorme  Grösse  oder  Kleinheit  dersdben 
oder  eines  ihrer  Theile,  die  echte  Mehrlappigkeit  (d.  h.  Theilung 
eines  Lappens  von  der  Peripherie  V>is  zur  Wurzel  zu  etwa  irleichen 
Theilen-  und  Fehlen  eines  Ilauptlappens,  wobei  ich  hier  bemerke, 
dass  die  reeilt»'  Lunge  normalerweise  3,  die  linke  2  r^ii)i)en  aufweist. 

2.  Am  II  erzen:  eine  deutliche  Verkleinening,  niclit  aber  Ver- 
»rrösseruni:-,  die  fajat  nur  j»atholoi:iseh  bedinirt  erseheint:  ferner  Ver- 
grööberung  oder  Verkleineruni,'  der  grosöeu  Ilerzgefäisbe  und  die  sog. 
doppelte  Spitze,  da  sonst  beide  Herzspitzen  zu  einer  verwachsen. 
Bisweilen  ist  die  Spitze  breit  statt  spitz  und  bildet  so  zur  „doppelten" 
Spitze  eine»  üeberi,'an^st<>rni.  Hez.  (b-s  „Foramen  ovale"  —  einer 
fötalen  X'erbindunj;  zwischen  luiden  Vorhöfen  des  Herzens,  die  alj^r 
bis  auf  Spalten  hehr  bald  verwächst  — ,  sind  nur  die  dem  Auge  sicht- 
baren Exemplare  bei  Erwachsenen  wichtig,  schon  weil  sie  schwere 
Störungen  im  BlnftrwBlanf  setzen.  Desgleichen  ist  nur  das  Offen- 
bleiben des  Dnotns  Botaili  (Verbindung  beider  groesen  Herzgefässe 
miteinander  im  Foetus)  beim  Erwachsenen  beaohtenswerth. 

3*  An  der  Leber,  die  normalerweise  scboa  am  meisten  von 
allen  Organen  Tarürt,  kommen  sunSebst  ausaer  abnormer  Grosse 
oder  KImheit  des  ganzen  Organes»  absolut  oder  relady,  oder  seiner 
2  Lappen,  auch  sehr  abweichende  Formen,  besonders  am  linken 
Lappen  (Spitzen*,  Zungenbildungen  u.  s.  w.)  in  Frage.  Ganz  gewöhn- 
lich sind  Leberfnrchen;  aber  nur  wo  sehr  viele  soloher  anftrelen 
besonders  tiefe  und  lange,  insbesondere  eine  lange  SchrBgfurche  bis 
zum  Bande,  Heirt  ein  beachtlicher  Befund  vor.  Die  sog.  „Schräg furche*^ 
verläuft  auf  der  Unterfläche  des  rechten  Lappens  etwa  von  der  Mitte, 
wo  die  Gefäese  einmünden,  schräg  nach  auBsen  und  vom.  Durch- 
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ans  abnorm  ist  Melirl«a[)|>igkeit  der  Leber,  ebenso  Fehli-n  des  Bosr. 
Lobulus  Spigelii  uud  Lubulus  quadratus  (besondere  lüppcbcu  an  der 
Unterseite  zwischen  beiden  Lcberlappen).  Unwichtig  daprcfrcn  ist  die 
Uebcrbrückuui:  dc;5  Ll^^  tereü.  Bei  der  Gallenblase  \\iu\  n  iiunorme 
Kürze,  Länge,  Divertikel  und  Einschnürungen  zu  erwähnen. 

An  der  Milz:  abnorme  Grösse  and  Gtostalt,  femer  die  Neben- 
mflz.  Wichtiger  als  besonders  tiefe  Eänschnitte  sind  grösaeie  Lappen. 

5.  An  der  Niere  endlich:  Abnorme  Gröese,  Kleinhot  nnd  GeBtalt, 
auffallende  Ungleiclibeit  der  QxOflae  und  ebseitilger  Tiebfand»  femer 
Yenchmelzungen,  doppelte  Nierenbecken  oder  Harnleiter.  Von  den 
Lappnngen  kflmen  nnr  die  ansgeprä^iteren  FBUe  in  Betracht,  noch 
mehr  aber  die  Gefiteaaomalien  des  Hüne. 

Eb  fragt  sich  nnn:  wamm  reebnen  wir  diese  selteneren  BildnngeUi 
die  auf  Entwieklungdiemmiingen  oderEniiUintngastSfnngen  im  frühesten 
fStalen  Zustande  bernben,  kaom  je  einmal  airf  echten  Bttckschlafe  sn 
den  Eotartungszeichen?  Diese  Frage  kann  der  Anatome  natflrlioh 
nicht  entscheiden,  der  uns  nur  über  die  Häufigkeit  und  Genese  einer 
Büdnng  Auskunft  geben  kann,  auch  nicht  der  Pathologe,  da  es  sich 
hier  überall  um  angeborene  nicht  direct  pathologische  Producte 
handelt,  sondern  nur  der  Krimimüanthropolog  nnd  Psychiater.  Es 
findet  sich  nämlich,  dass  1)  die  ohifren  Varietäten  bei  den  Normalen 
Tiel  seltener  auftreten,  als  bei  den  Paralytikern,  Geisteskranken,  Ver- 
brechern etc.,  2)  bei  ihnen  gern  srehänft  sich  zeigen,  in  stärkerem 
Hrade  und  namentlich  am  KörjM'r  verbreiteter,  3)  die  selteneren,  also 
wichtigeren  Anomalieen  hier  eher  anzutreffen  f^ind,  iila  bei  den  Vonnnhni. 
Endlich  4)  dass  die  Zahl  dieser  Bildungen  mit  dem  Grade  der  £nt- 
artiin^  zuüiiiinit.  Bei  solchem  Zusammentreffen  haben  wir  ein  Recht 
vi  ii  .  tu  ru  ^ti^ina  zu  reden,  wie  wir  dies  schon  früher  ausführten. 
Eine  » inzelne  Abweichung  also  besagt  nichts,  nur  die  Combinatiou  mit 
anderen  etc.  giebt  Werth,  und  zwar  nur  einen  relativen,  nie 
absoluten.  Wir  erhalten  so  nur  einen  nicht  unwichtigen  Hinweis 
anf  das  Bestehen  einer  mügliuhen  Kuiaitung,  die  aber  erst  durch 
anderweitige  klinische  Beobachtungen  sicher  festgestellt  werden  muss. 

Es  zeigte  sich  ferner,  dass  zwischen  der  Anzahl  der  äusseren 
uud  inneren  Entartungszeicben  ein  fj^wisser  Paiallelismus  henseht^ 
doch  kann  einmal  mehr  die  Zahl  jener,  ein  ander  Mal  mehr  die  der 
Andern  vorwiegen.  Die  „inneren*^  Stigmata  sind  wahrscheinlieh 
wichtiger,  als  die  „Susseren"  schon  weil  sie  an  für  das  Lehen  wichtigen 
Organen  vorkommen  nnd  gewiss  hier  und  da  directe  Störungen 
vemrsacben  können. 

Unzweifelhaft  hat  man  wohl  an  Yerbrechem,  Geistesknmken  etc. 
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innere  Anomalieen  obiger  5  und  andtrer  Organe,  namentlich  xm 
den  inneren  Geschlechtsorganen  gefunden,  doch  sind  das  immer  Ter- 
«mzehe  RÜle  gebfieben.  Eine  grossere  Untersuchung  über  die  Abo- 
mafieea  an  den  tnneien  Organen  bat  Motti<)  an  Geistsskankoi  und 
Verbreobem  in  gttoenr  Zabl  Torgenommen,  dooh  gesehali  dieselbe 
nicht  systematiseh,  äemlieh  obeilliefalieh  und  sie  warin  ihien  SehMssen 
nnTondehtig. 

leh  Inancbe  woU  nicht  sn  sagen,  dasa  ebenso  gut  wie  die  be- 
seiebneten  5  inneren  Hnaptoigane  anöb  neeh  andeie  Teile  dea  inneten 
K(frpeni  wie  ScfaiUdrllae,  Thynras»  taknas,  Magen^  Dnim,  Ge- 
seblechtaoigane^  Gcflüsc,  Nerren,  ICnskeln  n.&  w^Tor  AUem  das  Ctehin, 
(was  noch  stets  die  meiste  Anfinerksankeit  anf  sich  lenkte)  anf 
seltenere  Anomalieen  hin  nntersaeht  werden  können  nnd  siofaer  eine 
grosse  Ausbeute  versprechen,  wenn  systematisch  genan  und  an  einem 
grosseren  Leichenmateriale  pathologisdier  und  normaler  Personen 
untcrsncht  wird,  ähnlich  wie  wir  es  mit  Lungen,  Hei%  Leber,  Milz 
und  Nieren  thaten.  Hanptsaehe  bleibt  aber  immer,  dins  möglichst 
alle  Nachuntersuchungen  in  gennn  gleicher  Weise  geschehen, 
damit  sie  vergleichbar  w^den. 

Endlich  erscheinen  solche  Stndit>n  durcliaus  nicht  nur  für  die 
Kriminahintliropolo^'-ie  wichti^%  sondern  auch  für  die  allfrenieine  An- 
thropoloirie.  Wir  lernen  erst  so  f;enau  die  Varietäten  einielner  Or- 
gane U.S.  w.  in  einem  l)esonderen  l^inde  oder  Landestheile  kennen  und 
es  wird  sich,  wie  hei  äusseren  Bildungen,  so  auch  bei  den  inneren 
sicher  zeigen,  dass  dit'<«'  je  nacli  dem  Laude,  nach  der  Zeit,  naeli 
Geschlecht,  nach  ^  Mlks^^cliielilen  u.  s.  w,  bez.  der  Zald,  Verhreituuir 
und  Wichtigkeit  nicht  unerliehlich  von  einander  aijweicben.  Besonder.- 
dürfte  sich  ergeben,  dass,  wie  die  äusseren  Stipnata  bei  den  nie^dereü 
Volksschichten,  wo  Diät,  Hy^^icne  mangelhait  sind,  und  l»ci  psycho- 
pathischen Individuen,  hüufi^^er  sein  werden,  als  bei  den  liöheren 
Ständen  und  den  sogen.  ^Normalen",  so  ein  Gleiches  mit  den  „inneren" 
sich  «rcignen  wird.  Endlich  steigen  auch  sehr  wahrscheinlich  mit  dem 
Grade  der  Bntaxtong,  Zahl,  Schwere  nnd  Verbrdtung  der  äusseren 
nnd  inneren  Stigmata  procentnal  an. 

1)  3Iotti,  AnomaUe  degU  oigani  intenii  dei  degenentl  L'Anoiiuilo* 

ibH'-^j.  S.iä2. 
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Wie  erkennen  nud  verständigen  sich  die  llomosexaeilen 

unter  einander? 

Von 

Dr.  Alb.  XoU,  Berlin. 

In  den  Kreisen  der  Homosexuellen  spielt  die  Fra^e,  wudurcli  sie 
sich  gegenseitig  erkennen,  von  je  her  eine  grosse  Rolle.  Manche 
sprechen  hier  von  einem  magnetischen  oder  mi4;ischeu  Blick,  der 
ihnen  gegeben  siei  und  das  Erkennen  ermögliche.  Diese  mystische 
Bedeutung  des  Blickes  hatte  schon  bei  dem  bekanaicu  i  all  eine  ße- 
dentuDg,  den  Casper  veröffentlichte.  Der  Betreffende  erklärte:  wohin 
immer  er  gekommen  sei,  welches  Land  &  auch  besucht  habe,  auf 
den  enten  Bfick  habe  er  ba  anderen  Hinnon  erkannt,  ob  sie  der 
Minneriiebe  hnidigtai  oder  niebt  Es  ist  mir  abw  atete  wabratMnfieli 
enchleiien,  daaa  dieaea  gegenseitige  Eikennen  der  HomoMxnellen  aidit 
aof  ugead  weldten  mysterlOaen  Fähigkeiten  bemht  Der  Bhek  apidt 
eina  Bolle,  aber  nieht  in  anderer  Weise,  ab  anoh  sonst  im  Leben. 
Wie  ein  Hann  sieh  mit  einem  Mttddien  sehr  hXofig  auf  der  Strasse 
dnich  den  Bliok  yentindigt  nnd  dadurch  erfiUirti  ob  er  steh  dem 
mdehen  nihem  kann,  so  liegt  ea  offenbar  aneh  f fir  die  homoaexnellen 
Jfinaer,  die  sieh  in  gleieher  Weise  yerständigen.  Ein  homoaeneUer 
Hann  X  sieht  dnea  gewissen  Y  an  und  erkennt  aus  der  Erwiderung 
des  Blickes,  ob  Y  Interesse  an  ihm  nimmt,  d.  h.  dieses  Anstawsehen 
der  Blicke  bietet  niehts  Bäthselhaftes  dar.  Freüieh  kommen  noeh 
andere  Momente  hinzu,  wodurch  die  Aulmeiksamkeit  besondere  er* 
regt  werden  soll.  Wenn  ein  Mann  —  sei  es  ein  Ton  der  bomosexiiollen 
Proelitntion  lebender,  sei  es  ein  ^fann,  dem  ein  anderer  gefällt  und 
der  aus  diesem  Grunde  dessen  Bekanntschaft  machen  wiU,  —  die 
Au^erksamkeit  des  Andern  auf  sich  lenken  will,  so  sucht  er  sich 
ihm  mitunter  beim  Vorübergehen  mö-l'''1"^t  bemerkbar  zu  machen, 
z.  B.  indem  er  ihn  mit  dem  Arme  streift,  eine  Rtniilirung,  die  für 
den  normalen  Mann  zu  baroüos  ist,  als  dass  er  darauf  achten  würde. 
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Dasselbe  tbun  auch  mitunter  prostitoirte  Mädchen,  wenn  sie  einen 
Hann,  der  achtlos  auf  der  Strasse  irebf  .  anlocken  wollen.  Dasheisst: 
auch  hitrin  haben  wir  nichts  für  die  Homosexuellen  Specifiaches. 
Nun  wird  aber  mitunter  erzälilt,  dass  sich  die  Homosexuellen  auch 
durch  andere  äussere  Merkmale  erkennen,  und  nachdem  mich  der 
Herr  IT eraii.>s froher  dieser  Zeitschrift  hierauf  niifnierksnm  gemacht  hat, 
möchte  ich  an  die  Loser  dieser  Zeitschrift  die  Fra^i'  richteUj  oh  iiinen 
sok'lie  Din^e  bekannt  geworden  sind,  beäoaders  auch,  ob  die  Kleidung 
irgendwie  eine  Rolle  spielt. 

OIjwoIjI  ieli  niirli  lu-i  den  verschiedensten  Leuten,  und  zwjir  über 
die  Städte  des  In-  und  Auslandes,  erkundigt  linbCj  konnte  ich  nielit  viel 
ermitttiu.  Von  zuverlässigen  Seiten  wird  mir  erwidert,  dass  die  Kleidung 
keine  wesentliche  KoUe  spielt.  Gegenüber  der  vereinzelten  Mittheilung 
eine-s  Mannes,  dass  sich  in  einer  bestimmten  deutschen  Stadt  die  Ho- 
nio^^exuellen  an  einem  Türkisring  erkennen,  wird  mir  von  melireii^i 
anderen  gesagt,  dass  dies  nicht  der  Fall  sei.  Ein  Mann,  der  stark 
mit  liiiigen  überladen  ist,  errege  wegen  dieser  weiblichen  Eigenschaft 
eher  den  Verdacht  der  Homosexualität  als  ein  anderer,  ebenso  wie 
ein  Mann,  der  sich  schminkt  nnd  pudert^  yieUdcht  anch  än  solcher, 
der  em  Korsett  Higt  Ein  i^ieeifiaobea  Erkennnngsmittel  m  aber  in 
einem  King  nickt  an  finden.  Waa  die  sonatigen  Snaserea  Eikemninga- 
mittd  betriff^  so  wird  mir  von  glanbwOrdiger  Seite  nur  dn  Punkt 
genannt:  er  betrifft  das  Tragen  einer  Nelke^  die  bei  Homoaexuelleii 
eine  Zeit  lang  eine  Rolle  spielte.  So  wSre  eine  grüne  Nelke  in  den 
KieiBen  Ton  Oskar  Wilde  vielfaich  getragen  worden;  anch  sei  For 
einigen  Jahren  eine  gewisse  äussere  Verständigung  dmrch  die  IMe 
der  Kelke  nicht  nur  in  London,  sondern  anch  in  Sellin  und  Faiia 
Mode  gewesen.  Eine  rothe  Nelko  bedeutete  danach:  ich  bin  frei, 
d.  h.  ich  suche  ein  Yerhältniss,  eine  weisse:  ich  bin  vergeben.  In 
Paris  war  die  Redensart  verbreitet:  il  est  ä  pri^sent  un  oeuillet  rouge 
d.  h.  er  hat  kein  Verhältniss.  Von  äusseren  Erkennungsseicbeny  die 
mir  noch  von  yerscbiedenen  Seiten  angegeben  ^^  erden,  erwähne  ich 
ferner  eine  gewisse  l^ewegung  mit  der  Zunge^  bald  ein  langsames 
Hin-  und  Herziehen  der  flachen  Zunge,  bald  ein  schnelleres  Bewegen 
der  spitzen  Zunge  von  einem  Mundwinkel  zum  andern.  Hierdurch 
suchten  nomosexuelle  Andere  auf  ihre  eigene  Neiirunjren  und  Wünsche 
aufnirrksam  zu  maclim,  und  zwar  sowohl  Männer  wie  Frauen.  Von 
den  letzteren  wird  mir  (ifters  das  sehnelle  Bewegen  <ler  spitzen  Zunge 
von  den  ersieren  das  lani:>aiiie  l'>ewegeu  der  flachen  Zunge  augegeben; 
doch  mair  dies  ein  Zufall  s«  in. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Leben  der  liomosexueiien  nicht 
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nur  vom  sexiK-llen,  jiiristiselien  und  medicinisrltcn  Standpunkt  aus 
Intüre?-sc  t-rreirt,  sondern  auch  von  dem  der  Kultur^-e^chiclite,  wäre 
es  intere-^«ant,  festzufitelleu,  ob  sonst  noch  solche  äussere  Mittel  zur 
Verstsindifiiiiiu  Ix-^telien,  ähnlicli,  wie  es  Andeutungen  eines  Ar<rot  l)ei 
den  Homosexuelleu  giebt.  Bekannt  ist  ja  di'*  Bezeielinunp;  Tante  für 
den  Homosexuellen  oder  Onkel  für  die  Homosexueiie,  ^uwie  der  Aus- 
druck :  er  ist  so,  oder  er  ist  vernünftig,  was  gleichfalls  becieufet,  dass 
der  also  Charakter! sirtc  homosexuell  ist  Weniger  bekannt  dürfte 
düb  Wort  sein:  er  \\(ilint  in  der  Gabelsberger  Gasse,  was  so  viel 
bedeutet  wie:  der  betreffende  hat  ein  kleines  Meinl)rum.  Die^e 
Bezeichnung  wird  auf  einen  \'urgang  aus  einer  süddeutscbeu  Stadt 
zurückgeführt,  wo  der  Homosexuelle  die  Bekanntschaft  eines  Mannes 
gemacht  hatte,  der  in  der  genannten  Strasse  wohnte,  aber  nachdem 
er  dm  weitoa  in  dk  Wohnmig  des  Hannes  nuflokgelegt  hatte, 
beim  Anbliek  des  kleinen  Hembnims  sehr  enttänsoht  nnd  entrilsleft 
zorflckpnJlte. 

YieUeidit  regen  diese  Angaben  Andere  an,  mir  sowohl  über  die 
Snneran  B^Ateimnngsseiehen  wie  über  den  Argot  in  homoseznellen 
Kreisen  Mittheünngen  zn  maohen.  Ich  werde  Jedem  dafür  dankbar  sein* 
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Der  Fall  Fiaelier. 

Emen  SlulMuiwalt  BMul  In  Weimar. 

Walter  Fischer  aus  KifHwadi,  gebwen  am  %  Juni  1878^  hatte 

sich  schon  als  Schüler  des  Gymnasiain^  welohea  er  Ostern  1809  mit 
dam  Zwgnisse  der  Reife  verlkfiB,  für  die  am  28.  Kovember  1884 
geborene  Tochter  der  Ldahanbaa  -  Arnberg  namens  Martha  iiitfirriwiii, 

ohne  ihr  nahe  zu  treten.  Er  besuchte  die  Universität  Jena,  wo  er 
einer  Verbindung  beitiat  imd  kein  solides  Leben  führte.  Eine  Zeit 
lang  unterhielt  er  mit  einem  Dienstmädchen  ein  LiebeaverldUtnias  und 
Geschlechtsverkehr.  Aus  4er  fitudentenverbiudung  wurde  er  im 
Mai  1900  dimittirt  ,  nachdem  er  in  Ziegenhein  gelegentlich  einer 
Kneiperei  die  Wirthin  belästigt  und  sich  gegen  die  einschreitenden 
Chargirten  unbotmässig  benommen  hatte.  Michaelis  19oö  bezog  er 
die  Universität  Berlin.  liier  lebte  er  sehr  solid,  arbeitete  viel  und 
bezahlte  Jenenser  Schnldrn. 

In  den  Osterferien  lv<oi  begaiiu  er  mit  Martha  Arnberg,'  ein  Liebes- 
verhältniss.  Er  lud  Fif*  brieflich  zu  einer  Ziisniiimenkunft  ein,  er- 
klärte ihr  alshnid  soine  Liebe,  küsste  sie  schon  am  ersten  Tage  und 
traf  jedi  II  Abend  mit  ihr  zusammen.  Zunächt^t  kannte  er  nur  ihren 
Namen.  Durch  Vermittelung  des  Sebuhmachers  Ivätzlaff,  den  er  in 
einer  Wirtlischaft  traf,  erfulir  er,  dasss  sie  die  Tochter  der  Todtenfrau 
sei.  liutzlalf  warnte  ihn  und  erinnerte  ihn  an  seinen  Vater.  Er 
meinte  jedoch,  er  sei  22  Jahre  alt  und  „der  Alte"  habe  ihm  nicbta 
mehr  zu  sagen. 

Die  Amber^  hatte  bereits  andere  Bekanntschaften  mit  Herren, 
mit  einem  Schüler  der  Fürstlehranstalt,  mit  einem  Realgyiuiiasiaaten, 
mit  einem  einjährig-freiwilligen  Soldaten.  Dios  erfuhr  Fischer.  Sein 
Freund,  der  Student  Salzmann,  machte  ihn  darauf  aufmerksam,  säurte 
ihm,  dass  sie  gar  nicht  schön  sei  und  in  üblem  Rufe  stehe.  Er  er- 
widerte ihm,  (de  gefalle  ihm,  and  den  Gerüchten  über  sie  glaube  er 
nidit,  da  er  ihr  bei  einem  S|Mudergange  im  Walde  angetragen  habe, 
sie  geflcUeditlich  zu  gebranclien,  was  äe  aber  bestimmt  abgelehnt 
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habe.  In  der  Voriintersuchuntr  liat  er  einmal  ange^'ei)en,  dsm  er  der 
AniUerg,  die  geschlechtlichen  \  erkehr  mit  Herreu  abgeleugTiet  ha]»e, 
nicht  geglaubt  hätte,  er  habe  aber  so  gethan,  als  ob  er  e&  glaubte^ 
weil  er  ^fürchtet  hätte,  sie  würde  sonst  von  ihm  pichen.  Eine 
Frcuudin  der  Amberg  bezeichnete  den  Verkehr  mit  den  Ilenv  ii  als  einen 
^anz  harmlosen.  Sie  seien  mit  ihnen  nur  spazieren  <;e^anj:;en  und 
hatten  sich  mit  ihnen  unterhalten.  Die  t'reundin  und  ebenso  die 
Mutter  der  Amberg  sprachen  sich  aber  auch  dahin  aus,  dass  Martha 
Amberg  dai  YeMbakä  xa  IMier  aktbt  ernst  aufgefasst  habe. 
iWicr  aagl«^  daai^  ab  er  wieder  naeh  Berlin  gereiat  aei,  Martha  ihm 
▼eraptofliwe  habe^  aichi  mehr  mit  Anderen  Tefkebfea  an  woDeii,  imd 
daaa  er  Ihr  eridlrt  habe^  er  weDe  ale  heiiatheii. 

Zwiaehen  Berlin  nnd  Eisenaoh  entwickelte  eich  eine  rege  Ctone- 
gpondenz,  haaptrfchKeh  in  Kfla8fle^PofltkartQI^  deren  er  an  manchen 
Tagen  drei  und  Tier  an  die  Amberg  eebiieb.  Br  win  ihr  mitgetheiH 
haben,  daea  ana  dem  Hetrathqtrojecte  niehte  werden  wttade.  §n  ant> 
weateto  ihm,  daaa  ate  daa  einaihe  nnd  daaa  er  dieahaib  nidht  tianrig 
aein  aolle.  Ans  seinen  Briefen  hatte  aie  nimlieh  entnommen,  daas  er 
sehr  tnunig  aei  Er  schloß  aaderaaeüa  ana  ihren  Briefen,  daaa  ihr 
bileieeae  immer  mehr  naehlieea  —  immer  kühler  wurden  ihre  Briefe^ 
wie  er  sagte. 

Unter  dem  &  Mai  eehrieb  er  ihr: 

«Meme  lieber  kleme  Manal 

ZnnScbst  meinen  innigrtftn  Dank  fUr  jene  wunderbare  Locke. 
Dn  weiast  nichts  waa  Ittr  eine  groeae  Erende  Du  mir  hiermit  gemacht 
haat  Waa  meine  tranrigen  Gedichte  anbelangt,  so  tfant  ea  mir  leid, 
Dich  hiermit  gequält  an  haben.  Ich  kann  kdne  fröhlichen  Gedichte 
machen;  Dn  kennet  mein  Hen  nicht  nnd  weiast  nich^  wie  es  in  mir 
anaaieht  Hier  habe  ich  Dur  ein  nenea  Gedicht  an  ttbecNnden,  daa 
nicht  Ton  mir  alammt,  eondem  von  einem  nnaerer  grOesten  Dichter. 
HoffeDtfieh  langweilt  es  Dich  nicht.   Bloea  drei  Strophen  habe  ich 

rerbrecheriacher  Weise  hineingefügt   Waa  machen 

die  Herrn  FQrster  etc.?  Hoffentlich  geht  es  ihnen  gut 

Grass  nnd  Knss 

Dein  W. 

Ich  kann  nicht  umhin,  Schatze!,  Dir  noch  ein  zweites  Gedicht 
zn  ftbenseoden,  das  ebenfalls  nicht  fröhlich  ist  

1Vor;u'Iit('  uml  betrüge  nie 
Ein  gutes,  treue?  Mcn^rhonlierz, 
Das  liebond  Dir  entgegen  schlägt, 
Demi  nie  vcrgisst  «  M>kii«i  Sobmen!* 
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Aui  13.  Mai  schrieb  er  iLr  2  rostkarteu  mit  DueUbildem  und 
folgendem  Inhalt: 

«Hen  Unparteüflchery  wir  fObren  ab!  Bort  ging  er  bin  tind 
sang  tiiobt  mebr;  anob  kein  Vergnügen,  wenn  num  die  Naie  ron 
oben  bia  unten  dniebgeMhlagen  bekommt  Einmal  weiden  ae  mir 
meine  Affenviaage  aneb  noöb  einmal  yerbanen,  Oder  ?i^eiobt 
werden  ne  mir  em  paar  Lot  Blei  in  die  Bippen  aebieesen;  bei 
meiner  Banbbeanigkeit  wird's  niebt  mebr  lange  danent  lür  aoll's  egal 
eda»  flo  oder  ao^  krep . .  •  •  mnaa  man  docb  einmaL  leb  wäre  niobt 
der  enie  nnd  aneb  niebt  der  letzte,  dem  ea  ao  ginge,  ''a  iat  ja  T^Hlig 
gleicfa.  Der  eine,  wie  der  andeie  wird  einat  den  Himmel  (??) 
aeben.  Wenn  bent  vielleiobt  leb  wandere,  wirat  Da  aebon  morgen 
gehn. 

Hein  liebea  Kind,  zeige  diese  Karten  Niemanden,  aneb  dem 
Herrn  Förster  niobt,  denn  aie  aind nnr fllr Dieb  bertimmt  Gmas 
und  Enaa  Dein  W.^ 

Am  15.  Mai  erhielt  Fiaeber  chvm  namenlosen  Brief  dea  Inhaltee, 
daaa  die  Amberg  sich  mit  einem  Anderen  abgegeben  babe,  von  dem 
sie  sieb  auch  habe  küssen  lassen.  Jene  Mittheilung  yersetzte  Fischer 
in  grosse  Aufrcfrung;  seine  Ixjgiswirthin  sagte,  dass  er  in  der  letzten 
Zeit  vor  Pfingsten  ein  verstörtes  Wesen  prezei^^t  und  sich  gegen  a^e 
Gewohnheit  häiifif?  in  seinem  Zimmer  ein^^^esehlosscn  bnhe. 

Der  Amber;^'  j;ab  er  auf  eini^'en  Postkarten  'Imc  lit  über  den 
Brief,  worauf  diese  schrieb,  du.ss  sie  den  lietreffeudeu  lierm  nicht 
geküsst  habe.  Den  anonymen  ikief  verbrannte  er,  ebenso  die  Bnete 
und  Karten,  welche  er  von  der  Amberg  erlialten  liatte,  nachdem  er 
sie  in  ^siiicke  gerissen  hatte.  Offenbar  ist  Fischer  ein  ausserordentlich 
jähzorniger  Mensch  von  jeher  s:ewe8en.  Auch  seinen  ersten  Brief 
hierüber  zcrriss  er,  weil  er  zu  ,i,^rob  gewesen  sei.  Daiiii  schrieb  er 
(um  iü.  Mai)  zwei  Pobtkarteu,  welche  folgenden  Inhalt  hatten: 

„L.  M. 

Da  musst  sehr  gute  I^nndinnen  (?)  haben,  aonat  kann  ich  nur 
Folgendea  niobt  erklfiren.  Hente  morgen  bekam  ieb  einen  Brie^  an- 
xweifebalt  von  emer  Dame,  wie  ieb  an  da  Sebrift  ezkannle,  aber 
waa  fBr  eme  Dame  —  der  Brief  war  voll  yon  Feblem  und  iwar 
einen  anonymen,  d.  b.  ebne  UnteraebrifL  Hierin  atand  in  benliebatem 
Dentacb,  daaa  Dieb  die  Scbreiberin  dea  Briefee  venebiedentlieb 
abenda  mit  Henn  geaeben  (waa  Hbr  Herren,  dartlber  spriebt  aieb  die 
unbekannte  Sebrdberin  niebt  ana)  nnd  daaa  leb  Dur  niebt  glauben 
nnd  ▼ertianen  aoUte,  denn  Dn  betrdgeat  micb  doeb,  wftbiend  ieb  in 
Beriin  wlie.   leb  babe  nicbta  EUigerea  an  ibnn  gebabt,  ala  jenen 
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Brief  zu  zerreissen,  erstens  weil  icb  sehr  erregt  til)or  diiso  Xach- 
riebten  war,  und  zweitens,  weil  ich  tiberzeuj^t  bin,  da.ss  es  sich 
lodiirbcb  mn  t  iiie  Anscliwiuzun-i  Deiner  Person  bei  mir  bandelt.  Wie 
gcsa^'l,  ich  glaube  nicht,  was  in  dum  abscbeulicbeii  Briefe  stand. 
Wer  aber  denselben  geschrieben  und  woher  die  betreffende  Person 
meine  Adresge  bat,  ist  mir  iSthBelhaft  Dn  kennst  ja  meine  Ansichten 
mid  wfiisBti  da»  ieh  Dur  Toriane  imd  innig  an  Dir  bilnge.  Auch 
weiflBt  Da,  wie  ich  Dir  cichon  gesagt,  daw  idi  bei  den  geringsten 
Nnioliriditeny  die  mir  Derne  Untreue  bestätigen  würden  (ich  glaube 
nicht,  dasB  Du  bisRa  föhig  sda  könatest),  sofort  mit  Dir  abbrechen 
wflrde. 

Der  Brief  aeigte  ab  An^gabeort  „EifleDacfa*'!  nnd  aoBaerdem  war 
er  pnfiankiert.  loh  habe  aho  20  Ttg,  Strai^rto  zahlen  mflnen. 
Sollte  Bloh  vieUciobt  iigend  ein  SpaMTOgel  einen  Witz  gemacht  haben? 
Wer  weias  denn  ftberhaapt,  dius  wir  mit  einander  veorkebien? 
HoCfenfficb  hat  Deine  F^reondin  niohta  weiter  enihlt  Es  wire  diea- 
falb  dann  für  alle  Ewigkeit  zwiaehen  ans  ana. 

Omaa  nnd  heiasen  E.  Dein  tr.  W.'' 

Vor  aeiner  Heinu^  in  die  Pfingstf erien  fiagle  er  seine  Wiitfain 
nach  einem  Bevolver,  doch  konnte  er  einen  aolchen  nicht  erhalten. 

Fischer  sagt  in  der  Voruntersuchung: 

„In  Berlin  habe  ich  noch  nicht  den  Entschluss  gefiuat^  die  Maitha 
Arnberg  zu  töten,  bin  vidmefar  nor  mit  dem  Gedanken  umgegangeo, 
mir  selbst  das  Leben  zu  nehmen,  TOiher  aber  eine  Anaeinanderaetanng 
mit  ihr  herbeizuführen.** 

Er  war  vollständig  ans  def  Fassung  gekommen.  Ohne  Hut  er- 
schien er  auf  der  Strasse,  einmal  wollte  er  ohne  Manschetten,  ein 
anderes  Mal  in  Hausschuhen  auf  die  Strasse  ^chen. 

Nach  Hause  halte  er  prescbrieben,  dass  er  am  Dünnerstair,  den 

Mrti,  in  dir  Ferien  kununen  werde.  Aber  nun  litt  es  ihn  nicht 
uiehr  in  Berlin.  Bereite  am  Montag-,  den  20.  Mai,  trat  er  in  I^isenach 
ein.  Im  Corridor  der  elterlichen  Wohnung  traf  er  Mutter  imd  Schwester, 
an  denen  er  vorüber  i^inir.  Dann  kehrte  er  aus  der  Wohnstube 
zurück  und  begrüsste  die  Genannten. 

Tat'S  darauf  traf  er  die  Amber":  mit  ihrer  schon  erwähnten 
Freun(ini  Bertha  Ehrsam  auf  der  Strasse.  Er  redete  die  Mädchen  an, 
muääte  sich  dann  al)er  zu  dem  ^■on  ihm  gci'ührteu  Ilnnde  seiner 
Eltern,  der  auf  seinen  Kuf  nieht  hörte,  wenden.  Deshallj  gingeu  die 
Mädchen  weiter,  was  Fischer  (ialiin  auffasste,  dass  die  Ainhcror  nichts 
mehr  von  ihm  wissen  wolle.  ..Wütliend"  ging  er  nach  iicuise.  Er 
ging  dann  aber  wieder  aus  und  Uui  die  Mädchen  von  iSt^uem.  Er 
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▼enbjredete  mU  der  Amberg  eine  ZiuBmmeiikiiiif^  bei  webher  sie  ebe 
AuBoinandersetinng  hatten,  die  snr  gegemätigea  BAokgabe  ihrar 
Fhotognipliieeii  ftthrteu  Die  Amberg  hotte  fleine  Photogn^diie  ms 
ihrar  Wohmuig,  dam  einen  Brief,  an  deBaen  Bfiekgabe  Fiaöhv  viel 
gel^n  war,  weil  er  in  demadben  „seinen  GefOblen  den  menfen 
Ausdruck"  gegeben  hatte»  IMier  aemaa  Bild  and  Briet  nnd  itreiite 
die  Stücke  auf  die  Strasse. 

Am  Donnerstage  schrieb  Fiaeher  an  Hartha  Amberg,  enlaehnhügte 
sich  wegen  des  Auftrittes  am  Dienalag  nnd  bat  um  Anaapiaehe  am 
f^ceitage.  Der  Brief  lautet 

«EiMoach,  d.  23.  V.  Ol. 

r.ieh«'  irute  Martha! 

Wie  wehe  habe  ich  Dir  i_':rtlian,  ich  fühle  es  jetzt  selbst  und  noch 
kann  ich  nicht  darnn  irlaiilM  n,  {[ass  ich  Dir  solche  Worte  liabe  sauren 
kr»nnen.  Tch  war  an  jenem  Abeiul  wahnsinnic"  vor  Eifersucht,  was  zwar 
jene  bittereu  Vorwürfe  und  Kedeubarteu  mildern,  nber  nicht  entschuldigeu 
kann.  Ich  wei^s,  dass  ich  mich  mit  Worten  kaiini  entschuldigen  kann^ 
denn  jene  Kränkunjr,  sie  war  zu  schwer.  Ich  Unglückseliger  habe  mein 
Glück  verselierzr,  denn  jetzt  erst  niti  ke  ich,  dass  Du  auch  mich  geliebt 

Martha,  liebe,  liebe  I^Iartha,  ich  flehe  Bich  unter  Thränen  an, 
suche  zu  vergessen  und  zu  verzeihen,  wie  schwer  es  Dir  auch  werden 
mag.  Denke  daran ,  dass  ich  auch  zu  Zeiten  lieb  uml  uuu  und  ^ut 
zu  Dir  war,  und  ijlaube  mir,  alle  meine  Vergehen  gegen  Dich  ent- 
springen nur  meiner  grossen  Liebe.  Martha,  ich  habe  an  jenem 
Abend  nicht  gewusst,  waa  ieh  geä^roehen.  leb  war  Toa  ffinnen. 
Kannst  Du  mir  niobt  Tergeben,  dann  habe  ieh  anf  ewig  reilorai, 
waa  den  einsogen  TlroBt  meines  Lebeng  amwiaehL  loh  weiaa  es  ja, 
Dn  mnaat  miefa  baaaen  und  yeiaebten,  naebdem  ich  Dir  dieaea  gesagt. 
Dodi  magst  Dn  dies  anoli  thnn,  idi  gestehe  Dur  offen  ein  nnd  das 
kannst  Da  mir  nicht  yerwehrea,  ieh  werde  Dich  lieben  bis  som 
lelitem  Afliemcng,  wenn  aaeh  hoffanngslos.  Sfthnen  weide  ieh  dss, 
waa  ioh  Dir  angethan,  daraaf  y  erlasse  Dieh.  Emst  wirst  Da 
mir  doch  Teneihen  kdnnen  nnd  mfissen,  denn  es  gidlit  eine  Zeit,  Aber 
die  der  Hass  nicht  hinanskaun.  Gross  ist  meine  Sobald,  doch  grosser 
meine  Liebe.  Martha,  wenn  Du  wüsstest,  wie  es  in  meinem  Innern 
aussieht.  Du  würdest  Mitleid  mit  mir  haben.  Ich  i^itte  Dich  inständig. 
Martha,  gönne  mir  nur  noch  einmal  eineZnsammeukunft  Ich  will  ver- 
suchen, wieder  gut  zu  machen,  was  ioh  reniohnldet  Auf  den  Knieea 
will  ich  Dir  abbitten,  und  wenn  Du  mich  auch  nicht  mehr  lieben 
kannst  so  Texaeihe  mir  wenigstens  äosseriich  nnd  wende  Diidi  nicht 
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so  von  mir  ab,  wie  ich  es  ja  verdient  linbe.  Ich  bitte  Dich  inniggt 
uad  moiigea  Abend  '/i  9  Uhr  ao  der  Xorahalie  zu  sein. 

Ewig  Dein  W." 

£b  kam  dabei  zu  einer  Versölinung  and  FiBober  küsste  sie. 

Am  Abend  des  Pfing:stsoniitaf?cs  machte  Fischer  und  ein  Vetter 
desselben,  der  bei  seinen  Eltern  zu  Besuch  war,  mit  A ui bei};  und 
Ehrsam  einen  Spaziergang.  Sie  besuchten  dabei  ein  Ooncert  und 
kehrten  ^/ill  Uhr  nach  Hanse  zurück.  Die  Ehrsam  giebt  an,  dass 
Fischer  auf  dem  Xachliausewege  den  Namen  des  „Försters'^  (Foret- 
fecliüler»;  habe  wissen  wollen,  dass  dieser  aber  ihra  nicht  jresaf,^  worden 
gei,  weil  Fischer  sich  mit  ihm  liiute  schlagen  wollen.  Als  er  sich 
bei  der  Araberg'schen  Wohnung  von  dem  Mädchen  verabschiedete, 
äusserte  er,  er  wolle  in  der  Schaurot'schen  Wirthschaft  nach  dem 
Namen  des  Forstmannes  frag^  Seinen  Vetter  Uess  er  einfach  im 
Stiehl  obwohl  teidbe  kmn  HaoMoblilBBel  W  flkli  hatte, 

NMh  eimgar  Zeit  kam  IMrar  wieder  svr  Anberg'scheii  Wob- 
vmg.  Er  war  aebr  antgeregt  Da»  Mldoben  und  er  gingen  noob 
dnnutl  miteiiiander  fort  —  nach  dem  Orabeotbale.  Sie  bat  ibrer 
IVeaBdin  darttber  enlbU^  daaB  Useber  geionert  babe^  «»er  werde  bald 
anagelitten  nnd  bald  Bube  haben'*.  Er  babe  ibr  Beinen  üebeiseher 
mgehipgt,  da  lie  gefroiea  babe.  Dann  aei  er  fortgelanfen.  Sie  babe 
befSrebfe^ .  er  wolle  in%  Waaier  gehen,  und  sei  ihm  naebgelanfen. 
Er  babe  meht  mit  znrOekgewollt^  nnd  sie  babe  ihn  fSnnlieb  naeb  der 
Stadt  aerren  mfiflsen.  Dasselbe  eisiblle  das  HSdohen  ihrer  Mutter.  Sie 
habe  die  giMe  Koth  mit  dem  AngeschnhUgten  gehabt,  da  er  durchaus 
in^  Wasser  gewollt  habe.  Fischer  kam  morgens  3  Uhr  nach  Hanse. 

Am  Pfing^montag  befand  sich  Fischer  Abends  mit  seinem  Vetter 
und  dem  Stu^nten  Salzmann  im  Kaiser-Oafd,  wo  sie  Billard  spielten. 
Uro  10  Uhr  hemm  ging  Fischer  weg  und  bestellte  die  Beiden  auf  den 
Markt,  wohin  er  aber  nicht  kam,  obwohl  der  Vetter  wieder  keinen 
Hausschlüssel  bei  sich  hatte.  Fischer  suchte  die  Arnberg  anf  nnd 
trank  mit  ihr  ein  Glas  Bier.  Es  kam  die  Bede  auf  den  Vorgang  in 
der  vorigen  Nacht.  Die  Amberg  legte  Fischer  gegenüber  kein  grosses 
Gewicht  darauf,  sie  lachte.  ,.Das  hat  mich  empört"',  sai^te  Fischer. 
Am  A'ormitta^e  des  DienstajL^es  wiir  das  Wesen  Fischer's  trüb  und 
düster,  er  ssm  auf  dem  Balkon  der  elterlichen  Wolinung  und  trank 
^^fters  Ktimmelschnaps.  Mittags  sm  er  bei  Tisch  nicht,  sondern  trank 
nur  Wein  mit.  Kr  führte  eine  heftige  philosopltiHclu*  I>«'!)atte,  weshalb 
der  Vetter  vom  Tische  aufstand.  Die  Unterndniig  enthielt  auch  An- 
spielungen auf  seinen  Kopf,  wobei  er  äussertei  dass  missgebildete  kmder 
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getödtet  werden  mtissten.  Der  Geist  kehre  zurück  zum  Urgei.>;tc.  Aiu  li 
am  Abeode  aas  er  nichts.  —  Am  Nachmittag  traf  ihn  der  SchabniachiT 
BStstaff  an  dar  Ifnuer  des  alten  Eifohholes,  Fischer  hatte  den  Hund 
Taten  bei  steh,  der  auf  der  Maner  ]ag  und  dem  die  Zmige 
ans  dem  Haise  heranshing;  Beide  nnterhielten  Btefa|  aneb  über  den 
Hund,  wobei  Fisoher  anaaerte:  «Der  bat  Jetzt  viel  an  leiden  von  der 
Wtxß,  dem  geht  ee  wie  mir**.  Nachdem  BUilaff  ihn  Terlaaeea  hatten 
sah  er,  daas  er  mit  der  Amberg  znflammeotraL  üeber  diesem  Zn- 
Rammenwan  Tezgaas  Fieeheri  von  aelnem  Vetter,  der  um  5  Uhr  ab- 
reiate^  Abadüed  an  nehmen.  Kaoh  dem  Abendeaaen  aind  Fiaoher  nnd 
Martha  Ambeig  noohmala  apaaierai  gegangen  nnd  awar,  wie  ea  meiat 
geschah,  im  Bdae'tehen  Hdlsehen.  Erat  um  12  Uhr  auid  aie  nach 
Hanae  gekommen.  Bei  dieser  Gelegenheit  kam  wieder  die  Bede  danmf, 
daaa  Fiseher  das  HSdchen  nicht  heiiathen  kdnne^  da  er  die  Ansichten 
aemes  Vaftera  kenne.  Mit  diesem  Oedanken  beeohsffiigto  sieh  Fiadier 
auch  apiter,  nachdem  er  nach  Hanae  zmr&okgekehrt  war.  Er  schlief 
wShiend  der  Nacht  nicht  nnd  entfernte  aich  am  Morgen  heimlich  Ton 
der  elteilichen  Wohnung.  Bauchend  hatte  er  in  einer  Bodenkammer 
gesessen,  sein  Schlafzimmer  hatte  er  gar  nicht  anfgesucht. 

£s  wurde  ihm,  wie  er  aag^  klar,  daaa  er  anf  alle  FfiUe  früher 
oder  später  das  Mädchen  verlieren  werde.  Diea  war  ihm  so  schreck* 
lieh,  daaa  er  den  Entseblnaa  fasste,  sie  zu  tödten,  weil  sie  kein  anderer 
Mensch  haben  sollte.  Dann  wollte  er  sich  aelbat  entleiben.  Er  sagte 
in  der  Voruntersuchung: 

„Der  Oedanke,  dem  Verhältnisse  ein  gewaltsames  Ende  zn  machen, 
ist  mir  in  dieser  Zeit  noch  niclit  irekommeii,  leli  habe  den  verhänjrniss- 
vollen  Ent.sehluss  vielmelir  erst  in  der  Naclit  vom  3.  zum  4.  Pfinirst- 
feiertaiTp  LT-fasst,  nachdem  icli  am  Dien^itag  Abend  wiederholt  läni^i  n- 
AuseiiULadersetzungen  mit  der  Martha  Amherg  im  Riise'schen  Ilülzchcu 
gehabt  hatte.  Beeinflusst  bin  ich  durch  die  Vorgänirp  1.rfin<rst- 
ft-'iertage,  als  ich  den  Fort^ter  nicht  ausfindii;  macb* n  konnte,  gegen 
den  ieh  einen  besonderen  Hass  empfand.  Ein  liassgefühl  gegeu 
Martlia  Amberg  habe  ich  niemals  empfunden  und  nienials  den  Ge- 
danken geliabt,  an  ihr  Rache  zu  nehmen.  Der  einzige  Beweggrund 
ist  der  geweben,  dasa  ich  sie  einem  Anderen  nicht  gönnte!" 

Ob  er  den  Plan  gefasst  hatte,  hieb  selbst  um  das  Leben  zu  briniren, 
mnss  dabin  gestellt  bleibi  n.  Er  wurde  nach  der  Tbat  knrz  haiter- 
einander  aul  der  Polizei,  auf  dem  Amtsgerichte  und  vom  Unterbuch- 
uu^'sricliter  vcrnumnieu.  Uuberall  ei*8choll  die  Frage,  warum  er  sich 
nicht  selbst  erschossen  habe.  Dadurch  kann  ihm  erst  die  Anregung 
gegeben  worden  sein,  darüber  nachzudenken. 
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Am  Moigen  des  29.  Mai  (Mittwoch)  kaufte  F.  sich  zunächst  einen 
KeToIrer  nebst  Munition,  ging  dann  etwa  S  ^  j  Uhr  in  die  in  der  Nähe 
der  Amberg'schen  Wohnung  gelegene  Schleich  er  sehe  Gastwirthschaft, 
wo  der  Kellnerin  sein  aufgeregtes  Wesen  auffiel.  Von  einem  be- 
stellten Schinkenbrodehen  ass  er  nnr  einige  Rissen.  Unnthig  lief  er 
im  Grastzimmcr  bin  und  her  und  trank  venicliiedenc  Cdäser  Bier.  Er 
Hess  die  Martha  Amberg  durch  die  Kellnerin  rufen  nnd  ging  dann 
mit  ihr  durch  das  Stedtfelder  Thal  nach  dem  Siebenbrunnen  zu. 

Die  Anklageschrift  scliildort  die  weiteren  \'orgänge  wie  folirt: 

„In  der  Nähe  der  vor  dein  Siebenbnmnen  liegenden  Klosteraiegelei 
Hess  der  Angeschuldigte  die  ^lartlia  Arnberg  unter  oincni  Vorwande 
etwas  vorausgehen  und  hul  s  iibrend  dief^er  Zeit,  (  Ime  dass  die  Arnberg 
es  merkte,  den  Revolver  inii  (j  Fatronon.  Er  b  ilii  hierauf  die  Martha 
Amberg  wieder  ein,  die  nuu  ahnungshis  uiu  üini  w  eiter  ging.**  In  der 
Weimariachen  Hauptverhandlung  bestritt  Fischer  lebhaft,  dass  er  wie 
angegeben,  den  Revolver  geladen  habe.  Das  habe  bereits  der  Ver- 
käufer gethan.  Vom  Siebenbrunnen  aus  begaben  sie  sich  etwa  4üO  m 
weit  in  den  anstossenden  Wald  hinein  und  setzten  sich  hier  nieder, 
lui  l^iufe  der  Unterhaltung  brachte  der  Angeschuldigte  wieder  die 
Rede  darauf,  dass  er  sie  nicht  heirathen  könne.  3Iartha  Arnberg  er- 
klärte ihm,  dass  sie  hierauf  auch  gar  nicht  bestehe,  fing  dann  aber 
an  zu  wdnen,  weil  sie  den  Angeschuldigten  darüber  so  niedergednlckt 
sab,  und  ging  wdnend  rom  AngeBdrald^^  tot  Dieser  wuda 
darüber  sehr  erregt,  rief  sie  zurüelc  und  Hartha  Ambeig  kam  hierauf 
aneh  wieder  m  ihm  hin.  Vor  dem  üntennehnngsriebter  sagte  F.: 
„In  welcher  GemttihsTerfassmig  ich  am  Orte  der  That  gewesen  bin, 
das  kann  ich  niemandem  klar  machen.  Ein  Baehegefilhl  habe  ich 
nicht  gehabt^  habe  aber,  als  sie  mich  küssen  wollte^  dies  nicht  zn* 
gdaasen,  da  ich  sonst  vermnihlich  anr  Ausführnng  der  That  nicht 
fSbig;  gewesen  wftre.  Ich  war  in  bestftndiger  Angsl^  dass  sie  dnrch 
den  Verk^  mit  Anderen  Teidoibea  werden  würden  nnd  habe  sie  nnr 
deshalb,  trotz  meiner  grossen  liebe^  tOdten  wollen.  Jetzt  habe  ich 
wenigstens  das  Bewnsslsein,  dass  sie  mir  Niemand  mehr  nehmen  kann.** 
F.  nahm  die  Amberg  nunmehr  in  in(  n  linken  Arm,  so  dass  ihr 
Kopf  an  seiner  Schulter  lehnte  (wobei  sie  ihn  umarmen  nnd  küssen 
wollte,  was  aber  Fischer  zurückwies)  und  fragte  sie,  ob  sie  auch  ihrer 
Mutter  Adieu  gesagt  hätte.  Ehe  sie  auf  diese  FragQ  aber  noch  ant- 
worten konnte,  zog  der  AngeHclnddigte  den  Revolver  aus  seiner  Hosw* 
lasche,  zielte  damit  nach  ihrer  linken  Schläfe  und  drückte  ab. 

Als  sie  den  Revolver  sah,  zuckte  sie  zurück,  so  dass  der  Schuss 
nicht  in  die  linke  Schläfe  bat  kommen  können.  Sie  war  aber  trofcs* 
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d6m  von  dem  ScIiusf  in  dem  Kopf  getroff» n  ^'>  «  rdt  n,  di^nn  sie  sank 
laut  aufschreiend  ziisamiiKn.  Der  Angeschuldigte  scho-^s  hierauf,  .Mni 
der  Sache  ein  Knde  zu  inuchen*',  noch  raehnuals  nach  dem  Kopie 
der  Martlia  Anihtrg  und  niuss  siimmtliche  im  Revolver  b»  fnnlHclio 
Patronen  verschossen  haben,  da  der  Revolver  am  Thatort  mit  s  rh^ 
leeren  PatronenhüJi^n  aufgefunden  worden  ist.  Nach  dem  zwi  ii-  q 
Schüsse  rief  die  Martha  Amberg  den  Angeschuldigten  noch  bei  seiuein 
\  ornamen  und  that  tlaim  einen  furchtbaren  Aufschrei  Das  erregte 
den  Angeschuldigten  so,  dass  er  den  Entschluss,  sich  selbst  zu  tödten, 
nicht  mehr  zui  Auölühruu^  biingren  konnte.  Vielleicht  hat  es  aber 
;iurh,  wie  er  selbst  auf^nebt,  darin  seinen  Grund  gehabt,  dauö  er  zu 
iciy  war.   Er  sagte  in  der  \'oruntersuchung: 

„Ich  hatte  die  ernste  Absicht,  mich  nach  ihr  selbst  zu  tödten;  der 
Anblick  war  abor  zu  furchtbar  und  habe  ich  deshalb  den  Entoehluss 
nifilit  m  Aittffllirung  bringen  kOmieiL*' 

Maxtlift  Ambog  war  uuli  Abgabe  der  Bohtoe  auf  das  Geiieht 
geblleD.  Dar  Aiig«iohuldigte  Iteaa  aie  in  dmer  Lage,  sohleudnte 
den  Berolrer  fort  wd  ging  naeh  «mer  benaehbaxien  Wieae^  wo  er 
mom  Boek,  Hut  nnd  MaaBchetten  r<m  aioh  warf.  Naah  etwa  eiiier 
Viertebtonde  kehrte  er  anrftek.  Ifailluk  Ambeig  iaaH  er  als  Leiehe 
rer.  Sr  glSttete  ihre  Kleider,  da  der  Soek  beim  ZnaammenBinken 
binan^eratBcht  war,  mebte  dann  iat  Walde  Binmen  und  StneUbHtthen 
and  legte  ne  der  Tödten  Haar,  klliato  dieselbe  aaeh  wiederiioit 
okne  Sehen  vor  dem  btntbedeekfen  Genefat  anf  dieaea  und  die  Haad, 
obgleioh  er  dadnrok  an  Hand  und  Binden  blutig  wmdei  Daa  Bliil 
wischte  er  sich  dann  wieder  mit  naaeom  Qiaae  ab.  Bi  hatte  Wh"^y>h^ 
während  er  sich  bei  der  Leiche  y?**»»^^  stark  geregnet 

Naofadem  der  Angeschuldigte  etwa  drei  Stunden  lang  bei  der 
Leiehe  zugebracht  hatte,  lief  er  planlos  umher,  einmal  in  der  Rich* 
tung  nach  Eisenach,  einmal  in  der  Biohtnng  nach  Stedtfeld  au,  ging 
aber  schliesslich,  als  es  anfing,  dunkel  zu  werden,  langsam  nach 
Stadt  und  stellte  sich  hier  nach  Eintritt  der  Dankelheit  der  PoliieL 
Er  kam  hier  ohne  Hock,  ohne  Kopfbedeckung,  ohne  Kngen  md 
Manschetten  und  mit  aufgestreiften  TIemdärmeln  an. 

Polizeiwachtmeister  Meissner  fuhr  alsbald  mit  ihm  in  Begleitung 
des  Bezirksarztes  Medicinalratli  Pr,  Brauns  nach  dem  Thatort  Bf  ' 
dieser  Fahrt,  wie  auch  schon  vorher  auf  der  Warlitstube,  zei;;te  tier 
Anjreschuldi^e  ein  rubi:;es,  ^^leichguiliges  Verhalten.  Auf  Fra^'en. 
die  an  ihn  ^arichtet  wurden,  gab  er  ruhig-  und  i^elassen  mit  irfst  n^tem 
Kopfe  AuÄkunft.  Der  Affect  war  ab;:eklunu*  ii,  sairt*'  Mrdii  iualrath 
Biaans,  Fischer  fühlte  sich  erleichtert  und  gewann  wieder  uuiere  üuhe. 
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Als  (1er  Wa^en  bereits  über  den  Biebenbrunnen  hinausgelangt 
war.  säurte  Waeliimeister  Meissner  zum  Anj^esclmldigten,  er  wolle  sie 
wolil  in  der  Irre  imi  Ii  erfahren  lassen,  worauf  der  Angeschuldigte  er- 
widerte, er  werde  es  schon  sagen,  wo  der  Wagen  halten  solle.  Der 
Angföchuldife^te  bezeichnete  daiiu  auch  die  Stelle,  wo  gehalten  werden 
sollte,  und  führte  die  Beamten  zur  Leiche  der  Martha  Amberg,  die  dann 
zur  städtischen  Leichenhalle  geschafft  wurde, 

Fischer  wurde  Tom  Schwurgericht  Gotha  wegen  Todtsetilags  ver* 
irtheilt,  das  Beiehsgericbl  bob  das  üiHmU  anf  md  TcnriM  di«  8«olie 
aa  daa  SohwiiiiicrMht  WeiauuE. 

Die  ZofBoluinngsf ähigkeü  IMwr'a  tat  T<m  bfliden  Geaehirocettea' 
linken  b^aU  woideiL  la  der  Yaranlaniiefaiiiif  wade  aia  rw  Hadi^ 
ebaiiBtb  Dr.  Bnitiia  aageaweilall  md  an!  deaaen  Antoag  tob  der 
StaaftaniaMr  iliaiMiafth  die  Baobaehtnig  FEeebei'a  in  der  Iireaanalatt 
ni  Jena  angeoidnet  Heber  aein  Yerbatan  m  der  Analall  wird  in 
doBi  Gniaditen  dea  DireetoiniiBa  geaagf; 

JBit  iat  gnna  nüiig^  achUfi^  ieat  and  trinkt  gnt^  apiak  Skat  und 
aimmt  an  den  üntarbaHungen  der  anderen  Stanken  theil,  obne  daaa 
dabei  in  eeinem  Verbalien  eine  tietoe  Qamtttfiaecfeignngf  in  Sinne  der 
lYancr  oder  Seae  ttber  aeise  That  erkennbar  geweaen  wäre.  Dabei 
anterbält  er  mit  der  Mutter  der  Getödteten  einen  gefühlroUen  Brief- 
weahael  und  bittet  sie  um  das  Bild  seiner  Geliebten."^ 

Er  zeigte  keinerlei  anageprägte  Anzeichen  einer  Geisteskrankheit 
Ueb«  aeittcn  Zostand  aar  Zeit  der  Tbat  erkürte  das  Gntaaliten  nur 
Vermuthungen  aussprechen  in  ktaun.  fis  betest  daräber: 

„Es  steht  fe^  dass  er  sich  schon  seit  eimg«r  in  einer  ge- 
steigerten Gemüthserregbarkeit  befindet,  die  herTorgerufen  war  dnreb 
eifrigeres  Studium,  Sorgen  um  seine  Existenz  (Schulden  von  seinem 
Aufenthalt  in  Jena  her)  und  vielleicht  diircli  kf"tr|irHichM  Entbchnmgen. 
Seine  unklare,  welfscbmerzlifhe  Gedankenrichtung  und  Geniüthslage 
wurde  dauernd  gemihrt  durch  die  Vorstellnner^kn^ise,  die  in  den  Schrif- 
ten von  ^Nietzsche  "  und  ^Schopeiihiun  r  enthalten  sind.  Alkohol- 
exe^c  scheinen  in  diesem  Zeitpimkt  nicht  stattiri  f  luiden  zu  haben. 

In  diese  Zeit  fällt  seine  leidca-  hiiftliche  Neigung  zu  der  p.  Arn- 
berg, w^elche  von  nun  an  sein  ganzes  öinnen  und  Trachten  l>elierr8chte. 
Er  schlief  und  sm  schiecht  Trotzdem  er  seine  Erregung  durch  inten- 
sive Arbeit  zu  beraeistem  vereuchte,  weilten  seine  Gedanken  doch 
immer  bei  ihr  nnd  er  arbeitete  sieh  in  ume  immer  grössere  psychische 
Erregung  iHueiii. 

In  diese  Zeit  hinein  ÜHh  die  Denunciation  des  Anon\ ums,  der 

ihm  die  Untreue  der  Geliebten  schildert   Ihn  |>ackt  eine  iuixiitbare 
AhUv  IBr  rilrtMlMftw|i>lnlt  DL  12 
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Erfegung,  und  der  GidaDke,  sie  zu  i  idten,  stei«rt  um  diese  Zeit  zum 
ersten  Male  in  ihm  auf.  Bei  seiner  Abreh'-c  m  die  rfin^siferien  bittet 
er  seine  Wirthin,  den  dem  Manne  derselben  geh^Jrigen  Eevolver  uiit- 
nehmen  xn  dfiifen. 

Olmohl  er  den  Flau  gefnwt  hatte»  mit  der  p.  Amba-g  zu 
brechen,  achwankte  er  doeh  noch  immer  hin  nnd  her,  und  eteta  tteigt 
die  leidenschaftHohe  Neigung  zu  dem  Sfllddiea  wieder  in  ihm.  Er 
sneht  aeine  hochgradige  innerliehe  Erregung  dnreh  etaikea  Trinken 
und  Bauchen  an  betftabeo,  jedoch  yergebena,  der  EntBohlon  zur  Thal 
kommt  in  ihm  zur  Anareifong.  Die  AnaflUinmg  der  That  geschah 
in  planToll  Überlegter  Weise^  er  war  dabei  YoUkommen  bei  Bewnast- 
sein  nnd  erinnert  sich  genau  aller  ISnzelheiten.  Hit  geschehener  That 
erfolgt  ein  Zosammeabrach  seiner  psychischen  nnd  physischen  Kiifle 
und  er  getith  in  anen  Zustand  Ton  yorObergehender  Verwirrthat 
mit  Iflckenhafler  Erinnemng.  Bd  dieser  Sachlage  wird  man  an  dem 
Schlnsse  gelangen,  da«8  der  Eatsehlnss  m  der  That  anf  dem  Boden 
einer  krankhaft  flberreizten  nnd  einsätig  gerichteten  Gefühls-  nnd 
Denkfähigkeit  entstanden  ist 

Ob  dieser  abnorme  Znsland  im  Sinne  des  §  5 1  des  Stra^setzes 
als  eine  krankhafte  Störung  seiner  GeistestbStigkeit,  durch  welche  die 
freie  Willensbestimmung  auBgeschlossen  war,  bezeichnet  werden  darf, 
wagen  wir  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  zu  entscheiden.  Wir  können 
nur  sagen,  dasa  die  Entschliessung  zur  That  zweifellos  vorwaltend 
durch  krankhafte  Gefühlsreactionen  entstanden  ist,  welche  den  £x- 
plorand  unfähig  machten,  diejenipen  Vorstellungen  und  Urtheile  wirk- 
sam werden  zu  lassen,  welche  der  Ausftthmng  der  That  hemmend 
entgegenstanden.^ 

Es  sei  gestattet,  hier  eines  Falles  zu  gedenken,  weleher  Seite  636 
der  gcrielitlielien  Psychiatrie  von  Ho  che  erwähnt  ist.  Ein  wegen 
Unterseh laf^un-  luijuekhi^-tor  Rechtsanwalt  wurde  verurtheilt,  weil  das 
Gericht  annahm,  dsA&a  beine  Üeisteskräfte,  in  Folge  übermSssioren  Alko- 
holgenu^sf  s,  etwas  geschwächt  seien,  nicht  aber,  dass  seine  freit'  Willens- 
bestimuiuui;  ausiresehlossen  sei.  Das  Eeichsfrericht  höh  das  L'rtheil 
auf,  wobei  es  heniän^'elte,  dass  <his  erkennende  (Jeriel)t  sich  nicht 
positiv  von  dem  Vorhandensein  von  Wiliensfähigkeit  uuti  Zureeliuungs- 
fähigUeit  überzeugt  hätte;  es  hatte  das  Xichtvorliegen  des  Schuld- 
ausschliessungsgrundeö  positiv  erwiesen  werden  müssen. 

Üeber  den  Vortrag  des  Directory  in  (h*r  Gothaer  Verhandlung 
giebt  dessen  Aufsatz  in  der  deutscheu  Kundsehau  i^i'ebruar  1902)  Aus- 
kunft. Es  wurde  ausgeführt,  dass  es  sich  um  einen  Fall  der  Zwischen- 
stufen zwischen  geistiger  Gesundheit  und  völliger  Geistesstörung  handele. 
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Dann  wurde  wiederholt,  dass  niebt  mit  absolntcr  Sicherheit  zu  ent- 
scheiden sei,  ob  der  abnorme  Zu^^tan(l,  in  il- m  sich  Fischer  zur  Zeit 
der  That  befand,  im  Sinne  des  ij  51  des  ^Strafgesetzbuches  die  freie 
WiileDsbestimmun^  ausgeschlo^s.  ti  habe.  Man  k<tn7Uf  nur  sagen, 
dass  die  krankhaften  HefühlM"  lionon  Fi^clier  unialii;^'  machten 
diejeni^ren  Vor?>tell ungen  und  Urteilt*  wirksam  werden  zu 
la:?sen,  welche  der  AusfUbning  der  That  huuiiucnd  entgegenstaudeu, 
Lt-tzlere  sei  nur  scheinbar  mit  Ueberlegung  anBp:efiihrt,  denn  auch 
ausjresproehcn  geisteskranke  Menschen  zi'iuten  t_ine  planvolle  Aus- 
führung von  Handlungen,  die  unzweifeüudi  durch  krankluift  psychische 
Vorgänge  verurbacht  seien.  In  der  individuellen  Entwickelung  träten 
aber  die  Kennzeichen  des  erblich  krankhaft  veranlagten  Meu- 
scben  offenkundig  zu  Ta^^e. 

In  der  Weimarer  Ilauptverhandlung  bezeichnete  Herr  Hofrath 
Dr.  Binswanger  die  Zurechuungsfähigkeit  Fischers  nur  als  ge- 
mindert Die  zweifelloB  vorhanden  gewesene  geistige  Störung  habe 
dne  völlige  Aviicbliettung  der  tnaea  WÜleosbealimmmig  mcht  snr 
Folge  gehabt,  es  sei  nicht  jede  VoisteUung  gegen  die  Anflfflbntttg  der 
Handlung  beseitigt  gewesen.  KAher  zu  beseiehnen  seien  die  wiriuam 
gebliebenen  Urtheile  nieh^  es  sei  «ich  zuzugeben,  das»  unser  Stmf- 
geeetzbnch  die  geminderte  Znrechnmigafittugkeit  nicht  kenne,  nnd  ün- 
lehlbarkeit  nehme  der  Gutachter  nicht  für  sieh  in  Anapmöh. 

Profeseor  Ganser  aus  Dresden  trat  fOr  vOUige  ünznrechnnngs* 
Fischer^  bei  der  That  ein.  Fischer  habe  mit  gebundener 
MaiBchroute  unter  dem  Gefühle  des  Zwanges  gehandelt^  die  Idee,  die 
Wffnithitig  nicht  auszuführen,  sei  ihm  gar  nicht  gekommen,  er  habe 
nidit  deliberirt,  dumpf  nnd  brütend  habe  er  nur  den  einen,  domi- 
nizenden  Gedanken  gehabt:  du  inusst  das  Midchen  tOdten.  Er  habe 
meht  die  geistige  Möglichkeit  gehabt,  zu  Überlegen  und  Gegenvor- 
stellongen  zur  Geltung  kommen  zu  lassen.  Der  krankhafte  Aifect 
habe  sich  bis  zur  Ausführung  der  That  gesteigert,  Ueberlegung  he* 
sQ^eh  der  Ausführung  sei  auch  da  nicht  vollständig  aufgehoben,  wo 
eine  ausgesprochene  Geisteskrank  Ii  cit  vorhanden  sei.  Nach  der  That 
eei  ein  Zustand  dt-r  Bewusstlosigkeit,  eine  offenkundige  Oeiätessttfrung 
eingetreten,  bis  dieser  dann  später  innere  Buhe  und  Erleiehterung  ge- 
folgt sei. 

Im  Anschlüsse  au  diese  Gutachten  besprach  auch  der  Staatsanwalt 
die  Entwickehmjr  des  Angeklagten,  trat  der  Auffassung  des  Professiors 
Gans«  r  ttei  und  empfahl  den  Geschworenen,  das  Nichtschuldig  aus- 

atufipreelien. 

l  ischer's  Sprache  —  so  wurde  ausgeführt  —  ist  stockend,  aeblep- 
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pencl,  stolpernd,  in  si'incn  Au^^en  hat  er  eine  fehlerhafte  Stelhin::. 
Sein*»  B(  i::il)uiig  wird  von  seinen  Lt-hrern  nur  uiässif;  ^'onnnTit,  «ui 
Lehrer  der  Tertia  hat  sich  einmal  über  ihn  notirt.  dass  er  .,d. i-i--  gei. 
In  der  Ober])rima  noch  litten  seine  deutschen  Aufsülze  nn  T  jiklarheit 
Seine  Auifas^ung  und  sein  Denken  waren  langsam,  zweimal  blieb  er 
äitzen,  weil  er  das  Klassenziel  nicht  erreicht  hatte.  Neben  der  inteUec- 
tuellen  Mangelhaftigrkeit  zeigte  sich  eine  abnorme  Bichtung  seiner 
jEreistigen  Interessen  darin,  dass  er  sich  schon  früh  philosophischen 
Studien  znneig-te  und  neben  einander  sicii  um  üciiupeuliuucr  und 
Nietzsche  besciiulu;:,te. 

Sein  Geuiüthslebcn  war  ein  höchst  auffälliges.  Er  war  leicht  ver- 
letzt, sehr  jähzornig,  explosiv,  mit  Boxerstössen  schnell  bei  der  Hand 
und  überhaupt  zu  gewaltsamem  Vorgängen  geneigt,  zeiBtraot,  in  etok 
Temmken.  Der  PoetoeereOr  Ktaiciifltenber,  ein  atter  IVenod  der 
IVunilie,  tiieilte  mil^  dass,  weon  Raehery  der  mit  aetnen  Jungen  Kamend» 
Mliaft  hielty  eine  Zeit  lang  nieht  gekommen  wflve  vad  er  naoh  ibm 
gefragt  habe,  sie  geantwortet  bitten:  der  hat  wieder  eimnal  seinen 
BappeL  Von  allen  Seiten  wurde  betont^  wie  j&b  der  Weebael  in  seiner 
QemlUfaalage  war.  Seine  Jenaer  Hanewiittln  nnd  deren  Sobn  oon- 
elatireD,  dase  er  häufig  Viertdatanden  lang  an!  einen  Fleck  geatiert 
bitta  Anf  Befragen  bat  er  hinterher  eridfirt^  er  aei  geitgeit  worden. 
Anf  der  Sttasae  ging  er  ohne  Oroia  an  den  bekaantaaten  Penenen 
▼orftber.  Ohne  vem&iifligen  Anlaaa  forderte  er  die  Studenten  P  nnd  K 

—  dann  bat  er  sie  deshalb  nm  Entsehuldigong.  Bei  einer  Oemttbs- 
eiregung  wurde  aeine  game  Aufmerksamkeit  von  derselben  gebannt 

fftr  die  Aussenwelt  gmg  alles  Verständnias  verlorea.  Ueberall  atotaen 
wir  auf  Schwaakniigen  in  seinem  Verhalten.  Zu  Zeiten  ging  er  regel- 
mässig ins  Colleg,  zu  anderen  Z«ten  gar  nicht  Nirgends  innerea 
Gleichgewicht,  nirgends  Harmonien.  Ueberall  Anomalien  des  Getthla. 

£r  hat  einen  vier«?ckigen  Kopf.  Der  Schuhmacher  ßätzlaff  er- 
zählte, dass  er  als  kleiner  Junge  von  anderen  Kindern  deswegen  ver- 
lacht worden  sei  und  dass  er  seine  eigenen  Geschwister  aus  dieser 
Veranlassung'  gesehlagen  habe.    Aeusserungen  der  Lclirer  bezog  lt 

—  unberechtigter  Weise  —  auf  diesen  Fehler,  was  einen  solchen  Ein- 
druck auf  ihn  machte,  dass  ihm  die  A'urgänge  noch  heute  erinnerlich 
sind.  Die  Ausdrücke:  der  kleine  Kerl  mit  dem  riesigen  Kopfe,  Quadrat- 
kopf;  (  asserolkopf  schmeraten  ihn  üef.  Weinend  sprach  er  in  der 
Verhandlung  davon. 

Obwohl  in  den  letzten  Schuljahren  kaum  Anspielungen  auf  seine 
Kopfbildung  vorkamen,  VL-rmiiulerte  sich  doch  der  Gedanke  an  die 
vermeintliche  Missbüdung  nicht  Er  begleitete  ihn  nach  Jena.  Wie 
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er  sieh  sogar  noch  veiaiirkto,  leigt,  da»  er  in  Beitin  den  Spiegel  yei^ 
blBgeB  liess.  Er  hatte  geradesu  Absoben  vor  eemer  Gestalt  gewonnen. 
Als  er  dem  Stndenten  Fraebt,  den  er  kmz  rcrber  gefordert  batte,  eeiii 
Herz  ausschüttete,  sagte  er  ibm:  ^£r  könne  nie  etwas  werden  — 
ein  Mensch,  der  wie  er  anssähe!*"  Professor  Ganser  bezeioh- 
nete  diese  Idee  als  nicht  normal  und  erklärte,  dass  die  VorsteUongi 
durch  seine  —  gar  nicht  vorhandene  —  Missbildung  Spott  bervonn* 
rufen,  einen  krankhaften  Einfluss  ausgeübt,  eine  verdrossene,  verbi^ene 
neigtearichtung  erzeujU't  habe.  Noch  in  der  letzten  Ztit  hat  er  sich 
durch  eine  Aexisserung  des  bereits  erwiihntcn  Herrn  Kleiensteuber 
schwer  verletzt  gefühlt.  Es  wurdf^  vom  Militär  g-esproelien,  und  da 
habe  Kleien^tPiiber  irfsni-t:  „Wenn  »Sie  genonuoen  werdcQ|  Walteri 
haben  sie  am  End*   ktimn  Helm  für  Sie." 

Auf  dem  ri  iti>(  heu  (iebieto  war  er  offenbar  schon  in  frllhem  Alter 
erreprbar.  Denn  .seine  Selnilknnit  nuiea  erwahuen,  dass  er  einschlagende 
(Jes|»rjjelie  «reliebt  hat»'.  In  Jena  unterhielt  er  mit  einem  Dienst- 
niäiieiien  ein  Liebe«vi  i  ti;i!iiii>s,  er  schenkte  ihr  einen  Ring,  den  er  ihr 
dann  auf  der  Strasse  bei  eiuem  Stelldichein  vom  Finger  zog  —  oder  wie 
er  selbst  sagte,  den  er  ihr  in  das  (lesielit  warf.  Doch  jedenfalls  in 
einer  Au{wallung  von  Eifersucht!  Zu  •  iin  n  CommUitonen  sagte  er, 
wenn  er  ein  Mädelien  oder  eine  juui^i  i  iüu  sähe,  niiisBe  er  sie  küssen, 
und  über  vorübergehende  Frauenspersoneo  machte  er  uii^iügliche  Be- 
merkungen. 

Das  VerhiUtniss  zu  Martba  Amberg,  einem  Mädchen,  dessen  sociale 
Stellung  nicht  zu  ibm  passte,  war  ursprünglich  sexuell  angelegt  — 
damt  seblng  es  eine  idesle  Blobtung  ein  und  er  woIHe  sie  beinUhen! 
Dabei  eiluuuite  er  niebt^  dass  das  MIdohen  das  VerbSltniss  gar  nidit 
ernst  nabnii  es  bloss  als  Liebelei  belrsGbtete^  dass  es  keine  Bedeutung 
daraiif  legte,  ihn  an  beiiatben.  Ohne  VerstKndniss  bierffir  reifiel  er 
in  seiner  leidenaohafliichen  liebe  von  Tomherein  dem  nnrersttadlieh- 
eten  Eifersncbtswahae.  Trotz  aller  Bedenken,  die  ans  der  beider- 
seitigen socialen  Stelhing  entsprsagen,  nnd  trols  der  Bedenken,  welcbe 
das  Yerbalten  des  lOdebens  selbst  bei  Jedem  anderen  erregten,  bielt 
er  an  Maitba  Arnberg  fest.  Seine  Auffassung  des  liebesverbfiltnisBes  war 
dnrehans  verBcbroben  nnd  anormal.  Zvm  Studenten  Fraebt  sagte  er: 
Er  danke  es  seinem  Yater  niebl^  dass  er  ibn  an!  die  Sebnle  geeebiekt 
habe.  Denn  sonst  konnte  er  die  Martha  Ambeig  beiiatfaen. 

Sehr  sebfidlich  wirkte  auf  ihn  der  AlkoholgennsSy  dem  er  in  Jena 
ergeben  war.  Die  krsnkhafte  Seite  seines  Wesens  zeigte  aicb  bier  be* 
aondcn  darin,  dass  der  Alkohol,  ancb  wenn  er  in  Massen  genossen 
wurde,  nur  naoh  der  exeitirendeo,  reizbaren  Eiobtnng  wirksam  wurde^ 
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sie  nur  harmlos  mit  Anderen  verkehrt  bnhe.  Eine  völHg:e  Verst5rtheit 
trat  bei  ihm  ein,  er  konnte  in  Rnlm  nirht  ntchr  aushalten  und 
war  schon  am  10.  Mai  in  Eiseiuich,  wo  er  zuii>t  Muüer  und  Schwester 
nicht  erkannte,  darauf  crlblgtc  ein  vollständi}?er  Bnieh  zwischen 

Fischer  und  Martha  Amberü-.  Dann  bat  er  sie  brieflich  um  Ver- 
zeiliunjx,  und  am  Freitag  ver»uimten  sie  sich  wieder.  In  der  Nacht 
vom  Sonntag  auf  Montac:  will  er  sich  ertränken^  am  Afontafr  Abend 
ii>t  er  empört  darüber,  dass  sie  liieriiber  lacht.  ..Immer  jrinj;  er  wie 
auf  einem  Seile,  sa^en  die  Sachverständigen,  immer  war  er  in  Ge- 
fahr abzustürzen.'^  Am  Diensta;;  morgen  blickt  er  trübe  vor  sich  hin 
und  trinkt  Kiimmelschnaps.  Mittags  isst  er  nicht,  führt  aufgeregte 
lleden.  AucL  Abends  igst  er  nicht.  ^lit  Martha  Amberg  hat  er  wieder 
heftige  Auseinandersetzungen.  Zu  Hause  verbringt  er  die  Nacht 
rauchend  in  einer«  Bodenkammer,  in  welcher  er  ruhelos  hin  und  her 
läuft.  Der  Affect  erreicht  seine  höchste  Stufe  nach  dem  ewigen  Hin- 
und  Henebweben  zwischen  Furcht  nad  Hotbiiing,  freudiger  Er- 
regung, und  Yeizweflfliiiig,  libbe  md  Hmu  In  d«B  Oonflktey  der 
ans  Ufenacbt  und  liebe  genieoht  war,  besdilieaat  er  die  Ambeig 
IV  tSdteiL  Die  Folgen  der  Haodhing  wefdea  niebt  erwogen.  In 
▼dfliger  EnBebOirfnag  —  er  balle  am  Dieaatag  oiebts  gegeMi  ^  ▼e^ 
liess  er  am  Morgen  das  Haaa»  kanft  einen  Berolyer  und  beeteUt  die 
Amberg.  In  anacbebieiid  bewnaBtor  Webe  Iftbrt  er  die  Tbat  aae. 
Daan  brieht  er  völlig  naammeo.  Beue  lüblt  er  spUer  nieht  —  nur 
leid  tbat  ee  ibm,  daae  er  aaf  eeine  fVuaitie  so  namenloaea  Bend 
braebte  aad  daae  er  die  Ambeig  niebt  mebr  aebea  kann.  Er  lagle: 
„leb  balle  den  Drang  in  mir,  daee  etwaa  geeobebea  mUne^  ieb  waeele 
mir  niebt  lä  beUen,  Über  dis  kriliiebe  Naebt  kann  ich  kern  Uaree 
fiild  meines  Inneren  geben.  Ich^  bin  nnn  meine  Verzweiflung  los, 
es  wäre  doch  dazu  gekommen.  Ich  hatte  niebt  den  Qedanken,  daaa 
ich  eine  Untbat  voUbiinge.  Dam  bin  ieb  efst  vom  Amteiebler  ge- 
bracht worden.^ 

Der  Staatsanwalt  beantragt  die  Verneinung  der  Frage,  nachdem 

er  vorher  für  den  Fall  der  Bejahung,  die  Verneinung  der  Frage 
nach  üeberlegnng  bei  der  Ausführung  beantragt  hatte,  da  trotz  des 
Anscheins  der  planniässigen  Ausführung  maassloser  Affect  bis  zur 
Tödtung  obgewaltet  hätte.  Die  eventuelle  Annahme  mildenider  Um- 
stände wurde  empfohlen,  weil  ein  Minderwertbiger  im  patbologischea 
Affecte  die  Tbat  begangen  habe. 

Der  Vertheidiger  beantragte  ebenfalls  die  Freisprechung  und  be- 
gründete seine  Ausfühnin^^in  in  der  geschicktesten  Weise, 

Der  Vorsitzende  schritt  sodann  zur  Eecbtsbelehrung.  Dabei  wies 
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T  nuf  den  Oldislebener  Mönlrr  lim  Archiv  Hand  IV,  S.  io5),  der 
aurti  !«ein**  Thnt  habe  büssen  nmss«  n.  Wiederholt  wurden  die  Go- 
^•'hwureneii  au f^^'f ordert,  sich  m  fia-en,  ob  etwas  Krankhafte-^  vor- 
liege, sie  wurden  darauf  hnigewicbüD,  dass  das  Gothfier  Schwtirprericiit 
den  Angeklagten  zu  10  Jahren  Zuchthaus  und  10  Jahren  Ehrverlust 
Temriheilt  hahe.  Sie  wurden  vor  Sentimentalität  gewarnt  nndftufge- 
fordert,  als  Männer  an  ihre  Aufgabe  heranzutreten. 

Die  Geschworenen  sprachen  Fischer  des  Todtschlages  nnter  An- 
iialiiiic  mikicnider  Umstände  schuldig,  und  der  Grehchtsliof  verur- 
theüte  ihn  zur  höchsten  Strafe. 

Nachiohrifi 

Nadi  der  FertigBleOuiig  des  Aufsatzes  über  den  Fall  Fischer 
umde  mir  dne  Eridinmg  dn  Harm  CMiwiirgeriohtBForgitzenden  be- 
kaaati  wdefae  in  dsr  Doi&eitimg  abgegebeo  wMto  kiL  Ich  lasse 
difflelbe  deshalb  mit  dem  Bemerken  folgen,  dass  atiofa  naoh  meiner 
ErakOflning  dar  fragfiebe  Sals  mehi  in  der  beanrtaadeten  Weise  ge* 
{allen  ist 

.Gegenllber  der  Kritik»  welehe  in  N«.  65  der  DZ.  vom  18.  lllis  d.  J 
asler  »(^gt.)  Weimar,  ift.  Ittn^  ao  der  Beefatsbelehnmg  geflbt  worden 
iit,  die  icdi  am  15.  Jlira  ia  der  ItseheiMen  Haaptrerhandlnng  e^ 
theilt  habe,  sei  rair  thatsäohlteken  Biehtigstellimg  Foigeodes  beoMiktt 
Bs  ist  unwahr,  dass  ieh  den  Gesohwonnen  gesagt  hltte^  »iMStt  Sie 
mA  dnreh  die  SentimeBtaütIten  der  SachverstSn^Kgen  ja  nioht  beeni* 
fioaten.**  loh  habe  nngeObr  ausgeftthrt»  dsss  sieh  swei  saehYer- 
sMndige  Gutachten  gegenüberstlnden,  von  denen  eins  sich  für  Un- 
luedinangsfähigkeit,  eins  sich  für  geminderte  ZurechnongsfUiigkeit 
IDT  Zeit  der  That  aasgesp rochen  hätte.  Die  Geschworenen  hStten 
diese  Gntacbtensn  prUfen»  als  ii&nner  des  praktischen  Lebens  aber  auch 
ihre  Erfahrungen  mit  heranzuziehen.  Würden  sie  dem  einen  beitreten, 
80  könnten  sie  in  diesem  eine  Unterlage  für  ein  ..Schuldig'*  finden, 
da  auch  die  geminderte  Zurechnungsfähigkeit  die  Strafbarkeit  der 
That  nicht  ausschliesse.  Di*>«os  fine  Gutachten  enthalte  nicht  ein 
-iion  liquet''  l)e/.iig:lich  der  Zurechnunf:cHfiihiiL;keit,  sondern  den  posi- 
tiven Ausspruch  geminderter  ZTiroclinungsfähigkeit  Würden  die  Ge- 
schworenen dem  and'T»'Ti  Gntarliten  beitreten,  so  würden  sie  zu  eineni 
„Nichtschuldig'*  kommen.  >iach  weiteren  Ausführungen  über  die 
Schwierigkeit  der  Beurtheilung  geistiger  Zustände  auch  für  den  Arzt 
lial)e  ich  den  Geschworenen  gesagt ,  dass  sie  sich  nicht  durch  ScntL 
inentalitätcn  beeinflussen  lassen,  sondeni  dem  P'all  als  Männer  ernst  und 
fest  in  die  Augen  sehen  möchten.  Sie  hätten  zu  entscheiden,  ob  eine 
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strafbare  That  oder  oin  unveraatwortlicliea  iiandoln  vorliege,  oii  (l^r 
Angeklagte  ein  Verbrecher  gewesen  sei  oder  ein  Kranker.  Zu  d» m 
Ausdruck  „Sentimentalit.^tcn**"  war  \\m  so  uu  lir  Vt  ranlassunor,  als  der 
Vertbeidijrer  vorher  geöagt  hatte,  die  (leseliwtirenen  iiiöclit(Mi  sich  uiclit 
dnreh  Sentimentalität  froircn  die  ^'etr»dt<'to  Ainher^^  in  ihrem  Urtheil 
hesUiiimeu  oder  beein!lu-si n  ias.'jen.  Ani>  dieser  Daxlegunf:  ^'elit  her- 
vor, dass  ich  schon  d'-m  mneren  Zusammenhang  nach  daö  nicht  ge- 
sagt lialjeu  kunn,  wa«  mir  in  dem  „Ein{rej»andt"  vorgeworfen  wird. 
Ich  hal)e  aber  auch  meiner  l-^rinneruuj;  nach  den  mir  vorgeworfenea 
Satz  nielit  aiLs^esprocbcn  uiul  ist  mir  dies  aucli  von  Männern,  die  der 
Verhandlung  beigewohnt  haben,  bestätigt  worden,  lui  Üehrigen  über- 
lasse ich  die  Beurtheilung  der  von  mir  ertb  eilten  BecbtsbelehruDg 
ruhig  der  Kritik  von  UrtbeiUfähigen  in  d^  Bewusstsein,  die 
Tom  Gesetz  gezogenen  Schrnnkoi  dabei  eingehalten  zu  haben.  Der 
Sohnldigspnidi  der  Oeflehworenea  nuusht  jedenfiUa  ihrem  Beohtadie- 
wuBtadn  atte  Ehre*** 

Ich  bringe  endtteh  noch  einen  Brief  nun  AbdmdK»  der  mir  am 
19.  April  1902  zugekommen  ist: 

«Herr  Staalaanwalt 
ntin  weiden  Ihnen  aber  alle  Mörder  dankbar  Beb,  Sie  wollten  den 
armen  guten  Fiacher  ja  ganz  frebpieohen,  ihn  die  5  Jahn»,  die  er 
nun  nichta  maehen  kann,  aohenken.  Wer  non  Einen  nmgebraeht  ha^ 
der  fltrent  Blnmen  anf  ihn,  1^  ednen  Book  daranf  nnd  meldet  eich 
bei  der  Polizej,  dann  geht  Mes  gnt;  sehdner  kann  ea  den  Herin 
MQrdem  gar  nioht  gemacht  werden.  Das  wird  Sehale  maehen,  dieee 
wohlwollende  rücksichtsvolle  Behandlung  des  Weimarschen  Staato- 
anwaltS)  mit  der  er  einen  Mörder  nnd  perfiden  Schurken  behandelt 
hat,  und  wir  werden  noch  oft  von  dem  Weimarseben  Staatsanwalt 
nnd  seinem  Urtheil  reden,  nnd  hoffentlich  aneh  was  thiin,'' 
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Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Triukerasyle. 

UitgethoUt  TOD 

Dr.  X«z  Pollak,  VerthekUger  in  StrafMoheo  in  Wien. 

Am  29.  August  r.ioi  um      Uhr  Abends  kam  auf  dem  Si  hmerling- 
platze  in  Wien  der  untorslandölose  Josef  01l)ricli  auf  den  Sicher- 
heitswaclnnann  Adolf  Ii.  mit  dem  lauten  Kufe  los:  „Justizmörder, 
Gauner:  der  Erzherzog  X.  ist  mir  15000  fl.  8cliuldig;  ich  werde  ihn 
mit  dem  Revolver  niederschiessen."  Der  Wachmann  arretirte  den  0., 
brachte  ihn  mit  Hilfe  von  Passanten  zum  Wachzimmer,  von  wo  er 
zur  Polizeidirection  gebracht  wurde.  Hier  äusserte  er,  der  Erzherzog  X. 
sei  ein  Fallot  «sd  Gauner.  Ancb  den  Amtsant  und  einige  Wadilrale 
beacbimpfte  0.  als  Gauner,  Falloten  und  JnstizmOrder,  Snsaeite,  er 
wdlle^  wie  er  wieder  firet  sei,  den  Diiector  T.*)  medenddeBsen.  Im 
Aneet  war  O.  nach  Angabe  des  Siefaerheitswaohniannes  R.,  der  ihn 
als  Tmnkenbold  und  excesaiTen  Mensehen  an  kennen  angiebt,  sehr 
aa^geregt,  ging  aal  und  ab,  erzShlte:  Der  Erhenog  X  sei  ihm  15000  fl. 
sohnldig;  so  bald  er  Geld  habe^  werde  er  sich  eben  Beyolrer  kaufen 
und  ihn  niedenehiessen.  Die  Aeussemng  O.'s  war  ansammenhlngend ; 
die  Wachlente  hielten  ihn  nicht  für  betrunken,  weil  er  gut  gehen 
konnte,  doeh  machte  er  den  Eindmok,  als  ob  er  nicht  recht  beisammen 
wSre.  0.  wurde  an  die  psychiatrische  Klinik  abgegeben  und  zugleich 
seine  Einlieferung  in  das  Gefangenbaus  der  Landesgerichtes  verffigi 
Beim  gerichtlichen  Verhör  am  3 1 .  August  theilte  0.  mit^  er  habe  die 
Volks-  und  Bürgerschule  absolvirt,  beim  Infanterie-Rejriment  No.  4 
gedielt   Er  sei  vor  2  Tagen  nach  der  Verhandlung  des  Appellsenates 
Tom  Bex.-Gerichte  Josefstadt  freigelassen')  und  der  Polizei  überstellt 

1)  Vgl  den  Aufbau  anter  demsolbeD  Tiiel  tu  Baud  Vü,  lieft  1  u,  2,  S.  50ff. 
dkftcs  Anhivs. 

2)  Director  der  LandeflinenttiBtalt 

3)  Er  war  kun  vorilcr  von  einer  gogea  ihn  afaobcoen  Anklage  ireig»- 

«^pochfn  worden. 
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worden,  von  wo  er  zum  Magistrat  j;ekomnion  sei.  um  eine  Unter- 
stützung zu  erhalten,  hnbe  jedoch  keine  bekoininen  und  sei  vom 
Wachuiann  abgeschafft  worden.  Er  habe  hierauf  die  in  seinem  Besitze 
befindlichen  2  fl.  vertrunken  und  sei  in  derselben  Nacht  verhaftet 

worden. 

Es  sei  möglich,  dass  er  die  in  der  Anzeige  angeführten  Aensseruugen 
gemacht  habe,  doch  könne  er  sich  nicht  daran  erinnern,  da  es  eben 
seine  Krankheit  sei,  dass  er  trinke  und  dann  nicht  wisse,  was  er 
mache;  er  könne  sich  nicht  erinnern,  dass  er  arretirt  worden  sei,  noch 
weniger,  was  er  gesprochen  oder  geschrieen  liahe. 

0.  hat  4  gericlitliche  Vorstrafen  eriitten:  am  2S.  Deceniber  1S91 
48  Std.  Arrest  wegen  §  312  St.G.'),  im  Jahre  1893  eine  Strafe  von 
4  fl.  wegen  §  45  Tb.S.G.3)  und  3  Tage  Arrest  wegen  §  314  StG.») 
und  am  4.  April  1894  3  Woefaen  Anest  wegen  §  1  Y.6.^);  in  einer 
Koie  des  Pol.  Com.  Abefgnmd  vom  11.  Angoat  idOl  wM  er  «Is 
notorifloh  aibeitaeobeiies  Individnnm  beimchnet 

Ans  den  dem  Aote  beOiegenden  KiaftkbeitegefloliiehtQn  der  Landes- 
Ineaanstnlt  m  Wien  geht  hervor,  das  0.  im  Jahre  1888  einmal,  dann 
aber  mt  1897  iSmal  Ton  der  Polii«  in  irrenfiiitUehe  -Beobaektung 
ftbefstellt  wurde  und  ueh  m  der  Beobaohtongsabthttinng  des  allge- 
meinen Kiankeahanaes  nnd  in  den  Irrenanstalten  sn  Wien,  Kloeter- 
nenbnrg  nnd  Eierling  befand;  über  10  dieser  19  Anftiahmen  liegen 
in  den  erwähnten  Erankhettsgesehiobteii  Angatai  vor,  £e  hier  in 
knizer  ZnsammenCusnng  mi^heilt  weiden  sollen. 

Die  erste  Anfioahme  (1888)  erfolgte^  weil  0.  im  Banaehe  seine 
Mntter  bedroht  halte;  die  2^  3^  4.,  nnd  5.  An&ahme  in  die  Wiener 
Ifienanstalt  war  dadnioh  Teranlasal^  dass  0«  sieh  aalfiUlig  gemacht 
hatte,  indem  er  Torrübeigehend  Angst  zeigte  und  schreckhafte  Er- 
soheinnngen  (Fener,  verfolgende  Gestalten,  rothen  Mann  mit  Messer) 
SU  sehen  behauptete.  Bei  der  0,  7  nnd  S.  Aufnahme  hatte  sieh  0. 
durch  die  Angaben  auffällig  gemaoht,  dass  im  Kessel  des  Bräuhanses 
Mensch*  n  i:esotten  werden,  dass  er  der  Bürgermeister  von  Wien  sei, 
dass  er  Thionfolgereclite  beanspraeheti  Zar  9.  und  10.  Aufnahme  gaben 
Bzcesae  im  Unteratütiuagsverein  und  im  Armendepartement  Veran- 
lassung; 0.  gab,  von  der  ersten  Aufnahme  abgesehen,  bei  den  Ex- 
plorationen in  der  Irrenanstalt  jedesmal  vollständige  Erinnerungslosig« 
keit  für  die  die  Anfnnlnnt'  veranlassenden  Vorkommnisse  an.  Eini^^o 
üfale  konnte  bei  seiner  Ankunft  in  der  Irrenanstalt  Oerueh  nach  Alkohol- 
an  ihm  festgestellt  werden;  fast  jedesmal  berichtete  er  selbst  von  voran- 

1)  Wachcbelcidigung.  2)  Thierscnchcngeseöfc 

3)  BiimieDgaDg  in  eine  Amtehaudlimg.      4}  Yagaboadage. 
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jre^in^'-enem  reichlichen  Alkoholgenuss.  Zur  Zeit  der  Ankunft  inderlrren- 
rm>talt  ersschien  < ).  immer  schon  wieder  vollständig  besonnen  und  ge- 
.  rilni  f,  nur  Ih  i  der  letzten  Aufnahme  bestand  ihm  }i  durch  kurz»'  Zeit  ein 
?  1  ih  r  Kriinkheitsgescbichte  aujjfiihrlich  ^reschildertfT  Zustanil  \  oa  L  nbe- 
smniichkeit,  ünorientirtheit  und  sehr  stunipfem  morosen  Wesen.  Sonst 
iei^^e  0.  in  der  Irrenanstalt  in  Wien,  in  welcher  er  gich  im  Jahre  1  ^S8 
27  Tage  lana:,  seit  1897  insgresamnit  g"ei^en  14  Monate  lang  befaiul, 
immer  geordnetes  Verhalten;  melirfach  findet  ßich  die  Angabe,  dass 
er  fleissig  arbeite  (18.  März  und  21.  April  1897,  27.  August  1897, 
December  1997  und  Anfang  9S;  dann  Bemerkung  der  Irrenanstalt 
Klosterneu b Ul  i:  vnm  2b.  April  1901  im  Curatelsact);  in  der  9.  Krankheits- 
schichte  die  Angabe,  dass  er  nicbu  arbeite,  doch  erstreckt  sich  diese 
letzte  Angabe  nur  auf  eiuen  Zeitraum  von  4  Tagen  (22.-26.  Mai  1901). 

In  den  ersten  Krankbeitsgescbichten  wird  er  ruhig  und  bescheiden 
genannt;  unter  dem  29.  Mai  1897  ist  rermerkt,  dass  er  selbst  gleich 
nach  Arbeit  Teriange,  unter  dem  13.  April  1898,  dass  er  allerlei 
Begünstigungen  Teriange;  mebmuili  das  Veriaogen  des  0.  steh 
bdtoiiiig  notiit  Einmal  (17.  August  1898)  benahm  er  sieh  bei 
iler  landeegeriehtecomiisBkMi  roh  und  aufgeregt;  sonal  war  er  lant 
KiBuikheilageaehielite  moios,  bei  der  ledlen  Anfnnbrne  stnm|i^  torpid, 
gleiehgültig.  Beizbarkeit,  QewflttfaXliskal,  Bneglfaeit  oder  AnfiUle 
iigend  weleher  Art  finden  aieib  oicbt  notiit 

Am  Tago  ¥or  der  lelaten  Aafnahme  wir  0.  in  der  DixeelioQS- 
kantlei  der  InenaiHlalt  anllinriiah  seiner  fiitfassnng  nadi  der  voilelalen 
Anfiiabme  ecsehienea,  hatte  eine  ünlemMlinng  Teriangt  nnd  diesem 
Teriangeit  dadnrob  Naehdnick  gegeben,  dass  er  ffir  den  FaJl  der  Ver- 
weignmng  in  Anaieht  ateOtev  eeine  Wiederfiberbrtngang  sn  piOYO- 
eiien;  ev  erhielt  2  fL  Unterstützung  nad  wurde  am  folgenden  Tage 
nsoerlicb  überbracht  Für  die  Scbädlichkeit  seines  Alkoholmissbnraches 
leigte  Cnie  rechte  Einsicht  Fär  die  Aeusseningeu  und  Handhingen, 
die  sn  seiner  Aufnahme  üi  die  Irreaanslalt  Kihrlen,  hatte  er  Crflher 
immer  £iiniieni|gBiosigkeit  «ngeg^en,  ohne  deren  Kealität  xn  be- 
zweifeln; naclt  der  Aufnahme  vom  22.  Mai  1901  aber  behauptete  er 
mit  Bezug  aal  den  Bericht  über  sein  Verhalten,  „das  sei  Alles  nnr 
ansgetipfelt,  um  ihn  wieder  zu  verscbrauf^/ 

Während  des  letzten  Aufenthaltes  in  der  Irrenanstalt  im  Juni 
und  Juli  1901  producirte  0.  die  Behauiitung.  dass  der  Erzherzog  X. 
ihm  1.5000  fl.  schuldig  sei,  nachdem  er  schon  in  dem  die  9.  Aufnahme 

veranlassendem  Aufrei^aDgszttjsUuuie  die  Vorführung  vor  den£cEh6rM>g 

verlantrt  hatte. 

W  ähxemi  der  Aufeuthalte  in  der  Irrenanstalt  wurde  an  0.  mehr* 
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malö  Fingerssittem  nachgewiesen.  0.  ist  mehrmais  \  m  l'^r  landi  -- 
gericbtlichen  Coramission  hezuf^licli  seines  Cleistcszustandes  begutactitct 
worden;  das  Votum  lautete  am  S.  April  und  am  21.  September  IS9 7 
„geheilf*,  am  20.  April  IS9S  und  am  2ü.  April  lüOl  „gesund-,  am 
13.  Juni  l'JUl  „Schwachsinn'*. 

Aus  den  einzelnen  Kraukheitsgeschicbten  igt  inäbe^ondere  hervor- 
zuheben: 

KisnkheitBgescbicbte  I:  Die  Mutter  des  Padentön  giebt  an,  duB 
ihr  Sohn  auf  aie  atelB  den  Eiiidniek  cmer  geisteaseliwadien  PonOnludi- 
keü  gemaobt  hab«. 

Knakheitageecbiobte  II:  Eb  wird  leatgeatellti  daas  0.  mit  3& 
Jahren  Lnea  aoqniriit  hat 

Ennkheitsgeflobiohte  Y  nnd  VI:  0.  wird  ▼OD  don  Aeistan  ab 
Simulant  akUbl 

Enmkheitigeflohiehte  YUI:  Am  14.  Jnli  1900  Tcrianfft  0.  plOtzÜeb 
die  AnerkennoDg  oeiner  Thnmf olgereebte.  Er  wird  gttstoagwtSrt  und 
gemeingefiUirlieh  oikUrt 

ErankheitBigeBobiohte  IX:  Omnd  seiner  Eialieferang  war  das  Yet- 
langen  des  Patienten,  xnm  Ersheraog  g«fBhrt  za  werden  (a.  obea). 
Daa  Gntaebten  der  Gerichtsäizte  Tom  26.  April  1001  erklärte  0.  fOr 
^dermalen  dispositionsfabig  und  geistesgesund". 

Krankheitsgeeohiohte  X :  Bei  seiner  Einlieferang  am  4.  Juni  1901 
insseite  0*»  er  wolle  zum  Erzherzog  geben,  man  solle  ihn  dorthin 
lassen,  er  wolle  einmal  dort  reden,  seine  Siuthe  in's  Klare  bringen; 
wie  lang«  solle  er  noofa  warten? 

Schon  am  6.  Jnni  1901  äusserte  er  jedoch:  „Vom  Geld  sage  ich 
nichts  mehr,  weil  ich  sonst  wieder  eingesperrt  werde!'*  und  später: 
^Da  kommen  wir  wieder  auf  das  Alte,  das  glaubt  mir  Niejiiand!'*  — 

Di'^  Meinungen  der  beobaehtenden  Aerzte  über  die  t  ra^^e,  oh  r>. 
simulii' .  <iiver;riren.  Das  Gutachten  über  die  am  13.  Juni  1001  erfolgte 
Unten? ucliung  seines  Geisteszustan d<>s  lässt  jedocli  diese  Frage  iin»'n(- 
schieden,  da  erfahrnn^premäss  Simulation  bei  derartii^en  Zustäncieii 
eine  Hoj^deiterscheifninL-  sei,  und  erklärt  0.  für  schwachainmg,  weshalb 
über  U.  mit  Beschlus.s  deb  k.  k.  l^udesp  rlehtt's  Wien  vom  12.  August 
1901,  r..-Z.  Ne.  XVIII,  1341/1  (bez.  des  k.  k.  Bez.  Ger.  Neuban) 
die  Curatel  verhängt  wurde.  — 

Kurz  nach  seiner  Entlassung  aus  der  vom  k.  k.  Bez.  Ger. 
Josefstadt  in  Strafsachen  (Act  U  IV  2247/1)  wegen  eines  von  ihm 
verübten  Excesses  über  ihn  verhängten  Verwahrungshaft  —  er  wurde 
mit  Urtheil  dieses  Gerichtes,  welches  vom  k.  k.  Landesgerichte  in  Straf- 
bachtu  alb  Berufungsgericht  be&tätigt  wurde,  wegen  Volltruukeuheit 
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frei^esprochon  —  erfolgte  seine  oben  gtBcbüderte  neoerliche  Sin- 
Ueferung  in  das  Landrsg:rricht. 

Die  k.  k.  Staathiinwaltsc'liaft  erholt  mi n mehr  gegen  0.  die  Anklage 
wegen  Vcrhrecliens  der  Beleidiiriini^  eines  Mit^^liedes  tl^'s  liaiserliclien 
Hnnses  (ij  m  St,  O.V)  Bei  der  mündlichen  Ilauptverhandiuug  wieder- 
iiultt;  0.  dir  Anpii>ep,  w^geu  deren  er  unter  Anklntr''  jrestellt  worden 
war  t'dic  ( lescliirhti'  V(»n  den  15000  fl.L  Der  T*  i  ihculi^'er  lieaiitrajL'te,  be- 
liufs  ircrichtsär/.tUclit'r  l'utersucbun«;  dvty  Geistt  szubtaudes  dej»  Angeklag- 
ten die  Verhandlung:  zu  vertagen,  welchem  Antrage  trotz  Widerspruchs 
der  Staatfjjinwaltf'chaft  vom  Gerichtshöfe  stattgegeben  wurde.  Die  Ge- 
riclitsiirztr  untersuchten  den  Angeklagten,  der  in  Untersuchungshaft 
%  <-rlilieh.  wiederholt  und  fa^iätea  das  Ergebniss  der  peiaönlicbon  Ex- 
ploration in  nachstehender  Weise  znsammen: 

Jl.  Januar  lyü'i^.  luculpat,  der  aus  der  Halt  vorgeführt  wird, 
beniiiiuit  sich  passend,  höflich,  giebt  auf  Fragen  bereitwillig  in  cor- 
recter  Form  Auskunft,  er  ist  stets  etwas  gedrückter  und  moroser 
Stimmung.  Inculpat  kennt  seine  Situation ;  er  sei  seit  Juli  hier  (Lan- 
desgericht), man  vorenthalte  ihm  sein  Beckt  Auf  die  Frage  ntoh 
näheren  Angaben  hierllber  verwdrt  er  «of  den  Ael^  erwihnt  nnoh,  er 
habe  Allee  aehon  angegeben,  es  sei  ihm  lohon  snwider,  er  wolle  von 
der  ganzen  8aohe  nichts  mehr  wissen.  Nach  einigem  Znreden  IXsst 
er  sieh  tonSohsl  etwas  widerwillig  znr  Ertheilnng  von  Auskunft  her- 
bei Es  handle  sich  nm  sein  Geld;  der  Erzherzog  X.  sei  ihm  I5(HI0  fl. 
schuldig;  er  habe  dieses  Guthaben  yon  seinem  Vater  ererbt;  dieser 
sei  B5rsensenssl  gewesen  und  Ende  der  80  er  Jahre  gestorben.  Naoh 
dem  Tode  der  Mutter  (1893)  sei  deren  Besitz  ihm  als  dem  ein- 
zigen Sohne  zugefadlen,  u.  A.  auch  Schriften  des  Vaters,  die  er  2u* 
Hiebst  ganz  unbeaehtet  gelassen  habe.  Vor  S  Jahren  habe  er  sn- 
ISlIig  einmal  diese  Schriften  durchgesehen,  dabei  sei  er  auf  eine 
mit  Stempel  und  Zengenunterschriften  versehene  Urkunde  geetossen, 
in  weloher  der  Erzherzog  X.  dem  Carl  0.  (Vater  des  Inculpaten)  einen 
Betrag  von  15000  fl.  in  Renten-Obligationen  verschrieben  habe;  die 
Urkunde  sei  aus  den  80  er  Jahren  datirt  gewesen.  Inculpat  habe  sich 
als  Erbe  des  Vater  berechtigt  p  fühlt,  die  1500011.  zu  fordern.  Er 
F.  i  mit  dem  Document  in  das  Beivedere^)  gegangen,  um  dort  beim 
£nherzog  »einen  Anspruch  vorzubringen.   Er  sei  aber  aufs  Polizei- 
committariat  und  in  die  Beobachtungf«al)theilung  gebracht,  nach  einigen 
Tagen  in  die  Irrenanstalt  in  Klosterneuburg  ühersrefiihrt  worden,  von 
wo  man  ihn  nach  4  oder  5  Monaten  entlassen  habe.  Das  Document 

1)  &lit  Kerker  von  einem  bis  za  fünf  Jahren  bedroht. 

2)  Domldl  de»  Eizhenogi. 
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sei  bei  dieser  Gelegenheit  entweder  auf  der  Polizei  oder  in  der  An- 
stalt al  l  landen  gekommeD;  wabrscheinUcb  sei  es  ab>iichtlicli  l)ei  Seite 
gerSuiiit  worden,  damit  er  keinen  Beweis  für  seine  Forderung  in  der 
Hand  habe.  Zu  einer  Eeclamation  des  Docunientes  liabe  er  keine 
Zeit  gehabt;  zur  Polizei  habe  er  nicht  gehen  wollen,  weil  er  von  der 
Pdizei  ohnehin  schon  genug  habe;  er  wisse  schon,  wie  man  dort  mit 
ihm  Tttfün«^  v  kOone  boiii Recht  aieht  finden.  „Alle  Herren''  ^mm 
▼oa  MÜwa  Antpritohoi;  man  gehe  imour  hon  daillb«  hinweg.  — 
Auf  die  Frage,  oh  er  Beben  Aaepnidi  ebnuJ  hei  Gerieht  geltend 
fiemneht  hahe,  benft  er  akh  auf  eeine  Aenannmgen  taliaeiidi  aeuier 
YerhaHnDg;  eigene  sa  Gerieht  gegangen  eei  er  nie,  da  er  wiaee^  dan 
man  aein  Beeht  doeh  nieht  anerkenne;  er  weide  «eh  aeia  Beeht  ein- 
mal eelbat  TeraehaSen;  jetsk  woOe  er  geduldig  abwarten,  da  er  jelift 
ja  dodi  mohl»  machen  kOnne.  Nachdem  er  nnlerdrllekt  weide^  werde 
er  auch  zur  Gewalt  lehveiten.  Daa  Ganse  eei  vom  Snhenog  enge- 
etiflet  Sein  gaaier  Lebenelanf  aei  eine  ünlerdrfieknng;  wanim  eei 
er  immer  in  denNanrnnhäneem  und  in  den  Spitälern  hemmgekogelt? 
Das  sei  lanter  Ungereefatigkeit  gewesen,  gefehlt  habe  ihm  ja  niehta. 
Vietteieht  habe  man  ihn  immer  in  die  Imnaortalt  eingebracht,  weil 
er  eine  willige  und  fleissige  Arbeitskraft  gewesen  sei  Die  Poliael 
habe  jedenfalls  einen  Auftrags  vieUeieht  werde  sie  aooh  geaaUt,  da  er 
gehölt  habe»  daas  für  jede  Einbringoag  gesahlt  werde;  einen  Nnlsen 
mfieaen  eie  jedenfalls  haben,  flbrigens  sei  er  nicht  der  Einaige,  es  gehe 
Hehreren  so.  Aufmerksam  ganaehly  daaa  er  in  der  Inenanstalt  doeh 
für  gesund  gehalten  nnd  entlassen  word^  sei,  äussert  er,  die  Irren- 
anstalt wolle  sich  auf  diese  Weise  nur  schön  machen,  der  Director 
derselben  spiele  ein  Doppelspiel.  Wenn  die  Polizei  wirklich  davon 
verständi?!  wäre,  dass  er  gesund  gei,  so  wäre  er  nicht  gleich  wieder 
in  die  Irrenaustalt  überstellt  worden;  die  Comniissariate  handeln  ge» 
wiss  nur  im  x\uftra^u:e  der  Diroetion  der  Irrenanstalt,  das  sei  durch- 
sichtig:; er  sei  erst  auf  Vides  gdLommen,  was  er  früher  nicht  ge- 
wusst  habe.  — 

Ueber  den  Anlass  der  jetzij^en  gerichtlichen  Uiitt  rsuchung  be- 
fragt, behauptet  Inculpai,  die  ganze  Untersuchuni;  baue  j^ieli  auf  lüiren- 
hafte  Berichte  auf;  er  sei  am  29.  August  bei  der  Ap])ellverhandluiig 
freigt'siprochen  worden;  zwischen  10  und  '/2II  Uhr  \orimttag  sei  es 
vorül»er  gewesen;  er  sei  zur  Polizei  überBtellt  und  von  dort  zur  Be- 
hcliunir  einer  Unterstüiziui^  zum  Mairistiat  gebnieht  worden;  von  dort 
sei  er,  olmu  irgendwie  befra^^t  zu  \serden,  ohne  Unterstiiizuu^  von 
einem  Wachmann  auf  die  Gasse  begleitet  und  sodann  freigelassen 
worden.   Daa  sei  Nachmittags  gewesen.  Dann  sei  er  zu  seiner 
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froheren  Geliebten  II.  g:eg:angen,  die  ihm  2  fl.  gab,  habe  dann  das 
GaÄÜiaus  Ecke  der  Josef hüidtcrstrasse  und  Auersperfi^gasse  auftresucht, 
dort  2  Cervefnt Würste  und  1  Krü«r**l  Bier  g:eno8scn;  1<)  kr  habe  er 
^'iücui  iliiii  noch  erinnerlichen  Kellner  bezahlt;  er  sei  dann  we^rgo- 
£rang:en  uiiJ  iui  KinUerpark  gesofiben,  und  wisbq  dann  nichts  mskCf 
waü  weiter  geschah. 

Er  sei  hier  (Landesgericht)  auf  Zelle  55,  wo  er  noch  jetzt  sei, 
za  sich  gekoBim^  sei  Docb  einen  Tag  Img  schwindlig  nnd  lienoBBan 
smma,  habe  eingettonuBeim  Kopf  gehabt,  .wie  w«ni  am  nd 
getnmkeo  ba^  doch  wisse  er  mir  von  dem  Kifigel  Biei^  GWd  habe 
er  nur  mehr  wenig  gehabt,  gegen  2  fl  fehlten  ihm.  &  könne  niofat 
benimmt  m  Abrede  ateUeo,  daaa  er  mehr  gelruikea  habe^  aber  er 
Wime  mohto  davon. 

Die  Ai>|||>ii<>M  det  WaohauHUMa  eeieD  nur  Erfindnng;  Der  Waeh- 
nnnn  habe  vielleicht  bemerk^  daaa  ihm  eehleeht  sei,  and  die  GetegeD- 
heit  benflist  Die  M  Waehlenl»  leJen  wahmcheinlieh  im  Blnw- 
flffi"^™—  geweaeo,  waa  einer  eagt,  daa  tagt  der  Andere  dann  aneh 
bei  der  Polisei;  man  wolle  ihn  ofienbar  ud  dieae  Weise  nniwhMKeh 
maehea.  (14.  Januar  1902.)  Der  Vater  aei  BOnenflenial  gewesei» 
1889  50  Jahre  aÜ  an  Herzleiden  gestorben,  sei  Trinker  geweaen. 
Die  Mutter  habe  ein  Handacfanhmaoheigeeohäft  gehabt,  sei  189S 
67  Jahre  alt  an  I  nn£:eiiemphyaem  gestoiben;  3  Geschwister  seien  In 
frühem  Alter  an  Fraisen  geitoibeD;  Verwandte  habe  er  nie  gekannt 
Als  Kind  habe  er  die  lUwa  gehabt,  sei  in  die  Volksschule  gegangen, 
dann  zum  Stndiren  ansersehen  worden,  habe  8  GymnaaialklaBNii 
absolinrt,  sei  dann  ansgdreten,  weil  ei  nicht  ^n^^:  er  habe  schwer 
gdemt  Mit  3  bis  4  Jahren  sei  er  beim  Butsohen  über  ein  Stiegen- 
geländer  auf  den  Kopf  gestürzt  Später  lernte  er  im  GesehSfte  der 
Matter  die  Handschubmacherei,  habe  aber  auch  das  nicht  sehr  gnt 
gonacht.  Er  sei  nicht  einer  von  den  besten  Arbeitern,  denn  er  habe 
schwere  Auffassung.  Er  sei  immer  nur  im  Geschäft  der  Mutter 
gewesen.  Die  materii-llen  Verhältnisse  sricn  g-ut  g:ewpsrn^  pr  bekam 
an  Geld,  was. er  hraiu  ljit  :  der  Mutter  sei  er  zu  leirlitsimiij^  gewesen, 
da  er  lauter  (iuinuie  Sudii  n  machte,  früh  in  allcrh  i  ( rcr^ellschaften 
kam  und  Lieln  si;*'>clii('hl( n  hatte,  doch  habe  er  nichtö  Anderes  ge- 
macht, als  alli'  ]niii:i  n  [.rufe.  Nach  dem  Tode  der  Mutter  hnbe  er 
das  Geschäfl  übernomuieü,  da8  in  ji,'utem  Zustande  und  sehuldeufrei 
gewest^n  sei,  überdies  7000  fJ  geerbt.  Nach  einem  Jahre  sei  er  zu 
Gruude  ^re^angen.  Er  habe  auf  der  Börse  300i)  fi  verspielt,  um  das 
Geschäft  habe  er  sich  wenig  gekümmert.    Seither  sei  er  eine  Zeit 
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flcfaSfügt  gewesen.  Mit  der  PoUiei  habe  er  sdt  1887  oder  1888 
OonfliGto,  er  sei  yieUeiebt  70  oder  80iiui]  beRnstuidet  wordeiL  Oft  sei  er 
in  Folge  Trinkeiu  an^jeregt  gewesen,  oft  sei  er  aber  bestimmt  niebt 
betnmken  gewesen«  Er  sei  oft  beanslaaidet  worden,  wenn  er  singend  oder 
Ikfeifend  nach  Hanse  ging.  In  leliler  Zeit  sei  er  oft  piOTOcirt  worden 
weom  niebt  ditect,  so  dodi  indireet  sei  oft,  wenn  er  nibig  durch 
die  Strssse  ging,  ohne  jeden  Anlass  von  der  Wache  angesprochen 
worden,  er  habe,  da  er  jähzornig  sei,  barsch  geantworteti  tmd  daraus 
habe  sich  dann  ein  Streit  ergebeD,  der  zu  seiner  Arrelirong  führte. 
£r  gUmbe,  dass  die  Wachleute  den  Auftrag  haben,  ihn  an  proTOciren, 
damit  er  excedire  und  Sachen  mache,  Ton  denen  er  dann  nichts 
wisse;  anf  diese  Weise  könne  man  ihn  dann  einsperren  und  nnmfiglich 
machen.  Wahrscheinlioh  gehe  der  Auftrag  vom  Enhersog  X.  ans, 
der  auf  diese  Weise  es  erreicben  wollte,  dass  er  (Inc.)  seinen  Anspruch 
nicht  erheben  könne.  Alle  Beschuldigungen,  die  man  gegen  ihn 
erhoben  habe,  seien  lauter  Verleumdunpren.  Beim  Militär  habe  er 
18SS— 1891  gedient,  sei  Führer  fccworden,  aber  wieder  de^rradirt 
worden,  weil  er  als  Wachconniiandant  die  Wache  verlassen  und  sich 
ins  Wirthshaus  bc^^eben  habe. 

(30.  Januar  1902).  Inc.  kla^t  niif  Hrfr:i:;en  über  Schlaflosigkeit 
und  Ma^'enbeselnverden.  Er  habe  I-an'ire weile,  wünsche  Beschäftigung 
ebenso  bakli^e  \  erliaudlung,  dass  er  gestraft  werde,  wisse  er  ohnehin, 
CS  sei  ein  nbi^'oknrtetes  Sitiel;  der  Erzherzog  haiie  auf  das  Gericht 
ebenso  Kmiluss,  wie  auf  die  Polizei;  es  sei  ihm  von  jeher  immer 
Unrecht  irescheben.  —  In  einem  eingehenden  Examen  zur  Feststellung 
seiticr  Keiiiitnisse  ergiebt  sich,  das  Inc.  thatsächlich  jene  Kenntnisse 
besitzt,  die  von  einem  absolvirten  VolkggchiUer  zu  erwarten  sind;  aus 
dem  Gvmnasialunterricht  ist  fast  nichts  erhalten. 

(3.  Febniar  1902).  Inc.  ist  aut lallend  frross,  ziemlich  kratti^^ 
gebaut,  schlecht  genährt,  blass,  der  Schädel  laiig  und  schmal  (dolicho- 
ccphai.)  Oberhalb  des  rechten  Ohres  eine  erbsengrosse  bewegliche 
Hautnarbe^  Zftbne  cariös,  Pupillen  ohne  Störuog.  Patellarreflexe  stark 
gesteigert.  Kein  Fingerzittem;  Lidzittem  bei  geschlossenen  Augen. 
Missiges  Schwanken  bd  aneinandeigeschkissenen  Füssen  nnd  Angen- 
scblnas  (Bomberg'scbes  Pbfinomen).  Pnls  ziemlich  klein.  — 

Inc.  giebt  regelmissigen  Alkoholgesnss  za,  berichtet  auch,  dass 
er  nur  wenig  Alkohol  rertrsge;  nach  2—3  Krtigeln  Bier  komme  er 
sdion  in  eine  andere  Stimmung,  Torerst  gesprächig,  lustig,  w&hrend 
er  fiut  immer  verdrieeslicb  seL  Wenn  er  noch  weiter  trinke^  wisse 
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er  nichts  nielir  von  sich.  Der  Uebergang  von  AnlitihTnn-j-  tut 
Bewnsstlosigkeit  gebe  sehr  rasch  vor  sicli.  Er  sei  schon  in  der  .In--  lul 
durch  ( ksellschaften  zum  Trinken  gekonunen;  dass  er  durch  äeuiea 
Alkohol^renuss  sich  geschädigt  habe,  giebt  Inc.  nicht  zu. 

T^ut  einer  mündlichen  Auskunft  seitens  des  Gefängnissauf- 
seiiers  hat  sicli  Inc.  während  der  Zeit  der  Untersuchungshaft  (5  .Monate) 
musterhaft  benommen^  wax  still,  iiöflich,  nie  gereizt;  hatte  nie  irgend 
einen  AnfaU. 

Auf  Grimd  ihrer  Untersuchung  erstatteten  die  Gericlitiiärzte  nun 
(13.  Februar  1902)  naehttebendes 

Gntaobten. 

„Das  BOT  Benrtbeilniig  des  GeiatemiBtaadce  des  Ina  vorfiegende 
Material  weist  eine  empfiidliebe  L&eke  dadnrob  auf}  das  es  iaai 
ansflebJiesdioh  nur  Uber  jene  Zeiten  ans  dem  Leben  des  Inc.  Auf- 
sebhus  giebt,  in  wdehen  er  sieb  in  den  HSnden  der  Polisei»  der 
Irreoaofliait  nnd  des  Qebngeobanses  befanden  bal,  wibiend  sein 
Odatemslaad  von  solober  Art  ist,  dass  nur  ein  üeberblick  über  sein 
ganaes  Leben  nnd  insbesondeie  anob  die  Eenntnies  seines  Verbaltens 
in  Zeiten,  in  denen  er  im  Besitze  der  rollen  fYeibeit  war,  zn  einer 
richtigen  Beurtbeitung  ffibrea  kann. 

Die  nöthigsten  Eigfinzungen  in  dieser  Hinslobt  mnasten  daber 
erst  beim  Eiamen  durch  die  Gefertigten  aus  den  Angaben  des  Inc. 
selbst  gewonnen  werden.  Sofern  seine  Angaben  richtig  sind,  stammt 
er  von  einem  trunksüchtigen  Vater,  hatte  als  Kind  Fiaiaen  und  er- 
litt im  Alter  von  3 — 4  Jahren  eine  Kopfverh-tzung,  von  welcher  an- 
gebücb  die  an  ibm  nachweig})are  Narbe  an  der  rechten  Scbidelbälfte 
stammt.  Es  liegen  also  Angaben  über  drei  Momente  vor,  die  sowohl 
einzeln,  wie  noch  mehr  im  Zusammenhalt  im  Stande  sein  konnten, 
eine  g-esehädigte  Ilirnanlage  zu  hinterla-ssen.  Der  Einfluss  einer 
erblichen  Belastung  wird  noch  walirscheinlieher,  wenn  man  die  An- 
gabe berücksichtigt,  ihis  3  Oeschwister  des  Inc.  an  Fraisen  gestorben 
seien.  Inc.  schildert  sich  als  von  jeher  wenig  begabt;  er  habe  in  der 
Schule  schwer  und  mangelhaft  gelernt,  musste  das  Oymnasialstudium 
bald  aufgehen  und  sei  auch  beim  Handwerk  der  Handscbuh- 
macherei  nicht  einer  von  den  besten  Arh«^itern  gewesen,  da  er  schwer 
aufgefaböt  habe.  Inc.  l^e/.eichnct  sich  als  jähzornig  und  berichtet, 
dass  Beine  Älutter  ihn  für  leichtsinnig  angesehen  habe.  Wie  er  nach 
dem  Tode  der  Mutter  das  Geschäft,  eine  Handschuh luacberei .  über- 
nahm und  nun  seine  selbständige  Leistungsfähigkeit  zeigten  konnte, 
versagte  er  vollständigi  hatte  in  einem  Jahre  da^  Geschäft  zu  Grunde 
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irericlitet  und  ausst'rtl»'in  eine  beträditlirlio  Suimno  Geldes  verhranebt.  — 
Schon  auti  dieser  vom  Ine.  selböt  ge^^elK-nen  Darjjteilung,  die  bei  &einer 
Neigung,  sein  Verhalten  zu  entschuldifjen,  gewiss  nicht  m  abfällig 
ausgefallen  sein  dürfte,  j^-elit  hervor,  dass  er  neben  der  geringen  in- 
teUectuellen  Be^rabun^  uueh  ethische  und  charaktei alogische  Defecte 
aufwies  und  es  nicht  zu  einer  geregelten  selbständigen  Lübensführuug 
brachte.  Im  Zusammenhalt  mit  den  obtn  erwähnten  himschädigenden 
Momenten  ergiebt  sich  die  Annahme,  das  Inc.  zu  jenen  als  „psjebo- 
ptlhiieli  minderwflrthige''  oder  als  „degeoenrte'^  bezeioliiieleB  Indi- 
Tidnen  sSblt,  die  vom  EamB  ans  swar  niolit  dgendidi  geuMruk, 
aber  dooli  mit  Tenehiedeiien  psychifiehen  Defeefeen  bebaflet  und  lo 
geistigen  Störungen  Teiwilagt  and.  Was  weiteriiin  Über  den  Ino. 
beluuuit  ist.  (rtiwjii:  roUMndie  nüt  einer  solehcii  AiiRihme  Oberan. 
Ine.  Yeifiel,  wie  so  Tiele  Indindnen  dieser  Art,  dem  Aftohoimiss- 
bEBneh)  —  wie  er  beriobteti  sehon  in  jflDgecen  Jibren  —  md  da> 
mit  war  em  neues,  seme  ps^ebisehe  Ooastitaüon  sebidigeades  Moment 
gegeben.  Es  ist  nieht  xa  entoebeidea,  in  wie  weit  die  Mbene  An- 
la^  in  wie  weit  der  AUcobobussbianiob  an  dem  weiterina  wabnn- 
nehmenden  kSiperiieben  und  pqrobisehen,  vor  Allem  moralischea 
Niedergänge  Sebald  tragen. 

Am  auffälligsten  und  für  seine  äussere  LebensAUnong  am  tiefoien 
einsebneidend  waren  jene  VorfäUCf  die  zu  seinen  offeamligeo  Ein- 
bringongen  in  psychiatrische  Stationen  führten. 

Ueber  1 0  dieser  VorfiUle  liegen  Beobachtungen  seitens  der  Polizei- 
nnd  Iirenanstaltsärzte  vor.  Darnach  nnteriiegt  es  keinen  Zweifel, 
da»  alle  diese  10  Aufnahmen  durch  einen  jedesmaligen,  durch  Alko- 
bolgennB^  hervorgerufenen  psychischen  Ausnahmszusland  bedingt 
waren.  Bei  der  ersten  Aufnahme  (18SS)  war  dieser  Ausnahmszustand 
nichts  Anderes,  als  ein  einfacher  Rausch,  in  welchem  er  seine  Mutter 
bedroht  hatte.  Die  üVtriiren  Maie  aber  unterschied  sich  der  Zustand 
des  Inc..  wenu  schon  jedesmal  eine  Alkoholverjriftung,  doch  wesentlich 
von  dem  Bilde  eines  gewöhnlichen  Eausehes.  Bei  der  2. — 5.  Anf- 
ualimc  bot  Inc.  jedesmal  das  charakteristischti  Bild  der  sogen,  ^tnmk- 
fäliijren  Sinnestfinschung'*,  eine«  durch  Alkoholgenuss  hervorgerufenen 
Zut^tande«»  vorüberirehender  creintiger  Störung  mit  Angst,  Sinnee- 
täuiichungen  und  nachtr%Iieh  feldunder  Erinnerung, 

Eine  solclic  Kcactionsweise  auf  Alkohol  ibt  pathologisch  und  sctüi 
das  Bestehen  jener  krankliafteu  llirndisposition  voraus,  wie  sie  durch 
laii^^e  fortgesetzten  Alko  hol  missbrauch  erworben  wird.  —  Bei  der  6, 
7.  und  8.  Aufnahme  war  Inc.  ebeufalls  im  alkoholischem  Zustande, 
doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  von  ibm  vorgebrachten  grotebkea  lie- 
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luiu[i(uiiLi  n  als  Wahnideen  oder  rielfeicht  nur  als  im  Kausche  ver^uchto 
Foppereien  aufzufassen  sind.  ^W\  der  ',),  und  10.  Aufnahm»»  handelte 
es  sich  heideuiale  um  einen  lobsuehtsartij^en  Auf^eguni;szu^!;llH[ ,  der 
nach  voraogeganfipenein  Alkoholi^enubö  durcli  einon  {renii_1ii-;j<^en 
Anlabs  hervorgerufen  wurde:  die  m  der  10.  Krariklaju.sgtbcluiihJc  ent- 
haltene ausführliche  Beselin  ilninfi:  stellt  va  ausser  Zweiftl,  das«  es 
sich  hierbei  und  daher  wolil  aueh  hei  der  9.  Aufnalime  um  eine 
vorübergehende Geißtesstönm^  liandelte,die  sich  von  einem  gewöhnlichen 
Rausehe  wesentlich  unterschied  und  als  sogen.  ..patholog^isclier  Rausch'* 
au.fzufat;sen  ist,  eine  lieactionsweise  atrf  Alkohol,  wie  sie  nur  hei  In- 
dividuen mit  angeborener  oder  erworbener  pathologischer  LLuniiniage 
vorkommt 

Aiu  dieMT  «onttDidfliitfieh  UfaifipB  Wi«d«rk«lir  toh  alkohoUschen 
ZuMiukB  ergiebt  sieh,  das  Ina  tiolt  der  £klAhniiige&  Aber  seme 
Intokmut  gegen  geistige  Getefaikd  und  der  ihm  zwafeUoft  so  IM! 
geiroid^nen  Avfklirangen  and  Waimmgen  MitoiiB  derlmnlnte  unmer 
wieder  naeh  kurzer  Zeit  dem  Alkobolgenam  ▼erfiel,  daae  er  also  jene 
flr  GewohnheiMhilar  ebanktensÜBolie  WinensBehwielie  (f^egeoftber 
dem  Drange  naeb  Alkohol  beeaae.  Üeber  aein  Boofliigea  Verhalten  in 
Ikeikeit  liegt  nur  die  Angabe  tot,  daaa  er  arbetodien  sei  Während 
ttim  Ine,  im  Beailae  seiner  VMheit  ee  nieht  an  eber  geordneten 
LebennfBhnag  bringt,  immer  wieder  dem  Alkohol  veEfUlt  nnd  d*- 
dvreh  in  zahlloae  Gemfliete  mit  der  PoÜaei  gerStb,  so  iat  sein  Ver- 
halten imifiKfaalb  der  Sehranken  der  Irrenanstalt  nnd  des  Gefongen* 
haaaes  zum  grOssten  Theil  ein  tadelloses.  Er  wird  in'  den  Krank- 
beitsgeschichten  mehrmals  als  fldssiger  Arbeiter,  als  ruhig  nnd  be- 
aefaeiden  bezeichnet  nnd  nur  ausnah  nisw  eise  als  antgeregt  oder  arbeite- 
uatnatig  beschrieben;  auch  während  der  ganzen  Dauer  der  Unter- 
anctaigahaft  (5  Monate)  benimmt  er  sich  tadellos.  Aus  diesem 
Gegensalze  seines  Verbaltens  in  SVeiheit  und  in  der  Anstalt  ergiebt 
siehy  daas  es  vor  Allem  sein  Mangel  an  Willenskraft ^  an  Wideisland 
gegen  seinen  Drang  naeh  Alkohol  ist,  der  den  Inc.  zu  dner  selb- 
ständigen Lebensfiihmng  ungeeignet  macht.  Trotz  seines  Snsserlich 
fast  ausnahmslos  correcten  Verhaltens  inm  rhaib  der  Schranken  der 
Irrenanstalt  und  des  Gefänfi^nisses  erg-eben  eingehende  Explorationen 
doch  irt'nüf;cnde  Anhaltspunkte  für  die  aueh  aus  der  Vorgeschichte 
resultirende  Annahme^  das?  die  psychische  Fensönlichkeit  des  Inc. 
sich  in  einer  zweifellosen  Deeadenz  befindet  und  derzeit  schon  nahe 
der  Grenze  auggcsproehener  Oeistcsstöninf^  steht.  Wm  seine  affective 
Seite  anlangt,  so  ist  er  dauernd  g'edriiekter  uioroiscr  Stimmunsc;  wenn 
diese  auch  gegenwärtig  durch  die  äusseren  Umstände  (Untersuchungs- 
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haft)  p^ntip'iid  lje;;rün(k't  sein  könntr.  so  ist  doch  darauf  zu  ver- 
weisen, däi3&  auch  iu  den  früheren  Berichten  (Kraukheits^'-ebchichten) 
immer  wieder  dieselbe  Angabe  >viederkehrt,  Zuprleieli  ist  die  Ge- 
fühlsstumpfbeit  beraerkenswerth,  die  er  hei  Hesprecliung  bciner  jetzigen 
Situation  und  s^eines  Vorlebens  zeigt.  Andererseits  ^eräth  er  leicbt 
in  gereizte  Suinuiuiig,  boluii  1  man  die  Sprache  auf  seine  angeblich 
erlittenen  rechtlichen  Be^iitti;  l  i  -unpren  lenkt  Was  seine  intellee- 
tuelle  Sphäre  betrifft,  so  hat  ci  allerdings  seine  ^'olk^5chulkenntIlilsse 
sich  noch  leidlich  gut  bewahrt  und  vermag  über  indifferente  Ange- 
legenheiten ohne  merkliche  grobe  Defeote  zu  urtheilen.  Auffällig  i&t 
aber  die  Kritiklosigkeit,  die  widerepmehsToUe  Ar^  in  der  «r  aeine  pe^ 
sOoliclieii  Angelegenbatea  Tort>ringt;  auch  bringet  er  es  ra  keiner  Ein* 
sieht  fibr  die  80  leieht  erkennbare  flohldliohe  Wirkung  eeinee  Alkobol- 
gennases  für  ihn,  —  Seine  QedftohtniaBleiBtungen  sind  so  wenig  präcis, 
dftBB  er  kein  einziges  beBttnuntee  Datum  ana  adnem  wediaelToUen 
Vorleben  anzugeben  wein. 

Seine  moinliaohe  SerupeUoaigkeit  wird  dnrob  die  Art  iUuabirt, 
in  der  er  bei  aeiner  9.  Entlaaaung  aua  der  Irrennaatalt  eine  gritaaere 
Unteratdtsung  an  erpreaaen  ancbt  —  ESner  beaonderen  BiOrtenmg 
bedürfen  die  Angaben,  die  Ine.  Uber  angeblich  erlittene  Bedntiiefa' 
tigungen  und  Fdndaeligkeiten  vorbringt;  er  behaupte!,  der  BrahentogX. 
m  ihm  15000  FL  schuldig,  und  begründet  diese  Behauptung  mit  der 
Angabe,  es  habe  sich  unter  den  nacbgelaasenen  Papieren  aanea 
Vaters  ein  Schuldachein  befunden,  der  ihm  gelegentlich  einer  Ueber- 
atellung  in  die  Irrenanstalt  abhanden  gekommen  sei.  —  Wenn  es 
auch  nicht  gelingt,  zu  entscheiden,  ob  und  inwieweit  dieae  Angaben 
anf  ii^nd  welohen  Thatsachen  beruhen,  so  lassen  sich  doch  die 
weiteren  Scbifleae,  die  Ino.  daran  knüpft,  ohne  Weiteree  als  unbe- 
gründet erkennen.  Wenn  Inc.  vermuthet,  dass  alle  seine  Intemirungen 
in  die  Irrenanstalten  nur  auf  Grund  absichtlicher  und  systematisclier 
Verleumdungen  zu  Stande  gekommen  sind,  dass  die  Polizei  und  Ge- 
richt nur  auf  höheren  Befehl  ereiren  ihn  vorgehen,  dass  Alles  vom 
Erzherzog  aiisrrehe,  der  ihn  seiner  Freiheit  berauben  wolle,  um  ihn 
in  dor  Verfolfriinii:  seiner  Ansprüehe  zu  hrhindern,  so  ?ind  über  den 
Standpunkt  des  Inc.  diesen  Angaben  gegenüber,  deren  llaltlosigkeit 
auf  der  Hnnd  li<^irt,  zwei  Auffassungen  möglich.  Entweder  ent- 
sprcclu'U  dic^f  Anu:ahen  wirklieh  der  Ueberzeiigung  des  Inc.;  dann 
haiidfh  L'>  >]c\i  um  Ausätze  zu  Wahnbildunp.-n ,  die  seiner  {gereizten 
Siiiiiiiiuug  eütsjtrinL'^fü  und  ihn  ZusamuK  nhiiM<:c  und  feindsfli^^e  Ab- 
sichten vermutht'D  lassen,  die  in  Wirklichkeit  niclit  vxisiaen;  oder 
Inc.  bringt  diese  Angaben  als  bewusstc  Lügen  vor,  simulirt  also  Ver* 
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folgniiETsifL^en.    Die  Oefortigrton  hal)f'n  l:oin«'n  sticlihaltip^en  Auhalta- 
paakt  iür  die  letztere  Annahme  finden  können.    Die  Widersprüche 
in  den  Dotnils  seiner  Anirnbr^n  zu  verschiedenen  Zeiten  sind  nicht  in 
tliesein  Sinne  vmvprtlili.ir,  da  nicht  fix»^  systemisirte  Wahnideen  vor- 
liejren,  sondern   nur    va^a   Vcrmutiiuiiu'en,  die  ans  der  gereizten 
StitimniTiG'  heraus  zur  Erkläiiui;;  der  momentan  int«To«sir?'ndeD  Vor- 
_;ni-('  \  wr-<'lirnf"ht  werden  und  hei  ^erin^j^er  Knukliihi^keit  und  un- 
siciierem  Gedächtni^s  nichts  üeberraschendes  hahen.  Geirtm  Simulation 
spricht,  dass  Inc.     ine  Behauptungen^  ausser  im  filknholisclien  Zu- 
stande, nie  spontan  vorbringt,  sondern  ewt  dazu  vcmiilas-t  werden 
mnss  und  dass  er  gar  keine  Tendenz  zeigt,  als  gcisteskiiuik  zu  er- 
acheincD,  sieh  sojrar  daj^^egen  verwahrt  Auch  kann  niclit  die  Absicht 
der  Exculpirung  als  Motiv  einer  etwai«ren  Simukition  anj^nommen 
werden,  weil  dieselben  Ideen  schon  in  ikr  Zi  lt  vor  dem  Delict  vor- 
handen waren.    Die  Geferti<rten  sind  daher  der  Meinung,  dass  die 
Vermuthungen  von  Feindseligkeiten  Ausflüsse  der  morosen  Stimmungs- 
lage sind,  in  welcher  Inculp.  Erklärungen  für  die  häufigen  polizeilichen 
Conflicte  sucht,  ohne  die  in  letzter  linie  in  semem  Alkoholmissbrauch 
gelegenen  Grliide  m  erkoinen.   Wie  immer  man  aber  ancb  dieae 
Yerfolgungaideen  anttusen  möge,  an  dem  üith«]e  Uber  den  Ine.  Te^ 
schlägt  es  niobt  Tiel|  ob  man  sie  für  eoht  eder  sunnÜrt  bUt  Der 
Ine.  leigt  in  semem  Mangel  einer  geregelten  Lebensfilbning,  in  sehien 
zabfareichea  BtekfiUlen,  in  dem  AlkobolmiaBbianebi  in  seiner  Einndit»* 
loaigkal  gegenttber  aemem  Yeracbnlden  an  seiner  Lebenslage,  in  seiner 
afieeCiTen  Stnmplbeity  in  seinem  Versneb  einer  Erpressung  von  Untere 
stfilsnngsgeld  nieht  nnr  Defeele  an  Elbik  nnd  an  Willenskiaft,  sondera 
nneh  sweifeUose  Anseieben  mldleotndler  Sehwftobe.  fierfleksiobtigt 
man  daan  seine  Intolecans  gegen  geistige  GeMnke,  die  sieb  in  seiner 
Ndgnng  zn  pafbologiaohen  Alkobolreaotionen  Snssert,  den  bernnter- 
gekommenen  kOiperliehen  Znstand  mit  den  leichten  Innerrotions- 
slQrongen  gesteigerte  Patellaireflexef  lidzittem),  so  ergiebtsieb,  das 
Inc.  ein  —  wahrscheinlich  durch  HereditSt  nnd  Kopftraumen  patho- 
logiseb  veranlagtes,  jedenfalls  durah  fortgesetzten  Alkoholmissbrauch 
d^generirtes  Individuum  vorstellt,  dessen  psjobisehe  Defecte  derzeit 
zwar  noch  keine  GeistesatSrung  im  engeren  Sinne  darstellen,  aber 
doch  seine  Selbstbestimmnngsfähigkeit  betiachtlich  beeinflussen  und 
im  Smne  des  Stnfgeeetaes  als  Veistandessohwäohe  nach  |  46a  0  zu 
qnaÜfiziren  wären. 

£b  erübrigt  noch,  zu  erörtern,  in  welcher  psychiseben  Verfiusnng 

1)  I  46  8tG.:  ...Milderan£:«iist."ii(le,  mlohe  auf  die  Pereon  dos  Thätore  Be- 
tUtang  habait  aiad:  «)  woui  der  Ibftter  . . .  schwaoh  «a  Ventand  .  .  lat** 
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sich  Inc.  zur  Zeit  des  DeHctes  befunrlen  hat.  Wie  atis  dem  Berichte 
herv  orj2:eht,  erschien  er  damals  ohne  ersichtlichen  itus-i  ien  Anlass  etwas 
aufgere^^,  renitent,  sehiiapite,  drohte  und  producirte  seine  Bebanpttm^ 
von  der  Geldford(.runfj:  an  den  Erzherzog.  Die  Dauer  dieses  Zu- 
standes  ist,  da  Ine.  an  die  psychiatrische  Klinik  abgegeben  wurde, 
und  von  dort  kein  Bericht  dem  Acte  beiliej?t,  nicht  z«  erfahren;  jeden- 
falls ist  Inc.  am  2.  Tage  nachher  beim  Verhör  wieder  vollständig 
geordnet  Inc.  behauptet  vollkommene  Erinnerungslosigkeit  für  den 
ganzen  Vorfall;  nachher  habe  er  sich  gefühlt  „wie  wenn  man  viel 
i;elniiikeii  bat*  ~  BerllciEHolitigt  man,  dass  Inc.  in  nüchternem  Zn- 
slande,  wweil  bdunnt,  akaali  eb  «Mea  VeEfaaltaa  gezeigt  hat; 
da»  «fie  SohOtemi^  Zostaadet  selbfll  wie  wank  die  rom  IimoL 
bebaapMe  ErimieraDgäloäigkeit  ToUittndig  dem  Bilde  ebea  paHicH 
togisclieD  BamehcB  eniaprieirt,  data  Inc.  aacbgewieaenemaaflMa  n 
DBtholoaiadiea  BaTifffhiiiiHhiwifrn  disDOiint  irt  und  eoUienliob.  dan 
im  dem  tod  ihm  behaapletaa  Fohkn  tob  2  fl.  ana  edaem  Beaüie 
aneli  eine  eikennbaie  M OgiieUEot  aar  Beachafftiay  von  AUu>hol  ge- 
geben wiie,  so  kommt  man  aar  Annabme,  da»  Ine.  rar  Zeit  des  De* 
lictaa  «dl  in  einem  patbologiaefaen  Baaicbe  befanden  bal^  daa  ieK  in 
fiiner  darA  AlkdbolgennM  berfUffgefaCeaeu  ▼orftbe^geiiendfln  gelingen 
GestQrdieit)  in  welebflr  er  sieb  leiaer  Handhug  aiebt  bewnaek  war 
soBUt  in  einem  Zartaade,  der  im  Sinne  des  Bk^.  abi  ToOe  Beransdiang 
§  26  0  aufzufassen  ist.  — 

Die  Qefeitigtea  hmm  ihr  Ooiaebten  in  folgende  Paukte  an- 
arnnmen: 

1.  Inc.  ist  —  wahrscheinliel]  in  Folge  Itonksucht  dea  Valna  and 
einem  in  der  Jugend  erlittenen  Kopftianma  — ^  Ten  Haue  ans  pajebudi 

minderwertbig  veranlagt. 

2.  Durch  fortgesetzten  Alkoholmissbrauch  ist  Ine.  einer  geiflligen 
und  körperlichen  Entartung  verfallen,  die  sich  in  intellectueller,  vor- 
wiegend aber  in  momHsehen  und  diaiakteiologiachen  De£ectea  und 

in  körperlichem  Siechthum  äu.ssert. 

3.  Im  Sinne  des  Strafgesetzes  ist  diese  geistige  Entartung  rles 
Inc.  ihrem  gegenwartigen  Giade  nach  als  VeiBtaadeBeobwiehe  nach 
$  4öa  zu  qualifiziren. 

4.  Es  ist  anzunehmen,  dass  Inc.  das  Delict  in  einem  flmcli  Al- 
koholgenußs  beryorgerufenen  Zustande  von  geistiger  Störung,  in 

1)  §S  8t.6.:  «Dabw  wiid  die  Htadlniig  der  ÜnteibMung  nicht  ab  Ver- 
biecben  zagcrcchnct:  c)  (wenn  die  That)  in  einer  ohne  Absicht  auf  das  Ver- 
brechen zugezogenen  Berausehtintr  ndpr  <  inrr  andern  Sinn»^nverv\irrnng,  in  welcher 
der  XhAter  aich  aeiaer  Handlung  nicht  bewuset  war,  begangen  worden.'* 
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welchem  er  sich  seiner  Handlung  nicht  bewu^-st  war,  verübt  hat,  8o- 
mit  in  einem  Zustande  der  unter  §  2c  Str.-G.')  zu  siibsutniren  ist.** 
Auf  Gnind  diosos  Gutachtens  erklärte  nunmehr  die  Staatsan- 
waltschaft, von  der  Verfolgnnj;  O.'s  weg^n  Verbrechens  zurückzu- 
treten, und  beantrage  Abtretung'  des  Aktes  an  das  k.  k.  liezirksn^ericht 
Josef  Stadt  in  Strafsachen  behufs  Bestrafung  des  Angekläfften  wegen 
üebertretung  der  Trunkenheit  (§  523  Str.-G.)*)  Dementsprechend 
wurde  der  Angeklagte  dem  Bezirksgerichte  überstellt  und  von  diesem 
zu  einer  dreimonatlicben  Afreststrife  ▼erartbeilt  Die  Berufung  des 
Angeklagten  wmde  aligewieBen,  so  daas  das  StEBfbrtfi^  in  ReohtBkraft 
lamMthacn  nt 

ZweifdlM  wizd  0*,  nohdooi  «r  leine  Stnie  aligcblliBt  ktbeo 
wird,  bald  wieder  jene  Wandenmg  iwiaehen  Irnnhaoa  und  Stiaf- 
anstatt  beginnen,  weleiia  seit  Jahna  sein  Leben  anaflült  und  eine 
Eigeolliflmliehkeit  jener  Alkoholiker  bildet ,  die  wegen  Mangels  einer 
geeigneten  Detentionsanstalt  niehl  anfhdreny  sieh  selbst  und  ihren 
MitmoMoheD  rar  Uurt  sn  fallen*  Die  Hftofigkeii  deiaitiger  Illle  ist 
aber  dainadi  aagethaa,  die  Flage  der  Unteriningnng  soleher  Indi- 
viduen  als  eine  der  brennendsten  erscheinen  zn  lassen  und  sn  einer 
befriedigeBden  Abbitte  ra  diSngen. 

Ii  §  '>-23  St.(;.:  ^Trunkonluit  i?t  an  demjenigen  als  üeberüetung  zu  be- 
Btraten,  der  in  der  Berau^diuug  eine  Handlung  aoftgcftbt  hat,  die  Ulm  ausser 
diCMB  ZoitiBdealiTirlMeitengcradiMtwftrde  (I        Die  Senf e  lit  Afrat 

voa  ^em  bis  zn  drei  Monaten.  War  d«H  Trankwo  am  Erfaknuqr  bewnsst, 

tja5^  er  in  der  Berausc}inn<r  lieftiiron  r!emrit«hewe<rnn<rrn  ansjrpprtyt  =ni,  so  soll 
«frr  Arrr<t  vcr^'  härft,  bei  grösseren  UobeltluUea  aber  auf  strengen  Arrest  biara 
sochs  Monaten  erkannt  werden. 


XIII. 

a)  BeweMüiirong  fiber  die  Umstände  einer  Schassat^abe 

aus  den  Sehaaserfolgeiij 
1»  Znr  Wertlmng  yon  ZengenaiiBsageii,  speoiell  Uadlichen 

An  emem  praküt>cheu  Kriuiiualfalle  besprochen  vüq  Üauptuuum-Attditor 

Dr.  Qeoi^  Iiel«w«r  In  Wien. 

(Mit  2  ^kima.) 

Vom  18.  auf  den  19.  November  19 . .  beeluid  die  Waehe  beim 
Objecto  W.  in  der  Kfthe  der  giosaen  Gnniiflonfletadt  G.  non  dem 
Oorporal  Paul  M .  als  Wachoommandanten,  dem  GeMton  Ftmt  F. 
als  Attffttbrer,  dem  Infuiterieten  Fanl  S.  und  noeb  einigen  Infanteiiaten. 
üm  11  Ubr  Vormittag  des  19.  NoTemben  19..  fahrte  Gefreiter 
Frans  F.  den  In&nteriBten  Fanl  8.  als  Posten  anf,  belebrte  ibn, 
besonders  darilbery  dass  er  mit  dem  Gewehre  nieht  spielen  dttife  und 
es  immer  gesdinltert  am  Riemen  halten  müsBe^)^  liess  ihn  nach  Vor- 
schrift ein  completes  Magazin  scharfer  Patronen  laden,  Übenengte 
sioh|  dass  In^terist  Paul  S.  hierauf  die  Sperrklappe  ^vie(Ier  schlosa^ 
und  begab  sich  hierauf  ins  Waohzimmer,  wo  er  sieh  mit  dem  Ooxpo- 
ral  niedersetzte. 

Nach  einer  starken  Viertelstunde  hörten  die  Beiden  einen  schwachen 
Knalli  liefen  hinaus  und  fra^^ten  den  vor  dem  Wachgebäude  stehenden 
Avisoposten  Infanteristen  0.,  was  geschehen  sei  Di^r  wusste  nur 
zu  sagen,  dass  er  von  der  Strasse  südlich  des  Objectes  einen  Schuss 
gehört,  aber  nichts  gesehen  habe.  Die  Aussicht  vom  Wachg^ebände 
anf  diese  Strasse  ist  nämlich  durch  eine  zwisohenliegende  Bodenerhebung 


1)  Zum  \'ei>täadni6ÄC  des  Folgenden  niu>-  hier  für  ni(  ht<»stoneiLhiselie  Leser 
bemerkt  werden,  dass  der  ustcrreichiscii-ungaiischu  lufauteiitit  für  gewöhnlich  das 
Gewehr  nicht,  wie  der  dentaebe,  «üebei*  trXgt,  eondern  ge-nSdmitBrt^;  Ucbci 

hän^  da>  nou  t  hr  um  Ricmeu  über  der  rechton  Schulter,  mit  der  Möndunir  auf- 
wärts und  winl  -t  inor  Schwviv  rilM  il;i?-sf'n.  Die  rcrbte  Hand  unifasst  den  Kiemen 
80  zwischen  dem  i>aumen  umi  iIlu  ilbi  iir.  n  Fintrein,  i1n«s  der  Unterarm  wi^;erocilt 
gehalten,  uud  das  Handgelenk  weder  ein-  noch  uuäwärtj»  gebogen  wüxL 


Digitized  by  Google 


BewfWnhrnug  aber  die  Umstiiide  «in«  Sebiwnbgibej  ZiirWertliuiiKo.t.w«  196 


verdeckt,  ('orporal  Paul  M.  und  Gefreiter  f>anz  F.  eilten  zu  der 
bezeichneten  Strasse  und  sahen  den  Infanteristen  Paul  S.  bei  einer  Holz- 
planke auf  dem  für  den  Posten  bestimmten,  um  den  Rand  des  Objectes 
liennnlauteiid*  n  Fusswege  mit  sebnltertem  Gewehre,  ^ranz  blöde 
vm]  L'eistesaliw  t  si  nd  dastehen;  auf  dn  Sirasse  aber  lag  die  aus  einer 
koptwunde  blutende  Leiche  eines  Bauernjungen. 

Zuerst  verniochtp  Infanterist  Paul  S  auf  die  an  ihn  gerichteten 
Fragen  überhaupt  niciit  zu  antworten;  endlich  erzählte  er:  Er  sei  auf 
dtm  FuÄSwege  am  Südrande  des  Objectes  in  liti  Kichtunfi:  von  W. 
gegen  T.  (i.  e.  westlich)  gegangen,  dabei  habe  er  zwei  Knaben  begegnet, 
welche  auf  der  Strasse  in  entgegengesetzter  Richtung  gegangen  seien. 
Ohne  bich  um  die  Buben  zu  kümmern,  sei  er  an  ihnen  vorbeigegangen, 
lind,  als  er  sie  schon  im  Klicken  gehabt  habe,  sei  ihm  das  Gewehr» 
hiiL  dein  Liiuf  nach  röekwärts,  von  der  Achsel  geglitten,  üni  das 
Gewehr  nicht  fallen  zu  lashtii,  habe  er  mit  der  linken  Hand  danach 
gegriffen,  es  aber  gerade  in  der  Gegend  des  Griffbügels  erwischt, 
wobei  er  das  ZUngel  berührt  haben  müsse,  denn  plötzlich  liabe  der  Schuss 
gekracht,  und  wie  er  sich  umgedreht  habe,  habe  er  den  Buben  todt 
Hegen  gesehen. 

Gleich  hier  ad  bemerkt,  dass  Infanterist  Paid  S.  diese  unmittrfhftr 
Dub  dflm  üof^lleke  gegebene  DaisteOimg  immer  gleiehhitteiid  wieder^ 
hoHe^  IL  sw.  sowohl  rot  den  KameiadeD,  wie  Tor  dem  Oendumen 
mid  bei  eefaien  wiederholten  geriohtfiohea  Emvemahmen. 

Der  Wacheommandant  stetUe  niin  emen  Posten  zu  der  Leiche, 
um  diese  und  ihre  ümgebang  bis  zum  läntreffeii  der  Geriehtooomiiii88io& 
Tor  VeiSiideiiiiisen  za  sohfltsen,  liess  den  InCsnteruten  Paul  S.  vom 
Posten  ablösen  nnd  stellte  ihn  unter  Anbieht  Gefreiter  Franz  F. 
visitirle  das  Gewehr  nnd  £and,  dass  eine  seharfe  Patrone  nnd  die 
dazu  gehStige  ansgeschossene  Hfllse  fehle,  üeber  die  fehlende  Hülse 
gab  Infsnterist  Paul  S.  an,  er  habe  in  seinem  Scbreeken  gewohn- 
hettamiasig  repetiiti),  wobei  eben  die  ansgesohossene  Hfdse  ans- 
geatossen  worden  ist  Sie  konnte  anch  nioht  gefunden  weiden  nnd 
dlbfte  m  dem  Grase  nnd  dem  damaligea  grossen  Kotibie  angetreten 
worden  sein* 


1)  Zam  Vcretändnisso  sei  hier  f&r  nlditmilitarische  Leser  bemerkt»  daw  <'  ^ 
Repetircn  vom  Soldaten  obno  fonimando  auwiifuhrtni  Ut;  wenn  er  nämlich  auf 
das*  C'oinm.nul«)  „Feuer!"  gescliusscn  hat,  setzt  er,  oline  dass  ein  weitere« 
t  ommando  erfolgt,  das  Gewehr  ab,  öffnet  den  Vereicblus»  und  »chliewst  ihn 
wieder,  durah  weldi«  Hanlpidatioa  die  eben  anegeechoaeene  FatroiteiihOlBe  ans 
4«  Gewelire  beranafliegt^  and  durah  den  Bepetumeehaniamna  angidch  die  niohste 
Patrone  in  die  aohnaafertSge  Lage  gebraciit  wird. 
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Der  Wacbeonnumdani  veimnlaaBte  weiter  die  sofortige  Ver- 
ettadigioig  der  Gendarmene  in  W.  und  des  FIsImobibiiimIob  in  0. 
Sofort  enebien  der  Gendarm  am  Thatorte  und  constaärte,  daai  der 
Todte  der  L^ährige  StwuelansD^  Sohn  der  Eheleote  JobnnnD.inW.ML 

Die  Commiaaion  des  ChoineonB- Gerieblee  in  G.  enebien  im 
4  Ubr  Naebmittag  am  Tbatorto  nad  nabm  folgenden  Befand  anf: 
Die  Leiefae  des  Knaben  liegt  mit  dem  Kopfe  naeh  Osten  mit  den 
FOisen  naeb  Westen,  mit  der  linken  Gesiefatn*  nnd  KScpeneite  auf 
dem  Boden,  den  Backen  dem  Objecto  togevrendet»  der  linke  Arm 
ist  im  Ellbogen  denit  abgebogen,  dass  die  Hand  nnler  dem  Halse 
liegt;  das  linke  Bein  liegt  mit  seiner  linken  Seite  anf  dem  Boden, 
das  Knie  bis  sor  Brot  becufgesogen,  das  reddn  Bern  liegt  anf  dem 
Unken,  der  reebte  Oberschenkel  sehUesst  mit  dem  Stamme  eben 
Winkel  von  ungeHbr  1359  ein,  das  rechte  Knie  ist  reobtwinkdig 
abgebogen  und  liegt  anf  dem  linken  Stiefelabsätze;  der  leebte  Ann 
liegt,  im  Ellbogen  massig  abgebogen,  mit  drm  Ol)ernrme  anf  der 
reebten  Brustseite,  mit  der  znt  Haust  g^eballten,  theilweise  mit  ge- 
trocknetem Blute  bedeekten  Hand  auf  dem  Erdboden  auf.  Die  ledittt 
Sehlftfe  xeigt  ein  blnttges  Loob,  aus  welchem  Ober  die  Stime  ge- 
flossenes und  nnn  tbealweise  gestocktes  Blut  den  Boden  neben  und 
unter  dem  Kopfe  in  msammenbängcnder  Laobe  bedeckt  Das  noch 
siebtbare  Blut  bat  augenscheinlich  ein  Quantum  von  1/2  bis  ^jt  Liter. 
Etwa  einen  Schritt  sfldlich  vom  Kopfe  liegt  ein  Stück  blutiger  Gehirn* 
massc  etwa  in  der  Grösse  eines  halben  Htllmereies.  Die  Kleidung 
gehört  einem  hiesig:en  BauemburseiH  n  und  besteht  aus  foljxenden  Ober- 
kleidern: dunkler  Ueberzieber  \<>n  unliestimmbarer  Farbe,  defecte 
graue  Stiefelhose,  Röbrenstiefel,  Ein  Schritt  Uber  Kopfhöhe  liegrt  die 
Mtltze,  eine  runde,  schwarz»-  Pelzmütze.  Der  untere  Eand  zei^^t  eine 
Durchlöcherung,  wie  vou  einem  Schnss«*.  in  deren  TT?!vj-f'bung  Biut- 
flecke,  etwas  Gehimmasse  verspritzt  uml  blutig-klebrige  Uaare  von 
derselben  Farbe,  wie  die  Kopfhaare  der  Leiche.  Laut  Anjxabe  deri 
Gendaniteü  war  die  Mtitze  schon  von  der  Hand  eines  Xcuü:ieri^en 
auf^^ehoben  und  herumj;edrrht  worden,  liegt  aber  jetzt  ungefähr  wieder 
auf  ilir'^ni  ursprünglichen  Platze.  Da  nur  die  eine  unter  und  iiebeu 
dem  Kopfe  Bich  zusammenhäiigead  erstreckende  Blutlache  vorhanden 
ist,  und  sonst  keine  Blutspuren  zu  sehen  sind,  dürfte  der  («etroffeiie 
am  Flecke  zusammengestürzt  luul  todt  geblieben  sein.  Beim  Aufheben 
der  l.dehe  sieht  man  die  linke  Gesichtshälfte  mit  flüs.sifrem  Blute 
bedeckt,  welches  aus  einer  ca.  3  cm  hinter  der  Hnkeu  i.'hrniuBchel 
gelegenen  kreisrunden  Wunde  von  etwa  1  cm  Durchmesser  fliesst. 
Die  Knochenränder  dieser  Wunde  sind  scharf  abgeschnitten,  in  ihrer 
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Umgebung  sind  keine  Gehirnpartikel  zu  finden.  Daraas  kann  man 
die  vorläufige  Vennuthung  ableiten,  dass  diese  flinke)  Wunde  die 
Ein5chnss(iffnung  ist,  um  bo  mehr,  als  die  an  der  rechten  Schläfen- 
geg^nd  nn  der  (rrrnzp  dps  KopfhaarwiicliHes  und  ^wa  6  em  von  der 
rechten  Uluniusclirl  nacb  oben  und  vorne  f^e- 

legene,  für  den  I  'aiiiti  Ti  i  nsnirbare  AuBücbuss-  g  A 

Öffnung:  an  ilirer  L  in^i  l  iHig-  zerrissene  Hc- 
}iirn-<n?i<rnnz  aufweist,  und  einen  Schritt  .südlich 
des  Kopiesi,  d.  h.  zur  rechten  Seite  der  Leiche, 
die  schon  früher  erwähnte  OehirnmasÄe  am 
liuden  gefunden  wurde.  Die  Näliie  der  Bchädel- 
knoehen  sind  gesprengt,  das  ganze  Hmterhaupt- 
b^n  ist  beweirlieh,  ebenso  da«  rechte  Schläfen-, 
Scheitel-  und  das  ölirubein.  Die  beweglichen 
Knochen  Partien,  rechts  nach  aussen  gewölbt, 
sprechen  auch  dafür,  dass  der  Einschusä  link» 
ist  DieGesichtsknochen  sind  unverletzt  Todten- 
rtuie  ist  noeh  nicht  eingetreten;  der  Tod 
dttift»  Tor  4  bk  5  Standen,  d.  Ii.  gegen  Mittag 
erfolgt  sein.  Die  gvoneZeraUSnuig  dm  KnoelMii- 
wpämm  dMB  der  Sehnei  tut  TerldatDiee» 
mtaBger  Kfthe  abgegeben  wurde;  der  Mangel 
an  Bond  wunden  betweiati  daes  der  Sobus  ntobt 
aoannmltteibaierNibe  abgegeben  worden  d.b. 
niaht  nnler  1  m  Bntfenmng. 

Den  weiteren  Angcnaebein  nabm  die  Oom- 
nnenon  an  def  Hand  nebenetahenderSkiueTor: 
A  iBi  d«-  vom  Post^  bebaa|i(ele  eigene  Stande 
{rankt  zur  Zeit  des  Schusses,  wo  er  auch  vom 
Oorporal  Paul  M.  und  vom  Gefreiten  Franz  F. 
angetroffen  wurde.  In  B  hegt  die  Leiche.  C.  ist 
ein  Baum,  dessen  Westseite  eine  frische  Ab- 
splitteruug  der  Rinde  nnddesHoIzeszeigt;  inder  Sz^ij^j^v^m. 
Höhe  der  AbspUttemng  leigt  der  Baum  ein  fri-  itg.  i. 

aoheS)  splittenges,  die  ganze  Dicke  —  etwa  10cm 
—  durchbohrendes,  von  Nordwest  gegen  Südost  verlaufendes  Ix)ch. 
An  der  Nord  Westseite  des  Baumes  ist  das  Loch,  welches  etwa  1  cm 
Durehmesser  hnt,  134  ein  üh^r  jener  Stelle,  wo  der  l^niinistamm 
den  Erdboden  berülin,  an  der  büdostseitc  r  twa  2  cm  höbei  .  l)  i^*t  ein 
Bauin,  wdclH'Mt  in  der  Höhe  von  228  cm  über  dem  Boden  ein  schriig 
nach  aufwärtö  laufender  Ast  frisch  abgebrochen  ist.  Die  Punkte  A,  C 


A  —  Standpunkt  Am 

B  ■=  Leich«. 
CDs  BinoMk 
A— B  =  lti«/4  B. 
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und  D  verbindet  eine  Oerade,  welclie  die  im  Punkte  B  lie^eude 
Leicln'  an  ihrem  Fussende  fast  berülirt.  Die  Entfemongea  betragea: 
A^B  =10  '  I  m,  B— C  =  10  m,  C— D     26V4  m. 

Die  sofort  vorirenommenen  Kinvernalimen  crpreben:  CoqK>ral 
Faul  M.  und  1  nfantri-ist  i'aul  S.  8aj;en  aus,  wie  ubeu  erwähnt.  Der 
Gendariii  ^iubl  an:  „leb  erbielt  die  Meldung  von  dem  Vorfalle  durcli 
den  Gefreiten  der  Wacbe  j^egen  llVs  übr  Vormittai;,  be^^ab  micb 
sofort  auf  den  Thatort,  sah  die  Leiche  liegen,  wie  jetzt  vor  der 
Commission,  sorgte  fOr  ihre  wdtere  Sicherung  und  habe  den  Infanteristen 
Paul  S.  TemommeiL  Er  sagte  aus,  wie  jetzt  vor  der  Commiflgion  und 
weinte  lielttg.  Daan  ging  ieb  sn  den  Eltem  des  ui  GeteUadtaft 
des  Eisebossenen  gewesenen,  nennjährigen  Josef  Cansins  des 
Enohoeseaen.  Josef  D.^  Eltern  sagten,  Josef  sei  aaeh  Hanse 
gekommen  and  habe  enShlt,  ein  Soldat  habe  den  Staaislans  eisdiosBen. 
Er  sei  mit  Stanislans  gegen  der  Soldat  in  entgegengesetsCpr  Rieb* 
tnng  gegen  T.  gegangen.  Kftheres  habe  er  den  Eltern  aioht  erOhÜ 

Vor  Genobt  sagte  Anna  D.,  Matter  des  Joaef  D.:  Ihr  Sohn 
Josefy  8  Jahre  nnd  8  Monate  slt^  sei  gans  evsebioeken  naoh  Hanse 
gekommen  nnd  habe  auf  die  EVage,  was  es  denn  Neues  gibe,  er- 
ifthlt,  er  sei  mit  Stanidans  von  T»  gegen  W.  gegangen,  sie  bitten 
beim  Objeete  einem  Soldaten  begegnet,  der  m  entg^;;6ngeee<zter 
Kicbtnng  gegangen  sei;  der  Soldat  habe  sie  angelaoh^  anf  sie  ge- 
neit  und  den  Stanialans  erschossen.  Zeugin  behanptet,  so  auch  gleich 
dem  Gendarmen  erzäblt  zu  liaben  Die  eben  erwähnte  gerichtliche  £än- 
remabme  der  Anna  D.  fand  zwei  Wochen  naoh  dem  19.  November,  an 
welohem  Tage  sie  von  dem  Gendarmen  einvernommen  worden  war,  statt 
Man  erfährt  noeb  von  Anna  dass  ihr  Sohn  Josel  voriges  Jahr  in  die 
Schule  gegangen  sei,  heuer  aber  nicht  gehe,  weil  im  Orte  kein  Lehrer  seL 

I^ut  Angabe  des  Gendarmen  sagte  Josef  D.  in  der  Mittagsstunde 
des  19.  Novembers  vor  diesem  aus;  Er  sei  mit  Stanislaus  von  T.  nach 
W.  geganj^ren,  der  Soldat  in  entgegeng-csetzler  Kichtung,  der  Soldat 
habe  gelaelit,  gesprochen  hätten  sie  mit  ibni  nielits;  wie  der  Soldat 
das  Oewclir  •rehalten  habe,  wisse  er  nicht.  Anderweitige  Zeugen 
seien  nicht  dabei  gewesen. 

Vor  der  Oommission  sagte  .Josef  D.  am  Nachmittag«'  desselben 
Tages:  ..leh  hin  mit  Stanislaus  auf  der  Strasse  von  T.  gegen  \V.  ge» 
gangen.  Beim  01))eef('  haben  wir  einen  Soldaten  am  Posten  stehend 
bemerkt.  Als  wir  ein  Stück  gegangen  waren,  nahm  der  SoUial  das 
Gewehr  vom  Arme  herunter  und  zielte  lachend  auf  uns.  IMötzlich 
fiel  ein  Schuss,  Stanislaus  fiel  zu  Boden,  wobei  ich  bemerkte,  dasö  er 
am  iCopfe  blute. 
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a 

Seid  Ihr  in  gleicher  Richtung 
mit  dem  Soldaten  gegangen? 
b 

Wer  ist  schneller  gegangen,  Ihr 
oder  der  Soldat  V 
e 

Habt  Ihr  mit  dem  Soldaten 
etwas  geepiodiai? 

d 

Wamm  hat  der  Soldat  Euch 

angelacht? 

e 

Seid  Ihr  Stahes  geUieben,  wie 
der  Soldat  genelt  hat? 

f 

Wie  hat  der  S<^  auf  Eneh 
gedek?  (Hi^wTurde  dem  Zeugen 
dn  Stock  in  die  Hand  gegeben, 
er  hält  den  Stock  in  der  Mitte  des 
Oberleibes  zwieeben  Bauch  und 
Brost  geiade  Tor  sieh  hin.) 
S 

Hat  der  Soldat  £noh  etwas  sn- 
gerufen? 

h 

Wart  Ihr  in  dem  Object  drinnen  ? 

* 

1 

Wenn  Ihr  ;?cbnpllHr  tr^'^'-iniren 
seid,  wie  der  Soldat,  und  nicht 
stehen  frcblieben  seid,  wie  konntet 
Ihr  sehen,  dasfi  und  wie  der  Öoldat 
gezielt  bat? 

^^  a^um  hast  Du  Dich  umge- 
dreht? 

k 

Wie  Du  Dich  umgedreht  hast, 
ist  der  Soldat  gegangen  oder  ge- 
^anden? 


ad  a 

Jal 

ad  b 

Wir  »ind  schneller  gegangen, 
ad  c 

Nein! 

add 

Das  weiss  ich  nieht 
ad  e 

Kein^wi  sind  water  gegangen, 
adf 

So  hat  er  gesielt 


sdg 

KeinI 

adh 

Nein! 

ad  i 

Ich  habe  mich  umgedreht 


ad  j 

(Nach  längerem  Zögern  und 
üeberlegeuj:  Ich  habe  mich  um- 
gedreht, ich  weise  nicht,  waium. 

ad  k 

Er  ist  gestanden. 
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1 

Wie  Du  Dieb  umgedreht  hast, 
haät  Du  den  Rücken  oder  das  Ge- 
sicht des  Soidatcü  gesehen? 

m 

Das  Gesicht  hast  Du  nicht  ge> 
sehen? 


adl 

Den  Bücken  habe  ich  gesehen. 


ad  ni 

Das  O^eht  lia})e  ich  auch  ge- 
sehen und  den  Bauch. 

ad  n 

Ich  habe  nicht  geglaubt,  dase 


Warum  seid  Ihr  nicht  davon- 
gelaufen,  wie  Ihr  gesehen  habt,   er  sehiessen  wiid.'^ 
daM  der  Soldat  sielt? 

Bei  9met  t  Wochen  «jßitet  bei  Gericht  yoigeDommeaeii  EinTe^ 
nahtte  sagte  Joeef  D.:  ^lA  hmn  Joeef  bin  in  W.  geboiea  und 
wohne  in  W/.  Die  F^tage  aaeh  Alter  nad  Beligioa  beantwortet  er 
mit:  «leb  weuB  niohi'*,  die  Etage  nach  eoner  BeeohlAignng  mit: 
^Icb  Bebele  FifMte*^  Zeoge  wetae,  daaa  Gott  daa  LKgen  Tecboten 
hat^  giebt  aa»  fittber  in  die  Scbale  gegangen  an  aein,  jelat  werde  aber 
keine  gehalten.  Sonach  eizSbH  er,  wie  am  19.  KoTember.  Nachdem  mcber- 
gebellt  worden  ist,  daaa  Zeuge  die  Begriffe:  y,t«iM^  und  ^linka'^  kmnty 

ada 

Keiner  von  uns,  wir  giaigen 
hintereinander^  iob  Tomna. 


a 

„Wer  is^  als  der  Soldat  aohoaSf 
rechts,  und  wer  links  gegangen, 
0n  oder  Stanialaua? 


Auf  wen  hat  der  Soldat  gesielt? 


adb 
Anf  nna  beide. 

ad  e 

W  11  waren  zubaimuea,  ich  links, 
er  rechts.'" 


Wie  weit  warst  Du  dum  Stanis- 
laus voraus  ?  Zeige  dies  hier  im 
Zimmer! 

Zeuge  liqxHiiri  in  kindlich  scliüehtemer  Zurückhaltunfr,  Imt  aber 
das  ihm  vom  Untersuchungsrichter  ani;il)()tene  Butterbrot  it»o£ort  ange- 
nommen und  wälirend  der  Eiiivcrnabine  unj^^euiit  verzehrt. 

Nach  dem  Loailau^renscheine  wurde  die  Ijeiebc  ^'esichert  in  die 
Leiebenkammer  zu  1.  -ebracbt  und  (b)rt8elbi>t  aui  folgenden  Tage 
obducirt  Die  weseutliebeu  Ergebnisse  waren:  Körperlänire  inclusive 
der  Stiefelabsätze  133  cm,  Höhe  der  Einschussöffnung  1 26  cm,  Höbe  der 
Ansaehnseöffnung  130  cm,  Länge  des  Schusskanals  im  Seliädel  15  cm; 
der  ScbnwikanaJ  ist  ToUkommen  geradlinig.  Die  Resultate  der  engten 
Leichenbenchtignng  vom  Vortage  finden  aieh  bestätigt 
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Ontacli  t«Mi: 

«Sebuflswimde  des  Schädels  mit  der  Einschnssöffniuig  von  rück* 
wSrts  hinter  der  linken  Ohrmuschel  uod  mit  der  Äusschnssöffnun^ 
in  der  Gegend  des  rechten  Schläfenbeines.  Der  Schuss  hat  zum 
Leben  unbedingt  nöthige  Theile  des  Gehirnes  verletzt  und  ist  aus 
einer  Entfernung  Ton  10  bis  20  Schritten  gefallen.  Als  l^rojeclil  ist  eine 
Gewehrkugel  anzunehmen.  Die  Obduction  kann  die  Frage.  oU  Absiebt 
<»(Vt  Zufall  vorliegt,  nicht  beantworten,  vom  ärztlichen  Standpunkt«* 
M  :i(  lit  aber  nichts  g^tn  die  Annahme  (li  .<  Zufalls.  Auch  sofortige 
urztiiehe  Hilfe  wäie  erfolglos  gewefieu,  deuu  die  Verletzung  war  uq* 
bedingt  tödllich. " 

Eh  wurde  constatirt,  dass  nur  eiue  scharfe  Patrone  fehlt,  dass 
also  die  Verletzung  de.s  Stanislau.s  D.  und  die  eranz  frischen  Ver- 
letzungen der  beiden  Bäume  durch  einen  und  denselben  Schuss  ver- 
ursacht worden  sind. 

Auf  den  Wach  com  mandanten  Corporal  Taui  M.  und  den  Auf- 
führcr  Gefreiten  l  ianz  F.  machten  die  Angaben  des  Iniaiiteristen 
Faul  S.  den  Eindruck  der  Wahrheit,  auch  schien  er  ihnen  so 
fassungslos,  dass  er  gar  nicht  im  Stande  gewesen  wäre,  sich  in  der 
Schnelligkeit  etwas  auszudenken.  Von  seinen  vorgesetzten  Chargen 
wird  InfMiterist  Paul  S.  als  ruhiger,  anrtftndigcr  nnd  braTer  Mann 
bMdebafit,  welcher  sn  I>amiaheite&  imd  Sidtosen  nicibt  geneigt  ad  nad 
«euiea  Dteiut  mit  JBniBt  nad  Eifer  Tersehe. 

InfonteriBt  Faul  S.  yenmtwortet  Bich,  er  habe  beim  Beziehen  des 
Postens  TorBohiifiBniSssig  geladen  und  dann  die  SperrUappe  ge> 
soUosBeB.  Beim  «weiten  Bnndgange  habe  er  die  beiden  ihm  anf  der 
Strasse  eotgegenkommeDden  Knaben  bemerkt,  sich  aber  nm  sie  gar 
mcht  gekümmert;  als  er  schon  nicht  mehr  duan  gedacht  habe^  dass 
ate  sich  hinter  seinem  Kfleken  befinden,  sd  ihm  der  Gewehmemen 
Iftogs  der  Aeihsel  gemtBcfa^  da  er  wegen  der  befischenden  KSito  das 
Oewehr  tiefer,  als  vorgeschrieben,  am  Siemen  gehalten  habe.  Nnn 
habe  er  das  Gewehr  gewohnheitsmäasig  durch  Schnpfen  am  Kiemen 
wieder  in  die  richtige  T^ige  zu  bringen  getrachtet,  dabei  sei  aber  der 
Binnen  Ton  der  Achsel  ganz  heruntergeglitten,  und  das  Gewehr  mit 
dem  Laufe  nach  hinten  ins  Fallen  gekommen.  Um  es  aufzufangen, 
habe  er  rasch  mit  der  linken  Hand  vor  seinem  Bauche  nach  dem 
Gewehre  gegriffen,  es  in  der  Gegend  des  Griff bügels  zu  fassen  be- 
kommen, und  in  diesem  Augenblicke  habe  der  Schuss  gekracht 
Darüber  sehr  erschrocken,  habe  er  sich  umgedreht,  um  zu  sehen,  wohin 

Projectil  gegangen  sei,  und  habe  einen  der  beiden  Buben  blutend  auf 

AxchiT  flr  Kri  minalantiiropolqgi».  IX.  14 
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der  Strasse  liegen  gesehen,  der  andere  Bub  sei  davongelaufen.  In 
seiner  Verzweiflung:  und  in  seinem  Schrecken  hfil)e  er  nichts  Anderes 
zu  thim  ^cwusst,  als  zu  repetiren.  Gleich  darauf  seien  der  Wach- 
commandant  und  der  Aufführer  bei  ihm  gewesen.  Wie  er  die 
Sperrklappe  g-eöffnet  habe,  w'ime  er  nicht.  Von  dem  Au^nblieke, 
wo  er  den  Buben  iieiren  iresehea  liabe,  habe  dieser  sich  nicht  mehr 
gerührt.    Er  liabe  au  eh  keinen  Schrei  ^'eliürt. 

Absolut  unwahr  sei  es,  dass  er  mit  den  Buben  ir^a'ndwelche  Dumm- 
heiten gemacht  oder  mit  ihnen  'j-'^seherzt  oder  auf  sie  gezieit  h^be; 
er  habe  sich  in  keiner  Weise  um  sie  iu^ekümmert. 

Das  Gutachten  der  Sachverständigen  im  Waffenwesen  bi»sagt,es 
sei  ohne  Weiteres  mö};lich,  dass  der  Schnss  in  der  vom  Iniunteristen 
l'aul  S.  an^'eg:ebeuen  \\'eise  ausjLrelüst  worden  sei  S.  könnte  beim  Hiu- 
preifen  zum  Auffangen  des  fallenden  Gewehres  gleichzeitig  mit  einem 
Finger  die  Sperrklappe  geöffnet  und  mit  einem  anderen  das  Züngel 
abgezogen  haben;  die  Sperrklappe  könnte  sich  aber  auch  schon 
früher  durch  Hängenbleiben  am  Manteltaschenknopfloche  oder  an  einer 
PfttroBteaehe  oder  durch  Streifen  am  Mantel  selbst  geöffnel  haben 
ohne  ätm  der  Uaim  ee  bemed:en  mneste.  Yemiekd  an  dem  Ifume 
aelbek  bestittigten  dieses  Gnfaehten  yoUinlialtliob» 

Um  die  Flugbahn  ans  ihren  gegebenen  Elementen  leconetnuien 
SB  kdnnen,  wurden  znnAehet  dnroh  SaehTenttndige  im  Tcnainweeen 
die  Stendpnnkte  der  getro&nen  Objeole  anf  den  wahiecheinlioheD 
Standpunkt  des  Foetens  cur  Zeit  des  Schusses  redueirt  0le  Stnd- 
punkte  der  beiden  Blume  sind  fest  gegeben;  der  Staadpunkt  des 
Getroffenen  ist  —  unter  Zulassung  einer  kleinen»  vorliegenden  FUka 
unschldlichen  Fehlergrenze  —  durch  folgende  ErwSgungen  gegeben: 
Die  Verletzung  hatte  den  sofortigen  Tod,  jedenfalls  aber  momenlue 
Bewegungsunfähigkeit  zur  Folge,  ausser  der  Blutkche  unter  und  neben 
dem  Kopfe  finden  sich  keine  Blutspuren,  die  Kleider  sind  ausser  in 
nächster  Nähe  des  Halses  frei  von  Blutspuren,  der  Posten  bemerlde 
beim  sofortigen  Umdrehen  nach  (hm  Gefallenen  weder  eine  Bewegung 
noeh  einen  Schrei,  der  Getroffene  ist  also  auf  der  Stelle  gestürzt  und 
liegen  geblieben,  die  angenommene  I'lugbahn  berührt  auch  fast  das 
Fussende  der  liegenden  Leiche.  Er  ging  von  Westen  nach  Osten^ 
stand  also  zur  Zeit  des  Schusses  ungefähr  dort,  wo  eine  von  seinen 
Füssen  nach  Westen  gezogene  Linie  die  angenommene  Flughahn 
schneidet,  d.  h.  im  Punkte  B  der  Skizzen.  Als  äusserste  Fehlergrenze 
kann  hiehei  ein  Schritt  angenommen  werden.  Der  Stand]>unkt  des 
pM^tr-ns  ergiei)!  sich  ans  folgenden  Erwägungen:  Ks  liegt  euie  eorrecte 
iughahn  vor,  denn  ihre  gegebenen  Elemente  sind,  wie  dies  der  kurzen 
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DistÄnz  ent.spriclit,  durch  eine  g:onide  T.inic  verbunden,  wfiltn  nd  bei 
einer  Ablenkung  des  npsehos.ses  oder  bei  einem  Geller  dies  nieht  der 
Fall  sein  könnte,  lir»cht\vabr8cbeinlicb  wün-  (lun  li  dio  Wirkung  des 
fiewehrdralls  zunäi  list  piti»^  Seitenabvveicbiinu''  *  iiulp:t.  Es  ist  weiter 
durch  die  Obductiou  erwiesen,  das«  im  Kopie  des  StfUIlsl!lll^  1).  der 
Scliusskanal  ganz  gerade  verläuft;  man  braucht  also  die  Punkte  D, 
C  und  B  nur  zu  verbinden  nnd  die  Verbindunplinie  zu  verlängern, 
\h  >ic  den  Fusswejr  des  Postens  schneidet,  dann  ergiebt  der  Schnitt- 
punkt A  den  Standpunkt  des  Postens  zur  Zeit  des  Schusses.  Dieser 
Si-hiiiiqi linkt  stimmt  auch  mit  den  Angaben  des  ßeschukli^h n  ül>er 
seinen  damaligen  Staudpunkt  überein.    Der  Fussweg  selbst  hat  nur 

Hg.  2. 

Mannesbreite  und  ist  an  seinen  beiden  S^ten  durch  einen  Diaht  nnd 
eine  Aufböschun?:  ah^efrrenzt. 

Das  Besultat  der  Xieveauunterschiedsmessungen  war:  A=i  +  0, 
B  =  —  12  cm,  C  ==  —  10  cm,  D  —  104  cm.  Da  Stanislaus  D.  in 
einer  Körperhöhe  von  126  cm  getroffen  wurde,  wurde  er  in  \'ergleich 
mit  dem  Fusspunkte  des  Postens,  welcher  um  12  cm  höhfv  stand,  als 
er,  in  einer  relativen  Ilr»ho  von  II  I  cm  getroffen;  der  in  «mi  r  absoluten 
Höhe  von  133  cm  g:etroffene  Baum  ('stand  um  10  eni  tuf  r,  als  der 
Posten,  wurde  also  mit  Bezug  auf  dessen  Standjiuukt  m  dur  Hülie  von 
123  cm  getroffen.  D  endlich  zeigt  den  Astbruch  m  der  relativen 
Höhe  von  124  cm  (l  e,  228—104  cm). 

ünbedinjart  verlassliche  Flugbahnpunkte  sind  die  Punkte  bi  und 
ci,  d,  sind  die  Treffpunkte  im  Kopfe  des  Stanislaus  D.  und  im 
C.  Ihre  Verlängerung  ergiebt  au  der  Person  des  Schützen  A  den 
Schnittpunkt  ai,  welcher,  in  einer  Höhe  von  1  m  über  dem  Fusspunkte 
de8  Schätzen  gelegen,  die  Mündungshöhe  des  Gewehrs  zur  Zeit  des 
8diiiffie8  dantält  Die  Flugbahn  geht  klar  von  imtea  naeh  obeiir 
waa  sach  dadurch  bewiesen  ist,  dass  die  EinsehwsHffffhnngen  im 
Kopfe  des  Knaben  nnd  im  Baume  tiefer  liegen,  als  die  Ansschnss- 
Qffnnngen;  im  Kopfe  des  Knaben  beträgt  deren  Höhendifferenz  sogar 
4  em,  wovon  ein  Theil  wohl  daiaof  znrflekznfUhrai  ist,  dass  Stania- 
huis  D.  beim  Geben  den  Kopf  etwas  nach  vorne  gesenkt  gehalten 
haben  dflrfte.  Von  ci  nach  di  geht  die  Flugbahn  allerdings  fest  hoii- 

1)  VgL  Pigur  1. 
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zontal,  aber  in  dieser  Strecke  ist  sie  nicht  mehr  verlässlich,  weil  das 
Projeclil  bereits  folixencle  Widerstände  irefiinden  hatte:  1.)  den  Kopf 
des  Knaben  ii.  zw  .  kräftige  Kn()elieni)artien,  2.»  einen  jun^a-n.  frei- 
stehenden, aus  frischem,  zähem  und  durch  die  Ilerljstwitteruni:  f«nicht 
gewordenem  Holze  l)esteh enden  Baum.  Ferner  bezeichnet  die  Bruch- 
stelle des  am  Baume  I)  ^betroffenen  Astes  nur  die  Mindesthöhe 
Treffpunktes,  denn  der  Ast  konnte  anch  etwas  höher  getroffen  worden 
sein,  als  dort  wo  er  brach.  Da6»  der  Baum  D  l  n  *f!  n  wurde, 
kann  also  iiur  als  Beweis  für  die  allgemeine  Schusbrichtung  aoge< 
üouunen  werden  und  dafiir,  dass  kein  Geller  vorliegt. 

Die  Sachverständigen  für  Ballistik  berechnen  also,  da  auf  so 
kurze  Distanzen  die  Flugbahn  als  geradlinig  auzuaehmen  i&t,  die 
Feuerhöhe  mit  lOO  cm  (genauer  mit  994  mm.)  bei  etwas  über  die 
Horizontale  erhobener  Gewehrmündung.  Dies  stimmt  nun  mit  der 
Angabe  des  Beschuldigten  vollkommen  übereiu,  denn,  wenn  er,  mit 
der  linken  Hand  vor  seinem  Bauch  greifend,  das  im  Fallen  begriffene 
Gewehr  in  der  Gegend  des  GrüTbÜgels  za  fafisea  bekam,  muas  sieb 
das  Gewehr  nngefSUir  in  der  Bflfthöhe  des  Mannes  befinden  haben, 
und  diese  HfillhShe  des  161  em  grossen  Manmes  entsprieht  gersde 
1  m.  Die  Sachyefstlindigen  ffir  BaUistik  erklSren  denn  aaeh^  dass 
unter  allen  MOgliehkeiten  die  der  Angabe  des  Bescholdigten  entspre- 
ehende  den^grOssten  Wahischeinlieh  keitagnidfUr  sich  habe.  Insbeson- 
dere sei  ansgeschloBsen,  dass  der  Blann  aus  der  SteUnng  „An!''  ge- 
sebeasen  habe  (gewfihnliehe  SchiesasteUiingX  denn  dabei  betrage  die 
Fenerhdhe  unter  den  obwaltenden  Verhftltiübsen  bei  diesem  Manne 
144  em,  und  die  Flugbahn  mflsste  dabei  enecgisch  naoh  abwfirts 
gehen;  als  mOglich  komme  nur  in  Betiachti  daas  der  Besehnldigte 
das  Gewehr  mit  der  7om  Boden  1  m  entfernten  und  etwas  über  die 
Horizontale  erhobenen,  jedoch  nicht,  wie  er  bebau])tet,  nach  rück- 
wärts, sondern  nach  vorwärts  gerichteten  Mündung  gehalten  habe^  wo- 
bei er  also  die  beiden  Knaben  nicht  hinter  seinem  Rücken,  sondern 
▼or  sich  gehabt  hätte  und  mit  ihnen  seherzen,  bzw.  sie  durch  den  gegen 
sie  gerichteten  Gcwehrlauf  schrecken  hätte  können.  Diese  Mdgtiehkeit 
werde  aber  dadurch  äusserst  unwahrscheinlicb,  dass  die  Messungen  an 
dem  Beschuldigten  ergeben  haben,  dass  er  dazu  eine  ebenso  unnatürliche 
wie  unbequeme  Stellung  der  rechten  Hnnd  hätte  annehmen,  nämlich 
diese  Hand  mit  dem  Kolbenhals  vor  und  unter  seine  rechte  Patron- 
tasche hätte  bringen  müssen. 

Da  als  T.eser  die.ses  Referate-  dueli  nur  laihueuossen  in  Betracht 
kommen,  können  wir  uns  ersparen,  alle  Momente,  welche  für  die 
Richtigkeit  der  Verantwortung  des  Beschuldigten  sprechen,  nochuiai:) 
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zusammenfassend  litnorzuheben;  wir  wollen  um  nun  dem  inter- 
essantesten Thoile  des  Erhebungsergebnisses,  niimlich  der  Attssajre 
des  8'  i  jiiliri^^en  Joseph  D.  zuwenden.  Sicher  ist,  dass  die  Aiissa^^j 
de^i  Joseph  D.  schon  mit  Rücksicld  auf  das  Alter  des  Zeu^;en  nicht 
im  Stande  wäre,  einen  iirftcessortlnungfsmäösigen  Beweis  zu  maehen, 
aber  dieser  Umstand  ändert  nichts  an  ihrer  kriminalistischer)  ['  mIi'u- 
tun.ir.  Dajjs  Joseph  D.  nicht  richtig  aussagt,  er<;iebt  sich  sclion  daraus, 
dass  er  bei  seinen  verschiedenen  Einvernahmen  sieh  in  wesentlichen 
Punkten  widempricht;  dennoch  glauben  wir  nicht,  dass  er  absichtlich 
fidsch  aussagt'),  oder  dass  seine  Aussage  pure  Phantasie  ist.  Es  liegt 
vielmehr  ein  merkwürdiges  Gemisch  richtiger  und  falscher  Wahr- 
nehmungen und  fälschlich  für  Wahrnehmungen  gehaltener  unbewusster 
ConbinalioiieD,  endlich  eme  inthflmliche  Zeit?erbindiing  dieser  Wahr- 
nehmatigeii  und  PBeadowahrnehaifiDgea  vor.  Dass  dem  so  ist,  vA 
aebr  nBtHifich,  denn  Joseph  D.  hat  in  einer  knnen  Zeitspamie  eine 
grOsBere  Zahl  Einaelvorgänge  wahrgenommen,  und  noeh  dasa  in  dem 
dnieh  den  plötzliehen  Tod  a^ea  Vetten  und  Spielkamenden  erzeag- 
ten  nngeheneiiiefaen  Anfregongasoatande.  Wir  wiaaen  aber,  daaa  die 
TeriSnlichkeit  nnaeier  Wahrnehmungen  nm  ao  kleiner  ist,  je  grOaier 
der  Anfregnngasnstand  anr  Zeit  der  Wahniehmongen,  je  grOeaer  die 
Zahl  der  wahrgenommenen  Einzelheiten,  nnd  je  kleiner  der  Zeitranm 
is^  auf  welchen  die  Snmme  der  Wahmehmniigen  entfiUlt 

Wenn  man  die  Anaaage  dea  Joaeph  D.  zergliedert,  kommt  man 
za  dem  flbeiraaehenden  Besnltate,  dass  sie,  welche  scheinbar  der  Ana- 
aage des  Beschuldigten  ginztich  wideiapricht,  diese  thatsächlich  unter* 
edltzt  Joseph  D.  sagt,  er  habe  von  dem  Soldaten  den  Rttoken  ge- 
sehen, aber  auch  das  Gesicht  und  den  Baneh  (offenbar  meint  er  dar 
mit  die  Vorderseite  des  Kr^rpers).  Das  ist  auch  ganz  richtig,  denn  er 
hat  sieb  jedenfalls  auf  den  Knall  des  Sebosses  umgedreht  und  den 
Bücken  des  Soldaten  gesehen,  denn  dieser  stand  mit  dem  ]\iicken 
zu  ihm,  als  das  Gewehr  sich  mit  dem  Laufe  nach  rückwärts  entlud; 
nun  drehte  sich  der  Soldat  um,  um  zu  sehen,  wohin  das  Geschoss 
gegangen  sei,  und  jetzt  sah  Joseph  D.  das  Oesicht  und  den  Bauch 
des  Soldaten.  Nuu  repetirte  Infanterist  S.  —  ein  interessantes  Bei- 
spiel reflectoiden  üand^ln^.  An^hisung"  einer  durch  mehrjährisrc 
Uebung  und  Gewohnheii  1:1  u  vl  .nii-^ehen  Thätigkeit  unter  gt  i^eb«  - 
nen  Bedingungen  gewordenen  ilan{Uung^sweii?e  durch  Einwirkung 
einc^s  plötzlichen  j^ro«5sen  Schreckens.  Dazu  nnisste  er  das  Gewehr 
in  die  Stellung  „Fertig'  nehmen,  wobei  er,  da  er  die  Knaben  an- 

\  i  V<;I.  r:ros>.  Handbuch  fi'u  riitoisiiehungsiicbter,  S.  Auflage^  &65,  b6, 
Kinder  und  Knaben  von  7—9  Jahi-eu  als  Zeugen. 
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scbnntf,  die  Mündung  gegen  sit^  liielt,  oder,  wie  Joseph  D.  sairt :  er 
hielt  <i;i«  Oewelir  vor  dem  Bauche  und  zielte.  Joseph  D.  mag  um 
so  mehr  ge^4aulit  haben,  dass  Infanterist  Ö.  i)lanmässige  Hantirungen 
mit  dem  Gewehre  vornehme,  da  ja  dieser  heim  Kepetiren  mit  hör- 
barem (Geräusche  verbundene,  knaiii)c,  raUitürisch  aussehende  Iland- 
^i^riffe  machen  musste.  Wir  glauben  dem  Joseph  D.  so^'ar  auch,  dass 
Infanterist  S.  damals  gelacht  habe,  denn  es  ist  bekannt,  dass  ein  plötz- 
licher gewaltiger  Schrecken  I^^hen  auslösen  kann.')  | 

Joseph  D.  im  nur  thinn,  dass  er  die  eben  besprochenen  Vor- 
kommnisse vor  den  Schnss  verlegt,  während  sie  thatsächUch  nach 
dem  Schusse  geschehen  sind.  Dana  unter  dem  Eindrucke  eines  so 
gewaltigen  Schreckens  in  einem  Kindergehim  eine  solche  Verschie- 
bung statifindetj  darf  nicht  Wunder  nehmen;  unterstützt  wird  diese 
Yenohiebiing  nocb  dnioh  folgende  Umstftide:  Die  EiDder  in  der  üm- 
gebnng  einer  grOBseren  QaiiilBon,  wie  haben  oft  Gelegenheit, 
tlbend^  Soldaten  msiuehen,  wodnieb  sie  flu^  manebe  militiriBehe 
Vorgänge,  natOrliob  ungenau,  merken.  So  weisB  alio  jedee  solche 
Eipd,  dass  der  Soldal^  welcher  sidt^  nachher  schiessl^  und  der  ge- 
sehoBsen  hal^  Toiher  gedelt  hat  Unbewnssk  nag  Joseph  D.  danuis 
den  GegenaohliiBS  gesogen  haben:  geschosien  hat  der  Soldat,  also  hat 
er  Yorher  geoelt  Denn  saerst  Zielen  und  dann  Sehiessen  eind  ihm 
eng  yeibnndene  Begriffe.  Als  Intoterist  &  dann  repetirte^  sah  Jo- 
seph D.  in  der  von  &  angenommenen  Feitig^fellnng  witUi4di  etwa^ 
was  er  für  Zielen  hielt  Da  aber  in  seinem  Kopfe  das  Zielen  immer 
vor  dem  Scluessen  steht,  Terknflpfle  er  das  von  ihm  thatsächfieh 
als  Zielen  Wahrgen'  inmene  mit  dem  mmeintlieb  gesehenen  Schiessen, 
welches  er  aber  nicht  gesehen,  sondern  nur  ans  dem  Knalle  und  dem 
Erfolge  wusste,  in  verkehrter  Zeitfolge^  fGgte  noch  bei,  dass  der  Sol- 
dat sie  beim  Zielen  angelacht  habe,  —  und  die  schönste  Zeugenaus-  I 
sage  war  fertig,  denn  was  ist  glaubwürdiger,  als  dass  ein  anf  Posten 
sieh  langweilender  Soldat  vorübergehende  iKinder  zum  Spasse  mit  I 
dem  Gewehre  erschreckt!  Solche  Scherze  mit  Gewehren  und  mit  tra- 
gischem Ausgange  sind  ja  leider  nur  allzu  häufig,  um  so  mehr  kann 
man  dem  einzigen  Zeugen  glauben! 

1)  Wird  vom  BcferanteD  auf  Onmd  dnor  Seibstbeobaohtnng  beatfltigl: 

lleferent  hat  einen  intensiven  Ekel  vor  Schlangen,  Kröten  und  Fröschen, 
hob  einmal  auf  einer  Wiene  in  der  Meinung".  «'"jH-n  verlorenen  Gegrn^tand  <re- 
fimdcn  zu  haben,  einen  lebenden  Fruit^cli  auf,  cix  hiuk  bei  dem  durch  das  Thier 
eneugten  fenchtkalteii  Geffihle  imd  detsen  Wegspringen  derart,  dass  er  in  Liehen 
«nsbndif  schämte  tfch  dann  fiber  die  verlorene  Sdbttbehemcfaimg  und  gincr 
(rcflectoid?)  In  ebk  veriegenes  Lidielii  Ober,  obwohl  kein  Heosdi  in  Hfir>  imd 
Sehweite  war. 

I 
I 

I 

I 
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Wie  liätit-  die  Sache  für  den  Beselmltli;^ten  ausgeseben,  wenn 
nicht  durch  einen  seltenen  Zufall  das  Projectil  auch  die  beiden  Bäume 
getroffen  hätte?*)  Für  den  Beschuldi<3ien  ist  es  aber  gar  nicht  gleich- 
gültig, ob  ihm  als  Hauptdelict  das  Vergehen  gegen  die  Sicherheit  des 
I>ebens,  begangen  durch  unvorsichtiges  Halten  und  Fallenlaaaen  des 
Gewehres,  woraus  in  weiterer  Folge  ein  Mensch  getödtet  wnide^  zu* 
gaedmet  wird,  oder  als  Hanptdeliet  das  Veibroohen  der  P!liellt7e^ 
idning  im  Wachdienste,  begangen  dadtirohy  dass  er  Uber  Seberzen 
mit  Passanten  seine  Fflicliten  als  Posten  yerletzte^  denn  in  eisterem 
fVdle  bat  er  strengen  Anest  von  secbs  Monaten  bis  sn  dnem  Jahre, 
in  leMeran  aber  ein*  bis  fBnQfthrigen  Kerker  vorwirki 

0  qnae  mnlatio  ramm!  AUeiorten  wnrde  noch  ?or nicht  langer 
Zeit  die  ftberanstinimende  eidliche  Aussage  sweier  nnbedenidicber 
erwaebsener  Zengen  als  voUer  Beweb  angesehen,  anf  Gmnd  welcher 
man  den  Beechnldigten  nOthigen  Falles  beruhigt  anch  znm  Tode  ver- 
artheDen  konnte^  d^  jungen  Wissenschaft  der  Kriminalistik  aber  yer- 
dsnken  wir  die  EzkenntnisB,  dass  nnr  ein  recht  kleiner  Percentsatz  der 
Zeugen  vor  Gericht  die  Wahrheit  sagt  Ein  schon  grösserer  Theil  Iflgt, 
weil  er  lügen  will,  und  die  übenviegeude  Bügoritttt  der  Zeugen  sagt 
die  Wahrlh  it  nicht,  weil  sie  diese  nicht  sagen  kann,  sei  es,  dass  sie 
fatoeb  aufgefasst  hat,  sei  es,  dass  die  Erinnerung  au  das  richtig  Erfasste 
geschwunden  ist,  sich  Terändert  hat  oder  —  was  das  Schlimmste  ist 
—  froebtbar  geworden  isL  Halten  wir  uns  daher  lieher  an  die  Re- 
alien, denn  diese  kOanen  weder  absichtlich  lügen,  noch  durch  Selbst» 
t.ii]^f  bung  dazu  kommen,  in  gutem  Olaiiben  die  Unwahrheit  zu  sagen. 
Ihre  Stärke  und  Bedeutung  liegt  in  ihrer  Unfähigkeit  zu  diesen 
beiden  eben  genannten  Fehlem. 

1)  DtB  YeidleiiBt  d&Bier  Entdeckung  gebfthit  wieder  eliiinal  dem  biaven 
Oendann,  weldier  den  Unteieiidiiiagsriehter  gleich  beim  Bnchdnea  dannf  anf* 
noAmn  niadifie» 
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Ein  Col  1  usionsversii cb.  Die  Fleisclu.Tsclicleute  G.  in  Schi,  bei  L. 
hatten  ilir  Gewerbe  anffre^reben  und  waren  BainintfnK'limpr  g-fwonlen.  Der 
Ehemann  G.  wur  von  eineui  seiner  Schuldner  wegen  \V  ucliciö  angezeigt  und 
in  UntereadiiuigBbaft  genommea  vordea.  Zur  Fortaettnng  der  Bebauung 
eines  GrnndBtlldks,  das  im  Eigenthutiie  der  Ehebsn  stand,  machte  sich  die 
Beschaffung  von  Geld  nJ^tln-r.  Die  Elicfian  frsrhirn  auf  dem  Grundbuili- 
jmite  in  L.  und  erk!'trt»\  sie  wolle  der  Ilniidelsjresell.schaft  K.  &  To.  in  8clil. 
eine  DarleimBh}  potiiek  bcättiüen.  Sic  wurde  dahin  belehrt,  dasB  dazu  die 
Zustimmung  ilu^  Ehemannes  erforderiieh  sei,  und  enncbte  dämm,  ihnii 
Ehemann  anr  Benrkundnng  seiner  ZnBÜmmnngserklSning  ans  der  Unter- 
en chiuigBliaft  vor^-iifnliren.  Der  tJntersiichungsrichtcr  genehmig:te  die  Vor 
fiilimnjr  m  dirseui  Z\\epke.  So  erschienen  dann  ^rleich/fitip-  vor  dem  Amts- 
riilittr  in  J..  eineui  Vormittags:  der  Eüiemann  G.  und  zwar  gefichlossen,  die 
Ehefrau  G.  und  ein  Mitinhaber  d^  Uaudekgesellschaft  K.  &  Co.  Die  Ehe- 
frau O«  brach  beim  Anblidc  ihres  Mannes  in  lliribien  ans.  Sie  bat  den 
bei  der  Benikundung  mitwirkenden  Amtsrichter  mebr&eh  mit  ihrem  Manne 
sprechen  zn  dürfen.  Der  Anifsricliter  uiei?  das  Ansuclien  beli-iHieh  mit  der 
Begründung  zurück,  dass  sie  sidi  desliall»  an  den  üntereucJiuü{^>5ri<'lit«>r  zu 
wenden  habe.  Der  Mitinhaber  der  Firma  K.  &  Co.  bemerkte  melirere 
Male,  als  die  G.  ihr  Ansinnen  an  den  Amtariditer  wiederholte:  »Lass  doch 
das.  Du  gehst  heute  Nachmittag  um  vier  anm  Untei-sudiun^'srichter."  — 
Nach  der  Beendigun^'^  der  Beurkundung  wurde  G.  in  das  l'ntei-snrliunp?- 
gefängniss  zurtickpefiilirt  Er  simulu-te  dort  Zahnsclimerzen  und  bat  sicli 
von  einem  Aufselier  ciiicu  Zahnstoclier  aus.  Der  mitleidige  Aufseher  gab 
seinem  Dräugeii  endlich  nach  nod  schnitt  ihm  ein  Zündholz  als  Zabnatocber 
znreeht.  Mit  diesem  Zflndhoiz  ritate  G.  anf  Closet[»at»ier  eine  Mitäle&ttig 
an  sone  Ehefrau  ein.  Kurz  vor  vier  Uhr  Nachmittags  liess  er  sidi  beim 
üntersuehungsrichter  vorführen  und  verlor  das  Papier  anscheinend  unab- 
äichtlicli  vor  dessen  Zimmerthür.  T^m  \  ier  Uhr  liess  sich  die  G.  beim  Unter- 
&uchung»ricliter  melden.  Diiä  Papier  war  allerdings  inzwischen  schon  ge- 
fnndai  worden  nnd  m  die  Binde  des  üntersnehnngsrichterB  gelangt  Es 
enthielt  eine  Anweisung  der  G.  anr  Bednflnssnng  m^rerer  BelastongBaeogen. 

Dresden.  Referendar  Mothes. 
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2. 

Noch  einmal:  Der  Goni^ress  von  Amsterclam  1901.  Von 
Mediciniilnilli  Dr.  P.  Nücke  in  HulM'rtushur^r.    E.s  war  vornnsziisi-licn.  daa» 
mein  lU  riclit  mit  Kritik  über  besagten  Congress  in  (iicsein  Arcliiv  nicht  der 
liebe  der  JLx)mbroaianer  begegnen  werde.    In  der  Thai  hat  soeben  Gar- 
r«ra')  daiflber  eiiuge  hSmäehe  Bemefkimgen  gemacht,  die  mieh  toü  dioNr 
8dte  vollkomen  kalt  lassen  würden,  wenn  idi  daran  nidit  onige  prindpielle 
literarisch-wissenschaftliche  Bemerkungen  anknttpfen  könnte.    Znnftchst  b6> 
Instigt  sich  C,  dass  ich  den  Bericht  schreibe,  ohne  beim  Congresse  dabei 
gfiwmm  zu  sein.    Dies  ist  aber  absolut  nicht  nöthig!    Für  den  Leser 
ist  eB  vollkominen  gleich,  ob  ein  Bericht  über  einen  Con- 
gres«  Original  ist  oder  nicht,  Toransgesetst,  dass  er  nur 
möglichst  getreu  ausfällt.     Herr  1^'of.  Gross  hatte  midi  s.  Z. 
dringend  gebeten,  nach  irfrend  welcluni  T''ntorIa^ren   ftbnr  don  ('  »n'Tr^ss  m 
herifhien.  Beweis,  dass  auch  er  dnrohaiis  obiger  Ansicht  ist.    Icli  lohnte  ali. 
Als  aber  der  Bciicht  Ferrari  h  im  Arcliivio  di  pmcliiatiiu  tite.  ei'Hchieu, 
gisnbte  ich  die  geeignete  üntnriage  gehindcD  sn  liaben,  die  jedenfalls  fflr 
Lombroso  nnd  seine  Anhänger  als  echt  und  treu  erschien.  Darausschöpft 
ich  mm.  nnter  Anfühninfr  des  Verfassei-s  und  ^^al»,  glaube  ieli,  ein  riclitic^es 
Bild  von  drni.  was  Ferrari  sairt.    Dit  sor  Hcridit  sdieint  auch  meist  an- 
gesprochen zu  haben.    Haveluck  Eliis,  gewiää  ein  ziemlicher  Lombro- 
«aner,  nannte  mir  ihn  sdniflHdi  einen  «litniinons  aceonnt'  nnd  Salillas 
aehreibt  mu-  aus  Mailrid  unter  dem  22.  Januar  1902:  sVotre  infoimation  snr 
If  deniic-r  Cunpv.s  d"Anthntp<iI(»j::if  criininellc  nie  .senilde  trfcs-sinciiro.''  Da» 
ffnil»t^ewicht  war  für  micli  aber  die  KritikmögüchUeit,  die  also  durchaus 
nicht  blosse  ^Eindrücke*^  wiedergeben  soUte,  und  gerade  diese  Kritilc 
seheint  den  Meisten  hochwillkommen  gewesen  zu  sein,  nicht 
am  wenigsten  mein  Ezeurs  über  die  B^chologie  der  Gongresee.  Em 
hoUlndischer  Freund  schrieb  kürzlich,  er  und  Andere,  die  er  gesprochen, 
seien  durchaus  meiner  Ansicht  und  er  sagte  ein  ander  Mal,  da.«??«  es  fflr  den 
Congress  geradezu  ein  Unglück  gewesen  sei,  dass  Lombroso  uiul  Ft-rri 
zogegen  gewesen  wlüren.    Solche  Stimmen  hört  man  natürlidi  nur  iiu  (Je- 
hebien  bmter  den  Cnliseen.  H.  BUis  schrieb^):  I  qnife  agree as  io  the weak 
poinia  in  Lombroso,  and  have  said  mnch  thesame.  Salillas  (h  c.)  sagt: 
.r>n  ne  pourra  dire  qne  vous  ^tes  un  ennemi  intransigeant  de  Lombroso, 
mais  nn  d^vouö  chaui]>ii>n  de  ia  v6rit^.  C  etit  ä  l  ecole  italicnne  elle-möme 
qne  Ion  rend  Service  en  lui  signahmtses  defauts.  Critiquer  Lombroso,  c'est 
Ini  rendre  lliommage  qni  Inl  «st  dfl.*^  Ich  nntendireibe  jedes  seiner  Worte  nnd 
sicher  die  Meisten  mit  mir!  Ich  könnte  noch  andere  Namen  nennen,  die  mit 
meinem  Berielite  nnd  mit  meiner  Kiitik  znfrit  den  wai-en.    Der  Aerj^er  der 
Lombrosianer  lässt  mich  also  sehr  kalt,  da  iclt  bedeutende  Lcuti'  auf  meiner 
Seite  habe.    Ich  bin,  glaube  ich,  vielleiclit  der  Erste  gewesen,  der  es  ge- 
wagt hat»  den  Werth  wusenschaftüdier  Googresse  offen  an  bestreiten,  so 
rid  mllndfich  auch  schon  dagegen  gesprochen  worden  ist  Der  Werth  der 
Diseaanmieo  wird  aber  namenfliiA  anf  solchen  Congressen  nodi  mehr 


1)  in  Archivcs  di  psichiatria  etc.  1002.  S.  91). 

2)  Leider  ist  seine  Karte  verlegt,  so  dass  ich  sie  nicht  wortlich  geben  kann. 
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herabsinken,  die,  z.B.  wie  ein  kriminalanthropolügisdier,  die  verschiedensten 
Bemftwten  enthalten.  Der  Medidncr  wird  kanin  odier  nur  schwer  den  Juristen 

verstehen  und  vice  versa,  so  daas  dadurch  die  sacbgemässe  Disciisslon  nocfa 
viel  mehr  eingeschränkt  wird,  als  sonst,  üebrig  bleibt  dann  mehr  nor  ein 
praktisches  Zusammen  arbeiten,  das  ja  sicher  erspriesslich  sein  kann  — 
nicht  muss!  —  wobei  abei'  von  Wissenschaft  nicht  viel  mehr  die  K^e  ist. 
lA  gbrabe  die  HanpfUnien  einer  I^yohologie  wisseDsdiafilielier  Oongresse 
gegeben  zu  halten  und  hätte  flas  Bild  natürlidi  nodi  weiter  ausspinnen  kön- 
nen. Gerade  hei  solchen  Con^cs.«!en  i.>t  ein  frünRtij?er  Boden  zum  Studium 
der  «psyeliologie  de  la  foule"  ^epOien,  und  Si  ^liel«'  hätte  rdles  Zen-j  «lazu. 
eiumal  audi  dieser  Seite  näher  zu  treten.  Icli  hoffe,  er  w  ad  um-  aauu  im 
AUd^eSneiDi  nur  Bedit  geben. 

Nochmak  betone  ich,  irie  idi  es  schon  früher  that,  dass  es  besMr 
wäre,  Berichte  über  Congresse  erst  nach  Veröffentlichung:  d<M-  Acten  zu 
schreiben,  nicht  vorher,  um  möglichst  richtig  zu  ^ehen.  Ich  gab  hierfür 
ein  kleines  und  klassisclies  Beispiel  in  fia&c  Note  meines  Berichts  bez. 
des  Vortrags  Bombarda's,  wo  iwei  Beriehterstatter  betreffs  mes  wich- 
tigoi  Punktes  «oaeinandeiyngen  und  dts,  was  beide  Torbringea:  naeh  B. 
solle  man  nie  ohne  Weiteres  von  der  menschUchen  auf  die  thierische  Psyclio- 
logie  schliessen,  findet  sich  in  dem  offieiellen  Referat  nt»er  die  Hede  in  d<'u) 
roni})te  nmdu  nicht  vor!  Ich  hatte  «eiuer  Zeit  einen  Freund  geboten,  für 
Herrn  lYof.  Gross  aus  Berichten  in  Zeitungen  eine  Uebei-sicht  des  vom 
GoBgraes  OeleistelMi  fttr  dessen  Aidaw  «uBoarbeiten.  Er  wollte  es  ttinn, 
mnsste  es  aber  unterUeiben  lassen,  da  die  Beridite  sn  selir  ansebaader 
gingen.    Saj)ienti  aat! 

Es  genügte  also,  ich  recapittilirc  es  noehmals,  ein  Bild  des  Conjrre;^«*« 
nach  einem  Orig^albcricht  zu  geben.  Die  Kritik  war  erlaubt,  ]a 
geradesn  geboten,  da  so  nnglan blieb  viel  Unbewiesenes 
vorgebracht  wnrde,  aber  nor  mm  allergeringsten  Theile  Widerspradi 
fand.  Eine  gesunde  Kritik  ist  absolut  nöthi^jr  und  aucli  nach  ge- 
nauem Lesen  des  offieiellen  Ck)mpte-rendu  lautet  mein  all^emetuee  Ver- 
diot  über  den  Congreas  nicht  viel  anders  als  zuvor. 

Hier  ist  ann  nnob  der  Ort,  eines  siemlieh  wiehtigen  Ftntktes  sn  ge> 
denicen:  der  Referate. 

Ich  untersclieide  deren  zwei  Arten:  1.  rein  objective  und  2.,  objecti\e 
und  kritische  zufrleieh.  Ueber  die  vielen  mRprlielicn  Fehler  beim  Referiren 
will  idi  hier  nicht  sprechen.  £s  .fragt  sich  für  mich  hier  nur  danus: 
sind  die  lein  objecten  oder  die  ktitisclieiL  Referate  ▼orznziebea?  Sieber 
kann  man  bier  Tenefaiedener  Anhebt  sein,  nnd  jedes  bat  ein  pro  nnd  oon* 
tra.  loh  fttr  meine  Person  halte  aber  die  objcctiv  und  kritischen 
für  höher  stehend,  werihvoller.  Rein  i>bjectiv  beriehteu  kann  schlie«yfs- 
lich  auch  der  Laie,  wenn  er  uiclit  auf  den  Kopf  gefallen  ist,  wobei  er 
frciUch  Haupt-  und  Nebensache  meist  nicht  wird  unterschdden  können. 
Dies  thnt  nnr  der  Sadiventlndge.  Aber  nur  Decjenige  unter  Lefiteren 
steht  über  dem  Texte,  der  die  Saoiie  mlVgüchst  beherrsdit.  Nun  ist  es  be- 
kanntlicli  unmf^jrlich,  Alles  zu  wissen  nnd  m  können.  Wa.s  aber  der 
Sachverstand i stets  zum  Mindesten  beurtheilen  kann,  das 
ist  die  Kichtigkeit  der  Methode  und  der  Schlüsse.  Hier  vor 
Allem  hat  er  einsogreifen.  Wenn  man  i.  B.  die  vielen  oberflUchlidmi  Ar- 
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beiteu  auä  Lombrosos  Schule,  die  z.  Th.  reiuü  l'euillelauai  tiUel  sinU  und 
ron  deutschen  Archiven  sicher  zurückgewiesen  werden  würden,  Uest,  so  kann 
imd  miiBs  man  vor  AUem  Metiiode  und  Logik  vnteniKdittiy  adbat  mmi 
man  nicht  eigene  Erfahrungen  bez.  des  behandelten  Thcmai  beflittt  Hier 
möchte  idi  auf  kriminalanthropologischem  Gebiete  Ileim  Carrara  und 
Andern  zur  Nadiahmung  dif  Miisterarbeiten  z.  B.  Penta  s.  anf  rein 
anthropologischem  die  Giuffdda  Kuggeri's  empfehlen.  Bei  der  Kritik 
gOt  es  mit  sduurfem  Auge  für  d«o  Lewr  die  8pna  rom  Wttam  m  tnotm, 
besonders  wenn  es  sich  um  ein  so  schwieriges  uid  weitBchichtiges  Gebiet 
hamlelt,  wie  die  Kriininalanthropologie,  welche  nnr  wpnifro.  wirkliclie  Sach- 
verständige aufzuweisen  liat.  D«5halh  snehe  ich  in  den  mei.sten  Uefcrateu 
und  B6e|>rechungen  den  L<eser  auf  die  widiti^ten  Punkte  oder  auf  Felder 
anfmqAMin  sn  muAam^  die  er  ohne  IKreetive  wahraehdnBc^  nicht  finden 
wtrde.  Dm  ist  das  gute  Beeht  jedes  eebten  Kritikers,  besonden  wenn 
derselbe  nicht  bloes  als  Kritiker,  sondern  selbst  .ils  schaffender  Geist  aafgo» 
treten  i-^t.  znm  Beweise  dafür,  da«>s  er  die  Materie  beherrscht.  Gerade 
an  suleheu  kritischen  Keferuteu  lernt  der  Leser  am  meit»teu, 
womit  sdbstvmtändlich  iiieitt  gesagt  sein  soU,  dass  die  Kritik  unfehlbar 
iet  ISne  gate  Kritik  mass  möglicliBt  objectiv  sein,  und  dies 
geschieht  vor  Allem  dann,  wenn  der  Kritiker  die  Sache 
■vrirklich  bohcrrsclit.  Der  Kritiker  wird  el)en  auch  daliei  Gelegenheit 
fmden,  sonstige  dazu  gehörige  Aumerknn;:en  aller  Art  zu  jr^ben.  Als 
Muster  solcher  Referate  möchte  ich  die  von  Prüf.  Gross  in  diesem  Archiv 
ImiBlenen^  und  ieh  weiss  aus  sicfaerar  QaeDe,  daaa  sie  sehr  auprecben. 

Nocb  ein  Punkt.  Es  kann  Tori^ommen,  dass  man  für  eine  bestimmte 
Sammlung  mö^dieiist  viele  Referate  vereinigrn  mn?s.  Da  es  nun  nnraSg- 
lich  i^t,  stets  an  der  Quelle  zu  sitzen,  so  nniss  man  dann  uolens  volens, 
der  Vollständigkeit  halber  nacli  fremden  Keferaten  arbeiten,  dies  aber 
aelbetyerstündBeh  bemeriten.  Jkr  Referent  liat  dann  sieher  seine  Fffieht 
gStlMB;  deoA  besser  ein  fremdes  Referat  benfltzen,  wenn  man  die  Qneiie 
nifht  hat,  als  gar  keines  zu  bringen  Durch  Anführung  der  Herkunft  des 
Jlef-rnfes  fiat  man  jede  VerantwortHchkeit  für  dasselbe  natürlich  von  sieh 
nli;;f  wiesen.  Dies  habe  ich  denn  bei  der  Bearbeituii<:  des  kriminalauiiiro- 
pulogischeu  Theils  der  ^Jaltresbericbte  über  die  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
der  Neoniogie  und  Psyehiatrie"  (redigirt  von  Prof.  Mendel  in  Beriin) 
sät  Jahren  getihan  und  mir  damit  gewiss  den  Dank  aller  billig  Denkenden 
erworben,  zumal  diese  Saunnlung  die  ^rrHsste  aller  esistircnden  ist  und 
die  Kcfcratc  in  früher  darirele^jrtcm.  von  den  meisten  sicher  gutgeheissenera 
Sume  abgefasst  sind,  was  zwar  den  Herrn  Lrt^mbi*osianern  wenig  passt, 
jedoeh  Irainesw^  roo  dem  weiteren  Besehreiten  dieser  Bahn  al>- 
bringeu  «oIL 


3. 

Das  active  und  passive  Suggestionsmaterial  der  Gross- 
•tadt  Ton  Hedismalraih  Dr.  P.N  Seite,  ünter  obigem  Namen  yenteheiohdie 
rdatiT  klone  Zalii  der  Snggestionirenden  (AetiTe)  and  das  grosse  Heer  der 

Suggestionirten  (Passive),  beides  im  guten  und  im  bösen  Sinne.  Wie  traurig 
und  weit  rerzweigt  die  Saggestion  im  tlbeln  Sinne  in  GroeestUdten^  z.  fi.  in  Beriin 
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bt,  zeigte  ieh  sduui  lirtiifir  einnial  an  dun  graasiniideD  splritittiMbea  Unfuge, 
der  an^buiblidie  Dimemdonen  annimmt  Wir  sahen  das  Oleicbe  nenerdiiiga  in 

der  , Gesundbeterei''  imd  frtllier  bei  der  , Heilsarmee'*.  Jeder  weiai^  wie 
viele  Lcwtp  von  Kartenlegen,  AVahreagen  und  last,  T)tit  not  Ipast  —  vom 
KurpiuHclieu  leben,  das  auch  offenbar  in  dieselbe  Kategorie  gehört.  Dns 
Alles  ergreift  aber  grosse,  weite  Kreise.  Nun  giebt  es  aber  auch  ganz 
Ueine^  &  denselben  Oesetsen  folgen. 

Einen  soldien  hierhergehörigen;  sehr  mteressanten  Imt  kflrdich  Henne- 
berg') aus  Berlin  beoba  eil  tot.  Ein  45  jähriger  Kann,  K.,  fnüic-  Ver)j:nM(  r 
(wahrscheinlich  hereditär  liola.stet,  Nfieke),  sexuell  sehr  crit'^'r  und  zu  l't  r 
Versionen  geneigt,  i'utatur,  seit  5  Jahren  wahi'scheuilicli  an  h^steriächeu  An- 
ftllen  leidend,  behauptete,  er  sei  Fkeinumrer,  und  sammelte  nm  alcJi  aOmihfich 
10  Penonen,  die  er  in  den  ,scsnell^  Freimaurerritus "  einweihte^  damit 
sie  später  pecuniäre  Vortlioil*'  dnvon  li.'Utoii.  Sciiic  Frau  mn?ste  als  ^Syni- 
bol  der  Schwesterliciikeit"  t  iner  Concubiue  von  ihni  coram  alUs  die  Geni- 
talien waschen  und  klissen,  worauf  R.  mit  der  Concubine  coitirte,  was  er 
als  akörperiiche  Zosammenknnft"  bezeichnete.  Hinner  mnvten  mit  semer 
Ftum  den  BetsoUaf  vor  den  Anderen  ausführen,  er  mit  anderen  Weibern 
t/tß^  Afters  bei  einer  Art  von  Altar  mit  BühI.  i&imal  diflorirtn  er  ein 
junges  Mädchen  vor  deren  Mutt*M-  und  vwlau^'tc  von  dem  Mädchen,  sie 
solle  sich  vom  Bruder  bf  st  lilaff  ji  las-seii,  was  Jene  aber  doch  abwies.  Dafür 
coitirte  der  Bruder  vor  Mutter  und  Schwester  mit  einer  Andei'en.  Schliess- 
lieh  Itam  R.  wegen  Unsochtsdeliet  an  «nem  HBdehen  von  12  Jahren  in 
Untersucht  in  ^%  ward  als  geisteskrank  ericannt  und  der  Charite  nbergeb^ 
Er  hielt  sich  zuletzt  \uu  den  Freinianrei-n  vcifoli^t.  Er  ist  ein  rarrinnil:»'!-. 
doch  fasst  Um  Henneberg  wegen  eine«  ganz  in  den  Vorder^n-und  tre- 
tenden SjTnptomes  als  Bdspiel  einer  Pseudologia  pliautastiea  auf,  d.  h.  der 
pathologischen  Lfige.  Genese,  Diagnose,  Verlauf  etc.  der  Kranldieit  Inter* 
eeaart  uns  hier  nicht,  bloss  das  Factum  einer  solchen  monströsen  rcfigiOs- 
sexuellen  Vereinigung  in  der  Grossstadt.  Bemerkt  sei  nur  noch,  dass  die 
Verftllirten  durchaus  nicht  etwa  schwachsinnig  waren,  wohl  aber  niederen 
Standes  und  geldbedttrftig. 

Wie  ist  nun  so  etwas  möglich  in  unserer  Zeit  der  Anfkiftrung  und 
im  hodidviKsuten  Beriin?  Wie  kann  in  Orosestidten  fiberiianpt  die  Sng^ 
gestion  in  ihrer  malignen  Foiin  so  \iele,  enge  oder  weite  Krdse  zidien? 
Das  ist  das  psyeholniriscli  Interessante.  Folgendes  dürfte  dafdr  zum  grossen 
Theil  eine  Erkliirnn-  abgeben.  Der  Zug  nacli  der  Stadt,  speciell  der  Grossstadt, 
ist  bekannt,  Miclit  nur  der  geistig  Tüchtige  zieht  dahin,  sondern  eine 
Menge  minderwerdiiger  and  nn^üdeter  Elemente^  Entere  liefern  vorwiegend 
die  aotiven,  letitere  die  passiven  Elemente  der  Suggestion.  Je  sjdierer  der 
Schwindler,  aber  nneh  der  Geisteskranke  oder  Almnme  etc.  auftritt.  m.Tjr  es  sich 
selbst  um  die  tollsten  Bebaui)tuiiu,en  handeln,  um  s<.  eher  kauu  er  eine  Ge- 
meinde Gläubiger,  die  sieh  aus  den  Minderwertlageu  niuueutiich  rekrutirt, 
finden.  Letztere  wollen  behenwAt  sein,  sie  freuen  sieh  eines  fironden  festen 
Wittens,  der  ihnen  gebrieht,  sie  glauben  ihm,  xumal  es  sich  ja  meist  um 

Ii  Heuneberg,  Beilrag  zm  init iisisohen  Psychiatrie:  Beeinflussung  einer 
grosseren  Anzahl  Gesunder  durch  einen  geisteskranken  Schwindler  ^Pseudologia 
pbantastiea).  Charit^-Aimaleo.  XXTL  Jahrgang. 
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für  sin  vnrtLeilhafte  Verejutclmiijjrcn  handelt.  Der  Arnip  flvJlnirt  sich  liornn, 
der  Kranke  sieht  einen  Rettungsanker  und  der  Mindenvertliige  ist  entweder 
in  eemeni  liinfig  geringere»!  ÜBteDeet  hicht  suggestibel  oder  seine  Äffeet- 
weit,  Minft  Fhaatasie  Uesen  dob  leicht  ktpeni,  weQ  er  des  EtMninte  hier 
ZQ  Huden  hoffte.  Der  Kampf  uins  Dasein  Iiat  Vielo  unter  ilinen  geknSflkt 
Schlecht  :ronShrt.  irehetzt.  verhöhnt,  glanTn^n  sio  liit-r  »la.-<  ^chibnleth  m 
finden  und  wenden  sicli  dem  machtvollen  Buggeistioujitor  zu,  wie  tlie  Mücken 
dem  brennenden  LampencyUnder  zufliegen.  Und  mögen  sie  dabei  zu  Tau- 
Müden  sn  Qninde  geben,  immmer  neae  Seharen  werden  eieh  finden,  um 
ilire  Llloken  zn  fallen.  So  erklärt  es  sicli,  dass  die  blendende  OloeaBtlidt 
den  krasöeetcn  Aht  i-Lrlauben  in  je<ler  Gestalt  beht  i  bergen  und  soirar  gross- 
ziehen  kann  und  mum.  Eine  irauze  Reihe  von  l'rooessen  in  Berlin  nns 
den  letzten  Jahren  bet^tätigt  das  eben  Gesagte.  Aus  dem  mitgetiieilten 
Beiqnele  von  Henneberi^  sehen  wir  aber  aneh  den  bekannten  nnd  so 
liaiiriL'^rMi  Connez  Bwisbhen  Pu  Iii:iOsem  und  Sexuellem.  Sobald  das  erste  Oe> 
fühlsgebiet  mächtig  ergriffen  ist,  tritt  nirht  selten  das  zweite  hinzu,  so 
namentliHi  in  der  religiösen  Exstase,  \iie  uns  die  Heiügengeschichto  schon 
lelirt,  aber  auch  das  Sektenweseu  und  zwar  in  allen  Ländern,  auch  im  Is- 
lam, K.  B.  im  Antüibanon. 

lieber  betrafen  die  eaggestionirten  Kreiee  aber  vorwiegend  Ungebil- 
dete, gewöhnliclie  Leute.   Geliiklete,  sogar  akademisch  Gebildete  sind  je(h>cli 
audi  nicht  gp;r<'n  Snjrp^'^fion  im  Übeln  Sinne  Gefeit.  Hier  giebt  es  aucli  Minder- 
werthige.  Man  tlenke  nur  an  die  Gesellschaften  der  I  heosophen,  Occultisten,  De- 
eadenten  etc.,  die  meist  aus  gebildeten  Elementen  bestehend,  siciier  viel  minder- 
wertUge  leicht  snggestible  Personen  enthalten.  Bei  Vielen  ist  ee  der  Zng  des 
Wuuderbaren,  der  mächtig  anzieht  und  im  Grondetitf  Inder  menschlichen  Sttlo 
iM-LTfindet  ist.  Znni  Andern  sind  es  ''ft  nicdr-rf»  Mottvf.  Triton  reiner  IntellcctMcller 
^Vi^s^>n?du^st  nach  dem  Mptnpli\ >is(  hou.    Das  (M'lK;imnis8vollc  spielt  über- 
all seine  RoUe,  frUher  ualurlicli  iiiehr  als  jetzt  und  alle  Gcheimkuite,  von 
dem  antiken  der  Kabiren,  des  Mithraa,  der  denstnisehen  Hysterien  n.  s.  w. 
«n  bis  auf  die  Rosenkrenzer,  Freimanrer  n.  a.  Wi,  benntiten  den  Sddder  des 
Undurclitlringlichen,  nm  Ad<  pt<>n  zw  irrwinnen.    Am  schlimmsten  war  be- 
kanntlich dki^PT  Unfug  zur  rüinisclieu  Kaiserzpit.   in   der  die  Knltiir  am 
höchsten  stand,  abei*  bereits  die  Demoralisation  der  Gesellscliaft  i'Uiiz  ye- 
griffen  hatte.  In  soldien  kritisehen  Zeiten  besonders  bllthen  alle  geheimen 
ConiTentikel,  und  der  geSngstigte  Meiischengeist,  ob  hoch  oder  niedrig,  sucht 
Iiier  eine  Zufluclitsstätte  vor  der  muhen  Wirklichkeit.  Danehen  gab  und  giebt 
aber  auch  eino  rnnze  Scala  von  Motiven,  die  die  Lonte  dazn  antrieben, 
M'o  dann  von  blosser  Suggestiunswkung  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 
Verderbtich  ist  endKoh  m  den  Oxtwastidten  oft  aneh  die  Suggestion,  welehe 
Dneetoren  von  BanUnttitnten,  Fabriken  etc.  auf  den  AufsidilBrath  nnd  die 
Aetionire  ausüben  (Trebeiprocesa,  l>eipziger  Hank),  und  dem  Loekvogel  ge> 
winnvertieissender  Papiere  widerstehen  die  Wenigsten. 

4. 

moralische  Werthe.  Von  Med.-Rath  Dr.  P.  N&oke.  In  seinem  Auf- 
isntxe:  Veritifohpn  nnd  Gesi^tzwidii-ktil,  in  diesem  Band,  p.  16G,  hat  Herr 
Ötern  auf  p.  174  einige  Bemei'kuugcu  Uber  Moral  gemaclit,  in  Auknüpfuug 
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«  inoi  Arlteit  von  mir.  Ich  }:laubt'  liier  deiü  Ganzen  zn  dienen,  wenn  ich  metue 
friliiereu  Beobachtungen  noch  etwas  wdter  ausführe.  Zunächst  bemerke  ich, 
daasdieAiiadrfleke:  Stttllehkeitt  Moral,  Ethik  sehr  oft  proraiBcno 
gebraucht  werden  und  diedif  f  er  enti  eilen  Unters  c  Ii  cid  nn  ;roii  meist 
sehr  künstlich  und  unsicher  siiul.  «benso  wie  di»^  Ansicht  der  Pliilo- 
flophen  tther  die  eifrcntlirhe  Moral  und  ihren  rrsprimg.  Letzteren  kami 
man  nur  im  Keügiiiäeu,  im  Nützhchen  oder  in  Beiden  zugleich  sndiea.  Ich 
glaabe  aber,  dass  H.  Spencer  am  meisten  Beoht  hat,  wenn  er  dleNItti- 
Uchkeitihypotheee  anfrteDt  Biete  flUt  in  den  mekten  PlUen  aUerdings 
mit  dem  KeBgiOeeD  zusammen,  nnd  so  konnte  dn  post  hoc,  ergo  propter 
hoc  <>ntstelien.  Mn^rlich erweise  wirkten  aher  anch  pl  eichzei  ti^r  l>ei<!ft 
Momcute  ein.  Wie  dem  aber  auch  «ei:  wir  müäoen  als  Darwiniäteu  ^ie 
in  jedem  Organibiuuti,  so  aueli  iu  Religion,  Moral,  Kecht  u.  s.  w.  eine 
Entwiekeinng  annehmen^  also  anch  von  einer  Embiyologie  reden. 
IKes  hat  z.  B.  bez.  der  religiteen  Dogmen  8.  Z.  Lessing  vortrefOidi  anf- 
preztijrt.  Die  Folire  i^it,  dass  auch  unsere  jetzig'"  Moral*  u.  8.  w.  sieh 
noch  weiter  entwickchi  wird  und  zwar  wahrscheialicli  derart,  daas  Vieles, 
was  heute  als  unsittlich  und  unmonilisch  gilt,  dereinst  im  Gegentheil  ak 
liodmioralie^  beeeiehnet  werden  wird  nnd  vice  verBa.  INes  zeigt  vortveff- 
lieh  Tille*)  an  der  TIand  der  grooen  Erwägungen  über  Moral  von  Wundt. 
Nietzsche  nnd  Carneri.  Jetzt  prävalut  bei  uns  die  „Nachstenmoral**, 
dereinst  ^vahrscheinlich  und  hoffentlich  die  Gattungsmoral Diese  steht 
zweifelsohne  höher,  da  die  Interetiseu  der  Gattung  gr^tesere  sind,  als  die  der 
Bmaelnen.  Nnn  iet  allerdings  walir,  dMB  i.  Z.  ~  ob  immer,  bleibt  eben 
bagfieh  die  fundamentale  Form  der  Moral,  wie  Stern  sagt,  bestehen 
bleibt  und  so  die  ,,mittlere  Moral"  bildet.  Das  ist  die  ,offcielle  Moral". 
.Teder  aber,  der  einen  nälieren  Einblick  ni  die  Psychologie  der  Völker,  der 
Keligiontsu,  ja  der  einzelnen  Volksschichten  u.  s.  w.  gethan  hat,  wird  mit 
Schmerzen  erkennen,  dass  anch  diese  „mittlere  Hofal*^  ausserordentlich  häufig 
de  faeto  nicht  beaehtet  wird.  Einige  wenige  Beiepieie  werden  genflgen. 
Das  Christenthnm  erkennt  die  10  Gebote  als  Sdbiboleth  an.  Viele  Romanen 
aber,  besc^nders  im  Süden  (Sidlien,  Sardinien,  Spanien)  bewerthen  ein  Men- 
schenleben nicht  sehr  hoch .  noch  weniger  ein  Thierleben.  Für  gewkise  sehr 
zurückgebliebene  Gegenden  Süditaliens  u.  s.  w.  ist  ein  Mord  häufig  nur  &r 
„Unglfldc,  Znfall*.  Aber  anch  b«  uns  Oebüdeten  wird  der  Mord  s.  B. 
ganz  anders  angesehen,  wenn  cb  ^\ch  am  ein  DneU  handelt,  natürlich  ent 
recht  im  Kriege.  Bekannt  ist  aili  lass  oft  der  B  an  er  eher  den  Arzt  zum 
erkrankten  Vieh,  als  zum  ei^renen  ixinde  tuh'r  ^ar  Knecht  ruft.  Man  he- 
merke  weiter  die  merkwüjdigen  Ideen  über  die  Heiligkeit  der  iiiie  in  ge- 
winen  Kreisen, — die  sexnelleMoral  iet  diehaeete — fenierdiesogen.  «üaeneen'^ 
im  Handdsverkehr,  die  zumeist  tief  unmoralisch  sind  a.a.w.  Man  studure  nnr 
einmal  Ferriani:  .deUnquenti  scaltri  cd  fortunati-^,  um  mit  Sehrecken  7u 
sehen,  vnp  nnendlich  weit  da.*?  nowlesenEinzeiner,  ja  ;-'anzer  Klassen  nnd  Völker, 
für  vieles  Unraoralisclie,  ja  geradezu  Gottlose  ist.  Praktisch  läsjst  sich  da- 
her sehr  gut  von  einer  besonderen  TOlk er-, Schichten-,  ja  sogar 
bissn  einem  gewissen  Orade:  Bernfsmoral  reden.  Gende  Herr 


1)  Tille,  Von  Diu-wiii  zu  Niet«che.  Leipzig 
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öiefu  wird  (M'lcp^niit'it  haben,  in  Berlin  die  Sohiehten-  und  Uerufsraoral 
in  btöter  Weise  zu  btudireu,  und  die  tiigiicheu  Procesde  aller  Ait  predigen 
Bor  SB  laat  diese  Waliilieit  J«,  kh  miUB  sogar  danif  bestehes,  Sm 
Jeder  schliesslich  seine  eigene  Moral  hat,  und  fiele  bei  ADen 
pl5tzlic}i  der  Kultnrlack  ab,  so  würde  sjeh  die  bdte  hmnaiiie  nur  n  oft  in 
ihrer  schfaitwlieligtwi  Nacktheit  zeigen! 


5. 

Die  Vermehrung  der  Sectioneu.  Vou  MedicinalrathDr.P.Näcke 
in  Hubertusbarg.  Im  7.  Bd.  p.  337  musste  ich  als  Psychiater  den  ganz  anhält- 
l»ann  peyehiatiiBchen  Amiehteii  des  Herrn  H.  Kornfeld  energiBoh  entgegen- 
treten. Heute  muss  ieh  es  in  gleiciior  TV  eise  als  Medi  einer  thun.  Herr  Korn- 
feld behauptet  nämlich  p.  192  (in  diei^eni  Hand),  dass  vielfach  üliorflnssi^e 
Sectionen  jremaeht  würden.  In  eint-r  Note  hat  llrrv  I'n>f.  Dr.  (iross  als 
Jurist  mit  liechl  dem  wider&proelieu.  Herr  K.  wiid  kaum  einen  witsöenbchaft- 
lieliai  Hedieiner  auf  seiner  Seite  finden!  Wir  sind  sehen  froli,  wenn  das  Volk 
mth  jetzt  daran  ge^vühnt  hat^  dass  in  den  Krankenhäusern  allgemem  Sect- 
ionen gemacht  werden,  nicht  nur  zum  Nutzen  der  Wissi-nsehaft.  sondern  auch 
der  Diagnostik  und  Praxis.  Darüber  licn-scht  nur  eine  MduunL:  '  El>en.si» 
u5thig  erscheint  aber  auch  die  Aufbewaiuung  interessanter  paüioiogtscher 
Mpanle  cn  Stodiensweeken  und  das  grosse  neoe  pidholo^Nhe  Hosenm 
in  Berlin  wird  «eher  der  Ausgangspunkt  vieler  nutsbrin^onder  Studien 
werden.  Die  Sectionen  sind  absolut .  nötliig  in  der  forcnsen  Me- 
di ein.  Der  Fall,  den  Herr  K.  speciell  m  Uunsten  seiner  Meinun;,'  lirin}::t, 
beweist  daa  GegentheiL.  Der  Faä  ohne  Section  ^^  lü-de  nur  eine  wahrschein- 
Ucbe,  nidit  aber  eine  aichete  Todesmsaohe  ergeben  haben.  Es  würden 
vahnefaeinlich  auch  ao  manehe  Verbrechen  nicht  geeohehen,  wenn  eme 
obligate  Section  aller  Gestorbenen  eingeführt  würde,  was  freilich 
wohl  stets  ein  pinm  desiderium  bleiben  wird.  Nicht  bloss  gewönne  daran  der 
Arzt  für  seine  Diagnosen  und  seine  Pia.xiä  unendlich  viel,  sondeni  wii-  würden 
dann  endlich  eine  wahrhafte  Mortalitätsstatistik  beutzen,  die  jetzt  bo- 
kaantfieh  mm  grOssten  Theil  auf  der  remen  Leiebensdia%  die  bd  uns  in 
den  meisten  FWen  dazu  nodi  von  —  Leichenfrauen  geschieh^  beruht.  Also 
lautet  eine  vemUnftipre  Forderung  nur  auf:  Vermehmngi  möglichste 
Verallgemeinerung  der  Sectionen! 


6. 

Merkwürdige  Vortäuschung  eines  sittlichen  Deliktes.  Von 
Ifedidnalrath  Dr.  F.  Nieke  in  Hnbertnsbnig.  Bekannt  is^  dass  so  manche 
G^steskranke»  nameDtficfa  Schwachsmnigey  ^lleptiker  und  Paralytiker  gern 
sittiieiie  Attentate  vollführen.  Bei  reinen  Nervenkrank! leiten  ist  das  nur  sehr 
gflten  der  Fall.  Wohl  einzig  in  di;r  Literatin*  stt.lit  aber  folgender  Fall, 
der  einen  Tabiker,  d.  h.  einen  liüekeimiaikücliwindsüclitigen,  betrifft  und 
welcher  deshalb  der  Em  ähnung  wohl  werth  ersclieint  Ein  3  7  jähriger 
Fremder  Met  sieh  Naehmittags  auf  einem  belebten  Platze  in  Paris  mitten  fai 

1)  Roubinovich,  Tabes  et  incntpation  d'attentaiB  aox  moenn.  Archive» 
d'anthropoL  crimin.  etc.  lWi2.  p.  56. 
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feiner  Menpr»*  jiinf^er  Leute.  Er  ward  (l:i(lurcli  auff;illi;r.  fla«*  er  Verechie- 
tieneu  tieiuer  Nüclil'MrscIiaft  mit  der  liaud  gegen  die  Tjischen  oder  die  Hosen- 
lätze fuhr.  2  Gendarmen  wurden  herbeigerufen,  die  nicht  wuasten,  ob  es 
<idi  um  einen  pickpocket  oder  «frftlenr^  (d.  h.  Selber  der  Oenitalgegenden) 
bandele,  nnd  ihn  arretirten.  Der  Uen-  protestirte  lebhaft  dagegen,  meinte^ 
er  sei  krank,  und  du  er  kfiium  Stock  hätte,  habe  er  das  Bedürfniss.  s!pitw(»i^ 
sich  zu  stützen,  und  habe  so  diese  verdächtigen  Handbewegunjrtii  ironiaclit. 
Die  Expertise  ergab :  i .  X.  leidet  an  schwerer  Eückenmarksdarre  und  v\  ird 
seit  einiger  Zeit  in  einem  Hoeintale  behandelt;  2.  dadnnb  kann  er  eieh 
ohne  Stutze  niobt  anfredit  erhalten ;  3.  kann  er  seine  Handbewegungeo  mar 
mit  den  Augen  enntrolliren,  da  .sein«'  Hände  anästhetisch  sind,  weshnlh  er 
4.  nneh  nicht  mehr  fühlt,  was  er  antastet,  und  5.  hat  er  seit  mehr  ab 
2  Jaiiren  völlig  seine  Potenz  eiogebüast.  Fat  ward  freigesprochen,  da  jede 
Mögfiehkeit  einee  sexuellen  Attentates  unter  diesen  ümatindai  ausgescfaloesen 
war.  Eb  war  auaserdem  constatirt  worden,  dass  X.  nach  allen  Riditongeii 
hin  der  Stütze  halber  um  sich  gegriffen  und  dabei  von  nn^ef.lhr  aneb  die 
Tasehen-  nnd  Hoeeniatsgegend  seiner  Nachbarn  berührt  hatte. 


7. 

Der  Mörder  Mae  Kinley's.  Von  Medicinalrath  Dr.  P.  Näcke 
in  Hubertusburg.  Czolgosz  tödtete  bekanntlich  am  6.  September  1901  in 
Bulfalo  den  Präsidenten  Mac  Klnley.  Er  kam  in  das  Gefänguiss  zu  Au- 
bom  nnd  ward  von  5  FSydiiatera  emgehend  stndift  ESner  davon,  Mac 
Donald'),  btt'ichtet  darüber  anafübiiieb.  Es  zeigte  sich  keine  Spur 
von  geistiger  Erkrankung;  naeh  Aussn^'en  des  Mörders  hesimd  aucli 
keine  erbliche  Belastunj!:.  Audi  der  Körper  war  völlig  gesund,  nnd 
fehlten  alle  Stigiuuta.  Geistlicher  Zuspruch  ward  abgelehnt.  Maun- 
lidi,  ohne  Granen  ging  der  Delinquent  in  den  Tod.  Er  bekannte  sich 
als  Anarcliist,  und  deshalb  beging  er  die  That  Er  ward  durch  Elektrid- 
T'tt  am  29.  Octoher  l^Ol  ^-•etödtet  nnd  7:wnr  durch  2  Bchlnsise.  die  m\i 
IbUU  Volt??  einsetzten.  Die  Execution  ;-'ehui^  volL^tSndiu',  die  LtMehenöffnung 
gescliah  durch  Eduard  Anthony  Spizk  a.  Es  fand  sicii  nicht  die  geringste 
Abnormität  vor  and  das  Oehini,  welobes  genau  makroskopiseb  nntertnebt 
ward,  zdgte  neb  vOllig  gesund  und  normal  gestaltet.  Die  mikrod^opiscbe 
Untersuchung  musste  leider  unterbleiben.  Die  Kopfmaasse  waren  die  ge- 
wöhnhchen.  der  Typus  der  eines  Polen.  Nicht  die  Spur  eines  Ver- 
brechertypus, wie  die  GypsabgUsse  hinreicliend  zeigen.  Das  Gehirn 
mit  den  weichen  Hunbinten  wog  friacb  1460  gr,  ebne  Letstere  1415  gr, 
also  etwas  mehr  als  der  Dorebscbnitt  bei  den  Polen.  Spifka  meint  mit 
Itecht,  dass  wahrscheinlich  bei  manche  i  \  rhrecliem  und  Entarteten  gewisse 
klassische  Abweichungen  vom  Oehirnhau  Normaler  vorkommen,  dass  sie 
ai)er  bisher  zu  gering  an  Zahl  und  zu  wenig  bestätigt  sind,  um  daraus 
irgend  welche  sichere  Schlüsse  zu  ziehen.    Czolgosz  ist  ein  «social  Elrkrank- 


U  Carlo»  Mac  Donald,  The  trial,  execatioa,  aotopcgr  snd  mental  etstos 
ot  Loott  F.  Oxolgoss,  alias  Fred  Niemann,  the  assasains  of  Pretideut  Mc. 

Kinley  with  n  rrjiort  of  thr  post  niortcin  examination  by  Eduard  Spitika. 
The  Jounuü  uf  uieutal  patholog.  vol.  1.  Dec  1901,  Jan.  1902.,  2io.4 — 5. 
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ter  und  Perrcrtirtei'.  ain^r  koiu  Geisteskranker*,  Unter  ersteram  Ausdruck 
verstellt  ÖpizWa  den  Auarchisteo. 

Die  üntemubmig  des  lUrden  liier  iit  eioe  eehr  wichtige,  weQ  lie 
weigiy  daM  ein  enra^^ir  ter  Aoarcbist  darehaus  körperlich  und 

^•ei.sti>r  presund  sein  k:inn.  nnil  siclier  sind  es  viele,  und  von  den  An- 
dciFu,  die  es  nirlit  p 'in  sollen,  liegen  nur  unendlich  weni^r  so  ^'enaue  Unter- 
suchungen vor,  wie  bei  CxolgOBZ,  daher  denn  alle  Angaben  und  Behauptungen 
nur  mit  groewr  BeMm  anfininehniea  aind. 


b. 

Nochmals:  Attentäter.  Von  Medidnalrath  Dr.  F.  Näcke  in 
Uubttrtusburg.  In  ungemein  scliarfer,  geistreicher  und  kritischer  Weiae 
wendet  lieh  der  berfliimte  amerikanisolie  Fiyehlater  E.O.  Spieka*)  gegen 

Talbot,  K^gis  und  Andere,  die  in  jeden  Attentäter  einen  Geisteskranken 
nnd  Entarteten  sehen  wollen,  auf  Gmnd  «^inz  nnznlünfrliclier  Erlirbun^n. 
Verfjwser  berechnet,  dam  von  1800 — 1901  im  (lanzen  (.stets  als  Mini- 
luuui)  155  hervorragende  Personen  angefallen  wurden,  197  Attentate  ge- 
sehahen  und  89  ee  Angegriffene  eterlien.  Die  ZiU  der  Attentller  belief 
eich  auf  mindestens  273  Personen.  Ein  sehr  gfoeser  TheQ  d«.Ton  war  aidier 
geisteskrank.  Andere  aber  siclier  nicht,  wozu  Verfasser  ausser  Czolj^sz  Ten 
bekmintereu  Booth,  Brt^ci,  Fiesclii,  Louval,  Lueclieni,  Nobiiing,  Sand, 
Santos,  ^pido  rechnet  und  bei  einer  andern  grossen  iieihe  et»  unsicher  lässt 
OdntOigqmmd  war  auch  lieher  Charlotte  Gorday,  deren  Sohldel  aber  auf 
Aatlienticität  keinen  Anaprach  machen  kann.  Geiuni  analomiseh  untersncht 
wurden  die  Oeliirne  nur  von  Reschi  uud  Gzolgosz  und  makroskopiscli  als 
gesund  befunden.  Von  dem,  was  von  Gehimwindunpren  als  abnorm  zu 
bezddmen  ist,  wissen  wir  z.  Z.  vid  zu  wenig  bidieres.  Der  sog.  ^Vier- 
Inidien^iras*  des  SürnhiriMi  ist  bei  lK>hen  Geiüraen  fast  normal,  also  nieht 
abnorm,  nnd  die  UnbedeckfeBein  der  »Insel*  ist  oft  nnr  Knnstprodnett 
Die  Tbat  selbst  eines  Attentats  spricht  an  sich  absolut  weht  gegen  geistige 
Gesundheit,  ünzRhlige,  aus  allen  Zeiten  hat  es  geq^eben,  di»*  ein  Attentat 
unter  bt^timmtau  Bedin^rnngen  nicht  verwarfen  nnd  kuiuetiweg»  deshalb  un- 
zorechnungsf^iig  w^en.  Mit  grosser  Schälle  endlicii  wettert  Verf.  gegen 
die  bOKge  Anibreitinig  des  Begriffs  „Entartnng*,  wobei  er  aber  jedenfalls 
an  weit  geht  Er  sollte  jedenfalls  einmal  das  Bneh  Lombroso^  ftber 
Anarchismus  kritisch  beleuchten,  und  man  würde  dann  sehen,  wie  viel  da- 
von vor  der  kritischen  Luj)e  Itf^^^tehen  würde!  Leider  sind  aber  gtrade  in 
Amerika  solclie  nüchterne  uud  kritische  Köpfe,  wie  öpizka,  vielleicht  uucii 
aellmr  ab  bei  nnit 


9. 

HomesexneUe  Annen ee.  Von  Mediemilrath  Dr.  P.  Nfteke  in 

Hubertusbnig.  Nadi  VerOffentHehnng  mdner  Arbeit  über  „Angebot  nnd 
Maehfrige  von  HomeaexneUen  in  Zcitangen''  eehiekte  mir  ein  College  aas 


1)  Spltzka,  Remarks  an  the  Czolgosz  case  and  aUied  qoastions,  as  pte- 
sented  by  Dr.  Tal  bot.   Medical  critio,  iU02,  Jan. 
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Klcfam  Mitthcilniigeii. 


Haiubnrg  aas  einem  gössen  Uamborger  Blatte  eine  sehr  charakteristische 
Anzeige,  die  flu  Dmillichkeit  flieher  nidtte  zu  wOnscben  übrig  lässt.  leh 
ksse  na  daher  hier  folgeo,  nunal  «olche  nnvenehimte  Annoneeii  Ton  Seiten 
der  Frauen  \iel  seltener  sind,  als  aeitene  der  Mioner. 
8ie  lautet  folgondermaassen: 

Frauen-Freunds  eh  aft! 
Gebildete,  geistreiclip.  freid^nkenflf^  Damo  .-ucht 
die  Bekanntschaft  einer  reichen  Dame  zweckt»  freund- 
adiafüidieii  Verkehrs.   Offerten  erlk  n.  ,Sappho* 
hnnp^oeflagemd  Hambnqif. 

DflM  hier  line  reiche  Dame  geeneht  wird,  deutet  vifOicicht  anf  ge- 
werbsmässige Homosexualität,  mindestrns  aber  auf  Parasitrtitlmm  hin,  da 
ilir  ^iomt  dnfä  Vermögen  der  , Freundin"  ;:Ieicli^'ü1tig  sein  iiiü'^te,  Sie  vnH 
offen  bai-  mit  ihr  and  auf  ilire  Kosten  in  dulci  jubiio  leben.  Ich  ei-wähnte 
in  memem  Anfeatse  nodi,  daea  gerade  Ifaflecnre  und  MaaBeoBen  gern  iSA 
an  nnsttehtigen  Handhingen  hergeben,  wie  aneh  Iwan  Bloeh  m  aenieni 
^otlitn  veröffentlichten  und  höchst  lesenswerthen  Buche:  Beiträge  zur 
l'sychopatJtolofrie  sexualis.  Dresden.  Dohm  1902,  betont.  Aneh  das  schmäldiclie 
Erpressertimni  liabe  ich  wieileriiolt  Itervorgehobeu,  dagegen  niclit  der  Mög- 
lichkeit gedacht«  dass  auch  sonstige  Verbredien  gescliehen  können.  So 
hat  s.  B.  de  Blasio  i90t  mitgetbeilty  daes  von  den  meist  jungen  Lang- 
fingem  Neapels  nicht  weniger  als  35  Proe.  paarire  Fidensten  sind,  nnd 
zwar  —  tun  die  Aetiven  an  bestehlen. 


10, 

Von  Dr.  Hahn,  Sonnenstein.  In  dem  Vorst  er  scheu  Bericht  über 
die  Verwaltung  der  veremigten  Bedrksirrenanstalt  Stephausfeld-Hördt  für 
die  Zeit  vom  1.  April  1900  bis  31.  MSns  1901  lesen  wir  a  17:  ,Dem 
in  angesdiener  Lebensstellung  befindliehen  Vater  eines  Kranken  wurde  auf 
seinen  Wnnseli  sHn  kranker  Sohn  zu  einem  Spaziergange  ausserhalb  <Vr 
Anstalt  mitgegel>eu  mit  der  Bestimmung,  ihn  des  Abends  zur  rechten  Zeit 
wieder  in  die  Anstalt  zurückzubringen.  Es  wurde  Abend,  und  der  Kranke 
war  noch  nicht  snrüekgekehrt.  Da  in  der  Nacht  wurden  wir  dnreh  lanten 
Lärm  gestört,  und  als  wir  nachsahen,  fanden  wir  den  Vater  nnd  Sohn  in 
völlig  betninkenem  Zustande  sich  vor  der  Anstalt  herumtreiben.  Die  ener- 
gische Hilfe  des  i'ersonals  war  €ifi>iderÜch.  um  den  Kranken  in  dip  Anstalt 
und  den  Vater  zur  Eisenbahn  zu  bringen.  Am  folgenden  Morgen  kam  der 
Vater  in  hOcfast  verwahrlostem  Znstande  znr  Anstalt  nnd  bat  ons^  wir 
möchten  ihn  verbinden.  Mit  einem  Bovolver  hatte  er  sich  in  der  Hentgegend 
zwei  Schflssc  beigebracht,  die  selnvrrere  F,i><eli(  Innngen  jedocli  nielit  7:iir  Foljre 
gehabt  hatten.  Von  dem  inzwischen  niiclitern  gewordenen  Kranken  \vur»ie 
uns  nun  initgetbeilt,  dass  sein  Vater  ihn  am  Tage  vorher  und  auch  friilier 
schon  gelegentlieh  aufgefordert  hatte,  er,  der  Sohn,  solle  ihn,  den  Vatov  er- 
Bchiessen.  Diesem  Ansfamen  nadiankommen,  hatte  sieh  der  Kranke  ent- 
schieden geweigert  und  versucht,  seinen  Vater  von  seinem  Vorhaben  ab- 
zubringen. Da  der  Vater  immer  weit*"r  in  ihn  dranjr,  ?n  wusste  sich  der 
Kranke  nicht  anders  zu  helfen,  als  dass  er,  da  sie  einmal  beim  Trinken 
waren,  seinen  Vater  dazu  veranlasste,  immer  mehr  an  trinken.  Der  Erfolg 
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war  auä^t  tler  riuiikeiihüit  beiilei'  lier,  dass  der  V'ater  nicht  an  demaeiben 
Abend,  aber  am  anderen  Morgen  sich  zu  erscbiesseu  versuchte.'^ 

DieBer  nerkwflrdige  und  wohl  tioog  dasteheiide  FtSIf  daaa  ein  Vater 
Mmen  geisteskranken  Sohn  zun  Vatermorde  zu  veranlassen  snohty  dOifto 
«pine  pfTchologischf^  Erklärung  in  Folgendem  finden.  Der  Viitcr,  eine  ent- 
schieden paychopatliisL'iie  Persönlichkeit,  ist  offenbar  (iurdi  t  luoni.schen  Alko- 
holmissbraudi  geistig  und  sittlich  allmülilidi  auf  ein  tieferem  Niveau  herab- 
und  ieines  Lebens  flberdrBasig  gewoiden.  ZagleUi  hat  er  alle 
Energie  eingebOsst:  .so  fehlt  ihm  jetzt  der  nOChige  Mutli  nnd  die  erforder- 
Ilclie  \YilI<-nsknift.  sich  sdlist  aus  dcni  Tx-hen  zn  schaffoii.  Um  ^'Inichwohl 
zum  Ziele  zu  gelangen,  wendet  er  sii-h  an  scinrii  ;_'t'istt'skrankrn  S<thn,  dem 
gegentlber  er  sich  anscheinend  noch  in  der  traurigen  KoUe  eines  Helden  zu 
gebüen  mAt,  der  freiwillig  den  atotann  EntachlnaB,  ans  dleieni  Baeem  m 
•dieiden,  geittst  hat.  Der  Sohn  aber  bedlat  widinr  Sparten  des  Yat^ 
noch  geistiges  und  sittliches  Urtheilsvermögen  gcnn-i.  um  dem  hartnäckig; 
wiedorliolten  Ansinnen  des  Vaters  nicht  nachzukommen;  ja  er  sucht  letzteren 
gefliä^uüieii  von  seinem  Vorhaben  abzubringen,  zuletzt  dadurch,  dass  er 
ihn  veranlasst,  mehr  und  mehr  zn  trinken.  Der  im  Gefolge  dieser  eigen- 
tbOmliehfln  Sitaation  herbeigefilhrte  sehwers  Ranaehanstand  hat  jedoch  nur 
V>A'^*\  ihm  der  Yater  nicht  an  demselben  Abend,  aber  am  andern  Murgan 
das  Geschoss  gegen  sieh  selbst  riclit<'t,  vielleicht  im  Zustandt;  «rt^trübten  Be- 
wusstseins  oder  momentan  durcli  die  lutuxicatiou  lierbeigefülnter  Steigerung 
der  Energie  in  Folge  Auböchaltung  aller  zuerst  vorhandenen  gdstig-sitthclien 
Hwnmgngen  nnd  Bedenken. 


15* 


Besprechnngen. 


a.  Bfleherbesprechiingeii  von  Ernst  Lohting. 

I. 

Aeritliclie  Ethik.   Die  Pflicliton  des  Arztes  in  allen  Beziehungen  seiner 
Tliätij;keit,  Von  Dr.  med.  Albert  Moll  in  Berlin.   Stuttgart,  Verlag 

von  Ferdinand  Enke   11)02  (XIV  n.  Seiton). 

Der  Natne  Albert  Moll  ist  in  der  Bibliojjriapliit'  der  Kriminalistik 
nicht  mehr  fremd.  iSein  Trüger  ist  Arzt  und  scheint  t>idi  die  venlieusthclie 
Aufgabe  getteDt  an  liabaii,  diejenigen  Fragen,  an  deren  LOnmg  Mediein  mid 
Jurisprudenz  in  gleiclier  Wose  interessirt  sind,  einer  dringendst  bedflrfligen 
Lfisun;.'  n.ther  zu  bringen.  Insofern  zählen  seine  Schriften  über  ITypnotis- 
nius  und  sexuelle  Fratre  zu  den  beaelitenswürdigsten  dieser  Art.  Zu  diesen 
mediciiiisch-juristischeu  ötreitiragen  sind  in  jüngster  Zeit  neue  hinzugetreten, 
TOB  deoaD  hiiiptBldifidi  das  itifiiohe  B«ii&gialbfliinalM  und  das  sogsoamite 
irsdidie  ESngrilEBreoht  vielfache  Discnsaion  ainhren  haben.  Wae  ist  in  sol- 
ehen  nnd  manch  anderen  Fällen  Pflicht  des  Arztes?  Darauf  soll  die  neueste, 
an  Umfang  wie  Inhalt  bedeutendste  Schrift  von  Moll  Aufschlug  geben. 
^Aerztliche  Ethik''  hat  er  sie  genannt  Bereits  aus  dem  'Htel  ist  ersicht- 
lich, dass  das  Werk  m  die  Gebiete  der  Philosophie  und  der  Medioin  ein- 
Boiittgt  Der  Boden,  anf  den  Moll  sieh  damit  begiebt,  ist  kein  vor  ihm 
unbeüetener.  Aber  so  gründlich  wie  er  hat  ihn  bis  jetst  IQtmand  dureh- 
forseht,  und,  wie  wir  irlaiiben,  ohne  den  Propheten  spielen  zu  wollen,  wird 
ihn  auch  sobald  kein  Zweiter  durciiforschen.  Für  die  Philosophie  bedeutet 
das  Werk  die  Anwendung  philosopiiischer  Ergebnisse  auf  medicinische  \'er- 
hlltoisse;  für  die  Mediein  —  als  Ganses  betracihtet  —  ist  es  jedoeh  weit 
mehr.  Die  Reihe  der  medicinischen  Disciplineo  hat  eine  nlebt  anwesentliche 
Bereichernn^r  erfahren:  die  .'ii*ztliche  Ethik  tritt  als  eine  neue  Wissenschaft 
auf,  und  ihr  ;^t'bülirt,  soviel  Keferent  als  Laie  beurtheilcn  kann,  eine  r{nlle, 
welche  mit  der  verghcheu  werden  kann,  weiche  die  liechtspiiilosuphie  im 
Berelelle  der  gesammten  Jnrispmdens  behauptet,  ünd  BeehtBphilosophie  nnd 
Strsfreeht  sind  es,  die  dnroh  das  Moll'sohe  Buch  vielfaeh  FOrdemng  nnd 
Anregung  erfahren.  Arzt  nnd  Jurist,  wie  oft  berühren  sich  ihre  Bahnen 
in  Recht  und  Processi  Dies  erheischt  einereeits  »'in  gemeinsatnes  Arbeiten, 
andererseits  die  Forderung,  dass  der  Eine  mit  dem  Gebiet  des  Andern  nicht 
ganz  unvertraut  sei.  Moll  ist  tolerant  und  steckt  dieser  Forderung  sehr 
enge  Grensen;  er  verlangt  vom  Juristen,  dass  er  sieh  stets  bewnsst  bleibe, 
wo  seb  Wissw  zn  Ende  sei  und  er  das  des  ärztlichen  Sachverständigen  in 
Anspruch  nehmen  müsse.  Vom  Arzt  hinwiederum  fordert  er  die  Kenntniss 
derjenigen  (jrenzcn,  welche  ihm  Ethik  und  Kecht,  insbesondere  Strafrecht, 
ziehen.   Wie  ein  rother  Faden  schlängelt  sich  fast  durch  das  ganze  Buch 
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die  Betonang  der  ThatsacLe,  dass  sich  der  Arzt  in  emem  Dilemma  befindet, 
bei  Ani?nbnTts:  seines  verantwortungsvollen  Bmifea,  den  er  sieh  rar  FCKebi 
gi^adit  Lat,  mit  ilem  Keciite  in  ColÜBion  zu  gerathen. 

Eine  l){>eiudon  ist  noUi wendig,  und  es  bandelt  sieb  um  die  erforder- 
Helie  Einwflligtuig.  Der  Kruike  irt  aber  bewoaBäoe.  Seinen  Namen  kennt 
man  nicht,  seine  Angehörigen  ent  re^t  nidlt  Der  jPatieot  ist  ein  Kind. 
Ein  chirurgischer  Einfri'iff  mu?=  rn^ch  vorfrenommen  werden.  Die  Eiinsilli- 
2Ting  der  Eltern  kann  nicht  ein;:eii<tlt  werden,  da  die  distantia  lod  zu  ^OäS 
iäL  —  Zum  Arzt  kommt  ein  Alauu  mit  verwundeter  liund;  die  Wunde 
atammt  tob  emem  Verbreohen^  das  der  Patient  begangen  hat  Soll  Uer 
das  Irztliche  Berufsgeheimniss  gewahrt  werden,  oder  soll  der  Arzt  es  brechen, 
wrn  dadurch  den  Verdaelit  von  einem  T'iischuUiigen  abznlenkenV  —  Wenn 
der  Arzt  in  dem  Bräutifrani  seiner  Schwester  einen  Syphilitik»  r  r  ntdeckt, 
soll  er  ais  Arzt  dies  geheim  halten  oder  aie  Bruder  handeln  uuU  dadurcb, 
daas  V  nngeeehmfaikt  die  Walulieit  Mgt,  das  Zustandekommen  einer  ver- 
dcrbfidien  Ehe  veriiindem?  —  Darf  ein  Nervenarzt  dnem  hysteriMhen 
Fraaenzimmer  Schläge  verB^aen,  um  dadurcli  denjenigen  Gehorsam  zu  ^- 
zielon.  bei  de^«ien  Vurhandeasem  die  fieilong  mit  Gewissheit  in  Aossidit  ge> 
stellt  werden  kann? 

Diese  wenigen  Fälle  aus  der  überaus  reidien  Casuistik^  welche  Mol  Ts 
«AersOiehe  Ethik*  ansseiehttet  nnd  ihr  eben  so  hohen  praktisehen  Werth 
verleibt,  zeigen,  in  weich  schwere  und  verwickelte  Lagen  ein  Arzt  kofUBien 
kann.  Hier  bedarf  der  Arzt  eines  festen  sittlichen  Grandes;  wie  diesen  aioh 
Moll  denkt,  davon  priebt  sein  Bucli  Zetiprniss. 

Die  gAerztlicho  Etliik"  zerfällt  tu  11  ilaupt^itücke,  weiche  folgender- 
maMseo  betitelt  shid:  I.  Begriff  nnd  Inhalt  emer  indichen  Ethik,  n.  Anst 
and  Client  (da  der  Arzt  von  Berufs  wegen  es  auch  mit  Gesunden  zu  thun 
hat,  sddägt  Moll  vor.  sieh  <les  Wortes  _ Client anst.Ttt  des  liislier  ühlieheii 
Ansdrnckes  -Patient"  zu  liedieneni.  III.  Kate^rorien  von  Aerztcn  und 
Ciieuten.  lY.  Bedenkliche  ärztUche  idaassnahmen  (diese  Ausführungen  sind 
Tom  krimina&lisohen  Standpnnkte  ans  besonders  beacfatenswerth;  Idar  wird 
n.  a.  «neb  die  FVage  der  Farforation  nnd  des  Kaisendmittes  behandelt 
Uer  wird  die  Clürurgie  in  ihrem  Vt  ihältniss  zur  Körperverletzung  bespro- 
fhen.  und  Moll  «relanpl  zu  der  Ansicht,  „dass  Hnndlnnjren.  die  sonst  straf- 
liar  sind,  den  Charaktei*  der  Sö'afbarkeit  verlieren,  wenn  sie  iu  berechtigter 
Ausübuug  des  ärztUcheu  Berufes  vorgenommen  werden V.  Wirthschaft- 
liflhes.  YL  Standesfirsgen.  VIL  Friratleben  (S.  395  fg.  beachtenswerthe  Worte 
gegen  das  DneH).  VIII.  Hy^enndies.  IX.  Sacliverständigenthätigkeit. 
X.  Mediriniselie  Wissenschaft  und  Forschung.    XI.  Vorbildung  des  Arztes. 

Dieses  Inhaltsverzeichniss  zeigt,  djiss  in  der  Tliat  Moll  „die  Pflichten 
des  Arztes  iu  allen  Beziehungen  seiner  Thätigkeit'^  darzustellen  vermocht 
hat.  Anderarseits  zeigt  sein  Bneh  aneh,  wie  nothwendig  fOr  den  Arzt  die 
^fintiifa*  der  ihn  betraffenden  Beditsyerhältnisse  ist.  Schon  vor  Moll  hat 
es  nicht  an  dem  Vorschlage  gefehlt,  nach  Analogie  der  Vorlesun^ren  ni>er 
gerichtliclie  Medicin  für  Juristen  solche  tlber  medicinisclic  .lurisprudeuz  für 
Mediciner  an  den  Universitäten  eiuzutiüuen.  IluffentUch  tragen  Moll  s  Aus- 
filhmngen,  obwohl  in  ihnen  vm  dieser  Anregung  an  keiner  Stelle  direet  die 
Bede  ist,  an  ihrer  VerwItUidiaog  bei  Dass  dieses  Weiic  de  lege  ferenda 
eine  Kinflnssnahme  vei^ent^  enchemt  selbstverstftndlieh.  In  einem  Falle  tritt 
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Moll  selbst  mit  einem  Vorschlag  de  k^^^o  ferenda  anf,  indem  er  bei  Geriehti»- 
vcriinndluii^ren  weiren  Vorlptznnfr  dos  Henifsfr*?heimnisses  Aussdiliessuug  der 
Ueffeuüiclikeit  vuibciilägt,  welche  derzeit  uur  hei  Geiälurdimg  der  öffentUcheu 
Ordnung  und  der  SitÜiolikdt  erfolgen  kann.  Aber  aaeh  sonst  sind  wnnde 
Pnnkte  des  geltend«!  Recldcs  deutlich  bezeiclinct.  Bedenklich  de  le^  lata 
erscheint  es  tin«?.  -wenn  Mull  saprt  (S.  102):  .  Wenn  eine  höhere  Pflidit  vor- 
liegt, ist  . . .  der  Arzt  lieiecidijrt,  das  Scliweigen  m  brochen.''  Ja,  vora 
ethischen  btandpunkte  auB  allerdings.  De  jure  hingegen  muiis  üaroii  fest* 
gehalten  weiden,  daas  ein  mangelliaftes  Gesetz  denn  doch  aaeh  Oesets  ist, 
und,  wie  Lannnasth  sagt,  „in  keiner  Weise  entschuldigend  wirkt  der 
,Recht8  wahn*,  die  Meinnn;:,  dass  eine  Thal,  ileien  Strafliarkeit  nach  staat- 
lichem Hechte  dem  Thäter  bekannt  ist,  von  irjrend  eincni  .höheren'  (Gesichts- 
punkte aus  gerechtfertigt  sei''.  Auch  erscheint  es  uns  rechtsirrtliUmlich,  dar- 
ana,  dass  das  Strafgeseta  den  Seibatmord  niobt  yerbi^et^  die  Folgerung  zu 
uehen,  der  Ant,  der  an  einem  soreehnungsfälugen  Selbetmordcandidalen  den 
Aderlass  vornehme,  handle  durcli  einen  Einsclinitt  m  die  Vene  widerrecht- 
Hell  fS.  2f?6).  Eine  v(ini  Gesetze  nicht  mit  Strafe  bedrohte  Handlnni!:  ht 
allerdings  erlaubt;  „erlaubt^  und  , berechtigt*'  sind  aber  deswegen  noch 
nicht  identisdie  Begriffe. 

Oegen  die  EtläE  bat  Holl  mit  diesen  Bebanptnngen  nieht  verrtoaien; 
•darum  thun  sie  einer  medicnuachen  Ethik  auch  nicht  im  MindeBten  Abbmcli. 
Sein  Werk  ist  eine  auasergewöhnlicli  bedeutende  Erscheinung;  es  be.rrründet 
eine  neue  Wissenschaft,  an  deren  Ausgestaltung  Mediciner  und  Juristen,  Hii- 
lüsophen  und  ilieolugen  mitarbeiten  sollten.  Moll  kann,  olme  Gefahr  zu 
lanfen»  als  nnbescfaeiden  angeaeben  m  werden ,  von  seinem  Bnebe  sagen: 
,Exegi  monnmentnm  aere  perennins.* 


2. 

Sociale  Gruppe  und  Straf  recht  Vortrag,  gehalten  am  14.  Februiu 
1900  in  der  jnristiacii^fltaatBwisBenacihafäichen  GeseDsebaft  in  Gaerno- 
wll«  von  Dr.  jur.  Friedrich  Kleinwä<  Ii  ter .  k.  k.  Ilofratli  und  Pro- 
fessor äev  Staafswissen.scliaften  rtn  der  T'iii\ ei-sit;U  Czernnwitz.  Se- 
paratabdruck aus  der  „Allgenu'inen  itsterreichischen  Ge^chts/.eituML^'• 
Wien,  190Ü.  Manz  sche  k.  und  k.  Hof -Verlags-  und  Universitiitöbuch- 
bandluug  (47  Seiten). 

Das  vor  ilim  nor  von  Wablberg  einer  ErOrtemng  ontersogenep  an- 

gemein  sclrvvicriire  Gi  biet  der  Beziehungen  von  Nationalökonomie  und  SIzsf- 
recht  hat  K  lein  wä  cht  er,  einer  der  verdiensti'ollften  Nationalökonemcn  des 
iieutigen  Oesterrrieli.  iietreten.  So  originell  der  (Jedanke  ist.  welcher  dtr 
vorliegenden  Schrift  m  Grunde  liegt,  so  meisterhaft  iät  er  aubgclulirl,  uu«i 
dieliteratar  der  Erimhialpolitilc  lonn  Kleinwftehterls  AnaffibrnngeD,  so 
wenig  sie  ancb  die  lex  ferenda  dtrect  berühren,  zu  ilirt  n  vortrefflicfaaten  Bei* 
trftgen  zählen.  Wü-thschaft  und  lleclit  —  davon  pht  Kleinwilclitrr  nn? 
—  hHncen  enp-e  zusammen.  Fflr  das  Privatreclit  ist  dieser  Zusanuneidianji 
mit  dem  wirüischaftlichen  Complexe  nie  geleugnet  woi'den,  aber  auch  «.las 
Strafreebt  bat  Beaiebnngen  snr  Wurdiadiaft  ReebtBordnnng  ist  der  gesell» 
sehaltliclie  FHeden^  nnd  Sdinta  der  menschlichen  G^ellsdiaft  gegoi  FVieden»- 
bmoby  welcber  Art  immer,  daa  ist  der  Zweoli  der  Strafe  und  der  Straf- 


Digitized  by  Google 


8S3 


rHclitspfli^r»-'.  \«n  xeiöc'ki» 'denen  £intheiluiigs<rrfln(len  (socialer  und  imiivi 
tiuelltr  Natur)  ausgeheail,  {gelangt  KleinwäcUter  zu  einer  Dreitla-ilung 
▼OB  Raditag^tonn,  sa  deran  Sehnte  die  Gesetzgebung  dnreh 
das  Strafgesetz,  aber  auch  durch  andere  Gesetze .  Strafsaaetionen  erlaasen 
hnt:  diese  drei  Gruppen  sind  die  territoriale,  die  berulsLrenns^^ensehnftliclie 
Uiui  dif  kiicliliehe.  Nach  eiiK-r  kurzen  CharakterLsinin;:  tliescr  Intcresseu- 
grappeu  greift  Klein  wacht  er  die  an  zweiter  Stelle  geuauute  als  die  ihm, 
dem  Yoiluwtrdi,  niiSdiidiegende  henoB  imd  imterenehty  inwiefern  deren 
biieranen  durch  das  Stmfrecht  geaehfttit  wenlen.  Dieser  Schutz  ist  ein 
directer  und  ein  indirecter;  ein  directer  —  durch  Sti*afdrohung  {regen  die 
u.  a.  aucli  das  w  irthsf hnftliche  Leben  b^rOhrrnden  !|;emeinen  Verbrechen, 
dann  aber  aucii,  wenngleicli  nur  in  beschränkteut  Maassei  duroh  die  jSorni 
des  $  467  (Meir.  8t  G.  B.  zum  Sehntze  des  sogenannten  «geiiligen  Eigen- 
thnms*.  Ein  indiieeter  Schutz  irird  gewihrt  durch  Strafdrohungen  gegen 
nnbefugte  Bemfeamnaa^ongen ;  diesbezflgü(^  verweist  Klein  Wächter 
.nnf  die  Besflinninnpren  fresfen  Knrpfnwhf»rei,  unbefugten  Arzneienverscldeiss 
uud  unbefugteü  Handel  mit  Giften  (§§  343,  354  und  3B1  St.  0.  Hj,  wozu 
noch  die  Bestimmung  des  Art.  IV.  Z.  5.  E.  G.  z.  C.  V.  0.  gegen  die  Wiukel- 
Bchraiberei  bitte  erwähnt  werden  Icflnnen.  Em  tndireeter  Schutz  wird 
aber  der  ,80dnh>n  Gruppe*"  auch  zu  theil  durch  die  sogenannte  Straf* 
Gesetznovelle,  derziifidire  mit  frewis>ien  VerurtheilnTT'en  u.  a.  auch  die 
TnWiigkeit  zu  bestiuiuiteu  Berufsausiiltungen  verbunden  ist.  Auf  S.  IS 
uud  1 9  werden  —  theils  de  lege  lata,  ilieils  de  lege  ferenda  —  die  B^tim- 
mnngen  zum  S<Autze  des  ErwerbslebenB  «nsffthriich  mitjE^etheilt.  Besonden 
eingegangen  wird  auf  die  ^Kammern",  von  denen  die  Ilandebkammem  gar 
kein  EHsciplinai-f^trafrccht,  die  Notariatskammcm  nur  ein  st  iir  In  sel ir:inktes. 
hingegen  die  Aihnkaten-  und  Aerztekammern  ein  weitgeliendes  haben:  im 
Anschlüsse  an  die  Kammern  wird  der  Gewerbegenossenschaften  gedaciit. 
Kleinviehter  plaidirt  fttr  ön  autonomes  Strafreoht  solcher  Zwangsrer- 
eimgungen,  woliei  sich  die  Staatsgewalt  die  fVagen  vortegoi  müssen  wird, 
,ob  sie  dasjenige,  was  die  Gruppe  als  strafbare  Handlung  bezeichnet,  auch 
als  ptrafh.ire  Handlung'  ireltoTi  lassen  kafin  und  will"',  und  »nh  sie  gestatten 
kann  uud  will,  dass  die  von  der  Gruppe  icstgesetzte  Strafe  zur  DurchflVii- 
ruDg  gelange**  Unabhftngpg  von  staattioher  Grenehmlgung  soll  nur  ^e  Strafe 
der  Anasdilieaenng  sein.  Gegen  Schluss  seiner  faiteressanten  Ausftlhrungen 
kommt  Kleinwftehter  auf  die  Oartelle  iin«i  nt  werkrereine  zu  sprechen. 
Vom  re<»hflichen  vne  momlisehen  St.mdpunkte  findet  er  begi'ündet.  dnrcii 
uiateiielle  L'uterhtülzuugen  strikeudeu  und  ausgesperrten  Arbeitsgen osseu  bei- 
zustehen. Kleinwächter 's  Ausführungen  betlurfteu  einer  cxacten  Grund- 
lage; als  aoldie  w&Ute  er  aus  nah^egenden  GrOnden  das  OBterreichisehe 
Bedit.  Der  Gedanke  jedoch,  welchen  and  wie  ihn  Kleinwächter  ver- 
tritt, ist  von  jeder  positiven  Reclitssatzung  nnnldi.iHiri^^.  sollte  vielmehr  in 
jedem  Rcehts^itaate  ;^'is('tzlicho  Anerkennung  (nicht  nur  Duldung)  finden, 
und  in  die^eia  Siuae  verdienen  Kloinwächter's  Erörterungen  cutschiedou 
atidi  aoaseihalb  OestOTeichs  Beachtung. 
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8. 

Genesis  und  Thatbestand  der  Militärdelicte.  Von  Franz  Kleo- 
manü,  k.  u.  k.  Major- Auditor,  Lehrer  au  der  Theresuuiischeu  Mi- 
litlr-Akadeiiiie.  Win,  Veriag  von  L.  W,  Seidel  &  Sohn,  k.  n.  k.  Hof- 
Bndüiiiidler.  1008  (SIS  Seitoi). 
Auch  wenn  die  Militär-Jurisprudenz  nicfat  so  spärUch  wSre,  dass  jedei 
ßich  mit  ihr  befassrndo  Werk  ein  Erei^Tiiss  ist,  müssten  Klee  mann 's  Aus- 
fülmmfren  auf  das  Dankbarste  begi'üsst  werden.  Zwar  lässt  sich  nicht  leujr- 
nen,  dass  der  Titel  dem  Inhalte  des  Buches  in  mehrfacher  Hinsicht  nicht 
ent^iidit  Bi  aind  in  dem  Bvelie  ebeo  nieht  nur  die  flpeeifiBeiieii  IGlitir» 
deKete  behandelt,  sondern  es  ist  das  Weeen  und  die  Geschichte  des  Militär- 
strafreclits  tiberliaiipt,  also  aiidi,  soweit  es  andere  als  MihtärdeUcte  betrifft,  nicht 
minder  aber  (b^r  alljremcino  T!ioil  dos  Militäi-Htrafrechts  bobnndolt.  Ausser 
dem  Thatbestand  der  einzelnen  Miiitäideücte  wird  auch  eingehend  bei  ihrer 
Beetnfung  verweilt,  and  das,  mm  auf  dem  Tltall»Ialte  ato  ,G«ne8iB*  bd- 
xdchnet  wird,  erscheint  bei  jedem  dem  Tliatbestandc  gewidmeten  Panigrapli 
des  betreffenden  Militärdelictes  als  kurze,  reclitsfresehielitliche  Einleitung,  so 
dass  die  Bezeichnung  „historisch  und  dogmatisch  dargestellt-  eher  am  Platze 
wäre.  Jedoch  die  Auswahl  dee  Stoffes  muss  als  glücklich  bezeichnet  wer- 
den. Denn  die  tSO^aSOOMiiak  Deüeto  dea  BfifitBiatrafgesetibadies  sind 
faat  ad  yerbnm  aowie  im  allgeineinen  Straf geaetilraeli  gengdt,  ma  daaa  dis 
Paragraphenziffem  naturgemflss  Versdiiebungen  erfalirai  haben;  in  der 
wissenschaftliehen  Bearbeitung  kommen  somit  die  strafrechtliclieu  Arbeiten 
eines  Finger,  Janka,  Lara  masch  aucli  der  Lehre  des  Militärstrafrechtes 
zu  statten.  Zn  dieeen  systematischen  Darstellungeu  tritt  nun  Kleemauu  s 
Weik  ala  wertiiyolle  ErgSnaong  iiintn.  Im  allgemeinen  TM»  littte  £ea> 
falia  die  DanrteUnng  des  militärischen  Strafensyatama  nnd  der  ganz  eigenarti- 
gen Ehrenfolgen  militärgerichtlicher  Verurtheilung  genügt,  <l:i  (br  sonsti^'e 
allgemeine  Tlieil  nichts  vom  Civilstrafreehte  besondci-s  Abweichendes  eut- 
liiUt  In  §  3  „Geltungsgebiet  der  Miütäi- Strafgesetze"  hätte  der  besonderen 
Beatinminng  dea  §  438  St  P.  0.  ErwilinQng  gescliehen  kOnnen;  im  ataad- 
-reehtüchen  Verfaliren  unteretehen  nämlich  nach  flsterreichisehem  Beehte  andh 
Militärpersonen  dem  Standgerichte.  Bei  der  sonst  klar  gehaltenen  Darstel- 
lung der  Verbrechensconcurrenz  vermi.ssen  wir  die  (""^ntei-seheidung  von 
Real-,  Ideal-  und  Gesetzesconcunenz.  lüchtig  defmirt  ist  das  Wahndelict 
ala  eine  Tom  Geaetae  nieht  mit  Strafe  bedrohte  Handlung,  welohe  dar  Tbiter 
für  strafbar  hält;  wenn  aber  Kleemann  dies  durch  das  Beispiel  der  y,Wm- 
handlung  eines  Soldaten  durch  einen  nieichgestellten,  welcher  der  Meinung 
gew  esen,  dass  er  sich  an  seinem  Vorgesetzten  vergi-eife'*.  zn  belegen  sucht, 
vei'wechselt  er  in  irreführender  Weise  den  Begriff  des  Wahndeiictes  mit  dem 
dea  ontaugiiohen  Versnchea.  Wenn  Kleemann  durchans  ein  Beispiel  eines 
Wahndefictea  haben  will,  ao  erlaubt  aieh  Referent  ihm  Folgendea  mitnlfaei- 
len:  Referent  konnte  auf  dem  Lande  beobachten,  wie  Hausbesitzer  ganz  vei^ 
stöhlen  Früchte  von  überhangenden  Ae-^ton  nachbarlicher  Bilume  und  Sträu- 
dier  pfltickten,  in  der  Meinung,  einen  Eingriff  in  eine  fremde  Eigenthums- 
sphäre zu  begehen,  während  doch  §  422  a.  b.  G.  B.  ihnen  dies  gestattet. 
Unriehtig  iat  aneh  die  Anaicht  Kleemann *a,  daaa  die  Vernrtiieihing  wegen 
einee  Verbreefaena  «eben  AnasdbUeaaangagnmd  vom  ^^t*«*»^^tffviw1ffgft 
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({  1210)-  begründe,  während  nach  dem  Wortlaute  des  §  1210  a.  b.  G.B. 
em  Mitglied  einer  Gesellscliaft  n.  a.  dann  ausgeschlossen  werden  kann, 
,wenn  es  durch  ein  Verbrechen  das  Vertrauen  verliert es  ist  diese  Aus- 
iddieKung  somit  keine  Ehrenfolge,  sondern  das  Verbrechen  ^ebt  den  an- 
dern OeseUschaftam  nur  das  Reeht,  den  Verbreeher  masaaMBum^  aber 
nicht  jeden  Verbrecher,  sondern  nur  solch  einen  (was  wohl  sn  beachten  ist), 
der  durch  das  Verbrechen  vertrauensnnwürdifr  wird.  Hinfre^ren  liis-^t  der 
besondere  Theil  an  Exactheit  der  Auorduung  des  Jjtoffo.H  und  au  Klarheit 
in  seiner  Darstellung  nichts  zu  wünschen  übrig.  Nicht  jeder  \  ei-stoss  gegen 
die  Normen  dea  MOitlnbtfgeBetibneheay  auch  nicht  jedes  gegen  Rechtster 
mflitiriadier  Natar  gerichtete  Verbrechen,  sondern  nur  solche  VerbrMlien 
flind  Militarrlelicte ,  bei  welchon  nnthw(.'ndi;;er  Weise  eine  Mllitiirperson  als 
Thäter  in  iietraclit  kommt  la  Uiejem  Sinne  icelan;;!  Klee  mann  /,ur  Ent- 
wicklung folgender  DeUcUbegriffe :  Subonlinationsverletzung,  Meuterei  und 
Empörung,  Achtungsverietznng  gegen  ebieHOitSrwache,  Kiiätbefolgung  von 
Einbenifnngsbefelilen.  Desertion  und  eigenm&chti^'e  Entfernung,  Selbetbeschä- 
dintn?  Tind  Sininlaticn,  Pfiiclitverletznnpr  im  Waclitdienste.  Fei;,dieit  und  Zag- 
haftigkeit, Störung  der  militärischen  Ziieht.  IIintaii»etzun;j:  der  Dienst^-nr- 
schriften  and  Missbrauch  der  militärischen  Dienstgewait.  Freilicli  kann 
Selbstbeiehädigung  und  Sininlalion  anoh  von  dvilpetaonen  begangen  wer- 
den, und  insofern  ist  sie,  wenn  audi  nur  in  Bezog  anf  die  WdupfHdit  atraf« 
bar,  kein  eigentliches  Militärdelict  im  Sinne  Kleemann 's.  Davon  abge- 
sehen, ist  Kleemann  im  besonderen  Theile  seiner  Aiisfülinmpren  seinem 
Thema  vollkommen  gerecht  geworden.  Sein  Buch  füllt  eine  Lücke  in  der 
jnristiecbeQliteratnr  ans,  und  wer  künftighin  an  die  Bearbeitung  des  öster- 
ifichiaclien  IfUHintnfrediti  aicli  macht,  wird  dem  Kleemann 'adienWerico 
wobt  Beebnnng  tragen  mOnen. 


4. 

Graphologische  Monatshefte.  Organ  der  Dentscticn  pTapliolo^risclicn 
Gesellscliaft.  III.  u.  IV.  Jahrgang.  München,  Kurl  Seliüler  (A.  Acker- 
mannes Kachflg.),  Kgl.  bayr.  Hofbachhandlong.  Ib99n.  1900. 

Graphologische  Praxis.  Herausgegeben  unter  Mitarbeit  von  Mitgüo* 
dem  der  Deutschen  grapludogischca  Gesellschaft  I.  Band.  Redigirt 

von  Hans  H.  Busse.  Mit  22  Handscliriftcnprohrn.  Mtunlicn.  Ex- 
pedition der  „Graphologischen  Monatshefte*^.  1901.  —  Desgleichea 
II.  Band.  Nr.  l.  1902. 

Die  uns  vorliegenden  zwei  Bände  , Graphologische  Monatshefte"'  geben 
eiaea  deutlichen  Ueberbüek  Aber  die  Bestrebnngen  und  die  Thätigkeit  der 
GrapbologeiL  Ihre  Bestrebungen  smd  aehOn  gedacht  und  lOblicfa,  ihre  Tlil- 

tigfceit  ist  ungemein  regsam,  und  insofern  sind  wir  die  Letzten,  welche  wohl- 
verdiente Anerkennung  versagen  oder  immerhin  erzielte  Erffdjre  jrar  *^chm?i- 
lem  werden.  Wenn  wir  aber  die  Thätigkeit  der  Graphologie  näher  be- 
trachten; mj  finden  wir  xwd  Gebiete  unschwer  heraus^  auf  deaeu  sie  sidi 
bewegt,  nflmlich  Schriftdeotnng  und  SchriftenidentitttBnachweiB.  Dieae  G»> 
biete  verhalten  sich  zu  einander  ungefähr  so  wie  Astrologie  und  Astronomie; 
die  Astrologie  ist  lieiite  als  plnniper  ITumbug  allgemem  anerkannt  (höch- 
tUaa»  die  Spiritistea  sind  diesfalls  anderer  Anaichtj^  währ^d  die  Astronomie 
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siel)  u  issciisdiaftlitli  \  «M  voUkommnet  und  einen  unbestrittenen  Platz  iu  der 
uuiversitas  Utterarum  eiTungen  hat  Nun  liegt  uns  niclits  ferner,  als  die 
Haodadiftftndeiitimg  mit  dn- Astrologie  anf  eine  Stufe  m  stellen;  dtts  die 
Handeehrift  gcwieee  SefahiMfolgeningen  auf  den  Charakter  zotet,  woUea 
wir  gar  nicht  leugnen.  Aber  es  ist  nicht  die  Handsclirift  aUm.  Wenn  z.  6. 
die  Schrift  eines  Handwerkers  von  der  eJnoa  k.iTtfm?innisch  srehildetcn  <Je 
scliäftsinannes  sich  unterscheiden  lasst,  so  ersciiöpfeu  sich  die  Untui-ächci 
dungamerkmale  gewiss  nicht  mit  der  Hsndsdmft  als  solcher;  Orthographie, 
Stil,  Sehreibpapier  mid  Inasere  Form  tragen  das  Ihrige  dara  bei  MOgfieh, 
d.  b.  denkbar  ist  eSy  data  der  Charakter  Uipp  und  klar  vielleidit  dnmal 
aus  dor  Schrift  heranfsfrelesen  werden  kann;  aber,  vnf^  dip  Dinsre  heute 
liegen,  ist  das  ein  dies  incertus,  an  ^vgl.  dazu  Naecke  in  di«s$eiQ  Bande, 
S.  2 1 1  ff.).  Waä  hingegen  die  Graphologie  als  die  Lehre  vom  Nadiweis  der 
Sehriftenidentttit  betrifft,  so  hat  die  KrimlaaliBtilc  nie  ihre  Bedentnng  vtt- 
kannt» 

In  dieser  letzteren  Hinsicht  geben  die  „Graphologischen  Monatshefte"* 
III.  u.  TV.  .Tahr^ran;.'  manch  inter^snnten  AuFschhti?s.  In  erster  Linie  kun- 
men  diesbesiiüglich  die  beiden  auf  S.  ä  l  f.  III.  Band  luitgetheilteu  Fälle 
in  Betracht,  in  welchen  es  erst  nach  $600facher  VergrSaserong  mSglich 
war,  Sdiriftfälschungen  zu  constatiren.  In  dem  einen  Falle  handelte  es 
sich  um  ein  mit  Bleistift  jrescliriebenes  Testament,  in  dem  anderen  nm  einen 
Check  an  eint;  iil^erseeische  Hank.  Was  die  sonstigen  zalileich  mitgetlieilten 
Fälle  aus  der  Gerichtspraxis  anbetrifft,  in  welchen  bei  Uneinigkeit  der  Bclmft- 
experten  die  Gerichte  die  Gutachten  der  Mitglieder  der  DentHhen  grapho- 
logiaehen  Gesellschaft  den  Urthdlen  zu  Grunde  legten,  so  finden  wir  es 
YoUkommen  erklärlich,  wenn  die  Monatshefte  diese  Fälle  mit  Genngthuung 
verzeielmen,  sehen  nlier  auch,  dass  die  Grapholoi/^i*'  fiber  die  Anfän-re  f  fner 
werdenden  Wissenschaft  nicht  um  viel  hinausgekumuien  ist;  eü  wird  wohl 
Aufschluss  gegeben  über  die  Widersprüche  der  Sachverständigen,  zum  Tbeil 
ancfa,  worin  sie  bestehen;  was  aber  die  eine  Ansieht  vor  der  anderen  7o^ 
aus  iiat,  wird  leider  wie  daa  strengsle  Amtfigeheimniss  verschwi^en,  tmd 
(V.XA  ist  es  ja  gerade,  wfw  xim  nm  Tnei«»ten  .in  der  Sae.he  interessircn  Münle. 
l)(»ch  ^'ilt  aueli  hier  der  Satz:  „Keine  Kej^jel  uliue  Ausauhiue."  Der  von 
l'aul  W acht  1er  (S.  06  im  IU.  ßd.)  mitgetheilte  Fall  eines  Fehlurtheils, 
sowie  die  beigegebenen  Schriftproben  lassen  die  Ansicht  rege  werden,  dam 
Wftchtler  mit  seinen  Darle^rungen  Recht  hat.  Beacfatenswerlfa  enMsheint 
un<;  nnrh  die  im  IV.  Bd.  S.  139  f.  gemachte  lüttheünng  Aber  «Anonyme 
Briefe  und  Schruibmaschine". 

Von  den  eigentliclien  Abliandlungcn  ersdieinen  uns  die  psycholo- 
gisch tief  durchdachten  von  Meyer  am  wertfavollsten.  Dies  gQt  inabeson* 
dere  von  ^Ausdrucks-  und  Schreibbewejrung"  und  von  der  Arbeit  über 
Schriftvcrstellung  (beide  in  Bd.  IV i.  Im  III.  V>i\.  ist  ungemein  beacliteus- 
werth  der  Aufsatz  von  Keclitspraktikaat  Schneickert,  „Die  Grapltologie 
als  Hilfsmittd  zur  Eutdeckung  von  Geheimschriften'^,  w^clcher  manches  Nene 
bringt.  Bnssc  giebt  in  „Stenographie  und  Graphologie*  wichtige  Anf- 
sohlflsse  Aber  die  Identitftt  des  Urspron^  von  Stenogramm  nnd  IHeh^Steno- 
gramm.  Nicht  graphologischen  Inhsltes  smd  die  Beiträge  von  Klagea  «Znr 
Menschenkunde". 

Die  „Graphologische  Praxis"  als  interna  Vereinsorgan  entzieht  sieh  an 
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dieser  Steilr  einer  Bespreeliuiii:.  Die  auf  S.  70  initL;(  tli<  iltf*  ?i  hriftjirobe 
zeigt  der  Kriminalistik,  dasti  der  Sobatzgräbei-scliwindel  nach  wie  vor  üppig 
gedeiht. 

Don  ZeHpnnk^  Aber  die  Grapliologie  ein  endgflltigee  ürtfaeil  in  ftilen, 

sehen  wir,  wie  gflsägt.  Doch  niebt  gekommen.  Positive  Resuhate  weiterar 
PubJicationen  woixlrn  wir  t  begrfleseii  nnd  rom  Btandponlcte  vollkom- 
mener Neutralität  beuitbeiteu. 


b.  Bfleherbeeprechnngen  von  Hans  Grosa. 

5. 

• 

Handschrift  nnd  Charakter  r.  J.  Cr^pienx-Jamin.  Unter  Hit- 
arbeit von  Hertha  Merckle  in  autorisirter  Uebersetz- 
ung  nach  der  vierten  französischen  Anflage  horrtiis- 
gegeben  und  mit  Bemerkungen  versehen  von  Hans 
H.  Basse.  Mit  232  Handschriftenproben.  Leipzig.  Ver- 
lagsbnebhandlnng  von  Panl  List  1902. 

£s  war  sweifelaohne  dn  dankenswertbes  Unternehmen,  das  viel  dtirte 

Baeh  von  Cr^pieax-Jamin  za  flbersetzen,  und  es  so  weiteren  deutseJien 
Kreisen  zugSii>rlioh  zu  roaclien.  Die  ^'nrzUge  des  ponial  anp^legten  Wer- 
kes sind  m  \  ielfucli  besprochen  und  bekannt,  dass  eä  nicht  uothwendig  ist, 
m  neu  zu  behandeln ;  der  Veiiasser  hat  ausgedehntes  Material  in  vielfacher 
WeiM  in  belehrender  nnd  intoroeoanter  Weise  Tenrertfaet»  kommt  zn  einer 
Menge  von  Schlüssen  nnd  Grundsätzen  und  weiss  der  Darstellung  '  i  i- 
schaftlidies  Oepräge  zu  verleihen.  Für  forense  Zwecke  dfirfte  IJm  li 
zu  weit  gehen  und  Versuche  wie  Cap.  XIX.:  .Absehätzung  des  Citarakters 
m  Zahlen",  XUL  ^Die  SittUdikeit",  VI.  ^  iabelle  der  Elemente  dei*  Schreib- 
beivegungen  nnd  ihre  Hanptarten'^  n.  s.  w.  mahnen  den  Kriminalisten  doreb 
das  Ktthne  und  Ctewagte  ihrer  Behauptungen  zur  y<>i>4icht  So  weit  ist  dss 
Können  und  Wissen  dei*  Grapliolope  noch  nicht  ;:t'<liehen  —  es  onag  ja 
sein^  dass  einzelne  J^eute  übenasdiend  sichere  und  richtige  Momente  fest- 
zustellen vermögen,  das  dari'  aber  niclit  dazu  verleiten,  solche  Annahmeu  ab 
allgemein  gültig,  als  wissensohaftlieh  feststellbar  an  bezeiefanen.  Das  Bach 
darf  also  als  höchst  interessante  Lccture,  nicht  aber  als  Grundlage  fflr 
weitere  Forschung  oder  gar  für  praktische  Arbeiten  angesehen  werden. 

Für  eine  allffilli^a'  Nenauflage  m^eUte  ich  empfelilen,  die  vielen  ^2^52) 
interessanten  Handschriftenproben  in  einem  .abgesonderten  Hefte  zu  ver- 
eiaen,  da  das  Nachsdüagen  sohl*  mühsam  ist;  so  wird  sehr  oft  später  auf 
eme  frühen  IVobe  hingewiesen:  man  ist  z.B.  bei  Proben  Nr.  190  nnd 
Ündet  eine  mit  Xr.  10  citirt;  zumal  nun  nicht  die  Seite  genannt  ist,  so  hat 
mnn  oft  die  lang^ite  Zelt  zu  tbun.  bis  mnn  die  fraglirlie  Froh'  fvulet.  Ein 
abg-e^uderteä  Heft  le.L't  mua  wie  einen  Atljis  neben  eich  uiul  liuUet  Alles 
rasch  and  bequem.  Dadurch  würden  auch  die  Herstellungskosten  wesent- 
Hell  vermindert 
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6. 

Geiclitechtsti  ieb  und  Schamgefühl,  von  T)  r.  Havelock  EIlis. 
Autorisirte  üebc  rsetzii  ng  von  Julia  E.  Kötsch  er  unter 
Redaetion  von  Dr.  med.  Max  Kötscher.  Zweite,  unver- 
inderte  Aafiage.  Warzbarg.  A.  HnberVi  Verlag  (C.  K«- 
bitzseb).  1901. 

Die  swci.  Probleme,  weldie  den  Oegenatand  der  Ek^rterangoi  des  um* 
fangreichen  Buches  (364  S.)  bilden,  sind  vom  kriminalanthropologischen  und 
kriminalpsychologischen  Standpunkte  aus  so  überaus  wiclitig,  dass  das  Werk 
jedeui  Kriminalisten  nachdrücklichst  empfohlen  werden  kann.  Es  ist  ge- 
radezu kurzsichtig,  wenn  man  vermeint,  der  Geschlechtstrieb  spiele  nur  im 
KttiBe  der  Sexoeldelieto  seine  Bolle:  es  giebi  kämm  ein  einsiges  Deüe^  in 
welchem  dieser  mächtigste  eller  Triebe  nidit  dis  MoTens  sein  ksnu,  and 
die  Zalü  der  Vtnl»reohen,  in  welclien  er  es  auch  gewesen  ist,  muas  ab 
fllior;xniss  bezeichnet  werden:  die  Schlagworte  „Chercliez  l;i  femme",  _der 
lluuj^'er  und  die  iJcbe  erhalten  diid  Getriebe*^  und  viele  andere  »lud  zueitit 
▼on  Kennern  gesprodien  worden,  nnd  der  Kriminalist  —  sei  er  IVaktQcer 
oder  Strafpolitiker  —  der  immer  und  immer  bei  fast  jedem  Verbrecht  i 
und  bei  vielen  Zeugen  nach  diesem  Mf>rnente  nrnsieht,  erspart  sieh 
zweekius>e  Mülie  und  viele  Irrthttmer;  findet  er  abo  in  einem  Buche  Be- 
lehrung aber  di^  Frage,  so  greife  er  sicher  darnach. 

Meht  viel  weniger  wichtig  ist  das  aweite  im  Buch  behandelte  ltD> 
inent,  das  des  Schamgefühles^  da  Alles,  was  ans  richtigem  oder  falsdiem 
Schamgefühl  gethan  nnd  gelogen  wird,  in  unserer  Arbeit  ein  sehr  groaies 
Gebiet  fiiisfüllt. 

Was  uns  das  Buch  von  Havelock  Eiiis  bietet,  sind  weniger  Unter- 
saehnngen  nnd  EiMenmgen,  als  lOttbeilnng  sorgfältig  gesammcHier  Tbat- 
vuäneOf  die  über  ein  Menge  yon  lYagen  Klarheit  bieten  oder  weni^rteos 
zum  Nadidenken  anregen.  Dass  der  Verfasser  die  vielen,  sicli  an  seine 
Tliemen  anschliessenden  Prnbleme  zu  Msen  vermöchte,  hat  er  nicht  tie- 
hauptet;  er  hat  in  wisgenscliaftlicli  correcter  Weise  Material  zusamiueoge- 
tragen,  es  sehr  geschickt  gruppirt  und  so  Jedem  Gelegenheit  gegeben,  sich 
die  Eti^rternngen  naeh  sebem  Bedarf  in  gestalten. 

Von  groBser  Wi!  hti^'I<eit  sind  die  Giq>itel  über  das  Phänomen  der 
Sexualperiodicität  und  d(  s  Auttterotismns;  im  Ersteren  werden  die  wichtigen, 
tief  ins  Leiten  ein sreif enden  Wirkungen  der  |)hy»i<dofrfsehen  und  psycho- 
lo^chen  Kiijthmeu  (ancli  beim  Manne)  erörtert  und  manche  füi*  uns  be- 
sonders widitige  Bndieinungcn  ni  erkllren  Tersnclit;  weoigstena  sollen 
die  merkwürdigen  festgestellten  Thatsachen  im  Ange  behalten  werden. 
Nicht  viel  weniger  wichtig  sind  die  Erseheiimn;rcn  des  sog.  Autnerotisrnn?. 
desstu  ühernns  weitven?wei;rte  Furnien  und  ^^'irkun,^'en  eingehend  studirt 
und  erörtert  wenlen.  Mm  möchte  fast  meinen,  dai»  die  liäufigen  und  für 
uns  oft  80  sdiwierigen  Momente  von  Verbrediem  nnd  Zengen  ans  der 
Pubertätsperiode  nnd  von  jüngeren  erwachsenen  Personen,  namenliidi  weib- 
Uchen  Geschlechtes  aus  dieser  Riditung  ihre  Erklärung  finden.  Auf  jeder 
Seite  des  besprochenen  Bnclies  drängt  sich  aufs  Neue  der  (^Tedrmke  auf, 
dass  in  den  Arbeiten  des  Kriminalisten  das  sexuelle  Moment  eine  \iel 
grössere  Holle  spielt,  als  wir  gemeinhin  annehmen,  und  dass  wir  nns  viele 
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Schwieri^eitea  erleiditern,  vielleicht  auch  viele  Fehler  meiden  küuueii,  wmn 
wir  uns  Ober  diesfln  mlahtigeD  TjAeb  nelir  Kkrheit  verschaffen.  Daas 
HaT6lo6k*8  Baoh  hiont  irMiPtKA  bettrageo  kamiy  wird  jeder  Leter  ra- 

7. 

Die  LQge  vor  Gericht    Eiue   Krilik   der   ueuereu  Betilreb» 
Qngen  imn  Zwecke  der  Aendernng  der  Reiehe  jnstis- 

gesetie.  Von  Conrad  Marcus^  Referendar  in  Neustadt 
bei  Hannover.   Loipzi^r.   Diotf rieb'eche  Verlagsbnob- 

handlang  Theod.  Weiclitr.  1001. 

Anf  wns  der  Verfasser  Imrauskonimon  wll,  ist  die  nicht  confeeisionollo, 
besser  gesagt  religiöse  Furuiulirung  des  £ida^;  man  solle  die  Auskuufüsper- 
■01MI1  »eof  Ebre*  venMiem  Uunb,  dav  sie  die  Wabiheit  Mgen  werden. 
iri<Mnit  ist  nichts  Anderes  gesagt  als  dass  positiver  Glaube  nnd  reOgiteea 
EiupfitKlfii  in  rasohem  Abnohnifn  hppnffon  sei,  und  das  ist  sn  wem'?  zn 
leugnen,  als  die  Tluitsaclir,  flns.s  man  über  kurz  <h\ov  laiiir  Xioniaiiden  in 
der  beutigen  Form  wird  ^woren  lasseo.  Man  muss  sich  eben  den  heutigen 
Begriff  Abb  CSonfenlonloetti,  den  man  ^  aneb  niobt  «bei  Qoft*  scbw^ren 
ÜM^  veraUgm^ert  denken,  nnd  dann  kommen  wir  von  m\M  auf  den 
Standpunkt,  den  VerfasBO'  wttoscht;  aber  so  weit  sind  wir  heute,  Gott  lob, 
nnrh  nicht;  und  so  lanjre  wir  mit  der  heitti^ron  Eidesformel  auslantren,  wollen 
wir  sie  auch  beibehalten;  was  wir  tliuu  werden,  wenn  der  heutige  Eid 
nicht  mehr  wirkt,  das  wissen  wir  ebenso  wenig,  als  wir  wissen,  was  wir 
tboD  werden,  wenn  wir  kefaie  Kohlen  mebr  baben  —  wir  wollen  nna  aber 
Iftrdeii    :i;    o<ler  anderen  Fall  nicht  die  Köpfe  unserer  Nachkommen  zerbrechen. 

Im  Besonderen  befasst  sich  die  Schrift  mit  der  vielbesi)n>eIit'tK'n  T.ex 
vvu  Saliseh,  nach  welcher  schon  jede  Lüge  vor  (iericht  bostraft  werden 
soU  und  dureli  welche  ungefähr  der  Stand  des  ü^terr.  Gesetzes  erreicht  werdwi 
wtrde  (9  I99a:  . .  ^fabohea  Zengniss  abgelegt*  nnd  §  204,  der  Etachwer- 
nng  anordnet,  wenn  ein  falsdier  Eid  abgd^  wurde).  Verfaseer  mdnt 
alU  idings,  druss  hiernach  der  Eid  QberflQssig  wäre;  dass  dies  aber  nicht  zu- 
trifft, beweist  der  lange  Bestand  des  österr.  Gesetzes,  bei  welchem  sich  ge- 
rade in  dieser  Richtung  kein  Nachtheil  ergeben  iiat  Richtig  ist  es,  dass 
daany  wenn  aobon  jede  X^Oge  vor  Gericht  gestraft  werden  aoU,  namentiidi 
fan  Anfange^  sehr  viele  Beatrafongen  erfolgen  wfliden,  weil  ^äa»  tief- 
greifende Aenderung  von  der  breiten  Masse  des  Volkes  nicht  verstanden 
werden  wttrde";  darin  ersehe  ich  wahrlnfri  '  keine  Gefahr:  wenn  eine  Be- 
völkerung nicht  weiss,  dass  man  nicht  lüj:eii  liarf.  und  dasö  es  ein  schweres 
VOTbrechen  und  alle  Bedingungen  einer  Existenz  untergrabend  ist,  vor 
Oeriebt  an  Ifigen,  dann  mnaa  ilv  dorab  Strafen  nnd  awar  dorefa  mOgliebat 
enapfindliche  Strafen  die  richtige  AniBaatang  beigebracht  werden.  Es  wire 
in  der  That  sehr  bedenklieh,  wenn  man  sicli  ilurcli  soklte  Kücksichten  von 
der  Schaffung  eines  unabsehliar  wuliltliätigeu  Gesetjs^  abhalten  hesse.  Zu 
Beginn  der  Schrift  geht  Verfasser  von  dem  Wesen  einer  Zeugenaussage 
flberiiaapt  ana  nnd  atellt  yorerat  in  vollkommen  ricbtiger  Weiae  feat,  daaa 
leider  der  beatige  Procees,  namentiieb  der  Strafproeesa,  anmeiat  auf  dem 
nn«!Teheren  und  wankenden  Boden  der  Zeugenaussagen  beruhe,  nnd  das? 
es  anbedingt  nothwendig  aei,  diese  dnrch  Beweise  mit  Realien  sa  unter- 
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ttStzen,  Oller  sie  «luich  solche  zu  erproUeu  oder  zu  ersetzen.  Aber  ilas 
Wesen  der  Aussage  greift  Verfasser  eutschiedeo  uuriditig  an.  Untersuch- 
ongon  diefter  Art  dürfen  bentsotagia  nidit  anden  fgm»At  werdea,  ab  in- 
dem man  von  Meynert^s  Aaflociationen  aoag^t,  sonst  kommt  man  zu  un- 
haItb:'i»Mi  nnd  iinmodpmen  Anschamingen,  und  V»>rf:is8er  leugnet  dann 
natUrlicii  auch,  das»  in  der  Wieder^'äbe  sinnlicher  Waiiraehmiui^'^en  Schlns^e 
und  ScUlussreilien  enthalten  sindl  B^reiflicher  Weise  kommt  Verfasser 
anch  snr  Aenaaenrag^,  daaa  nadi  dem  genannten  Satse  die  AvaBa^e  dea  Go' 
büdeten.  nnd  dea  ruL^i  Uildeten  verschieden,  dem  Wesen  nach  verschieden 
OS  wird  aber  übersehfiu  dass  Her  Aiij^sn^rnnde  in  den  seltenston  Fiillt-n 
um  si'int'  Schlflsw  wei^s:  er  Lrhiuht  walirgenommeu  zu  haben,  hat  alfi 
geschlossen  und  da  der  Aussagende  nur  nach  seinen  Associationen  seidie^st, 
80  darin  die  nnabaabbare  Gefahr.  Unriditig  iat  ea  aneh,  wenn  Ver> 
fasser  meint,  ,die  Beilie  von  Schlllaaen  fnaat  auf  einer  Reihe  von  negathrea 
Tliatsaelicn" :  was  man  unter  einer  , negativen  Thatsache*  versteht,  w.  i?^ 
ich  nicht,  wenn  aber  -An^;*chUes8ung  von  andern  Mögliclikeiten'^  darunter 
gemeint  wäre,  dann  beruhen  unsere  Aussagen  wirklich  darauf.  Wenn  ich 
a.  B.  auf  Onind  einer  fldehtigen  Wahmehmong  sage:  «Ich  aah  Walde 
flüchtig  einen  Fncha*,  ao  iat  daa  vor  Allem  nebafc  der  IfiftMhui^  einer 
sinnlichen  Waliradimnng  aiieh  ein  Sciüuss,  weil  ich  den  FwiiA  nicht  gßsz 
bestimmt  gesehen,  «ondern  nur  nach  Gestalt,  Farbe.  IJeuef^mg,  Ort  n.  s.  w. 
gesc blossen  habe,  dass  es  ein  Fuclis  war.  Ich  habe  aber  auch  w eitere 
andere  Möglichkeiten  ausgeschlossen:  es  kann  kein  Hund  gewesen,  nach 
Farbe  und  Gestalt^  ea  Icann  kein  Wolf  geweaen  aein,  weil  ea  aolehe  bei 
ona  nidit  giebt,  es  kann  kein  Marder  gewesen  sein,  weil  das  Thier  zu  groaa 
war  u.  s.  w.  Können  wir  nun  bei  einer  Aussage  alle  die  in  ilir  gelegenen 
Schlüsse  nacJiprüfen  und  sie  als  riclitig  bezeichnen,  so  gewinnt  die  Aussage 
unvergleichlich  an  Wertii;  da  aber  die  Zeugen  dl^  SchltLsse  nicht  sagen, 
von  ihrer  Exiatenz  in  der  Regel  anch  gar  keine  Keontoiaa  habeot  da  wir 
s(  Iren  um  dieselben  fragen,  and  da  endlicli  in  den  Schlflsaen  FeUer  Aber 
Fehler  stecken  können,  so  üejit  p-eradt  «laiin,  im  Bi  Iiliessen  und  Ausscldieaaen, 
die  groese  ond  viel  an  w^g  gewürdigte  Gefahr  der  Zeugeaauasagen. 


S. 

0ie  Entartung  des  Menscheiijresch  lechts,  ihre  Ursaclien  nnd 
die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.  Eine  gemein  verbtäud- 
iiche    Studie    von    Dr.  31  Kende,  Arzt  in  Budapest 
Halle  a.S.  Carl  Marhold.  1902. 
Wenn  dieae,  hanplaBdiIidi  aoeiologiBche  Stndie  ab  für  den  Kfinünafirten 
ausserordentlich  wichtig  bezeichnet  wird,  so  geschieht  (Heß  zumeist  wegen 
der  klaren,  vollständig  orientirenden  Behandlunir  der  Frage  über  die  Ent- 
artung.   Entartung  und  Degeneration,  Verkümmerung  und  Atavismus  sind 
heute  Worte  geworden,  die  von  Jedem  gebraucht  und  im  Streite  verwendet 
werden  nnd  die  in  den  fttr  dea  Kriminaliaten  von  grOntar  Wiohtigiceit  ge- 
worden«) Fragen  Aber  Verantwortnng  und  Zuredmnng  die  i'rst>>  Tl-  lle 
spielen.    Ueber  ihre  wechselnde  und  cigentlicle'  Bedeutnn?r  anf^'-ekiart  zu 
werden,  die  Unterschiede  derselben,  ihre  Eutütt  liun;r.  Wirkung  und  Fort- 
bildung aufgeklärt  zu  werden,  ist  dalier  wichtig,  und  wenn  eine  Arbeit  in 
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so  riiliiircr,  iihorlo;-'ter  uml  nie  iilx  rspannter  Weise  über  diese  Gruudbe- 
griffe  liauilelt,  8o  muBä  sie  iUs  selir  ilajokenswertLi  bezeidinet  werden.  Im 
weHerm  Verianfe  bflepridit  VofAMer  das  sweifeUose  Fortadiniteii  4er  Ent- 
artnng  und  die  venohiedenfin,  mm  TheO  aUerdings  bekannten  Mittel,  die 
der  Entartung  entgegen  treten  sollen.  Ich  wiederhole:  die  lüoiae  Sdlrift  ist 
jedem  Kriminelistaft  diingeod  zu  empfelilen. 


9. 

Das  Gesehleehtsleben  des  Weibes.  Eine  physioL-aoc  Stndie 
mit  ärztlichen  RatlisehlAgen.  Von  Frau  Dr.  med.  Anna 
FiB cher-Dückelm nnn.    7.  ▼erm.  nnd  Terb.  AnfL  Berlin. 

H.  Bermühler.  1902. 

Eine  frflhere  Aufl.  i  l'Miü)  ^T^lr^\^^  im  III.  Bd.  S.  357  als  für  nm 
wichtig  be«prochen,  und  nur  bedauert,  dsm  Verf.  beötündig  auf  das  Gebiet 
der  Fkaoenemandpation  abzuspringen  sndit  Dies  thnt  de  b  der  neuen 
AnOage  noeh  mehr  und  bringt  ziemUdi  ricl  recht  MystiseiieB;  £e  Erörter- 
ungen über  die  Uebertragung  der  Nervenkraft  fS.  109,  204),  über  „die 
auf  dem  JMni.  liecht  beruhende  dopj)el{e  Moral"  fS.  1 14),  die  ilieilnn'r  der 
zwei  Geschleeliter  (S.  31),  über  die  elektrischen  Entladungen  beim  Coitus 
(S.  S6)  und  manches  Andere  ist  doch  recht  phantestbch.  Aber  zur  Auf- 
Ulmog  darüber,  wie  manche  Itaen  denJcen,  ist  die  Leetore  des  Bnehes 
immefhin  sehr  dienlich,  nnd  das  ist  fflr  uns  wiebtig  genug. 


to. 

Arred  Straten,  Blutmord,  Blutzauber,  Abergiaaben.  8iegen| 

Westdeutsche  Verlagsanstiilt.  19(tl. 

In  diesem,  Ende  1901  erschienenen  Buche  wird  in  der  Frage  des  Biut- 
ritw  nngeflhr  derselbe  Staudpunkt  vertrelen,  irie  er  in  diesem  Archiv  schon 
frBher  bei  Bespreehvng  des  8traek*sdien  Buches  i,Bhit  im  Glauben  n.  s.  w.*, 
Bd.  W  p.  357  (August  1900)  mid  der  des  ^lutmord  in  Könitz"  Bd.  VI 

p.  2U>  (f'ehrnar  1901)  einjrennmmen  wurde:  l)er  Bhitglaube,  d.xs  heisst 
die  Verwendung  menschlichen  Blutes  zu  abergläubiäclien  Zwecken  ist  pan- 
demiseh,  er  findet  sich  bei  den  meisten  Völkern  und  bei  den  Juden  aucli. 
Und  kommt  era  Mord  ror,  bei  weichem  es  sieh  gerade  am  die  Gewinnung 
von  mensddiehem  Bhlt  g^andelt  hat,  so  ist  es  ebenso  ongereoht,  den  Hoid 
sofort  einem  Juden  znzusolireibeni  als  an  beliavpten:  ein  Jude  kOnne  an- 
möglich der  Thäter  sein. 

Der  Verf.  bringt  ausserordentlich  reiches  Material,  wie  es  scheint,  mit- 
unter allerdhigs  olme  struige  QueUenIcritQc;  er  spricht  über  die  Verbr^ 
tang  des  Abet^lanbens,  die  Oleichartigkeit  des  Aberglaubens  bei  den  meisten 
Völkern,  seine  Jlnsseren  Formen  bei  Sitten  und  Oebräuclien,  über  Amu- 
lette u.  s.  w..  verschiedene  Zauhermittel,  über  Aber^^I.mbe  mit  Theilen  des 
menschlichen  Körpers,  Blutritue  und  Menschenopfer,  Blutgebranch  nnd  Blut- 
xnnber,  Blntbesohaifnng  nnd  Blntmord,  aOes  wie  erwShnt,  mit  flberans  reidi- 
liclien  Bei^iden  belegt  Er  versichert  wiederholt,  es  sei  höchst  ungerecht» 
die  Juden  im  Allgemeinen  für  alle  Blutmorde  der  letzten  Zeit  (die  er  als 
zweifellos  bewiesene  aberfrlatilnsche  Morde  hinstellt)  verantwortlich  zu  machen, 
da  weder  die  Jüdische  Religion  noch  die  jüdische  Nation  eine  besondere  Nei- 
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Besprechungen. 


güng  m  solchen  Yeribreeben  infwieae^  aber  «r  llMt  diirohbli<dceii,  daa»  die 
Jodoi  daran  schuld  seien,  wenn  man  sie  im  Garnen  ffir  die  r^Ritnafanesde^ 
rerantwortlich  mache,  weU  sie  stets  wie  ein  &üum  f  0  r  den  JiOfder  eintreten, 
wenn  er  in  einem  solchen  Falle  zufällig  ein  Jude  sei. 

Wie  erwähnt,  bringt  Verf.  keine  neue  Auffassung  in  der  Sache,  er  ist 
entschieden  auch,  trotz  ailer  Yenicbefangen,  recht  stark  in  einer  aut- 
geeproebenen  Biehtong  anfgetroten,  aber  aein  eehr  tkkag  snaammengeln- 
genes  Halerial  ist,  nach  vonrasgegaogener  Siehtong,  sehr  werlfawlL 


11. 

Die  gefallenen  Mädchen  und  die  Sittenpolizei.  Von  C.  von 
Ranmer,  Krimiualcommissar  und  Hauptmann  *.  D.  — 
Barliniaebe  YerUgsanslalt  Ohne  Jahressahl. 

Der  Verf.  geht  aus  von  den  Bestrebnngen  gewisBer  Vereine,  welche 
die  allgem^e  Sittlichkeit  heben  wollen,  namentlich  vom  Biitisch-Continon* 
talen  (Allgemeinen)  Bund  und  dem  -Deotsehen  Kulturbund'*,  deren  Ajj^tatiAn 
hauptsäclilich  gegen  die  Schleditigkeit  der  Meiisclieu,  daneben  audi  gegeu 
Alkoholismus,  die  stehenden  Heere  u.  s.  w.  gerichtet  ist  Die  Frage,  ob  die 
FTostitntion  em  notb wendiges  Uebel  sei,  beantvrortet  er,  reboa  sie  ataa- 
tibus,  mit  rniem  bedingten  Nein  nnd  betont  """fW»!  dass  gesclüecht- 
liehe  An-  <  firr-tuncren  nicht  mit  demselben  Maass  gemessen  werden  dürfen, 
wie  Vt'rl)i(H'lit*a.  Als  I/rsachen  der  Prostitution  vnirden  {renannt:  allfremeine 
Zunahme  der  lauuoralität,  Niedeigang  des  Familienlebeut»,  NotJt,  Elend,  Ver- 
ftlhmng»  Strassenleben  der  heranwadisenden  lOdehen,  sefaleehle  WotunngB» 
verh^tnisse,  Putzsucht,  Fabriksarbeit,  Arbeitsscheu,  Entsittlichung  dnreh 
schlechte  Literatur,  Tiieatcr,  ^rcwisse  'I'anzlocalc  und  andere  Vergnti?mn2"en, 
und  nicht  am  wenigsten  die  moderne  Erzichun;::  der  Mädchen,  durch  welche 
heirathsfähige  Männer  vom  Heirathen  abgeschreckt  werden  und  sich  lieber 
mit  I^ostitiiirten  abgebe».  AHe  diese  Uraaefaen  wirken  aoaammen,  ea  sei 
verfehlt,  eine  grosse  Ui-sachc  der  Prostitution  anzunehmen,  Männer  und 
Weiher  trOfien  zicndicli  die  ^h-iclie  Schuld.  Die  W(»hUhiitij;keitsanstalten 
seien  nicht  im  Staude,  Abhilfe  zu  treffen,  ebensowenig  die  revolutionären 
Elemente  im  Volke,  nur  die  vorbeugende  und  erziehende  Thätigkeit  einer 
w<rfiMlberiegeiiden  Gesetzgebung  vermOehfen  an  helfen. 


12. 

Die  atrafrechtliohen  Nebengesetze  des  Dentsehen  Reiehea. 
Erläutert  von  Dr.  M.  Sten;^leln,  Keiclisg:erichtsratU; 
Dr.  H.  Apiielius,  Staatsanwalt;  Dr.  G.  Kieinfeller,  Pro- 
fessor. Dritte,  gänzlich  neubearbeitete  und  vermehrte 
Auflage  bearbeitet  Yon  Dr.  IL  Stenglein.  Erat«  Liefe- 
rnng  Berlin  1901,  Otto  liiebmann. 

Die  eiate  lieferang  enihllt  8  Qesetse  nnd       Beginn  des  9.  in  der 

bekannten,  jetzt  noch  verlicsserten  und  vermehrten  Fnrm.  Wie  vorzüglicl» 
die  ^aiize  Anla^-e.  wie  sori;f;Utij^  die  Arbeit  und  wie  ^a\schickt  die  An- 
ordnung dieötii  ausgezeichneten  Ausgabe  ist,  braudit  uicht  besprochen  zu 
werden.  Stenglein  hat  da  bekanntiäi  etwaa  Mnstergaltiges  und  f&r  jeden 
Kriminaliatan  UnenetsKehea  geaohaffen,  fttr  das  wir  ihm  dankbar  asbi  mflasen. 
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13. 


Führer  durch  die  Straf processordnung.  Rechte  des  Ange- 
klagten vor  Strafgericht  und  Polizei.  Von  Dr.  Hugo 
fieinemttnn,  Reehtsanvalt  Pr.  40  Pfennig.  Berlin. 
1901.  Terlag  des  »TorwftrU'^. 

Wie  in  der  ESnkitang  gesagt  wird,  eoU  das  Heftehen  die  widitigeten 

ilecbte,  welche  dem  in  ein  Strafverfahren  Verwickelten  gegenüber  den  Ge- 
richten, der  Staatsanwalts*4iafr  und  der  Poli?»^!  zustehen,  in  Kürze  dai'stellen, 
wobei  namentücli  auf  den  vlrbüiter  Rücki^iclit  <,'enonimen  ist;  es  it>t  daher 
namentlich  Vereinsgesetz,  Varbreitung  von  Druckschriften,  Sfarikesachen  u.  s.  w. 
bebandelt  worden.  Wae  da  an  KOne^  FBaBUehlceit  und  YoüalSndigkeit  ge- 


Kliuisches  Wörterbuch.  Die  Kuiita la usdrücke  der  Medicin. 
Erläutert  von  Dr.  med.  Otto  Dornblüth.  2.  verm.  AafL 
Leipzig.  Veit  n.  Comp.  1901. 

Je  niher  der  KrimineUrt  an  den  Arzt  herantritt,  je  mehr  er  trachtet, 

ihn  sa  verstehen,  seine  Arbeit  zur  eigenen  zu  machen  und  zu  wissen,  was 
nnd  wie  der  Arzt  leistet,  desto  predeihltcher  w^ird  die  Arbfit  lu'ider  werden : 
eä  liegt  daliei'  ein  wichtiger  Fortecliritt  auf  sUafgericlitlielieai  Gebiete  im 
Fortschritt  der  Kenntnisse  d^  Kruniuaibteu  in  medidnischen  Fragen.  Nicht 
selber  pfmcheD  eoU  er,  aber  ventehen  mnae  er  den  Arzt,  seinen  wiehtigsten 
Sadiverständigen  und  Helfer.  Eme  Vorbedingung  aolehen  Verständnissee 
ift  aber  die  Kermtniss  der  technischen  Ausdrücke,  und  deshalb  ist  für  den 
Kriminalisten  ein  l)e(itienies  Wörterbuch  für  medicinische  AusdrOeke  nncnt 
behrUch.  lu  deu  frühereu  Auflagen  meines  ^Handb.  f.  U.  11. "  hatte  iclt 
era  dürfligBB  Voeabolare  der  für  nne  wiclitigsten  Anedrlleice  aofgenommen, 
habe  ee  aber  später  weggelassen,  theils  um  Raum  zu  gewinnen,  theils  im 
Vcrtmnen  darauf,  dass  es  solche  Verzeichnisse  ohnehin  p'licii  wird.  Da=; 
\<irliegend  besprochene  ist  vom  mediciniseheu  Standpunkte  aus  vortrefflich 
und  hier  nicht  weiter  zu  besprechen.  Will  der  Verf.  aber  auch  den  Juristen 
eiflh  zn  Dank  veipfliehtn  nnd  sieb  unter  ihnen  anoh  gewiBB  zaUreiidie  Leeer 
gaimnen,  so  mfleste  er  in  der  nielieten  Auflage  eme  Reihe  von  Ausdrucken 
namentlich  anatomischer  Bedeutung  aufnehmen,  die  zwar  jeder  Medicmer, 
sehr  selten  aber  ein  Jurist  kennt,  obwohl  er  sie  alle  Anprenhlieke  lovindit; 
er  kennt  auch  die  meisten  deutschen  Ausdrücke  nicht  und  iäi  dankbar,  vv  eun 
er  eie  aiuh  nooh  so  kurz  erklärt  findet;  z.  B.  „Schienbein:  der  etSrkfre, 
Wadenbein  der  dflnnere  Uhtendlienkelknoehen.*  Üm  nnr  einige  feldende, 
aber  für  uns  wichtige  Wortesa  nennen:  Lamdanah^  Warmfortsatz,  Raphe, 
Dura  mater.  Keilhein,  Phalanp^en,  Schultergi'äte  u.  s.  w.  Das  sind  Worte, 
die  in  jedüiu  äiztlicheu  Gutnciiteu  vorkommen,  welche  aber  vou  den  wenif^sten 
Jurist^  verstanden  werden,  so  nothwendig  Verständnias  wäi'e.  Eine  uu- 
gebllhiiiflhe  Vergriieeerang  dee  Umfanges  entetfinde  niehf^  nnd  für  nna  wire 
«  in  solches  Naehseldagebuch  geradezu  em  Bedttrfniss.  Stellt  dann  anf  dem 
Titelldatte:  »für  Aerzte  und  .hnlsttui",  sn  ist  der  Verfa8!5er  vor  dem  Arzte 
weigen  Aufnahme  von,  diesem  ganz  ^el:uifi;:cu  Ausdi'iickeu  stets  gerechtfeitigt. 
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Reform  des  Strafrechts  und  der  Strafreehtspflege  tob  Dr.  M. 
Wittich.  Landrichter  in  Hamburg.   0.  Meissner.  1901. 

Hamburg. 

Auf  99  Seiten  lassen  sieb  ein  paar  Dutztjud  der  für  uns  alierw  ichügsteo 
Fngen  aDerdings  nicht  erledigen,  aber  bei  einigen  mag  Verf.  Recht  haben, 
mtd  anregend  ist  die  Arbeit  von  Anhng  bis  m  Ende.  Als  Qmndrag  der 
Scbrift  kann  der  Wnnsdi  nach  prrösserer  Ifilde  gelten,  es  wnrd  verlangt, 
dafs  im  Oüsctzc  weniirpr  straflcir  bezeichnet  nnd  dass  Bczoiclincto  mit 
^eriugereü  iStrufeu  bedroht  wt-rdi-;  es  soll  aber  ain-li  die  Anwendung 
Gesetzes  in  milderem,  also  üiubchränkenderem  Sinne  geädieheu.  Ei»  wiid 
mit  anderen  Worten  gesagt:  bei  der  BenräieOong  emer  Hiat  sei  immer 
xuerst  SU  ^iren,  ob  sie  so,  wie  ine  vwlieg^  den  Charakter  eines  Ter- 
Drechens  Tilicrhaupt  an  sich  trnjrc,  nnd  erst  ■v\enn  die  Antwort  hpjahpnd 
ausfällt,  ni<i<j:e  man  um  ihre  Kinordnuug  unter  eine  bostiniinie  (ie- 
setzesstelle  fragen.  Hiermit  muss  man  sich  einverstanden  erkUueu,  wenn 
Verl.  ancfa  im  Elnzebien  so  weit  geht  Er  ttslUt  als  Betsplel  dnen  an 
sich  höchst  hannlosen  Conflict^  bei  dem  einige  angeinmkene  Studenten 
mit  einem  Polizeiorgan  in  »  inen  tliatsäohlich  kaum  nennenswcrthen  Confli(^ 
gerathen  und  wobei  ganz  unvennerkt  der  Thatbcst.md  der  tjij  360  8, 
U,  113,  120,  333,  1S5,  196,  200,  43,  73,  74,  77  Ötr.G.  zu  Stande  ge- 
kommen sein  kann.  Ob  aber  deshiilby  weil  bei  eiuelnea  fWen  tkfiriehte 
BneliBtabenreiterei  getrieb^  wud,  das  Gesets  gelndert  werden  moss,  das 
iSsst  sich  nicht  si«  ohne  Weiteres  bejahen,  zumal  es  doch  nicht  ganz  sicher 
ist,  dass  dns  T'  1!>^tr  n.  nnf  dem  Boden  der  Carolina  steht  wie  Verf.  be- 
hauptet. El  ünUet,  tiass  es  vor  Allem  geboten  wäre,  die  Autragsdclicte  auf 
alle  nicht  qualificirten  Vergehen  gegen  die  Person  und  das  Vermögen,  so* 
wie  auf  manehe  Vergeiien  hOehst  persönlicher  Kator  (i.  B.  176  1  n.  2,  1 77) 
ansBodelmen.  Oh  das  wflnsciienswerth  wäre,  ist  um  so  zweifelliafter,  ab 
die  Frn^e  der  Antragsdelicte  ttberhnnpt  noch  hm.L'C  nicht  ^'nmdsätzlieh  ent- 
schieden ist.  Eine  Mens'P  von  ernsten  Uründeii  sj)neht  .'ioirar  dafür,  da>s» 
wir  nicht  gut  daiau  thuu,  wenn  wii'  die  Grenze  zwischen  dvilem  und 
criminellem  Unrechte  noch  mdir  Terwiscben:  bei  Ersterem  mnss  es  dem  Vct' 
letiten  freistehen,  zu  klagen  oder  nidit  an  klagen,  aber  es  ist  vielleicht 
gerade  Jinzustreben,  dass  das  strafltare  fnrecht  dadureli  .scharf  ah-rehobcn 
wird,  dass  es  da  kein  Klagen  giebt.  Der  Untn-sehied  lieirt  ein/i;.'  und 
allein  in  der  Strafe  bei  criminellem  Unrecht,  und  wenn  wir  uns  den  tiefen 
iängriff  klar  stene»,  den  jedes  Strafen  in  die  FVeiheitapblfe  anaSbt,  dann 
müssen  wir  sagen:  Dieser  Eragriff  darf  nur  ein  Ansfhus  der  Staatshoheit 
sein,  nicht  bloss  in  der  Verhängung  und  Ausftihrunp.  sondern  auch  in  der 
Anregung.  Es  ist  nicht  r.xi  lencrnon :  dorn  wichtigen  Momente  des  Strafen« 
widerspiiclit  der  Gedanke,  dass  e^  dem  Emzeln^  überlassen  bleiben  soll, 
beliebig  einen  Anderen  strafen  an  lassen  oder  niebt  —  staatfiebe  Strafe  nnd 
PriTatwillkflr  schliessen  einander  begrifflich  aas.  Wie  man  dimn  mit  ge^ 
wissen  kleineren  Verletzungen  vorgehen  wird,  ob  man  z.  B.  Pateatsohidi* 
pnmp  n  dem  ri^-ilrichtcr,  Elirenbeicidigungen  der  Polizei  übenreisien,  Ehe- 
bruch gar  niclit  .strafen  Mird  u.  s.  w.,  das  ist  spälert^u  ErwägungtiQ  zu 
flberlassen,  heute  können  wur  nur  sagen,  dass  es  mindestens  nidit  sdcher  ist, 
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ob  wir  die  Privatdeücte  in«  Ungeniessene  anwachsen  laa^en,  oder  aber  sie 
gus  beseitigen  soHen,  Verf.  hat  übrigens  anoh  die  Frage  erörtert,  ob  ee 
Hiebt  der  Staalegevalt  flberiaaseD  Ueibeii  eoilep  dem  PHnitantnige  Folge  n 
geben  oder  nicht  was  allerdinge  wieder  eine  Bettie  Ten  nnUebaren  Sdiwierig» 

keilen  n.ieli  ^\ch  ziehen  Hürde. 

lu  eiueui  Kapitel  „  Minima  non  cural  piaetor^  sctieint  das  Heweisthema 
nicht  richtig  gesteht  zu  sein.  Will  man  behaupten,  dass  die  Strafgewalt 
wegen  Ideber  Verietnittgen,  z.  B.  gtns  unbedeatenden  DiebttUden,  nidit 
in  Bewegung  geeelzt  wnden  toll,  so  ist  man  in  dieser  Allgemdnheit  ent> 
5('Iiif  d«i  zn  'vvpit  ^'<>_'-riT!L'-"!i-  Vor  Allem  kann  da  Niemand  die  Grenze  zidieil 
und  sa;::en.  wo  .Kleinigkeiten"  aufhören  und  stniniare  Diehstiihle  anfaiijren; 
auf  die  Sadie  au  sich  kommt  es  nicht  aii,  die  Bedeutung  den  Diehstahlb 
enteteht  biofig  dnroh  die  Penon  und  £e  YeiliiltniHe.  Verf.  hat  ab  Bei- 
kel den  Diebstal  d  einee  alten  Bdekee  angetthrt,  und  unter  UnuUsden  wird 
es  läclieilicli  sein,  dieser  wpjrf^n  einen  grossen  Apparat  in  Bewegung  zu 
setzen;  wenn  aber  A,  um  sieh  das  Orlil  ni  einer  Tnnznnterhaltung  zu 
scbaffon,  dem  ganz  armen  B.  zur  Winterszeit  dessen  zwar  »dir  alten,  aber 
einsigen  RMk  stiehlt,  so  wird  Niemand  einsehen,  warom  A  nicht  gestraft 
weiden  soll.  Man  wird  also  nicht  fragen  dürfen,  ob  man  aDgonein  Ueino 
Diebstälde  str;iflos  lassen  soll,  sondern  darum,  ob  mau  nicht  etwa  den  Bo- 
griff des  Muuih-aubes  sehr  weit  aiisdelinen  oder  besser,  Nothlage  in  nin- 
fwgreicber  \Yeiäe  als  ÖtrafiosigkeitHgruud  hiostelleu  aolL  Uesclüeht  dies, 
so  ist  doeh  die  ImiitiBdie  Gtenie  festgehalten  und  inffividneile  Anpassung 
hn  denkbar  weitesten  Ilaasse  mlUglich. 

In  der  IVage,  oh  das  ,can' mische  £3^ent^  noch  in  unserem  Straf- 
L'esetze  nnehwirkt,  irolit  Verf.  entschieden  zn  weit:  »m-  behauptet  /..  P»..  d.M.^s 
\'«  isneli  mit  uutauglicheil  Mitteln  aui  untauglidien  Uüjecte  eine  Aeu^seruiig 
uUzu  luoraUscher  Auffassung  sei  Der  Grand,  warum  da  häufig  zu  viel 
innerfiebt*  wird,  liegt  darin,  dass  Niemand  die  Qrenxe  an  sagen  wOsste,  wo 
dann  nicht  mehr  gestnft  werden  soll;  voUkommen  befriedigende  Lösung 
wird  man  aucli  da  weder  in  alldem «iiner  Bestimmung  noch  bei  der  einzelnen 
Entscheidung  finden,  und  am  Iteston  irelanfrt  man  auch  da  vielleicht  noch 
zum  Ziele,  wenn  niaii  sich  im  einzelnen  Folie  wieder  vorerst  die  Frage 
voriegt,  ob  der  Vorgang  den  Charakter  eines  Verbreehens  an  sieb 
trügt  Einverstanden  muss  man  sich  mit  dem  Verl  erklären,  wenn  er 
wünscht,  dass  hei  i}§  211.  2.'0  52f;i,  264  Zuditliausstrafe  nur  verhängt  wird, 
wenn  gewerhe  oder  ;,'e\volinheitsmä88ige8  Vorirelien  vurliejirt  —  das  Ziffer- 
mäsftige  im  btrafrccht  ist  immer  von  Uebel  und  uiu:>ä  uadi  Möglichkeit  bo- 
sdtigt  werden.  Beaflglieh  der  Verbrechen  gegen  das  Leben  verlangt  Verl 
nicht  mit  üm'eefat  die  Möglichkeit  milderer  Bestrafung.  Wenn  es  audi  nicht 
rielitig  ist,  dass  luer  ,,absolute  üeberscliätzung  des  Menschenlebens"  vorliegt, 
so  muss  znoregeben  werden,  dass  aucl»  bei  Tödtungen  tiefer  greifende 
Untet-sehicdc  in  Bezug  auf  Motiv  und  Gründe,  Vorgang  und  Folgen  vor- 
liegen, wie  bei  viden  aaderant  Verbrechen,  and  dass  daher  gleiche  8traf- 
androhnng  niefat  gerechtfertigt  erschehit 

Dass  Kindesmord  und  namentlich  Abtreibung  zu  streng  betraft  werden 
nml  dass  \  ielleielit  die  Oründe.  tinter  welchen  der  letztere  straflos  Meiben 
kann,  leelit  uuogedehut  werden  könnten,  dUrtte  richtig,  oder  miadestens  noch 
geuHueiei  Krwägung  werth  sein. 

16* 
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Bei  SittUehkeÜBdelieteiiy  die  Verf.  eftmmtlich  zu  oft  imd  zu  strenge  be- 
straft flntlet.  wäre  .illpnlinp^  jronrm  zu  si-lieiden.   Vor  Allem  <^e\i\  »las  irnnrf 
Frostitutioiiswesen  diis  Strafieolit  nichts  an;  die  Fra^^e  ist  sicher  vom  poli- 
zeilichen« sodaleui  moralisdien  u.  s.  w.  Standpunkte  von  höchster  Wichtig- 
keit, aber  zu  stnifeD  in  useerem  Sinne  giebt  es  da  nichte.   Wir  woHen 
Mcu  zngebeoi  dm  es  eine  nicht  zu  Tenatwortende  Ineonsequenz  ist,  wenn 
man  auf  der  einen  Seite  die  Prostituirten  als  sociale  Nothwendigkeit  er- 
klärt, sie  aber  anderseits  mit  Verachtung  und  allerlei  EinschränkniisreB 
quält  —  aber  das  Straf  recht  kaim  da  nicht  helfen.   Wir  wollen  aucli  weiter 
zugeben,  dass  sich  das  weitere  Sb-afen  aller  widernatürlichen  Unzuoht  (w^m 
nidit  gegen  Ingendliehe»  nicht  snstimmende  Penonen  und  mit  flffintlieliem 
Aergerniss  veHibti,  iiiaii;;cls  verlefasten  Objectes  und  angeriefateleii  SebadeBS 
nicht  mehr  vertit  tcu  lässt,  wir  gebon  mich  sru.  dns?  jrewisse  Forme!)  der 
Kuppelei  nur  inconsequenter  Weise  verfolgt  wertleu,  und  eudUch  auch,  daas" 
Ehebruch  vielieiclit  gerade  so  wenig  Gegenstand  strafreclithcher  Behandlung 
sein  kann,  wie  etwa  Weigening  der  ehetiehen  Ftiiciit  der  ZwaupvoUstreckong 
nnterliegt  —  aber  hiermit  liat  die  Einscliränkung  aucli  ihr  Ende.    Wo  es 
aidi  nni  (1(11  Schutz  der  geschlechtlichen  Integrität  jugeiKlIichrr  Personen, 
um  die  Fieilioit  von  weiblichen  Worpti,  um  den  Schutz  anvertrauten 
Personen,  kurz  um  den  Thatbestaud  der  §§  17  1  und  1 7  G  li.ätr.(>.  haudelt, 
da  mnSB  änssente  Strenge  verlangt  werden;  ein  Staat,  der  in  dieser  Rieb> 
tung  Conoeerionen  in  luitius  macht,  geht  zweifellos  sittlichem  und  aUgemeinem 
Verfall  entgegen.    Icli  nehme  auch  nirlit  Anstand,  zu  erklären,  dass  die 
inoistcn  Bestimmungen  der  sn^?.  \px  TTeintze  ^rerailezu  eine  Wohlthat  wSren. 
Es  ist  zweifellos:  viele  J misten  haben  sich  in  ditisser  Frage  von  öchrift- 
eteUem  nnd  KflneHern,  denen  nm  ilire  allan  ungebundene  Sdiaffenifreüicit 
bange  wnrde,  beefaiflussen  lassen,  und  so  wnide  lYeiheit  von  Kunst  nnd 
Wissenschaft  in  unglaublicher  Weise  mit  zwangloser  ^^ittenlosigkeit  ver- 
wecliselt  und  man  ist  bereit,  den  Wünschen  einzelner  Minderwerthiger  die 
sittUche  Ei-ziehung  und  Entwickelung  des  ganzen  Volkes  zu  opfern.  Man 
nehme  die  Duige,  wie  sie  smd:  nicht  bloss  Kinder  und  Ualbei'^'achsene 
werden  verdorben^  wenn  sie  bestin^g  Itlsteme  IHnge  sehen  nnd  bOcen,  aneh 
die  Erwachsenen   i  1 1  zum  grOssten  TheU  ihr  ganzes  Leben  lang  unmQndig 
nnd  sinken  von  Moment  zu  Moment  in  ihrer  Bittliclien  Anffassung,  wenn  sieUn- 
moralisclii's  anstandtslos  st-hcn  und  hören.  Man  merke  sich  cndlieh  :  n  i  c  h  t  das 
Wahruuliiüeu  von  schliesslich  docli  uatürlicheu  Dingen  ver- 
dirbt, sondern  nnr  der  Umstand,  dass  diese  Dinge  ungestört 
und  ungestraft  öffentlich  gezeigt  nnd  gespr othen  werden 
dtlrfen.    Wenn  eine  junge  Frau  Bilder  von  nackten  Weibern,  sagen  wir. 
in  verff1hreri«?ehen  Posen  sieht,  so  sieht  sie  nichts  Anderes,  als  was  sie  alle 
Tage  im  Spiegel  sehen  kann  und  dies  kann  mau  uicitt  iiiudern,  es  schadet 
ihr  anch  nichts.  Wenn  sie  aber  die  Iflsternen  Blieke  der  Minner  behn  Be- 
trachten der  Bilder  siehf^  wenn  sie  davon  natüiUcb  und  selbstverstihidlidi 
reden  hört,  wenn  sie  merkt,  dass  Niemand  an  der  .Schamlosigkeit  Aergerniss 
nimmt,  wenn  sie  immer  wieder  an  das  so  gefälirliche    Andere  tlmnV  anel:- 
eiinnert  wird,  und  wenn  sie  niclit  allzu  fixe  moralische  Grundsätze  besiut, 
dann  hat  ihr  allerdings  nicht  das  Bild,  wohl  aber  das  dadnrdi  Bewirkte, 
das  damit  Verbimdene  geeohadet  Wenn  wir  also  alles  ans  diesem  Gapitel 
ausscheiden,  was  nicht  hineingehOrt  (Fftderasüe,  Sodomie^  Ehebmeh,  Knp- 
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I>«ki  II.  ^.  w.),  wenn  wir  fOr  den  Rest  ^oftzuclit,  Schändimg,  Vei-fOhning, 
Mis^hrauch  der  Stellung  u.  s.  w.)  sehr  strenp-c  Strafen  und  endlich  eine  ver- 
nünftig ah«rpfas5tp.  kein  fremdes  Gebiet  berülirciidp.  aber  energ^iscli  gedachte 
lex  Heintze  im  künftigen  Strafoodex  haben,  dann  ist  alleiHÜngs  das  meoseh- 
fidi  Ekreichbare  getfaan.  — 

Behaglich  des  MeineideB  will  Vert  eme  ESnsdiränkimg  der  Beei^gimg 
en-eichett  und  behauptet,  daas  man  ohnr-  ro^rHrnfiasige  Beeidigung  ebensoweit 
käme,  wie  jetzt.  Ich  halte  dips  fttr  unricliti^r;  wir  machen  die  Erfiilnnnp:. 
(lass  die  Zeugen  unter  und  olme  Eid  gleidiviel  lügen,  aber  sie  voj-schw  t  ifTfu 
sicherlidi  unter  Eid  viel  weniger.  ,Wenn  ich  schwören  muss,  dann  sage  ich 
Ate  was  ieh  wein»  sonet  tage  icib  eben:  ieh  erinnere  mich  nidit*  —  das 
iat  eine  Formel,  die  man  von  dritter  Seite  (als  Aeuaserung  von  Zevgeii) 
unzäliÜK«^  Male  zu  hören  bekommt  BeibehaKnnp  dos  Eides,  so  lange  68 
mit  Rücksicht  auf  pnsrtivp  OlJtubijrkeit  dw  Volkes  iioeli  geht,  und  strengste 
Bestrafung  der  ohnehin  wenigen  Fälie^  in  welchen  wir  Kalscheid  beweisen 
kOonen,  wird  nicht  an  umgehen  rnhi  —  aonat  «bd  wir  mit  nneeren  Pr»> 
eeesen  noch  viel  schlimmer  dran,  als  es  ohnehin  der  Fall  ist.  — 

Ein^'chcn«!  licspricht  Verf.  noch  die  „Auslc^im;:  sti*afrechtiii'lifr  Bo- 
«niffe  in  )i''!it!,'er  Praxis"  und  meint,  dass  mau  zu  sehr  extendire  und  allt« 
Möglidie  in  das  Gesetz  prense,  was  nicht  dort  verstanden  sem  will.  Mit 
der  Commoitirang  aHein  wird  cBes  mdit  gelingen,  and  wenn  unsere  Riditer 
das  GeaetE  nillit  richtig  ausleihen,  so  sind  viel  weniger  die  Ersteren  als  daa 
Letztere  daran  Helmld.    Nocli  ist  der  Gedanke  von  dem  ,.8ich  selbst  an- 
wendenden Gesetze"  nicht  völlig  Oberwunden,  noch  immer  j:^lauht  man, 
dass  die  sWiilkür"  des  Kichters  thonllchst  beschränkt  und  diis  Gesetz  für 
aUe  erdenklichen  einaelncn  RÜle  anagearbeitet  sein  miua.  Daaa  dies  modemen 
AneehanimgeD  nicht  mehr  entspricht,  das  wird  ksnm  mehr  besweifelty  and 
ebenso  klar  ist  es,  dass  ktinftige  Strafgesetze  in  Form  und  Wesen  total 
ander?!  sein  m(l.<;.sen,  als  unsere  heutisre,  scliwerfällige,  nach  allen  Mfleken 
schlagende  und  tler  Zeit  uaehhumpelnde  Codification.    Haben  wir  einmal 
ein  gr<^es  einfaches  Strafgesetz,  mit  ganz  weiten,  hinge  gültigen  Bestim- 
mungen, welche  dem  Siehter  Fraiheit  snr  Anpasanng  an  den  emzelnen  Fall, 
sber  gSDS  itrenge  nnd  unzweideutige  Nonnen  fUr  die  Auslegung  geben, 
dann,  aber  nur  dinn  hat  wirkliche  Willkür.  lJuchstabenfängerei  und  Un- 
«sicherheit  ein  Ende,  dann  weiss  der  liieliter,  was  der  Gesetzgeber  wollte, 
claBn  wird  er  sich  aucli  geiue  dessen  Willen  unterordnen. 

IGt  emer  kmen  Erörterung  Aber  die  Beahrafong  jugendlicher  nnd  die 
Aendenmg  des  Stratauyatema  addieaat  daa  ▼erdienitiiehe  nnd  leaena' 
wflirthe  Bneh.   

16. 

Allgemeinea  btirgerlichea  Strafgesetzbneh  fflr  daa  Kftnlg- 
reich  Dftnemark,  vom  10.  Febr.  1866,  sowie  Gesetz  be- 
treffend  die  Behandlung  einiger  im  Allgemeinen  bflr- 
gerlichen  Strafgesetzbuch  beb  nnd  elter  Verbrechen  und 
Gesetz  Uber  Gewalt  gegen  schuld  lose  Personen  vom 
11.  Mai  1897,  Ueberaetat  Ton  Dr.  jur.  Hanna  Bittl, 
Reehtapraktikant  in  Neustadt  i.  Sehw.  Berlin.  1901. 
A.  Onttentag. 
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ihrf^r  so  fibormis  wertlivnllpn  Saiiinihinfr  aiis<icrdeiit8clier  Straf yesptzliüclicr  in 
deutsdier  UeberseLzuiig  eine  ueue,  die  des  dänischen  St.  (i.  lu  iircfiijn.  sn 
daas  nunmehr  lt>  St  G.  übersetzt  vorliegeu.  Die  Mögliclikcit^  fteiuiUprüchige 
Qeettaß  kmnm  m  lernen,  ist  nm  so  vichtiger,  ab  doeh  beute  flberaO  an 
Aendeningen  der  ^Itigcn  Strafgesetze  ge<lacht  wird,  nnd  ab  wolil  jedes 
Strafgesetz  f  inos  Culturstaates  ir^^end  \NoleIie  Bestimninngen  enthJÜt.  (leren 
Anfnnhme  der  Ueberlegung  weitii  sind.  Das  dflnische  Gesetz  iiiinint  sich 
tiutz  seiueti  verhftltn issmäasig  höheren  Alters  (36  Jahre)  und  truu  seiner 
PHlgebtrafe  und  OffentUohmi  Hinriehtimg  merlcwllrdig  modern  ans,  smnal 
viele  üestimoiiuigen  <lurch  ihr«'  Einfachheit  und  Kl-ulieit  besondtHra  aaf- 
faUen.  £in  genaneB  Studiom  dieaer  Uebenetnug  wird  Jedem  Nntaen  bringeau 


L7. 

Die  Geschichte  des  Berliner  Vereins  zur  Besaernngder  Straf- 
gefnniTPnpn  1827 — I'.Xhi.  Ein  Beitrag  7nr  Gpschiclite 
des  preust^iticbt^u  Gefäu ij'ui-ss w  cseus  und  def  Fürsorge- 
wesens für  entlassene  Gefangene  von  Dr.  jur.  u.  phiU 
Ernst  Bosenfeld,  Gericbtaaaaesor,  Sehriftfflhrer  des 
Vereine  und  der  Centralstelle  für  das  Gef angenenfflr- 
Borgfwpsen  in  der  ProTina  Brandenbarg.  Berlin.  Otto 
Li  eil  manu.  1901. 

Alleö,  was  die  Frage  der  Strafniittei  näher  oder  entfernter  betrifft,  ist 
heute  vou  grüsserei*  WichtigbLeit  als  je,  und  da  im  Mittelpunkte  aller  zu- 
IMgen  Straf  mittel  anf  lange  Zelt  Unans  immer  die  FVeiheitsatrafe  eteheo 
wird,  so  sind  die  damit  zusammcnhängeuden  Institnie  voniehmlidi  von  Be> 
deutung.  Dass  mit  der  FreilieiLsstrafe  eine  Menge  von  niisslic  lien  Umständen 
verbunden  ist,  das  weiss  mau,  und  so  hat  maxi  sidi  seit  Beginn  eines 
humauiliiieu  Auffassens  dieser  Fragen  —  Ende  des  IS.  Jahrhunderts  — 
nioht  nur  mit  Unterbringung,  Hlege,  EmShmng,  Arbeit  nnd  ünterrieht  der 
Gefangenen,  sondeni  auch  mit  der  Erwägung  befasst,  was  mit  den  Ge- 
fan?rcnen  nach  ihrer  Entlassung  und  mit  ihren  Angebfh  iu'en  AvTilirend  der  Haft 
geschehen  soll.  Allen  diesen  so  überaus  wichtijreu  Fragen  hat  der  genannte 
Verein  nun  seit  fast  ^V^  Jahrhunderten  sein  höchst  verdienstUches  Streben 
zugewendet,  nnd  es  war  «ne  dankenswerihe  Aufgabe  des  Terfsssers,  dies 
eingehend  und  übersichtlich  sn  sdiildaii.  Wir  erfabreo,  wie  sieh  der  Verein 
1826  in  höchst  bescheidener  Weise  aufgethan  hat,  wie  seine  „Grund-, 
setze"  lanteten.  und  wie  er  sich  das  zn  RewHltigende  vorgestellt  hat.  Bald 
entstanden  Zweigvereine  in  der  Form  von  Localvereinen  (Kreis-Frovinzial- 
vereine)  und  der  eigentliche  Berliner  Vernn  konnte  seine  Thätigkcit  den 
yenKshiedenen  dortigen  efauelnen  QefingnisB«ii  nwendra.  Spiter  wurde  die 
Versorgung  Jugendlicher  in  Angriff  genommen  und  Alles  aufgeboten^  WO 
(]fn  pntlnf»«!pnf»n  StmfirpfnTijroncn  entspreelieiidr«  Arbeit  zn  schaffen.  Die 
Schwierigkeiten  in  beiden  letztgenannten  lüclitungen  sind  viel  gröss*»r.  als 
man  nach  flüchtigem  Ueberbück  memt,  so  dass  das  Wirken  des  Vereines 
grosse  Aneritennnng  verdioit 

Nicht  leichter  haben  es  die  sclion  Anfangs  vorgesehenen  «Wetblidiea 
HüfaFereine*^  und  das  besondere  j^beitsnaehweiabareau'',  dessen  Terdienst* 
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vf>11e  Arbeit  namentlich  dahin  geht  pnthsscnr:  Sti-tflinge  nicht  in  der  Strult, 
in  dem  sie  m  hiiufi;.'  nur  sfliruligenden  Milieu  au  belassen,  sondern  sie  der 
Arbeit  auf  dem  Laude  zu^iifuiii-en;  es  scheint  sicher,  daas  gerade  hieduroh 
in  mehrfadier  Biditnng  segensradi  gewirkt  wird.  Im  AofiidiwimgB  be> 
griff«!  iit  die  Fürsorge  für  die  Familien  Detinirter,  und  srhr  wichtig,  aber 
für  den  negativen  Werth  iler  betreffenden  Gesetze  bezeiclmeml,  die  Sor^^-e 
für  Polizeiobservate  und  poiizeiÜch  Ausgei*'iesene.  Wie  sehlecht  nmss  es 
mit  einer  gesetzlichen  Bestimmnng  stehen,  wenn  ein  grosser  und  ange> 
iohancr  Verein  ebe  leiner  Hauptaufgabe  darin  erbliokt,  die  HXrten  nnd 
Zweokwidrig^eiten  derselben  zu  mildem!  —  Rosenfeld 's  Arbeit  —  ich  glaube 
die  beste  auf  diesem  Qebiete  —  ist  sehr  wielitig,  belehrend  nnd  in  grossen 
Fragen  anregend. 


18. 

Unsere  Po1i?:ei,  Zeitgenuisse  Petrachtun^'^en  üher  diesellio. 
Von  Lauf  er,  Folii^üikouimisziar  und  Aiutsauwait  zu 
Schwelm.   Schwelm  IdOl.  M.  Sehers. 

Mit  ehrlichem  guten  Willen  und  offenem  Blick  nimmt  Verfasser  den' 
Stand  nnd  die  Beformlrage  der  Pelizei  anf,  sacht  nach  OrOnden  ihrer  nicht 
zafriedenstdlenden  Leistnngen  und  nach  Vorschlägen,  wie  der  heutigen  Lage 
abzuhelfen  wäre.  Mangelliafte  Grunilluiren  findet  Verfasser  vor  Allfra  in 
dem  unfreien,  abhjinpij^en  Zustand  drr  Tolizei,  der  in  di  r  Thut  \  iel  zu  ge- 
ringeo  Besoldung,  der  zu  kleinen  Zaiil  der  Kräfte,  Ueberladuiig  mit  allerlei 
jkibeiten,  geringer  Ansbüdnng^  Mangel  an  ge\iisien  BSIfinnittdbi,  UnfiUag* 
keit,  rasch  and  energiscti  vorgehen  zu  kOnnen,  nnd  hauptsächlich  in  der 
zersplitterten,  unorganischen  htvI  nielit  zusaramenpnRsenden  Eintheilnng: 
Staatspolizei.  CominimalpoUzei,  lüimiiialpolizei,  CiendanneriL'  ii.  h.  w. 

Verfaüsei-  scidägt  vor,  Alles,  was  Polizei  hcisst,  zu  vereinen  und  da* 
xwus  dne  einzige,  staaffiehe  Pefisei  an  schaffen,  neben  der  nnr  noch  eine 
nbgesonderfee  Kriminalpolizei  zu  beatdien  hätte.  Dass  die  Mdirtheilung  der 
Polizei,  namentlich  auch  die  Aufstellung  der  comraunalen  Jjandpolizei,  das 
Nebeneinanderstellen  mn  Communalpoli^^ei  und  Lnndespolizei  ein  iinbej^if- 
liches  Unding  ist,  wird  kaum  geleugnet  werden  können,  und  nur  das  kind- 
ische Anklammem  an  die  «Rechte  der  Autonomie'^  kann  das  Verharren  bei 
den  geradem  ttoheiiichen  Znstlnden  eridlren.  Man  sollte  meinen,  dass  die 
Yentaatliclmng  gewimer  Institute  wie  Polizei.  Eisenbahn,  Schal»,  Armen- 
und  Krankenwesen  ein  vollständig  selbstverständlidies  Diog  sem  sollte,  aber 
wenn  vntin  sclion  bei  dem  Uebrigen  zweifelt,  so  kann  man  dies  nicht  be- 
2ügüch  der  Polizei  thun;  über  kurz  oder  lang  muss  sie  einzig  und  allein 
in  die  Hinde  des  Staates  ttbergehenf  nnd  thnt  man  das,  so  Iftge  es  wohl 
am  nächsten,  auf  die  am  meisten  bewäiirte  Institution  äu  ^'^recfen  nnd  das 
franze  Siclierheitswesen,  ein  schliesslich  Präventions-,  llilfeltistunfrs-  und  Kri- 
luinalpolizei  der  fiendarnierie  zu  tiberfreben.  Diese  hat  »ich  überall  als 
vortrefflich  gezeigt,  iät  über^l  geachtet  und  beliebt,  ist  jeder  beliebigen 
Aoadehnmig  m  nntarriehen  nnd  passt  sich  allen  VechlltnisBen  an,  ob  es 
im  (iebirge  oder  in  der  Hauptstadt  ist.  Boseitignng  von  Allem,  was  Polizei 
beisst,  vom  letzten  fleineindewaeliniann  bis  zur  liöclisten  Leituni:.  und 
Untcfsteliong  des  ganzen  Institutes  unter  die  uniformirte  staatliche  Gen» 
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(.lanneric,  «las  ]>it  die  i'iiizigü  Möglichkeit,  um  eine  j^ChiuiiU-,  ;üij;vftrliene, 
leit>tuu|^äfäiiige  uud  einheitlicli  organisirte  und  geleitete  Sieherlieitati'uppe  füi- 
das  ganze  Land  an  bekommen.  Ich  gUnbe»  daaa  dieaer,  ron  mir  aebon 
wiederliolt  pomachie  VoracUag  näherer  Uelx  i-lo-ning  weith  wäre. 

Bezüglich  änsserpr  Momente  bespricht  \'crf:LSRcr  nnmentÜrh  Klfidung 
und  AusrüstuiiK  »h^s  Polizisten ;  darüber  lieBt»e  sich  allcnlin^^s  viel  reden, 
zumal  es  sich  da  nicht  um  Schönheit^  sondern  einzig  und  allein  um  Zweck- 
mlaai^eot  bandelt^  nnd  die  kt  btemational;  redet  man  daher  Ton  Hebn, 
oder  Hut  oder  Mtttie^  von  8Xbel  oder  Revolver,  von  Schlieesketten  oder 
SchliessscImQren  aus  Darmsaiten  mit  Ilolzknebeln,  so  ist  die  Frage  für  Ost- 
preussen  oder  E!sa&s,  Mecklenbur*;  tuler  0<>sterrf;icli  \on  «jlcicher  Bedeutimg. 
Haben  wir  ,  einmal  Gendarmen,  überall  und  lediglich  (jiendarmen,  dann 
mögen  eiimäl  erfahrene  Ftakfiker  ttber  Beklddung  und  Aoarttstnng  ihre 
Vonehlige  madiesL  Daaa  ea  von  nidit  m  nnteraehitaender  Wichtigkeit 
wSre^  wenn  die  Wachorgane  fiberall,  also  hütemalionalf  giddi  adjnatirt 
wiroD,  ist  eine  violbesprochene  rnid  fast  anfrcmcin  znprpprebene  Frage. 

Verfasser  besi)richt  auch  noch  die  wichtigen  (iedanken,  den  Wachleuten 
weuigüteiis  für  deu  Isachtdienst  b^onders  abgerichtete  iluude'j  beizugeben; 
dan  diea  von  nnachltsbarem  Werth  wlre  und  mannigfachen  Kvtien  ge> 
wShren  vflrd«^  kann  ktnm  heaweifelt  wvden. 


19. 

Die  Staatsanwaltschaft  bei  den  Land-  und  Amtsgerichten  in 
Preussen.  Form  und  Inhalt  der  Am tsliandlungen  der 
Staatsanwaltschaft  nach  Kelcht»-  uud  Landesrecht,  mit 
den  einschlägigen  Bestimmungen  im  Wortlaut  und 
mit  VerfOgangaentwUrfen.  Zweite,  Tellig  nmgear» 
beltete,  bis  auf  die  Jetztzeit  fortgeführte  Aufl  age.  Von 
Dr.  V.  Marek,  Staatsanwalt  a.D.  und  ordentlicher  Hono- 
rarprofessor an  der  Universität  vfM'f.swald  und  Dr. 
Kloss,  Staatsanwaltschaf Isralh  ia  iiuiica.S.  Erster 
Halhband.  Berlin.  Garl  Heymann*a  Verlag.  1901. 

Waa  daa  anageaeicfanete  Bnch  enthllt,  besagt  knra  nnd  bündig  sein 

Titel,  und  wie  vortrefflich  dieses  Tr    l  arara  durdbgeffihrt  wurde»  bt  s.  Z. 

bei  Erscheinen  der  ersten  Auflage  allgemeiu  festgestellt  worden.  Noch 
mehr  als  in  dieser,  wini  in  der  vnrlie^enden,  begonnenen  zweiten  Auflage 
allen  wis^senschaftlichcn  und  praktischen  Anfordenmgen  entsprochen. 


20. 

Die  BIntanklage  nnd  sonstige  mittelalterliehe  Beaehnldig- 
nngen  der  Juden.   Eine  historiaehe  Untersnehnng naeh 

den  Quellen  von  Di-.  D.  Chwclson.  ordentlicher  em. 
Professor  an  der  k.  Universität  in  St.  Petersbu rj;  u.  s.  w. 
Nach  der  zweiten,  vielfach  reränderten  und  ver- 
besserten Ausgabe  von  18S0.  Ans  dem  Rnssi sehen 

1)  Vercr).  Hanns  Gross:  ..Handb.  f.  Untersuchungsrichter'",  n.  Aufl.  S.  123, 
aOesten.  Jahrb.  der  Gendarmerie^         &21ö  uud  dieses  Archiv.  Bd.L  S.268. 
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flbersetztunil  mitvielon  VerbpsscrungenundZu- 
s&tsen  vom  Autor  versehea.  Fraukfart  a.  M.  1901. 
J.  Kanffmann. 

Auch  dieses  Budi  bemfibt  sich,  in  berkömmlicber  Weise  darzathun, 
da»  die  Juden  aBadiiüdig  im  Verdaeht  clebeii,  Ghnrtenbtiit  ni  vennliiadeiMn 
Zwecken  m  benutien.  Der  Verfaaser  sneht  ndt  einem  gendeen  unge- 
heuren Aufwände  von  Gelehreamkeit  —  er  sagt  selbst,  er  Labe  eine^ 
20  000  BHnde  nrnfas^icndc  Tjf»"r;itiir  hebräischen  Inbeltes  dorchstadiit  — 
seinen  Beweis  in  sechsfache!'  Weise  zu  bringen: 

1.  Dnrdi  Beweise  für  die  Nichtigkeit  der  Besefanldlgang  aus  Geschichte, 
Bdigion,  Geieligebnng,  Literatur  nnd  LeiMn  der  Juden ; 

2.  ans  dem  Widerspruche  der  Beschuldigungen  an  sicli; 

3.  durch  Nachweis  des  Mangels  juristiBolier  und  historiseher  Grundlage; 

4.  ans  Zonpiissen  getaufter  Juden; 

5.  aus  Zeuguisseu  christlidier  Monarchen,  Päpste  und  Gelehrten; 

6.  dnrdi  NaciiwdB,  da»  ee  keine  jUdiMlien  Sekten  giebt,  £e  Cliritten- 
blnt  verwenden. 

Was  Herr  C  h  w  o  1  s  o  n  auf  den  362  Seiten  seines  Buclies  luin^rt, 
mag  von  historisclier  und  ljiblio;j^rai)liIscher  Bedeutung  sein,  al)er  für  sein 
Beweisthema  und  unsere  Frage  ist  die  ganze  aufgewendete  Mühe  werthlos: 
Das  gemdne  Volk  fiort,  ▼eieteht  und  glaubt  em  soloiies  Bneh  ohneUn 
nicht,  nnd  von  den  Ckibüdeten  glaubt  heute  doch  kein  Meuscli  mehr,  dasB 
(Ii«:*  jüdische  Reliprinn  oder  ein  rituelles  Bucli  der  .Tn(V'n  den  Gebrauch  von 
Cliristenltliit  ausdrücklirli  vorsclireibt.  Hic^^e^'en  anzukämpfen  ist.  wie  schon 
wiederholt  ausgeführt,  ganz  aberflüsug  und  die  eigentliche  Frage  lässt  räch 
nieiit  bestniten:  der  Blntglsabc^  d.  b.  der  Aberglaube,  der  Thdle  des 
menaeblidhffli  Körpers  sn  rerMhied^en  Zwecken  bentttzen  iiast,  Ist  einfadi 
pandemisch,  hat  immer  bestanden,  besteht  heute  und  wird  noch  eine  Weile 
weiter  bestehen;  es  ist  ebenso  ungerecht,  zn  behaupten,  dnss  bloss  die 
Juileu  dem  Blutglau hen  unterworfen  seien,  als  es  uusinnig  mU  beweisen  zu 
wollen,  dass  n  n  r  die  Juden  diesen  Aberglauben  nidit  hätten.  Wer  also 
beweist,  da«  die  Refigion  der  Jnden  keinen  ritnelien  Mord  ▼oraobreibt,  der 
beweist  üeberfltlssiges,  —  wer  belianpfce^  dnss  bloss  die  Juden  Blutglauben 
li.tben,  der  behauptet  ünv  -ilirfs,  —  wer  aber  dartlmn  Avill.  dnss  die  Juden 
allein  di^m  Aberp:laulM'u  nicht  unterworfen  sind,  der  widerspriclit 
den  Tliatsachen.  Der  Blutglaube  ist  heute  noch  pandemisch,  alle  Völker 
habea  fhn,  und  die  Joden  auch. 


21. 

^Im  Rin^ce  der  Venus"".  T.  Die  verkehrte  Geschlcchtsempfindung. 
II.  Untiefen  im  Geschleclitsleben.  Von  Reinh.  Gerling.  Oranien- 
burg. Ornnia  Verlajr  1^*02. 

Gebracht  werden :  Definition  und  Wesen  des  Umingtliuins,  Uebergang 
rA'ischen  den  OeBcfalechtem  durch  das  «dritte  Geschleeht'*,  Sadkmus,  Maso- 
eUamna,  FetiseiiiBnins,  Pygmaleoniurafl^  läLhibitionisten,  Nekromanie,  Flde- 
lastie,  die  Versicherung,  dass  der  §  175  D.RStG.  unhaltbar  sei,  nnd  die 
Mittbeilong^  das«  YerfaBser  Fetischisnios  and  FSdenurtie  in  Suggeetionabe- 


248 


liaDdJuDg  in  l^-C  Wochen,  bis  3 — 4  Monnten  ]m\cn  könne;  bei  anderen 
Formen  sei  das  schwieriger.    Neues  enthält  das  Buch  nidits. 


22. 

Dr.  Erich  Bohn  und  Hans  H.  Busse:  Qeisterschrif ten  und 
Drohbriefe.  Mttnelien.  Kail  Schfiler.  1902. 

Die  beiden  Verfasser  berotthen  fdch,  die  von  der  berSchtigten  Anna 
Rothe  prodndrt^  Geist^'schriften  auf  graphologischem  Wege  als  Schwindel 
zu  erweisen.  Man  soütp  zwar  nirfit  ^^^lauluni,  dass  i\ie^  An^rtsiclit.s  tier  un- 
glaublich pluuipeu  Betrügereien  nütLig  wäre,  da  aber  eine  grosse  Zalil, 
auch  gebildeter  Leute  thatsäclilich  getäuscht  wurden  und  an  das  „Medium* 
Anna  Bothe  glaiib«i,  und  da  diese  logar  veriiaftet  werden  nnvte,  ao  nnd 
exaeto  Untermdrangen  ftber  die  famoeen  CMstevsehriften  nicht  ohne  Inferme, 


23. 

Psychosiis  m  enstrual  is.    Eiü«'  klinisch  fnrpnsisflje  Studie.  Von  Ii,  v» 
Krafft  Ebing  in  Graz.  Stuttgart.  F.  Euke.  l'J02. 

Dass  die  Frau  zur  Zeit  ihrer  Menstruation  nicht  m  der  Norm  ist,  und 
daas  och  dieeer  anormale  Znatand  bei  aneh  aonat  in  labilem  Oleiehgewicht 

bdfindlidlieii  Personen  selir  wesentlicli  steigern  kann,  wissen  wir  sclion  hmge^ 
und  es  sind  auch  die  Kriminalisten  nicht  mehr  vereinzelt,  welche  iliesen 
Umstnnil  \m  der  Arbeit  in  Keciinung  ziehen.  Die  ganze  Fmf2^  systemati^b 
zuäumuiuugefastit  und  mit  reicher  Casuistik  versehen  zu  liabeu,  ist  nuii 
abermals  ein  Verdienst  t.  Krafft«Ebing's,  des  nnermfldliohen  Fonohen. 
Naeh  einer  orientirenden  Einleitnng  bringt  Verfasser  die  verscluedenoi 
Formen  der  menstrualen  l*syeli08cn.  Als  erste  die  der  En ( w i ek el n n jrspsy- 
dtosen;  an  einer  Reihe  von  Ikispielen  wird  p'zeigt,  wie  sich  mitunter  bei 
jungen  Mädchen  (14 — 16  Jalire  alt;  zur  Zeit  der  beginnenden  MenstnuUion 
regelmMg  I^ohoeen  entwiekeln;  sie  laufen  davon,  oder  iraideii  «ider^ 
spensHg,  mitunter  tobsllefatigy  erotisefa,  auch  DiebstSlde  kornmen  vor,  es 
ti-eten  Sinnestäuschungen  auf  u.  s.  w.  Nach  einigen  Tagen  verschwinde 
alles,  nm  bei  der  nflrlisten  Periode  wieder  .mfzntretf n :  das  wiederholt  sieli 
in  der  liegel  immer  mehr  ubge.-^chw  iiclit  einige  Male,  uml  wenn  die  Meii- 
ßtruatioQ  endhch  regelmässigen  Verlauf  nimmt,  kehren  diese  Anfälle  meistens 
nicht  mehr  anrttek,  es  tritt  Heilong  dn.  Die  xweite  Form  encheint  m 
versdiiedenem  Alter  zur  Zeit  der  Menftmatfon  vereinzelt  als  hallucinator- 
isclies,  pen^ecutorißches,  hysterisches,  verwirrtes  Irresein,  dauert  eini;re  Zeit 
und  \ erschwindet  fOr  iinmcr.  In  der  dritten  Form  wiederln'len  sich  die- 
selben Ersciieinungen,  mitunter  lange  Zeit  bei  jeder  Mensti  uatiou. 

Verfasser  stellt  Thesen  auf,  nach  welehen  die  geistige  Integritit  des 
mensti'uirenden  Weibes  forensiseh  fraglich  sei,  so  dass  es  geboten  wäre,  bei 
weibhehen  rrcfangenen  stets  festzuptellen,  ob  di(>  Tliat  mit  dem  Termin  der 
Menstruation  zusamnienftel :  auch  wenn  kein  menstruales  Irresein  \<»rlie:i:t, 
müsste  die  That  müder  beurthcüt  werden,  wenn  sie  zur  Zeit  der  Menstruation 
begangen  worde;  namentlidt  Schwachsinnige  seien  diesfalhi  besonders  leicht 
argen  Störungen  nntsrwoifen.  liegt  menstruale  OeisteastSnmg  vor,  so  ist 
die  Betreffende  in  der  Regel  als  gemeingeCUulicli  anzusehen. 

Diese  FestateUnngen  Krafft-£bing*ssind  sehr  wiobtig  und  werden 
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für  unserp  Beurtlieilungren  von  tiff^'n  if('n(lf»n  Foljrpn  sein  Tnn^<»pn.  Aber 
V.  K rafft- Ebing  hätte  noch  ausser  tkn  Beschuldigten  ein  zweites  Mo- 
ment berücksichtigeQ  sollen:  die  Stellang  der  Menstruirenden  als  Zeugin. 
Ich  kabe  midi  ab  Liie  schon  Tor  mehreven  Jahren  beniflht  (Kriminal^ 
psjdioloi^e,  Gras,  1S9SX  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  gefiüirlicb 
menfitruirende  Zenfrinnen  worden  können  'nienstnuirnd  zur  Zrit  i  Wahr- 
nehmung oder  der  V»'rTH')imuni:i  —  namentlich  dann,  wenn  die  [»sychiselie 
Störong  eine  so  geringe  ist,  das«  sie  dem  Juristen  niclit  als  solche  impo- 
nhrly  nnd  do«h  die  gclüiiliehaten  Inthlimer  ▼eranlaasen  konnte.  Kraf  ft- 
Ebing  wfirde  si<Äi  em  groases  Verdienst  erwerlx  n.  wenn  er  diese  Frage 
besonders  bearbeiten  und  darstellen  wollte,  in  wie  w^eit  die  menstruirende 
Frau  falsch  beobachtet  nnd  falsch  oder  was  besonders  häufig  vor- 
kommt —  übertrieben  wiedergiebt,  endlich,  durch  wdche  Ersclieinungen 
der  Hichter  daranl  anfinerkaam  werden  kann,  daw  daa  Moment  der  Men- 
fltrnation  anf  eme  widitige  Ansiage  stOrend  eingewirkt  haben  mag. 


24. 

Bexnale  Neurnpatliie.  Genitale  Neurosen  und  Neuro])?; yrh  o- 
sen  der  Mkuner  und  Frauen.  Von  Prof.  Dr.  Albert  £ulea> 
bürg  in  Berlin.  J>eipzig.  F.  C.  W.  Vogel.  1SV»5. 

Obwohl  schon  7  Jaiire  seit  dem  Ersohemen  dieses  Bueiiej»  verflossen 
amd,  80  aeien  die  Krimmalisten  doeh  naelidrIlekHdi  aof  dieses  beleiireDde 
Bndi  aufmerksam  gemacht  Man  spricht  nicht  umsonst  von  unserem  .ner- 
vösen'^ Zeitalter,  und  es  ist  aucli  nicht  blosser  Zufall,  dass  sich  die  Forsch- 
ung besonders  mit  sexualen  Einflüssen  befasst;  es  ist  kein  Zweifel,  das«?  ire- 
rade  das  Nervös-sexuale  auf  unsere  Fragen  ebenso  häufig  als  tiefgiedend 
dnwirkt,  so  dase  diese  Erscheinungen  sowohl  für  den  Krimioalpoiitiker  als 
für  den  ptaktiaciien  Kriminalisten  von  grOastor  Wiehtigkdt  gewordoi  sind. 

Enlenbnrg  eteht  mitten  in  aenier  Zeit,  sein  Blick  haftet  nicht  bloss 
anf  dem  Objecte  im  Krankenbett,  er  orientirt  sich  in  allen  Frsclteintintren 
uus«:riäi  Lebens  und  we'i^,  (]'.\m  nur  aus  iiir  die  Einzeierscheiauiig  erklärt 
werden  kann.  Der  verbrecherische  Mensch  will  gerade  so  wie  der  nervös 
kranke  ans  seiner  Zeit^  ans  der  Umgebung  heraus  verstanden  werden,  nnd 
so  geht  der  weite  Blick  Eiilenburgs  über  das  i^anze  Milieu  socialer 
Er.-^olieinungen,  Kunst  und  Literatur  liinaus,  und  aus  diesem  versieht  er  die, 
ich  möchte  fast  sagen,  social  geistig  Kranken  und  lehrt  uns  die  \  erlireclnf 
verstdien.  Ich  halte  es  einfadi  fUr  Sache  der  Gcwissenbaftigk&it,  d:u^  eiu 
Kriminalist  das  angezeigte  Bneh  stndirt 


25. 

Bnerfric  und   Tleclit.    Eine  pliy.^ikaliseh  jnnsfi^^clir  Stadie  von  Dr.  £. 

Bndde.  liediu.  Cail  lleynianiis  \'er!ai:.  r.nii'. 

Mehr  den  je  greifen  heute  Feststellungen  und  Errungeuschuften  frem- 
der Wiäiienszweige  über  üi  unsere  Disdplin,  und  wir  gehen  stets  arg  feh^ 
wenn  wir  diesel^  nasser  Aefat  lassen  wollen.  So  hat  anch  die  moderne» 
«enei^etische  Weltauffassung*'  linaere  Frairen  beeinflnsst,  wir  kiinntA  tliair 
säehHehe  nicht  juristisclie  Thatsarhen  und  Auffassungen  niclit  iuiioriren  und 
•o  erhalten  die  Fragen  Über  die  unberechtigte  Benutzung  fremder^  zur 
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Verwerthung  sozusagen  „ein gefangener"  Kräfte,  furtum  usu^.  Abiiüyiuiig 
fremde  Anlagen  und  Verminderung  ihrer  Leistung,  neues  Ansehen.  Verf. 
gebt  TOB  dar  vidbeBproebenen  Frage  des  EMrtricittlidiebitiUfli  wb,  vu- 
langt  ToUen  Eechttsobotz  für  sog.  ßiergiewerdie  niid  oonstroiit  ein  fartam 
phaenomeni  an  Elektricitftt,  bewegtem  ^Yas8e^  und  bewegter  Luft,  Druck- 
wasser, Druckluft,  Wärme  im  Wasser  und  Luft  u.  s.  w..  für  die  alle  tipti« 
Rechtsbegi'iffe  gescliaffen  werden  müssen ;  wir  kennen  bluss  Werthsachea 
und  nidit  Werthphänomene,  es  muss  daher  die  Idee  eines  Deliktes  an 
FbSnomeDea  honuigeUldet  werden,  denn  alle  Energieen  sind  nicbt  SadieD, 
bedarf en  aber  zweifelloa  einea  BebhlaaidmtBeB  nnd  ao  mnaa  zu  Neaeon- 
atrnetion  geaohritten  werden. 


26. 

Handbuch  zur  Erkennung,  Benrthcihin p:  iiTid  Verliütnng  der 
Fener-  und  Explosionsgefahr  ehem. -technischer  Stoffe 
und  Betriebsaniagen.  Zum  Gebrauohe  und  Studium  für  Be- 
«Ute  der  FenerverMeningaanatalten  nnd  dea  FeneilfisdiweaeDa^  für 
Staats*  nnd  BecbtaanwUte,  Gerichts-  und  Polizeibeamte,  ffir  I^d- 
HUbe,  Fabrikinspectoren  und  Fabriksbesitzer.  Von  Dr.  V.  Scbwars, 
Oewerberath.  Konstanz.  E.  Ackermann  1002. 

Die  Untersnchungen  tiber  Brände  wurden  namentlich  in  letzter  Zeit 
durch  zwei  Momente  wesentlich  erschwert  :  Auf  der  einen  Seite  ist  man 
snr  Erkenntniaa  gakommoi,  daaa  physikaCadie  nnd  ciiemiaobe  8elbBten^ 
ztlndnng  in  der  Tbat  ungleich  <{fter  vorkommt»  als  man  angenommen  bat» 
so  dass  eine  Menge  von  BrandfiÜleo  nicht  auf  böswillige  Brandstiftungen, 
pondem  auf  natftrliehe  Vorkommnisse,  höchstens  anf  rnvorsiclitigkeit  zn- 
rüekzufültren  ist.  Auf  der  andern  Seite  hat  man  aber  wieder  feststellen 
können,  dass  es  eine  erschreckend  grosse  Zald  von  Möglichkeiten  giebt,  um 
dnieh  ebfaebe^  im  Vorana  emgdeitete  cfaemiaebe  Vorginge  oder  physi* 
kaUadie  Conatnietionen  einen  Brand  zu  bewerkstelligen.  Gewisse  Kennt- 
nisse —  etwa  dem  Stande  eines  14jälirigen  ITcalsehfilere  entsprechend  — 
sind  verbreitet  genu^,  die  nöthiiren  Chemikalien  sind  leicht  und  billijr  tu 
beschaffen,  und  so  kann  fabt  Jeder,  dem  es  daran  liegt,  eine  sog.  „Brand- 
legung auf  Zeit",  eine  j^DiataDUllndnng"  reranstaiten,  d.  b.  er  atdlt  dort, 
wo  er  I  i  Brand  nach  fast  beliebig  langer  Zeit  entstanden  haben  wül,  «fie 
cntsprti'lieiidc  Vorriclitnncr  zusammen,  entfernt  sieh  tliunlichst  weit  und  sorgt 
nur  noch  dufin .  dass  er  sein  Alibi  dtti'ch  genügend  viele  Zeugen  für  die  Zeit 
des  Brandes  naeliweiseu  kann. 

Dnreb  diese  „DistaiUEbrandlegungen''  erscheinen  abo  wieder  eine  ZaU 
Ton  FenersbrUnsten  als  zufidÜLC  oder  „aus  unerkläiVeben  Qrtoden"  ent> 
standen,  wälirend  sie  in  <ler  That  büsw  illi^re  Brandstiftungen  allergeßhr- 
lichster  Art  gewesen  sind.  Ob%\'rdd  nun  auf  diese  beiden  ^fomente  wiefler- 
holt  und  eingehend  vom  kriminalistisclieu  Stiuidpunkte  ^namentlich  von 
A.  Weingart,  Häpke  nnd  Referenten)  hingewiesen  wurde,  so  hat  es 
doch  an  äier  saehgemlssen  ZnsammenstellnDg  in  dieser  Richtung  dnich 
einen  Specialchemiker  gefehlt,  sie  wird  uns  durch  das  angeaeigte  Bneh 
in  danken^werther  Weihte  ^:eb<'ten.  ^fan  ersHinckt  in  der  That,  wenn  man 
wahrnimmt,  wie  ungeheuer  gioss  die  Zaiü  der  Möglichkeiten  is^  in  denen 
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Körper  pclhst  entzünden  o<lor  zn  Exitlosionon  «rehn'^en  können,  nnt\ 
wie  kindisch  ieicht  m  ist,  böswilliger  \\'ei»e  zu  verunlasäeii,  dass  8icli  /.vvei 
Körper  ganz  sdbstthätig  miscben,  um  dann  einen  Brand  zu  veranlassen. 
KamflBtÜeh  fflr  die  Tideii  „nnerUirlMben  FeaenbrOasM"  ut  das  TOiüegeode 
Badi  cm  wwtfaTaller  Natihsohlagebehelf. 


27. 

»Die  Urtaehen  und  Bekämpfung  des  Ver  brecheni.^  Von  Profeasor 

Cesare  Loinbroso.  Autorisirte  Uebersetzun^r  von  Dr.  Hans 
Kiirella  und  Dr.  .T.  .7  onsch.  Berlin.  Ilnjrn  HermüliU^r  Vprla;?.  1^)02, 

Ein  neues  Buch  von  l^mbroso  Ixilcutet  iuimer  eine  intereessante  Er- 
seiieinung,  so  dass  wir  ungeduldig  daiuacii  greifen;  audi  diesmal  finden 
wir  die  alten  Vonttge  und  alten  Fehler:  toII  Ideen,  voll  Anregungen,  voll 
HiatHuhen  —  aber  auch  alles  spnmghaft  und  ttberailt  yerwertliet,  zn  raaoh 
vemllg-omrineit ,  ^'^eschlossen  auf  Grund  unsicheiTn  nnd  für  den  einzelnen 
Fall  zu  geringen  Materials.  Lombroso  ist  der  alte  Feuerkopf  geblieben, 
aber  er  giebt  vielfach  nach  und  schiebt  das  Hauptgewicht  seiner  Ableitungen 
und  aeiner  Vondilige  immer  mehr  von  seinem  „tipo  eriminale*  auf  deu 
KriminaUnden,  der  in  jedem  neuen  Bnehe  denttteher  in  den  Vovdergmnd 
tritt.  Fast  scheint  es,  als  ob  ihn  „das  Verbrechen,  wo  es  nur  eine  nn- 
vermeidliehe  Folge  bestimmter  organischer  Vernnln-:un_'  ist  und  daher  un- 
heilbar ersclieint"^  nicht  mehr  recht  interessirt,  und  su  befuäHt  er  sich  mit 
Jugendlichen,  Gelegenheitsverbrechern  und  Halb  Verbrechern,  welchen  er,  ge« 
atQist  auf  Feni  Verbrechen  als  sociale  Eracheinang'^)  dnreh  ,Strale^ 
satzmittel*'  beizukommen  trachtet.  Aller^gs  drängt  sich  uns  da  zufi^^t 
dir  F'rage  auf,  ob  in  E's  ISehandlung  der  ..geborenen  Verbrecher**  und  lUr 
^Krirainaloiden'*  nicJit  ein  VViderspnidi  vnilicut  p.  335).  Sein  ^gebomer 
Verbrecher"  iiat  organische  Veranlaguuy  und  ic»t  dalier  unheilbar  —  sein 
Kriminaloider  ist  nicht  so  weit  Torgeschritlen  als  der  gebome  Verbrecher, 
er  kann  also  durch  geeignete  Mittel  geheilt  werden.  Hat  also  der  gebome 
Verbreeher  lOO''',  oder  wenijjsd'us  SO"-,  böse  Tneho ,  «lo  muss  er  100 
oder  SO  o/o  b^jser  II:iiidlunj,'en  vollfülirrn  —  aber  dann  muss  doch  der 
Kriminaloide,  der,  sagen  wir,  20  oder  30  «/u  böser  Triebe  in  sich  hat, 
nodi  20  oder  30  o/o  seiner  Handlangen  im  bfieen  Sinne  roUfilhren,  gegen 
dleae  20  oder  30  s/o  kann  auch  Erziehung  und  andere  Vorbaunngsmittel 
niclit  aufkommen  nnd  es  bliebe  auch  der  Kriminaloide  fllr  diese,  seine 
frerin;::ere  üble  Veranla;^ung  als  unheilbnr  zw  hetrarliten.  Aber  Avir  können 
uns  die  Frage  aucti  .luders  oonstruiren  und  annehmen  (so  hat  es  aber  L«)m- 
broeo  nirgends  gesagt),  dass  der  Unterschied  des  gebomen  Verbrechers 
und  des  Kriminaloiden  nicht  in  einem  Pins  oder  Minns  der  Veranlagung, 
sondern  im  W^en  derselben  gelegen  sein  möchte.  Dann  wäre  der  gebome 
V.  rbreeher  organiseh,  also  nnheillinr,  ü?)el  eonstrnirt .  der  Knminaloide 
aber  bloss  functionell  erkrankt  und  lialiet,  wenigsleut»  unter  Uuiätäiiden,  als 
heilbar  zu  betrachten.  Ersterer  wäre  also  einem  Cretin,  einem  Mikroke- 
phalen, ebem  Blindgeborenen,  letaterer  emem  Hysterischen,  Ghlorotischen, 
einem  Kurzsichtigen  zu  vergleiclien  —  bei  den  ei-stereu  ist  alle  ärzMieho 
Kunst  vergeblich,  bei  den  zweiten  lässt  sich  durefi  AM.uif  \  <tn  Zeit,  durch 
geeignete  Nahrang  und  durch  entsprechende  Brillen  gaia  oder  theUweise 
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AbliilfV'  Lieffeu.     Fasst  LoDibroso  seine  Kriiiiinaloiden  im  Ittzteu  Sinne 
auf,  ilaun  wird  die  Sache  discutii'bar;  aber  aucli  Uaua  luuBä  da»  Beobaditungs- 
material  viel  grOeser  und  die  Kfllmlieit  der  Scidflase  viel  Udner  verdeo, 
flODst  bewegen  wir  uns  nicht  bloss  auf  unsiclierem,  sondem  andi  anf  ge- 
falirlirbem  BimUh,    Welclien  Werth  lial)Oii  Beliuuptiinpron  wie:  .Da,  vro 
die  'riiiilcr  («HIN er;.^irt'n  und  der  Contact  häufiger  ist,  neigen  die  Bcwulmer 
mehr  zu  ^Neuerungen  und  licvuiutionea**  (p.  202)  und  dazu:  „Holland  ist 
ein  katteS)  eben«  Land  und  deshalb  aiilkeroliitlmiSr'*  (p.  215)  and  tin 
Frankreich  fludet  man  in  75  von  S6  Departements  nebeneiniuder  eine 
hohe  Genialitätsziffer,    eine  antimonarehistiselie  Majorität   und  kräftigen 
Käq)prwiichs'*  (p.  202».    Bei  den  Polen  ei klärt  Loniltroso  aber  ihre  vielen 
Kcvüluäonen  aus  der  (in  daü  Prähistorische  zurttckreicheadeiij  Mischung  mit 
den  Deatadien  (p.  203)*    Ebenso  Mlteam  ritad  Mine  Anaofaaiuuigeii  Uber 
die  Wnrlcang  von  Religion  and  Schule:  „Die  Religion  ist  nfitslioh,  solange 
sie  sich  absolut  auf  Moral  gründet  und  alle  Formeln  und  Riten  verwirft. 
Es  kommt  dies  aber  nur  l"i  ihihh.  jungen  Religionen  vor.  .      (p.  126); 
^heute  bat  die  Kehgiuu  nur  sehr  ^^eringen  Einfluss  auf  den  Gang  der  Kul- 
turentiiticklung;  im  Status  nascendi  aber  begdnstigt  sie  das  Zustandekommen 
Ton  Revolten  und  Revolntionen'^  (p.  216).    ESemadi  wire  also  lo 
rathen,  immer  wieder  neue  ReBgiotien  an  gründen,  wobei  allerdings  unaus- 
gesetzte Umwälzungen  in  Kauf  genommen  werden  mfisf^en.    „Die  Schüle*^ 
bezeichnet  Lonil»iM80   (p.  33S)    als    >krimogenen  Factor-  und  (p.  2(17) 
„deu  Verbreclier  unterrichten,  heisst,  ihn  im  Schlechten  vervoUkommuen  und 
ihm  neue  Waffen  gegen  die  GeBdbofaaft  in  die  Hand  geben*^.  OroaBe 
Schwierigkeiten  schafft  dem  Verfasser  die  Vererbuni^;  er  constatirt  (p.  156): 
»,Der  orfxanis;ebe  Typns  wird  beständig  dureli  die  Vcrerbniif:  fixirt".  er- 
zählt aber  wietler  (p.  2bSi,  wie  Leute,  die  auf  das  Aeigste  erblich  veran 
lagt  waren,  doch  gebessert  oder  vollständig  brav  geworden  sind.  Dass 
Lombroso  aber  zn  aoldi  oonfiura  Ergebnissen  gelangen  mnas,  zeigen  eeme 
Znsammenstellungen  und  Tabellen  p.  133  ff.,  wo  er  die  Verwandtschaft  der 
Verbrecher  untersucht  und  weitgehende  Behauptungen  aufstellt.  Wie  seliwer 
es  ist,  bei  einzelnen  Verbrechern  siehere  Daten  über  die  \'er\vandu!n 
im  AU  gemeinen  zu  bekommen,  dass  weiss  Jeder,  der  in  solchen  Frs^n  ge- 
arbeitet hat;  aber  bei  aller  HUbe  kommt  doch  nie  EiaeleB  an  Stande, 
weil  «pater  aemper  meertoa  est''.  Gilt  dsa  fiberfaanpt  als  Bogel»  so  ist  oe 
in  Verbreeherkreiseu  in  den  Gebieten  des  Abschaumes  der  Henaefaheit  noch 
viel  maas«» gebender,  nnd  in  solchen  Fällen  von  „verbrecherischef,  krankhafter, 
trunksüchtiger  Anlage"  de<»  V  aters  zu  reden,  ist  mindtaiteus  niclit  wiasen- 
schaftlieh  sidier  gearbeitet.  Fast  noch  gmnger  ist  die  Sicherheit|  wenn  von 
der  Veranlagung  der  Oeschwiater  oder  gar  der  Groflseltem  gesproehan 
wird.    Nur  mater  certa  est,  und  da  a\  i.%en  wir,  wie  oft  Eagenschaften  der 
Mutter  durch  die  des  Vaters  corrigirt  oder  verschlechtert  wurden  und  wie 
oft  die  Ei-cnsehaften  des  Grossvaters  die  Mutter  übersprungen  und  din  >  t 
auf  den  Enkel  g^jwirkt  liaben  —  wer  ist  aber  der  Vater  oder  gai*  der 
Orossvater  bei  diesen  Leuten? 

Nor  Ii  :lrger  gebt  Lombroso  vor  bei  Besprechung  Äusserer  Einfiflsn; 
gleich  zu  Eingang  construul  er  mit  Hilfe  einitaT  jranz  weni^'cr  Daten  voll- 
kommen fix  den  Einflnss  des  Klimas  auf  die  Kriminalität  und  entdeckt 
später  (S.  Mi)  ,em  ätiologisches  Band  zwischen  Tabak  und  Verbrechen''. 
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Dazu  brin^'t  er  recht  bezeicliriHiitl  eine  Tahfllo  ühcr  tlcn  \'(Mbr;uu'li  von 
J^ond  Tabak  pro  Person^  ia  allen  europäiäclieu  Ölaateu ;  aber  das  ist  nur 
(kr  FfetfntelMlCy  den  GSgureneonaom  berfickiiciitigt  er  gar  nidit  utd  der 
Unterechied  von  Tabak  und  CSgarren  wird  doch  nicht  dn  neuee  ^4^0* 
logiseheÄ  Band"  herstellen.  Wif  kühn  Lombroso  In  der  Anfstellang  semer 
Behaaptun;:en  ist,  beweist  endlich  die  Notiz  (S.  10),  er  „habe  jahrelang 
Tag  fllr  Tag  die  Elinliefening  der  Gefangenen  in  das  Turiner  Untersuch- 
■ngsgeflngniss  anfgexdduiet  und  immer  gefanden,  dass  an  denaelben  Tagen 
naäaBÜm&t  Jahre  eiiiA  mericwOrdig  grosse  Zahl  (tO — 15)  von  Indhridnen 
■it  dflnaelben  KScperaigenthOmlichkeiten  eingeliefert  wnnic,  z.  B.  Leute  mit 
Prflr'hcn.  oder  Asymmetrie.  Rhmde  oder  Braune*  .  .  freilich  wissen  wir 
litute  noch  nicht  eininal,  was  ein  Natiirirosctz  ist  und  wo  wir  noch  Zu- 
gammenbaug  von  Ursache  und  Wirkung  zu  suchen  liaben  —  aber  dass 
Beobachtmig  Lombroso^s  eamal  kernen  Werth  haben  kann,  beweist 
die  lange  Reihe  von  Unbegreiflichkeiten,  die  uns  Statistiken  rerscfaiede* 
ner  Erscheinungen  bringen.  Kein  Mensch  weiss,  warum  alle  Jahre  an- 
nähernd gleich  viel  (leburten  von  Knaben  und  Mädchen,  von  Selbsmördem, 
von  Arm-  und  Beinbrüchen,  von  Brandstiftungen,  von  Funden  und  Ver- 
hnten  und  Qott  weiss  von  was  noch  Allem  vorkommen,  aber  es  flDt  Nie- 
maodeBi  ein,  daraus  wichtige  Schlüsse  zu  ziehen,  dass  m  einer  Stadt  aD- 
jibrfieh  annähernd  gleich  \nel  Regenschirme  als  verloren  angeieigt  werden. 
Viel  mehr  Werth  hat  aber  die  L'enannte  Beobachtung  Lombroso 's  aucli 
nicht;  sie  würde  vielleicht  zum  Naciidenken  anregen  können,  wenn  fest- 
gestellt wird,  dass  in  hundert  Städten  Eusopas  eine  unverhältniasmäBag 
groae  Zahl  von  Diebsiihlen  aDjihrlieh  Anfitngs  Angoat  von  Epileptischen 
begangen  werden.  Wenn  aber  bloss  mitgetheilt  tinrd,  dass  in  Tnrin 
allein  allj.ölirlich  z.  B.  am  10.  Mai  auffallend  viel  I^nte  mit  Bruchschäden 
eingeliefert,  d.  h.  erwisclit  werden,  so  ist  dit  s  sidier  werthlus  oder  doch 
nur  für  die  iSeltsamkeiteu  der  Statistik  bezeiclmend,  denn  abgesehen  von 
sDem  Andeni,  Hegt  der  Tag  der  Tliat  nnd  der  Einlief  ernng  oft  weit 
iBSMisnder  imd  der  letrtefe  ist  ynm  anlhropologisehen  Stendponkte  iweifei- 
ks  werthlos. 

Im  Schhisstheile  behandelt  Lombroso  eine  Menge  der  wichtigsten 
Fragen  aphoristisch:  Körperstrafen,  Geldstrafe,  Entschädigung,  Verweis,  be- 
dmgte  Sirafrolbiefaimg,  Befoirmatories^  Kiisünafirrenanstalten,  eme  AnsaU 
von  iVagen  des  mateiklleB  Strafrechts;  Kmdsmord,  Ehebmeh,  Abtreibang^ 

Mitechuld  n.  s.  w. 

Der  werthvollste  Gedanke  des  Buches  findet  sich  auf  der  letzten  Seite: 
Der  Staat  solle  die  gewaltige,  von  der  Verbrecherwelt  ent^*ickelte  Energie, 
statt  sie  gewaltsam  zu  unterdrQcken,  dndämmen  und  nach  den  groesen, 
altraistisehen  Werken  hm  abmleitan  soeben  —  alMhifi  Irommen  wir  da* 

durch  allein  fast  zu  idealen  Zuständen  —  aber  wie  das  machen? 

Ich  wiederhole:  Lombroso's  neues  Werk  ist  vcdl  von  Ideen  und 
ntu(  II  Tbatsachen.  alter  sein  Material  ist  immer  zu  klein  und  seine  Schlüsse 
viel  zu  raäch  und  weitgehend  gezogen. 
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2S.  9 

Anleitung  zur  stafrechtlichen  Praxis.  Ein  Beitrag  zui- Ausbildung 
noBerer  jungen  Jnristoa  nnd  em  Batbgeber  für  jüngere  JMrtikir. 
V<Mi  Dr.  jar.  Hemanii  LveaB,  wirUidieni  gehcunen  Obarjottis* 
rath  mid  MmiBterialdireetor.  Berim.  1902.  0.  LiebmiiUL 

Diases  wcrthvolle  Buch  schliesst  sich,  wie  in  der  Vorrede  ausdrücklicli 
gesagt  wild,  an  Exeellenz  Stölzcls  .,8chuluiv.r  für  die  civilistische  Praxis' 
an,  und  möchte  für  das  Straf  recht  etwas  Aelmüches  bieten,  wie  Stolze! 's 
berfibmte  Arbeit  eB  f flr  das  Civilrecht  thut  Lucas'  Arbeit  hat  aber  auch 
Btftthnmg  mit  anderan  Weilcai  und  ergiast  sie  in  gUleUulMr  WtiM^  ao 
nam^tlicb:  Seefeld  f^PttAKMoXif* y  Woingart,  „Handbuch  fOr  TJuUk- 
suchungen  bei  Brandstiftungen"  H.  Grogs,  „Handbuoh  für  Untersuchnngs- 
richter"  u.  s.  w.  Es  ist  ei;rontlicli  eine,  auf  ein  lit-stimmtes  GetMit^  da» 
deutsclie,  angcwandLe  IviiuiiuaÜätik  im  Aut»zugt).  Eö  wird  an  der  Hand 
glflQklieli  gewlUter,  swar  einfaeher,  abor  melirfadi  venraiidbarer  Beispiele 
der  kriminal  technische  Voipulg  von  «1«  i  ersten  Aiudge  blB  WOM  Büdurthell 
klar  und  dentlieli  ^'ezei^'t,  an  anderen  Beispielen  werden  wieder  Micbti:re 
Vorgänge  des  IVneesscs  i  Auj,'ensoliein,  Vonx'lnnnnir  <les  Heschnldi^en,  einen* 
v  erdächtigen  Zeugen  u.  s.  w.)  dargestellt  und  dabei  ^iuäflüge  ia't>  materielle 
Btrafreelil^  wo  nOtiiig  sogar  b*s  Völkeneoht  n.  a.  w.  in  instraeHrar  Weise 
nntemommen. 

Andere  Oapitel  sind  z.  B.  der  Verfassiinp;  von  Stceklirief'en,  der  Be- 
M-IilagTialime  von  Briefen  und  Telep'amnien,  der  DurelisucliunL'.  ds-r  Beob- 
achtung des  Geisteszustandes  eines  Beschuidigtea,  der  Urtiieilsimdung,  der 
Berision,  der  Wiederanfnahme  n.  a.  w.  gewidmet 

Das  ganze  Unternehmen  ist,  wie  gesagt,  selir  ver^coBttieb,  es  geht 
am  lebenden,  wirklidi  existirendflm  Vorgänge  la  Werke  nnd  mnaa  daher 
nnterriohtend  wirken.  

Die  BevorzufTtcn  des  Liehesj^ lüek  es.  VolkstliUndiclie  Enthüllungen 
über  die  (irieehische  Liehe  i  Männerliebe).  Von  A  iig.  Fleisch  manu. 

Mimclifü.  i^Iu  Coramiüöion  \V.  Besser  in.  Leipzig.) 

Der  Verfasser  versichert,  dat»  daä  Meiste  schon  wo  anders  besser  und 
sehöner  gesagt  wurde,  waa  vollkommen  richtig  ist  —  er  eehUesst  mit  den 

VTorten:  „Gott  sei  Dank,  daas  ieh  ao  bin.''  Dann  kommen  5  widerliche 
Gedichte.  Man  fraL-t  sicli  immer,  was  die  Leute  eigentlich  rnit  ihren 
Schriften  wulhii  V  „Ihrr"  Ltjute  sind  ja  so  von  Allem  ilherzeuj;t,  wa?  da 
gesagt  wird^  und  ein  Nurmaler  wird  doch  nicht  umgestimmt  werden.  Dass 
die  §  175  D.RStG.  nnd  §  129b  O.StQ.  nieht  mehr  hmge  bestehen 
werden,  ist  anzunehmen  —  aber  sicherlich  nicht  ans  den  Ton  den  „Herren 
vom  Comite''  gebrachten  (TrOnden,  nnd  das  kann  ihnen  doch  gteidk  sein. 
Aiflo  wozu  diese  Schriften  V   

30. 

Aue  der  Sjtrerhst  nm!  '  !  Anwalts.  Forensische  und  krimineU- 
^exuulle  öludiuu.  \ uu  Severserenus.  Hannover.  M.  und  U. 
Schapen  1902. 

Das  kleme  Buch  enthält  eine  Anzahl  Erzählungen  in  anekdotenhafter 
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Form,  Wf^lolio  verschiedene    Erlol.nisae  atis  tlor  Praxis  iiiu!  i1«'in  nenclite- 
«aale  in  oiner  für  I>;iion.  <lie  mit  (hm  (It'riehte  zu  thun  Ixkomnien,  recht 
iiüt^clieu  Foiiu.    Audi  präventiv  will  dadurch  gewirkt  werden,  daas  auf 
gswiMe  OeCthran  und  Schwierigkcilen  anfmfliknm  genadit  vM,  in  Ha, 
man  olme  Kcnnliiiii  äm  Qesetses  mid  lemer  Folgsii  leklit  geraHieii  kaniu 


81. 

Einiges  Ober  die  signalitiBche  Photographie  (System  Bertillon) 
und  ihre  Anwendung  in  dff  A  nt  h  ropol  »•  i.--;  f  nrid  Mcdi- 
cin.  Von  Dr.  H.  A,  Reis,  Vorstand  de«  plmtogr.  Laboratorium» 
a.  d.  Universität  l>aiisann«>.  München.  »Seit/  u.  Schauer.  1902. 

Au>>aaitiiis weise  besitzen  wii-  Ivriiuinabäteu  etwas,  auch  für  ajidere 
Disciplinen  WoHnroUee^  das  n»  ras  nadimadwn  woflen.  y«rfaaBer  em* 
pfiehit  in  hörhst  ▼OBtindiger  Weioe  Bertillon 's  Regeln  Kinisse,  Form, 
Art  der  Aufnahme  u.  s.  w.)  bei  Pliotographien  für  Zwecke  der  Modicin  und 
Antliropologie  kurzweg  an rti nehmen,  w  as  für  di«'r»r'  Disciplinen  von  ^^To^tsiem 
Werthe  wäre.  Aber  audi  umgekehrt,  könnte  die  Durchführung  dieser  An- 
regung wieder  ffir  uns  wertiiyell  werden,  weniger  in  praIrtiMher,  ala  in 
theoretischer  Ilinsiohl^  an  Stadienswedken.  Wlre  es  Rt'^^el,  alle  zu  wiaaen- 
schaftliclit  II  Zwecken  gemnehtcn  TMioto^Tapliien  menschlicher  Gesicliter  immer 
und  ausnalnnulofi  stn-rv-rp  nach  Bertillon  nniiltrrticfflieh  ^Mifen  Vorschriften 
aoüziinebmen,  so  würUeu  alle  Arbeiten  in  einer  DiscipUu  soiurt  (ieni^in- 
gnt  für  alle  anderen  Diao^Snen,  die  flbeiiianpt  in  der  fragliehen  Biditung 
aibeitea.  Der  Voiaohlag  von  Beia  iat  enlaeliieden  gnt  nnd  lierflekaiditig» 
enaweidL 


32. 

Der  H ypnotisni US,  seine  Entwicklung  und  seine  Bedeatnng 
in  der  Gegenwart  Eme  natnrwiMenaGhaftlicbe  Studie  von 
P.  Riaaart  Paderborn  1902.  Albert  Pope. 

Daai  der  HyiHiotiaoraa,  aeine  Anwendong  nnd  Oebhren  ein  wicfa6gea 

kriminalistisches  iitcreßse  hat,  ist  genügend  bekannt  Wer  meh  Ober  das 
Geschichtliche  und  das  Wesen  des  H}-pnoti8mu8,  die  Methode  t.u  h}7»noti- 
sireu  und  alle  Motiientc,  in  denen  er  für  uns  iutei'essaut  werden  kann, 
intereaeirt,  findet  in  der  kldnen  Schrift  (69  Sdten)  YOrtreKlidic  Aufklärung. 


SS. 

Znm  Stndinra  der  Merkflhigkeit     Ezperimentnl - psychologisehe 
Untersuchung  von  Dr.  Aug.  Diehi,  Nenenarzt  in  Lübeck.  Mit 
einem  Von^'ort  von  Prof.  Dr.  Aug.  Forel.  Berlin.  S.  Karp'r.  1902. 
Verfasser  will  in  erster  Linie  die  .Tnrist«  ii.  in  zweiter  anch  die  Päda- 
gogen durch  «ne  Reihe  von  Versnrhen  darauf  uufuierksani  machen ,  t\ns» 
einerseits  die  Ansprüche,  die  man  an  ein  menscldiches  Gedächtniii»  stellt; 
irft  jenacÜB  der  mOgUdiai  LdatnsgsfUiigfceit  liegen  nnd  dan  anderseita  be* 
aOc^Sdi  dea  ,llarkena*  to  grosse  Verschiedenheitan  bestehen,  dass  von 
einer  allgemeinen,  niclit  unterscheidenden  Behandlung  niclit  die  Rede  sein 
darf.    Verfasser  sajrt,  nnd  zwar  mit  vollem  liecbte,  daas  in  unsereni  Pro- 

Archir  f&r  Kriminalantbrofolotta.  IX.  17 
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C('ss\  crfaliri'ii  tieradezü  psycholo^^i.seliu  l  ii^t  hem  riiclikeiiea  iilter  (Inn  Srhick- 
»ai  iler  Meuäclien  luiteutächeiden.  Icli  babo  micli  seiuei'  Zeit  beiuüiit  ^iiand- 
baoh  f.  Ü^R.  und  Kriminalpsychologie),  diese  Momeote  auänntenlegeii 
und  einzeln  dnreli  Beispiele  zu  onlefBuchen :  Die  vorliegende  Ufime  Schrift 
ist  eine  liöchst  werllivoilo  Unterstötzimg  des  Gcsa^xteii ,  in  der  namentlich, 
wenn  auch  nur  beiliinfi;;.  anf  *'\n  \vielili.<;es  Moment  bei  der  Erjrünzuii* 
des  Gedächtnissea  iiingewicseu  wird.  Verfasser  sagt:  ,Wenn  ich  mich  nicht 
.  d«tB  erianere^  wie  &  Kopfhtil«  dar  8ixtiiiiMli«ii  Hadomuk  geilAt  ist»  so 
kann  idi  allfinfaHs  zwisfliiea  graa  und  bnum  zweifeln,  ich  w«de  aber  nie 
annehmen,  dass  sie  meergrün  gefärbt  sei,  wdl  dies  mit  dem  rotfaen  Bnurt- 
und  blaaen  Leibg:cwand  nidit  zusammenpasste,  und  einen  solchen  Verstoss 
gegen  unseren  Farbensinn  kann  man  Raffael  nicht  zutrauen.'^  Dieser 
widitige  Satz  ist  einer  weiten  Yerallgemeinerang  fähig.  Sehen  wir  uns 
denselben  niber  an^  so  finden  wir,  dass  die  Behanptnng  Diehls  riehtig  is^ 
wenn  der  Wahrnehmende: 

fiberhanpt  )>einerkt  hat,  d;us.s  die  Sixtiria  eine  KopfhüUe  liat;  es 
wird  Taiisende  von  pma  gebildeten  Meuüchen  geben,  die  chus  Ordinal  oder 
wenigäteiiti  viele  lieproductionen  des  Bildes  oft  gesehuu  haben  und  be- 
hanptan  werden,  die  Madonn*  stehe  im  Umssh  Kopfe  da,  oder  liabe  einen 
Heiliginsehein  oder  ^^ar  eine  Krone  anf  dem  Hanpte  (man  vemaduv 
falls  7Ji  fra^'en!).    Weiter:  wenn  er 

2.  aueli  Farl»ensinn  b^tzt,  sich  über  Fragen  desselben  klar  zu  werden 
getraclitet  hat  und  wenn  er  namentlich  die,  licute  alt»  veraltet  bezeichnete 
Empfindung  besitsft,  dass  anf  einer  Darstellung  grün  nnd  blaa  näght  n- 
aammeopasst   Endlich  wenn  der  Wahrnehmende: 

3.  aneh  weiss,  dass  man  bei  ^  finft  Bftlfihft  ZinHimmfniTtfflnng  Tfrn 
Grün  und  Blau  niclit  erwarten  darf.  — 

Nehmen  wir  nun  an,  die  Frage  nadi  der  Farbe  der  genannte  KopfhüUe 
büde  den  Gegenstand  einer  strafreehtHchen  ZeagenTenelmuug  und  der 
Zeuge  sagte :  ^Die  Farbe  ist  grau  oder  brann,  bestimmt  aber  nieiit  grtn' 

Bo  hat  diese  Aussage  dann  Werth,  wenn  die  oben  genannten  drei  Mo- 
mente vorhanden  sind.  Handelt  es  sidi  aber  ?■  T>.  um  einen  der  modernen 
Maler,  die  grUn  und  Blau  mit  Vorliebe  zusammensetzen,  so  iüt  die  ganze, 
nicht  ausgoBprochene  Ai'gumentatbu  des  Zeugen  und  daher  auch  seine 
ganae  Aussage  liaifr'  ond  wertUos.  Was  wir  also  ana  dem  guten  Beiipiele 
von  Diehl  ersehen,  ist  die  Nothwen^gkdit,  dass  man  sieb  bei  dner  Aus- 
sage nicht  bloss  um  die  mtio  scientiac  nnd  den  modns  eoncludendi  des 
Zeugen,  sondern  Uberhaupt  um  den  ^^anzen  \  orrath  seines  Wissens 
und  Könnens  kümmern  uiuäh,  denn  die»  allein  giebt  die  Möglichkeit, 
die  Aussage  zu  ▼erstehen  und  ihren  Werfli  abaohttien  in  kUnnen.  Wk> 
sprechen  tLberhaupt  viel  zu  sehr  vom  Gedächtniss  des  Zengen  und  viel 
zn  wenipT  von  seiner  Beobaebtnn;^!<f;ihi^'keit ,  von  der  Art  nnd  den  Grund- 
lagen seines  {^ehliessens  und  der  Fähigkeit,  das  Wahrgenonunene,  Er 
schlossene  und  Gciueikte  wiedergeben  zu  können.  Unser  ganzer  lYocwss 
bleibt  ansieher  und  geflUvUch,  so  lange  Beb  wichtigstes,  weil  binfigrins 
Material,  die  Zeugenanasage.  nicht  mit  wiricHehem  und  sorgfSltigem  psyeho» 
io^schen  Wissen  verarbeitet  wird.  — 

Den  eigentliciien  Theil  der  Dichrsclien  Arbeit  bilden  die  Daistelhm^ren 
über  selir  sinnreich  und  belehrend  ang^tellte  Merkversuohe  von  5  weibüchen 

I 

I 
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Pf  i-soneii,  in  welchen  namentlich  sehdn  klar  gestellt  wird,  ein  wie  mannig- 
faches  Wesen  das  Gedächtniss  darstellt;  häufig  Rauben  wir  schon 
viel  SoügCdl  aufgewendet  zu  baben^  wenn  wir  den  Zeugen  fragen,  ob  er 
ein  gntes  GedSehtniBB  beeitaEt;  bqabt  er  die  EVage,  so  sind  wir  WUBg  be> 
nüügt  Aber  abgesehen  davon,  dass  es  etwas  ganz  anderes  ist,  ein  gutes 
Zahlen-,  Namens-.  Saehgedächtniss,  ein  Gedächtnis»  für  Erschpinnn^^cn,  Raum, 
Zelt,  Aufeinander  oder  Nebeneinander,  fttr  Formen,  Farben,  Bewegung  n.  s.  w. 
BQ  liaben,  abgeediea  hiervon  fragt  ee  sieh  immer  andi  no<^i  um  das  Wahr- 
ttebmeD:  liabe  ich  etwai  nicht  feeehen,  nioht  gehSrI,  so  kian  ieh  es  mir 
andb  beim  besten  Oedächliiiis  nieiit  merken,  und  habe  ich  es  falscti  waiu^ 
genommen,  so  nr^rke  es  mir  auch  falsch.  Aber  das  Niclitwahriiehraen, 
das  Falsch walundiineii  wird  so  oft  mit  ncdiichtuiss  vei*\i'cch8elt ;  <lip  w  oniL'sten 
Meuischen  sc^en  etwas  uuU  noch  weuigei'  t>tiheji  ridiüg  —  daium  küuiinert 
ach  aber  der  Riehter  sehr  selten.  — 
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XIV. 

Psyeliopathisctaer  Aberglaube. 

Von 

Haas  Ghros0. 

Neue  Zeit  bringt  neue  Arbeit,  und  jene  Arbeit  ist  auf  dem  rich- 
tigen Platz,  <tte  begreift,  was  iltre  Zeit  Terlangt  Dies  wird  in  den 
wenigsten  Diseipluiea  Teehtseitig  w«hig«iumiiDeD,  nieht  au  Vonohiildeii 
tlner  Leole^  londeni  deahalb,  weil  es  muneriiia  ttngmr  Zeit  bedarf, 
bis  steh  die  Kothwendigkat  bestimmter  Arbeit  sweifdios  ergiebt  Dsnii 
sägt  sieh  diese  Unabweiaberkot  in  versebiedener  Bichtong  anf  eiib 
mal,  mid  es  findet  sidi  Arbeit  fiber  Arbeit,  wohin  man  sieht  nnd  greift 
In  nnsezer  Disciplin  besteht  nnn  ein  solehes  Stttek  Arbeit  neben  rieten 
tnasend  anderen  darin,  dass  in  der  Erseheinnng  Terbveoheriseher  Vor- 
ginge gewisse  Momente  wahrgenommen  und  hennsgegriflen  weiden, 
welohe  irgend  etwas  AnfbOendes,  nieht  reeht  sn  Erkttrandes  nnd  snm 
ganaen  Vorgänge  gewissermaassen  als  nothwendig  nieht  Hineingehö- 
rendes  aufweisen.  Kommt  eine  solche  Erscheinung  Y^einadt  ?or,  SO 
mag  sie  Zufall  und  werthlos  sein,  kommt  sie  aber  unter  gleichwertfaigen 
Verbältnissen  wiederholt  vor,  dann  kann  sie  wenigatens  irgend  etwas 
Wichtiges  und  Anlklirendee  in  sieh  tragen  und  es  lohnt  sieh  der 
Mühe,  darnach  genauer  zu  Bchen. 

S<rfohe  Fragen  wollen  dann  genau  so  behandelt  sein,  wie  alle 
Arbeiten  moderner  Kriminalistik,  die  immer  zwei  Zwecke  verfolgt: 
auf  der  einen  beite  sollen  ihre  Ergebnisse  dazu  dienen,  uin  eine,  wenn 
auch  noch  so  kleine  Seite  des  verbrecherischen  Menschen  kennen  zu 
lernen  und  dann  als  Material  zu  foilschreitender  Krkcnntniss  verwendet 
zu  werden,  sie  dringen  alsa  rein  theoretisch  vor;  auf  df  r  im  leren  Seite 
steht  ein  praktischer  Zweck  vor  Aiigren,  das  Erkannte  soll  dazu  be- 
nutzt werden,  um  im  hestimmten  Fall  eine  Erklärung  für  das  Thun 
des  i  li.iiers  und  seme  Molive  zu  finden,  vielleicht  bogar  il  ii  --  Ibst  zu 
entdi  cken,  oder  wenigstens  eine  Andeutung  dafür  zu  geben,  m  vvelijhen 
Kreisen  er  zu  suchen  sein  möchte. 

AxMif  a*  UMtadHOiopoloiri«.  IX.  18 
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Dm  Schwierigste  bei  allen  diesen  Arbeiten  ist  solbstverständUch 
das  Zusanimenstellen  des  wirklieb  Zu8aininen<?ehöri^n'n  und  daou 
das  Abstrahiren,  diu>  Ableiten  einer  Reirel  aus  (Mner  Anzahl  einzelner 
festgestellter   und  gut  beobachteter  Fälle;  aber  für  die  Ijeistung 
des  zweiten  Theiles  dieser  Arbeit  sind  wir  in  der  Regel  noch  lange 
nicht  weit  genug  vorgeschritten,  ja  wir  dürfen  meiistens^  wollen 
wir  nicht  leichtsinnig  und  unüberlegt  handeln,  dermalen  mit  dem  Ab* 
Btrahiren  noch  nicht  beginnen  —  es  ist  genug  gethan,  wenn  wir  die 
raie  finden,  das  Abhebende  in  ihnen  entdecken  nnd  dieses  richtig 
wahmdimen.  Es  ist  dies  schon  schwierig  (renog.  Vor  Allem  erfoxdert 
es  sdiarfes  Anfmerhen  anf  alles  Distingniraide,  im  Vorgang  selbst 
nieht  Gelegene,  dann  wird  das  richtige  Henioshetben  des  Wesenflichen 
nothwendig  nnd  endlich  mnss  genau  Uber  solche  Erscheinungen  Bach 
gefühlt  werden.  Wichtig  wird  der  BVdl  eist,  wenn  er  mehrere  Haie 
Yoigekommen  is^  wenn  also  die  blosse  ZnfUligfceit  mm  mindesten 
nnwahischeinlieh  wnrde  —  aber  das  eiste  Hai  notiit  man  den  Fall 
mchty  weil  man  ihn  yereinselt  stehend  nnd  softUig  gtaubt^  nnd  erhült 
man  dann  Eenntniss  von  einem  aweiten  nnd  dritten  Fall,  so  hat  sann 
d«s  etslen  wenigsteDs  insoweit  Tcigessen,  dass  man  ihn  nieht  mehr  an 
finden  weiss,  dass  man  ihn  abo  znr  actenmMssigen  Vergleichnng  nicht 
heranziehen  kann. 

Einen  solchen  merkwürdigen  Vorgang  hat  der  Process  gegen 
Leopold  Hilsner  aus  Polna  in  Böhmen  gpirebon,  ein  Straf&iU,  in 
welchem  die  Frage  des  jüdischen  JEUtoalmordes  mit  so  fibermSssiger 
Lebendigkeit  herangesogen  nnd  pro  nnd  contra  erörtert  wurde^  dasa 
er  in  nlb  n  Blättern  besprochen  wnrde;  es  dürfte  daher  die  Erinnerang 
an  denselben  noch  wach  erhalten  sein.  Der  Process  wurde  in  Folge 
erhobener  Nichtigkeitsbeschwerde  zweimal  verhandelt:  das  ersste  Mal 
in  Kuttenberg  in  Böhmen,  das  zweite  Mal  (25.  OoL  bis  14.  Nov.  1900) 
in  Piseck,  ebenfalls  in  Böhmen,  und  lag  ihm  eine  Ankla*re  wegen 
Ermordiin-  zweier  Mädchen,  der  Marie  Tvliüia  (t  17.  Juli  1S9S)  und 
der  ApRs  llniTia  (t  29.  März  ISOHi  zu  («runde;  nebstbei  lautete  die 
Ankla^^'  auch  auf  ein  Verleumdungsl'actum.  —  Den  beiden  Mord- 
thateu  war  nun  u,  A.  der  auffällie-p  Umstand  iretneiusam,  dass  der 
Th^tpr  die  Kleider  der  Opfer  zerrissen  und  zerschnitten  hatte,  so  dass 
Id'ide  erinordetu  Mädchen  fast  niiekt  wnren,  dass  er  diese  Kleider 
una  Kleiderfetzen  in  der  Nähe  d(  r  lA-icheu  herumle|j:(e.  Theile  der- 
selben auf  die  liäume  hing  oder  wieder  mit  Schnüren  z  u  Mi  imenband. 
Ob  der  Mord  Raubmord,  Lustmord  oder  ein  aus  auderem  Motive 
begangener  Mord  war.  bleibt  für  unsere  Frage  gleich_2:ülti«r;  jedenfalls 
hat  der  geschilderte  \  urgang  udt  den  Kleidern  kernen  Bezug  auf  die 
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Tliat  seihst,  er  erklärt  sich  nicht  aus  ihr  und  ist  sicher  so  soltBam 
und  merkwiirdiir,  dass  es  sinh  lohnt,  genauer  darnach  zu  sehen.  Im 
Process  t?elhst  hat  diese  Erst  h  ein  im  wiederhoh  Bea,chtuni,'  gefunden, 
sie  wurde  keineswegs  überseiit  i];  die  Sachverständigen,  die  Richter, 
die  Playdoyers  erwähnen  und  dtutt  n  sie  als  seltsame,  sexur  ll-per- 
rerse,  vieikicht  fetischistische  oder  sadistifiche  \  t  rnnlagung  des  Thätere; 
aber  Genaaeree,  Erklärendes  und  AnalogoB  konnte  nicht  feätgesteUt 
werden. 

Wie  schon  erwähnt,  hat  tin  derartiger,  wenn  auch  auffallender 
Vorgang  nichts  Belehrendes  an  sich,  wenn  er  nur  ein  einziges  Mal 
heubaclitet  wird  —  es  kann  Zufall  im  Spiele  sein,  es  kann  der 
Thäter  auch  einen  besonderen,  kriminalpsycbologisch  gar  nicht 
interessanten  Zweck  damit  verbunden  haben,  kurz,  wenn  nur  einmal 
beobachtet,  lässt  sich  daraus  nichts  lernen.  Der  Vorgang  wird  al)er 
merkwürdig,  wenn  er  öfter,  ans  ähnlichem  Anlasse  geschehen,  be- 
obachtet wild)  man  eriillt  dann  obne  Zweifel  die  Anregung,  nach- 
suehen,  ob  niehti  Gemeinaamei^  niobt  etwas  Pychqiatfaiaehea  oder 
ein  Abei)g^be  der  Saehe  so  Grande  liegt  Ein  diittea  Morena  ist 
nieht  gai  denkbar,  ea  sind  aber  dieae  awei  intenaeant  genng,  wie 
schon  gesagt:  erkenntniaatheoretiacb  aar  Klaralelhing  einea 
aeUaamea,  piEyebiieben  Prooeasea  nnd  praktiseb,  nm  TieUdebt  in 
einem  neuen  FaU  einen  Anhalts|mnkt  ftr  die  Pm>n  des  Tbitera  an 
«riangcn  oder  dieaen  wemgatana  ebaiakteriaiien  an  können.  So  wie 
Mher  erwibnl^  eiging  ea  mir  aneb  in  dieaem  fUle:  als  ieh  ▼on  dem 
eelteanten  Vorgange  dea  Thiters  im  HilsnerfoUe  Kenntniss  erlangte^ 
erinneite  tob  midi  zwar  sofort,  dass  ich  Ton  diesem  eigenthümliohen 
Herumlrag«!  der  Kleider  des  Opfers  schon  wiederholt  gehört  haiie, 
ieh  konnte  mich  aber  an  die  einzelnen  Fälle  nicht  besinnen,  und  erst 
nach  langer  Hübe  fand  ich  drei  weitere  Fälle:  J.  fi^  Hord  an  Th.  S. 
(19.  Mai  1878),  Jos.  Maier,  Mord  an  Anna  Isser  und  Philomene 
Würtemberger  (21.  S^>t,  1894)  und  den  viel  liesprochenen  K(mitzer 
Mord  an  dem  Gymnasiasten  Emst  Winter  (reigL  dieses  Archi?  Bd.  IV 
pag.  363  und  Bd.  VI  pag.  216).>) 

Es  soll  nun  aus  dem  Processe  gegen  Leop.  Ililsner  das  diesfalls 
Ciiaiaktehsttsohe  herrorgehobeii  und  dem  J^atspreohenden  aus  den 

1)  Im  Weiteren  könnten  ftUerding»  gewisse  historische,  aber  actenmaaaig 
jiicht  genta  fnMettbate  Paroewe  nun  VeiKleiche  herangezogen  weiden:  s.  B. dar 
Prooew  gegan  die  «Blntgiflflii*  Elieabeth  Bathory,  gegen  den  vielbequodieaeo 

Gilles  de  Kais,  MarschiUI  von  Uvt/.  otc.  Vcrgl.  A.  R.  Eisberg  ^Dio  BlutKräfin". 
Breslau,  189S  nnd  nameatUob  ^ii^uienbarg:  «Sexuale  Kenropathie**.  Leipaig, 
i\  C  W.  Vogel,  1895. 
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anderen  j^enannten  Processen  g^egenüber^estellf  Mfnlf^n  Dor  Haupt- 
zweck dieser  Zeilen  kt  aber  der,  auf  du»  beitsanie  der  Öache  hinzu- 
weisen und  dadurch  Andere  anzure^^en,  ähnliche  Frille  zu  veröffent- 
lichen, in  welchen  sicli  auch  etwas  Unerklärliclies,  wie  das  Uerum- 
legen  der  Kleider,  zujxetragen  hat.  Geläuge  es,  eine  Eeihe  solcher, 
f^t  beobachteter  und  gut  beschriebener  Fälle  zusammenzubringen,  so 
müsste  auch  dann  eine  Abstraction  aus  denselben  denkbar  w^en, 
wodurch  vielleicht  mancher  Gewinn  zu  machen  wäre. 

Z  Fall:  Leopold  BUener, 

A.  Mord  an  Marie  Klima.  Am  17.  Juli  1898  entfernte  sich 
die  23  jährige  Magd  Marie  Klinut  von  ihrem  Dienstorte  Oberwessnitz 
lyei  Polna  in  Böbmea,  um  die  Kiidie  m  beBooben,  «nd  wmde  von 
dieflflm  Tage  an  lebend  nicbt  mehr  geeebeo.  Am  27.  Ott  1898  find 
ein  Waldheger  in  der  KIhe  von  Polna  ein,  nur  mit  einem  iwrifleenen 
Hemde  hekleidelM  Skelett^  welches  eofort  für  du  der  YenohwnndeDen 
gehalten  wmde.  Die  Identititt  wurde  iweilelkM,  ab  mehr  demi  ein 
Jahr  spater  (L  Deo.  1899)  swei  Tagldhnerianea  beim  Iteenlciintm«- 
flachen  in  der  Nlibe  des  Fandortes  des  genannten  Skelettes  miter 
dem  WaldmooB  Hadem  landen,  die  (tbr  'die  Kleider  der  Klima  an 
halten  waren.  Es  waren  dies  swei  WeiberriScke^  ein  gelbgeblnmter 
nnd  ein  granmarmcrirter  mit  einem  rothen  Saum.  Die  Gendarmen 
stellten  ntm  dass  die  beiden  BSeke  sieb  nngefthr  45  Schiitle  yon 
der  Stelle  be&mden,  wo  das  Skelett  der  Kfima  anl^;efimden  worden 
war.  Als  sie  weiter  forschten,  landen  sie  nngelShr  fünf  Schritte  Ton 
den  beiden  Röcken  einen  achwamn  Gegenstand,  der  miter  einem 
fi&nmchen  im  Moose  halb  vergraben  war,  und  rrkanntr  n  in  dem- 
selben eme  schwaize  Jacke.  Anseerdem  fanden  sie  an  derselben  Stelle 
r5tbJiehe  Fetzen  des  gelblicheo  Rockes.  Diese  Gegenstinde  waren 
schimmlig  nnd  theilwdse  vermodert^  das  Moos  ringsherum  schimmlig 
nnd  in  den  Stoff  hindngewachsen ;  kurz,  der  Zustand  dies^  Klei- 
dungsstückes bewies,  dass  es  lange  Zeit  im  I-Vcien  dem  Einflüsse  der 
Wittenin^^  ausfresetzt  war.  Als  hierauf  die  Röcke  und  die  Jacke  den 
Zeugen  vor^relei^t  wurden,  erkannten  sie  in  denselben  mit  voller  Be- 
stimmtheit die  Kleidung  der  Älarie  Klima,  in  welcher  sie  am  17.  Juli  1S9S 
vom  Hause  weggegangen  war.  Dies  bestätigte  die  Mutter  der  Klima 
mit  Bestimmtheit. 

Man  hat  dann  festgestellt,  dass  in  Folge  dieses  Fundth  und  aus  an- 
deren Gründen  Selbstmord  ausgeschlossen  sei,  es  musste  die  Klima  an  den 
Fundort  gelockt  oder  geschleppt  worden  goin:  el»t  n;5u  war  festzustellen, 
dass  die  später  gefundenen  Kleider  mit  Gewalt  zerrissen  worden  sein 
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mussten,  was  durch  Sachverstandige  sichergestellt  wurde:  bei  dea 
Tkocken  fand  man  eine  feste  Bclinur,  die  zu  den  Röcken  nicht  gehörte 
Besonders  auffallende  Spuren  von  anjrcthaner  Gewalt  zeigte  die  Jacke. 
Die  ff'hlenden  Aermel  waren  herausgeschnitten,  der 
Kragen  theils  abgerissen,  theils  abgeschnitten.  Von  dem  Kra^'en  fand 
man  nur  ein  kleines  Ueberhleibsel.  Auch  die  beider»  hintorf^n 
Thrile  der  Jacke,  welclje  unrei^^elm.issiir  lierausgeschmtten  waren, 
fehlten.  Dio  Sclinitte  wiesen  an  vielen  bteilen  „Zähne"  auf.  In 
der  Jacke  selbst  laj;  ein  Stückeben  von  d»Mn  Lrr,iu>^n  Rocke.  Die 
roll  i  n  Feteen  erklärten  die  Sachverständigen  alö  blücke  vom  Kragen 
oder  (ier  Einfassung  des  Leibes. 

B.  Mord  an  Agnes  Hruza.  Diese  war  Näherin  und  suchte 
auswärts,  meistens  in  Polna  ihren  Verdienst:  am  29.  März  1S99  kam  sie 
Abends  nicht  nach  Hause,  und  ihre  Mutter  nalim  an,  <l;i>s  sie  wegen 
vieler  Arbeit  bei  einer  Kundschaft  über  Xaclit  Ijlieben  sein  dürfte. 
Sie  wurde  aber  bald  darauf,  3.  April  1899,  ermordet  im  sogenannten 
Brezinawalde  aufgefunden;  sie  war  durch  einen  Halsschnitt  getödtet; 
die  Leiche  lag  auf  dem  Oenoht^  die  Beine  eingezogen,  den  Kopf 
Kwiaeheo  den  Htnden.  Die  Lekshe  war  lam  Tfacale  eottdeidet,  der 
imlero  Tbeil  des  Hemdee  feUte^  der  obere  war  um  den  Kopf  ge- 
wnndeii.  Aaoh  von  den  meieten  übrigen  an  der  Leielie  selbst  ge* 
fnndenen  Gewandsttteken  waren  Tbeile  abgerissen  oder  abgesohnitten^ 
sie  lagen  ringsum  nm  die  Leiehe  sentrenL 

Die  (caEeebisefae)  Pmger  mediein.  FaonlflU  sagt  bterllber  ans- 
drftoUieb: 

„Anfbülende  mid  sebwer  erkliriiehey  mit  d«n  Hovde  ansammen* 
hiagende  ümsttnde  sind: 

1.  Das  tfaeilweise  Auskleiden  der  Leiobe. 

2.  Das  Anseinandeitnigen  nnd  Veibeigen  der  fibrigen  Tbeile  des 

Ctowandfs. 

3.  Das  AuseinaaderbJfangen  der  Fiden  anf  den  Bänmeben  in  der 

Umgebung  des  Ortes. 

4.  Das  Zudecken  der  im  Dickiebt  liegenden  Leiche  mit  abge* 
atifarntteoen  Bäumchen. 

Der  Localbefund  gab  hierttbcr  t>'h  Ii  folgende  nähere  Beschr^bnng: 

Um  den  Kopf  war  da?»  mit  ßlut  iretränkte  Hemd  gewunden,  und 
zwar  der  obere  Theil  des  Hemdes.  Dieser  Theil  war  theilweise 
a))frcrissen,  theilweise  ah<reschnitten.  Ueber  diesem  Tbeile  des 
Hemdes  war  ein  roth-blau  irewürfeltes  Röckchen,  darunter  Unter- 
jöppchen  (Leibchen).  An  beiden  Händen  befanden  sieh  Stüekchen 
der  Hemdärmel;  das  Hemd  war  an  der  rechten  Hand  abgehsfieo,  an 
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der  linken  abgeschnitten.  Der  iibiige  Tbeil  dett  Körpers  war  toU- 
kommen  entblösst." 

Aus  diesen  Artraben,  sagt  das  Gutachten,  ist  es  niclit  luu^lich, 
sich  eine  klare  \\;ihiLllui)g  über  die  Ursache  dieses  Zustande»  der 
Gewandtheile  zu  bilden.  Es  ist  ktdne  Ursache  vorhanden  zu  der 
von  den  Sachverständigen  ausgesprochenen  Vermuthnng,  diiss  Agnes 
Hruza  noch  beim  Lehen  ausgekleidet  wurde.  —  Aus  dum  Protocolle 
über  den  Loc^laugenschein  erfahren  wir  femer,  dass  >am  Orte  selbst" 
sich  ein  Stück  luu  Ilaaren  beklebter  grober  Leinwand  befand,  welche 
mit  Kalk  und  Blut  so  befleckt  war,  „wie  wenn  ein  Messer  ab- 
gewischt worden  wäre*^,  und  ein  mit  Blut  getränktes  Strickchen, 
welches  in  der  Mitte  wie  durchgebissen  oder  dorchgeiissen  war  und  an 
wcMem  Ftmoh$$n  ktobten.  Weiter  waim  lam  TiülittdM: 

Beate  emes  nifelniiideiieiiy  mit  Blut  geHnkten  BiodeiieM  mh 
euMm  «bgeechnittenfln  StliidEdien  des  Hoeengortes  der  Agnes  Hrnta. 
Etwas  w«ler  entfernt:  8  Meter  Tom  Thatoite  nnter  dem  anderthalb 
Meter  hohen  Flohlenbftnmehen  iwei  cnaammengelegte  THeher,  ein 
groMee  gelbes  mit  blanen  Streifen . . .  Femer  ein  Tibettoeh;  25  m 
nUrdlieh  nnter  FSehtenbinmoben  der  nntere^  lodt-blaa  gewflrfette  On- 
naTsaroek;  nntar  dem  Mose  vertKugen  eine  Sehflne,  an  weleher  auf 
beiden  fieitn  ^tie  BKndf^  abserissen  rind  nnd  in  weleher  sieih  der 
tbeilweise  abgeaohnittene^  60  om  lange  nntere  flanm  des  Hemdes  und 
IVden  ^ns  demselben  Stoffel  eingewiekeit  befanden. 

Wdter  fuden  sieh  anf  den  Binmchen  hängende  grobe  IVden 
und  unmittelbar  am  Orte  ein  ganzer  Strähn  derselben  Ilden  (xer- 
xapftes  Hemd)  nnd  weiter  Abschnitzel  des  Stoffes. 

Es  ist  un  Hdnriich  und  onmOglich,  dass  Fäden  anf  solohe  Weise 
dnieh  blosses  Schleppen  der  Leiehe  auf  die  Bäumchen  gelangen 
konnten,  londem  es  ist  sn  sohfiessett,  dass  sie  absiehtlieh  aafgefaftngt 
worden. 

Die  Leiche  wurde  mit  Bäum  eben  ziigedeokt  gefanden.  Bei  einem 
Triebe  wurde  em  weisses^  in  der  Mitte  snsammengebnndenes  Bindchen 
gefanden. 

Bemerkt  muss  noch  werden,  dass  nnlio  dem  Orte,  wo  die  Schürze 
unter  dem  Mose  verborgen  gefiinflrn  wuidi  ,  ein  Stock  war,  „von 
Tnnnenbolz,  am  oberen  li'ifK^^  und  in  der  Mitte  mit  Blut  beBpritzt", 
am  ol)eren  Tlf  ilc  „gesprungrif. 

Da«  Ontacliien  (bT  Farn i tat  lit  iiierkt  hier7U  noch:  „Ans  welcher 
Ursacli«  du  Theile  des  Kleides  lierabgezogon  nnd  in  die  l  Hil'"!  Ining 
auseinandrrgelrageu  und  da  verborgen  wurden,  iasst  sieli  niclit  be- 
urtheüen.    Wir  erblicken  aber  darin  nicht  bloss  ,ein  theatralisches 
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Zerstreuen^  oder  ,die  Absicht,  die  Untersuchung  zu  erschweren  und 
irrezuführen*,  was  einen  besonders  raffinirteii|  eyentaeil  besondeni 
kenntnia^rcicbcn  Mrjrdcr  voraussetzen  würde. 

Nach  deu  Untersuciiunirsarten  lie^t  kein  offenbarer  Hewe;ri;riin(l 
zum  Morde  vor.  Mit  Wahrst  liniiliehkeit  ist  aber  der  Heweir^Tund 
in  irgend  einer  sexuellen  Erre^un-'  zu  suchen;  es  wäre  lüri-Hch.  dass 
ein  —  ;?eistiir  normaler  —  Tliatrr  die  Agnes  Hruza  bütäubte,  &ie  miss- 
iirauiiii  II  wmIIu'j  und  wenn  sie  vielleicht  aus  der  Ohnmacht  «'rwacbte 
und  iliiii  Widerstand  leistete,  er  sie  tudtete  oder,  durch  ihren  W  ider- 
stand erbost,  sie  um V  [.eben  brachte;  aber  es  wHre  schwer,  sich  zu 
erkiiüren,  dass  ein  v(tllkniiiiiieu  normaler  Mensch  dann  eine  solche 
bizaxre  Mampulation  vulitüliren  würde.  Die  Bewe^^pründe  fär  dieae 
Manipulation  lassen  sieh  nur  ^ciiwer  orkliirLn. 

E.S  ist  {ineh  da  die  Mödlich kuiL  zu  btrücksichtigen,  dass  es  sich 
hier  um  einen  Thäter  handeln  könnte,  dessen  Vorstellungen  und  Ge- 
fühle nicht  normal  waren,  und  dass  die  ihn  zu  einem  lieginnen 
führen  konnten,  welches  seinen  Beweggrund  hatte  in  dem  Bestreben, 
sieh  zu  ergötzen. 

Eine  wM»  Vmralhiiiig  wttrde  ftooh  der  ümrtuid  mtonttlieii, 
da«  der  imlm  Tbeil  dn  Höndes  feUtou 

Die  firCRbning  lehit,  daae  Penonen,  welehe  dnroli  ein  ver- 
kehilea  (penrereee)  geschleöhüiches  FliUen  beHofEea  sind,  manohmal 
dadnreb  Befriedigung  findn»  daae  aia  eine  weibfiehe  Penon  veiletaeii 
oder  aie  tikto,  eine  PeryenilStoeneheinnngy  welobe  wir  Sadiamna 
nennen,  wobei  ea  defa  entweder  nnr  um  eine  Yerielanng,  eventnell 
TOdtang  oder  um  eine  Oombination  nut  Kekropbilie  handelt 

Der  untere  Tbeil  dea  Hemdea  konnte  entweder  deswegen  be- 
eeiiigt  aei%  weil  der  TbSter,  nachdem  er  sieh  Nekrophilie  an  Sohnlden 
kommen  lieaa,  die  Spuren  beeeitigen  wollte  oder  dass  er  ihn  wcgtrag, 
nm  damit  Faschismus  zu  treiben,  das  heisst,  damit  er  noch  ipiter 
dnidi  den  Anblick  und  die  Berührung  Befriedigung  finden  kannte.'* 

Die  auffallende  Aebnliohkeit  im  ^'or^'an^>a'  bei  beiden  Mordthaten 
wnrde  von  der  Staatsanwaltschaft  in  der  Anklage  festgeetelit  n,n.A. 
der  Ueberzeugung  AosdniGk  Terliehen,  dass  dieselbe  Peiaon  beide 
Morde  rerübt  hat 

„Die  gleiche  Lage,  welche  die  Leiche  der  A^es  Ilruza  aufwiea, 
tmnd  man  auch  bei  der  Leiche  der  Klima.  Beide  lagen  mit  dem 
vorderen  Theile  des  Körpers  zur  Erd»  .  nnd  beide  T. eichen  waren  mit 
Kieferreisig  bedeckt.  Die  Leiche  der  Ilruza  war  tlieilweise  entblösst; 
bloss  der  obere  Tbeil  des  TTomdes  war  um  di  n  Kopl  gewunden,  der 
oniere  Theil  des  Hemdes  fehlte.  Dasselbe  wurde  an  dem  Skelette  der 
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Klima  wahrgeoommen,  an  dtiiu  oberen  Theile  fand  man  Stückchen 
von  einem  zerfetzten  und  vermoderten  Hemde.  Die  Ilemdärmel  der 
Ag'nes  liiuza  waren  zum  Theile  zerrissen,  zum  Theile  mit  irgend 
einem  Werkzeuge  ^verschnitten.  Das  Band  war  abjjerisben  und  ver- 
schiedene Fetzen  lagen  ringsherum  zerstreut  Auf  dem  Thatorte  wurde 
auch  ein  Stück  groben  Bindfadens  gefunden.  Auch  bei  Mttie  Kfima 
wurde  gofiindeiif  dm  Sttt^dLe  ihrar  BOeke  abgmeen  und  lerrissen 
waiea,  und  ancb  bei  dieeem  Skelelt  hxA  mm  ein  Stflckeheii  Schnur. 
Wie  bei  der  Hmza  waren  Sohllne  nnd  BOeke  mit  Reisig  und  Hooa 
bedeckt  Diese  nngewöhnlicbea  eharaktenatiaohen  Merlcmale  kommen 
alao  bei  beiden  Hordtfaaten  in  Betracht  nnd  fahren  an  dem  nnwider- 
atohfiehen  Sehhuae,  daaa  dk  Thiter  dieaelben  sind.  Znr  Zeit,  ala  der 
Mord  an  Agnea  Hniza  yeriLbt  wnrde^  waaele  man  aUerdinga  Ton  der 
Lnohe  der  Klimn  noch  niohta. 

Wenn  die  beiden  Morde  von  yenehiedenen  Thttem,  die  von 
einander  keine  Ahnnng  hatten,  verttbl  weiden  wiien,  wie  fieaae  aieh 
die  Uebereinatimmong  so  herTonteehender  ümalinde  bei  beiden  Morden 
erkUtoen?  Es  wäre  einfach  unmöglich ,  eine  andere  als  die  £r- 
klSmng  an  finden,  dass  die  Thäter  dieselben  sind,  und  daaa  aie^  da 
es  ihnen  so  vorzfiglioh  gelang,  die  Ermordung  der  Klima  so  geranme 
Zeit  im  Geheim«!  an  hnlteo,  Agnea  Hmaa  in  deneiben  Weise  e^ 
mordet  haben.*^  — 

Irgend  eine  andere  Erklärong  oder  Vermuthung  der  so  seltsamen 
Vorgänge  konnte  umsoweniger  geschehen,  als  Hilsner  bis  zum  letzten 
Anp:enhlicke  leuf^'-nete,  so  dass  von  ihm  eine  Aufklärung  oder  ön 
Anhaltspunkt  für  eine  solche  nicht  zu  erlangen  war.  — 

II.  Fall:  Johann  Hoftr}) 

Die  Stantsanualtschaft  Graz  hat  unterm  12.  October  tS78  den 
damalb  25  Jahre  alten  4  Mal  ob  Diebstahl,  1  Mal  ob  frjNrefifiUOg  TOiv 
bestraften  Tag-elöbner  Joliann  Hof  er  angekla^^t: 

1.  ob  Verbrpelif'ns  der  Nothzueht,  beg^gen  dadurch,  dass  er  am 
7.  April  187S  eine  11  .Inhre  alte  Näherin  in  einem  Walde  übeifieli 
am  Leben  bedi'ohte  und  ver£rewalti;Li:te; 

2.  ob  Verbrechens  des  Ilaubeis,  indem  er  am  1.  Juni  1878  die 
Ijchrerspittin  Marie  St  auf  einem  Waldwe^^e  ari]  ;n  kte,  sie  mit  einer 
l'istole  l)edrohte  und  Geld  von  ihr  veriangtt^  worauf  er  ihr,  als  ae 
ihm  ausriss,  nachgeschossen  hat; 

3.  ob  Verbrechens  des  Kaubmordes  an  Therese     einer  34  jährigen 

1)  Name  verändert 
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Bäuerin,  die  er  am  19.  Mai  t87S  in  einem  Walde  durch  8  Schnitte 
im  Halse  tSdteie  und  sie  einiger  genngweithiger  Habseligkeiton  be- 
raubte. — 

Die  beiden  eratgenannten  Verbrechen,  die  nur  illustrativen  Werth 
haben,  sowie  zwei  mitangeklagte  Uebortretungen  funbefugtes  Waffen- 
tragen und  Bruch  der  Polizeiaufsicht)  sollen  hier  nicht  näher  be- 
sprochen wQideo,  es  handelt  sich  nur  um  das  unter  3.  genannte  Baob- 
mordf actum. 

Die  Therese  S.  hatte  aiii  19.  Mai  1S7S  ihre  ßehaiisunj,'  verla.sseii, 
um  in  einem  benfir!il)arten  Marktflecken  einen  Arzt  wegen  ihres  Älajren- 
leidens  zu  hefniixen.  Wie  ihr  Mann,  mit  dem  sie  zweifellos  L'iit  lehte, 
anf^'iebt,  nabni  sie  damals  zur  Bezahlung;  des  Arztes,  der  Aizcnci  und 
als  Wef^zehninf:  einen  Gulden  in  eineFu  alten  (Geldtäschchen  mit;  zu- 
fällig konnte  auch  durch  eini<re  liauäleute  nicht  bloss  genau  gesagt 
werden,  welche  Kleidungsstücke  sie  angezogen  hatte,  sondern  auch,  in 
welchem  Zustande  sich  diese  befanden,  was  bezüglich  eines  T'nter- 
rockes  später  wichtig  greworden  ist.  Die  Th.  8.  kam  Abendf»  nicht 
nach  Hause,  ihr  Mann  nahm  an.  dass  sie  im  Markt  oder  bei  Be- 
kannten übernachtet  habe,  suchte  sie  dann  aiu  uächsteu  Ta^e,  und 
am  21.  Mai  wurde  ilie  Frau  in  einem  Walde,  nicht  weit  von  einem 
Oemeindeweg  todt,  mit  durchschnittenem  Halse,  und  fast  ganz  ent- 
kleideti  au^;efnnden.  Die  am  selben  Tage  auf  dem  Fandorte  er. 
enebienene  Genetoeoramuiion  steUte  tot  äXkm  f ei^  dass  sidi  dkeer 
neben  einer  toh  P.  nach  B.  führenden  Strasse  befinde^  die  sieh  in 
der  NShe  des  Sebksses  auf  eine  Stieeke  Ton  etwa  200  Sehritten 
dnrdi  einen  Wald  zietht;  neben  diesem  befindet  sieh  ein  Graben, 
der  meistens  trooken  ist  und  nor  bei  Regenwetter  das  snstrOmende 
Wasser  ableitet;  dieser  Graben  läuft  sut  dem  genannten  Wege  an  der 
fras^iehen  Stelle  aimlhcmd  paiallel  und  dliifte  (aaeh  einer  an^enom- 
meiieo  Skis»  zu  sebliessen)  10— SO  m  vom  Wege  entfernt  sein;  dieser 
Streifen  swisohen  W^  und  Graben  ist  dichter  Wald. 

In  diesem  genannten  Graben  fsiul  die  Commisdon  den  Leiefanam, 
die  Füsse  in  d^  Richtung  des  Wasserlaafes,  die  linke  Hand  Ideht 
gt  streckt,  die  rechte  Hand  unter  dem  Rücken.  Bekleidet  war  die 
Leiche  mit  einem  sohwarzseidenen  Kopftuobe,  einem  gegen  die  Brust 
rerschobenen  Baumwollhemd,  Strfimpfen  und  Schuhen.  Am  Halse 
OOnstatirte  die  Commission  „Eine  alle  Weichtheile  desselben  vorne, 
unter  dem  Kinn  durchdringende  Schnittwunde^.  Die  spftteK  ärztliche 
Untersuchung  ergab,  dass  diese  ^Eine^  Sehnittwundeaus  aoht  Schnitten 
bestand,  die  allerdings  den  Eindruck  einer  einzigen  Verletzung  hervor* 
neleo.  Neben  und  ober  dem  Wassergraben,  3  Schritte  vom  Leioh- 
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nam  la^  ein  weissor  p:robor  Unterrock,  weiter  aufwärts,  bei  10  Sehritte  j 
entfernt,  findet  j<icli  eine  Filntlachc,  dabei  ein  Ro-ienkraTiz  und  eini^ 
Papit'rfetzen  (die  sicli  spiiter  als  ludanirlos,  schon  frülior  dahin  gekom- 
men herausstellten) ;  2.')  Schritte  weiter  vom  [A'ichnani  liejrt  em  rother 
Weiherrock,  l  ({uadhllirter  Unterrock,  ein  rothgestreifter  T'nterrock, 
ein  \\eisser  Unterrock,  ein  Mi^diT  nnd  ein  schwarzes  Kopttuch:  im 
öacke  des  Wtnberrockes  Itefand  hicii  ein  Flät?cUclien  mit  Arznei.  Dies«.» 
Protocoll  wurde  2  Monate  spfiter  ergänzt,  was  um  so  sicherer  jre- 
schehen  konnte,  als  der  U.-R.  xjiMchtiger  Weise  alle  ^rcnannten  Fund- 
stellen durch  Einschnitte  an  den  liäuraen  sichergestellt  hatte.  Hier- 
nacli  erflehen  sich  die  FuiniHtcllen  wie  folgt.    Wer  von  unten  kam, 
alöo  der  Kiclitiing  des  Wa&2.erlaufes  (zur  Zeit  des  Fuiultö  führte  der 
Graben  aber  kein  Wasser)  ent^^en^riu;;,  laiid  zuerst  die  oben  Lre- 
nanutea  Kleider  (4  Röcke,  Kopftuch  und  Mieder);  dann  stiejss  man 
auf  die  Leiche,  welche  von  den  Kleidern  (Luftlinie)  IT'/a  m  entfernt 
war,  3  m  vom  Leichnam  und  ebensoweit  vom  WaafleigiBbeQ  auf  den 
wtmm  ünlenoQk  imd  sntolit  wieder  15  m  vom  T^^^infc*«»  mlfmi 
und  im  Waneigraben  finod  noh  die  groeae  Blvllaehe  (daneben  Boaes- 
knni  und  Pairientttoke). 

Aua  dem,  nebetbei  gesagt,  geicbiekt  und  sorgfältig  aufgenommenen 
Befand  nnd  Qntaobten  der  LandintBi  die  als  Geriebtslnle  verwendet 
worden  nnd,  eigiebt  wAf  daes  die  eine  Sehnittwnnde^  wie  Bobon  er* 
wSbnt^  ans  8  einielnen  Schnitten  besteht^  die  qner  Aber  den  Hais 
veilanlen»  5^8  om  tief  sind  nnd  die  SefailddrBae,  die  vordere  Wand 
der  LnftÄbve  nnd  die  Oarotie  deitra  gans  dnrobtiennt  haben;  sonst 
war  keine  Yerlelzmig  sn  finden^  alle  Organe  waren  sehr  binlann« 
Todesnxsadie;  liüimnng  dnroh  Verblntimg. 

Bei  der  Untersuch ang  der  Kleider  stellten  die  Qeriohtsiiate  fest, 
dass  das  Hemd,  das  die  Verstorbene  am  Leibe  trug,  ^am  obersten 
Brnsttbeil  nur  sehr  wenig  mit  Blnt  beschmutzt  wnr;*^ 
Strümpfe  und  Schuhe  sowie  fast  alle^  abgesondert  anfgefnndflBen  ' 
Kleidungsstücke  waren  vollkommen  ohne  Blutspuren,  nur  der 
weisse  Unterrock  hat  «neu  dreieckigen  Schnitt  (in  der  Höhe  des  linken 
Kniees)  nnd  verwaschene  Blutspuren  nm  diesen  Schnitt.  An  dem 
rothweissen  Unterrocke  wurde  festgestdlt^  dass  er  awseinandergeriosen 
ist  nnd  dass  ein  Stück  des  Stoffes  fehlt. 

Die  Aorztc  erklären  den  auffallenden  Umstand,  dass  nur  da> 
Hemd  und  ein  Unterrock  sehr  wi-niLC  mit  Blut  befleckt,  alle  andern 
Kleidungsstücke  aber  ^'anz  frei  von  Blnt>j|>nren  waren,  damit,  da?« 
die  Tb.  S.  vielkiuht  während  des  Mordes  an  den  Füssen  vollkomraen 
in  die  Hübe  gehalten  oder  zuerst  durch  Würgen  oder  KopfschÜge 
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betäubt,  dann  entkleidet  und  so  getOdteft  worden  sein  köimto.  Eb  sei 
denkliar,  dass  die  lieactionsspuren  des  traumatischen  Betaubungsmitteli 
wieder  verschwunden  seien;  für  die  Begehung  eines  C^hlechti- 
fertMPeehens  lägen  objectiv  durchaus  kdne  Anhalttpnnkte  Tor. 

Der  weitere  Verlauf  der  Eifaebiingeii  ergab  nim  vor  Allem,  dug 
ron  äm,  Ton  der  Th.  S.  mitgenommene  Sachen  nur  fehlten:  1  fingen* 
schirm,  ein  schwarzsammtenes  Halstuch  mit  dner  rothen  Blome,  ein 
Geldtäschchen  mit  einem  kleinen  Geldbeträge  —  etwa  40  Kreuzer 
—  ein  Sacktuch  und,  Avie  naclitnlglicli  festgestellt  wurde,  zwei  unter- 
wpf^  icekaufte  Semmeki;  drr  Abj^an;^  dieser  Sachen  wurde  fest^'cstellt 
durch  den  Witwer,  die  13  j-ilni-f  Ziohtochter  der  Ermordeten,  Marie  F., 
iiire  Ma^d  Man-  Ii.  und  durch  eine  Bäuerin  Therese  A.,  weiche  eben- 
falls zum  Arztr  -c^an^n  ist  und  daiiur  mit  der  Ermordeten  einen 
grossen  Thcil  des  Weges  zusammen  zurück<ceiei^t  hatte. 

Am  meisten  interessirt  uns  hier  jener  weiss  und  roth  karrirte 
Unterrock,  welcher  der  Leiche  ausgezogen  und  mit  anderen  Kleidern 
zusauinien,  15  m  von  der  Leiche,  niedergrele^  wurde;  an  demselben 
wnrdn  laut  Ohductionsprotocoll  bemexkt,  dsm  er  auf  der  linken  Seite 
aiiseuuuuiergerissen  ist  und  dass  ein  Stück  fehlt.  Diebes  fehlende 
Slück  wurde  in  seltsamer  Weise  in  einzelnen  Theilen  wieder  grefunden. 

Es  gelang  dt-r  Untersuchung,  zweifellos  festzustellen,  tUiss  dieser 
Unterrock  noch  nickt  zerrissen  war,  als  die  Th.  S.  ihr  Haus  am  19.  Mai 
TpriiSBon  hatte.  Vor  Allem  konnte  die  Mher  genannte  Magd  Marie  H. 
bottligeD,  4wB  fUeier  Üatenoek  am  Tage  yor  dem  19.  Mai  frisch 
geaüikl  wnide  md  Tollkommeii  nnTeraehrt  war;  daaaelbe  beslStigte  der 
etwaa  bISdnnnige  Binder  der  Ermoideteii,  der  im  Hme  S.  ab  Knecht 
diente.  Noch  genauer  kann  dies  der  zweito  Bmder,  Fhyut  P.,  an- 
geben, der  anch  im  Hanse  leinea  Schwagers  bedienaiet  war  nnd  zn- 
aah,  wie  sich  seine  Schwester  ankleidete;  er  Tcnncherl^  dieser  roth 
mid  wfliavgestrdfto  üntenoek  sei  damals  nnyerletst  gewesen.  Endlich 
sagt  auch  die  Ziehsehwester  der  Erinonleten,  Johanna  X.,  der  fiig- 
liche  Untenock  sei  em  „SoantagsstBek*^  gewesen;  da  die  Ermordete 
ihn  abo  mir  Sonntags  trug,  so  weide  er  am  Sonntag^  den  19.  Hai 
sweifsllos  noch  ToUsttndig  gewesen  sem. 

Kaeh  dem  Gesagten  mnsste  es  also  sehr  wahrscheudieh  sein,  dass 
nnr  der  Morder  den  roth  nnd  weiss  kanirten  Unterrock  zenrissem  nnd 
sich  einen  Theil  desselben  angeeignet  haben  kann.  Wie  schon  gesagt^ 
landen  sich  später  einzelne  Stücke  dra  wegp:eris«;enen  Fetzens  wieder: 
a)  Am  1.  Juni,  also  13  Tage  nach  dem  ^[ordo  an  Th.  3.  geschah, 
'vvv'  Eingangs  envähnt  der  räuberische  UelHrfall  an  der  Lehrersban 
Marie  St,  welcher  der  Bäuber,  als  die  Angefallene  ansgerissen  war, 
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aus  einer  Pistole  nacbschoss.  Am  Tage  naeh  dem  Baubanfalle  png 
der  Gatte  der  Angefallenen,  Lehrer  St,  mit  sein^  Frau  auf  den  That- 
ort,  um  sich  diesen  anzusehen  und  nach  etwa  vom  Räuber  Zurück- 
gelasst^neni  zu  Buchen.  In  der  Thnt  fand  er  auch  einen  roth-wfiss- 
irestrciften,  von  Pulver  ^geschwärzten  Fetzen,  der  zweifellos  als  Pfroitfen 
in  der  Fistole  heim  Schuss  gedient  hat  und  aieh.  später  als  Ton  jeoem 
Unterrock  iierstamniend  herausstellte. 

b)  Zu^^leich  fand  der  j^enannte  Lelirer  am  Thatort»»  noch  e'w.en 
Str*'ifen  vom  selben  iStüffc,  der  aber  nicht  als  Pfropfen  gedient  haben 
konnte  und  wohl  vom  Thäter  verloren  worden  sein  mnsste.  Diese 
zwei  Funde  fuiirten  zuerst  zur  AnniLlmn',  der  M(»rder  vom  19.  Mai 
und  der  Räuber  vom  1.  Juni  diesellie  Person  sein  nuisste,  und  aJs 
sich  gleich  darauf  der  Verdacht  auf  Joh.  Hofer  gerichtet  hatte  und 
derselbe  verhaftet  wurde,  so  fand  sich  bei  ihm: 

c)  Eine  geladene  Pistole,  bei  deren  Entladung  es  sich  herausstellte, 
dass  ebenfalls  als  Pfropfen  ein  Theil  desselben  roth-weisskairirteii 
Stoffes  verwendet  war. 

d)  Ausserdem  besass  Joh.  Hofer  bei  geiner  Verhaftung  uuch  einen 
Lederbeutel,  in  welchem  sich  Schiessbedarf,  Papier  und  wieder  roth- 
wcisskarrirter  Stoff  befanden,  der  von  Sachverständi^tu  als  zweifellos 
identisch  mit  dem  Unterrockstoff  der  Ermordeten  bezeichnet  wurde, 
so  dass  jetzt  dringender  Verdacht  auf  den  Joh.  Hofer  sowohl  wegen 
dee  Mordes  an  der  Therese  S.  als  wegen  des  Baubes  an  Marie  St 
geworfen  werden  durfte.  Die  Untersuchung  sammeUe  nmaichtig  eine 
Menge  vtmBelastungsnialimli  BD  dasB Hafer,  der  bU  mm  Sohlasee 
leugnete,  angeklagt  und  die  Hanptrerbandhing  Ittr  den  23.  Novfar. 
angeordnet  werden  konnte, 

e)  Diei  Tage  eher,  am  18.  Nov.,  hat  nnn  der  Bauer  FMris  W. 
in  seinem  Walde  eine  Holzach'aohtal  mit  haliyyennoderten  Feteen  'gb- 
fanden  und  sie  dem  Geriebte  flbenendet^  er  memle^  daes  dieee 
Saeben  mit  dem  Morde  an  Tb.  S.  im  Zuaammenbang  slehen  konnten. 
Job.  Hofer  war  nindieb  um  die  Zeit  dee  Mordes  (rom  10.  Mai  Ha 
26.  Mai)  als  Hollarbeiter  bei  W.  und  batle  um  den  Tsg  des  Moides 
(19.  Mai)  gerade  in  jenem  Walde  zu  fbun,  in  welohem  W.  den  Ftand 
maehtei  Dieser  war  unter  abgebaektem  Astbolc  veiborgen  und  swar 
so,  dass  er  in  einem,  sdtweise  Wasser  fBbrenden  kleben  Graben  lag; 
so  kam  es,  dass  die  Saeben  fenebt  und  zum  Tbeile  Tmiodeit  wareo, 
obwobl  sie  nur  genau  ein  balbes  Jabr  dort  lagen.  Diese  Olgeete 
wurden  von  den  Qeriebtsmikioskopikem  unfeisaeb^  welebe  bä  der 
Haupt^erbandluag  dieselben  demonstrirten.  £än  Tbeil  des  Ftanden 
war  gebildet  dnieb  den  *?ielbfl8proebenen  rotb*weis8ksinrtai  SloS  den 
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Unterrockes;  dann  fand  sich  etwas  SchicssptilTor,  Tabak,  Res?tc  eines 
birnien  Leinwandstoffes,  etwa  von  einem  Sacktuch,  ein  Geldtäscliclien 
unii  Stücke  eines  Tuches  aus  WoHsaiiiuiet.  Die  sachvi  rstünchp^en  Mikro- 
aküpiker  und  die  Sachverstärtfliir'ni  im  Wehefacii  erklärten,  es  sei  kein 
noch  80  fjerin^rer  Zweifei,  dass  da^  rothkarrirte  StoffstOck  vom  T'^nfer- 
rock  der  Ermordeten  abgeriaaen  wmdei  zumal  auch  die  Sauumteilea 
voUkonimen  passten. 

Der  Sammetötoft  wird  von  der  Magd  Marie  H.  und  der  Johanna  K. 
ais  zweifellos  das  jL'craubt»'  Halstuch  darstellend  erkannt,  das  (Jeld- 
täschchen  mit  grösster  Wahrscheinlidikeit  als  das  der  Tb.  S.  bezeichnet. 

Die  panze  llauptverhandlun^  bt-stätig-te  überhaupt  die  Angaben 
der  Ankla;;e.  Hofer  gab  mir  zu,  mit  der  Lehrerfrau  St.  zusammen- 
gekouimeu  zu  sein,  er  habe  aber  nur  gescherzt  und  auch  ntir  Spasses 
halber  in  die  Lnft  geschossen.  Dass  er  sie  berauben  oder  ihr  aoost 
ein  Leid  iiutlam  \\  ollte,  leugnet  er  ebenso  wie  die  beiden  anderen  Ver- 
brechen, den  liauliuiord  und  die  Nothzucht 

Auf  (irund  des  uiniau^reichen  Beweismaterial  es  wurde  Hofer  aller 
dreier  "W-rbrechen  (sowie  der  zwei  llebertretiin^en)  ein^tiiuiniJ^  bchuldi^- 
gesprochen,  zum  Tode  veruitheilt,  aber  zu  lebeüblangeui  Kerker  be- 
gnadigt   

fVMt  man  nim  All«  zasaminen,  was  sicfa  aistenmiasig  fiber  d«n 
Mofd  flagn  UM»  lo  iit  annuiekmeD,  4an  der  Tltiter  die  filnerin 
wahnelieiiifiQli  «of  dem  Wege  neben  jenem  Gnben^  in  welehem  diese 
dann  gefunden  wurde,  übeifiülen,  bettnbt  nnd  in  den  Wald  bis  snm 
Wasaeigiabea  gesohleppt  hat  Dort  mnss  er  sie  entkleidet  nnd  dnreh 
die  Hatoscihnitte  getOdtet  baben.  Einsnwenden  wiie  allerdings  noch 
die  MOgliebkeiti  dass  der  HMer  die  Bftnerin  in  den  Wald  loekte  nnd 
daas  er  sie  dort  bewog,  sich  freiwillig  zu  endddden,  woianl  er  sie 
tddtate.  Hieigegen  spriebt  aber  alle  Wabiseboinliehkeit;  Tb.  S.  war 
34  Jaliie  al^  lant  SeetionqnotoeoU  mager^  also  wohl,  wie  die  Bänerinnen 
bei  uns  fast  immer  in  diesem  Alter  abgearbeitet  nnd  gealtert;  ansser» 
dem  war  sie  sebr  krank,  so  dass  ihre  Begleiterin,  Tb.  A.,  ansdrüeklioh 
aagt:  »wir  waren  beide  krank  nnd  konnten  daher  nur  langsam 
gehen**.  Zv  denelbea  Fhm  sagte  die  Tb.  S.  ^eh  hfitte  keinen  rareren 
Mann  bekommen  kOnnen,  als  den  meinen*'  —  sie  lebte  also  siebtlieh 
gut  mit  ihrem  Kaan;  sie  war,  wie  ans  mehreren  Aenssemngen  her- 
▼oijgeht,  fromm  —  knrz  es  ist  dnrehans  nicht  anzunehmen,  dass  sieh 
die  Skhche,  kranke^  mit  ihrem  Manne  gnt  lebende,  fromme  Fran  mit 
einem  wildfremden,  Terkommenen  Meosehen  sofort  sexuell  einlassen, 
ihm  in  den  diebten  Wald  folgen  nnd  sieh  dort  bis  anf  s  Hemd  ent- 
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kleiden  werde.  Undenkbare  VorgänL'-e  braucht  man  nicht  anzunehmen 
Es  bleibt  sonach  nur  die  Mödlich kt  it,  dass  die  Th.  S.  entweder  dnrch 
den  Thäter  unter  einem  anderen  Voi wände  (z.  B.  es  lie^^e  ein  kleincis 
Kind  im  Walde)  in  das  Gestrüpp  gelockt  oder  schon  auf  dem  Weg^e 
betäubt  wurde;  allerdmjj^s  ist  es  schwer  vorzustellen,  wie  eine  solche 
Betäubung:  (ob  auf  dem  Wepe  oder  erst  im  Walde)  geschehen  sein 
soll,  da  die  Aerzte  keinerlei  Ileactionserseheinunp:en  finden  konnten, 
obwohl  sie,  wie  schon  erwähnt,  sehr  nachgremass  und  umsicbtio^  vor- 
gegangen sind.  Sei  dem  wie  immer;  Die  Th.  S.  wurde  entkleidet, 
getödtet  und  ihre  Kleider  wurden  an  yerschiedenen  Stellen  zusammen 
geworfen;  endlich  rira  der  Thäter  aus  dem  vielgenannten  roth-weiss 
kaniiten  UDterrock  ein  grosseres  Stück  heraus.  Das  Warum  ist  eiae 
Biohfldioii  mtenanato  Frage. 

Es  kdnnte  Tielleiisht  behauptet  werden,  der  Tbtter  bebe  die  Aul- 
woit  eelbflt  gegeben:  er  wollte  eben  Feteen  babea,  m  aenie  Piitole 
laden  sa  kOnnea.  Thateieblieb  bat  er  ja  aoob  mindeBteiui  zwei  Ifal 
beim  laden  seiner  Pistole  einen  Tbeil  des  Unterrooket&ekee  als 
Pfropfen  beim  Laden  yerwendet^  aber  dies  kann  nnmfigfioh  Foibedaeht 
and  der  Grund  gewesen  son,  waram  er  den  Feixen  henuuiisB  and 
nutnahm.  Vor  Allem  kommt  es  flberhanpi^  aamentlieh  aber  bei 
nnseien  Banera  sehr  selten  Tor,  dass  sie  mit  einem  Gewebe  laden, 
in  der  Begel  wird  Papier,  blnfiger  nooh  Banmmoos  yerwendet;  dann 
aber  ist  niebt  reebt  ansnnebmeoi  daas  ein  Hflrder  sieb  mit 
Opfer  yiel  zn  sebaff en  maobt,  bloss  nm  einen  lüdepfropfen  sa  be- 
kommen; endlieb  kann  man  einem  Mensehen  niebt  Kutraaen,  daas  er 
ohne  Weitares  ein  soleb  wichtiges  Beweismittel  gegen  sieh  sebafft^ 
wenn  er  Kleider  des  GetOdteten  mit  steh  nimmt  Ean  einfach  kann 
die  Ftege^  warum  der  Thlter  sdne  Pistole  mit  einem  Kkidfetsen  der 
Ermordeten  lud,  nicht  beantwortet  werden. 

Das  zweite  wichtige  Moment  ist  das  seltsame  Hentmtmgen  der 
Kleider  der  Ermordeten,  fOr  welches  sieh  keine  £rklimng  gefondea 
halte.  — 

HL  Fäll:  Josef  Maier, 

Die  Staatsanwaltsobaft  Innsbrack  hat  unterm  S.  Deoember  1891 
den  Maurer  Josef  Maier  wegen  zweier  Mordthaten  angeklagt,  deren 
dieser  im  Thalsllcblichen  vollkommen  geständig  war;  die  Ilauptver- 
bandlnng  bat  auch  die  Darstellung  der  Anklage  als  richtig  bestitigt^) 


1)  Die  Einsicht  m  dicken  Strafact  verdanke  ich  dem  gutigen  Ent^gen- 
kommen  der  k.  k.  ätaatsaowaltachaft  aad  dea  k.  k.  Landetgeriditet  in  Innibroek. 
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Am  22.  September  1894  wurde  Morgens  in  der  Nähe  dnr  i<alir- 
strasse  von  Aidrans  nach  Amras  bei  Innsbnick  die  Treidle  eiuer  Er- 
mordeten crefundon.  Die  Gerichtscomniission  fand  den  Leichnam.  d«*r 
bald  als  der  einer  Kt-llnerin,  Namens  Filnim  nt  \\'i!rt(miberf::er,  eriiannt 
wurde,  noch  in  derselben  Lag:e,  constatirie,  da.>h  das  Mädchen  durch 
Metiiierstiebe  in  den  Haiö  getödtet  war,  und  dass  von  den  Bachen  der 
Ermordeten  ihr  Hut,  eine  Brosche,  ein  Paar  Stieflettcn,  ein  Körbchen 
mit  einem  Sparkassenbuch  nml  em  Bündel  Kleider  tehleu,  die  Fil.  W. 
mit  bich  i^etra^ren  Imiii .  Dn  Küsse  waren  nackt,  die  Kleider  hinauf- 
je:€»chlagren,  die  sebwarzcu  Stiiimpfe  lagen  in  der  Nähe  der  liciche, 
der  obere  Theil  der  Strümpfe  -war  eingerollt,  die  Schürze  war  herab- 
gcri&scn.  Die  Leiche  selbst  und  die  Kleider  wareu  mit  nasser  Erde 
beschmutzt,  am  Körper  selbst  fand  sich  frisches  und  getrocknetes  Gras. 
Ausserdem  lag  neben  der  Leiche  ein  Männersirohhut  und  die  Scheide 
cioM  StkinaoM^  das  daiogehSiige  Meanr  wvzde  spiter  im  Waasor 
MMB  kleineii  BaefaM  gefonden,  neben  weldiem  die  Lcdohe  gelegen  ist 

Koch  wihiend  die  GommiBrion  am  Thatorte  w^te^  wurde  ge- 
nddety  da»  oberhalb  dee  Fundortes  einige  J  00  Sehritte  entfernt,  ein 
Bindel  blutiger  FkanenUeider  liege,  waa  aof  einen  zweilen  Mord 
BoUieBBen  lasaei  Die  GommiBsion  fand  in  der  That  ein  Kleid,  awei 
UntenOoke^  eine  Sehilne  nnd  ein  Hieder,  —  Alles  stark  mit  BInt 
besehmnlit;  der  Bock  nnd  die  UnteirOeke  waren  mit  Biohtlioher  Ge- 
walt MRiBBen.  Es  wurde  sofort  weitere  Naehforschung  angeordnet 
und  am  nSehsten  Tage  fand  man  neben  der  Sehtosamaner  Ton  Amrsa 
die  Leiebe  der  Ann»  Isaer,  bekleidet  mit  Hemd,  Jaeke  nnd  S<^nhen, 
der  Korper  vom  Halse  bis  zu  den  Geschlechtstheilen  aufg^chlitzt, 
die  Eingeweide  des  Unterleibes  und  zum  Tbeile  aneb  der  Brosthöfale 
waren  herausgerissen.  Das  geriehtliohe  BefundprotocoU  sagt,  die 
Gendarmerie  habe  heute  zuerst  in  einem  Bache  bei  Amras  einen 
menschlicben  ütems  (mit  einer  7monatliohen  Fracht)  und  in  der  Nähe 
davon  eine  Ermordete  gefunden.  Nähere  man  sich  der  Fundstelle,  so 
findet  man  1 5  Schritte  vom  Bach  ein  mensohliohes  Gekröse  mit  Ge- 
därmen; 3  Schritte  oberhalb  dieser  Stelle  hängen  auf  den  am  Boden 
hemmUegenden  Zweigen  dürren  Gestrüppes  auch  zwei  Stücke  einzelner 
Geweb-fetzf-n.  üng:efähr  zwei  Schritte  oberhalb  der  letztp:enannten 
Stelle  bängrt  an  einem  Zweige  gleichfalls  ein  Stück  Eini^cwcide  und 
danebeQ  auf  dem  Boden  eine  menschliche  Niere.  Eine  Hand' 
spanne  davon  und  zwar  oberhalb  lie^rt  <juer  ein  weiblicher  Leichnam, 
fast  liorizontal  (folgt  Beschreibung  von  Lage  und  Be- 
kleidung')  knapp  unter  der  linken  Wade  sind  um  den  Stengel 

einei  Gebüsches  mehrere  längere  Eilige  weidestücke  geklebt,  deren 


868  XIV.  Osow 

untere  Enden  unter  dem  linken  Fussc  der  Leidie  liegen.  Ein  bis 
zwei  Spanneu  oberlialb  der  Leicbe  in  der  Richtung  über  dem  Kopfe 
Bind  au  einer  dünuen  Gestränchstamme  kleine  Partien  Gewebsfetzen 
angeklebt,  daneben  liegen  zwei  Stücke,  anscheinend  Banchspeicheldrütie 
und  Milz.  1  m  oberhalb  der  Iveiclie  und  zwar  oberbull»  der  Ge.siiss<;egend 
befindet  sich  auf  einem  Zwei^'e  aufgehängt  ein  dickes  Stück  Einge- 
weide; 1  m  oberhalb  der  Leiche  und  zwar  obexhaib  de«»  Unken  Knies 
befindet  sich  auf  dem  Boden  am  Gestrüpp  ein  knochenartiges,  läng- 
liches Stück.  Bme  Handspanne  davon  liegen  auf  dem  Boden  wieder 
kleine  Gewebsf^eo,  unterhalb  ist  der  Boden  mit  Blul  geliinki  Zwd 
Handspttmen  daneben  gegen  Korden  ist  ttm  den  Stamm  einer 
jungen  Erle  ein  sohwaries  2Vs  om  breites,  83  om  langes 
Band  aufgelegt;  zweiSchhtte  oberhalb  desselben,  etwas  seitwSrts 
gegenttber  lie^  ein  sebwanseidenes  Baad,  8  om  breit,  52  cm  kuig ..... 
An  der  linken  Seite  des  Halses  eine  4  em  lange  klaffende  Sobaitt- 

wnnde  von  der  Hitte  des  Halses  bis  snm  Genitale  ist  der  Körper 

dnreh  mehrere  lange  Sohnitto  geOfinet  am  reoliten  Obenoheakel 

4  Sebnitte  von  yerscbiedener  GrOsse»  Hant-  nnd  ünteifaanlisllgewebe 
dorehdringoid.'' 

Der  geriohtBSrztliehe  Befnnd  eigiebt,  dass  beide  Opfer  dnreh 
Stiebe  in  den  Hals,  wahrscheinlich  mit  demselben  Messer  getödtet 
wurden,  dass  em  geBchlecbtlicher  Aot,  soweit  es  sich  (bei  Filom.  W.) 
nachweisen  ISsst,  dem  Morde  nioht  Torausging,  und  dass  der  Thftter 
jeden&dls  „von  seltsamen  Gelästen  getrieben'^  worden  sein  muss.  — 

Durch  den  oben  genannten  Strohhut  und  das  aufgefundene  Messer 
wurde  der  Verdacht  auf  den  sonst  nicht  schlecht  beleumundeten  Maurer 
Jos.  Maier  gelenkt,  er  wurde  verhaft*  t  und  legte  endlich,  verhfiltnisO' 
mfisBig  spät  (15.  November  1S94),  ein  Geständniss  ab. 

Er  sagt,  nachdem  er  den  Hergang  zuerst  etwas  anders  geschildert 
hatte,  zuletzt,  dass  er  am  21.  September  1891  <2;ej2:en  Abend  die  Anna 
Isser  ein  Stück  We*^es  bei^leitcn  wollte.  Mnicr  liatte  otwa^  Uraunt- 
wein  bei  ^^ieb,  trank  denselbeu  mit  der  Isser  und  M'rl:ini:tr  danu  von 
ihr  Gef?tattun^'  des  Beisclüafes.  Sie  schlug  einen  anderen  Platz  vor, 
den  sie  aufsuchten,  und  hier  sehickte  sie  sich  dazu  an,  dem  Maier  die 
Beiwohnung  zu  erlauben ;  es  überkam  ihn  aber  Ekel,  so  dass  Nichts 
grcschah.  Trui/dem  verlan^it^  die  isser  iJezaiiiung,  und  als  Maier 
davongehen  wollte,  hielt  sie  ihn  am  Rocke  fest.  Er  wurde  zornig, 
packte  sie  mit  der  liukeu  F&mt  am  Uaiäe  oder  an  der  Brust,  und  da 
ihm  hierbei  sein  Stechmesser  in  die  lland  kam,  stach  er  sie  damit  in 
den  Hals.  Sie  „röchelte",  war  aber  bald  still,  und  nun  kam  ilnn  eine 
„wilde  Wuth'^  (zu  seiner  Frau  hat  er  gessagt,  er  sei  jjbluiüuciiUj^ 
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^'f'worden  wie  ein  Wolf'j.  riss  ihr  die  Kleider  von  oben  herunter  auf, 
zerriris  die  Röcke  und  ^^ehlitzte  iiir  d(  n  Leib  von  oben  nach  unten 
auf.  Er  kam  Tinoh  mi  lir  m  Zoru,  nahm  und  schnitt  (iie  Einj^eweide 
heraus  und  ^ya^f  sie  in  den  Wald;  dann  zerriss  rr  die  Kleider  noch 
'weiter,  lehrte  sie  bei  Seite,  packte  die  Leiche  unter  den  Armen  und 
wnrf  sie  auf  das  Gresicht.  Sein  Messer  stockte  er  zn  sirli,  band  die 
Kleider  in  ein  Bändel,  ging  dnnnt  t  ine  Strecke  fort  und  le^!:te  die 
Kitiider  dort  vtgs,  wo  sie  dann  gelunden  wurden  —  antrohlieh  „aus 
£eiie'^,  oder,  wie  er  später  sa^rt,  ..weil  er  sie  nioht  schiep))«  n  wollt»«". 

Nun  kam  ein  Knabe,  vor  dem  er  sich  versteckte,  aber  vun  ui 
er  nicht  annahm,  dass  er  die  That  gesehen  habe,  da  er  von  der  ent- 
jpejren {gesetzten  Seit»'  kam.  Dann  kam  aber  ein  Mädchen,  und  nun 
fiel  es  ihm  ein,  mit  dieser  müsse  er  „aufräumen",  da  hie  von  der 
That  etwas  jresehen  haben  könnte  (vvaB  aber  nach  der  erhobenen  Orts- 
lage unmöglich  der  Fall  sein  konnte).  Er  packte  sie  mit  der  link  -n 
Hand  und  zoc:  die  entsetzte  und  von  Schreck  geliAhmie  Person  üher 
den  Abhane-  liinunter,  versetzte  ihr  mehrere  Stiche  in  den  Hals  und 
zerrte  die  Leblose  eme  Strecke  weit,  sie  an  den  Rissen  haltend,  in  den 
Wald  hinein.  Hierbei  blieb  iluu  ein  Schuh  luui  auch  der  Strumi)f 
vu  der  Hand",  er  zog  der  Leiche  auch  den  anderen  Schuh  und 
Strumpf  aus,  und  da  ihn  jetzt  ein  „sinnliche«  Wunder"  befiel,  so  be- 
tastete er  die  Geschlechtstheile  der  Ermordeten.  Dann  suchte  er  nach 
Hut  and  Messer,  wagte  es  aber  nicht,  Licht  zu  machen,  und  verschob 
4m  Saehai  oof  später;  er  wagte  es  aber  nicht  mehr,  auf  den  Thatort 
sarttctakebraii.  BrjiMktodieHaMigkMtendwFilom.W.  zusammen, 
^weil  aeine  VttM  daroB  MiuiolieB  branehen  kOnne'',  ging  nach  Hause 
und  Mk  mhlafeiL  Am  nlehaten  Tage  enttUte  er  «einer  lYaii 
dm  Hergang,  trug  die  Sachen  der  FUom.  W.  auf  den  Dachboden  und 
vergrab  md  yertnaiinte  sie  tfUter.  — 

Bei  dieser  IMhhing  blieb  Maier  immer  siemlich  gleichmflssig,  nur 
bei  der  nach  der  Erhebung  der  Anlüage  Toigenommenen  üntennäiung 
«eines  GeialeeBOBtandes  sagte  er  rorttbeq^ead,  kleine  Mioacfaen  hStten 
ihm  heim  Niederhatten  der  Weiber  geholfen,  er  habe  gegkmbt,  es 
mllsae  so  geechdien;  er  empfand  keine  Reue,  yenioherle  aber,  daea 
er  für  die  xwette  Ermordete  öfter  bete.  Er  wurde  als  sureehnungs- 
flüdg  effclSi^  schuldig  gesprochen,  snm  Tode  Teruitheitt  und  daan 
m  lebenslaagem  Kerker  begnadigt  — 

Utk  BHck  auf  die  Angaben  des  Jos.  Haier  Uber  den  Heigang 
beim  Moide  seig^  dass  derselbe  anders  gewesen  sein  muss^  als  Maier 
MBgi,  dass  er  zum  mindesten  die  Motive,  die  ihn  trieben,  Terschweigt 

Eb  ist  Bi^on  unwahrseheinfioh,  dass  ihn  das  Verlangen  der  Flisser, 
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er  solle  ihr  eine  kleine  £ntlohnung  gebeu,  so  in  Zorn  brachtje,  dass 
er  sie  iu  den  Hals  stach:  aber  es'  ist  wenif^tens  eine  Spur  eines 
Motives.  Das<  er  ihr  uuu  die  Kleider  vom  Leibe  reii^t,  hat  gar 
keinen  Grund  und  noch  weniger,  das«  er  der  Todten  den  Leib  von 
oben  bis  unten  aufschlitzt,  die  Eingeweide  herrausreisst  und  henim- 
vvirft  — ,  das  ist  einiacli  gar  nicht  motivirt.  Ebensowenig  erklärt  er, 
warum  er  den  zweiten  Mord  begangen  hat;  den  ihm  begegnenden 
Knal)en  lässt  er  unbehelligt  vorbeigehen,  und  auf  die  Filoni.  VV.  stürzt 
er  sich  sofort,  weÜ  sie  ».etwas  gesehen  oder  gehört  haben  könnte". 
Warum  er  das  annimmt,  sagt  er  nicht,  es  war  aber  um  so  weniger 
Grand,  das  Mädoben  für  gefährlich  zu  halten,  als  er  selbst  angiebt^ 
die  Filom.  W.  sei  nach  und  ohne  nrnsuBeheii  dee  Wei^  gekommen; 
ee  war  ja  seit  dem  BCoide  eohon  namhafle  Zeit  vergangen,  und  hStte 
die  FiL  W.  den  Maier  fOr  einen  Mörder  gehalten,  eo  wSie  ne  ihm 
gewiss  nioht  geiade  entgegen  gelaufen«  Auch  nach  den  iocaien  Ver- 
hsltniasen  musste  er  auf  den  efsten  BBeh  sehen,  dass  die  Entgegen- 
gekommene unmöglich  ron  dem  eisten  Moide  etwas  wahx]genommen 
haben  kann.  Enlschieden  Tenohweigt  er  auch,  warum  seine  Sachen 
(Hut,  Messer  und  Hessersoheide)  zurBckgeblieben  sind.  ]>ie6e  hfitte 
er  wahischeinlich  auch  ohne  lieht  finden  kdnueo»  und  war  dies  nicht 
der  Fall  und  traute  er  sich  auch  in  der  Nacht  mcht  an  den  gnuuigen 
Tbatort  surfick,  wie  er  sagt,  so  konnte  er  ja  in  der  Moigendfimmeruniir 
dahin  zurückkehren  und  die  Sachen  holen,  die  ihn  yemthen  mussten 
und  aneh  w  irklich  vemthen  haben. 

Unwillkürlieh  erinnert  man  sich  an  den  so  weit  verbreiteten  Aber- 
glauben, dass  der  Tlialer  eines  Verbrecheas  nioht  entdeckt  werde, 
wenn  er  irgend  etwas  „von  sich""  (Kleider.  Excremente,  ein  paar  Tropfen 
des  eigenen  Blutes  u.  s.  w.)  auf  dem  Thatorte  surücklasse.  — 

Aber  auch  abgesehen  davon,  dass  der  Vorgang  nach  den  Angaben 
Maiers  nicht  motivirt  erscheint  hat  er  sich  diesfalls  auch  verschieden 
und  "widersprechend  verantwortet. 

Xaeli  länirpft'm  Leupien  {gesteht  er  die  Tb;it  und  sa-p:t:  er  könne 
nieht  saiien,  warum  er  gegen  die  Isscr  in  Wuth  kam,  es  sei  ihm 
scliwarz  ^■•>^  di  n  An_rt'n  lyewordeu,  er  habe  das  Messer  gepackt  und 
zuprestoeih  n  I  roim  oil  vom  15.  Nov.  1*^91):  später  ('20.  Nov.  1894> 
8ai;t  er,  er  sei  deshalb  m  Zorn  gekoniintn,  weil  sie  Bezahlung  ver- 
lan-ite.  Bezüglich  der  Fil.  W.  sagt  er  zuerst,  er  habe  sie  gepackt  und 
iü  deu  Wald  geschleppt,  habe  sie  dort  mit  den  liändeu  erwürgt  und 
sie  erst  später  ^^eötochen,  damit  sie  gewiss  nieht  mehr  zum  Leben 
konmic.  Beim  nächsten  Verliüic  ^afrt  er,  er  hai)e  sie  gleich  erstochen; 
auch  sagte  er  im  \  eriiöre  vom  Ij.  November,  er  wibse  nicht,  warum 
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er  die  Fiisse  der  Fil.  W.  entblösste,  und  erinnen-  sich  aiK  Ii  nicht,  ob 
er  ihre  (iesclilechtsüieile  betastet  habe  —  ^l  iitt  r  '/wht  er  lA*tztere8  zu, 
das  Aup7iehf'n  von  Schuhen  und  Strünijjfen  l)ieil)l  jranz  unklar,  diias 
er  ihr  die  ^eiiurze  vom  Leibe  ^t  iia.sen  hat,  will  er  nicht  mehr  wiisäen. 

Noch  auffallender  sind  die  Angaben  über  daä  Motiv,  die  Maier 
später  machte.  Bis  zur  Erhebung'  der  Anklage  redet  er  nur  davon, 
dgi88  er  zornig  geworden  sei;  als  nun  auf  Verlangen  des  Vertiieidigers 
nacb  Erhebung  der  Ankhige  di*  Ai  rzte  den  Maier  untersuchten,  sagte 
er  nach  und  nach:  er  habe  die  Moiiiihaten  veröbon  müssen,  es  hätte 
jemand,  vielleicht  ein  Gespenst,  die  zwei  Weilier,  ab  er  sie  tüdtete, 
niedergehalten ;  dann  wieder,  er  habe  gefürchtet^  cUe  Isser  wolle  sieh 
an  iliiii  rächen,  so  dass  er  sie  lieber  gleich  tüdtete;  ciuem  Mitgefangenen 
sagt  er^  er  hätte  die  Tbat  verübt,  weil  er  etwas  zu  viel  Schnaps  ge- 
trunken habe,  später  sagt  er  wieder,  er  hätte  sich  gefürchtet,  die 
laser  „werde  Uin  bei  winw  Fma.  Temrtheii*.  Dieser  aber  eniUte 
er,  das  Ermoiden  der  swei  Weiber  lei  ao  „leicht''  gewesen,  dan  er 
gtimbt»  es  mfleee  der  TeaM  die  zwei  Rwenrimmfir  niedergebatten 
haben,  und  den  QeriohlaiRlea  sagt  er  wieder,  es  seien  alleidings  swei 
oder  drei  Mitmehen  dabd  gewesen,  welehe  de  Isser  fesigehalten  und 
zu  ihm  gesagt  bitten:  „Da  maeh  nnr  friseh*.  Sie  halfen  ihm  aneb, 
die  Kleider  der  Isser  snsammensnehen,  fObiten  ihn  auf  die  StraaBe, 
und  ab  die  FUom.  W.  kam,  sagten  die  MSimöben:  „Siehst  Du,  dieses 
F^ensimmer  mnsst  Dn  aach  wegiftamen."  Daas  er  froher  ron  den 
lUmkcfaen  niebts  enlhlt^  begründet  Haier  damit:  er  habe  sieb  niobt 
gcteaat,  daron  m  reden. 

der  Hanptverhandlung  sagt  Maier  von  den  Mfinnehen  gar  niohts 
mdv,  behauptet  plOtalieh  Volltrunkenheit  und  mein^  es  sei  ihm  eben 
TOfgekomraen :  ^es  müsse  so  sein''.  Als  die  Isser  todt  war,  sei  es  ihm 
▼Olgekommen,  sie  sei  ein  Vieh,  und  nun  habe  er  sie  „ausgeweidet^  wie 
er  es  oft  mit  Hunden  und  Katzen  getban  habe. 

Bezüglich  des  Motires  der  Ermordung  der  Fil.  W.  wird  dem  Maier 
namentlich  eingehend  vorgehalten,  dass  n&eh  der  Ortslage  die  von 
Auma  kommende  Fil.  W.  unmögliob  2ur  Mordstelle  habe  hinsehen 
können  und  daas  ancb  die  Isser  gar  nicht  geschrieen  habe.  Maier 
bleibt  trotzdem  dabei,  er  habe  eben  Venrath  befürchtet  — 

Ist  auch  der  Grund,  warum  Maier  <1ie  Isser  tödtete,  schon  unklar, 
80  ist  nicbt  (lit  'j;erin;^sfe  Krklärun^if  für  den  Mord  an  der  W.  vor- 
handen, denn  Furcht  vor  Entdeckung  kann  es  nicht  f^ewesen  sein.  Ist 
dies  schon  aus  der  Öachlnire  aus-reschlossen,  so  läge  ja  docl!  nm  nächsten, 
dass  Maier  die  W.  angesproclien  hütt»'  —  ans  ihrem  (  lespra«  In  hätte  er 
ja  sofort  entnehmen  müssen ,  ob  sie  etwaä  gehört  oder  gt^ehen  bat. 
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Wenn  wir  nun  iWn  Herirnng'  zusammenfassen,  so  ni!i>sr]i  wir  zu 
der  Auffassiinfr  kommen:  Maier  tödtet  die  Isscr,  ohne  dies  balbwe«»^ 
be^liuden  zu  künnen :  er  l>egeht  mit  dem  Körper  der  Getodteten  völlig 
unerklärte  Schändliclikeiteu,  er  wirft  ihre  Ein^^eweide  im  Walde  herutu^ 
schleppt  die  ihr  vom  licibe  gerissenen  Kleider  (];nun,  ohne  sagen  zu 
können  wanim,  nnd  legt  sie  dann  wcjr,  auch  vhuf  dies  bejrründen  zn 
können.  Daun  tödtet  er  die  Fil.  W.  und  giebt  d  iiiii  («lünde  an.  die 
ihm  schon  nach  den  I^calverhäitnissen  als  iiiiwuhr  nacUgewieöen 
werden  können.  Dann  entblösst  er  in  läihsilluifier  Weise  ihre  Füsse 
von  Schuhen  und  Strümpfen,  reibst  ihr  die  Schürze  vom  Leihe  uiiti 
nimmt  diese  und  die  anderen  Habseligkeiten  mit  sich,  um  Alles  zu 
Hause  zu  verbrennen  und  zu  vergraben.  Es  muss  sich  also  die  An- 
nahme Mifdrängen:  Maier  tödtete  die  Isser  zu  einem,  von  ihm 
nieht  eingestandenen  Zwecke,  den  er  aber  bei  dem  Vorgange 
—  nabetawiPt  wmim  —  niolit  eneMiea  konnte^  weibilb  die  That 
wiederholt  werden  munte;  so  wnide  die  FU,  W.  das  iweite  Opfer, 
mit  weichem  Bfaier  ebeneo  iStfacelhaft  yerfnbr,  wie  mit  dem  enten; 
ob  er  hierbei  seinen  Zweck  emeicht  hat^  wiam  wir  allerdings 
anöh  nicht 

JF.  Faü:  Mord  an  Emst  Winter  in  KonitM, 

Von  diesem  so  Tielfach  besprochenen  vnd  besohrieibeDeii  Fall  <), 
bei  welchem  der  Thlter  unbekannt  ist,  genügt  es  festsnstellen»  dan 
die  Theiie  des  ermordeten  Gymnasiasten  Emst  Winter  in  Konils  in 
merkwürdiger  und  noch  dazu  für  den  ThJtter  iosaent  gefiüudender 
Weise  an  ▼mshiedenen  Stellen  in  der  Stadt  nnd  deran  Nihe  herom- 
gelegt  wurden.  Man  fond  nach  nnd  nach:  Den  Eumpf  nnter  dem  Eise 
des  Mdnchsees  an  der  Stadt,  den  rechten  Ann  am  Thore  des  eraa- 
gelischen  Friedhofes,  den  Oberschenkel  am  oberen  Theil  des  MQach- 
sees  und  den  Kopf  im  sogen.  StadtwÜdchen  bei  Könitz. 

Zu  betonen  ist  hierbei  die  bekannte  knminalpqrchologisofae  Er 
fahrnng,  dass  die  Aehnlichkeit  bei  Tcrschiedenen  Vor- 
gängen nicht  im  Objecte,  sondern  im  Thun  gelegen  ist, 
und  so  ist  hier  der  Umstand  zu  betonen,  dass  in  allen  unseren  Flflei 
sum  Tbeile  Kleider,  zum  Theiie  Körpertheile  des  Opfers  her  um- 
gelegt wurden;  das  Charakteristische  liegt  im  Herumschleppen, 
ob  es  Kleider  oder  Leichentheile  waren,  ist  gleichgültig.  — 

Ueberblicken  wir  jetzt  die  besprochenen  Mordthaten,  so  können 
wir  sagen,  daas  sie  alle:  Mord  an  Marie  Klima,  an  Agnes  Hrass»  as 


l)  Wie  schon  enrihat:  veigL  diese»  Archiv  Bd.1V  &86d  o.  Bd.  VI  &  21«. 
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Therese  S.,  an  Anna  InKt,  an  Filomena  Würteinber<^er  und  an  Ernst 
Winter  rithselhaft  im  Vorgänge  nad  und  etwas  Gleichartiges,  Auf- 
fallendes zeigen:  dn8  Herumlegen  der  Kleider  besw.  Körper- 
theile  des  ermordeten  Opfers. 

Diese  merkwflrdi<?e  Oleichaiiiprkeit  bei  sonst  so  ireh ei mniss vollen 
Vorgfiniren  fonkrt  zu  näherer  Nachforschung  heraus,  da  die  Möglich- 
keit nicht  ausiTf^'^  rlilossen  ist,  einen  einheitliclKf«  Typus  und  die  jrleiche 
Triebfeder  hei  aUen  jrenannten  Mordthnton  zu  tiii(l<'n.  Nähere  Forsch- 
untren  sind  bei  den  Morden  an  Mnrir  Kli  iia  und  Atenos  Ilruza  aus- 
geschlossCTt,  da  Hilsner  Alles  leupiete,  ebt'Uüu  bei  den  Mord^-n  durch 
Maier.  da  er  nur  thatsäehli«'h  ^^e?iteht.  hfzlljrlich  der  Motive  aber  lü^'t, 
und  beim  Morde  an  Ernst  Winter  weiss  uiau  den  Thäter  fiberliaupt  niclit. 
Wohl  aber  war  es  möglich,  der  Frage  bessii^Mich  des  Mordes  an 
Tlierese  S.  durch  Johann  Hofer  vveni]S3tens  etwas  näher  zu  treten, 
da  Johann  Hofer  spatti  wichtige  Mitthednngen  gemacht  hatte.  Diese 
konnte  ich  (hidurch  verwerthen,  daw  sich  der  Grazer  Staatsanwalt, 
Oberlandes^M-richtsrath  Alfred  Auischl  für  den  Fjül  interessirte,  und 
der  Wiclitifrkeit  des  Falles  mit  vollem  Verständnisse  entjsreirenkaü».  Icli 
verdanke  diesem  uuserem  Mitaxbeiter  nicht  nur  die  J-^insicht  in  den 
Strafact,  sondern  auch  in  die  überaus  wichtigen  sogen.  ^Persunalacteu'* 
des  Johann  Hofer,  wie  de  in  den  Strafanstalten  für  jeden  einzelnen 
Sträfling  geführt  werden. 

Ans  dieM  Aeten  eit^ebt  neh  Tor  Altem  der  nicht  nniideressnnte 
Umstand,  dam  der  Unterriclit  in  der  betreffenden  Anstalt  ttn  yorlretf- 
Beber  sem  mnm:  als  Jobaan  Hofer  seine  Strafe  antrat,  konnte  er  nnr 
mfibselig  aänen  Namen  scbreiben  —  Jelst  sebieibt  er  eine  edi9ne 
flienende  Handsobiift,  fast  ToUstiadig  orthographiBcb  nnd  mit  gans  treff- 
liebem Sfyl  Es  Hegen  nimlieb  eme  Aniahl  yon  Smgaben  nnd  Gesnohen 
d«s  Job.  Hofer  in  diesem  Acte^  ans  welobem  sieb  seme  EntwieUnng 
genan  entnebmen  lisst 

Die  erste  dieser  Eingaben,  nndatii^  aber  noeb  mit  sebr  sobwer- 
fUHger  nngeUmker  Sebrift,  vieUeidit  1880,  1881  gesebiiebsn,  Hesse  — 
wenn  nicbt  Aviation  TorH^  —  scbHessen,  dass  Job.  H<rfer  vorttber 
gebend  geistcskmnk  war.  Er  bittet  die  .,L5bfiche  Direekdon,  eine 
htUfieiebe^  rittende  Hant  sein  zu  wohlen^.  Hofer  giebt  an,  er  werde 
von  i^Zusagen*^  (offenbar  Einflüsterungen  gemeint)  belüstigt,  ^fillmähr 
gebeinigt"^;  diese  Stimmen  lauten:  ^Der  Dompropst  hat  da»  A,  Du 
hast  0,  Du  mnsst  na  0,  der  Stieber  hat  die  Sa,  der  Diiekter  bat's  £. 
der  hat's  0''  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Ob  di^r  Brief  auf  Simulation  beruht,  wage  ich  nicbt  zu  behaupten, 
mitehte  aber  meinen,  daas  derartige  Simahitionen  niebt  TOiznkommen 
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pfle^'cn  —  es  macht  den  Kiiuiruck  ecliten  StiTiunenhörens  auf  Grund 
von  Paranoia,  \vop';j:en  allerdiii^^s  fi*  r  Umstand  zu  sprechen  schiene, 
dass  die  GeistesstfininL--  vorübergehend  war,  wenn  Job.  üof^  als 
dt'rmalen  gesund  an'^esehen  werden  darf. 

Die  zweite  Eingabe  ist  datirt  vom  19.  August  1883.  zeigt 
wesentlicli  bessere  Schrift  und  enthält  auf  1 3  Folioblättem  recht  coniuses 
Zeug,  religiösen  und  philosophischen  Inhaltes  und  die  Bitte:  „Die 
Gericbtsherren  mögen  ihm  heinen  Fehler,  den  er  durch  die  Ermor- 
dung der  Therese  S.  begangen  habe,  verzeihen  und  ihn  in  Freiheit 
setzen";  man  uiöge  ihm  Glauben  schenken,  wenn  er  behaupte,  dass  er 
liii  diese  That  nicht  recht  verantwortlich  sei  <kiin  es  sei  ihm  schon 
iui  .lahre  1871  „von  einem  geistigen  Wcbun"  prophezeit  worden,  da^s 
er  den  Mord  an  Therese  S.  begehen  müsse. 

Er  sei  mit  seiner  Mutter  unter  der  Thüre  gestanden,  da  sei  „von 
oben  eine  Menschenstimme  ertdnt^,  die  seiner  Mutter  baldigen  Tod  imd 
ihm  Kerkentaafe  verkflndet  habe;  dann  werde  er  die  Theraee  8.  e^ 
morden,  aber  nicht  anB  eigenem  Antriebe,  sondern  weil  es  ihm  der 
P&nrer  von  H.  naathim*'  werde. 

Es  sei  also  erklärlich,  dass  die  ünaehe  seines  Unglttekes«  eme  bdse 
Saa  1)  war,  ein  lediger  bOser  Geist*^  Er  habe  aneh  tot  18  tfonaton 
(also  Anfangs  1882)  m  geistiges 'Wesen,  ein  Fraaensimmer,  an  der 
Wand  gesehen,  das  ihm  Verseihnng  ingeBiohert  habe.  Auf  die  ^hOse 
Sna**,  die  Ursache  alles  seines  Unglllokes,  kommt  Joh.  Holer  in  Äeser 
Emgahe  nooh  wiederholt  sn  sprachen. 

Endlieh  sagt  er,  es  habe  „einmal*^  der  Pfarrer  Ton  H.  mit  Hilfe 
einer  B&nerin  von  ihm,  Job«  Hofer,  dn  Hemd  yerlangt,  sieh  aber 
Bchlieashch  mit  einem  Stficke  Yon  seinem  Hemd  zofirieden  gegeben, 
und  mit  diesem  Stück  eines  Hemdes  ha1)e  es  ihm  der 
Pfarrer  angethan,  so  dass  er  dann  die  Th.  H.  ermorden 
mnsste. 

Seit  diesen  zwei  confnsen  Einj^^alx  u  kommen  ähnliche  nicht  mehr 
Tor.  Die  nXchste  ist  datirt  vom  27.  Sept.  1894,  also  11  Jahre  nach 
dtf  sweiten  (mit  der  „bdeen  Saa""),  seigt  nette  Schnlschrift  nnd  beginnt 

1)  Obwohl  das  seltsame  Wort  Saa  eohon  auf  Um  enton  Btidc  weder  der 
stelerifldieii  Mundart,  nodi  flbeibaiipt  dem  baJaTariadieii  Spradutunm  aogehOrt, 

80  hat  nu'iii  Freund  und  Colle^,  der  Gennaniat  SohOnbaeh  docli  auf  meine 
Bitte  (lieefulls  Nnchsch.iii  frcpflogen;  es  war  aber  verfrehens,  findet  sicli  kein 
Wort,  das  mit  San  :iuch  nur  verwandt  sein  könnte  Icli  nehme  daher  an,  das» 
e»  sich  um  eiuo  paranoische  Wortbildung  aui  Seite  des  Job.  Uofcr  bandelt,  wo- 
dnfch  allerdtngs  der  Yeidadit  von  Slmnlatioii  woeeiitUcfa  veningert  wird;  daae 
ein  Bauer  so  dnem  eo  faffinirteii  Sbnnlationflmittel  gi^en  eollta,  lit  kamn  an- 
cnnebmen* 
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mit  den  Worten,  es  sei  Behon  einige  Jahre  her,  seit  Schreiber  dnroh 
vieles  Naehdenken  nur  Uebeneugung  gelangt  sd,  dnas  „keine  ver- 
sSaHigen, Motive  und  Umehea  seinen  yerbfeeherisohen  Handlungen 
an  Grande  gelegt  werden  kOnnen,  sondern  diese  eher  das  Gebräge  eines 
Inaiimigeii  an  sidi  tragen^.  Er  bittet  daher  um  „eme  frisdie  Unter- 
saehmig^  und  begründet  seine  Bitte  damit;  dass  er  in  Folge  dnes  Stock* 
hiebes  aaf  einem  Ange  erblindet  sd  nnd  ^^nnfiUiig  wnrde^  den  natlta> 
lidieQ  bilaen  Trieben  nnd  Versnehnngen  sa  widerstehen''.  AndererseitB 
aei  er  „der  Möglichkeit  bemnbt  gewesen,  nach  sitHieher,  inteUektneller 
nnd  fii^her  Veredelnng  m  streben*** 

Er  sd  nSmlich  1871  (als  er  17  Jahre  alt  war,  7  Jahre  vor  dem 
Mofde)  auf  der  Strasse  mit  einem  Fleischer  in  Streit  gekommen,  der 
ihm  mit  dnem  schweren  Stocke  euien  Hieb  anf  die  linke  SchUfe  ve^ 
seilt  habe;  er  sei  eine  Weile  bewnssttos  gewesen,  habe  esne  grosse 
Benle^  aber  keine  Verlelznng  davongetragen  nnd  es  sei  von  da  an  sdn 
linkes  Ange  krank  gewesen  und  bald  vollkommen  erblindet  In  einer 
späteren  Eingabe  sagt  Hofer,  er  habe  von  dieser  Yerielznng  an  nicht 
mehr  arbeiten  wollen,  sei  „hemmzigeunert"  und  habe  gestohlen,  um 
leben  zu  kQnnen^  bis  er  die  . entsetzlichen  Verbrechen"  begangen  habe^ 
wegen  derer  er  jetzt  seine  Strafe  büsse.  (ThatsächUch  wurde  er  5  mal 
ob  Diebstahl,  nebstbei  ob  Landstreich urei  uixl  Erpressung  vorbestraft.) 

Objectiv  steht  fest  dass  Johann  Ilofer  mindestens  schon  zur  Zeit 
seiner  letzten  Verurtheilung  (1878)  auf  dem  linken  Auge  erblindet  war, 
daSB  dieses  Au^e  1880  operativ  ez8tir]iirt  werden  musste  und  dass  die 
Aerste  erklärten,  dass  das  Auge  nur  durch  schwere  Erächüttening 
erkrankt  sein  konnte;  ein  schwerer  Stockhieb  auf  die  linke  Schläfe 
sei  eine  ganz  wahrscheinliche  Veranlassung  zu  dieser  Erkrankung  des 
Auges.  Allerdings  ist  an  der  linken  Schläfe  keinerlei  Narbe  u.  s.  w. 
zurückgeblieben,  was  ja  mit  der  Angabe  des  Ilofer  (er  behauptet  bloss 
das  „Auflaufen  einer  ^xrossen  lieule")  ülirrvinstimmt.  Zwei  weitere 
Omiche  des  Joli. Ilofer  (lS9ü  und  1897)  hrin^^en  dit-  Erzählun.ür  von  dem 
Stocksehlag  und  das  Geständniss  seiner  Thaten  in  stets  gleich  bleiltender 
Weise;  er  versichert  auch,  dass  er  damals  ^  ei  st  es  vorwirrt  gewesen  sein 
müsse,  er  habe  Abscheu  vor  seinem  Vorleben  und  bereue  Alles, 
was  er  ir<>than,  er  versichert  nlx^r,  dass  er  «nicht  anders  ^'ekonut  lial)e". 

lrp,eiid  t'twns  Verrücktes  (vun  der  Prophezeiung,  von  der  bösen 
Saa,  vom  rfnrrrr  von  M,  u.  s.  \v.)  kommt  durchaus  nicht  mehr  vor: 
er  sieht  ein,  dass  er  sein  Leben  nächst  (Joii  dem  Kaiser  zu  verdanken 
hat,  der  ihn  begnadigte,  er  verspricht  ordentliches  Leben  und  bittet 
um  völlige  Begnadigung.  Auch  von  dem  pictiätischeu  und  grübelnden 
Weeen,  wie  e&  1883  zu  Ta^^e  trat,  ist  nichts  mehr  zu  bemerken. 
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In  der  Strafanstalt  wurde  das  Yeriialtw  des  Johann  Holer  An- 
fangs als  „minder  entBpreeliend'*  bewohnet,  da  er  iriederheU  «eor- 
leeliomrt^  werden  muele.  jflaA  Norenilier  1800  üt  eeme  AvffQhnuii^ 
ebe  tadelloee,  er  iel  mhig,  willig,  fleissig  und  anedaaenid  beetrebt, 
neh  nUtiUohe^  namentlioh  landwixlheehallBdie  KennteMw  an  erwerben*^ 
—  heiaet  es  in  einer  Aemeening  der  Stmfiyietait,  ala  HoCer  dn  neoea 
<3nadeiigemteb  (18.  Hai  1899)  eingeieiobt  hatte.  Dieeea  lanftet  boeh- 
ettfolick:  «LSbfiehe  L  k.  Stealaanwalfaeliaftl  leb  Job.  Hofer,  45  iabre 
alt,  etwa  8  Monate  abgereebnet,  aeit  meinem  17.  Lebensjahre  iauner 
eingeapeirl}  naeÜ  M.  bei  B.  cneMadig  und  ffiofnia]  wegen  Yerbreobcna 
dea  Diebfliahlea  TocfoeBtraf^  wurde  im  Jahre  1878  w^gen  Veibreeheo 
der  Nothsncbt,  Verbreehen  des  Banbea  und  Yetbieehen  des  Banbaior- 
dea  mm  Strange  ?enirtheUt  nnd  an  lebeDsttaglioher  eobwerer  Kerker- 
•tiife  begnadigt 

Nachdem  ich  bereits  20  Jahre  abgebüsst  nnd  seit  mehreren  Jahren 
die  YÖllig  unwiderlegliche  üeberzeugnng  in  mir  trage,  dass  ich  meine 
bSflen  Tbsten  im  Znalande  einer  minirten  Gosteslage  begangen  habe, 
nnter£uige  ieb  mieh  wiederholt  nm  Gnade  an  bitten,  nnd  glanbe  fol- 
gende GMtnde  anfflbren  ra  dürfen. 

Als  der  Sohn  aniuT  Püchtersleute  einer  kleiubüuerlichen  Wirtb- 
schaft, wurde  ich  frühzeitig  zu  schwererer  Arbeit  angehalten,  '^m^ 
anno  1871  im  17.  Lebensjahre  ohne  nennenswerther  Schulbildung  von 
Daheim  fort  mit  der  Absicht,  in  Oberösterreich  einen  Dienst  zu  suchen. 

Aber  auf  der  Laudbtraböe  zwischen  Leoben  und  Tr  iVnach  lie- 
gegnete  mir  ein  Fleischerbursche,  wekher  ein  Kind  mit  sich  fulirte  und 
dasselbe  fortwährend  mit  einem  btueke  niuthwiUig  malträtirte.  Dess- 
hall)  beanstandet,  verr^etzte  miv  besa^^ter  Fleischerbursche  mit  seinem 
Stocke  einen  so  irewalti^^en  Schlag  auf  die  Hnkc  Schläfe,  dass  ich 
i^änzlich  bewusstlus  zu  Boden  gebtürzt  bin  und  mein  Sehvermögen 
derart  schwer  geschädigt  hat,  dass  allmählich  beide  Augen  operirt  und 
das  linke  Auge,  durch  den  Schlag  fast  vollständig  ruinirt,  nach  neun 
Jahren  amputirt  werden  musste. 

Aus!<erdeiM  hat  dieser  furchtbare,  beinaiie  totldn  iie  Hieb  auf  die 
liuke  Seliläfe  im  Jalire  1S71  auch  eine  «schwere  <  iehirnfrsphütterung 
bewirkt  und  luem  \'er^1an(h'svermöj;'en  eni;stlich  ^^estört,  (ia.->3  mir  viele 
Jahre  nach  diesem  Unglücksfall''  ini  Jahre  1871  jedwede  lichte  Krall 
gemangelt  hat  für  fol Berich tigCB  Dt  nk^n,  viele  Jahre  dieser  aufgeführten 
Misshandlung  wegen  so  •^hwa  und  gar  unfähig  gewesen  Hecht  und 
Gerechtigkeit  paaren  m  können  und  wie  instinctiv  den  verhängniss- 
voil»ten  Verirrungen  widerstandslos  preisgegeben  gewesen  bin. 
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Wende  mich  deshalb  —  und  weil  eadiioh  ^dnrctL  ^aeki  zum  lioht'^ 
geJMgt  —  verttaueiisvoll  «u 

Eine 

Löbliche  k.  k.  Stnnfsnnwnll^ehaft 
mit  der  Bitte,  dns  horlidioselbu  ^nädii^-t  _>  [uiiea  möge,  das  NöUiige 
loich  zu  be<,^nadi^'en  veraid.assen  zu  wolkJi. 

Karinn,  1«.  >[?t!  1^09  Joluinii  liofer  ui.  y^/ 

In  euifiii  noiicrlirhi-n  (TtHnclie  (2b.  Juni  li>99)  sa^rt  er:  ^isL  es 
mir  ja  doch  wiiliivnd  incmer  btnilzeit  durch  vieles  Naehdfnkrn  über 
die  etwa  nin<^lichen  UnsacbeQ  meines  so  tiefen  Falles  vollkuuuuen  klar 
gewurden,  ciass  meinen  jsrraisfw'n  verbrecheriöcheu  nandlun^j^en  keine 
vernünftigen  Motive  und  Urbuchen  zu  Grunde  liegen^  soudero  ich  die- 
selben zweifellos  doch  nur  wegen  Mangel  an  Zurechnungsfähigkeit 
und  im  Zustande  einer  schrecklichen  Wahn  Verblendung,  als  die  sichere 
Folge  meiner  1»  ibln  hen  und  {jreibtijiren  Zerstörtheit  beengen  habe." 

Ganz  ähnlich  lautet  das  kuie  vorlie^'ende  Gnadenjresucli  (vom 
1.  Xoveniixr  1000)  —  nirgends  mehr  etvvaÄ  von  der  höben  Saa  und 
dem  Pfarrer  von  M.  — 

In  letzter  Zeit  (Mai  1902)  hat  nun  der  Anstaltsarzt  mit  Joh.  Uufer 
über  den  Mord  an  Therese  S.  eingehend  gesprochen  und  von  ihm  ziem- 
lich zusammenhängende  Mittheüiing^  erhalten^  die  aber  zum  Theil  auf 
den  Stand  von  1883  smflekgeheti;  Hofer  sagt,  er  habe  die  Therese  S. 
enaordet,  weil  er  dasiala  geuteageiUbt  war,  nad  daran  aei  wieder 
der  FCMier  Toa  H.  (deraelbe,  von  dem  er  frOher  eleta  redete)  Seiiidd 
geweaen.  DieeerPfiunr  habe  aieh  nftmlieh  in  den  Beeite  einea  Theilea 
einea  Hemdee  des  Hofor  ta  aetasen  gewunt;  hierdnreh  aei'  nun  der 
Pfarrer  vor  allen  Gefahren  geaehflltzt  gewesen,  wenn  er 
ihn,  den  Johann  Hofer,  verfolgen  wollte.  Dann  habe  der 
Ffaiier  von  der  Kanad  Yctkündet,  daaa  Hofer  ein  Beligionflep0tter 
aei;  diea  aei  ihm  sehr  nnangenebm  geweeeo,  nnd  er  meinte^  daaa  die 
Thenae  S.,  die  er  fttr  eme  arge  „BetsehweBter*^  hielt,  dem  Pfarrer 
T.  M.  die  ElatBcherdon  sngeüagen  habe;  er  hatte  anoh  gehört,  daae 
decartige  bOae  Belaehweeteni  nnler  den  Kleidern  Mhwarte  Kntten 
ttagetL^)  Er  eei  nnn  der  Therese  S.  nachg^gaagc»,  nnd  als  sie  an 
jener  eineamen  Stalle  anhamen,  wo  dann  der  Mord  geaehah,  habe  er 

1)  Dieser  Behauptung  liegt  etwas  Wahre«  zu  Grunde,  da  die  sogen.  Ter- 
tianer und  die  Leute  vom  sogen.  ^Dritten  Orden"  (Laien,  die  mit  dem  Orden  des 
heil.  Franz  von  Assisi  oder  den  Minorit«u  in  gewisser  afÜlüxter  Verbindung 
stehen)  thataächlich  unter  den  Kleidern  ein  sogen.  ..liürene»  Gewand",  eine  Kutte, 
oder  weiii]U'sft'ns  ein  Scapulici-  zu  t^:l^'^'n  haben.  Vergl.  II  im  m  bucher,  „Die 
Orden  und  Kongregiitionoii  der  katli.  Kirche",  FadeHiorn  ibdü;  Höttebräuker, 
.Der  Minorfteaorden  rar  Zeit  dc^  grossen  ScUsmas'^t  Beilin  1S93 j  Bortouch, 
vCtaMUehte  der  gdstL  OenoMCnacnaften  etc.',  Wiesbaden  lbS8. 


878 


ihr  unter  Vorhalt  eines  >fessers  ^edrolit,  sie  zu  erstechen,  wenn  sie 
sich  nicht  vollenrls  eulkieide,  damit  er  sich  überzetijren  könne,  ob  sie 
eine  schwarze  Kutte  trage.  Sie  liabe  sieh  auch  in  Foltre  dieser  Be- 
drohung bis  aufs  Hemd  entkleidet,  worauf  er  sie  darüber  zur  lU-.da 
stellte,  dasi)  sie  ihn  beim  Pfarrer  v.  M.  verklagt  habe;  als  die  Therese 
8.  leugnete,  sei  er  derart  in  Zorn  gerathen,  dass  er  sie  erstochen  habe, 
zumal  er  auch  hetninken  gewesen  sei.  Dass  er  ein  Stück  aus  dem 
Unterrock  der  Ermordeten  herausgerissen  und  mit  sich  genommen 
habe,  sei  geächehenj  weil  er  j^ehört  habe,  es  könne  Einem  nichts  ge- 
schehen, wenn  man  ein  Stück  von  dem  Kleide  eines  Menschen  bei 
sich  trä^rt,  dem  uiiui  etwas  Böses  anirethan  hat  (also  dieselbe  Meinung, 
die  er  dem  Pfarrer  von  M.  zugeschrieben  hat).  Dass  er  eine  ristulc 
mit  denselben  Fetzen  geladen  hat,  will  er  nicht  mehr  wissen.  — 

Diese  Erzählung  klingt  nicht  glaubwürdig.  Vor  Allem  kann  das 
Zusammentreffen  des  Joh.  Hofer  mit  der  Therese  S.,'  die  gerade  den 
weiten  Weg  zum  Arzt  anr&cklegte,  nur  ein  znfiUliges  gewesen  sein, 
während  ans  der  Eizllilimg  des  Holer  wenigateiit  harroBEogithea 
flcheinti  dan  er  absiehdioh  iiir  «nfgalaiieit  hitte;  wdler  war  es  doch 
dnicbans  nidit  nöthig,  die  Therese  S.  zur  iaat  ydliigen  £ntUeidiuig 
zu  zwingen,  wenn  Hofer  mohla  Anderes  wollte^  als  flehen,  ob  nie  eine 
floliwarze  Entte  nnter  den  Eleideni  trüge  —  hioza  gentigte  es  doch 
wenn  er  ihr  die  Kleider  anfbob  nnd  nach  der  Kutte  anehte.  Endlich 
ist  der  Vorgang  bei  derTödtnng  nnmOf^ch  so  gewesen,  wie  ihn  Hofer 
behauptet,  weil  dann  das  Hemd  unbedingt  Ton  Blnt  etark  beBohmntil 
gewesen  sein  mfisste;  nach  Hofer's  Sohilderang  war  die  Thereae  S. 
bei  dem  Horde  bei  Bewnsstsem,  ist  also  wohl  gestenden  oder  gffsesBcn, 
gewiss  aber  nieht  mhig  dagelegen:  war  aber  mindestens  der  Ober- 
kQiper  der  S.  anfirecht,  so  mnss  das  Blnt  anf  das  Hemd  gefloBBen 
smn,  zmnal  sie  sich  doeh  wenigstens  emigermaassen  gewehrt  haben 
dOrfta.  Wie  gering  das  Hemd  (nnd  der  Körper)  besudelt  gewesen  aein 
muBB,  gebt  aus  der  AeusNmng  der  Geriebts&rzte  hervor ,  die  aaneb- 
men,  dass  die  zu  Ermordende  ,an  den  Füssen  in  die  Höhe  gehalten*, 
oder  zuTor  bewnsstlos  gemadit  worden  sein  niuss:  jedenfalls  kaum 
der  Vorgang  nicht  so  gewesen  sein,  wie  ihn  Hofer  jetzt  angiebt 
Richtig  dürften  die  Erklärungen  des  Ilofer  dafür  sein,  warum  er  den 
Kleiderfetzen  mitnahm,  da  er  ja  schon  wiederholt  dem  Pfarrer  von  AC 
einen  ähnlichen  Glauben  zugetraut  hat  Warum  Hofer  die  Kleider  der 
Ermordeten  an  Yersohiedenen  Orten  in  der  Nfthe  der  That  hemmlegte, 
hat  er  allerdings  nicht  gesagt,  es  ist  aber  anzunehmen,  dass  auch  hier 
dieselbe  Triebfeder  gewirkt  haben  muss,  wie  bei  seinem  übrigen  Voigeben. 
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Fassen  wir  die  Ergebnisse  des  Datgstelllen  Bassmmen,  so  dfirfen 

wir  sagen: 

1)  Alle  genannten  Mordtbaten  stimmen  darin  rihcrcin,  dnsg  sieh 
eines  der  gewöhnlichen  Motive  zn  einem  Morde:  Raub,  ]\acht\  Eifer- 
sucht, sinnliche  Erregung  u.  s.  w.  nicht  feststellen  läset  und  dass  bei 
allen  Kleider  oder  Knrpertheile  de>?  Opfers  in  auffallender  und  nicht 
weiter  zu  erklärender  Weise  lieruuifrclefrt  oder  fortjretra<ren  wurden. 
Beziiprlich  der  Tödliin^rsart  wiesen  wir,  dass  Agnes  Hruza.  Tlieresp  S., 
Anna  Isser  und  Fil.  W.  in  ganz  älinücher  Weise  dureli  Ilals- 
schnitte  oder  Halsstiche  getödtet  wurden;  wie  die  als  Skelett  ire- 
fundene  Marie  Klima  und  der  in  Stücken  gefundene  Krnst  \\'inter 
getödtet  wurden,  wissen  wir  zwar  nicht,  wohl  al»er  i^t  >venii?stens  aus 
den  intacten  Schädeln  der  iteult^n  zu  schliessen,  da--  nicht  dnrch 
Erj^elila^Lien  u.  &.  w.  ermordet  word«'n  ^ind  es  ist  also  lialhsciiuitt 
auch  bei  diesen  beiden  wenigstens  niel  t  ;ms;resclilo88en. 

BezüjL'lich  des  Thäters  bei  dem  MonU'  an  Marie  Klima  und  Agnes 
Hmza  (Leop.  liilsner)  und  des  Mordes  au  Therese  S.  (Johann  Hof«  r> 
kann  gesagt  werden,  dass  sie  iiiiri liehe,  psychisch  tiefstehende,  arbeits- 
scheue, social  werthlose,  meist  Tjijiraijinulirrnde  Existenzen  sind;  von 
Josef  Maier  kann  Arbeitsscheu  und  \'ajrahnndenvve8eu  zwar  nicht  be- 
baupiet  werden;  dass  er  aber  sittlich  auf  einer  denkbar  tiefsten  Stufe 
steht,  geht  aus  dem  Vorgange  bei  urul  nach  den  Mordtbaten  zweifellos 
hervor.    Den  M(]rder  des  Emst  AYinter  kennen  wir  nicht. 

2)  Bezüglich  des  einzigen  Thätei^  der  genanuteu  sechs  Morde, 
Joh.  Hofer,  über  den  Genaueres  zu  erheben  möglich  war,  konnte  fest- 
gestellt werden,  dass  er,  wie  die  erste,  undatirte  Eingabe  und  die  zweite 
vom  Jahre  1S83  darthnn,  snm  mindesten  ein  psychopatbisch  yeran- 
lagtes  IndiTidnnm  is^  nnd  dass  er  mindestens  in  Einer  Biohtung 
(Mitnebm«i  eines  Stilles  ?om  Kl^de  des  Opfers)  nnter  dem  ISnfhuse 
eines  Aberglaubens  gebandelt  bat  Da  er  aber  aneh  noch  weiter  in 
aemst  vollkommen  nnerklSitieber  Weise  yorgegangen  isi^  indem  er  die 
Kleider  des  Opfers  ringshemm  ausgebreitet  bat,  so  darf  naob  alter 
Erfafanmg  zum  Mindesten  angenommen  werden,  dass  ancb  dieser 
zweite  mit  der  ersten,  iweifellos  anf  Aberglauben  bembenden  Hand- 
fang  zQsammenbingöide  Yorgaag  ebenfalls  anf  abeiglänbisobe  Hotiye 
carft4d^gefttbrt  weiden  darf. 

3)  Sind  diese  Annahmen  richtig,  so  bitten  wir  es,  wenigstens  bei 
Job.  Hofer  mit  einer  der  so  bftnfig  yorkommenden  psjchopathischen  nnd 
dadnreb  eseessiy  gewordenen  Aenssemngen  des  Abeiglanbens  zn  fbnn. 
Wie  weit  yerbreitet  nnd  tiefgreifend  das  Moment  des  Aberglaubens  in 
stiafgeciobtliohen  Vorgingen  erschdnt,  wird  heute  nicht  mehr  gelengne^ 
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und  ein  ^\in7,es  selbständin-f  -  Orhiet  unserer  Arbeit  hefa.^st  sich  mit 
Sammlung  von  Beij^pielen  im  kriminelk'  Wirkung  des  Aberglaubens. 
Wir  wissen  aber  auch,  dn^s  dor  Abprirlniibf'  in  der  Regel,  d.  h.  bei 
geistig  normaleü  Individuen  ;nif  ein  beferhrnh  s  Maas«  beschränkt 
bleibt,  d.  h.  von  der  \  erwerthung  «  lut  i  alierglänbiscbcn 
Meinung  zurückschreckt,  wenn  bei  tiersei  ben  strafrecht- 
liche Grenzen  energisch  überbchritten  werden  müssen. 
Es  wird  aho  einer  z.  B.  kein  Bedenken  darin  finden,  das  Herz  einer 
Fledermaus  unter  der  Achsel  zu  tragen,  um  ein  Kartensiiiel  zu  ge- 
winnen, er  wird  sich  aber  nicht  dazu  entschliesäeo,  ein  Kind  zu  tr.dt«  u 
und  dessen  ilerz  zu  geniessen,  um  dann  unsichtbar  vveiti*  n  /u  k  nneo 
—  auch  wenn  er  fest  davon  überzeugt  ist,  dass  dieses  Müul  hiift 
Zu  solchen  abergläubischen  Tbateu  schreitet  Einer  doch 
erst,  wenn  diu  dagegen  sprechenden  ethische  Hemmuiijis- 
V  0  rsu  1 1  u  Ilgen  den  äusseren  Verhältnissen  unterliegen 
oder  inner  Ii  eh  geschwächt  wurden:  wenn  also  die  äusseren 
Umstände  zwingend  werden  (z.  B.  drückendste  Armuth  und  Noth), 
oder  wenn  er  sittlich  sehr  tief  gesunken  ist  oder  wenn  psychopathische 
Zoatände  seine  ethischen  GegenTorstellungen  ToUkoannen  geschw&cht 
liabfliL  Iii  dueon  ilUen  TenohwindeD  sonuagoi  die  Bedenkea  gegen 
Ya!breoher»chei  Vorgehen,  die  YonteUungen  tod  der  Wiobtigkeit  der 
aberglänbiflohen  Handlung  weiden  ttberwerthig,  und  «o  wird  diese 
begangen. 

Dies  ist  die  einzige  ErkUrung  für  eine  lange  Beihe  ■ogenannter 
^entBetsficlier*^  Yerbieehen,  die  sich  bei  nofmalem  Empfinden  allefdinge 
niebt  erkUien  laeeen:  Hoidtfaaten  an  Kindern,  sweekloee  oder  gran- 
Bame  TOdtongen  Ton  Erwaehaenen  ohne  erkennbares  HotiT,  gianen- 
hafte  Hiashandlnngen  und  VerstUmmelnngen  vl  b.  w.;  anoh  viele  Vei^ 
brechen,  die  auf  religiöse  üebeispanntheif,  religiten  Wahnsinn  inrik^* 
gefOhri  werden,  geboren  hierher.  Aber  auch  der  Nair  handelt  niebt 
ohne  Gmnd,  nnd  selbst  der  Tobsflchtige  wifl  sich  dnreb  inasne  Be- 
wegung Erleiehtervng  für  inneren  Beia  veiaehaffen.  Sehen  wir  tum 
nun  nnseie  FUle  niher  an,  so  mttssen  wir  davon  ausgehen,  daas  Aber- 
glauben und  abergläubische  Vorstellungen  auch  der  krassesten  nnd 
gefährlichsten  Art  im  Volke  nooh  vielmehr  veibreüet  sind,  als  in  der 
Begel  angenommen  wird.  Dass  man  fliegen  kann,  wenn  man  das 
Blnt  unschuldiger  Kinder  trinkt,  dass  man  Schätze  findet,  wenn  man 
einem  Anderen  unter  gewissen  Zaulierformeln  den  Hals  abs^neidet, 
dass  Einem  die  Gerichte  ^nichts  anhaben'^  können,  wenn  man  Fleisch 
vom  eigenen  Kinde  verzehrt,  dass  ermordete  anschuldige  Kinder  direct 
Engel  Gottes  werden  und  tausend  andere  grauenhafte  Abeiglanben 
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bestehen  überall  im  Volke  und  bildf'n  prschrpfkond  oft  den  Oetronstand 
von  fterichtsvrhandlunf^en,  aber  unter  uuiiiialeii  \'erliältnissen  zielien 
die  Leute  doch  nicht  die  letzten  Oonsequenzen  darau?<;  öie  begeben 
den  zur  EnreichimiL'  der  «genannten  \  oiiiieile  noth wendigen  Mord  doch 
so  lange  nicht,  ab  die  Idee  nicht  überwerthig  wurde,  gezwungen 
düTch  äussere  oder  innere  Moiiiente. 

Bei  Johann  liofcr  sehen  wir  zweifellos  deu  einen  Aberglauben, 
(las.s  mnu  iinj^estraft  Jemanilein  etwas  Uebles  anthun  kann,  wenn  man 
ein  Siück  .seines  Kleides  bei  sich  trägt:  er  meint,  der  Pfarrer  von  M. 
kuiinte  ihn  verfolg,!  u,  weil  er  ein  Stück  seines  Hemdes  besa^ss,  und  er 
selbst  konnte  die  Th.  S.  ermorden,  weil  er  sich  eines  Stückes  ihres 
Unterrockes  bemächtigt  hatte.  Aber  Johann  Hofer  ist  noch  von  einem 
■weiten  Glauben  befangen,  der  für  ihn  wenigstens  die  Form  eines  Aber- 
glaubens  hat :  er  nimmt  an,  dass  die^  Betschwestern*^  unter  den  Kleidern 
^waize  Kotten^  tng^en,  und  auch  dieee  Vontellung  wird  bei  ihm 
flo  fiberwertlug,  da»  et  —  wenigitou  nach  Beiner  Behaaptong  —  das 
Veibreelieii  d«  Eipieniing  begeht  imd  die  Th.  S.  mit  dem  EMedhen 
eoiiDse  bedroht,  bi»  sie  gieh  angeblieh  entkleidet  Wie  früher  erwShnl, 
ist  es  ja  richtig,  daee  maaehe  Leute  ein  Ahntohea  IBr  die  ZngehOri^- 
keit  80  einem  Oideo  bei  eiefa  tngßn^  aber  Job.  Hof  er  hat  von  dem 
Bttlehen  der  Tertianer  nad  der  Lente  vom  «Dritten  Orden*  »eher 
keine  KeaatniiB:  er  nimmt  nur  an,  dan  die  Theveae  S.  dem  Ffuier 
ven  M.  bebilllieh  ieti  ihn,  den  Job.  Hoferi  an  Tecfolgen,  und  da»  ae 
eis  Abieichen  dieser  GemeinBehaft  eine  eehwane  Kutte  triigt  Dieser 
Umstand  ist  ein  ihm  wichtines  Moment  in  seinem  System,  darUber 
will  er  Gewissheit  haben^  und  um  sich  diese  su  Tenehaffen,  begeht 
er  eine  Erpressung,  weil  ihm  die  I^esge  Uberwertbig  geworden  ist 

Man  darf  eben  bei  der  Oonstruetion  der  Frsge  des  Aberglaubens 
nicht  daranf  Gewicht  legen,  ob  die  Thatsaohe  riditig  ist,  sondern  ob 
die  Erklirnng  auf  übematBiliehem  Wege  gesucht  wird;  wenn  z.  B. 
der  Bauer  wiederholt  einen  Eisenbahnzug  sah,  >  ielleicht,  weil  sein 
Haus  an  der  Bahn  steht,  genau  weiss,  wie  oft  die  Züge  verlcehren, 
welehe  Schnelligkeit  sie  besitzen,  was  und  wen  sie  befördern  u.  a  w», 
so  ist  seine  Auffassung  von  der  Sache  doch  Aberglauben,  wenn  er 
etwa  annimmt,  dass  der  Teufel  das  Movens  des  Ganzen  ist  . 

Wir  dürfen  also  sagen,  dass  wir  bei  Job.  Uofer  mindestens  zwei, 
ihn  &l)erwerfh]g  treibende  abergläubische  Vorstelloogen  feststelien 
können,  wir  wissen  erfahrungsgem&Bs,  dass  ein  Mensch,  der  Einem 
Aberglauben  unterworfen  ist,  nicht  bei  einer  oder  der 
anderen  abergläubischen  Vorstellung?  stehen  bleibt, 
sondern  demselben  überhaupt  oder  wenigfitens  in  mehr- 
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fach  er  Riclitun<r  verfallen  ist,  und  so  dürfen  wir  vielkicbt 
weniL'-stens  annehmen,  dass  auch  das  dritte,  sonst  ^ranz 
unerklärliche  Vorgehen  des»  Job.  Hofer:  Da»  Herum leireii 
der  Kleider  des  Opfers  auf  abergläubische  Motive 
zurUükzuf Uli ren  ist. 

Hierdurch  kommen  wir  aber  zu  der  Endannahme:  wemi  \vir 
sagen  können,  da&6  eine  Reihe  von  Mordthaten  nntereinander  auffal- 
lende Aehnlichkeit  besitzt  und  dass  bei  Allen  ein  unklares  Moment 
(Herumlegen  von  Kleidern  oder  K(iri)ertheilen  des  Opfers;  wahr- 
zunehmen ist,  und  wenn  wir  wenigstens  bei  einem  dieser  Fälle  sagen 
dürfen,  dass  sich  dieser  Vorgang  durch  überwerthig  gewui denen  Aber- 
glauben eines  psychoimthischen  Individuumä  erklären  Hesse,  so  ist  die 
Vermuthung  gestattet,  dass  sich  auch  die  übrigen  Mordthaten  auf 
ähnliche  Momente  zurückführen  lassen;  wir  vermutben,  dass  sowohl 
Leop.  Hilmff  als  auch  Jos.  Haier  und  der  Mdrder  des  Emst  Winter 
psych opathischd^  von  ftberwerthig  gewordenem  Aber- 
glaaben  getriebene  Meneehen  lein  dürften. 

Welcher  Art  dieser  Aberglaube  ist,  was  damit  erreicht  werden  witt 
und  welche  Verbroitnng  dieser  Aberglanbe  besitzt  (gross  ist  sie  sweifd- 
los),  das  wissen  wir  leider  nicht,  wichtig  genug  wlre  es. 

VieUeioht  dürfen  wir  noch  Terrnnthnngsweise  annehmeD,  dass  dk 
Mordthaten  des  Hilsner,  des  Job.  Hofer  nnd  Jos.  Maier  ach  dadnnh 
▼onr  dem  Morde  an  Emst  Winter  unterBoheidein,  dass  bei  Lelitenmi 
(wenn  der  MOrder  ein  Mann  ist^  yiellsicht  ausserdem  noch  ein  homo- 
sexuelles Moment  mit  im  Spiele  ist. 

Es  fiUt  mir  nicht  ein,  zn  hehanpte%  dass  ich  diese  Behanptnag 
bewiesen  habe:  ich  möchte  nur  die  Anregung  für  weitere  Fo^ 
schungen  zur  FestBtellnng  eines  besonderen  VerbrechentTpna  ge- 
geben haben. 

Oelingt  es  aber  einmal  festzustellen,  welche  riesige  und  eingrei* 
fende  Verbrntung  der  Aberglauben  heute  in  krimineller  Beziehung 
noch  ha^  können  wir  namentlich  beweisen,  dass  eine  grosse  Beihe 
allerschwerster  Verbrechen  nur  durch  Aberglauben  veranlasst  wird, 
dann  ist  es  auch  höchste  Zeit,  einmal  ernsthaft  darnach  zu  fragen* 
welchen  Emfluss  Aberglauben  auf  die  Zurechnung  bat,  d.  h.  ub  eine 
auf  Aberd  iuben  beruhende  Ueberseugung  als  enlschuidigender  irr- 
thum  aufzufassen  ist 
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strafrechtliches  ans  dem  alten  Orient 

Von 

Dr.  Frciherrn  yon  Oefsle  (NenttiaJur.) 

I.  Orientalischer  Grundbegriff  über  Unrecht. 

Kriminalistische  Verimin^en  werden  mehr  und  mehr  als  anthropo- 
logische Studienobjecte  aufgefaßt.  Doch  ist  diese  wissenschaftliche 
Richtung  noch  relativ  jung.  Jedes  Hilfsmittel  zur  Kläning  solch 
inneren  Weines  muss  angenehm  sein,  wenn  es  auch  verliältnis.^mässi^L,'- 
nur  um  <r;uiz  ^^eringeren  Zeitraum  rascher  zur  Kläraii;;  führt,  ich 
möchte  auch  hier  auf  den  Werth  der  historischen  Kritik  lunweisen, 
einen  Werth,  den  ich  für  medicinische  Forschungen  wiederholt  betont 
habe.  Herr  Professor  Gross  schätzt  diese  historische  Kritik  auch 
i>einerseit8  schon  selbst  hoch,  wie  ich  einem  seiner  Briefe  entnehme. 
Cm  80  eher  daif^  ich  wagen,  hier  die  historische  Kritik  zu  empfehlen. 

AUigrieehenluid  vaA  Attiom  ragen  nodb  ftberaU  als  TorbiMlieh« 
Köster  in  unter  modernes  Bechtdeben  herein.  Eine  Untersnebnng 
ans  grieebnofaem  und  lemischen  Alterthnme  wird  ans  dämm  objectir 
keinen  absolot  nenen  Standpunkt  ergeben  nnd  mnas  dämm  aneh  nnr 
im  besehrSnkten  Maaase  höher  befähi^^uu,  moderne  kriminalistiaehe 
Ansehannngen  objeeÜT  sn  kritisiren. 

Dagegen  haben  die  letzten  Jahnehnte  eine  nene  Welt  mit  fremden 
Aaadiairan^  erOflbet  Hieroglyphen  nnd  KeilBcbrift  sind  entsiflert 
wordoif  nnd  wir  blicken  m  manche  AUtagsrerhiltnisBe  jener  Cnltnien 
mit  gl^ohem  Veratftndniis  wie  in  hentige.  Die  Handelebenehnngen 
min  Orient  sind  mehr  direct  geworden.  Dadnroh  haben  wir  anch 
Einbliek  in  die  hentigeo  Lebensiuiflchanungen  der  mnbammedaiiiiohen 
Weh  sndien  nnd  gewinnen  mUssen.  Zugleich  ergab  rieh  dabri,  daas 
gar  riele  scheinbare  Absonderiiohkeiten  des  alten  Orient  im  Mnham- 
medanismns  getreu  bis  bente  fortgeerbt  sind,  ünd  dieselbe  ErBcbeinnng 
wiederholt  sich  wieder  bei  näherem  •Verständniss  der  Völker  Ostariens. 

Wir  können  darnach  yon  einer  orientalischen  Weltanschannng 
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sprechen,  welclio  sich  cnnservativ  von  den  ältesten  m  den  jttn*rstpn 
Zeiten  erhalten  liat,  uns  in  verschiedenen  Völkern  und  Zeiten  niani- 
festirt  erscheint,  dabei,  so  weit  wir  Naturvölker  austichheHsen,  den 
stärksten  hekannten  Gepren^af?  711  modenier  abendländi:^r1i<^r 
anseliauun^Mlarstellt.  Der  Muhanimedanisnius  undOhinesenthum  jreltm 
beute  als  ahsterhende  Culturen.  Wf\m  wir  dannn  in  Ilierojrlyphen  und 
Keilschrift  die  orientali.<ehe  Wt'hanscliaiiun'j'  auf  einer  Höhe  der  Cultur 
stehen  sehen,  welche  udt  moderner  alRiidliindischer  Cultur  in  ihrer 
Art  recht  wohl  einen  Vergleich  aufhält,  so  müssen  die  Relefre  jener 
Zeiten  uns  als  die  ^eeii^netsten  Stndienobjecte  für  eine  historibche  Kritik 
paralleler  moderner  Zeit  erscheinen. 

Für  die  Kriminalistik  sind  die  Grundlagen  vüllic:  verschiedene. 
Schon  der  Betriff  des  Staate«,  der  Staatsreligion  wird  uns  in  alt- 
orientalischer Weltanschauung    nur   durch  längeres  Studium  ver- 
ständlich.   Bildlich  können  wir  s«agen,  dass  das  Daininl  rett  den 
Inbegriff  der  demokratischen  abendländischen  Weltanschauung  wieder- 
spiegelt  Audi  im  Kartenspiel  sind  die  Könige  nur  von  der  Bedeutu:i_ 
der  Könige  in  aheudläudiscber  Auffassung  vom  Staate.    Dajregeii  i^t 
das  Schachspiel  ein  durch  und  durch  orientalisch  gedachtes  Spiel. 
Mit  der  Person  des  Königs  steht  und  fällt  die  ganze  Partei,  und  doch 
ist  der  König  sähst  die  bilfloBeBto  Figur  im  ganzen  Sohaelispiel, 
fielffMJh  no«^  faÜfliMer  als  der  einsebie  Bauer,  der  es  ans  eigener 
Kraft  nooli  bis  tnr  Würde  der  KOnigm  bringen  kann.  80  wenig 
aber  die  Bügeln  des  Dammbrettes  oder  des  Kartenspieles  mit  ibnin 
Bestreben  snm  Anffireesen  des  Gegners  anf  ein  versttedmssTonee 
Sehachspid  flbertragen  werden  kdnnen,  so  wenig  deebt  sieh  der 
Begriff  der  Sehidigung  des  Offendioben  Wohles  in  abendliadisober 
nnd  altorieatsliseber  Weftansehannng  md  damit  der  Bt^griff  des  Un- 
reobtee. 

Im  CiYiLreobt  liegen  die  Saohen  wesentlieh  anders.  Die  keil- 
sebrifUieben  Gesebifispainere  des  Bankhauses  Ikibi  ergeben  gaai 
moderne  Fassllelen.  Es  wird  mit  Weobsefai  gesahlt,  es  werden 
Hypotheken  anagelieben,  es  werden  gepfändete  Ubidcteien  oder  Oe- 
bäuliebkeiten  an  Private  yermietbe^  es  wird  die  Beparatnrpflieht  lai 
Miethseontract  festgelegt  n.  s.  w.  n*  s.  w.  Selbst  fremdes  Geld  z.  B.  de& 
Kronprinsen  Kambyses  arbeitet  gegen  gans  besondere  Sieherbeit  im 
Betriebscapital  des  Bankhauses. 

Sobald  wir  aber  von  den  Rechten  und  Pfichten  der  EinsefaiQter- 
thanen  unter  einander  zum  Verbftltniss  des  £inzelnen  zur  Gesammtheii 
nnd  zn  deren  Verkörperung  in  der  Person  des  Königs  ttbergeheo» 
wird  jeder  Einzelne,  der  direot  oder  indireot  mit  dem  WiUen  oder  dem 
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Vorthei!  d^r  Pereon  des  Konip»  in  Conflict  ^erätb,  zum  Verbrecher. 
Für  abendländische  Anscluarnng  iijuss  (iamit  sofort  der  Verdacht 
grosser  Rechtsunsicherheit  anftanchen.  Und  doch  erecheint  diese 
Recbtäunsiclierheit  nicht  ii\  dem  erwarteten  Maasse  in  den  so  ver- 
schiedenartigen, erhaltenen  Belegen.  Der  König  ist  eben  auch  hier 
nur  der  SchaohkOiug,  der  aeUwOodig  mir  sehr  kleine  Schritte  machen 
kann  und  llbendl  von  Miiier  Ümgebmig  abhängig  liL  Die  Umgebuiig 
aoigt  aber  für  die  Statigfcttt  der  Yeriititaitte,  salbet  wemi  m  StStm^ 
aerihiflcbmiy  ein  ganzer  Theü  mit  gewaltemem  Tode  abgebt  und 
doieh  neoa  Namen  eq;init  wird.  Die  Stetigkeit  wird  walbar  dem 
gleieben  Hemober  gewahrt  und  wird  aueb  seinem  Nachfolger  anf* 
getwnagen,  ja  sie  wird  letlMt  dnreh  Jabitaaeende  treuer  beibebatteo» 
ab  dies  je  anter  abeodlSndiaeben  AneduHiangen  nnr  ein  Jabrbnndert 
mOglieb  aein  wUrdeu  Wenn  wir  Ton  Kaminabuitbropoliogiein  biatoninber 
Siitik  apieoheii  weUen,  ao  müs^  wir  nnt  im  Bahmen  dieaer  Stetig 
keit  altoriealaliflbber  Yeriiältnisse  die  Frage  nach  einzelnen  Berichten 
Ton  Personen  Torlegen,  welche  in  kriminatiiliacbe  Oonflieto^  sei  es 
gtlleklieb,  sei  es  naglfic^licb  Terwiekelt  waren. 

IL  Kechtlicli*'  Stellung'  der  Beamten  zwisohen 
Küuig  und  Unterthanen. 

In  der  Verkörpenm«!:  des  altorientalischen  Staates  dnrch  die 
Person  des  Koni^»-!^  und  in  der  Oleichsetzunir  von  jedem  Conflict 
fre{;eniiber  flrr  Königsperson  gleich  d^ni  Hegnit  Unrecht  erhält  die 
BeamteQ»chaft  and  ihr  Sinn  für  ( ■«  i  echtigkeit  ein  absonderliches 
GeprjJi-e.  Xat  ii  untrn  «in<l  die  Hpnnitt  n  Vertn»ter  dos  Königs,  feoweit 
der  Ki'ni_'  niriit  aiidt  [■>  Ik  stmimt,  it*t  darum  auch  jeder  CJonflict  ircji^en- 
über  einem  Beamten  ein  \  i  rlirochf-n  oder  \vonii!^tf*ns  Unrecht  dt»  Unter- 
thaneu.  Die  Pflicht  Gerechtigkeit  zu  üben  ist  tur  den  altorientalischen 
Beamten  nur  eine  sehr  relative.  Und  bei  Ungerechtigkeiten  der  Be- 
amten ist  selbst  in  den  objeetiven  Augen  der  trzalilenden  altä^  ptischen 
Novellisten  der  vergewaltifrte  Unterthane  der  SchuldiL'-e.  (Jenie  und 
Verbrecherthuui  mui?»  in  dieser  orientalischen  Ansciiauuiiy  dadurch 
noch  weniger  entvvirrbar  werden  als  in  der  modernen  Philosophie  vom 
U^iormeascheiL  Es  sei  hier  auf  ein  einzelnee  Beiepiel  Terwiesen. 

In  den  Bcriiaer  Knseen  wird  als  P  3023  nnd  P  3025  die  Qe- 
adiiebta  eines  Bauern  aufbewahrt,  von  der  ein  drittes  Stflek  in  England 
liest  Es  entqpiiebt  einem  diebteriseben  Frodnele  AMgyptens  naeb 
Art  nnserer  Bomane.  0ie  Spiaobe  ist  poetiaeb  geklbstelt^  nnd  die 
Handhingen  su&d  dem  AUtagsleben  entnommen.  Die  Gesebicbte  ist 
ein  literstniiiiodnet  des  mittleien  Beiebes  (etwa  2200—1800  Cbr^ 

iMklr  Mtr  KHatiuhliwinltuto  II.  30 
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Behandelt  ist  der  Text  zuletzt  von  Eruiau  m  dem  Handbuch  aus  den 
Papyrus  der  kirl.  Museen  1809.') 

Die  Erzählung  führt  uns  einen  Bauern  als  llaujitpereon  vor,  an 
dem  gezeigt  werden  soll,  dass  die  Beherrschung  stilvoller  poetischer 
Sprache  das  höchste  Gut  sei,  das  selbst  der  Köni^  an  seinem  Besitzer 
SU  schätzen  weiss.  Dieser  Bauer  war  durch  Salztransport  und  Sah- 
handel  woblbabeDd  gewoidcn.  WobnolieiBliob  war  in  dem  ra- 
stftmmelten  Anfang  der  ErzSblung  sdion  em  Hinweis  xu  finden,  dass 
anch  hier  die  Woblredeoheit  weseatlioh  zn  dieeem  Fortkammciii  des 
Banero  h&ge/tngem  faatta  An  dner  engea  Slelle  des  Weges  befindet 
sieh  dnorseits  Wasser,  andererseUs  ein  Kornfeld.  BSn  Unterbeamtor 
sperrt  dem  Bauern  nnd  seinen  Xiasteseln  dvreh  Kleider  den  Weg  nnd 
pOndet  daianf  diesen  Esel  wegen  BesehSdigung  des  Komfetdes  und 
wegen  Qnendiiens  dann  die  ttbrigen  Esd.  Die  Bitten  des  Banem  beim 
Beamten  nnd  die  Besebwerden  bd  den  Vorgesebsten  werden  znniebst 
in  der  Erziblnag  siemlieh  selbetrerBtfndlieb  als  eigebnissloe  regiflbnrt 
Interesse  erregt  der  Bauer  bei  den  hSberen  Instanzen  nur  in  Folge 
seiner  stilvollen  Sprsoha  Darüber  nnd  niebt  Uber  die  reefatÜehe 
IVage  wird  von  dar  heberen  Instamz  Berioht  bis  zom  KOnig  erstattet 
Und  wenn  der  Bauer  Tom  Oberbeamten  schliesslieb  Becht  erbSlt^  so 
gesebiebt  dies  nur,  um  einen  Mann,  der  fOr  den  König  so  erg5tEiiebe 
Reden  zu  halten  weiss,  nicht  znm  Selbstmord  zn  treiben  und  dadurch 
dem  König  nicht  die  Fortdauer  einer  Vergnügungsquelle  zu  zerstören. 

Ein  derartiger  Inhalt  ist  modern  nur  in  einer  ironiseben  Erzählung 
denkbar.  Die  altSgyptische  Geschichte  wird  aber  in  episeber  Breite  in 
einer  Weise  erzählt,  welche  jeden  Oedanken  einer  Ironisirangaussehliesst. 
Bezeichnend  für  den  Mangel  Jeden  Gerechtigkeitssinnes  wi  der  Bericht 
der  höheren  Instanz  an  den  König  und  die  antwortende  Verfügung : 

^0  mein  Herr!  icli  habe  einen  Bauern  gefunden,  der  wirklich 
sohön  sprechen  kann.  Man  hat  ihm  seine  Sachen  geraubt,  und  er  ist 
zu  mir  gekommen,  um  mich  desswegen  anzuflehen'*.  Seine  Majestät 
sagte:  ..So  wahr  du  mich  gesund  sehen  möchtest,  hnltf^  ihn  noch  hin 
und  antworte  ihm  gar  nicht,  damit  er  noch  woitt  i  sjirrehe.  Dann 
soll  man  uns  eine  Niederschrift  dieser  Ked^^n  bnngen,  damit  wir 
hören.  Gieb  aber  seiner  Frau  und  seinen  Kindern  zu  leben;  ein 
anderer  Bauer  mag  beauftragt  werden,  einstweilen  den  Mangel  seines 
Hauses  zu  l)»']i''1u'n.  Und  wt-itcr  iri«'h  auch  diesem  Bauer  sell)st  zu 
leben.  Du  wirbt  ihm  aber  du-  isen  m  ^Qbm  laääen,  dass  er  nicht 
erfährt,  dai^s  du  es  bist,  der  sie  ilim  giebf^. 

1)  Siehe  auch  Wiodemann  in  «Der  «Ite  Orieiit%  J«lug.  3^  lieCt4.  heti/9ig 
1902.  a  130  tt.  s.  w. 
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Um  den  Willen  des  Königs  gründlich  zu  erfüllen,  wird  der 
Bauer  nach  der  dritten  Beschwerde  von  zwei  Dienern  bastonirt,  damit 
der  König  noch  weitere  stilvolle  Beschwerden  zu  hören  bekoniint.  Die 
Becht8verv\'eigerung  dauert  aber  bis  nach  der  neunten  Bescli werde. 
Hier  droht  der  Bauer  mit  einem  auch  norti  lir  nte  in  China  gebräuehliehen 
Drohnlittel,  dem  Selbstmorde.  Da  \\  inl  «  ist  die  Gerechtigkeit  gewährt, 
welche  schon  längst  der  Ueberzeugung  des  OherbefiTnten  und  des  König 
entsprach.  D^^r  Oherhramte  Hess  schliesslich  nllr  Klam  roden  auf  einer 
neuen  Krillc  aiifschreiijt  ii,  nm  l^etzteredem  König  zu  senden.  ^Unddies 
machte  Seiner  Majestät  ineiir  f'reudealö  Alles,  was  im  ganzen  Lande  war." 

Interessant  ist  in  dieser  (icschichte  auch  ein  Richtercoll^ginm 
niederer  Instanz  nach  verFcln'  ck'ner  Richtiino:.  Bei  der  ersten  Be- 
schwerde legte  der  Oberbeaniif  den  P'ali  seinen  ihm  beigegebenen 
Käthen  vor.  Dieselben  entschieden,  wie  ich  sofort  noch  anführen 
werde,  zu  Ungunsten  des  Bauern.  Der  Oberbeanite  schwieg  zum 
collegialen  Beschhiss  seiner  B&the  und  gab  auch  dem  Bauern  keine 
Antwort.  Das  Princip  der  absoluten  Monarchie  spiegelt  sich  hier  in  den 
Befugnissen  des  Richtercollegiums.  Das  Richtercollegium  kann  wohl  ge- 
meimiaiu  berathen  und  Bcschluss  fassen ;  aber  ein  solcher  Beschluss  wird 
erst  dann  perfect,  w  enn  denselben  der  nächst  höhere  Vorgesetzte  sanctio- 
OUl   So  lange  dies  aber  nicht  geschieht,  gilt  er  so  -  iit,  wir  nicht  gefasst 

Bezeichnend  ist  ausserdem  die  Stellung  der  Uäiln  in  materieller 
Beziehung.  Dem  Bauern  sind  die  Esel  mit  einer  l-;iiiung  Salz  und 
Natron  weggenommen.  Den  Hauptwerth  nach  altäg^  ptischer  Preis- 
gestaltung repräsentiren  die  Esel.  Die  Beschw  enle  des  Bauern  lautet 
formell  auf  Bestrafung  des  schuldigen  Beamten  als  Rauber  und  auf 
B&ckgabe  des  Raubes.  Die  Räthe  entscheiden  nun,  ohne  überhaupt 
den  Untafbeuntaa  zur  Sache  la  Yemehmen.  Sie  setzen  Torans,  dass 
doch  wohl  der  Bauer  iigendwie  XJnieebt  habm  rnttise  und  dag»  man 
einea  Beamten  doch  nieht  wegen  dnes  Bauern  diBcipliniien  kOnne. 
Sie  enteeheiden  dämm,  da»  man  dem  ünterbeamten  hmvi  mann  die 
Bftckgabe  dee  Natron  nnd  Salzee  befehlen  solle,  um  die  ganze  Be- 
flobweide  sn  üng^nnfiten  des  Banem  gegenstandslos  sn  maehen.  Die 
geraubten  Esel  weiden  dabei  absichflidi  AberseheiL 

ÜDter  solchen  VerhSItiiissen  mnss  jeder  ünterlhan,  der  irgendwie 
dofeh  henrorragende  BSgeoachafften  seine  Genossen  im  Vermögens- 
erweib  llheiflttgelli  gegenüber  der  Beamtenschaft  in  die  Bolle  emes 
Sohnldigen  gedriUigt  werden,  wemi  er  nicht  Mittel  nnd  Wege  findet^ 
einflnasreiehe  Beamte  cn  seinen  Mitantzem  zn  machen.  Meist  nahm  dies 
die  Form  der  Beeteohniig  (oder  des  Trinkgddes)  an,  ohne  in  otien- 
lalifloher  Ansehannng  eine  nnerlanble  Handlang  zn  sein. 
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III.  Ungesülintes  Crimen  laesae  majestatis. 

Wenn  der  Köni^^  die  Personification  des  Staates  ist,  >  •  miis? 
logisch  als  das  iiödiste  Verbrechen  die  Rebellion  erbcheinen.  D  m  Ii 
ist  das  nur  die  erfolglose  Rebellion.  Die  erfol^j^reiche  Rebelliua  srizt 
einen  neuen  Könijr,  der  mm  seinerseits  die  Verkörperung  des  Staaieji 
ist,  aut  den  Thron,  und  dieser  neue  König  findet  sofort  genügende 
Eeehtslehrer,  welche  diese  Rebellion  als  einen  gerechten  Akt  zu  drehen 
und  zu  wenden  verstehen  und  den  entthronten  und  meist  natürlich  auch 
ermordeten  Küni^^  in 's  Unrecht  setzen.  Die  breite  Masse  des  Volkes 
hat  von  solcher  Rebellion  niclits  zu  gewinnen  und  iiichis  zu  v  erlieren 
und  bleibt  deshalb  vollständig  passiv.  Die  Rebellionen  sind  Kämpfe 
Ümerbalb  der  herrschenden  Hofparteien.  Einen  Einblick  gtebt  die 
Lelm  deB  KQdgs  Ameiwiiihet  Ton  welcher  mehrefe  Exemplare  e^ 
liatten  nnd  und  «nee  als  P.  3019  m  den  Berliner  Mnaeen  Terwabii 
wild.  Soweit  ^ee  Exemplar  TentBadHcb  iet^  Wit  ee  'Baum  iiMk  einer 
▼orgängigen  PnUteetion  Ton  Griffith  behandelt 

Der  KSnig  Amenemhetl.  hat  im  20.  Jahre  seiner  Begierong 
aeinea  Sohn  als  Mitregenlen  annehmen  rnttesen  and  ist  dadurch  einmal 
.  anenahmBwdse  ohne  Eiteigsmoid  halt  gesteUl  worden.  Dieser  EIMiig, 
der  selbet  die  UnannehmUehkeiten  einer  siegieiehen  BebeJlion  kosten 
misste^  gieU  seinem  Sohne  unter  Anderem  folgende  Lehren: 

9 Wappne  dteh  gegen  die  Untergebenen;  nahe  ihnen  nicht  allem! 
Liebe  keinen  Bmder,  kenne  kenien  Freond;  mache  dir  keine  B^* 
kannten I  £b  ist  niclils  Yollkommenes  dabei:  SohUUbt  dn,  so  httle  du 
selbst  d^  Heis,  weil  ein  Hann  keine  Leute  hat  am  Täge  des  üb- 
heilsl  Ich  gab  den  Annen  nnd  einShrte  den  Waisen  und  üese  dos 
Nichtigen  ra,  so  wie  den,  der  etwas  war;  und  doch,  die  mein  Brod 
assen^  maehl«i  Empdnng  u.  s.  w.  .  .  •  Nach  dem  Abendbrot  war  e^ 
als  es  Nacbt  wnrde;  ich  gab  mich  der  Erholung  hin,  auf  dem  Bette 
liegend  wnrde  ich  mOde  und  mein  Ben  fing  an,  dem  Schlafe  za 
folgen.  Ich  erw  achte  zum  -Eämpfen  ganz  allein.  Als  ich  eilends  die 
Waffen  in  die  Hand  genommen  hatte,  trieb  ich  die  Elenden  zurück» 
Sieb,  das  Unheil  geschah,  als  ich  ohne  dich  war,  als  der  Hof  noch 
nicht  bMe,  dsss  icb  dir  die  Henscbaft  ftbeigftbe^  als  ich  noch  nicht 
mit  dir  saas/ 

Eine  Bebellion,  welche  den  Sohn  als  Mitregenten  des  Vatesa  u 
die  Höhe  bringt^  wird  unter  orientaÜscben  Verhältmssai  nicht  so  gann 
ohne  Mitwissen  dieses  Sohnes  in  Scene  gesetzt  sein.  Dennoch  retten 
hier  Vater  und  Sohn  nach  der  vollendeten  Machtverschiebung  da» 
Gesicht.  In  einzehien  Bedewendungen  schimpft  dtt  maehtioae  Vater 
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hl«  noch  aaf  die  Rehellen ;  in  der  That  waren  von  nun  ab  die  Führer 
dieser  BebeUen  die  Herrscher  über  das  königliche  Paar  von  Vater 
«od  Sohn  od«  8icb«rlioli  wenigstens  über  die  SchattongMteltdeB  Vaterei 

Scbliromer  erging  es  den  Unterlegenen  in  einf^r  anderen  bekannten 
Kebellion.  Der  Perserkönig  Kambyses,  dessen  ^'ater  Kyroß  durcli  die 
YonUherei  der  mächtigen  babylonischen  Priesterschaft  seine  Welt- 
herrschaft begründet  hatte,  war  nach  siebenjähriger  Regiemng  wegen 
mehrfacher  Differenzen  mit  der  internationalen  Priesterschaft  fallen 
gelassen.  Die  Empörer  spielen  mit  priesterlicher  TTilfe  seinen  liruder 
Bardija  (Smerdis)  gefxen  Kambyses  aus,  und  ^v^on  diesen  wieder 
erheben  sie  siegreich  dvn  lunpörer  Darius.  Dieser  letztere  sie^rreicbe 
Empörer,  welrlior  dir  In  i rsrli'jijcbtige  Schwester  jeni  r  beiden  Bruder 
als  Ilauptfrau  und  Erbfürstin  auf  seine  Seite  zu  bringen  wn<st*\  dis- 
eredidirte  zur  Besch nnipincr  sein<*r  Kebellion  -^Hne  Vorpin^^rr.  Si  ini 
Hofhistoriographen  Hessen  den  K'iuibyses  angeblich  ganz  unt)emerkt 
sclion  vor  Jahren  seinen  eigenen  rechtf^n  Itruder  Hnnlfja  tödten,  als  ob 
irgend  ein  orientalischer  Tlerrscher  je  einen  solciien  Brudermord  Jahre 
lang  verheindicht  liätte  od(!r  auch  nur  hätte  veriieimliehen  brauchen  oder 
ktMinen.  Dadurch  kann  Darius  den  geetürzti-n  rocht!n;i>;sii;on  Vorgänger 
Uardija  als  Betrüger  b^eichnen  und  seuie  Lsurpatujn  des  persischen 
Thrones  als  Entlarvung  eines  unrechtmässigen  Betrügers  darstellen. 

Den  gestürzten  Vorgänger  als  verrückt  zu  erklären,  war  Uberhaupt 
das  scheniatische  Hilfsmittel  der  orientalischen  llofhistoriographen 
erfolgreicher  Rebellen.  So  lässt  David,  der  doch  auch  nur  zu  deutlich 
als  Rebelle  gegen  Saul  trotz  aller  systematisch  durchgeführten  Be- 
schönigungsversuche erscheint,  gleicbfallö  seineu  Vorgänger  Saul  als 
periodiscii  geiste^^krank  schildern. 

Wir  sehen  darnach  das  Verbrechen  der  Rebellion,  das  in  orien- 
talischer Rechtsauffassung  als  höchstes  Verbrechen  erscheinen  muss, 
sobald  es  durchaus  erfolgreich  ist,  in  einer  Weise  beschönigen,  dass 
sein  Charakter  als  BebeUioii  TdUif  Terwisoht  wird.  Immer  und  überall 
findet  lieh  dian  mehr  oder  weniger  MwiDig  dne  Tochter  der  depos- 
aedirlen  Hensoheifaidliei  welebe  bereit  iat,  die  Stenimmntter  de»  neuen 
HennMiheigeBchleehti  m  werden  und  dnreb  die  letEten  AtaTismen  malri- 
avohiler  Äneehaniing  den  Uenrpalor  sa  legitimiren.  Wo  «Ueidings 
eine  eifersttohtige  Grieebin  mit  fiteren  Beobten  als  Gattin  sieh  dnnh 
soleh  neuen  Bund  bedroht  rieht»  stuhl  der  üenriMitor  eines  jUien  Todes. 
Wir  sehen  dies  an  Agamemnon  und  Alexander  dem  Glossen.  Doeh 
«aeh  hier  weiss  der  Hofhistoriograpb  des  überlebenden  nnd  megreiohen 
Theiles  die  Dantelhmg  der  wirkfioben  Ereigntsae  bis  snr  ÜnkenntUch- 
keü  sn  Terdrehen  nnd  za  besebdnigen. 
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Macht  jsreht  im  Orient  vor  Recbt.  Und  das  Verbrechen,  das 
erfolgroirlt  bis  zur  höchsten  Mnrht  fülnt,  findet  nuchträg'lich  genügend 
Helfershell'er  zur  BescliöDi^uup.  Die  6[)uren,  (\n»s  die  ünterfhanen 
his  herab  /n  den  Niedersten  instinctiv  das  Vorliegen  eines  Verbrediens 
ahnen,  lassen  sich  vielfaeh  crkennm.  Dip  Unterthanen  halten  sich  aber 
theÜs  nicht  für  berechtigt,  theils  es  auch  nicht  für  opportun,  Höher- 
stehende wegen  eines  Verbrechens  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Bei 
der  Abstufung  vom  König  zur  Priester-  resp-  Beamtenschaft  und  weiter 
zur  contrihnens  plebs  ergiebt  sich  eine  Verantwortlichkeit  für  Ver- 
brechen überhaupt  schhesslich  im  orientalischen  VoIksbewu^Btscin  nur 
gegenüber  höher  Stehenden,  nie  aber  gegenüber  niedriger  Stehenden. 
Civilrechtliche  Ansprüche  bestehen  nur  zwischen  Gleichstehenden. 
Die  Geltendmachimg  eines  eivilrechtlichen  Anspruchs  gegen  einen 
Höherstehenden  wird  orientalisch  nur  allznleicht  in  ein  Verbrechen  oder 
Vergehen  zu  Ungunsten  des  Niedrigerstehenden  verkehrt.  Und  Säumig- 
keiten civilrecbtlicfaer  Natur  des  Niederen  gegen  den  Höheren  sind 
an  und  ftlr  sieh  Veigehen  oder  Veibreoheii. 

IV.  Reserve  in  der  Sflhnnng  von  Verbrechen. 

Verlief  eine  Bebellion  fllr  die  Bebeilen  nngitteklieh  oder  wvide 
dieselbe  gar  schon  als  VerschwSmng  im  Voibeveitungsstadinm  nnt«^ 
drückt,  80  war  zu  erwarten^  dass  das  Verbreehen  auch  Verbrechen  ge- 
nannt wurde.  Aber  anch  dann  liefen  die  persönlichen  nnd  fieunilifiien 
Beriehnngen  zwischoi  den  Angehdrigen  der  gegnerischen  Hdiparleien 
nur  aUsn  enge  dnicb  einander,  dass  der  König  seine  Gegner  nicht 
öffentlich  blcsssteUen  durfte. 

In  der  Haiemsveischwöning  ev^  Hamses  III.  giebt  dieser  Igyp- 
tische  König  dem  Speeialgeriohtc  folgende  Instruction:  ^Was  die  Leute 
geredet  haben ,  weiss  idk  nicht  Eilet  nnd  nnteisndit  es!  Und  ihr 
werdet  gehen  nnd  sie  verhören,  nnd  ihr  werdet  sterben  lassen,  die  ihr 
Sterten  lassen  mflsst,  dnreh  ihre  eigene  Hand^  ohne  dass  idi  davon 
weiss.  Und  ihr  weidet  anch  die  Strafe  an  den  Anderen  voUsiehen, 
ohne  dass  ich  davon  weiss!'' 

Die  Acten  des  Processes  sind  zum  Theil  erhalten.  Eb  werden  die 
Angehörigen  der  Verbrecher  sogar  in  der  Weise  geschont,  dass  ihre 
wahren  Namen  durch  fingirte  Namen  substituirt  werden.  Für  das 
Bechtsbewuaitsein  im  altorientaliscben  Staat  mnsste  der  Hof  als  Brut- 
stttte  der  schwersten  Verbrechen  gemdem  vergiftend  wirken.  Die 
Zustände  am  Hof  mussten  immer  wieder  von  Neuem  sn  Hochvenrntfa, 
Rebellion  u.  8.  w.  herausfordern.  Das  Leben  jedes  Einzelnen,  der  in 
dem  Bannkreise  des  Königshofes  lebte^  konnte  jeden  Augenblick  dnich 
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einen  Willküract  des  Herrschers  verwirkt  sein.  Bei  missglückter  Ee- 
bellion  stand  als  Bchlimmste  Strafe  auch  nur  der  Bofehl  zum  Selbst- 
mord zu  erwarten.  Dagej?en  war  durch  eine  p^lückiiche  Palastrevo- 
lution alles  an  Einflnss,  Macht  und  Eiiren  in  erhfJhtem  Mjiasse  zu  er- 
p'ichen.  Der  König  selbst  war  di(.'  hedauernswcrtlieste  Person  in  diesem 
Kampfe,  (lewfifni  (h^r  König,  so  musste  er  ikk  h  verschiedenen  Kich- 
tinii^eu  öeinc  J  <  mtle  schonen;  verlor  er,  s  i  kmintr  fv  I.«^h»'n  und  in 
den  Annalen  einer  fälacheaden  GescbicbtoscUreibimg  selbst  den  guten 
Namen  verlieren. 

Der  Harem  mit  einer  Vielheit  mütterlicher  Familien,  welche  zu 
L-ineuk  einzigen  königlichen  Vater  gehörten,  ergab  die  Gruudlaf^a'  der 
l*arteiungen.  Jede  dieser  mütterlichen  Familien  war  bei  Lebzeiten  des 
Königs  gleichberechtigt  Nach  dem  Tode  des  Köni^  blieb  nur  eine 
derselben  dominirende  KönigäfamÜie,  und  die  übriiren  mütterlichen 
Familienirnippen  mussten  um  einen  Grad  der  Bedeutung  herabsteijren. 
Es  ia;:  damit  sehr  nahe,  da.s>  jede  Muttergrui)i)e,  so  lange  es  noch  Zeit 

sich  von  der  Gleich werthigkeit  zur  ersten  Stelle  aufzuschwingen 
strebte,  und  dies  Ziel  war  nur  durch  die  Palastrevolution  erreichbar. 

Das  Becbtsbewusstsein  der  Unterthanen  ersah,  dass  in  der  ersten 
Familie  dea  Landes  das  höchste  Verbrechen  je  nach  geschickterer  oder 
pnyachwkterer  Aoattlmiiig  statt  Strafe,  sogar  den  höchsten  Lohn  der 
KQiiigakrone  erringeik  konnte  oder  bei  verdtenter  Bestrafong  von  dem 
Geaehldigten  in  beminteln  yermioht  wurde.  Das  nn^nügende  Ffliebt- 
geffthl  der  Beamten  haben  wir  an  der  Hand  der  Klagereden  des 
Banem  schon  betrachtet  Aal  dieser  Gnindlage  worden  alle  sehhim- 
memdcn  lainiinaIjstiBehen  Triebe  aufgeweckt»  stett  nnterdrllcki  Jeder 
krimuudistiseh  yeranlagte  Mensch  rechnete  mit  den  vielen  Möglich- 
keiten i^ficUichen  Erfolges  seiner  Verbrechen  und  konnte  steh  an  höher 
gestellten  gUbiienden  Beispielen  weiteren  Antrieb  in  Augenblicken  der 
Unaehlfissigkeit  holen. 

V«  Bestrafung  von  Zauberei,  wenn  Mittel  znm  Unrecht 
und  der  Verfllhrang  durch  Frauen. 

Vidfiaeh  ist  schon  darauf  hingewiesen,  dass  in  einem  I^de,  wie 
Aegyitten,  wo  aller  Wohlstend  von  den  Ueberachwemmungen  des  Nil 
und  der  sodalenBegehing  zur  gemeinsamen  Ausntttsnng  dieser  Ueber- 
achwemmungen abhängt,  eine  weitgehende  gesetzliche  Regelung  mensch- 
licher Gesellschaftsordnung  frühzeitig  nöthig  war.  Je  mehr  die  alten 
Kanalbauten  aus  der  heutigen  Wttste  Mesopotamiens  bekannt  werden, 
fonss  eine  gleiche  Voraussetzung  auch  für  Babylonien  (und  Assyrien) 
anfjgesleUt  weiden.  Aber  auch  die  bisherigen  Betrachtungen  ttb«ar  den 
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Verwalrun^::sai)parut  und  .seine  höchste  Spitze  müssen  in  gleicher  Weuse 
wie  für  Aep-yiiton  auch  für  Mesopotamien  uljernomiuen  werden.  Wir 
erlialten  damit  iür  den  Orient  zwei  f;e^' ^  n^^;i^7Jiche  Gesichtspunkte. 
Einmal  ist  das  HedürfniBs  Ii  s  Soliutz»'8  d^r  Oi  llschaft  gegen  Verbrechen 
Ii  h  r.  Dann  ist  aber  auch  der  Antrieb  für  das  Erwachen  krmuiia* 
liöüselier  Trifhe  hiUier. 

Die  nienscliliehe  (lesellschaft  war  unter  solchen  Verhältnissen  ge- 
zwungen^  den  Rahmen  der  Verbrechen  viel  weiter  zu  ziehen  und  mög- 
lichst viele  Handlungen  an  der  Grenze  deb  indifferenten  und  des  Un- 
rechtes unter  die  strafwürdigen  Verbrechen  einzubeziehen.  Aus  den 
Liebesliedem,  welche  uns  W.  Max  Mullor  zugänglicher  machte,  er- 
sehen wir,  das!>  in  Aliii-^ypten  auch  der  weibliche  Theil  gesirafi  wurde, 
und  zwar  mit  Bastonade,  wenn  sie  durch  Liebestränke  einen  spröden 
mlnnlicheii  Gdiebleii  UebedüBtem  maoliteu  Dieaer  Standpankt  ist  nm 
BO  beaebteoswertfaer ,  als  daa  moderne  Strafeesetsbuoh  nicht  eimnal 
«neNoibnidit  dsrFraii  am  Manne  als  SMOiat  kennte  nnd  natfirlidi 
nooh  weniger  eine  hinterlistige  VerfBhrung.  Wenn  ein  nngehoraamer 
Sohn  eineOeÜebte  in  London  heinlliet,  so  kOnnen  dieEttem  in  ihrem 
Widerspräche  hMstens  eine  Aufhebung  dieser  m^;llltigen  Ehe  dnroh- 
setien.  In  AlKgypten  wttide  eine  solche  Geliebte  aber  noch  vom 
ßtnlrichter  wegen  hinteiiisligcn  Verbrechens  wider  die  fiildiehkeit  rar 
Bostonade  TerartbeUt  worden  sein. 

Eine  andere  Grai^  Ton  Verbrechen,  welche  ihre  leliten  Opfer  in 
den  Hexenprooessen  fordertCi  ist  ans  nicht  mehr  gdSnfig  mid  betrifft 
die  Zanberei*  Zanbeici  an  sich  war  nicht  strslBlIig.  Im  Bupfnis 
Westocr  werden  die  Zanbeier  Tom  Ednig  hoch  geehrt  Zanberformein 
gegen  fdndlicfae  TUere,  QeUren  der  Natnr,  Krankheiten  n.  s.  w.  wer- 
den an  den  yerschiedensten  Stellen  empfohlen.  Selbrt  der  Todle  wird 
mit  verschiedenen  Zauberformeln  ansgestattot.  welche  er  als  Seliger 
im  Jenseits  zu  seinem  Yortheile  verwendet  Selbst  ein  Zauber,  der 
nicht  mehr  Schatz-  und  Trutzzauber  g^gen  Feinde  war,  sondern  dem 
Zaubernden  persönliche  Vorth  eile  zuwandte,  wird  nirgends  bomstandet 
Sobald  aber  der  Zauber  dem  Zweck  der  Schädigung  eines  Mitmenschen 
dient,  fällt  er  unter  die  strafbaren  Handlungen.  Wenn  unsere  aul- 
geklärte Zeit  noch  an  Zauberei  glauben  würden  mfissle  sie  sich  diese 
Becfataanschauung  auch  zu  eignen  machen* 

Ganz  anders  wird  die  Zauberei  im  vorchristlichen  Judenthume 
betrachtet.  Dort  bt  Zauberei  im  Namen  Jähre's  unmdgUob,  da  dieaer 
Gott  zu  mächtig  ist,  um  durch  Menschenworte  gezwungen  zu  werden. 
Zauberei  im  Namen  anderer  Götter  ist  aber  ein  Abfall  von  Jahve, 
und  darum  in  der  Gruppe  der  Verbrechen  der  Gotteslästerung  und 
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LeogDnog  des  KationalgotteB  stnfbv.  £&  ist  aber  immerhin  eine 
«mnz  unmoderne  Auffassung,  dass  parallel  dem  Begriffe  der  Majestäts- 
beleidigung  sieh  die  Menschen  ein  Beclu  ungemaasat  haben,  die  M%ie> 
8tät  Gottes  gegenüber  Mitmenschen  durch  Strafgesetze  yertbeidigeii 
zu  wollen.  Es  ist  letzteres  ein  Rechtsbegriff,  der  besonders  häufig  von 
den  assyrischen  despotischen  Herrschern  für  ihre  Götter  angeführt 
wird  und  ihnen  den  Deckmantel  für  unerhörte  Grausamkeiten  bieten 
miifäs.  Von  Mesopotamien  aus  seboint  diese  Rochtsanschaunnp:  in  das 
Judenthuni  über^eiran^'en  nnd  dort  conseqiient  in  die  strafrechtliche 
VerfolgUHiir  cler  Zmiber«'!  nls  solcher  fortgebildet  zu  sein.  Modern  liegt 
uns  sicherlich  liier  der  ditferentielle  iig'yptische  Standpunkt  «rf\!renüber 
Sltbjeetiy  nützlicher  und  objectiv  schädlicher  Zauberei  wen  näher. 

So  hafte  L''eleL'"ert!ieh  der  Hnremsyerschwörun^  der  VorFt^^'her  der 
Rinder  d»^  Kdiiii:^  luunses  ili.  mIsa  modern  der  Domänenminister) 
pich  auM  (k  r  t'iLO  nen  Bibliothek  de»  Pharao  ein  Zauberbnch  zu  ver- 
schaffen  «Ji^ewussl  und  machte  nach  seinen  Aufgaben  g:ewisse  Puj)p' n  aus 
Wachs,  die  in  den  Paias-t  eiü;its(  liniuü:fi:elt,  dort  Lähmung  und  KranlJu  it 
verhreUi  11  -olltcn.  Dieser  Mann  ist  dem  Dolus  nncb  auch  modern  als 
\  erbrecher  aufzufassen,  wenn  wir  auch  modern  über  seine  naiven  Mittel 
lächeln.  Und  wir  verstehen  es  recht  wohl,  dass  auch  er  mit  dem  übrifreu 
«Abscheu  des  Landes**  verhaftet  and  vor  ein  Standgericht  gestellt  wurde. 

VI. 

Sohnldigsprneli  wegen  angeblieh  falscher  DennneiatioiL 

Einen  casolatifloheiL  Eisbliek  in  die  fltnfreehtlieben  VerhiltanBe 
Aegyptens  bekommen  wir  durch  die  Piooessacton  nnter  Bamsee  DL 
(etwa  1100  Chr.).  Es  sind  diese  Aoten  in  den  Papyrus  Abbott, 
Papynis  AmhniBt  nnd  Papyrus  Lee  enthalten,  welche  Erman  in  der 
Zeitschrift  fttr  Sgyptisehe  Sprühe  nnd  AUerthnm  1879  pag.  81  ff.  nnd. 
148ft  nnd  spiter  in  dem  Bnche  Aegypten  nnd  ägyptisches  Leben  im 
Alterthnm,  Tübingen  187&,  pag.  189  ff.  behandelt  hat 

Die  Dennnoialion  hatte  aaf  Giftbenanb  an  den  K5nig8grSbent 
geiaoteL  Es  wntde  ein  genanes  ProtocoD  anfgenommeo,  dessen  Sehlvss 
lautet:  «^^mmiden  der  KSnige-Voifohren,  die  an  diesem  Tsge  Yon 
der  Commission  nntenncht  sind: 

Unreilelst  gefonden  P^namiden  9 
Elblochen  gehnden  Pjnamiden  1 

macht  lO"* 

Von  doi  Giflbeni  der  gewöhnlichen  Sterbliehen  heisst  es,  dass 
nie  alle  ertnochen  waren.  Ans  den  Acten  eigiefat  sich,  dass  swei  Be- 
aiDte  gleiehen  Banges  yerfdndet  sind  nnd  dass  davon  Paser,  der 
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Bezirk^^alllt^l^nn  der  Stadt,  die  weitf^chindcn  Räubereien  in  der  Xekro- 
pole  als  Anklage  gegen  den  BezirksjnntTüann  Pas^erlia  der  Xekrnp'  K! 
benützte.    Die  Tbäter  sind  zwar  anläimlicii  die  direct  Anjrekljj^ten. 
Ausser  den  Untersuchungsaeten  freL'eti  dieselben  ist  nicht  viel  über  den 
Ausirfinir  der  iranzen  Kriminal^eselm  liic  direct  entbalten.   Der  Zweek 
der  ersten  Dcnuneiaüon  ist  aber  weni^'er,  die  (Träberdiebr  zur  Strafe 
zu  zieben,  als  vielmehr  Pa^serha  aus  seinem  Amte  zu  verdrängeo.  Da^^ 
C)ollegium  der  Untersuchungsrichter  mit  deu»  Güu>  emeur  Chahernues^e 
als  Vorsitzenden  und  den  Hofbeamten  Nesamun  und  Neferkerebem- 
perauiuii  als  Beisitzern  scheint  nach  dem  Wortlaut  des  Befundes  am 
Thatort  möglichst  den  Bericht  über  nichterbrochene  (tialjer  in  den 
VordcrpTund  gestellt  und  die  unverkennbaren  systematischen  Gräher- 
beraubungen  iui  grosben  Maasbütabe  möglichst  sumuianscb  berichtet 
zu  haben.    Dabei  werden  auch  die  unberaubten  Küuigs^'räber  sehr 
scharf  gegenüber  den  beraubten  Gräbern  der  Unterthanen  hervor- 
gehoben.   Seihst  ein  Kecbenfehler  scheint  in  obiger  Aufzählung  der 
Künigsgräber  absichtlich  geniaeht  zu  sein.  Denn  das  Grab  des  Königs 
Sebekemsaf,  wo  die  Mumie  des  Könige  und  der  Königin  sich  als  nackt 
ausgeraubt  ergaben,  wird  alldn  als  erbrochen  aufgezahlt  Doch  war 
in  den  Detailangaben  anch  die  Pyramide  dee  Königs  Sntef  dm  Gfoooon 
zeEat5rt  gefunden  nad  dennoch  mit  der  üntenehtift  Tttaelm  winden: 
^nnverletzt  gefunden**. 

An  swei  anderen  Pyramiden  mosB  die  UntemehnngBoomninBion 
Embmehsminen  in  König^gräber  protoeolliren»  ohne  daas  es  den  Dieben 
gelungen  ist,  in  die  inneraten  Grabkammem  einsndnngen,  nad  auch 
hier  wurde  der  SchlnesTemietk  beliebt:  „nnTerietzt  gedindeii*.  Wenn 
nnn  ohne  jedes  wettere  BefnndprotocoU  gerade  das  Onth^  die  Fmaer 
in  seiner  Dennaeiation  als  eibroehen  angegeben  ha^  als  «nnverlelEt 
gefunden^  yennerkt  wird,  so  ist  dies  für  den  nnparteüsdien  Benrtheiler 
wohl  kaun  em  Beweis,  dass  anch  alles  dort  in  guter  Ordnung  wsr. 
Das  üntersnchnngseolleginni  eiseheint  mit  seinen  Sympsthien  eelir 
stark  für  die  Partei  des  Paserha  oigagiit  za  sein.  Sehr  Tenlliidlicli 
wfirde  es  ersehenen,  wenn  die  Leichenriaber  mehr  nach  dem  gewinn- 
bringenden fianbe  in  den  KönigsgrSbem  als  In  den  Unterthaneagtibem 
gefeiaehtet  hätten.  Em  solcher  Fund  wflrde  dem  cuischlSgigen  Beiiika- 
amtmann  aber  PfÜchtvetgessenheit  seiner  ersten  Pflicht:  „zuerst  die 
Kdnige  und  erst  lange  darnach  vielleicht  auch  die  Unterthanen!'^  ala 
schweres  Amtsvergehen  ergeben  haben.  Die  Unterauel)  ungscomminBaDn 
schlitzt  diesen  Beamten  dnrcb  das  tendenziös  gemodelte  FandprotocoQ^ 
das  wir  knn  in  modernen  Worten:  ^fast  nur  Privatgräber  nod  diese 
allerdings  sehr  grOndlich  ansgecanbt^  zusammenfassen  könnten. 
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Die  Thäter  wurden  gefasst  in  einer  Bande  von  acht  Subaltem* 
beamten  und  Steinmetzen,  welche  den  Baub  nach  dem  Protocoll  ihres 
GeständnisseB  in  acht  gleiche  Theile  unter  sich  getheilt  hatten.  Das 
Geständniss  wurde  durch  eine  grausame  Bastonade  auf  Füsse  and 
Plände  erzwungen.  Zur  Controlle  und  Sicherung  gegen  derartig  er* 
zwunf^'cne  falsche  Se!!>sthfschnldigiing:en  nmsste  der  Anj2:ckla^c  nach- 
träglich am  Thatorte  Einzelheiten  der  I^>cnlität  recof^nosciren.  In  dem 
Falle  des  bandenmässi^^en  Einbruches  (Irr  aclit  An^L^ekla^^ten  wurde 
auch  diese  Recog^nition  erbra*  !it.  Dairc::»  ii  war  m  einem  Falle  eines 
Einzeldiebes,  für  den  unleugbare  (irabbescliädigungen  niebt  erweisbar 
waren,  trotz  Selbstverratli  und  Geständniss  jedenfalls  zur  Entlastung 
deä  Paserhn  (Ik  Kecognition  als  missglückt  an^^esehen  und  das  Gq- 
gtandiüf^s  tlaruin  als  Lüge  aufgtfasst  worden. 

Die  hohen  Beamten  scheinen  hier  gegenüber  der  Frömmigkeit  der 
ünterthanen  und  dem  Scheine  der  Frömmigkeit  der  höheren  Kreiso 
zur  Pflege  des  Andenkens  der  Verstorbenen  einen  »ehr  „aufgeklärten"^ 
Standpunkt  eingenommen  zu  haben.  Nach  ihrer  Ansicht  scheinen  die 
Todten  diese  Beigaben,  die  nach  dem  Buchstaben  ägyi)iischur  religiöser 
Anscbaunng  so  sehr  nöthig  sind,  nicht  nothwendig  zu  haben.  Die 
Deckung  eines  anderen  Beamten  und  der  Schein  bei  den  Ünterthanen, 
dass  alles  im  Staate  in  bester  Ordnun-  sei,  liess  sie  als  Untersuehnngs- 
eomniissioü  fa^t  noch,  mehr  als  ein  Auge  zudrücken.  Die  Staatsraiüon 
ging  über  das  Interesse  der  strafenden  Gerechtigkeit  gegen  Verbrecher. 

Diese  ägyptische  Moral  ist  hier  aber  nicht  einseitig  belegt.  Ganz 
ebenso  erscheint  das  moralische  Gefühl  in  dem  Märchen  vom  Schatze 
des  Rhampsenit,  das  uns  griechische  Quellen  erhalten  haben,  von  der 
Staatsiaison  sUtfk  rersohleiert,  80  dass  der  geriebene  unüberführbare 
Eintireehar  snm  Lolme  gdn«r  Selilaiihtit  —  als  Uebermenaoh!  — 
wUiewBeh  als  würdigste  Penon  ta  UmdM  die  Kttaigskrone  erhält 
Die  ünfemiciiiuig  wegen  bandwunüiwiger  Beraubung  der  GiSber 
bringt  nun  Schlnw  die  meEfcwtlidige  Sehwenkung  zu  Stande,  den 
BcKirkeamtinann  Pas  er  ab  denjenigen  enoheiiiea  m  kenen,  gegen 
welbhea  Torgegangen  wmde^  und  die  AeteDflammliiDg  enwbeint  dtieet 
ab  Aotaa  eontra  Paeer.  Eine  dritte  Bande  von  Qiabifinbeni,  be- 
atobend  ans  drei  MetaUarbeiteni,  wnrde  am  lebten  Ta^e  der  VecbOie 
ab  nnaolinldi^  befanden.  Die  üntonaohnngsoommieBion  eiUirte  die 
Gnber  f&r  «imTerlebt''.  Dieee  Gnhrttnber  wnrden  freigesprooben  nnd 
der  BendEsamtniaan  Paser  ab  Dennneunt  ^wnrde  fftr  ecbnldig 
darin  erklftrt^.  Sehen  vorher  war  Ton  ihm  ab  (MehbbeBehhin 
feelgeBldltwenten:  „er  hat  ifteterlieh  geredet  gegen  die  b5eh- 
aten  Stetten,  die  im  Orte  der  Sehönheiten  sieh  befindend 
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Modern  aiisj^edrückt,  wäre  dies  der  Schuldigspmch  wegen  Beleidiguug 
verstorbener  An^chörij^cr  des  knnip^lichen  Ilausos.  Obigrer  erster 
Sdnildif^spnich  gründet  sich  nuf  das  Er^^ebniss  des  Vr-rfiörs.  Ausdrück- 
lich wird  aber  auch  als  Krgebniss  der  Ixicalbesicliti;j:unfr  zweier  Mit- 
glieder der  Untersnchnng^eoniniission  ein  zweites  Mal  festgestellt:  JRt 
(Paserj  wurde  in  Aiitm,  was  er  gesagt  hatte,  schuldvoll 
gefunden." 

Der  Verurtheilte  war  also  Ta^;  r,  wiihrend  die  Verbreeher,  so 
weit  es  ging,  gescbont,  wurden.  Und  tlies  geschah  in  einem  Falle, 
in  welchem  an  unbewachter  Stelle  die  UnterFiichungscommission  nicht 
umhin  küunte  protocoUiren  zu  lassen:  „Mau  fand,  daüis  die  Fruat- 
gräber  alle  von  ileu  Dieben  erbrochen  waren;  sie  listen  ihre  Leichen 
aus  ihren  Särgen  und  Binden  herausgerissen,  hatten  sie  auf  den  Boden 
(der  Giiber)  geworfen  und  hittea  fluran  HmvaAiy  d«i  man  ihnen 
mitgiebt,  gestohlen,  nmmt  dem  Gold,  Silber  und  Sohmiuk  «n  ihren 
Bmden." 

Nadi  aUedem  wiid  es  eehr  fimglich,  ob  die  Tenulfaettto  Binde 
der  noht  Gnbiiaber  wirklich  Sehnldige  nmfMrte.  Denn  gerade  dieee 
acht  Ycrartheilfen  waren  meht  von  Faser,  wmdem  von  aeinem  Gegner 
Paeerha  ah  mnthmaaadiohe  ThJUer  rerdlebtigt  wordian.  Die  Stnle 
edieint  an  dieeen  SllndenbQoken  mnfioh  gnidig  ToUiogen  sn 
aeb.  Denn  sie  wurden  dem  hohen  Fiiesler  des  Amon  flbeiqgebeii, 
um  sie  im  Gefängniss  des  Tempels  neben  ihren  Diebstahlsgenossen 
in  „Terwahren*^.  Die  Strafe  des  nncoUegialen  P  as  e  r ,  der  nach  hMÜger 
Bechtsau^iassung  aus  der  getrübten  Darstellung  der  unverkennbar 
parteüseh  nh^efassten  Acten  noch  als  im  Bechte  befindlich  erkennbar 
ist,  war  sicherlich  eine  weit  schwerere,  da  auf  M^jestätsbeleidigang, 
deren  er  hier  schuldig  gefunden  erklärt  wird,  nichts  Geringeres  als 
Todesstrafe  stehen  konnte.  Schon  Erman  hat  erkannt,  dass  dem  Ab- 
ßchlnss  der  Acten  die  Strafausm«*8ung  fehlt.  Erman  hat  aber  meiner 
Ansicfit  nricli  die  dreifnriien  Urtheilsfeststellungon  mit  dem  formalen 
^sdmldi^'^  ■  füi  Paser  übersehen.  Ich  halte  diese  Pmrossnrten  für 
so  wichtig,  dass  es  sich  jederzeit  für  einen  juristischen  i'acliinann 
verlohnen  würde,  schon  ihretwegen  sich  in  die  nicht  allzuschwiengc 
Hieroglyphensprache  einzuarbeiten. 

Um  dies  mit  Erfolg  zu  können,  ist  Kenntnias  des  Baues  der 
hebräischen  oder  arabischen  Spraclie  genügend.  Für  alles  Weitere 
sind  die  philologiseht  n  \  <  rarbeiten  so  umfassend,  dass  die  Schwierig- 
keiten nur  mehr  in  junöUschen  Ke<alien  liegen  können.  Freilich  t^ind 
auch  diese  philologischen  Vorarbeiten  theils  deutsch,  theiis  I  nmzösisch, 
theÜs  englisch  erschienen,  so  dass  auch  die  heute  ziemlicii  aügeuieine 
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Gewandtheit  im  Lesen  französischer  und  englischer  Abhaiidliiilgea 
nöthig  ist  Um  die  grössten  Schrecken  vor  den  geheimnissvoll^ 
TTiorogflyphon  zu  benehmen,  will  ich  nur  anfügen,  dass  ich  als  Auto- 

didnrt  nm  Papyrus  Ebers  in  ländlicher  Abgeschiedenheit  mich  in  die 
Schrift  und  Sprache  der  Hieroglyphen  eingearbeitet  habe.  Wer  Inter- 

ess»'  am  Strafrecbt  Alt;iir}'pt<^'ns  findet,  wird  für  die  geringe  Mühe 
der  r^irinrlieitung  in  S]iiiic  hi  und  Schrift  reich  entschridiirt  durcli  die 
FniiiL-nge  interessantt  r  Kinzelheiten,  weiche  ihm  als  juristischen  Fach- 
ni.Lnn  in  dio  An^riii  IVilh  n  werden,  während  sie  bisher  dem  reinen 
riiiliilogen  entj^gCLi  -nid.  Und  der  rein«' Philologe  wird  sich  neuer 
iieilriife  von  speciellen  Fachleuten  aufriclitig  freuen  Wns  ich  bieten 
konnte,  sind  nur  kriminnlistische  G«  It  :_riili(>itsfnnde  eines  Mediciners, 
der  altägyptische  Texte  iin«  Ij  Tncdiciniselu  n  l?ealien  durchackert.  Eine 
zusaninienhängende  facliHuirinist  he  Bearbeitung  verspricht  überreiche 
FuDdi.  Auch  hier  darf  das  r  ini-^(  he  Recht  nicht  die  I>retterwand 
Bein.  wtl<  he  die  Welt  cultorhigiorischer  Forschung  nach  weiter  rück- 
wärts abschliesst 
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Kroatische  Wörter  im  „Vocabulare  der  GaanerBprache'' 
d6B  ^rosfi'Behen  nandbaebee  ffir  UntefBadiiuigBilehter. 

Dr.TlMUmir  SaSl^ 

k.  BirilABMhtV  im  Seontariate  der  k.  kroat.  »lav.  datm.  flsptaBflnlliM 

In  d«r  dritten  Auflage  aelnes  niobt  nur  fBr  die  pnkluehfl^  0004010 
anch  fOr  die  theoratisobe  Stnfknnde  mit  YoUem  Beohte  za  giUMBer 
Berfttuntbeit  gelangten  „Handbnohee  tBii  UnteEsnchanganohter  als 
System  der  Kriminalialik'^  hat  dar  aebr  rerdienatroUe  Autor  Vtot 
Dr.  Hans  GrosB  auf  Seite  292  sein  Vocabulare  der  Gauner- 
sprache veröffentlicht  Die  Einleitung  zu  diesem  Vocabulare  enthSlt 
„Allgemeines*'  (S.  284),  darauf  folgt  eine  „Anweisung,  wie  daa  Voca- 
bulare zu  benützen  sei''  (S.  290).  Der  allgemeine  Theil  bezeichnet 
gleieb  im  Beginne  die  Sprache  des  Vocabulares  als  die  Spraobe  der 
Qanner  und  Zigeuner.  Der  Autor  hebt  weiter  herror,  dass  ^  nicht 
nnr  alles  hierüber  Gedruckte  durchgearbeitet  habe,  sondern  anch  alles 
gammelte,  was  er  von  Gannem  und  Zigeunern  selbst  erfahren  konnte. 
Er  rathct  if^doni  Jün^'er  der  Justiz  im  Interesse  der  Sache  im  obi^^n 
Sinne  mitzuarl)eit<Mi  und  das  Erworbene  an  einer  Sammelstelle,  die 
sich  intensiv  damit  befasst,  zusammenzutraireii.  All'  dem  stimni'  ich 
vollkommen  hei;  die  Sache  ist  wirklieh  nicht  nur  für  das  Studium 
der  Psyche  des  Verbrechers  von  {rnV^stor  Wichtigkeit,  also  von  theo- 
retischem Werth,  sondern  auch  im  i  iaküselien  Sinne  für  die  Krimi- 
nalistik sehr  wichtig.  Viele  Kriminailjeanite  haben  kaum  Kcnutniss 
Ton  der  Existenz  der  Gaunersprache,  geschweijEre  von  ihr  selbst 
Pflicht^reniäi^s  und  zweekmilssigkeitshalber  muss  man  bei  mündlichen 
Einvernahmen  und  bei  Besichtigung  der  Corpora  delicti  und  anderer 
relevanter  Gegenstände  (z.  B.  der  Correspondenz  der  Inquisiten)  immer 
nnd  ansnahmsloB  ganz  Aug*  und  Obr  bei  der  Sache  sein.  Hat  der 
Kriminalist  nmi  gute  Keantniaee  ron  der  Gannerapraobe,  so  kann  ibm 
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nichts  entgehen,  weder  Gesprochenes,  noch  Geschriehenes,  —  was  zur 
Gaunersi)rache  jrehört;  und  oft  ist  die  Lüftung  <l«'s  i^anzen  Cieheim- 
ni---»'-^  nur  hionlurch  crmög-licht,  das  Käthsel  wird  frelöst  und  der 
Erfi  lL"  ist  da.  Vice  ver^a:  hat  man  von  der  flaunerspraclie  keinen 
ßcLiiff  uiiil  hat  nian  diesfalls  für  'bf  iiHHierne  Kriminaliätik  kein  Inter- 
^^•is*'  und  keine  Liehe,  üo  werden  sich  li:infig  die  Gauner  in  die  haust 
lachen,  sich  gejrenseitiL-  in  Wort  und  8ciirift  nach  Herzenslust  ver- 
stfindiL'-on,  und  dit^  !  ilur  davon  ist  trotz  der  juristisch  kunstvoll  durcli- 
gefülirten  Untersuehuii^: :  (1<  r  Erfolir  wird  vereitelt.  Als  Doirma 
gilt  der  Satz  des  Autors  Ci5-  Khon  wf^il  der  Kriminalbeamte 

die  Kenntniisä  des  Gauner-Idioms  nielit  liaüe,  konnte  er  die  Gelegen- 
heit m  ihrer  Auf^iiiit/iin»;  jjrar  nicht  wahrnelimen*.  Man  soll  nicht 
glauben,  (lass  man  mit  der  Gaunersprache  nur  in  Grossstädten  zu 
rechnen  liabe.  Mit  ihr  iial  man  auch  auf  dem  Lande  zu  thun.  Hierhei 
habe  ich  vor  den  Augen  Gauner,  die  nicht  Zigeuner  sind.  Das«  man 
mit  Zi^^tuuern  in  den  Städten  und  ;iiif  dem  Lande,  auf  letzterem  aber 
noch  vielmehr  als  in  den  erstereu  />u  thua  habe,  ist  eine  bekannte 
1'hatsache.  Es  ist  nicht  dringend  genujr  zu  rathen,  diesem  Gegenstande 
die  nothweudige  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  mit  ihm  sich  bekannt 
zu  machen,  ihn  praktisch  zu  verwerthen  und  theoretisch  im  Anfangs 
hervorgehobenen  Sinne  zu  behandeln.  Als  geeignetste  Sammelstelle, 
an  weloher  das  you  Praktikern  Gesammelte,  Geprüfte  und  Gefundene 
nttniDfli«ig«tragai  werden  sollte,  halte  ieh  unter  den  heutigen  VerhSlt- 
nisBeQ  das  OroBs'aebe  Archiv  fttr  Eriminalanthropologie 
und  Kriminalistik.!) 

Dar  Autor  ladet  in  seinem  Handtmche  (S.  286)  ein,  sammeltt  zu 
htUm,  und  sagt:  der  dne  Theil  der  Arb^  bestände  darin,  dass 
das  naehfolgende  Yooabnlare  nach  Thnnliehkeit  geprüft 
werde.  £r  glaubt  nicht,  dass  wirklich  Unrichtiges  an  finden  sein 
win^  denn  er  habe  ansschliessend  nur  Worte  aoi^;e&ommen,  die 
er  adbst  74m  mehieren  nE^hlenten**  bei  der  UeberprQfnng  bestfldgt 
gefunden  habe.  Wichtig  ist  fttr  mich  der  folgende  Satz  anf  S.  287: 
,Von  den  Spmehen  aller  Volker,  mit  denen  der  Ganner  in  BerBh- 
rosg  kam,  hat  er  Ansdrftcke  aufgelesen,  wenn  sie  an  seinem  SHnne 
paasten,  am  meisten  aber  yon  den  Völkern,  die  an  sich  mehr  un- 
gekannt  und  abseits  und  so  wie  er,  ohne  Heimath,  ohne  Vaterland, 

1)  Anmerknntr  «f»'^  TTermi?ä?ebers.  Irh  hin  dem  Herrn  Verf.  für  diese  Auf- 
forderung sohr  diulkbai-,  und  bemerke  nur,  das.«*  ich  solche  Beitrage  bezüglich 
ihrex  »pradiliBh-wtotMMchiftadian  Venrerthong  »ach  an  Prof.  Kluge  in  Frei- 
tiiiig  t  B.,  den  Verf.  des  «Botwihofa*,  ab  «nibb  lebende  Antotitit  für  Gaaner- 
ipiacke  (im  KogntotiaelieD  Slxuie)  senden  wflrde. 
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ohne  Grund hfsitz  und  Recht  ihr  Daaeiu  fortgefühlt  hatten;  den 

Zigeunern  und  den  Joden/ 

Und  nun  ::l;iHhe  ich  mich  in  inpdins  res  begeben  ?n  kilnnen. 

Ich  studirte  das  erwähnte  Vocabulare  der  Gauners|»rache  auf- 
merksam durch  und  machte  Entdeckunj^en,  die  mich  überraschten. 
Ich  entnahm  nämlich,  dass  eine  ziemliche  Anzahl  von 
den  darin  enthaltenen  Worten  der  jetzt  lebenden  kroa- 
tischen Sprache  entstammt  und  kam  so  auf  den  Gedanken, 
dass  diese  kroatuichen  Worte  des  Glossars  möglicher  Weise  doch  nicht 
als  Worte  der  Gaunersprache  zu  neh i  n  wären,  trotzdem  die  letztere, 
wie  obt  ii  hervorgehoben,  Ausdrücke  von  verschiedenen  lebenden 
Sprach cu  aufj^elesen  hat.  Diese  Ml^glichkeit  werde  ich  später  motiviren. 

Da  ich  auf  Reisen  im  Umg:an^'e  mit  oft  den  intelH^ntesten 
Claikien  aufhörenden  Deutschen  aus  verschiedenen  Theilen  ihrer 
grossen  Heimath  öfters  Gelegenheit  hatte  wahrzunehmen,  dass  selbe 
nicht  einmal  von  der  E.xistenz  Kroatiens  und  der  kroatischen  Sprache 
Kenntniss  haben,  und  da  die  Deutschen  das  grösste  Contingent  des 
Lesepublicums  dieses  Archivs  ausmachen,  erachte  ich  es  für  noth- 
wendig  und  zweckmässig,  hier  in  KiUze  darttber  Uaien  AoMüii» 
in  bnngeD. 

In  den  KCnigreieben  EroatieD,  SlaTonien  nnd  DtbuMl&en,  in  IslrieD, 
Bosnien  nnd  der  Herzegowina,  in  einigen  Theilai  Ungarns,  beBOoden 
in  Bftfka  und  Banat  (Sftdnngam),  weiter  im  ESnigreiehe  Serbien 
und  im  FQnrtenäinme  Omagon  (-^  Montenegro),  wie  aaeh  noeh  weüer 
Bfldlicb  und  (tottieh,  leben  tbeilweiee  rein,  tbeilweiee  geanaeiit  iwei 
poUtiaebe  Völker,  die  sieh  Kroaten  nnd  Serben  nennen,  die  aber 
eine  nnd  dieselbe  Spiacbe  epieehen;  die  Kroaten  nennen  «le  die  kroa- 
tiadie  Spraebe,  die  Sertten  wieder  die  aerbiaebe  Spiaobe^  obwoU  beide 
Spiacben  identiaeb  Bind.  Diese  Spia^die,  wie  sie  im  Weelen  ge8|in>^^ 
wird,  abo  die  kroakiaebe  im  engcran  Sinne  dee  Woite%  ist  retober 
an  Dialeeten,  wabnebeinlieh  daher,  weil  sie  stark  den  fremdländischen 
ElementfmanBgeeetst  war  und  ist,  jeden&Ua  viel  mehr,  ala  dieM  Sprache 
im  Osten,  also  die  serbische  im  engeren  Sinne  genommen.  Diese 
Dialekte  der  kroatieehen  Sprache  heisaen :  Das  k%jka?i8obe,  stokavische 
nnd  eakavische,  und  leiten  ihre  Benennnng  von  einem  Worte  hei^ 
welohea  in  jedem  von  ihnen  anders  gesprooben  wird  nnd  ao  fxm 
l^pus  geworden  ist  Dieses  Wort  ist  das  deutsche  Pronomen  inter- 
logativum  n^^**;  welches  im  kajkavischen  Dialekte  „Is.sl^'^  heiäst,  im 
itokaviaohen  „i'to'^  und  im  cakavischen  „ia'^.  Kajkavisch  wird  ge- 
sprochen im  nordwestlichen  Theile  Kroatiens,  lakavisch  im  kroatischen 
Kttgtenlande,  ja  einigen  Städten  Dalmatiena»  aof  den  meifiten  dalua- 
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Hniscben  Inseln  und  in  Istrien.  In  rtlh  n  anderen  neurnden  und  oben 
uDL'-efrihrteu  l^tüdeni  herrscht  der  ätoimvidc^e  Di&le<^^  welober  ZJU 
ScUnltsprache  erholx^n  wurde. 

Speciaiisui  hal>e  idt  (lu-a  deshalb,  weil  im  cit  Vocabulare  solche 
kroatische  Worte  vorkoiiuiipn,  welche  Eigfiuhuiii  nur  eines  der  er- 
wähnten Duiiecte  sind;  und  zu  wissen,  welchem  Dialecte  die  kroa- 
tischen Worte  im  ^ref^ebenen  Falle  anp:eb5ren,  k  imite  kriminalistisch 
insofern  von  Wichtigkeit  sein,  du  man  auf  ditibc  \\  eise  eventuell  rascher 
die  Spur  auffinden  könnte,  aus  welcher  Gegend  der  Gauner  stammt. 

Ich  wiU  nun  zuerst  genau  in  alphabetischer  Reihenfolge  aus  dem 
cüiileB  Vooebolaie  die  b6itl|[üohMi  Gamierwoilie  und  ihre  deatsche 
Bedeutung  leoilirai  und  flodaan  i^mtä  Ihxe  kiottiiehe  Bedeainag 
beifOgen. 

1.  .fiiia  Sti<.  filier  heint  kroirtiaoh  hUt,  Die  Em  htka 
qpviflfateiiQgeaFAUeiideB8iiig.ii]idDiu^  Unguisdiiik  Stier  anehMfca. 

%  ^BMü  FeneUv*'.  EmeliMli  haask  Fwsler  im  lagkariBehen 
Dialeole  ML  Die  Attfaiahnie  rea  UoeH,  olme  du  ISogeiigi 
dielte  Ton  einer  roingelhnftea  Amepnebe  oder  einem  feUerliaften 
Hdren  heirtthren.   Oblohi  steht  im  Nom.  Flur. 

Dea  sweitfolgende  bMtaf  Osttett  dürfte  nur  eine  Metonjime 
(pwrs  pro  toto)  vom  Fauster  sein,  wenn  man  Gitter  nur  ak  «inen  Be- 
etendtheil  des  Fensters  nimmt  (siebe  Fenstra  unter  141) 

3.  ^Bura  Gebflaeb;  Storm^.  Bura  heisst  kroatisch  im  Allgemeinen 
Stenn ,  speciell  aber  nordwestlicher  Wind.  Bura  ist  jetzt  ein  allge- 
mein slawisches  Wort;  es  stammt  vom  griecbiscben  ßagiag^  worana 
da.«  italieniflobe  bora  eniBfcand,  welebea  aodann  in  die  slnviaehen Sprachen 
überging. 

4.  „('(dlo  Glas,  Fenster"*.  All^^emein  liei.sst  im  Kroatischen  Glaa 
stakio,  seltener  und  nur  in  einigen  westlichen  Gegenden  caklo. 

5.  „  Cip^'nsa  Schuh".  Nebst  andere  Ausdrücken  sagt  man  Schah 

kroatisch  auch  eipeJa,  welches  Wort  vom  Tinp:arischen  cipellö  (=  Schub) 
ätanmit.  I>n><  man  i-fpr/nsa  nur  alfl  eine  Yariaiüe  von  eipeUt  an* 
nehmen  kann,  dürfte  klar  sein. 

6.  ^Cirki  Fi  tt*^.  DieHcs  Wort  entstammt  aweifelios  vom  kroati* 
•eben  ocvirki  ^  Grammeln. 

7.  „Cndasina  Wunder*^  —  kann  man  nur  als  Augmentativ  vom 
kroatischen  cudo  »  Wunder  annehmen,  wenn  auob  dieeea  Angmen* 

taÜT  unjrewolinlich  iat 

8.  ^C^oclia  Weiherrock **.  Im  Kroatischen  beis.st  roha  Tnrh;  als  Me- 
tapher dient  es  auch  als  IJenennung-  für  einzelne  BauernkleidongSStüoke. 
Diesis  Wort  irin^r  zu  uns  aus  dem  Türkischen  über. 

Aio^v  lOi  kLnoiiasü&aULiupoiogie.  IX.  21 
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9.  ^Bad  Vater".  Die  Etymologie  dieses  ^^'ortes  ist  unklar.  AW 
hier  und  da  sagen  die  Kinder  zum  Vater  dado  oder  dada. 

10.  ^BmchmanucesVmiA^'^.  Feind lieisst  kroatigeh  oxich  dusmun^ 
welches  Wort  aus  dejn  Persischen  über  das  Türkische  in  das  Kro- 
adsche  iUjer^'ügaugen  ist. 

11.  ^Drom  Weg,  und  das  niidistfolg^ende  dromme  Strasse"  ent- 
stammt dem  ^griechischen  ÖQÖ/itog,  welches  über  das  Türkische  ui  das 
Kroatische  kam.  Bei  uns  sagt  man  fast  allgemein,  bt^ndeis  im  ito- 
kavischen  Dialecte :  drum  =  Strasse. 

12.  y,Ducho  Geist,  Athem''.  Geist  heisst  kroatisch  duh,  Atheiu 
dah.  Nach  der  Endung  „o"  (ducho)  wird  dieses  Wort  ein  zigeune- 
riaehes  sein,  und  die  Zigeuner  werden  es  ohne  Zweifel  aus  dem  Kro- 

13.  ^EnroSf  tausend''.  Ans  dem  nngaiisohai  1000)  eol- 
tiaiid  bei  VHS  im  kijkayiBoheii  DialMte  daa  fiMBro  tMmd. 

14.  «.Fbufra  Feoflter*.  Dieeea  yerallgonieiDerte  Woit  mit  der» 
selben  Bedentonir  lebt  auch  bei  ana  im  Kflilienlande  ab  fendinu 

15.  y^Oaäeo,  gatscho,  Bauer,  Hami,  fibeffaanpt  NiditEigeiiiMt*. 
Gaata,  ein  ungariacfaee  Woi^  hat  rieh  auch  bei  uia  eingebfirgert,  und 
heiflst  Bauer,  Hami,  Herr,  überfaanpt  ein  Indiridanmi  welehea  mit 
dner  gewiflsen  wirduBehafiUoben  oder  moialiBchenHaebt  aoaigeelattet  ist 

16.  GaraH  Ofoaohen**.  Daawlbe  faeiflet  kioatiflok  gnä,  Daa  gaa- 
nerieohe  garasi  entetBod  gewiss  aus  dem  ungarischen  garß$, 

17.  ^GledaJo  Spiegei*^.  Knatiseh  heisst  Spiegel  ogteiala,  (Amh 
greaio.) 

18.  ^Bintova,  KntBche,  Wagen\  Kroatiseh  hdsstKntaohe  kinioo 
nngsrisch  kkUd.  Mit  Bfleksieht  auf  das  «t*  im  kmatiaehen  Worte 
ist  daa  gannerisohe  Wort  der  Ikroatisehen  Spiaehe  entnommen. 

19.  «/sH  Stube^  Zimmer**.  Eroatiseh,  vnd  iwsr  im  Stokayiaelien 
Dialeete  bedeutet  uda  dasselbe:  Stube,  2^mer,  auch  Speisekammer, 

SO.  „Klinco,  XageP.  Kroatisch  dasselbe  klinaCf  auch  klin. 

21.  j,Lako  leicht'*.  Im  Kroatischen  bedeutet  das  Adverbium  laio 
odrv  lahko  dasselbe,  nämlich  leicht  Aber  laJco  und  lahko  ist  aneii 
das  Neutrum  von  lahak,  lahka,  lahko  oder  lak,  laka^  lako. 

22.  ^Lmd  Kette**.  Kroatisch  heisst  Kette  lanac  (wahiaoheinlieh 
ans  dem  Ungarischen  länc).  Land  steht  im  Nom.  Plnr. 

23.  y,Latra  Leiter^'.  Im  Kroatischen  heissen  die  Leiter  nebat 
yes^e  auch  lotn.  Das  Letztere  entstammt  dem  Deutschen. 

24.  ^Me  ich".  Ich  sagt  man  Kroatisch  Ja.  ife  ist  der  künere 
G^.  und  Accus.  Sing,  davon.  Me  bedeutet  im  Zi^unerisoh^  idu 

25.  y,More,  nwro  Bruder!  Zigeoner  (Anrof)".  Ans  dem  Tfixid* 
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sehen  überire^ngi'n  in  das  Kroati.schei  ist  auch  Aoruf,  uod  bedeutet 
bciläoßg:  Bruder I  .Jünj^erl  Jungt'! 

26.  y^Ntkana,  nikda  nie".  Krontisch  sagt  man  f,m^'* ,mkada  u.  n'iyda 

27.  y^NiJcü  Niemand^     Kroatisch  hei^t  dasselbe  ni^^u  oder  tli^M). 

28.  „Ori  Uhr**.  Vom  gnch.  o^ta^  lat  hora,  kroat.  nra. 

29.  ..Oafro  dfT Scharfe".  Im  Kroatischen  bedeutet  das  Adverbium 
osb'o  seiiari.  Zugleich  ist  o'^tro  das  Neutrum  von  osiar,  usfra,  oltro 
—  scharf,  scharfe,  scharf.    Die  ältere  Form  ist  cn^tar.  ostra,  ostro. 

30.  ^PatyJca  Ap-  tln  k  ;".  Diese«  verallgeuieiate  ^echische  Wort 
wird  bei  uns  vers  hh  ih  n  anssresprochen  und  j^ebraucht:  apotekoy  apa- 
teJea,  seltener  pab:ka  imd  i>nt,.k<f.  Der  kroatische  schriftetellerisohe 
Ausdruck,  Neologismus,  für  Apotlieke  ist  Ijekama, 

31.  ^Peta  Ofen,  Herd'*.  Ofen  sa^  man  kroatisch  p«e,  wogegen 
l>eta  bedeutet  Absatz,  Ferse.  Im  Vocabularc  koituut  auch  wirklich 
vor  patuna  Ferse,  reta  ist  auch  das  Femmiuum  des  Num.  ordiu. 
der,  die  da»  lünfie,  peti,  petji,  peto. 

32.  ^Polifka,  poUoke,  belifkc  buppe".    Nebst  juha,  juva  und 
carba  sagt  man  kroatisch  fia  t;me  gewisse  Suppe  polivka, 

33.  „For  Feder'*.  Kroatisch  heisst  Feder  pero. 

34.  y^Praho  Asche'^.  Prah  heisst  kroatisch  Staub,  auch  Asche. 

35.  „Ranasy  Wunde'^.  Kroatisch  heisst  Wuude  rana. 

36.  JßUo  Wiese**.   Bit  (lang  ausgesprocheo)  hdast  kroatisch 
SehSbohr,  andi  eine  mmidirte  mit  SehiUiolir  bewadiaeiie  Wieia 

37.  JSlkma  Stall*.  8km  beuat  kmliaeh  Wohmug. 

38.  v^feUo^  eaiio  Glaa''.  Siehe  oben  unter  Z.  4. 

39.  ^Sktua  Waebe*^.  Kroatiaob  ttrala  danelbe. 

40.  ^Suhm  Strob**.  Daaaelbe  beint  kroatiach  Blama,  Ana  dieaem 
entatand  daa  migariaebe  Woit  deraelben  Bedentong  «mlffMk, 

41.  «3Mo  finaler^  Daaaelbe  (ala  Adverbiun)  beiaat  kioBtiaeb 
ianmOf  welobea  Wert  sngleieb  aneb  daa  Nentmm 

tamna,  tamm  (finaler»  finatere,  finaler)  iaL 

42.  «2\Mo  dkk.  (Später  TMo  der  Diebe.)''  Öuh  nennt  man 
kmtiaeb  einen  dicken  Sto^.  Der  Form  naeb  ist  tadwlo  sigeiineriacb. 

43.  „  Vairo  FenentStte.'^  Daa  kroat  vahra  bedentet  Feneie. 

44.  i,VignJa  Sebmiede'^.  Daa  kroat  viganj  bedentet  Blasebalg 
in  der  Sebmiede;  vigr^'a  ist  Gen.  Sing,  davon,  anob  drei  fVle  Dnala. 

45.  ifZaloff  wenig**  dflifle  den  Unprung  im  kroat  2<s2(;{^Hnnd* 
biaiSB  haben.  Sonst  noeh  bedentet  §aU»g  im  Kroatisehen  Pfand. 

46w  »^Sttrke^  Kiaft".  Daa  kioatisobe  joron  —  stark,  kiiftig. 
47.  „Zith  der  Gelbe  und  daa  aiehstfolgende  siifoi  gelb."  Daa  « 
Adj.  gelb,  gelbe,  ^t\b  beisst  kroatiach  itU,  hUa,  iuio, 

21* 
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Diese  H  Worte  gebörea  also  nach  ihrer  im  ciL  \  ocabulare  vor- 
kommenden Verzeielinung  im  Gaunendiom  und  ihrer  Uebersetzung  in's 
Dentscbe  der  kroatischen  Sprache  und  mög-Hcher  Weise  —  wollte 
noch  hinzuführen  —  nicht  der  Gaunersprache  an.   Nun  weiss  ieh 
aber,  dass  du-  (iaunersprache  eine  convenlionelle  Sprache  i^t,  deren 
Material  „von  den  Sprachen  aller  möglichen  \  olker,  mit  denen  der 
Gauner  in  Berührung  kam  —  aufgelesen  worden  ist,  wenn  sie  zu 
seinem  Sinne  passten"  (S.  287  df«  Handbuches),  folglich  wurden  die 
erwähnten  47  Wurte  der  kroatischen  S|)racbe  entlehnt.   Trotzdem  man 
aber  überzeugt  ist  und  überzeugt  sein  niuss,  dass  G  r  o  s  s  und  Andere, 
die  diese  Älaterie  behandelten  —  gewissenhaft,  sorupulös,  exact,  %'or- 
sichtig  und  verständnissvoll  bei  ihren  Arbeiten  vorgegangen  sind, 
kann  idi  uidit  umhin,  den  Zweifel  mm  Ausdrucke  gelangen  ra  laasen, 
ob  nieht  mOglioher  Wmm  dooh  dn  InÜiaiii  bacttglieh  der  aiig«fflUiitaa 
47  bNiftliadieii  Worte  MteggehMifatt  uL  loh  iteUe  mir  ^  folgender- 
maMten  yor:  Ob  diese  47  Worte  saeh  in  anderen  YoeabulaieQ  der 
Gaanerapimehe  yoikonuneOi  wen»  ich  nicht  Mich  daron  ra  Aber- 
zeugen,  igt  mir  nicht  mdglioht  wdl  mir  solche  Yooabalaie  nicht  rar 
Veiffiguug  stehen.  Im  Gf  oss'sehon  Yoeabnhae  sind  diese  Worte  ent* 
halteiL  Gros»  hat  geloht»  gedient  nnd  gearbeitet  in  Gras  und  Um- 
gebung. Steiermark  ist  das  Naohbailand  Kroatiens.  In  Steiennark 
leben  Blovcoen  (Knitter),  mit  denen  Gross  vofanssiohtliöh  andi  in 
Berahnng  kam.  Dm  sloTenisohe  Spraohe  ist  verwandt  mit  der  kroa- 
tischen Sprache  nnd  am  ihnhchsten  mit  dem  kiylumsdien  Dialode 
derselben.  Ob  Gross  slovenisoh  ▼ersteht,  weiss  ieh  nioht*)  Dass  er 
kroatisch  nicht  kann,  trotadem  er  den  Fddsng  In  Bosnien  1878  mit* 
machte,  wo  die  Volkssprache  die  kraalisdie  is^  dflifte  wahrscheinlicfa 
sein.  Ganner  kommen  in  Kroatien  selten,  nur  veroinselt  vor.  Aber 
2Sigevner  gieht  es  in  Kroatien  viele^  die  der  kroatischen,  weiter  der 
Zigeunersprache,  theils  auch  der  Gaanersprsebe  mächtig  sind  und  die 
häufig  von  hier  aus  nach  Steiermark  Ausfiftge  zu  ihren  doloaen 
Zwecken  nntemebmen.  Nun  kann  es  leicht  vorgekommen  sein,  dass 
solch'  ein  kroatischer  Zigeuner  vor  einem  steiermärkiscben.  Kriminal- 
heamten  erschien,  der  die  kroatische  Sprache  nicht  versteht,  der 
Zigeuner  sich  behufs  geheimer  Verständigung  mit  sdnem  Com)  li<  »  n 
der  kroatiBcbep  Sprache  bediente^  diese  Worte  vom  betreffenden 
Kriminalbeamten  aufgefangen,  legistrirt  und  aus  Unkenntniss  der 
kroatischen  Sprache  als  zur  Gaunersprache  gehörend  genommen  worden 
sind  und  sich  auf  diese  Art  und  Weise  in  das  Vocabuiare  der  Oanner- 
spräche  eingeschlichen  haben. 

1)  Kein. 
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Ik  wttrde  mich  weht  mtareaBiraii,  hiefftber  Yom  Autor  Hemi  Prot 
Dk.  HamiB  Gross  AnfiBehlnss  sn  bekosmeD.!) 

Da  niui  Sdehos  yorkommea  ktnn  und  gewiss  aooh  TorkommV 
gtanbe  iobf  daas  es  nothwendig  sei,  m  einem  solcken  Fsiie  betieflB 
der  anf gefangenen  mTentmideneii  fremdeo  Worte  festenstelleii,  ob  ne 
Hiebt  einer  und  weleher  lebenden  Spmohe  angefadreo,  was  niöbt 
sckwierig  sein  dlixfle^  woiairf  man  sie  dmoh  SaisbTerstfndigie  be- 
aidbungsweise  Dolmetsoher  in  die  Amti^prache  der  b^gliehea  lErimi* 
nalbebdrde  übersetzen  lassen  nnd  sodann  ihrer  Verweithnng  znfBhren 
kann.  Denn  kommt  ein  I^Vemder  an  einen  Ort,  wo  man  seine  Mntter^ 
spiaehe  nicht  versteht,  so  wird  er  gelegentlich  trachten,  sich  mit 
seinem  CSomplicen,  der  sein  Compatriot  is^  sich  in  ihrer  Muttetspiaohe 
in  verstehen.  Anf  diese  Weise  wird  man  oft  Tieie  solebe  unYeiBtan- 
deaen  Worte  nieht  im  Qaanerlezikon  zu  snchea  haben. 

„Anf  dem  Arbeitsprogramm  des  Prof.  Gross  steht  die  Ilmus- 
gabe  ein«  grossen  Lexikons  der  Gaunersprache  (Fussnote  §  2S1  des 
Hdb.),  in  wdohem  sammtliche  bekannte,  gedmekte  und  ntebt  ge- 
dmekieAnadraekc  derselben  (mit  Angabe  der  einzelnenQnellen) 
gesammelt  sein  sollen.'^  Sei  es  nun,  dass  es  ztir  Heransgabe  dieses 
grossen  Lexikons^)  oder  m  einer  neuen  (IV.)  Auflage  des  Gross- 
sehen  Handbuches  für  Untersuchunjrsrichtor  kommen  sollte,  glaube 
ich  meiner  Ansicht  Kaum  grcbiMi  zu  müssen,  dass  es  zweckmässig 
wäre,  in  denselben  1.  die  Betonung  der  Worte  fsiehe  Fnssnote 
S.  Hdb.)  jedenfalls  anzugeben,  wie  es  die  modernen  Wörter- 
bücher niaclien,  und  2.  boi  denjenigen  Gaunerworten,  bei  welchen 
man  bestimmen  kann,  weicher  ^xaohe  sie  gehören,  dieselbe  an- 
zuführen (Ibidem  S.  2001. 

Ad.  1.  Die  Betonung'-  spielt  eine  pT0f«!5e  "Rolle  üherbaii]»!.  m  der 
kroatischen  Sprache  speciell.  Hat  man  da.s  \S  ort  mit  Hetoiuiii^'  ^'e- 
druckt,  wird  man  f^enan  wisbcn,  waä  man  danmter  zu  vci-stehen  habe. 
Z.  R.  rTt  (siehe  oben  unter  Z.  33)  gedehnt  ausL'esjirocbeu,  heisst  im 
Kroatischen  Schilfrohr;  rit  kurz  au^ir(\sprocheri,  in  cleutet  Podex. 

Ad.  2,  Steht  beispielsweise  gedruckt:  „Straza  Wache'"  (Kroat, 
siebe  oben  Z.  30),  so  wird  man,  falls  man  nicht  kroatisch  versteht 
ujid  falls  nel)8t  dem  Worte  straza  auch  andere  kroatische  Worte  fab- 
strahirt  von  dem  Falle,  dass  der  frajirliche  Satz  aus  dem  Kroatischen 
nur  das  Wort  sbrala  Imt,  und  andere  Worte  anderen  Idiomen  ent- 
nommen sind)  aufgefangen  wurden,  welche  nicht  iui  Lexikon  ent- 

1)  Siebe  Schlnsswort  des  HerauHgebers. 

2i  Die*''  Au%atK'  hat  Fr.  Klntre  mit  seinem  nn^^erozeichneten  »Rothwelach* 
als  der  Beruleuste  in  diesem  Fache  bereits  gelöst.  Ii.  Urufts. 
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halten  sind  —  gleich  wiBBen,  dass  man  ach  aa  den  DolmclMh  d«r 
kroatusohen  Sprache  zu  wenden  habe. 

Die  Arbeit  wird  immer  grösser,  breite*,  raffinirter,  systematischer, 

dadurch  auch  schwicrip^cr,  aber  sie  wird  und  muss  Früchte  bring^en. 
Dass  man  hd  solch'  einer  Arbeit  in  Berührung  mit  Sachkundigen 
für  fremde  Sprachen  der  Nachbarländer  desjenigen  Landes,  für  welch«-3 
hauptsächlich  di^elt)e  (Ii«?xikon)  bestimmt  ist  —  treten  müsse,  ist  klar. 

Um  das  vorhandene  Material  voUkommw  zu  eiachöpleo,  glaube 
ich  noch  etwas  erwähnen  zu  müssen. 

Ausser  rien  oben  angeführten  47  kroatischen  Worten  befinden 
sich  nämlicli  im  Gross 'sehen  ,,Vocabulare  der  Gaunersprache"  noch 
folgende  Worte :  ßackas,  hacl'zi,  car,  card  cavo,  cfkaf,  eil,  cokalos, 
daf,  dar,  dud,  durma,  duvar.  gad^  yricmo^  jad,  jaro,  jauche,  kok, 
kam,  karik,  keni:->tob'j  koa,  krmo,  loj\  lovina,  lublin.  luhni,  macOf 
maczo,  mos,  merla,  muhe,  nado,  7iarodo8,  nasar,  fiavi,  ozel,  prati, 
prosto,  raj,  rak,  rai^  roj,  sam,  ndar,  vus,  —  die,  wenn  auch  th eil- 
weise Terballhomt  vorkommend,  auch  Eigenthum  der  kroatischcu 
Spracht  sind,  nur  aber  theils  eine  andere  Bedeutung  haben,  als  sie 
ihnen  im  (  rN\  ahntrn  ( «aimerglossar  eigen  ist  (in  diesem  Falle  kann  es 
sich  nur  um  zufällige  At  hnlichkeit  handeln),  theils  wieder  ihre  Be- 
deutung nahe  verwandt,  ähnlich,  zusammenhängend  mit  jener  der 
kroatischen  Sprache  erscheint;  mit  Rücksicht  auf  den  letzten  Umstand 
wird  es  dem  Zwecke  dieser  Abhandlung  entsprechen,  wenn  ich  dit^-e 
betreffenden  Worte  einer  näheren  Erörterung  unterziehe,  und  zwar 
wie  folgt: 

„Cokahs  Fuss,  Bein.^  Im  Kroatischen  (italieoisoh  zoccoli) 
dental  tokuU  Sdiidiweik. 

„Dmar  Thfixe.**  Eioat  (ans  dem  TOikudhen)  «  Wand,  Mauer. 

„QrUmo  QnTgel"  (Zigeuneriaoh).  Vom  nuBiBehen^ortof?.  Kamr 
ümk  sagt  man  Gurgel  grlo, 

^aro  Ei,  HefaL'  MlgahnHuii  hebuk  kroatbeh  jarka. 

^Jauthe  Suppe.^  KroatiBoth  heunt  Suppe  vod  swar  kiyksviaoh 
^  jnha^  itokayisofa  "*>  /um. 

jfKerestos  Gnidfiz.''  (Unganaob.)  Erana  kroatiBoh  knt 

^LMin  and  JMin  lYeunSdehen.*^  lieben  eagt  man  kroaliaeh 
l^uXnÜ,  GeiieMa  Wka,  ^fuhona,  yubemiat, 

»Jim  (oig.)  Fleuch.«"  (Sanskrit)  Eroatiaoh  heiast  FIdaeh  mm. 

^Merla  Tod."  Kroaüeeh  heiaafc  Tod  muri,  aber  merla  (lede 
umria)  iai  das  Faitio.  Perf.  yon  umr^fOi  «  ateiben,  nimlieb  umro 
{muß,\  umrla  (fem.),  umrlo  (nentr.). 

«^ädo  Bohr,  Bdbre''.  Kroatiseh  —  Stahl, 
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y,Pro8to  Baaer'^.  Ungarisch  heisst  Bauer  jponwrf;  was  Tom  Kio- 

«tia^en  prost^  prostak  <—  Gemeiner  Btammt 

,,Rak  Geifer,  Speichel'^.  Eroatisoh  KiobB. 
y,Rat  Blut".  Kroatisch  —  Krieg. 

„  Udar  Thüre,  Thor".  Dasselbe,  rectins  udarac,  bedeutet  kroatisch 
Schlag,  Hieb.  Aber  das  ungaxiaehe  udvar  «  Thüre  eotataud  aoa  dem 
kroatischen  dvor  ^  Hof. 

Zum  Schill«''?  bemerke  ich  noch  Folcrendest 

Es  wird  aufgefallen  sein,  das??  sich  in  der  kroatischen  Sprache 
manche  ungarische,  türkische  und  italienische  Worte  einge- 
bürgert haben.  Dies  erklärt  sich  ans  Folgendem:  Die  Ungarn  haben 
sich  vor  1000  Jahren  in  ihrer  jetzigen  Heimath  niedergelassen,  wo 
und  um  welche  sie  schon  verschiedene  Slaven,  auch  Kroaten  fanden. 
(Dit  Kroaten  bezogen  ihre  jetzigen  Länder  schon  Anfani:  deb  7.  Jahr- 
huudiTta.)  Ausserdem  tmten  die  Kroaten  und  Ungarn  1102  in  poli- 
tische Union.  Diese  Verhältnisse  brachten  es  mit  sich,  dass  sich  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  die  einen  aus  dem  Sprachenschatae  der  an- 
deren bereicherten,  aber,  wie  ea  wissenschaftiich  oonstatiit  sau  mU, 
die  Ungarn  bedenimd  mehr  Ton  den  Kroaten  nad  andera  Sbvea, 
als  Tiee  toeml 

Die  Tftrken  ilmidirtea  im  Laufe  ▼OB  ineluPBrai  Jahriranderteii 
^itetB  die  kfoatiieben  und  aertneohen  Uader  der  Balkanhalbineel, 
weifer  Sbroniea  imd  üngan»  und  hiateiieeeea  in  dieaen  Lindem 
▼iele  Beirta  Uuer  Spimolia 

Die  Italianiamen  kommen  in  Dalraatien,  im  kToatiaebenKIMen- 
lande^  aaf  den  luebi  and  in  Mm  tot.  Kein  Wunder,  denn  dieae  . 
Uadar  nnd  ja  nur  dnnfa  das  adriatiaohe  Meer  roa  Italien  getrennt; 
anss^em  b^and  aioh  Dafanatien  dazeh  ttngere  Zeit  nnler  dem  Joehe 
Venetea. 

'In  weitere  qmohliche  Einzelheiten,  deren  es  noch  sehr  viele,  sehr 
interenante  und  sehr  belehrende  gäbe,  habe  ich  mich  nicht  eingelaaeen 
da  ich  nur  daa  Nothwendige  und  dnrohans  Veiltteiiiebe  vor  den 
Augen  hatte. 

Znm  Schluss  maas  ioh  aber  doeh  noch  auf  efewaa  Wiehtigee  anf- 
merksam  machen. 

Ausser  der  kroatischen,  und  der  rait  ihr  identi'-rhen  serbischen 
Sprache  existiren  nämlich  noch  andere  slavische  Öprachen,  wie  die 
cechische,  b^lI!:arisch*^  polnischp,  niBsiscbe  und  sloveniscbe,  und  es 
ist  her\'orzuheben,  dass  viele  der  üben  be8pr(  »(^henen  "Worte  mehr  oder 
weniger,  theils  so,  wie  sie  vorkommen,  theils  in  anderen  Varianten, 
Miteigenthum  aller  slaTischen  Sprachen  sind.  Das  ganze 
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Milieu  aber  in^  Auge  gefasit,  sind  sie  der  kroatisokea  Spiaclie  ent- 
nommen. — 

Ich  schlicsse  mit  dem  üiii^en,  dasä  ich  bti  dieser  bescheidenen 
Arbeit  die  Beihilfe  des  verdienstvollen  kroatischen  liexikograpben, 
Akademikers  Prof.  Pero  Budmani  in  Aus[)ruch  nahm,  wofär  ich  ihm 
an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ausspreche.  — 

Scblusswort  des  Herausgebers.  Ich  veriUltfütliche  diese 
überaus  verdienstliche  Arbeit  in  der  Ueberzeugunj^ ,  dass  sie  \'ielen 
Nutzen  und  \  l fache  Anregung  bringen  wird;  ich  möchte  nur  wüu- 
8cben,  dass  uucli  andere  Kenner  fremder  Idiome  sich  der  Sache  in 
gleich  mustergrültiger  Weise  annehmen  uiui  die,  ihrer  Sjjradie  ange- 
hörenden Worte  heraussuchen  \\ulliiii.  k^a  würde  dies  zu  zwdfeUos 
überraschenden  Aufklärungen  führen. 

Was  aber  die  vom  Herrn  Verf.  verniutheten  Missvirständnisse 
anlangt,  so  sind  dieselben  sowohl  nach  der  Natur  der  Gaunersprache, 
als  auch  nach  der  Entstehungsgeschichte  des  Vocabulares  ausgeschlossen. 
EiBe  Yerwechselung  wäre  denkbar,  wenn  man  z.  B.  in  einem  deutsch 
gMebnebom  Bride  eiiifli  Gannerg  oder  in  einem,  B<nist  deutsch  ge- 
filhiteii  Gespdiebe  iweier  Ctennor  einige  miTerailiiiBwiift  Wanto  flhide 
und  diese  ohne  weiteres  als  Ansdrilcke  der  Gannenpraolie  anttssssn 
woUlBb  obwohl  sie  einiMsli    B,  kioaliselM  Worts  sind,  die  man  als 
sokhe  nieht  erkannt  bat  Aber  so  taseh  geht  man  bei  doiaitigeD 
FestateUiioeea  niobt  tot,  man  fsast  em  Wort  ninr  dann  als  BotbweM 
anf,  wenn  es  in  einem,  zweifellos  rotbwelsoben  Satse  tot- 
kommt  Kommt  ein  einseines  Wort  an  ▼enttehtiger  SieDe  ror,  so 
nimmt  man  Tosersl  selbst  eme  Piflfang  vor;  ob  es  garmmiiieh|  imaa- 
nisdi  oder  slavisob  kling(^  bat  man  doeb  selbst  bald  benmsgiBiitaflfat 
and       den  betreffenden  Dobneteck;  klingt  es  gans  abcBteSMtÜefc, 
so  Termntbet  man,  wenigstens  in  nnseren  Gegenden,  nngarisebee  Her 
kommen .  mid  fragt  entqweehead.  Anek  eobte  Zigemierworle  nüss- 
Tontobt  man  (bttOgbeb  ibier  FroTemens)  niefat  leieht,  koii:  wober 
das  Wort  isl^  bringt  man  sieber  berans  nnd  int  sieb  dabei  aiebt  allsn 
leicht  Weiss  man  nnn  aber,  wober  das  Wort  is^  so  ist  aneb  die 
Yerbindung  mit  dem  betreffenden  Menschen  nicht  schwer  herzustellen: 
entweder  ist  er  ans  derselben  Qegend,  wie  das  Wort,  dann  ist  nicbli 
Merkwürdiges  daran,  oder  es  hat  das  Wort  ein  anderes  Vater- 
land, dann  hat  es  der  Betreffende  in  iigend  einer  Weise  aufgeschnappt: 
beim  Militär,  auf  seinen  Reisen,  von  einem  Genossen  auf  der  Fahiti 
im  Gefangniss,  in  der  Sobänke.  Jedesfalls  ist  das  noeb  kein  Ganne^ 
wort:  ein  solches  ist  es  ers^  wem  es  in  einem  ganzen^  rolbwelsobm 
Salse  Torkommt,  nnd  wenn  es  allgemein  nnter  Gasneni  für  enMB 
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besdsmteB  Begriff  gebraacbt  wird.  Wenn  also  dann  z.  B.  aUgemein 
Gauner,  auch  zweifellos  deutscher  Naticm^  ein  kroatisches  oder  hebrä- 
isches oder  türkisches  Wort,  wenn  auch  yerballhomt,  in  stets 
£r  1  »m'  r  h  e  r  B  e  (1  e  u  t  u  n  g  in  ilircn  rothwelschen  Gesprächen  gebrauchen, 
dann  ist  es  in  dieser  Stellnnir  und  P'omi  für  uns  kein  kroatisches, 
hebräipohp««,  türkische?  Wnrt  hk  hr,  sondern  ein  Ansdruck  der  Gauner- 
^fpraclie  mit  der  betreffenden  rK  venienz.  J  )a?  Rothwelsch  hat  ja  auch 
eine  Mengre  deutscher  "Worte  in  seinem  Siiraclischatze,  die  doch  Grauner- 
worte sind:  freilich  ist  da  ein  wesentliclier  Unterschied  zu  machen: 
wird  ein  deutsches  Wort  in  das  Roth  welsch  aufgenommen,  so  muss 
es  verfinderte  Bedeutung  bekommen,  s  onst  liliobe  es  ja  ein  gewölmliches 
deutsches  Wort;  nach  welchen  ( irun  lsätzeu  da  in  der  Veränderung 
der  Bedentunfrcn  vor£re^ng:en  \suiiie,  ist  oft  psychologisch  hoch- 
interessant aber  im  Allgemeinen  wird  entweder  das  Wort  unverändert 
gelassen  und  erhält  eine  meist  frivole  Umdeutung  (barmherzige  Schwester 
«■  Freimädchen)  oder  es  wird  in  ungewöhnlicher  Weise  aus  einem 
b^ehenden  Worte  ein  aaderee  sinngemäss  gebildet  (Trittling  «>  Schuh, 
ans  „treten'')*  firwiBolit  aber  der  deotaebe  Gnnner  (und  von  diesem 
reden  wir  ja)  anf  der  Wandcnebalt,  im  Wiiti»lian%  Im  Kerker  em 
fremdes  Wort,  welebee  ein  fremdepraebiger  Genoaee  m  aemer  Mntter- 
qmdie  Eoftllig  gcbianebt  bnt^  so  nimmt  ee  der  dentsehe  Ganner  gern 
«n^  wenn  s.  B.  in  d«  Gannenpraobe  noob  kein  Anedmok  fOr  den 
B^g:rilt  besteht,  oder  wenn  ihm  der  nene  Anedmek  etwa  wegen  semee 
bequemen  oder  Instigen  Ehmges  besser  tangt  Hat  aber  einmal  ein 
echter  Ganner  ein  neues  Wort  eingefügt,  so  yerhrdtet  es  sieh  nach 
der  Begel  der  geometrisehen  Progression  nnglanbfioh  laseh.  Dieses 
fremde  Wort  braucht  aber  der  Bedentnng  naeh  nicht  umgeformt  sn 
werden,  wie  das  denfsebe:  es  ist  ja  ohnehin  ein  fremdes  Wort  und 
wild  also  belassen,  wie  es  ist,  wofern  es  nicht  aus  Ungesobicklichkeit, 
wegen  maii^<  Itmfter  Aussprache,  schlechten  Merkens  u.  s»  w.  eine  Ver> 
nnstaltung  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  erleidet 

So  kommt  es,  dass  die  Gaunersprache  Jedes  Volkesi  nicht  bloss 
der  Deutschen,  ihren  Wortschatz  ans  swei  grossen  Gmppen  an* 
asmmenstellt: 

Die  eine  besteht  aus  den  Worten  der  eigenen  Sprache^  entweder 


1 )  Ich  habe  zwar  mit  Rücksicht  auf  da»  unßbertrefflicho  oben  geuiuintc 
Werk  Klug  et»,  die  Abgeht,  ein  grosses  Gaunerglo^ar  huraubzugeben ,  längst 
Mfgeireben;  dafttr  iteht  auf  mdncm  Phtgraaim«  dne  «Psychologi«  der  Giimer> 
qnBdiC'~.  7M  wcMm  I  Afbdift  ungedehnte  Vorarbeiten  geschehen  sind,  und  die 
dgentlich  in  Angriff  j^enommen  werdfin  aoU,  sobald  der  2. Baad  yon  Klage'»  « 
«Bothwelaoh"  enehieaen  ist 
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der  Bedeutunf^  nach  in  irgend  einem  witzij^en,  lasciven  oder  derben 
Sinne  geändert,  oder  in  eigenthümlicber,  oft  sprachlich  ganz  zolftSBiger, 
aber  ungewohnter  Weise  herangebildet 

Die  zweite  Gruppe  besteht  aus  Worten  fremder  Sprachen,  mit 
deren  Vertretern  der  Gauner  im  I^ufe  der  Zeit  zusammengekonmit-ii 
ist,  von  denen  er  Worte  angenommen  und  in  richtiger  oder  miss- 
verstandener  Bedeutung,  in  richtiger  oder  Terballhomter  Form  behalten 
und  weiter  gesagt  hat  Absichtlich  wurde  die  Bedeutung  dieser, 
ohnehin  nicht  Tententa»  Wwte^  nie  geflutet 

Ei  Ist  daher  «neh  begniflich,  da»  tem  nneere  deoMiMi  Qaimer 
am  liebilen  ans  mehr  nnbekannien  Spiaohen  Worte  flbeinahmen; 
wenig  ftalieniaeh,  iehr  wenig  frinsQeiBcli  —  aber  viel  hebrÜaeli» 
ligenneriBeh,  tüikiaeh,  nnganieh  und,  wie  wir  Tom  Heim  TeifMeer 
geknl  haben,  immerhin  nieht  wenig  krontisoh.         H.  Grote. 
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Freisprach  oder  Sonderhaft? 

Von 

Dr.  med.  Itnoring.  Hamboig'. 

So  befriedif^end  es  zuweilen  sein  kann,  einen  geistig  Kranken 
;,den  Klauen  des  StaaJbanwaltcb  zu  entreissen,  so  peinlich  und  zu- 
gleich verantwortungsvoll  ist  es  in  den  weit  häufigeren  Fällen  für  den 
niedicinischen  Experten  einen  social  mehr  oder  weniger  Getthrlichen 
der  die  bürgerliche  Gesellschaft  schützenden  Macht  d^  Gerichtes  ent- 
adehen  zu  müssen,  ohne  selbst  in  der  Lage  zu  sein,  denselben  ander- 
weitig zu  detiniren.  Es  mag  befremdend  klingen,  dass  ein  Arzt  fOr 
eineEmreitening  desllMhlberaeheBdeiGMditttebtritt.  ESneidttiere 
Bcidiiftigang  mit  dem  G^gourtaad  wild  aber  s^n,  dass,  so  wie 
heute  die  VeiliSltinme  Hegen,  in  nioht  eeltonen  iUlen  der  GeriehtMizt 
ein  Indiridanm  ab  nieht  etnfMiig  eridlren  mnas,  welohea  anderer- 
fleitB  in  der  Inenanataity  selbet  wenn  es  mr  Zeit  der  Yeriiandhing  snr 
üebeiflUining  in  dieselbe  geeignet  isl^  dort  niefat  iOr  linger  oder  gar 
danemd  feelgeiialten  werden  kann. 

Es  mag  eiianbt  sein,  Tom  rein  praktiscshen  Standponkt  ans»  diese 
Didividnen  in  zwei  Kat^gotien  einsnthdien,  nSmlidh  in  solche^  die  anm 
enten  Hate  mit  dem  Geriehte  in  Ck»nflict  kommen,  oder  wenigstens 
wegen  geistiger  Defecte  noch  nioht  venirtheilt  sind,  und  solche ,  die 
berats  Torbestraft  wurden.  Diese  letzteren  unterzubringen,  ist  ganz 
besonders  schwierig,  da  die  meisten  Iirenanstalten^  namentlich  nicht 
rein  ataatÜobet  bereehtigte»  wie  man  vom  Standpunkte  des  Laienpubli- 
euns  sagen  mu8%  Abneigung  haben,  derartige  Elemente,  die  den  Bnf 
der  Anstalt  schwer  zu  schädigen  geeignet  sind,  aufzunehmen.  Es  ist 
diese  vom  Standpunkte  des  Arztes  gewiss  nicht  anzuerkennende  und 
auch  von  Näcke,  hinsichtlich  der  geisteskranken  Verbrecher,  gebüh- 
rend zurückgewiesene  Abnei^^ung  aber  wiederum  als  v'm  Factor  zu 
betrachten,  der  die  Gerichte  bei  erstmaliger  Verurtheüung  zu  weit- 
gehendster Vorsicht,  ja  selbst  Milde  auffordern  musa. 
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Nnn  sind  aber  auch  tinter  den  noch  Unbestraften  eine  ^'rosse 
Zahl,  die  als  zwar  zurechnungsfähig  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes, 
aber  als  nicht  straf voUzugsfäbig  bei  den  heuti^eii  Verhältniaseii  ange- 
aebcn  werden  müssen. 

Es  ist  das  j2:ro8se  Heer  dfrer,  die  im  bürgerlichen  rio^f  t7!)uch 
eine  bf^sondere  Stellunf^  eini^eräuiiit  erhielten  durch  die  Emfüiinmg 
des  Hegriües  „Geiötessc h wäch e". 

Medicinisch  sind  diese  am  besten  als  g-eistis:  ^Minderw^thige'^ 
nach  dem  Vorg:ani>,'e  von  Koch  zusammenzufassen. 

Solche  Menschen  sind  unter  der  Disciplin  des  Gefängnisses  im 
höchsten  Grade  der  Gefahr  geistij^er  Erkranl<uug:  und  durch  djus  herr- 
schende System  der  Disciplinarstiafen  auch  der  körperlichen  Schädi- 
gung ausgesetzt 

Eine  selbst  unter  weitgehendster  Zubilligung  mildernder  Um- 
stände, was  im  Wesentlichen  ja  nur  eine  N'erki'irzung  der  birafzeit 
bedeuten  kann,  erkannte  Sfarafe  wird  daher  für  Solche,  medicinisch 
betrachtet,  weit  verhängnissvoller  sein,  als  für  gewöhnliche  Verbrecher. 
Es  ist  auch  absolut  unmöglich,  solche  Individuen  einer  Irrenanstalt 
zu  überweisen,  da  sie  ja  noch  nicht  geisteskrank  sind  und  nur  auf 
die  Möglichkeit  hin,  dass  sie  dermaleinst  geistig  erkranken  könnten, 
oder  gar  nur  in  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  sie  bei  ihn^r 
Minderwerthigkeit  ja  bald  wieder  Delicte  begehen  könnten,  dieselben 
Zehlebens  einzusperren,  ist  doch  nicht  angängig. 

Wfthnnd  nun  dieie  Minderwerthigen  Lenle  maäf  die  tmmeriiiii 
Zatlebois  lioii  ia  einer  geistigen  YeilBieting  befiBden«  die  denend 
unter  demKiyean  des  geistig  Nonnmlen  rteb^  so  Tenfienen  eine  ganz 
bemmdeie  ßerHokaichtigung  diejenigen  OcettMofi}  die  man  im  AOge- 
mmnen  denEpileptikeni  znreehnet  leh  liabe  bier  natilriieh  aiehl  die- 
jenigen  im  Ange^  die  unter  gebänftan  ErampluiftUen  neoii  der  Ter 
blOdnng  entgegen  geben,  aneb  niebt  diejenigen!  welobe  mehr  oder 
weniger  binfig  von  KiampfanfWIeri  beungeencbt  im  Gänsen  intefieetaeO 
ungestört,  dagegen  wfibrend  der  Kiimpfe  kdiperiieb  nnd  geistig  n* 
Hunmenbreoben,  Bondem  dicgenigen,  welcbe  nnr  aebr  aettne  Kamfi» 
anfittle  oder  gar  an  Stelle  denelben  mehr  oder  weniger  lang  dauernde, 
dem  Laienbeobaebter  oft  gar  niebt  anfiaUende  StOrongen  dea  Bewosfe- 
Bein8|  sogenannte  AeqmTaientiQBttnde^  seigen.  £§  aei  bier  anZotiade 
erinnerti  wie  sie  bei  Cneaar,  NapoUon  nnd  in  neuester  Zeit  in  dem 
beiornnten  Ml  des  Prol  H.  beeehrieben  amd. 

£b  amd  diea  diejenigen  IndiTidnen,  weksbe  inleiUeeCneil  anvreÜBB 
Aber  der  Norm  stebendy  nur  gans  gelegentiiob,  ja  aelbat  nnr  i  oder 
2  Hai  im  Leben  an  StSrongen  dea  Bewnaataeina  leiden.  In  dieaenZa- 
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(Ständen  beg^ehen  sie  Thaten,  welclie,  da  sie  ihrem  ei^^enen  Wülon  ent- 
lOgen  sind,  auch  nicht  Gegenstand  der  StrafverfolpinL-  werden  dürften. 

Bei  der  grossen  Mehrz&bl  werden  solche  Zustände  begünstigt  oder 
bprvorprnifrn  durch  Vergiftung  mit  Alkohol,  Alkaloiden  u.  s.  w.,  oder 
durch  P>rr- unir<  II .  wie  solche  rhirch  sexuellen  Verkehr,  ThoUnahme 
an  errcsgten  Debaum,  Concprtt  n  u.    w.  gegeben  werden. 

Es  ist  praktisc  h  berechügt,  üoIl  In  Leute  deini  H  li  dem  Strafgesetz 
zu  unterstellen,  ^vt  nn  sif.  bekannt  nul  <i('n  Schädlichkeiten,  dieselben  nicht 
V-  rillt  iden.  In  Wirkliclikeit  aber  werden  sie  doch  für  einen  ihnen  ange- 
borenen Fehl^^r  bestraft,  den  zu  paralysiren  häufig  nur  dtircb  gänz- 
lielies Zurücktritt  n  vun  der  menschlich »  n  r>(>»  ll>rhaft  i)in«Mi  h  ist 

Diesen  Epileptikern  reihen  sich  diejenigen  uiuniUt  lbar  an,  welche 
mit  einem  abnormen  Triebleben  behaftet  sind.  Es  mag  hier  unerürtert 
bleiben,  in  wie  weit  ein  solcher  übermächtiger  Trieb  Folge  vernach- 
lässigter Erziehung  oder  allgemeiner  geistiger  AbnormitiU  ist  Für  den 
Gerichtäarzt  ist  die  That.sache  festzuhalten,  dass  Manche  nur  durch 
die  Befriedigung  eines  einzigen  Triebes,  der  für  sie  vrdli;:  unbeherrsch- 
bar  ist  nichi  nur  immer  wieder  mit  dem  Strafgesetz  in  Conflict  kom- 
men, sondern  sicii  auch  social  unmöglich  machen.  Nur  ein  Theil  dieser 
ünglficklichen  ist  zwangsweise  in  der  Irrenanstalt  dauernd  zu  detiniren, 
der  weitaus  grössere  würde  unter  einfachen  ländlichen  Verhältnissen 
social  zu  dulden  sein,  und  muss  nur  durch  die  complicirten  Verhält- 
nisse der  Grossstadt,  mit  ihrem  engen  Zusammenleben  der  Menschen 
immer  wieder  ein  Opfer  seinee  Triebes  wonta.  Wohlhab^e  werden 
Amoh  die  EunOie  oder  eigene  Memiteiw  btafig  venuilMt,  mch  auf 
den  Lande  oder  in  geeigneten  AnattUm  nt  verbergen.  Die  Ange- 
hangen dv  nntenn  flHhifle  eind  <^  selion  dtueh  die  JBnitaudknge 
dnaft  gehmded,  nnd  weder  der  Staat,  noeh  die  private  WoUtliätig- 
kflit  blelel  Ihnen  ein  Asyl  Selbeft  die  üntertningung  in  dem  Amen- 
hane^  die  xaweilen  mOglieh  is^  bietet  k«ne  Gamntien,  dn  eine  awangs- 
weiae  FeadiaHnng  nnml^lidi  ist,  nnd  nnr  dnroh  die  poHieiliehe  Ver- 
ffigong  der  Oeneetiopihalt  eneiehbar  wiin. 

FOr  alle  dieae  Individnen  wtrde  es  nieht  nnr  hnman,  eondem 
aadi  Tenraltnngateehniaoh  praktisoh  aefai,  wenn  ea  eine  l^Iiehkeit 
gibe«  dieaelben  swar  geriefatKefa  an  Tcnutheilen,  aber  die  fltaife  ge- 
nondeft  an  ihnen  in  Tolhnehen. 

Sa  wiliden  dann  nieht  nor  die  'Inenanilalten  endaatet,  aondetn 
«oflli  die  Geaellaehaflt  xeeht  lange  yon  dieaen  aoeialea  Sebädlingen 
bcfieit  worden  kennen,  ohne  ihnen  em  nnnOthigea  Maaaa  von  Unbitt 
zamfügen  und  ohne  die  Oidnnng  der  Strafiuialalten  doteh  dieee  nn* 
diicipfimTbMen  Süemente  m  alOren. 
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'  Es  wären  hierfür  AnaUiUen  zu  erbauen,  welche  etwa  nach  dem 
Princip  der  „Ijandwirthschaftlichen  Colonien'^  der  Irrenanstalten  ein- 
zurichten und  unter  ärztliche  Leitung  zu  stellen  wären. 

In  diese  iVnstalten  könnten  dann  auch  solche  Elemente  gebracht 
werden,  welche  heutzutage  in  den  Gefängnissen  wegen  körperlicher 
Gebrechlichkeit  nnd  hohen  Alters  immer  wieder  Anlass  geben,  auf 
die  E^chtung  von  Sieohenatatioiieii  za  dringen. 

Eb  miMle  dann  da  beBondeeer  GkrioiitBhof  gewshaifen  waite, 
der  etwa-  imler  Voniii  einM  rioiiteriielMn  Beaaileii  am  Acnten  mA 
AoBlaliBbeamteii  beelSnda  Dkav  hitie  darüber  sa  befinden,  ob  Daoh 
Abfanif  der  durch  riehterilehfla  EritenatiiMB  UttgOK/titax  DtlbBa&aomai 
die  Endaasaiig  ans  der  Anstalt  erfolgen  kfinne^  oder  eventuell  ad  iibi^ 
tum  der  Aufenthalt  verlängert  weiden  m1laB& 

Was  die  Kosten  soleher  Hinaar  betriffi,  so  wiie  nafllriieh  ninidiat 
ein  gidflseres  Anlageeapttal  a(Mhig.  leh  glanbe  aber  kanm,  daaa  die 
Betriebskoeten  weaenüieh  höher  sein  wfiiden,  als  die  ünkoafteni  welehe 
bei  dem  heotigea  System  der  Hin-  und  Bflektianspoite  swiadien  Ge- 
ftugnias  und  Inenüistalt,  die  fintliehe  Begntaehtnng  nnd  die  poli- 
sediehe  Beobaehtnng  dieser  Indiyidnen  Tennsaehen.  Kaoh  der  mir 
vodi^genden  20  Jahie  rnnfsaseadenStslistik  eittsr  der  grOasten  denisdien 
Stra&nstalten  ist  ihre  Zahl  anf  nieht  mehr  als  5^/o  nnd  nnler  Hinsn* 
ledmnng  der  Sieehen  an!  etwa  10<>/o  der  Gesammtveibiceher,  Ooiri» 
genden  mitgerechnet,  zu  schätzen. 

Ehe  diese  eingreifende,  ein  yQUiges  Novnm  in  der  G^e(igd>nDg 
bedenteode  Einrichtung  getroffen  wäre,  ist  meines  Erachtens  sehen 
nnter  den  bestehenden  Verhältnissen  die  Fröhlichkeit  gegeben^  wenige 
stens  für  die  erkannte  Straf dauer  dieser  Kategorie  von  Venullinilten 
ein  lichteres  und  damit  gerecbteies  Leos  in  der  Strafanstalt  ni  schaffen, 
wobei  zugleich  die  Interessen  der  GefSngmssverwaltnDg  ihrem 
Beohte  kämen,  wenn  man  die  Verwaltungen  der  grösseren  Gefängnisse 
anwiese,  für  diese  Leute  besondere  Bäume  mit  einem  speci eilen 
Reglement  bereit  zu  stellen.  Es  würde  das  kaum  n^nenswerthe  Bin* 
kosten  und  nur  eine  geringe  Vermehrung  des  Beamtenkörpers  zur 
Voraussetzung  haben,  da  es  bei  den  meisten  modernen  Gefängnissen 
möglich  s»'in  wird,  einen  Theil  eine«  Isolirflügels  oder  eventuell  eines 
gesoudertcn  Gebäudo<  hierfür  zu  reserviren,  soweit  nicht  schon  be- 
sondere Annexe  voriianden  sind.  Rei<onders  leicht  würde  dies  möglich 
sein,  wenn  man  sich  entschliessen  könnte,  solche  Elemente  Corrections- 
anütaitcü  zu  überweisen,  die  ja  mancherorts  auch  jetzt  schon  zum  Voll- 
zog von  GefängniBfistrafen  benutzt  werden  und  unter  ihren  Insassen 
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viele  frühere  Züchtlinp^e  sowieso  enthalten.  Hier  wäre  auch  dio  ro 
nothwendige  Gememscbaftshaft  und  die  von  allen  Arbeiten  geeignetste, 
die  Beschäftigung  io  der  LaiKiwirthschaft,  ohne  Schwierigkeiten  durch- 
zuführen. Gerade  die  jetzt  Ii»  liebte  Isolirhuft  wird  von  den  in  Kede 
gtebenden  Elementen  meist  iLilit  schlecht  vertragen,  und  die  übliche 
Sitzarbeit  auf  den  gemeini^anien  Arln  itssälen  der  Strafanstalten  ist  viel- 
fach eine  nicht  genügend  grob  kiirp«  rliche.  Für  die  bürgerliche  Ge- 
sellschaft ist  es  aber  vom  höchsten  Interesse,  wie  zum  Schlüsse  noch- 
mal betont  werden  mußs,  solche  gänzlich  asocialen  Elemente  so  lange 
wie  möglich  zu  detiniren,  wofür  weder  die  Irrenanatalt  noch  die  Straf- 
anstalt schlechthin  der  geeignete  Ort  sind. 

Damit  nun  aus  dieser  Erkenntniss  heraus  nicht  Vertheidiger  und 
Richter  geneigt  sind,  sich  unter  Heranziehang  möglichst  viel  mildernder 
Umstände  ans  dem  Dilemma  zu  ziehen,  und  dadurch  thunlichst  kurze 
Strafzeiten  zu  erkennen,  ist  die  Einführung  einer  solchen  Sonderhaft 
im  Interesse  der  Allgemeinbeit  ebenso  wtbiscbefnswerth,  wie  In  ton 
der  GcSagnMisoiplin.  D«ii  SaehTenflbi^g«n  endUdi  bkibt  das  peiiir 
fiehe  DOemiD*  eispart,  in  dem  er  sich  jetzt  oft  be6ndel^  swiaehen 
fleiner  wwwiiBchnftliehen  Uebeneugung  und  den  WftaMehen^  die  er 
ab  lü^glied  der  geordneten  bttrgeriicbcn  GeaeUflobaft  hegen  miun. 


XYIÜ. 


Gedanken  eines  Medlciners  ttber  die  Todesstrafe. 

Meauaalntb  D£.F.nialw  1b  Hobartutbaif. 

Lob  sing  hat  im  9.  Bd.  dieses  Archivs,  pag.  1,  von  Neuem  das 
Capitel  der  Todesstrafe  angeschnitten  und  sich  hierbei,  wie  hoi  ihm 
ja  natürlich  ist,  vornehmlich  auf  den  juristischen  Standpunkt  gestellt 
Er  hat  sich  offen  gegen  die  Todesstrafe  nTisgesprochen,  indem  er 
vor  Allem  auf  die  nie  ganz  zu  vermeidende ii  „Justizmorde"  hinweist 
Auch  Stern')  will  die  Anwendung  der  Todobstrafe  ausgeschlossen 
wissen  wegen  der  stets  vorhandenen  Gefahr  eines  Missgriffs,  obgleich 
er  sie  vom  „vemunftrechtlichen  Standpunkte"  als  zuhissig  erklärt. 

leb  wnndere  mich  nur,  das8  Loh  sing  ein  schwer  wiegendes 
Argument  gegen  diese  Strafe,  das  immer  gern  vorgeführt  wird,  sich 
hat  entgehen  lassen.  Ich  meine  hier  die  Nutzlosigkeit  der  sog.  Ab- 
Bchreckungstheorie,  wenigstens  in  Tiden,  vielleicht  sogar  den  meisten 
lUlen.  Ja,  dieie  Stiafe  lat  Belbsk  im  Stande^  lUi^Trer  sa  «siulfeii 
und  dem  Jnstificirteii  baldige  INoohfoIgw  enteben  m  lawen,  wie  vom 
das  adioB  Iffler  eriebt  bat^  beaondon  bei  den  Anarabkton.  So  wenig 
wirkt  im  Allgemeinen  die  TodeBsbafe  abeebreekend,  daaa  naeb  Flint 
(Penta^)  in  England  Ton  167  Hingenebteten  wemgateoa  164  EOn- 
riobtongen  mit  angeeeben  batten.  Penta  (L  a)  erwäbnt  weiter,  da» 
naeb  EraobieaBong  dee  Soldaten  Misdea  neb  Sbnliebe  Inenbofdinations- 
debote  mit  Hoid,  wie  M.  sieb  batte  an  eebnlden  kommen  laaeen,  er- 
eigneten, wofOr  eogar  der  Name  „Misdeismos'*  geprigt  wnrda  Blnb« 
erklärten  Penta  im  Gefängnisse,  wie  sie  auf  die  Nachricht  der  Hin* 
nchtung  eines  der  Ihrigen  in  doppelte  Wuth  gerathen  aaien.  Von  Anar- 
ehieten  wird  die  TodeeBtrafe  geiadesn  aJa  Anieole  geenobt  Bekannt 


1)  Stern,  Ueber  positivistbcbe  Bflgr&ndniig  des  phUoeopbiachea  Stnf- 
neclits  etc.  Dies  Archiv.  9.  Bd.  3.23. 

t)  PentSi  Gönn»  b  pena  di  moita  BMgta  ttenaile  di  püch.  for.  eto. 
1900.  p.  238. 
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ist  endlieh,  wie  (hnrh  Sehen  von  Hlut  die  Zuschauer  niclit  selten  erre<ct 
nnd  hlutdürstij;  wurden,  was  man,  ausser  im  Kriefje,  namentlich  beim 
[  yiu  Im  11  sehen  kann  i^Lo m  liro s  o) Man  erinnere  sieh  ferner  hier 
dti  ]  iji/ '  entmenschter  Weiber  um  die  Ghiilloiine  während  der  grossen 

£evoluituii. 

Die  so  überauä  heikle  Frage  der  Todetsstrufe  kann  natürlich  von 
den  verschiedensten  Seiten  untersucht  werden  und  nin  i  it  dann  selbst- 
verstäiKilieh  ein  verschiedeoeö  Gesiebt  an.  Man  mubs  sich  hierbei 
nur  hüten,  dass  der  Affect  nicht  wesentlich  mit  hineinspielt,  weil  in 
diesem  Falle  nur  zu  leicht  die  ricliti-^e  Betracfatuogsweiäc  verschoben 
w  ird.  Jeder  Standiiuiikt  hat  aber  ein  Hecht,  gehört  zu  werden.  Ver- 
langen müssen  w-ir  da^^e^en,  dass  nur  ein  wirklieh  Sachversfän- 
di^er  sich  daiüUtr  auääpricht.  ein  Welterfahrener  von  Herz  und 
Ver^iaiul,  der  siue  ira  et  studio  der  Sache  nachjreht.  Wie  ici»  ndch  -) 
8.  Z.  scharf  ^^en  das  Unwesen  d»'r  Umfra;;e  bez.  rein  wissenschaft- 
licher Dinj,^e  aussprach,  wenn  Lilien  das  Wort  er^ifen  wollen,  so 
gilt  dies  i;anz  besonders  bei  einer  so  tiefernsten  xVngelegenhcit,  wie  die 
Todesstrafe,  die  eben  als  solche  nur  zu  leicht  das  Gemüth  die  Feder 
fahren  lässt,  statt  strenge  Kritik  und  Tielseitiges,  gereiftes  Wissen 
sprechen  tu  lassen. 

Auf  den  theo-,  Ideo-  imd  p1iil€60phiBdi«i  Stendpiink^  der  Aage 
gegenüber,  will  tob  hier  nieht  eingehen,  ebemoweui^^  ai^  den  nin 
jniMliiclifn,  den  Lohsing  ja  himreiehond  belenehtek  hat  Noch  fehlt 
aber  der  mediciniiehe^  an!  den  ieh  heute  den  Leser  mioh  ni  breiten 
bitte.  Er  wird  zngleieh  ^n  praktiseher  Standpunkt  aein,  wie  ieh 
glaube;  loh  halte  dies  ta  thnn  deshalb  nieht  gani  für  ttberflttsng, 
weil  idi  in  der  neueren  Literatur  nur  eine  einzige  ansführliobe  —  und, 
wie  ich  zugleich  henrorheben  will,  Yortretttiohe  —  Arbeit  einea  Medi- 
dneiB  über  unser  Thema  finde.  Sie  stammt  aus  der  Feder  Penta'a 
(L  e,%  der  sieh  stricte  gegen  die  Todesstrafe  auflspiiebt,  dessen  Aua- 
ffibrnageD  mich  aber  nieht  ▼öllig  llbeneugen  konnten.  Ich  bemerke 
eadfieh^ dase^  aoTiel ich  sehe^  seit  vielen  Jahren  bes.  der  Todea- 
■  träfe  weder  pro  noch  contra  ein  neues  Argument  in 's 
Feld  geführt  ward.  Es  handelt  sieh  immer  nur  um  ein  grosseres 
Heranaheben  des  einen  Moments,  Herabdracken  der  anderen  OrOnde^ 
je  nach  d^  Standpunkte  d^  Benrthellers.  Ich  kann  hier  leider  anch 
niehts  anderes  thnn  und  gedenke  nur  als  Mediciner  und  Psychiater 
einige  Punkte  besonders  an  besprechen.  Im  Ganzen  beanspracht  jetst 


1)  Lombroto,  Delitti  vooehi  e  dflUtd  nnoTt  Torino,  1902. 

2)  KScke,  Die  rn^itte  der  Umfltg«!!.   Dies  Aiehlv»  8.  I^i.  S\  364. 
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unser  Theraa  viel  weniger  Interesse  als  früher,  wie  Havelock  Ellis ') 
gan?:  richtig  bemerkt,  da  ja  nur  noch  in  AusaaliiuefiiUen  diebc  Strafe 
yerbängt  wird  und  in  vielen  lÄndem  ^nz  ab^eschatfi  ist  Iraraerhin 
handelt  es  sich  nicht  um  eine  blosb  acadeiuiöche  Frage,  sondern  um 
eine  principielle  und  praktische  zugleich,  weshalb  auch  weitere  Be- 
sprechungen der  Aii^'eleLM'nheit  durchaus  nicht  verjährt  erscheinen. 

erhebt  .si eil  vt  i  Allmi  die  Vorfra^re :  Hat  der  Stüuit.  ilie  CoUee- 
tiviiiil  der  Menschen,  vm  Hecht,  einen  iMitmenschcn  zu  töiliLii/  Der 
Theologe,  wenn  er  auf  dem  Standpunkte  des  jus  talionis  üteht,  wird 
sagen:  nein;  der  gewöhnliche  Ethiker  vielleicht  desgleichen,  nicht 
aber  so  dar  fidiikor  der  Zukmifi.  Die  Etbik  nftmlich,  oder  sagen  wir: 
die  Codifittrung  des  Sitffiehen,  ist  genau  wie  Region,  Beeht  n.  &  w.^ 
wie  jedes  Oiganiaehe»  Psychische  nnd  Sociale  überhaupt,  etwas  Qe- 
wordenes»  nie  Bnhendes»  sondern  sich  stete  weiter  Entwi^elndes.  Man 
hat  daher  mit  TOUigem  Beehte  von  einer  ^Entwickelnngsethik*^  ge- 
sprochen nnd  von  einer  Embryologie  der  Sittiichkeit  Tille^  hat 
dies  m  seinem  yonfigliohen  Bnche  ansffihrltoh  nnd  schU^cend  naeb- 
gewiesen,  was  anch  Tcrbohrte  Theologen  oder  sonstige  Dnnkehninner 
dsgegen  sagen  mOgen.  KamentUch  wer  tbenseugter  Darwinist  ist, 
kann  Tille  nnr  beiiifliohten.9)  Wir  stehen  jetet  im  Stadium  der 
«Nichstenmoral'^,  nachdem  früher  die  ^IndividualmoraP  geherrscht 
hatte.  In  diesem  2.  Stadium  p\t  fast  allein  die  Nächstenliebe.  Die 
nftehste,  3.  Stnfe  der  ethischen  £ntwickelung  wird  aber  sicher  die 
der  „Gattungsmoral"  darstellen,  worin  als  ober  trr  Grundsatz:  das 
Wohl  der  Gattung,  des  Gfanzen,  geschrieben  steht,  und  dabei  muss  selbst- 
verständlich vieles  in  der  „Nächstenmoral Gültige  fallen  und  so 
manclicB,  was  heute  ab  „moialisch'^  angesehen  wird,  muss  umge- 
werthet  werden. 

Einige  Beispiel-^  rl!  ti  dies  erläutern,  da  es  sich  um  einen  sehr 
wichtigen  Gedank»  u  handelt.  Es  gilt  jetzt  als  unmoralisch,  die  facul- 
tative  Sterilität  uli n  Nt  o-MalthuBianismns)  zu  predigen  oder  fear  ins 
Werk  zu  setzen,  und  man  i;estebt  hierbfzüdich  höchstens  nur  einige 
medieinische  Indicationen  zu.  Ks  ersehtiiit  nun  aber  sehr  nahe- 
liegend anzunehmen,  dass durch  übiges  Priucip  unter  Umständen  die 
materielle  und  damit  sicher  auch  die  geistige  Lai::e  der  Menschheit 
eine  bessere  werden  muss,  wobei  natürlich  Motive  wie  Selbstsucht, 
Bequemlichkeit  u.  s.  f.  nach  Kräften  auözuächliesäeu  biud.  Damit 

1)  Havelock  Ell  18,  The  Criminal.  3"edition.  London  1901. 

2)  Tille,  Von  Darwin  Im'»«  Nietzsche.  Naumann,  Leipzig,  1SU5. 

-  3>  Siehe  meine  kleinere  Mitthciluug :  N  äc  k  e ,  Moralische  Werthe.  Dies  Archiv, 
ft.  Bd.  8.  218. 
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wäre  dann  ] lescbränkun^'  in  der  Erzeugung  eine  sittliche  Tbat 
Dean  sclilit!?ölich  ist  die  Qualität  der  Menschen  doch  wichtiger  als 
die  Quantität.  Es  darf  die  letztere  natürlich  nicht  unter  ein  gewisses 
Maabü  fallen.  Auf  die  verschiedenen  ge^en  den  Neo- Malthusianismus 
vorerebraehten  Einwände  will  ich  hier,  als  von  meinem  Thema  zu  weit 
abliegend,  nicht  niilier  eingehen.  Nur  die  Ansicht  von  Plötz')  muss 
ich  erwähnen,  dass  der  präventive  Geschlechtsverkehr,  wie  der  Krieg, 
durch  Verringerung  der  Zahl  der  vaiürendea  Individuen  aohldlich 
wiike,  und  so  seiai  oakiBiide  Bfliwnii  wie  die  RmioieD  mid 
Yankee^  dafch  Terminderte  fVuehttmrkeit  gekenmadmet  Es  igt  mir 
hier  aber  das  port  hoc,  ergo  {iroptor  boe  dniohans  nioht  Uar,  viel- 
mehr fiegen  dem  „Sinken^  jeoer  YOIker,  wenn  ron  einen  aolehen  flbec^ 
benpt  gesprochen  weiden  kann,  ganz  andere  Momente  so.  Grande. 
Thalaafihe  ist  tM,  daae  der  groeeefieiehthnm  der  Bianaom  mm  gioaaen 
TheOe  dem  Zweikindenjalem  sein  Daaein  verdankt  Man  vergene 
vor  Allem  nk^t,  daaa  ee  der  FIneh  jeder  kookentwiekelten  GtvtH- 
sadon  iel»  die  Yoithette  der  Gnitor  doroh  aboelimende  IVnehfliafkeit 
~  auch  ohne  präventiven  Geechleohtsverkehr  —  zu  erkaufen,  wie 
denn  die  Zahl  der  Gebforlen  fieet  ftbeiali  in  Europa  ahninunt  (Lom* 
broso,  I.  c.j. 

Die  Gattungsmoral  verlangt  weiter,  dass  man  gewisse  Klassen 
von  Entarteten  am  Kinderzeugen  hindert  Deshalij  erseheint  auch  die 
Castration  für  gewisse  Fälle  dnrehans  nicht  absurd,  und  verschiedene 
amerikanische  Staaten  haben  wiederholt  darauf  zielende  bills  ein- 

gebracht,  die  schliesslich  wohl  einmal  Gesetzeskraft  erlang'en  ^Verden.') 
Der  anienkanisclip  P>i!riror  ^^eht  also  von  dem  ^i;anz  richtigen  Stand- 
punkte aus,  dass  der  biaat  ein  Reeht  hat,  im  Interesse  des  Ganzen 
einen  so  schweren  Eingriff  in  die  IVrsonairechte  vorzunehmon.  Das- 
selbe gilt  natürlich  erst  recht  von  ge^vi-srri  Eheverboten,  wie  1 1  sor  *) 
richtiir  ausCührty  obgleich  deren  Wirksamkeit  mir  zum  Xheü  ülusorisch 
cr«>ciitint. 

Wälirend  bei  uns  tausend  kräftige  Arme  und  leistungsfähige  Ge- 
liirue  täglich  nach  Brot  schreien,  haut  unser  liuiuuuitätsdasel  für  alle 
iVrten  unproductiver  und  zum  grossen  Theüe  unheilbarer  Armer,  Un- 
glücklicher oft  wahre  Taläste.  Wenn  es  so  weitergeht,  wird  es  wohl 
eifiiual  dahiakommea,  wie  Jemand  witzig  sagte,  dass  die  eine  Hälfte 

1)  Plötz,  Die  TOohtigkeU  nnierar  Baase  und  dar  Schoti  der  Sohwaahaii. 
flacher,  Berlin  IS95. 

2)  Siclio  Nücke:  Die  Oastratiuii  Ijoi  L(e\vis.;ieii  Klas-ioii  von  Degeoeiiltea 
Als  ein  wirksamer  aocialer  »cbutz.   i>iet»  Archiv,  3.  Bd.  1.  u.  2.  Uoft. 

8)  W i  leer ,  ZachtwahlbaiaKMeiiaehaiL  PolUiadHHithPopoL Bevae.  1900. &  181 
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der  Menschheit  krank  und  die  andere  jene  zu  pfh-^ren  hat?  Bicher 
haben  wir  die  Pflicht,  allen  Jenen  heizustehen,  und  a\icli  die  dattunirs- 
rooral  wird  ii  '  soweit  srehen  —  im  Gegensatz  zu  der  von  den  Spartanern 
schonungslos  li  in  l  koeu  Hinwegschaffung  unbequemer  llel()t<'n  und 
schwächlicher,  i^riippelhafter  Kinder  (Wilser  |1.  c.])  —  gewisse  Kliisscn 
Von  Mensehen  einfach  zu  heseitiiren.  Sie  wird  aber  verniinfti^r  Weise 
verbieten,  dafür  mehr  als  al)si)[nt  nöthig  ist,  zu  thun,  iiideni  dadurch 
die  übrigen  leistungsfähii^eu  Menschen  nach  jeder  Hinsicht  beein- 
trächtiget werden.  Sie  wird  ihnen  also  nur  ein  Miniuium  von  Com- 
fort  u.  s.  w.  gcwäJireu  und  vor  Allem  darauf  sehen,  die  Beproduction 
dieser  Klassen  so  viel  als  möglich  zu  hindern. 

Die  Gattungsmoral  wird  femer,  da  es  wohl  absolute  Utopie  ist, 
wirklich  sexuelle  Abstinenz  einzuführen,  das  kleinere  Uebcl  dem 
giOeserea  Torzieheo,  im  Int^esBe  des  Ganzen,  xmd  die  Prostxtutioii, 
die  jelit  ah  imiiiorafiaoh  gilt,  dnieh  mOgUidist  UUifige  und  genaue 
üntenacbiiiigea  der  Dimeo,  nicht  weniger  aber  aneh  ibrer 
mftnnlieben  Gftste,  rdatiT  uuebidliob  sa  maoliea  aaeheiL  Senat 
blilbt  die  WinkeHraierei,  was  noch  yiel  achlimnier  iat,  nnd  rermehite 
nnuerebeliobe  Schwängerung  ehrbarer  Ittdefaen  wird  aoBehmen, 
die  rot  Allem  dem  Staate  eDtsetzlicbes  Unglfick  bereiteti  da  ja  be- 
kannterw^ae  ein  grosser  Theil  der  nnebeliäi  Geborenen  Veibiech^t 
Huren,  Irrsinnige  nnd  Unlartele  aller  Art  weiden.  Der  Staat  wird 
also  nicht  die  Bordelle  scfalicesen,  sondern  sie  Term ehren,  jedoch 
nnter  oben  genannten  Kantelea.  Dies  wird  ihm  mit  Beoht  dann  ah 
sittliche  That  eiBoheinen. 

Maa  sieht  also  schon  ans  den  wenigen,  oben  erwihnten  Beispielen, 
dasa  in  Znknnft  daa  Wort  Sittiidikeit  nodi  mehr  als  jetst  den  Begriff: 
Nnlien,  nnd  awar;  für  die  Ganeinaebait,  haben  winL  Wenn  man 
will,  kann  man  anch  das  Wort  ^^  rnunft  dalOr  svbstitQiren.  Die 
Wnnel  des  Sittlichen  ist  also  schü«  .sslicb  der  Nutzen,  d.  fa.  der  EgoiS" 
mns,  wie  bei  jeder  menschlichen  Handlung,  nur  dass  dieser  EgoiBOinB, 
dieser  Nutzen,  allmählich  vom  IndividunTn  auf  die  Gemeinschaft  flbsr^ 
geht  nnd  durch  die  Vernunft  in  di<  richtigen  Bahnen  geleitet  werden 
mnss.  Anch  der  Altruismus  ist  niclits  als  eine  veredelte  Form  desaelbeiL 

Der  Lr«;cr  wird  bei  obigen  Ausführungen,  die  ihm  vielleicht  nett 
nnd  oltraradicai  erscheinen,  sein  Haupt  schütteln  und  fürchten,  da«^ 
wenn  die  Zeit  der  „Gattungsmoral"  wirklich  anbricht,  die  Welt  aus 
den  Angeln  gehoben  werde.  Er  überlege  sich  aber  einmal  ruhig  das 
oben  kurz  Ski zzirte,  lese  vor  Allem  gründlich  das  Buch  Tille's  und 
ich  irlatibe.  wir  werden  uns  dann  \ erstehen.  Es  ist  nicht  von  Jedem 
2U  verJangeo,  dass  er  mit  alten,  Uebgewordenen  Ansichten  sofort  bncht. 


Digrtized  by  Google 


Gedanken  eines  Medidnen  fiber  die  Todeestraf& 


S21 


Wit  kdiren  jetzt  nach  (liesem  nothwendi^Lren  Excurse  zn  unserem 
Thema  zurück.  Auch  die  Todesstn^  die  jetzt  Vielen  als  nnmocalifleh 

gü^  wird  dann  durch  die  „Oattun^rsmoral'^  wieder  rehabilitirt  werden, 
vornuspresetEt  luit&rlieh,  dass  sie  sieb  nocli  wirkUeh  nöthig  maoht 
Der  Fluchwürdige  muss  vernichtet  werden,  im  Interesse  des  Ganzen, 
sollte  selbst  ja  einmal  ein  Irrthum  dabei  mit  lanteriaufen.  Diesen  Stand* 
jmnkt  können  wir  aber  auch  jetzt  schon  in  unMrem  Bweiten  Stadium,  dem 
der  ^Nächstenmonü*^,  durchaus  theilen,  ohne  zu  fragen,  ob  es  ein  mo- 
lalischer  oder  unmoralischer  Standpunkt  ist.  Es  ist  ein  praktischer 
und  ndthiger.  Wilser  (1.  c.)  sagt  sehr  richtig:  ^ Vor  Allem  dürfen  wir 
uns  nicht  durch  unangebrachtes  Mitleid  oder  weichherzige  Duselei  zu 
einer  vollständigen  Abschaffung  der  Todesstrafen  drängen  lassen. 
Manche  schenssliche  Verbrechen  können  nur  durch  den  Tod  trestthnt 
werden...."  Leider  steht  hier  Wils  er  auf  dem  alten  Standpunkte 
der  Sühne,  während  icli  nur  den  socialen  Schutz  im  An2:e  liabe. 
Ein  Scheusal  von  Menschr  n  bis  an  sein  Lebensende  'jrefanjrt-n  zu  hal- 
ten, ist  eine  stete  (lefahr  tür  die  Menschen.  Hat  doch  noch  neulich 
der  beniclitijrte  lüiuber  Musolino  vor  den  Assisen  in  Lueca  zornig 
t  int'Mi  Zeu^'en  ^'•eir''nübiT  «jeSnssert,  er  wurde  ihn  zorstrickeJn,  sobald 
er  heraus  kämel  WuhI'  iliolt  sind  Iläuber  ausi;t'l)r(>«  1h  ii  und  haben 
weiter  g-emordet.  Von  den  durch  die  Jahre  lanu:  be>'tcheudü  Haft  bei 
lebenslänglicher  Internirunir  entstehenden  Kosten  siireche  ich  natürlich 
nichr.  Auch  ist  wohl  kaum  je  von  einer  wahren  ßes.sierunir  eines 
solchen  Unmenschen  die  Rede,  wohl  aber  von  viel  ;->ciieni  mul 
Heuchelei.  Gjus|)aroue  (Lombroso.  1.  c),  der  berüchti^e  Bandit, 
änderte  sich  nach  10  Jahren  Gefängniss  keim-sweus  in  seinem  Denken 
und  Fühlen.  Gerade  ah»o  ein  Haupteinwaud  der  Theologen,  daüs 
durch  die  Todesstrafe  dem  Verbrecher  die  Möirlichkeit  zu  Reue  und 
BtJüserun^;  abi^eschnitten  werde,  fällt  hier  in  jiraxi  vollkommen  fort 
Hier  nmss  ich  aber,  um  nicht  misövurä?tanden  zu  werden,  näher 
anführen,  wen  die  Todesstrafe  treffen  soll.  Sie  dail  nur  iu  grossen 
AuMiaii mef allen  eintreten,  nicht  beim  Leidenschaftsverbrecher, 
nicht  bei  der  fjew<ilmlfchen  Kiudeämörderiii  *),  sondern  nur  bei  den 
Fo  überaus  seltenen,  kalten  Verbrechern,  jenen  wahren  Unmenschen, 
die  nichts  zu  ihrer  Entschuldi^runi;  anzuführen  haben,  mehr  oder  min- 
der aus  Lust  oder  Geldgier  tödteien,  oder  ^^ar  wiederholt  Menschen 
abschlachteten,  eventuell  zn  sexuellen  Zwecken,  wie  Jack  the  ripper, 
Vacher,  Verzeni  u.  8.  w.,  selbstverständlich  bei  Ausschluss  von  Psychose. 

1)  Siebe  meine  kleinere  Mitthciluii^  im  ü.  Bd.  die^e»  Aichivs,  S.  205.  Doch 
die«  lüdit  von  l^nzelnen,  die  kaltblütig,  oft  in  scbcuäälidier  Weise  und  bia- 
wVQflii  wlodflifaolt  ihn  NdugflboNOQii  tfidtsftsiL 
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AllenfaUs  kämen  noch  fanatische  Attentäter  in  Frage,  da  hier  eme 
Besseningsmoglichkeit  wohl  ndmlich  sichrr  ansuschliessen  ist;  abor 
gerade  hier  werden  Märtyrer  geflobaffen  und  den  Anaiohistell  u.  8.  w. 
nur  Vorschub  geleistet.  Das  werden  also  immerhin  Terschwindende 
Fälle  sein^  und  deshalb  halte  ich  das  Gesetzesamendement  von  Gross 
(siehe  Loh  sing)  für  vollkommen  ang^emessen ,  wf'nng:leich  es  prin- 
ripiell  die  Todesstrafe  abschafft  and  Aoanahmen  davon  dem  £in> 
führuDgö^'esetz  überliisst. 

Wir  liaben  dadurcli  \venifj:stens  eine  Handhabe,  um  in  Fällen  vt»n 
thieri.scher  Brutalität,  wo  von  Rene  und  Besseninp  niebt  iTtelir  di»^ 
Rede  sein  kann,  die  aber  für  die  nienschlicho  GesellBcliaft  eine  stote 
Gefahr  bilden,  kurzen  Process  zu  machen.  Deshalb  vertboidiirt  auch  ' 
Lonil)ro8o  fl.  e.)  immer  wieder  die  Todesstrafe  nnd  pMi:t  ^eradei?u: 
„...uno  dei  portati  piri  dolorofi,  nia  piü  eerti  deiia  iiuova  seuohi, 
quello  in  favore  d«  jiena  di  niorte."  Wer  •£.  ß.  die  Geschiebten  der 
Familie  Tozzi,  des  Knnco  liaüor,  des  Dr.  Holmes,  gelesen  hat,  wird 
ihm  sicher  Recht  irel)en.  Ein  nielit  zu  unterBciiatzender  Nebenvorthcil 
ist  der,  da^ss  diest-  Menschen  keine  entartete,  verbrecherische  Nach- 
kommenschaft mehr  in  die  Welt  setzen  1« innen. 

Anders  verhält  es  sich  hei  den  LeidenschaftsmSrdern  und  auch 
bei  Solchen,  die  nur  scheinbar  ibierischen  Gelüsten  nachp^cben,  wie 
/..  H.  viele  Banditen.  Letztere  wuchsen  in  einer  Genend  aui.  die  fem 
Voll  allem  Verkehre  noch  mittelalterliche,  ja  lialbwilde  Anschauun^n 
und  Gebräuche  hoii)ehielt.  Diese  Art  von  Verbrechern  nennt  Tenta 
deshalb  ^rrimitive",  und  zu  ihnen  rechnet  er  einen  grosj>ea  Tlieil  der 
von  Lombroso  u.  s.  w.  zu  den  „geborenen  Verbrechern'*  GezähUen, 
Gerade  sie  sah  Penta  in  dem  bagno  die  S.  Stefano  harmlos  und 
nützlich  sein.  Sie  und  andere  schwere  Verbrecher  können  nach  ihm 
in  einem  einlachen,  adäquaten  Milieu,  z.  B.  in  einer  fernen  Colonie, 
nodi  leefat  nfltzlich  sein,  was  allein  mhon  gegen  die  Todeeatrafe 
Bpiielie  (Penta,  L  e.).  Er  giebt  aber  an  aaderen  SieDeii  adbet  so, 
daas  ea  wahre  ScheoBale  gäbe,  bei  denen  Hopfen  nnd  Malz  Terioren 
ist,  nnd  Ton  Soleben  nur  sprach  toh  oben.  In  Sibirien  aoUea  die 
Gegenden,  wo  HQrder  angesiedelt  sind,  abwlnt  noher  eein  (H.  EUis, 
L  c).  Daa  rind  dann  eben  auch  LeidenaehaflBreibreoher  oder  Ftimt- 
tiye.  Man  leee  aber  s.B.  nnr  Dostojeweki^  ^Memoiren  aas  dem 
Todtenhaaee*^,  nm  an  erkennen,  dasa  ea  daneben  aaeb  Bestien  giebl^ 
fflr  die  der  Tod  daa  einzig  Bationelle  ist  | 

Xeben  einer  mDgUchen  Beaseningsflttiigkeit  dea  M9rd»8  gilt  jedoch 
ab  Baupttmmpf  gegen  die  Todesstrafe,  wie  wir  eohon  frfther  saben^ 
der  ^nsüzmord^,  nnd  die  weiteren  Erltntenmgen  hierttber  Seitena 

I 
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Lohsing's  sind  durchaus  richtig,  namentlich  bezüglich  der  Schwieripr- 
keit  des  In dicienbe weises,  so  dass  in  der  That,  wie  Loh  sin sich 
ansdrfickt,  „die  AhschaffuiiL'-  <1»t  Todesstrafe  ein  Postulat  der  Krimi- 
nalistik iht~,  oder  scheinbar  ist,  saj,'e  ich.  Vm\  aueh  II.  Ellis  (1.  c  i 
meint:  ^On  the  whole,  we  may  perhai)s  he  well  saiisfied,  tbat  cai)ital 
punishment  ....  ig  thrcafened  with  extinction  in  civilised  countries. 
It  has  the  disadvantii^a*  of  bein^'  irrevocable.'*  Es  würde,  fährt  er  fort, 
selten  ein  Irrthnm  entstehen,  wenn  man  die  Todesstrafe  auf  die  Ru- 
cidivisten  anwenden  könnte,  aber  hier  geschieht  es  eben  nur  selten. 
Davitt  (TT,  EIHs,  I.e.)  sagt  geradezu:  „The  really  hardened,  irn- 
claimable  ciiiiiiiial  will  never  commit  a  murder^,  was  jedeiüaüö 
zu  schemati^i  Ii  klinirt. 

Gewiijs  lat  jeder  „ J  ubtizmord"  traurif?  und  be«chäiiiend  zugleich, 
und  die  Abschaffung  der  Todesstrafe  wäre  in  der  That  das  einfachste 
Mittel,  dem  ein  für  alle  Mal  gründlich  al)zulielfen.  Man  wird  mir 
wohl  aber  zustimmen ,  wenn  ich  glaube,  dass  solche  Irrthüraer  der 
Zahl  ausgeführter  Executionen  «rep^enüber  eine  verscli windend  kleine 
ist')  fragt  sich  also:  ist  daiint  dir  Sehadtu  ;;iohser  g'ewesen,  als 
der  Nutzen?  Ich  erlaube  sicher  das  Letztere  annehmen  zu  dürfen.  Es 
sind  dadurch  wenigstens  eine  lieihe  menschlicher  Bestien  aus  der  Welt 
geschafft  worden,  welche  eine  stete  Gefahr  für  Alle  bildeten.  Das 
wiegt  sicher  das  Unrecht  an  einigen  wenigen  Unschuldigen  auf! 

Wir  werden  aber  Btete  ▼erlangen  mfiflsen,  das«  vor  der 
Yerhftngung  der  Todesstrafe  der  Delinquent  psycliiatriseh 
n^ntersneht  werde;  Denn  ein  „ Justizmord^  findet  nieht  nnr  dann 
sCattf  wenn  ein  der  Tbat  Unsehvldiger  leiden  mnae,  sondern  aneh, 
wenn  ein  Insinniger  der  Yerbreeher  war,  ein  Punkt,  den  Lohsing 
nielit  erwilint  bat  Gerade  diesen  Punkt  hebt  Penta  (1*  c)  speoiell 
herror,  nm  gegen  die  Todesstrafe  sn  plaidiren.  In  England  sollen  in 
den  leliten  64  Jahren  wenigstens  60  Irre  anfgebingt  worden  sein,  nnd 
bekannt  ist^  wie  viel  Solober  gerade  nnter  den  politischen  Verbrechern 
steh  befinden,  wie  z.  B.  Qniteaa,  Passanante^  obgleich  dniobans  nicht 
aDe  Anarehislen  nnd  Attentfter  geisteskrank  sind.^)  Endlich  macht 
Penta  noeh  daianf  aafmerksam,  dass  gerade  die  irren  Verbreeber  die 

Ij  Ich  spreche  hier  hlitm  von  wirklich  tuUwüidigen  Verbrecheiij  nicht  von 
•okben,  oft  recht  nnttedsiiCaadeii,  die  frOber  sa  ffinrichttmgea  f tthitea,  muneDtUdi 
Ib  f^f^»^  imd  daa  togsr  liiB  tot  gir  okdit  ni  langer  Zeit  Ward  doch  noch 

vor  weniger  als  '/i  Jahrhnndert  dort  ein  9  jähriges  Kind  gehenkt,  weil  es  —  etwas 
Farbe  ge^tolilen  hatte  (ü.  £lliB,  K  Ol  Solche  ächeoaeUcbkeiten maasten  natürüch 
ciie  Strafe  degradiren. 

2)  Siehe  mmo  kleine  Mittheilung:  Nücke,  Nochmals  Attentater.  Diee 
ArcfaiT,  9.  Bd.  S.31T. 
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fc-chwfTsten  sind  —  ich  möchte  lieber  sauren:  oft  — ,  daiuil  hat  tr 
Keclii.  liesonderö  äind  es  die  EpiU'ktiker  und  Wahnsinni-ren.  di»'  hier 
in  Frage  kommen.  Das  wird  uns  ako  zur  doppelten  Vorsicht  mahnen 
müssen.  lmU  dalu  r  von  den  wirklichen  liestien  m  Menschengestalt 
1.  die  Irrsinnj^^'-en ,  und  2.  die  , Primitiven"  im  Sinii  '  l*entn*s  abzu- 
trennen. Man  sieht  dann  selbst,  d«ass  nicht  Viele  mehr  für  eme  Hin 
richtnn;^  ühri;:  bleiben,  weshalb  es  ;^aüz  riehtiir  ist  zu  sagen,  dass  die 
ganze  Frage  der  Todesstrafe  keine  brennende  mehr  ist  Freiliüli  wäre 
es  im  Interesse  des  socialen  Schutzes  auch  erwünsciit,  die  schwersten 
irrsinnigen  Verbrecher,  die  auf  Grand  ihrer  Krankbeitsform  ähnliche 
Delicte  stets  wieder  ausführen  können,  zn  beseitigen,  und  ein  Ameri- 
kaner hat  dies  in  der  Tliat  auch  befürwortet.  Doch  dazu  wird  Nie- 
mand die  Hand  reichen  wollen,  selbst  nicht  im  Stadium  der  ^Gattungs- 
moraP,  da  es  unsere  innersten  Gefühle  der  Gerechtigkeit  zu  sehr  ver- 
letzen würde. 

Lü hbi  n  •:  erwähnt  auch  nicht,  dass  nngestihnt  .„Justizmorde" 
freilich  in  etwas  anderem  Sinne,  noch  lagtäglich  sich  ereii^nen.  Ich 
meine  die  \*erurtheilung  von  Verbrechern  aller  Art  (ausser  MürderX 
die  zur  Zeit  der  That  geisteskrank  waren,  aber  als  Irre  nicht  von  den 
£ichtem  und  GeschworeDen  erkannt  wurden.  Das  ist  sehr  grausam 
und  wird  sich  wohl  nie  ganz  ?eimeidfin  Uunen,  obgleich  aneh  hi«r 
▼iel  geechehen  kannte^  woimnf  ieb  aber  an  dtenr  Stelie  niefat  wdier 
«ngeben  will.  Diese  Jnsthmoide  weiden  mit  SülMiweigen  1lbe^ 
gangen,  und  doch  ist  das  Geeammtmueefaty  das  dadaroh  den  amen 
Kraniien,  ihren  Angehörigen  nnd  dem  menschliehen  Geteehtigkeila. 
gefthle cugefügt  wird,  sicher  ein  nnendlioh  viel  grSeserea,  ah 
da»  daroh  die  yerhSngto  Todeaetinfe  hei  daigen  wirklich  Unachnldigen. 
Hier  gilt  es  also  vor'  Allem  Bemednr  an  schaffen! 

Als  ein  Hauptgrund  gegen  die  Todesstrafe  wild  anch  die  dadnith 
bewirkte  Veirohnng  der  Menge  angefQhit,  und  das  Lynchen  wird  nnr 
so  huige  möglich  sein,  als  die  Todeestiafe  dafür  eine  gewisse  Enl> 
schnldigmig  abgiebt,  meint  H.  BUis  (1*  Wie  jdat  aber  die  so 
ftbeians  seltenen  Hinriohtnagen  gehandbabt  werden,  d.  h,  nicht  öffenfe- 
lieh,  kann  von  einer  Venohnng  der  Qetlilile  niebt  mehr  die  Bede  sein. 
I>as  Lynchen  wfirde  snr  Zeit  sicher  auch  bei  Abschaffong  der  Todee- 
stiafe bestehen,  dn  es  ganz  andere  Orftnde  hat  (s.  Lombroso,  L  ci» 
Under,  wo  diese  Strafe  abgescbalfk  Ist,  leiobnen  tkh  dnrdians  niolit 
immer  vor  den  Indern,  wo  sie  noch  besteht,  sittlich  ans,  tmd  wenn 
ja,  dann  mOsste  ein  solcher  Zusammenhang  erst  wissenschaftHch  er- 
wiesen werden,  was  seine  grossen  Scbwieriu^keiten  haben  dürfte. 

Gewichtiger  scheint  mir  dagegen  der  Einwand  Benediktas  an 
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«:*^iTT  rn.  El  Iis  1.  c,1,  duti^i  der  Tod  des  Verbrecliers  vvf  ni^'  nütze,  da 
niiiii  die  MiuLäter  nicht  tJ^dte  und  die  iH>cialeu  VerhältniH'^o  nie!it 
ändern  k5niie.  Der  Verlireelier  liat  aber  ItäufiL'  keine  Cniuidin  ti,  und 
trotz  veränderton  socialen  Milieufl  wird  eb  wolil  stets  einige  der  be- 
scbhebeoeu  Scheusale  frelien. 

Noch  2  Punkte  möchte  ich  zum  Schlüsse  kurz  erledigen.  Loh- 
aing  &a^j  die  Todesstrafe  wider8i)räche  auch  den  Forderungen  der 
Humanität,  da  sie  eine  grausame  Strafe  sei.  Onrnsam  mnd  aijer 
eigentlieh  nur  die  Hinrichtungen  durch  den  Straii::.  das  Gewehr,  das 
Richtschwert  und  durch  lliiirosselunä:,  weil  hur  in  der  That,  meist 
durch  die  Ungeschicklichkeit  des  Scharfrichters  u.  s.  w,  öfter  der  Tod 
nicht  sofort  eintrat.  Dass  aber  je  die  Guillotine  mangelhaft  fungirt 
hSMe,  ist  mir  nieht  bekannti)  und  bei  der  Einiiehtung  der  Maaehme 
mid  te  Alt  der  Voibehiiidliiiig  dm  Ddinqnonten  «gendioii  gaai  an- 
fknklMr.  Unter  te  TauBenden  ChiittotiiUEteii  wibnnd  det  f^onea  tnak- 
iSnBohen  fierdfaition  ist  wohl  kein  IUI  nielit  Mfoitigen  Todes  ver- 
teieliiMt  Bb  ist  dies  also  mefat  nur  das  einbehele^  flondem  auch 
BefaseUato  und  aehmenloaeste  yerfahren,  das  wir  bisher  kaosten.  Etn 
Oonenfent  sebeial  der  Onillotiiie  neiierffingB  in  der  „BMektfü-Rreontion* 
enriandeo  an  sein.  Die  frtthen  Versaohe  hierttber  in  Ameiika  sind 
bekamdHoh  keinfi  ennntigaiden  gewesen.  TsdeHos  dagegen  war  die 
Hinriohtnng  mittels  ElektiicitSI,  die  bei  dem  MMer  Mo.  Kinley's 
▼oigenommen  ward«.*)  Es  gesdimhen  2  dektrisehe  Sehlflsse.  Der 
enie  daaterte  1  Minute  und  sandte  durch  den  Krirper  eii^  Elektri« 
eitatsmenge  von  1800  Volts  in  wechselnder  Sttike»  bis  an  300  Volts 
herab^  wählend  der  2.  Schloas  nur  5  Secnnden  andauerte  und  eine 
SlroniiBtibrke  ron  1800  Volts  aufwies.  Sehon  beim  1.  ächluss  trat 
TSlIige  Bewusstloeigkeit  auf  und  mehrere  Seennden  splter  der  Tod, 
nach  Ansicht  der  zugezogenen  SaehTeistiadigen,  so  dass  der  2.  Sohtnss 
eigentlich  schon  überflüssig  war. 

Im  TTinblick  auf  dies  überaus  schnelle  und  fast  absolut  sichere 
Eintreten  des  Todes  fra;2:t  es  sich,  was  wirklich  schrecklicher  ist;  die 
Todesstrafe  zu  erleiden  oder  lehenslänglicfi  irefangen  zu  sitzen.  Ge- 
wiss entscheidet  hier  sehr  die  Individualität.  En  giebt  abtf  Viele^ 

1)  Wie  es  sich  bei  dem  von  Ferri  beobachteten  Falle  (siehe  Lobaing* 
voidelt,  weJM  ich  nlcfac.  Jedeolallt  würde  dieee  nneodUcfa  sdtene  Aosnahme 
mir  dio  Bcgel  bCitftigeD! 

2)  Carlos  Mae  Donald:  The  trial,  exeeation,  aotopsy  and  mental  statna 

of  l.eon  F.  f*/,al:r<>?z  otc  llif  jounial  nf  mpntnl  pntholog}',  1902,  Xr.  J.  Siehe 
auch  meiiio  kleinere  JUttbeilung;  Der  Mörder  Mac  Kinley'»,  im  9.  Bd.  dieses 
Archiv»,  Ö.  21Ö. 
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die  da  bebatipten,  dass  die  Todf  s?^trafe  weit  Immaner  sei,  ab  die 
lebensUin-^Hche  Gefangenschaft,    bir  RawJinson  dl.  Ellis,  1.  p.) 
sa^t  z.  B.:  „To  pnnish  miirder  hy  lifelonp  inipritsonment,  in  a  far 
severer  fate  tlian  ^ndden  death,  but  it  is  not  so  rcTolting*'  (nämlich 
als  die  Todesötrafej.    Das  ist  sirln  r  auch  die  Ansicht  vieler  Ver- 
brecher selbst   G  a  s })  a  r  0 n  e  (I . o  m  1  •  t  o  s o ,  1.  e.j  sa^'t  drastisch :  „i  tor- 
nienti  |)iü  atroci  sono  pretonbili  alTinfcrno  d'una  prigione  senzafine. 
und  d  H  h  war  ihm  da^  elende  Leben  wälirend  40  Jabie  i.efan<rfn- 
schaft  immerhin  noch  so  erträglich,  dass  er  es  nicht  dnrcb  .Selbstmord 
kürzte!  Lticeheni'),  der  Mörder  der  Kaiserin  Elisrihetb,  wollte  sich 
nicht  in  denf  aburtheilen  !;i-ben,  weil  dort  die  Todesstrafe  abi^e^cbafft 
ist,   sondern  in  einem  nmleren  Cantone,   wo  sie  noch  zu  Recht 
besieht.    Und  Anarchisten  suchen  oft  geradezu  eine  Aureole  in  der 
Todebötrafe,  selten  dagegen  den  indirecten  Selbstmord.*)  Was  bei  der 
Todesstrafe  aber  in  der  Tliat  furchtbar  und  grausam  ist,  das  ist 
weniger  die  Execution,  als  der  Tnistand,  (hisö  der  Verbrecher  ein  oder 
mehrere  Taj^e  vorher  weiss,  w;iiin  >  i  limgerichtet  wHii.    Das  i>t 
eine  geistige  Folter  ohne  Gleichen  und  absolut  unnötbi^.    Dem  kann 
iiuiü  einfach  dadurch  begegnen,  dass  man  dem  Debnquenten  den  Zeit- 
punkt der  Hinrichtung  verschweigt  und  ihn  mit  der  Execution  selbst 
überrascht.  Das  allein  wäre  human!  Zeit  zur  Absolution  und  Beue 
hat  er  ja  schon  vorher  genug  gehabt 

Mag  aber  die  Todesstrafe  al^pescliilft  wefden  oder  Mbt,  so 
wild  doch  Bcfawerlicfa  die  Zahl  Behenssficfaer  Moidtbaten  Teningeit 
werd^.  Die  Kriminalitit,  die  kiiminelle  Psyche  des  Volkes  wird  nch 
wobl  im  Gamen  immer  gleich  Ueiben,  mag  aach  die  Form  des  Vcr 
brediens  selbst  sich  änden.  Jedes  Müieii,  jede  Coltiinlafe  wird  aeine 
aatiaoeialep  Elemente  hAben  imd  Veibrecher,  die  nicht  ni  bessern, 
aber  stets  sa  fllrehten  sind. 


1)  Siehe  meine  kleine  MittfaeUimg:  AnarchiiDiiB  und  SdlMlBionL  Dtoft 

Anliiv,  8.  Bd.  S.  105. 

2)  Nach  Lombroso(I.c.)  soll  beiPasKamiite  dasAtteatataldeiaen  der  Haupt- 
gründe Lcben&uberdruäs  gehabt  babflB,  und  w  en^Bt  noch  einige  Autoren,  ^ 
UmÜche  FUle  berichten.  Immerhinist  das  gr«wiM  Mshen,  and  dabei  ist  niditn 
gMten,  dass,  wenn  seilet  Attentater  Leben süberdniss  als  Grand  zur  That  mgcbcn» 
di«t  noch  lange  nkht  ohne  Weiteraa  fOr  baare  Müue  gen<nniaen  werden  daii 
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Beehtswidilgkeit  bei  der  firpressuag. 

Enten  StMlunwalt  EMtt  In  Wdmar. 

Seitens  der  Betriebsleitung  der  elektrischen  Strassenbabn  in  Jena 
war  die  Einrichtung  getroffen  worden,  da>s  dii  Fahrgäste  abonniren 
konDten.  Im  Abonnement  betrug  das  Fahr;:*  Ii  1  für  einp  Tour,  die 
sonst  10  PffMiiiuc  kostete,  S  Ffennii^e.  Xun  miicliti'  das  Fahrpersonal 
die  Wahriit  Innung,  dass  eiuu  in  der  Strassenbaiiu  nntfahreDde  Dame 
verBchicdeniheh  von  anderen  Falirgästen  das  Fahrgeld  in  Höbe  von 
10  Pf.  Jsicb  aüshäiidiu'  11  li<  und  dann  in  den  Zahlkasten  eine  mit 
8  Pf.  bezahlte  Abonnementskarte  einwarf.  Ein  StrasÄenbabnscli.iffn-  r 
stellte  Ermittelungen  nach  dem  Kamen  der  Dame  an  und  gluubie 
schliesslich,  dieselbe  in  der  Person  einer  Frau  von  B.  entdeckt  zu 
haben,  was  aber  falsch  war.  Auf  Anzeige  hierüber  richtete  der  Be- 
triebsleiter der  elektrischen  Bahn  1>.  unter  dem  11.  Xovt»i'.  U)01  einen 
Brief  an  Fräulein  B.,  in  welchem  er  ihr  den  Vorwurf  des  Betruges 
machte,  und  dann  weiter  schrieb: 

,Wir  wollen  jedoch  in  Anbetracht  der  hohen  gesellschaftlichen 
Stellang  Ihres  —  zunächst  davon  absehen  (nämlich  von  Stellung 
des  Strafantrages),  wenn  Sie  sich  bereit  erklären,  als  Busse  ffir  Ihr 
Veriialten  Mk.  50  binnen  8  Tagen  an  wu  sn  entriehten.  Wir 
werte  dieaen  Betrag  naeh  Absng  des  für  die  EnCdeckong  ansr 
gesellten  Betngea  von  Hk.  t  der  htetigai  AimeokaaM  ttberweiaeD.*' 
Von  der  StaateaawaltBohalt  wurde  deshalb  B.  nach  §  253, 4d  SiG.B. 
angeklagt  nnd  das  Landgericht  Weimar  TenirtheiH»  ihn  sa  8  Tagen 
Gefibignifls.  In  dem  am  8.  Februar  1902  ergangenen  ürtheile  heieet  es: 
«Der  Gmchtshof  hat  nicht  daran  geiweifelty  dass  der  Ange- 
klagte an  die  Möglichkeit,  mit  semem  Briefe  gegen  §  353  Str.G.B. 
an  ventossen,  ba  der  Abbssong  und  Entsendung  desselben  nicht 
im  Entferntesten  gedacht  ha^  eine  FVeisprecknng  erschien  jedoch 
trots  alledem  nicht  gerechtfertigt  Zwar  ist  ein  grosser  Theil  der 
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Literatur  dafür  eingetreten,  dass  «Ins  f^owusstsem  der  Iveclitswidriir- 
keit  (,Norni\vidri£rkcit,  des  Vrih(»!*  ii-nins)  zum  Vorsitze  ireliört. 
Dies«-  Ansieht  sliitzt  sieh  in)  M  *  sriitli(  lii  n  auf  die  Binding-'sehe 
Nornn  iitheorie.  Nur  wenn  man  ilir  beitritt,  kann  man  di*'  T?»'p|'fs- 
widn^keit  überall  als  eineu  Theil  des  Thathe.standes  und  1  i- 
wupstsein  der  Bechtswidri^keit  als  zum  dolus  frehörig  anseht-n. 
l>ie  herrschende  Meinung  und  mit  ihr  die  l'raxiü  des  Keichsgeriehts 
hat  diese  Theorie  ^  erworfen  und  den  Satz  aufgestellt,  dass  die  Rechts-  \ 
widri^^keit  nicht  ein  positives  Thatbestandsraerkmal  darstellt,  üeber- 
haupt  liisst  sich  sageUj  dass  das  Strulu  cht  principiell  nicht  eine 
anderwärts  begründete  Reohtswidri-rkeit  voraustsetzt,  sondern  selbst 
eine  solehe  und  zwar  durch  Stralau dro Ii  1111^;  begründet.  Unter  Be- 
rücksichtigung deä  §  59  Str.G.B.  gelaugt  man  hiernach  zu  deiu 
Ergebnisse:  / 

Der  Irrthum  über  die  Rechtswidrigkeit  ist  grundsätzlich  ein 
Iirthum  über  die  Beohtsfolge  und  entschuldigt  den  Inenden  niebt 
—  Lediglieh  dvui  ist  ab  Vomnifletzung  der  Stefbiikeit  das  Be- 
wiMStsein  der  Beehtewidrigkeit  xa  erfordern,  wenn  die  BedilB- 
Widrigkeit  der  Handlung  in  den  Thatbestand  des  Delieles  asf- 
genommen  ist  YergL  Entaok.  des  Betchsger.  Bd.  19,  Seite  S?.** 
IHeees  letztere  ürtheil  behandelt  einen  Fall,  in  dem  der  Ange- 
klagte einige  BKnmey  welche  längs  des  Gommnnieationsw^geB  swiachen 
swei  Ortschaften  dairtanden,  wo  der  Weg  innerhalb  smne^  des  An- 
klagten,  GmndsUlekes  liegt,  abgehauen  hatte.  Der  erste  Bichter  hatte 
ihn  frdges{»rochen,  da  er  in  dem  guten  Glauben  gehandelt  kabe^  ihm 
stehe  ein  Becht  snr  Fortnahme  der  Binme  so.  Das  Beiehsgerieht 
begrCkndete  die  Verwerfung  der  eingewendeten  BeTision  wie  folgt:  Der 
§  304  Str.O.B.  stellt  das  yotsitsliehe  Bescbidigen  der  darin  aogegebenea 
Gegeostlnde  ausdraeklich  nur  dann  unter  Strafe^  wenn  das  Besebi- 
digen  rechtewidrig  erfolg^  und  deshalb  gehört  za  dem  Iflr  das  Ver> 
gehen  erforderlichen  dolus  auch  das  Bewnsstaein  Ton  der  Beehte- 
widrigkeit der  Yorgenommenen  Handlung.  Fehlt  es  an  diesem  Be* 
wussteein,  so  sind  dem  Handelnden  Thatnmstände  unbekannt  welche 
zum  gesetzlichen  Thathestande  gehüien,  und  dies  sehliesst  nanh  §  59 
Abs.  t  8tr.03.  die  Strafbarkeit  aus. 

Da  nun  §  253  Str.G.B.  so  lautet:  „Wer,  um  sich  oder  mem 
Dritten  einen  rechtswidrigen  VemiögensTortheU  zu  Terschaffen,  einen 
Anderen  durch  Gewalt  oder  Drohung  zu  einer  Handiunfe  Duldang 

oder  Unterlassung  nöthigt,  ist  wegen  Erpressung  zu  bestrafen^ 

verneinte  das  Landgericht,  dass  die  Rechtswidrigkeit  der  Handlung 
zum  Thatbeetande  der  Erpressung  gehöre,  und  sprach  die  Yemrtliei- 
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lun^'  <ies  ß.  aus,  weil  nach  don  Feststi  llun^o  n  <]er  Thatbestand  der 
43,  253  Str. O.B.  fredeckt  sei,  „An^^esichlü  d^s  T'iiist«mde.s,  dru^s  der 
Armenkasse  ein  Recht  auf  die  begehrten  5Ü  Mk.  uftenbar  niclit  zustand 
und  die  Ankündi;j:ung  der  Strafanzeige  eine  Drohimg  im  Sinne  des 
Ejpre8sun£ri>|)ara^rapben  darstellt" 

V  IUI  Ueichsfrericht  wurde  das  Urtheil  des  Landgerichtes  unter 
dem  12.  ^lai  19t)2  auf  «rehoben.  Denn  richtig  sei  nur,  dass  wenn  eine 
I  coücrete  Handlung  allseitig  den  Tfaatbestand  eines  Strafgesetzes 
erfülle,  für  ihre  Strafbarkeit  es  nicbt  weiter  darauf  ankommt,  ob  der 
Handeinde  sich  bewuMt  flei,  data  er  damit  dne  strafbare  Euidhiiig 
begebe,  üniifiliiig  sei  dagegen  dia  AnfCuaung  des  eniaB  Bicfaton, 
daaa  aligeaeboa  Ton  denjenigen  BeohtaaoraieD,  in  denen  sieb  anadrftoldioh 
das  Gcfpentbol  ausgespioeben  findet,  die  Becbta Widrigkeit  einer 
Bandlung  nicht  sn  deren  Strafbarkeit  geh5ie  und  einen  ärthnm  Uber 
die  BeehtBwidrigfceit  dnor  beetimmtea  Handhing  gmndailslidi 
den  lirenden  nicht  enlaohnldigte,  ein  solcher  InrUinm  yidmebr  als  ein 
Intbnm  ther  die  Bechtalolge  angeeehen  werden  mflaae. 

Hier&ber  wird  dann  ausgef&hxt: 

j^ie  Strafharkeit  einer  Handlung  ist  stets  durch  dieWider- 
reehtlichkeit  derselben  bedingt  Eine  Handlung,  zu  äetea  Vor- 
nahme jemand  nach  Maassgabe  der  bestehenden  Gesetze  berechtigt 

!  ist,  kann  niemals  strafbar  sein.  Das  Thatbestandsmerkmal  der  Reclits- 
widngkeit  bat  aber  nicht  bei  allen  Delicten  Aufnabme  in  den  gesetzlich 

'  normirten  Thatbestand  mit  ausdrücklichen  Worten  gefunden  und  bedarf 
bei  diesen  Delicten.  bei  welchen  es  als  selbstverständlich  voransfrcsetzt 
wird,  nur  im  Bestreitun^sfalle  einer  speeiellen  Feststellunir  in  obiee- 
tiver  und  subjectiver  Hinsicht    Bei  anderen  strafbsiren  liuii  lhni'^en 

!        i?t  die  Heehtswidri^rkeit  im  gesetzlichen  Thatbestande  nusdriii  kli  h  als 

'  Merkmal  der  Strafbarkeit  bervorp^hoben,  und  hier  niuss  dm  objec- 
tive  Vorbandensein  dei^ell/en  in  allen  Fällen  festgestellt  wenlon, 
während  das  Ik'wusstsein  der  EechLswidrigkeit  nur,  wenn  es  bestritten 
w  ird  oder  die  concrete  Sachlage  dazu  nöthigt,  einer  besonderen  aus- 
drücklichen Feststellung  bedarf." 

Deshalb  wurde  bemänfrelt,  dass  das  anfrefocbtene  Urtheil  über  die 
liechtswidri^^keit  des  erstrebten  Vermögcnsvortheils  überhaupt  keinerlei 
FeststellAngen  enthalte.  Um  so  mehr  wurde  dies  beanstandet,  als  nach 
den  eigenen  Darlegungen  des  Urtheiles  der  Angeklagte  das  Bewnsst' 
sein  der  Bechtswidrigkeit  seines  Handelns  ansdrttcklich 
bestritten  hatte  und  der  in  dieser  Biehtong  geltend  gemadite  Ein- 
wand nach  der  gsnsen  Sachlage  nnr  dahin  verBtanden  wearden  konnte^ 
dass  damit  dasBewusstseln  Ton  der  Bechtswidrigkeit  des 
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in  Aussicht  ^^enommeaeu  YermdgenarortheiU  bestritten 
werden  sollte. 

Es  wird  ihim  in  den  Ortinden  des  Keielisirerichtsurüieiles  nii?- 
geführt,  dass  denjenig^en  I  "i  licten,  in  d^^ren  Tbatbestand  das  Merkuijü 
der  Keclifswidrigkeit  mit  ausdrückliclu  i!  Worten  Aulnaljuie  ^'efunden 
habe,  auch  (iie  Er|)ressiinL^  beizuzählen  sei.    §  253  maehe  die  Stxaf- 
barkeit  der  Ausiihun^^  eines  W  iileii87.\vanir»^s  auf  einen  Anderen  durch 
Gewalt  oder  Drohunj^  zum  Zwecke  der  ^^otbigung  desselben  zu  einer 
Handlun^^,  1  )uldun<^  oder  Unterlassung  unter  dem  Gesichtspunkte  der 
Erpressung  auödrücklioh  davon  ahhän^V,  dass  dies  in  der  Absicht 
der  Verschaffung  eine**  rechtswidrigen  Vermög^ensvortheües  ge- 
schehe.   Fehle  es  an  der  objectiven  Rechtswidrigkeit  des  Ver- 
mogensvorthciles,  so  entfalle  damit  schon  in  oi)jectiver  Beziehung  der 
Thatbeöland  der  Erpressung.   Dieserhalb  wird  auf  das  Urtheil  des 
Reichsgerichts  ikl.  IV  der  Entscheidunpren  Bcite  2 TD  Bezu^'  «renommen. 
Hier  war  in  einem  Prooessc  der  Finna  Ii.  ireiren  den  AngekUiiien 
wejren  einer  \\';mrensehuld  dem  ^litklä^rer  Tli.  II.  ein  Eid  auferlegt 
worden  und  ü.  erhielt  einige  Tage  vor  dem  zur  Ableistung  des  Eüdes 
anstehenden  Termine  vom  Angeklagten  einen  Brief,  in  welchem  er 
vor  dem  Schwören  gewarnt  und  mit  einer  Meineidsanzeige  bedroht 
wurde.  Auf  Grund  des  ErgebniaeeB  der  Beweisaufnahme  war  der  ento 
Richter  davon  aufigegangen,  dasB  der  Angeklagte  beim  Selifeibett  in 
der  Meirnug  gehandelt  habe,  die  duieb  den  ^d  des  Gegners  ni  er 
härteade  Tbalsache  sei  unwahr,  der  gegen  ihn,  den  Angeklagten,  er- 
hobene Ansprooh  sei  nnbereehftigt  Das  Beiehegerioht  erkttrto:  I>ie 
Vemeinnng  der  Abeioht  dee  Angeklagten,  einen  reehtawidrigen  Ver 
mOgenavoitfaeil  an  entreben^  ttast  einen  Beehtnirthnm  nicht  erkennen 
nnd  dnroh  die  FeetateHong  dea  Kiehtvoihandenseina  dieeee  Begriffs* 
merkmalea  enoheint  das  trdaprediende  ürtheil  gerechtfertigt 

In  dem  Urtheile  Tom  12.  Hai  ltt02  g^gen  B.  heittt  ea  weiter: 
»Ermangelt  das  Bewneataein  der  Beohtewidrigkeit  des 
VermögeaaTortfaeiles,  so  kann  gleichCaUs  §  25S  Str.G.B.  kaine  An- 
wendung erleiden  und  eine  Bestrafung  hSch^ena  insoweit  Platz  greifea, 
als  der  Thathestand  eines  anderen  Delictes  gegeben  ist  Daa  ath 
gefochtene  l  rlheil  enthält  aber  weder  in  Bezug  auf  die  objediTe 
fiechtawidrigkeit  des  erstrebten  Vennögenarortheiis  (fintsch.  26, 8.353)^ 
noch  in  Bezug  auf  dais  als  bestritten  anzusehende  und  demgemiaa 
ausdrücklich  ft  stzustellende  Bewusstsein  des  Beschwerdeftthren  Ton 
der  Uechtswidrigkeit  dieses  Vermögensvortheila  irgend  welche  Fest- 
stellungen, und  uiusste  deshalb  der  Aufhebung  um  so  mehr  unter- 
liegen, als  nicht  angenommen  werden  kann,  daas  der  Besohwenie- 
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fülirer,  indem  er  die  Rechtswidri^'^kcit  der  iluu  znr  Uist  lie- 
genden Handlung  und  sein  Bewusstsein  liiervon  in  Abrede  steilte, 
damit  Uaä  Vorliegen  der  sämmtlichen  Thatbest;inil  inorkiuaie  der 
versuchten  Erpressun«;  einzuräumen  beabsichtigte  und  nur  das  Be- 
wnsstsein  der  S  t  r  a  f  ha  r  k  ü  i  t  seiner  II {indlungsweise  bestreiten  wollte." 
In  dem  angezogenen  Urtheile  Entscli.  2G,  S.  353,  welches  unter 
dem  7.  Januar  1895  erging,  war  die  Frage  erörtert,  ob  ein  für  eine 
Armenkasse  beabsichtigter  und  erlangter  Vermogensrortheil  rechtswidrig 
sei.  Es  wurde  auf  die  stets  festgehaltene  Auffassung  Bezug  genommen, 
nach  welcher  jeder  Yermögensvortheil  rechtswidrig  sei,  auf  den  ein 
Beehtsaiispnioh  nicht  besteba  Das  Beeht  behemche  aUe  VmQgois- 
TediäUnuw  dormaassen,  dass  jeder  Yennögenserwert»,  dem  das  Bedit 
die  AserkeDnuDg  Tersage,  eine  Vedetenng  dee  Beebtea  ea^altc^  Wer 
einen  VermOgensTortheil  eilaiige,  auf  den  er  keinen  leebtlieb  b^grttn- 
delen  Anepmeli  babe,  habe  ihn  so  lange  reehtawidrigi  bis  die  Sanetion 
deeBeehtee  hinnlrete.  fliemaeh  habe  dieAnneokaeBe  keinen  goaetalieh 
beKrilndeten  Anapmeh  anf  irgend  eine  Zuwendung  eiaee  GeoOlhigten, 
der  erianglen  Bereiehening  fehle  jeder  Beehtetitel,  inebeeondere  aneh 
der  der  Sehenknag^  denn  der  QenSthigte  welle  aidi  von  dem  Dmeke 
den  angedrohten  Uebete  oder  der  Gewalt  bdhreieo,  nicht  wolle  er  be- 
reieiheni,  ihm  feUe  der  animna  donandi.  Der  Gewinn,  den  die  Armen- 
ka^e  maehe^  eei  nm  niöhtB  leobtm&ssiger,  als  die  Bereicherung  des 
Angeklagten  selbst.  Die  yecworfene  Revision  hatte  sidi  auf  die  sprach- 
liehe Bedeutung  des  Wortes  ^rechts widrig*^  berufen,  das  mebi gleioh- 
bedeutend  sei  mil  |,obne  Recht",  eondem  einen  Gegensats  snm 
Beebto  anadraeke^  eine  BeehteTerletsnng. 


Eili  Fall  Ton  Kindesmord. 

Dr.  Job.  B.  t.  Jcwch, 
kttaid<Bafk  «tl  fi<nJi>%wln1ifiiiri  iiiKbicMtet 

Am  9.  Dec^mber  1901  um  3  Uhr  15  Minuten  Nachniitta;;«  fand 
der  Abloswachter  Viuzenz  V.  auf  dem  Eisen baündannn  nacli^'i  r«>rt.<cliach 
in  der  Riclitnnp:  der  Haltestelle  Leunstein  ein  neugeborenes,  todie« 
Kind,  mänulicheD  (lesehlechtes,  obne  Umhüllung  zwischen  den  Schienen 
liegend.  Nach  der  Genhdaxmerieanzeige  rausste  die  Kindesleiche  in 
der  Zeit  von  1  Uhr  15  Minuten  Nachmittags  bis  zur  2^it  der  Auffin- 
dung auf  diese  Stelle  gekommen  sein,  weil  um  1  Uhr  15  Minuten  Nach- 
mittags der  Bahnwächter  Andreas  K.  diese  Strecke  durchging  und 
von  der  Leiche  nichts  bemerkt  hatte. 

Der  Gensdarmeriewachtmeister  theilt  in  seiner  Anzeige  an  die 
Staatsanwaltschaft  wdter  mit:  Gleich  bei  der  Auffindung  hatte  es  den 
AoBchein,  als  ob  das  Kind  aus  einem,  um  diese  Zeit  hier  yetkdaea* 
den  Personenzug  gewoifm  worden  wfire,  was  sieh  aber  bei  nShercr 
Besichtigung  als  unzutreffend  darBleUte,  weil  die  Eindedeiobe  kerne 
weiteren  äasseren  Besehftdigungen  oder  Verletzangen  aufweist!,  die 
durch  den  Fall  Tom  Waggon  ans  auf  den  groben,  swiseben  den 
Schienen  befindlichen  Schotter  unausbleiblicb  gewesen  wftren,  da  in 
diesem  lUle  die  Gliedmaassen,  zum  Mindesten  aber  der  Kopf  sebwere 
Verletzungen  aufweisen  würden.  6ei  niherer  ümschan  um  die  Auf- 
findnngsstelie  bemerkte  er  nun  im  Verein  mit  dem  hiesigen  Gemeinde- 
secretftr,  dass  auf  einer,  auf  der  rechten  Seite  der  Beiobssdaase,  die 
knapp  am  Eisenbahndamme  vorbohrt,  befindlioben  Bank  kune  Zeit 
vorher  Jemand  gesessen  seiu/mflsse.  Auf  dem  Erdboden  neben  dieser 
Bank  bemerkte  man  auch,  dass  dort  unreines  Waaser,  ähnlich  wie  ea 
Ton  gebärenden  Franen  vor  der  Geburt  abzugehen  pflegt,  geflossen 
und  mit  den  Füssen  yerwischt  worden  kL  Blut  wurde  jedocb  nicht 
bemerkt  Thateächlich  hatte  auch  ein  Hausmeister  dnej*  nahe  befind- 
Uchen  Villa  dort  um  diese  Zeit  eine  Italienenn  mit  zwei  Männern  sitiea 
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glQBehen.  Diese  Frauenspenon  döifte  bei  40  Jahn  alt,  ziemlich  gross, 
imd  stark  im  Korperlwn  sein.  Von  den  Mlnnem  dttiiEte  einer  50, 
Andere  40  Jahre  alt  sein.  Dem  Anscheine  nach  waren  es  italieoiacbe 
Maurer.  Auch  will  der  Hausmeister  bemerkt  haben,  dass  diese  Frauens- 
person, als  sie  auf  der  Bank  sass,  sieh  nach  vorn  zusammengekauert 
hielt,  als  ob  sie  starke  Hauchschmerzen  hätte.  —  Auch  eine  Gastwirthin 
in  Pörtschaeh  sali  anprehlieh  die  prleiclie  rrauenöperson  in  dieser  Ge- 
sellechaft  im  Verlaufe  des  Nachmittafrs  und  will  bemerkt  haben,  dass 
sich  das  Wtib  .sehr  nach  vom  geneigt  hielt,  wodurch  sie  zur  Ver- 
muthung  kam,  dass  es  vor  Kurzem  von  einem  Kinde  entbunden  wor- 
den sein  dürfte. 

Es  besteht  nun  der  drinjrende  Verdacht,  das«?  diese  Frauensperson 
auf  der  Bank  neben  der  Strasse  dfis  Kind  ireboren,  e^^  dann  entweder 
öcibfjl  so<;i('ich  j^'etödtet,  odt-r  selbe«  von  einem  liieser  Männer  tödtea 
und  et!  hierauf  auf  den  Bahnkörper  zwiöcheu  die  Schienen  le^cn  liess, 
um  hiermit  den  Ansehein  m  gehen,  als  oh  dasselbe  aus  einem  vor- 
überfahreuden  Perbonenzuice  i^eworfen  worden  wäre.  Das(iesicht  der 
Leiche  scheint  auch  einen  italienisehen  Charakter  zu  haben.  (!)  — 
Die  Kindeeleiche  wurde  in  die  Tddtt  nkaiinni  r  naeh  P."»rtscliach  ge- 
bracht, und  die  Nachforschungen  nach  der  vermutiiiichen  Tlmteriu 
wurden  fortgesetzt,  — 

Diese  An/.eiiu'e  kam  am  10.  Deeeniber  \  unuuiaiirs  zur  Staat^an- 
waltsehaft  und  fand  am  Naehmitta^'  die  ^a'riehtliehe  Commission  in 
l'örtsebach  statt.  Der  Kürze  des  Tages  halber  konnten  die  Gerichts- 
ärzte,  Herr  Stadt|)hysiker  Dr.  Max  Schraid  und  der  Berichterstatter 
am  Localaugenscheine,  den  der  Untersuchungsrichter  vornahm,  nicht 
theilnehmen,  sondern  schritten  sogleich  snr  Besichtigung  und  Eröff- 
nung der  Eindesleiche. 

Befund. 

X.  Amssere  Besiehtiffmg* 

Leiobe  eines  48  cm  langen  KindeSi  mAnnlichen  Qeechlecbtefl^  mit 
anhaftender  Kabelsohnor  in  der  Länge  von  15  cm,  deren  freies  Ende 
nieht  nnteibiuidea  ist»  und  gefranste^  zerrissene  Bftoder  besitEt  Der 
Kopf  encheint  anf  der  rechten  Seite  platigedraekt  Der  Eopfnmfang 
belligt  32  cm  nnd  bedecken  das  Hanpt  ziemlioh  dichte,  durchschnittlich 
1  Vs  GBL  lange  Haare.  Die  Kopfdnrehmesser  sind  folgende:  der  gende 
9  eiD|  der  mdirfige  11  em,  der  rordece  qnere  7  cm,  der  hintere  quere 
8  om.  Die  Schnlteriireite  betrftgt  Q'/^  cm,  die  Hüftenbreite  7  cm.  Die 
Ohrknorpel  sind  bereits  entwickelt  Augenlider  geschlossen,  Binde- 
hinte  hlasB,  HomhSnte  noch  wenig  geirUbt.  Pupillen  gleichweit]  in 
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Mittelweite.  Von  beiden  Nasenhöhlen  auf  die  Oberlippe  und  zur  rechten 
Seite  deg  Kinnes  herab  verläuft  ein  Streifen  oinfriftrorkneten  Rlutes. 
Der  Unterkiefer  ist  aiii^ezo^xen :  die  Spitze  der  Zuntre  lieirt  hinter  den 
Kiefern.  Im  IJodensaek  befinden  sieh  beide  Hoden.  Der  Xabelring 
ist  in  der  Mitte  des  liauebetj,  Finger  und  Zehen  sind  wohlaus^ebildrt. 
die  X;iL'»  1  an  den  Fin''»'ni  ragen  etwas  über  die  Spitzen  derselben  Ikt- 
vor,  wiilirend  die  Nä^el  au  den  Zehen  nur  die  Sjntzen  dieser  erreichen. 
An  der  Epiphy^e  des  Oberschenkels  ist  die  liihlunL^  "ines  Knoehen- 
kt^nes  noeli  nieht  vor  sicli  fregangen.  Die  Todtenstarre  iöt  an  den 
unteren  ( iliedniaa.s-^en .  sowie  in  der  Kauninsculatur  st;irk  entwickelt. 

Uei)er  den  Riu  ki  ii.  l)esonders  gegen  die  unteren  i'aiiien  des  <  V*- 
sässes,  sowie  au  <i<'r  Streekseito  des  linken  Armes  find»'n  sich  vrm 
dunklem  Staub  (K<»liU  n>taub)  lierrülircudc,  >cliv\arze  iiecken,  wi-lche 
mit  der  anhaftenden  käsigen  Selniiiere  (Vernix  ca.seosa)  innig  verbunden 
sind.  Der  lials  bietet  bei  genauer  liesiclitignng  und  seitlicher  Be- 
leuchtung nirgendtj  eine  liautai)sciHiituiii;  oder  Fingei\uuliuck,  Strang:- 
furche  n.  dergl.  —  Eingetrocknetes  Blut  ist  in  der  linken  Schläfen- 
gegend ,  au  der  linken  Wange,  an  der  Oberfläche  der  Brust  und  an 
der  Beugeseite  der  unteren  Gliedmaassen  sichtbar.  An  anderen  Par- 
tien finden  sich  anschmeod  mit  Erdeostaub  bedeckte  Stellen,  so  in 
der  rechten  Bauchgegeod  und  an  der  Streckaeite  der  oberen  GUed- 
maanen.     Vmi  Ve*ri«teungeQ  aeben  wir  nachfolgende: 

1.  In  der  Occipitulgegend,  ond  zwar  nach  leehtB,  aüit  tarn  quer 
vefianfende,  1  Vs  cm  la&fi^  lineare  QneCschwaade  mit  Dorebimuniii^ 
der  Haut  bis  rarSchidelhanbe.  Unter  der  Haut  aa  dieeer  Stelle  eine 
geringe  Menge  locker  gcfonnenen  Blntea.  Bei  Verttsgemog  des 
Schnittes,  gegen  rechts  hin  linden  sich  dievoa  der  Gebnrtsgeschwalst 
herrtthrenden  gallertartigen  Blutgerinnsel. 

2.  In  der  linken  Schulterblattgegrad,  und  zwar  an  dessen  innerem 
Rande  eine  etwas  dunkelroth  geCfiibte  HantsteHe,  und  sind  bei  Ein- 
schnitt  daseibat  im  lockeren  Zeilgewebe  trDpfenf5rmige  Bhitanstrifte 
zu  sehen. 

3.  Die  Unke  Hand  ist  auffallend  dunkelbhiuroth  vecfBrbt,  viid 
die  Finger  sind  zur  Faust  geballt  Die  Streckaeite  dieser  Hand  ttek 

geschwollen,  und  bei  £inacbnitt  daselbst  spritzt  dunkles  ÜQ^ges  Bhit 
im  Strahl  herror.  Luxation  oder  Fiactur  der  Kntfchalcheu  ist  aieht 
wahrnehmbar. 

B»  Innere  ünkrmckung. 
I.  Kopfhaut  fettarm,  Uasa;  nach  rolhiffindiger  Scalpimng  der- 
selben sehen  wir,  dasa  die  Blutung  unter  der  sub  A  1  beschttebeDen 
Verletzung  auch  nach  links  zu  sich  erstreckt,  während  an  der  leehton 
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8etle^  imd  swar  Mliilg  über  du  rechte  Sdteitelbetii  nnler  der  Bdn* 
hsnt  610  Streifen  gwpMiiwnffl  JEUvtM  achthwr  ia^  oBcdi  dcnon  Entfenraog 
wir  eiiien  groMeo  Spranif  (FImt)  des  roeUeii  ScheilelbeilWB  finden* 
Dies^  Tertilift  edirilg  von  rllAwirti  ain^n  nach  toid  mnen  in 
Zickzackriclitiuiif  dorok  die  game  UUigedee  Seheitelbeineg,  und  zweigen 
einzelne  kleine  Fiararea  Ton  demadben  ab.  Das  rechte  Soheitelbeni 
ist  jedoch  nicht  ntir  ^o^prungen,  sondern  aaoh  im  Spränge  einge- 
drttoki,  während  dio  Hetnhant  über  dieie  Impressionsstelle,  ohne  ge> 
rissen  zu  sein,  überwölbend  den  Sprang  bedeckt  Unter  der  hatten 
Hinhaut  findet  eieb  über  beiden  Oehtnibemisphären  und  in  der  groiwn 
Himsiehel  eine  ziemlich  gleichmiseig-e  Schichte  looker  geronnenen 
Rlates.  An  der  Ilimbasis  ist  zwischen  Arachnoidea  und  Pia  mater 
ebenfalls  eine  nicht  unbedeutende  Blutung.  In  den  Schädelgruben  ist 
durchweg  Blut  angesammelt  Die  rechte  Gehirnhälfte  ist  durch  die 
darüber  sitzende  Blutschicht  platt  gedrückt  Die  Substanz  des  Ge- 
Inmes  welch,  breiig  zerfallend.  Gebimkammem  von  normalen  Dimen- 
sionen und  sämmtlich,  mit  Ausnahme  der  4.  Kammer,  in  welcher  sich 
etwas  lilut  findet,  leer.  Nach  Ablösung:  der  Dura  mat^r  nn  der  Schädel- 
hr\<\^  zeigt  sich  der  Sprung  im  rechten  Scheitelbein  durch  die  reclite 
II iMt> rhauptsokuppe  fortsetsend,  wo  er  am  groeaen  Hinterkauipta- 
Igche  endet 

2.  Der  Stand  des  Zwerchfelles  rechterseitö  zwischen  4.  und  5., 
linkerseits  zwisclien  5.  und  6.  Zwiscbenrippenraume.  T)io  T^uniren  be- 
decken nur  /nm  trerin^ren  Theil  die  vorti' Flffche  des  licrzbeutciü,  und 
zwar  löt  die  Unke  Lunge  ütark  uach  rückwärts  gesunken,  während 
der  vordere  Rand  der  rechten  I^unge  etwas  den  Herzbeutel  bedeckt' 
Die  Luniren  haben  Ilellrosafarbe;  jede  einzelne,  sowie  Stücke  der- 
selben rlnviiüut  n  an  der  Oberfläche  des  Wassers  und  es  lassen  sich  bei 
Dmck  aul  liie  unter  Walser  gehaltenen  Luugenstücke  Lufthllischen 
herauspressen.  Bei  Einschnitt  in  dieselben  ist  ein  deutliches  Knistern 
wahmehiMli.u.  Der  Herzbeutel  leer,  das  Herz  von  normaler  Grösse; 
i.ii  Unken  Ventrikel  nur  scbwaeli  coiuialiut.  In  Iteiden  Kaiuuiern 
nahezu  kein  Blut,  Der  ^^esauinite  Klappenapparat  zart  und  öcblusbfähig. 

3.  Am  Boden  der  Mundhöhle  kein  Fremdkörper.  Die  Ausklei- 
dung der  Speiseröhre,  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  blass  und 
ohne  Inhalt 

4.  Der  Hägen  quergestellt,  dnroh  Gase  aaf^netrieben.  Dessen  In^ 
lialt  bildet  biftnnlioh  gelBrbter,  gallertartiger  Sehleim.  Die  dünnen 
Gedlime  nnhexn  leer,  nur  der  absteigende  Diokdarmaet  mit  Kindspeeh 
angefüllt  Leber»  Milz  nnd  Nieren  bieten  niehts  Abnormes.  Harnblase 
mit  hellem,  weingelbem  ürm  gefüllt 
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WÄbrend  wir  die  ObductioQ  vornahmen,  begab  rieh  der  Unter- 
suchungsrichter  in  Begleitan^  des  G«iiedaniieii  an  Oft  und  Stelle,  nm 

den  Localangenschein  vonnmehmen. 

Die  fiank,  auf  weleher  aaeh  dem  Gensdarmeriebericbte  die  swei 
Männer  aowie  die  Frauensperson  gesessen  Iiatten,  hal  eine  Lehne  and 
befindet  sich  an  der  Reiohastiasse  Elagenfurt  -Villacb,  zwischen  den 
Villen  Seehof  und  Arnstein,  von  jeder  circa  3ü  Schritte  entfernt  Von 
der  Bank  gelangt  man  über  die  Strassenböscbung  hinab  zu  dem  eirea 
3  m  entfernten  Seeufer,  femer  in  entgegengesetzter  Richtnng  quer  über 
die  Strasse  hinüber  zum  Bahndamm  und  dem  Bahnkörper.  Unmittel- 
bar vor  der  Bank,  und  zwar  in  der  Mitte  der8ell>en,  wo  die  Frauens- 
person gesessen  haben  soll,  zeiireu  sich  Fussspuren,  welche  theilweisf^ 
verwischt  sind.  Von  oi?ior  :iuft:i]lenden  Feuchtigkeit  oderNäaae  i«iaa 
dieser  Stelle  rtidits  mehr  zu  bemerken. 

Geht  man  Iiier  quer  ül}er  die  Reich sstrasse  und  die  Bahnbösebung 
hinauf,  wclebe  hier  eine  Hübe  von  ca  m  hat.  so  gelan<j-t  mau  auf 
den  Bahnkörper,  und  zwar  gerade  zu  derjenigen  8teik,  \m«  ih  Kindps- 
leiclie  zwisclien  den  Schienen  gelf^geu  haben  soll.  Die  Lage  der  Leielie 
war  innerhalb  der  südlichen  JSchiene,  das  Kopfende  in  der  Richtung 
gegen  Leonstem  zu.  Kopf  und  Rumpf  ruhten  auf  einem  Schweller. 
Die  Stelle  ist  zwischen  den  Kilometersteinen  der  r.ahnstrecke  Ul.O 
und  141.1.  Bei  Begehung  der  Bahnstrecke  in  der  Richtung  Leonstein 
wurde  nur  in  einer  Entfernung  von  4  Schritten  von  der  Fundütelie 
der  Krtidesleiche  innerhalb  der  nördlichen  Schiene  ein  mit  blutigem 
Schleim  bedeckter  Stein  vorgefunden.  3  Schritte  weiter  in  der  glei- 
chen Entfenuing  von  der  nördlichen  Schiene  und  in  derselben  Rich- 
tung melirere  blutige  Steine,  einen  Schritt  weiter  wieder  und  einen 
Schritt  weiter  ebenso ;  dann  war  nichts  mehr  zu  bemerken. 

Während  wir  zum  Ende  der  Leichenöffnung  schritten,  überbrachte 
uns  der  Untersuchungsrichter  die  vorbescbriebenen  blutbefleckten  Stmae 
zur  Besichtigung,  und  wir  konnten  mit  freiem  Auge  tfaeib  woMgeMt^ 
tetey  theib  klemere  Bhitflecken  conetatiren.  Wir  gaben  hieianf  ab 
folgendes : 

Gutachten. 

1.  Die  Leidie  des  Ton  uns  obdudrten  Kindel^  männliehen  Ge- 
■chlechtes»  ist  die  eines  Neugeborenen.  Zeichen  dessen  die  anhaftende 
Nabdscbnur  und  die  kfiaige  Schmiere  an  der  HautoboflSefaa 

%  Das  Kind  war  ein  zwar  nicht  vollkommen  aasgetngenes^  jedoch 
der  Beife  nahes»  indem  wahxscheinlioh  nur  4  Wochen  zur  ToUkom- 
menen  Reife  gefehlt  haben. 
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3.  Das  Kind  war  nicht  mir  lebenaföliig,  sondern  hat  auch  wirklich 
gelebt,  d.  i.  f^catbrnet  Zeichen  dessen  das  positive  £rgebniss  der 
Lunjron  probe.  Es  hat  jedoch  nur  kurze  Zeit  geathmet^  da  die  Longen 
noch  wtioi^  ausgedehnt  waren. 

4.  Die  Todosnrsache  ist  im  vorliegenden  Fall*"  r  ino  Zortrüninierun;: 
(leü  rechten  Scheitelbeines  niid  der  Ilinterhauptseliuppe,  welche  eine 
BlufnnL'-  in  die  Soliädelhöliie  in  solchem  Grade  liervorrif'f,  das»  die 
reell I  Hälfte  des  Gehirnes  platt  gedruckt  wurde  und  eine  Gehini- 
Jäbmuim  lien^orrufen  inusste. 

Ferner  erlitt  da»  Kind  vine  kleine  Quetschwunde  am  HintariUMipte 
und  eine  bedentende  (^uefselnmir  der  linken  Hand.- 

Nach  diesem  Befunde  und  den  bisheii;j:en  Erhel(uno:en,  insbesondere 
auch  ans  dem  Umstände  der  Fundstelle  der  Leiche  (innerhalb  der 
Schienenj  und  den  blutbefleckten  Steinen  in  den  verschiedenen  Distanzen 
am  Bahnkörper  in  der  Richtung  gegen  Leonstein  zu,  lässt  sich  mit 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  das  Kind  während  der  Fahrt  im 
Eisenbahnzuge  geboren  wurde  und  durch  den  Ahortschlaucli  hindurch 
gezwängt,  entweder  hierbei  oder  beim  Auffallen  auf  den  Bahnkörper 
die  tödtliche  Verletzung  erlitt. 

5.  Der  Nabelbtrang  wurde  nicht  uuterbunden  und  erscheint  ab- 
gerisÄen. 

Es  erschien  somit  die  von  der  Gensdarmcrie  ausgesprochene  Ver- 
muthoiig,  als  seien  die  an  der  Bank  gesessenen  italienischen  Maurer 
und  das  Weib  mit  der  That  im  Zusammenhange,  hinfällig.  —  Viel» 
mehr  miuate  mh.  natDigemSM  der  Verdacht  auf  eine  im  Personen- 
zuge Nr.  405  yon  WblSk  naeh  Elagenfnzt  befindliolie  BYinenspenNMi 
leoluD,  welche  vieUeieht  die  GebtenrtaJt  in  Klagenfnrt  anfoneben 
wothe  und  wftbrend  der  Eabrt  von  Geburtswehen  ftberrascht  wurde. 
In  der  Tbat  braohfe  anob  die  Qensdamerie  noch  am  selben  Tage 
in  Eifshinngf  dass  mit  diesem  Zuge,  von  ViUaoh  kommend,  eine  Frait 
in  Pditochaeb  um  i  Uhr  33  Min.  Naebm.  ausgestiegen  aet  Diese 
miblie,  dass  im  gleichen  Ooiip6  eine  Schwangere  mit  nnyerkenn- 
baren  Qebnztswehea  mitgebbren  sei,  die  sich  lange  im  Aboits 
anf gehalten  habe  nnd  noch  in  Pörlsohacb  denselben  nicht  ▼ertessen 
hatte.  Den  Zng  soU  die  Schwangere  in  der  Stetion  P.  bestiegen  haben. 

Von  Seite  der  Bahn  konnte  Ansknnfl  gegeben  werden,  welcher 
Condnctsor  den  Pefsonenzog  Nr«  405  swiaehen  ViUaoh-Klagenfnit  bei 
der  III.  Classe  am  9.  December  begleitet  hatte.  Dieser  Oondnctenr 
konnte  anoh  den  Waggon  beoeicbaen,  in  welchem  die  Schwangere 
den  Aboit  beantst  halte^  da  er  schon  in  der  Strecke  Förtsohaehr 
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Emmpaidorf  am  (hafs^  der  snm  Goael  führte,  Blntsporen  bemokt 
hatte.  Er  fühlte  neh  nXmtioh  TeiaolaBBt,  sogleioh  im  Aborte  naoh* 
iDiehaneB,  und  Isnd  dasdbrt  «n  Boden  des  Abortes  anoh  ejnaefaie 
BlnttroiifeD  vor.  Dadu  eah  er  aneh  in  ctie  Oloseteohile  Unem  und 
bemerhtey  daee  diem  in  ihiein  oberen  Thelle  ringshemm  blntig  war, 
wählend  die  nntese  Partie  der  Sehale^  offenbar  dnreh  die  Waeaer^ 
apülnng  abgeeohwcramti  kdne  Blntepnien  mehr  seigto.  8itebrett  nnd 
Deokel  hat  der  Gonduclenr  keiner  weiteren  Benehtignng  nnteixogen, 
nnd  flieh  überhaupt  darüber  nioht  weiter  gekttmvMrt^  da  er  der  Mei* 
nnng  war,  es  bandle  sich  nur  um  eine  ateike  Menstruation. 

Dt  r  Ftntionschef  in  Klagenfnrt  wurde  nun  sogleich  ersucht,  den 
beireffenden  Wagen  plombiren  und  nacb  Klagenfurt  dirigiren  zu  laasen. 

Als  die  Commission  am  Abend  des  10.  Deceniber  nacb  iüagen« 
furt  zurückkam,  konnte  bereite  um  8  Uhr  Abends  in  Erfahrung  ge- 
bracht werden,  daaa  die  geendite  Fianenapenon  in  der  Gebttiansteli 
flieh  befinde. 

Das  Oensdarmprieposten-Coniinando  in  Pörtschach  hatte  bereits  am 
10.  Deceniber  den  Stadtmagistrat  von  dem  Vorfalle  verständijrt,  und 
kurz  vor  dem  Kinln!i,.reTi  dieser  Note  war  die  llebaniuie  M.  mit  dfT 
Anzeige  zum  Ma«;istrat  gekommen,  sie  sei  zu  einer  Bedienerin  \:\ 
Klagenfurt  (Fr">!iliflijrasse)  {gerufen  worden,  bei  welclier  sie  eine  i'rau 
traf,  die  kurze  Zeit  vorher  geboren  haben  mnsate,  sieh  weigere,  ihren 
Namen  anzugeben,  und  behaupte,  ihr  geborenes  Kind  bei  Bauern  in 
Pflege  gelassen  zu  haben.  Der  städtische  Wachtmeister  begab  sich 
nun  btfgleieVi  dahin,  erfuhr,  dass  die  Betreffende  J.  H.  heisse  und 
bei  einem  Kaufmann  in  P.  als  Köchin  bedienstet  gewesen  aei.  Sie 
sei  am  0.  December  während  der  Fahrt  von  P.  nach  Klatcenfmt  m 
dum  Zuge,  welcher  daselbst  um  1  Uia  57  Mm.  Xiichiniilu^ö  iiainfft, 
im  Wartesaale  in  Villach  entbunden  worden  und  habe  dort  das  Kind 
gelaasen.  Als  der  Wachtmeister  ihr  vorhielt,  dass  dies  nicht  wahr  »ei, 
flie  müflflte  wflhivid  der  Fahrt  im  Zuge  ihre  Niederknnft  gehabt  h^n, 
sagte  sie,  dieaelbe  wiie  ba  Foederiadi  erfolgt,  und  sie  luibo  daa  Kind 
im  Zuge  geteasen.  Ent  über  eindringlicbea  Vorhalten  gestand  aie, 
im  Aborte  dea  Zogea  von  Wehen  übec&llen  woidlen  an  flera,  sie  habe 
am  doaet  geboren,  nnd  das  Kind  aei  dnroh  die  AbortrShre  hinab- 
geglitten. —  Sb  wnide  mm  noeh  der  attdüflefae  Potiaeiarst  genifiBn, 
weloher  deren  Uebeifühnmg  in  daa  aJlgemetne  Kiankenbana  anordnetei 
Bei  ihrer  Ankunft  in  der  GebiianBtelt  fanden  die  Aente  die  Naefa- 
gebart  frei  in  der  Sehnde  geboien  Tor,  nnd  entfernten  ent  dieselbe» 
Am  12.  Deoember  nntecanehten  wir  diese  nnd  gaben  ab  folgenden 
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Befund. 

Die  Xacli^'o1)nrt  ist  noch  in  zienüicli  friscli  erhaltenem  Zufitande, 
hat  ein  Gewicht  von  300  g  und  der  Mutterkuchen  hat  die  Dimensionen 
von  15  cm  :  15  cm  :  2  cm.  Die  Eihäute  sind  nicht  vollständig  erhalten, 
es  fehlt  ein  kleines  Stück  der  T.edcrhaut^  während  die  Wasserhatit 
erhalten  ist.  Der  Nabelstran^^  der  eine  seitliche  Insertion  im  ilutter- 
knchen  besitzt,  hat  eine  liin^^e  von  23  cm  und  ist  an  seinem  placen- 
tnron  Thcile  noch  sehr  friisch  und  rosarotli  ^rcffirbt,  während  er  ^re^jun 
die  freie  Seite  zu,  insbesonflpre  je  weiter  dein  Ende  sich  nähernd^ 
immer  dunklor  irefär!»!  und  am  freie«  End»*  ('inL'('trocl<nr't,  dcrl»  und 
von  dunkelbrauner  jbart)e  i«t.  Der  Nabelstrang  ist  niclit  unterbunden, 
und  ob  d*'r^#'lbp  abL'-e.schnitten  <>d»T  abgerissen  wurde,  lasst  sich  au 
(ii  -i  i!i  I  juir  luelit  mehr  nach\'>  t  im  n,  da  die  durch  die  Fäulniss  be- 
üiDijten  \  eränderungen,  dies  zu  unterscheiden,  nielit  i:*'statten.  Der 
Nabelstnmg  zeigt  überdies  auffallend  geringe  Tursuni.  Das  (lewebe 
der  i'lacenta  ist  noch  ziemlich  frisch  erhalten,  die  Cotyledonen  sind 
vollständig,  und  iasst  eh  ans  der  gelblichen  Verfärbung  des  ?iacen- 
targewebee  auf  Verfettung  desselben  schliessen. 

Am  12.  Deceoi her  erfolgte  die  Besichtigung  dt  -  \.n  der  Südhahn- 
gesellscbaft  hierher  gestellten  Waggons,  dessen  Plomben  eutfurnt  wurden, 
und  der  vom  anwesenden  Conducteur,  welcher  am  9.  December  bei 
der  Fahrt  bedienstet  war.  als  derjenige  bezeichnet  wurde,  in  w  elchem 
er  die  Blutspuren  gefundtii  hatte.  Im  Wagen  selb.st  und  auf  dem 
l.uijj^  /ujn  Abort  worden  keine  Blut^puren  mehr  vorirefunden.  Im 
Abort  selbst,  und  zwar  am  Fuissboden  zeigen  sich  einzelne  Flecken, 
welche  vom  Conducteur  seinerzeit  als  Blutspuren  erkannt  worden  w  ann. 
Gegenwärtig  läset  sich  dies  mit  freiem  Auge  in  Folge  des  Schmutzes 
und  der  rothlich  braunen  Mosaikzeiehnung  am  Fussboden  nicht 
wahmehm^  Am  Abortdeckel  und  zwar  m  der  unteren,  links* 
seitigen  Ecke  zeigt  zieh  ein  bandleUergrosser,  T«rwuolitory  wäserig 
rOdiHeher  BlnAfieoken*,  desgleichen  am  correBpoodtreoden  Theil  des 
fiihhwtiM,  In  der  Aboitmnachei  ist  kein  Blntfleek  Torbaoden. 
die  ist  durch  ehie  Speirklappe  mit  Hebelzug  abgescbloosen  und' 
gegemrirtig  eingefroren,  weshalb  dieselbe  mit  beieeem  Waaeer  anf- 
gethaot  worden  mnas.  Verber  wurde  noch  die  unterhalb  der  Ans- 
mfindang  der  AboftmnBobel  befindliebe  Bremaetaoge  bedohtigt,  und 
auf  denelben  aoaeer  £otb  und  Papienreeten  niohtz  auf  Blntqiaren  Hin- 
weiaendcs  TOigelnaden.  Naeb  erfolgter  Anftbaaong  der  Speerklappe 
an  der  Mniehel  wurde  mit  dnem  ea.  2  kg  eebweren,  linglieben,  ab- 
genmdelen  Holaebeite  tob  80  cm  Linge  und  von  germgerem  Dnroh* 
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niesser,  als  die  Oeffmmfr  der  Abortrouschel  bei  der  Sperrklappe  be- 
trägt, der  Versuch  ^•eiuaL'ht,'  ob  dasselbe,  im  Niveau  des  Sitzbrettes 
des  Abortes  frei  fallen  n,  die  Sprrrklappe  selbstthätig  zu  iiffnen 

Tcrmaj;.  Der  Versueli  ergiebt,  dass  bierthircli  die  Sperrklappe  geöffnet 
wird;  jrdocli  daB  HolzRtück  nicht  durchfällt,  sondern  eingeklemmt 
zwischen  der  S])errkla)»]>H  und  der  Wagenachs»'  »stecken  bleibt,  so  /war, 
dass  ^'i  de:?  Holzscheites  in  der  Abortmu^eiiel  verbleiben.  i>ieser 
Versuch  wurde  gemacht,  um  fe>i/:u-i  lien,  ob  die  Frueht  bei  einer 
Sturzgeburt  frei  herabfallend,  \erm<i.i;f  ihres  ei^'^enen  Gewichtes  die 
Sperrklappe  zu  öffnen  und  so(hinn  ins  Freie  zu  irelanir<:*n  vennöi^e. 
Es  zeigt  pich  hierbei,  dass  die  Hebelvorrichtung  einerseits,  wie  die 
seitwärts  neben  der  Abortmündunir  befindlielie  Wairenaehse  andererseits 
ein  liindcrniss  bilden.  Sobin  wurde  die  Sperrklappe  geöffnet  und  bei 
offener  Sperrklappe  derselbe  Versuch  wiederholt,  wobei  da«  Hohstück 
ebenfalls  nicht  direct  ins  Freie  gelangt,  sondern  sich  sowohl  an  der 
Sperrklappe,  welche  etwas  sehnige  steht,  weil  sie  nicht  vertikal  auf- 
gezogen werden  kaun,  als  auch  an  der  seitwjuts  befindlichen  Wagen- 
achse bpiesst,  so  zwar,  dass  circa  "-^/s  des  Holzscheites  in  der  Abort- 
muschel verbleiben.  Zum  Durchdrücken  desselben  würde  eine  be- 
sondere Gewalt  erforderlich  sein.  Lässt  man  das  HolzstQck  an  der 
schrägen  Innenseite  der  Muschel  hinabgleiten,  so  vermag  es  die  Sperr* 
klappe  nur  um  Fingerbreite  zu  öffnen. 

Wir  battea  nun  mdiim  FhaDtompuppen,  did  uns  der  Profowot 
«L  der  hiesigen  Hebamraen-LehraiiBtal^  Herr  Dr.  F.  Torggler,  mit 
liebeBBwttrdigem  Entgegenkommen  leihweiee  fiberiassen  batte^  mitge- 
nommen gehabt  und  ans  diesen  eine  gewShU,  deren  Ko]ifdiirohmener 
mit  den  uns  Ton  der  Obdnetion  ber  bekannten  Dnrebmeneni  der  ge- 
fandenen  Kindesleicbe  nahesn  identisch  waren.  Hit  dieser  Puppe 
worde  nnn  der  Versnob  bei  freiem  Falle  und  geschlossener  Speirklappe 
gemacht  Die  Puppe  war  nur  im  Stande,  die  Speirklappe  um  ein 
Weniges  sn  öffnen,  beim  Hinabgleiten  an  der  schrKgöi  Seite  der 
Muschel  nahezu  gar  nieht  Dann  wurde  die  Sperridappe  an^geaogen 
und  die  Puppe  frei  fallen  gebissen.  Hieibei  spiesste  sieh  dieselbe 
gleichfallB  am  Ende  der  Speirklappe  awischen  dieser  und  der  Wagen* 
achse  ein,  und  es  wftrezum  Durobzwfingen  deiselben  eine  besondere  Ge- 
walt erforderlich.  Der  Durchmesser  der  Abortmuschel  betiigt  bcin 
Sitzbiett  33  om,  an  der  Aussenmilndung  am  Fnssboden  14  cm.  Die 
Tiefe  der  Muschel  ist  60  cm.  Die  Entfernung  tou  der  Auamflndung 
der  Muschel  bis  zur  Bremsverbindungsstange  beträgt  Sl  cm,  und  die 
von  der  Ausmündung  der  Muschel  bis  zum  SchieoenniTeaa  betiigt 
116  cm.  Die  Sperrklappe  lässt  sich  auch  mit  der  grOssten  Gewalt- 
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aDweDdimg  Bidit  Tertikal  Sffnen,  sondcni  bleibt  in  sdiiigw  Biohtong 
gegen  die  Wagenaehse  zu  stehen,  so  daas  die  Entfernung  zwlselien 
dem  loaBeEaten  Ende  der  SpenUappe  und  der  Wagenaehse  nur 

7  cm  betrag:!.  — 

Die  des  Kindesniordee  vefdäohtige  I.  H.  wurde  nun,  so  lange  aie 
in  der  Gebäranstalt  in  Yerpflegnng  stniid,  keinem  Verhöre  unterzogen, 
Utt  nieht  durch  die  natürlicher  Weise  beim  Verhöre  entstehende  Er- 
regung des  Gemüthes  der  Wöchnerin  einen  Schaden  soanffigen.  Am 
20.  Deeemher  wnrde  I.  H.  von  der  QebSranstah  entbunen  und  in  die 
Untersnchnngehaft  gebraclit.  Noch  nm  selben  Tage  einem  Veriidce 
unterzogen,  theilt  sie  mit,  31  Jahre  alt  und  Köchin  in  P.  gewesen  zu 
^vin.  Am  0.  December  sei  sie  von  Wehen  befallen  worden,  und  habe 
ihre  Dienstj,'eberin  eine  Hebamme  holen  lassen.  Da  diese  sagte,  es 
fehlten  zum  normalen  Ende  der  Seiiwan^^erschafi  noch  beiiiinfiL'-  drei 
Wochen,  so  entschIo.ss  sie  sich,  moh  Khirrnfiirt  ins  Gebärhaiis  zu 
gehen.  (Thatsächlich  wird  sie  von  üiren  Dienstgebern  al:*  eine  sehr 
fleissig^^  lind  brave  Magd  geschildert,  und  die  Ehelontt  hatten  I>ereit8 
im  SeitkiiihfT  tr^^wiisst,  dass  sie  schwanger  sei,  wollii n  iiire  Entbin- 
dung; abwart!  n  und  sie  dann  wieder  in  Dienst  neliui*  n.  Die  berbei- 
L'cbolte  Hebaniiiie  fand  zwar,  dass  das  normale  Ende  der  8cliwan^er- 
f '  liiifr  noch  nicht  vorhanden  sei,  erklärte  nbfr  wegen  der  bestehenden 
eben,  sie  werde  voraussichtlich  in  der  kuiniiienden  Nacht  gebären, 
und  rieth  ihr  von  der  geplanten  Abn  ise  ab;  ebenso  die  Dienst^reber.) 

In  Villach  stiefr  sie  aus,  da  der  Zug  eine  Stunde  Wartezeit  bat, 
nnd  bekam  dort  im  Wartesaal  starke  Wehen.  Dit-se  Hessen  aber  an- 
geblich wieder  nach,  und  sie  setzte  daher  die  Fahrt  fort  Als  dann 
die  Wehen  stärker  wurden,  traute  sie  eine  miüiihrcnde  Frauensperson, 
ob  sich  im  Waggon  ein  Abort  befände.  Ein  solcher  wurde  ihr  ge- 
zeigt. Sie  ging  hinein,  entlerli^'te  sich  ihres  Mieden«  und  kehrte  w  ieder 
auf  ihren  Platz  zurück.  Unmittelbar  vor  Pört^chach  wurden  die 
Wehen  heftiger,  sie  ging  wieder  auf  den  Abort,  um  die  Noth  zu  ver- 
richten; hierbei  wurde  sie  angeblich  von  Schwindel  erfasst,  und  nun  ging 
das  Kind  ab.  Die  Sperrklappe  wurde  angeblich  nicht  aufgezogen. 
Ah  m»  dann  merkte,  dass  das  Kind  abgegangen  sei,  stand  sie  auf 
komite  Jedoeh  daa  Kind  nIeht  mehr  eneidien,  da  ea  sehen  Ihb  auf 
die  Fllaae  dnrefagemtfiefat  war.  Ihr  seihet  wurde  es  sefawan  vor  den 
Angen^  nnd  sie  f&hlte  grosse  SehwXehe.  (Die  mitfahrende  Franens- 
penon,  welefae  in  Pörtichaeh  ausstieg»  theilt  mit,  dass  sie,  beSngstigt, 
wanuD  die  Sefawangere  se  lange  am  Aborte  verweile,  hinging,  den* 
selben  venperrt  fsnd^  sodann  mit  der  Fanst  an  die  Thilre  sehlug  und 
hnienirief ;  ^Was  gesehieht  denn  da  drinnen?'',  jedoeh  keine  Ant- 
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wort  erhielt)  Wir  untereuobteii  die  L  H.  am  27*  Deoember  and  gaben 

folgenden  Befund  ab: 

Die  üntersuclite  ist  eine  kleine  Person  tob  nur  149  cm  Körper- 
grrösse,  ziemlich  gradl  gebaut  und  derzeit  von  gesunde  Gim  I"-- 
farbe.  —  Sie  theilt  uns  mit,  dass  diesmal  die  3.  Entbindung  stattfand. 
Erste  (M'burt  im  hiesigen  Gefangenhause  am  4.  November  1896  (sie 
ttberstaud  damals  wegen  Verbrechen  des  Diebstahles  eine  Kerkerstrafe 
Ton  1  Monat,  im  folgenden  Jahre  wc^cn  desselben  Delictes  C  Montfe 
schweren  Kerkers).  Das  Kind,  ein  frühgeborenes  Mädchen,  starb  im 
Gefangenhanse  nach  3  Tagen.  Die  zweite  Geburt  fand  statt  in  P.  am 
19.  oder  20.  März  1 898.  Das  ebenfalls  frühgeborene  Kind,  ein  Mäd- 
chen, starb  am  7.  April  (die  Mutter  hatte  sich  um  dasselbe,  laut  £r- 
hebungen,  niemals  f^ekfnnniert  und  auch  kein  Kostgeld  gezahlt).  — 
Sie  gieht  an,  ihre  letzten  Menses  am  8.  Apnl  1901  gehabt  zu  haben 
und  {riauht  schon  nach  S'  ':- — 4  >f  nn;iton  die  ersten  Kindesbewe^rungen 
wnlir •genommen  zu  haben,  ihre  Entbindung  erwartete  sie  in  der  eisten 
Hältte  Januar  1902. 

Die  UatersnobiiDg  des  Beckens  ergiebt  folgende  Maasse: 

EDtCeioiiDg  der  vorderea  Darmbeioataobel  24  cm 

Entfexanng  der  DarmbenikftniiDe    .  .  •  2^^k  * 

Entfernung  der  EoUbttgel   30    «  • 

Aenssere  Conjugata   17  * 


Die  Abtastung  des  knöchernen  Beckens  ergiebt  ziemlich  holie 
Symphyse,  stark  gewölbtes  Kreuzbein  und  leichte  Erreichbarkeit  säiLuif- 
licher  Punkte  im  IJeckenkanale.  Wir  ^^aben  unser  Gutachten  dahin 
ab,  dass  aub  der  Untersuchung  hervorgehe.  J.  11.  habe,  entsprechend 
der  Kleinheit  ihrer  Gestak  etwas  verenp:tes  Becken.  Insbesondere 
sei  dasselbe  im  geraden  Durchmesser  verküizL  Ihre  Aui2:al)e,  sie  hahe 
stets  frühreife  Kinder  geboren,  ist  zu  Folge  ihrer  Beckeubebchaffeaheit 
wahrscheinlich. 

Auf  Grund  des  gesammten  Acteumatenales  gaben  wir  ab  nach- 
folgendes 


1.  Das  Yon  der  J.  H.  am  9.  Deoember  1901  am  Oloaet  des  Zuges 
Nr.  405  geborene  Kind,  ein  Knabe,  wurde  in  Sobidellage  gebona. 
Die  Messungen  am  doset  eigaben,  dass  die  Fruebt,  obwobl  frfiM^ 
nicbt  dnrob  das  enge  Lnmen,  welebes  ftberdies  dueb  eine  Klappe  g» 


Diagonalconjugala 
der  Beekenamfang 


10  « 

83  « 


Endgntaebten. 


Digrtized  by  Google 


Ein  Fall  yod  Kindemord. 


848 


schlössen  war,  diirebBtfinea  konnte^  dasB  somit  eine  Staizgebnrt  über- 
htmpt  nioht  vorliegt. 

2.  Ans  eben  diesem  Grunde  ergHebt  »ich  auch,  dass  die  Nabel- 
schnur nicht  von  seltjst  abreiaeen  konntey  sondern  im  voiliegenden 
Falle  ab|reri«-('n  wurde. 

3.  Da,  der  kindliche  Schädel,  als  der  grösste  Kindestheil,  das  Closet 
S'uitit  ymssiren  musste,  um  auf  den  1  Jahnkörper  L^f'lanp:cn,  nuisste 
auch  jeueö  Lumen  überwunden  werden,  welches  die  Klappe  hei  irrit^'^rer 
Oeffnung  freiliess.  Da  dieses  nur  7  eni  h»^!rfjL't.  dit'  Schädeidurch- 
messer  jedoch  säm in tli eil  irrHsser  sind,  so  um^-tr  unbedingt  grosse  Ge- 
walt angewendet  werden,  um  das  Kiml  (In r(  h/.uzwän^''en.  Bei  die-^er 
(n*ie^j::euliea  entstand  auch  die  Zertrüiiiiin  ; un^  den  rechten  Scheitel- 
beines und  die  F'issur  in  der  Hinterhauptschuppe,  so  dass  die  rechte 
Schadelhäifte  platt^^edrückt  wurde.  Nur  in  diesem  verkleinerten  Zu- 
staini'  \var  es  somit  für  den  Sebädel  möglich,  diese  enge  Stelle  zu 
passiren. 

4.  Die  im  Obdüctionsbetunde  (sub  A  I  i  erwähnte  gerin^^fiigige 
Quetschung  am  iiinterliaupte,  sowie  die  Su^illation  am  linken  Schulter- 
blatte (A  2)  und  endlich  auch  die  auffallende  Schwellung  und  Ver- 
färbung' der  linken  Hand  (A  3j  sind  «nbedingrt  auch  hei  dem  gewalt- 
samen Duiclizwänf,'en  des  Kindes  durch  das  Closet  entstanden.  Sie 
sind  noch  innerhalb  des  Lehens  der  Frucht  eutstaudeu,  da  sie  säumit- 
lich  vitale  lleaction  bieten. 

5.  Das  Kind  bat  jedenfalls  gelebt  und  geatbmet,  jedoch  war  der 
Athmungsprocess  gewiss  nur  von  kurzer  Dauer. 

6.  Dass  die  Kindesleiolie  vSka  der  aftdliehen  Schiene  zu  liegen 
kam,  erklärt  aieh  aus  phyakalifloiieii  GrOndeiiy  da  der  Sndfiikörper, 
naehdem  er  dieSperrklkppe  paasirt  hatte^  in  einer  Fallhöhe  von  81  om 
anf  die  BremsTerbindungsstange  fUlen  mnsste,  nnd  von  dort  dnrch  die 
Bewegung  des  Irrenden  Znges  gegen  Süd  geschlendert  wurde.  Das 
l^eidizeittf;^  oder  Mher  bei  der  Gebnrt  abfliessende  Blut  konnte  jedoeh 
die  senkreebte  Fallxichtung  beibehalten,  tmd  daher  belanden  sieh  die 
BhiiBtio|iren  in  der  Klthe  der  nftrdliehen  Schiene. 

Die  Angeklagte  Wieb  bei  ihrer  früheren  Verantwortung  auch  bei 
der  Schwurjrerichtsverhandlun^'  am  H.  März  1.  J.,  trotzdem  wir  ans 
einandersetzen  mussten,  dass  liire  Verantwortung;  der  Wahrheit  nicht 
entsprechend  sei.  Sie  wurde  stimujeneinhellig  schuldig  befunden  und 
ZU  7  Jabren  schweren  i^erkers  verortheüt. 
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Die  BeBcbaflimg  toh  Vei^eichnngsmaterial  zum  Zweeke 
der  geiidifUehen  HandB0hriftenyeigleiehaii|.0 

Tob 

HuiB  Sohneiokert,  Kechtapracticaut,  iMiiuchoii. 

Naeb  den  GnmdBltKen  der  Sttafprooeesoidaniig  ist  es  Sftphe  der 
SteatsanwallBchaft  und  der  Biohter,  das  fttr  die  DureliflUiniDg  eines 
SinIprooeHes  nothwendige  Beweumateria]  in  enter  Linie  aelbet  bei- 
nucbaffen.  Aber  aneb  Ton  Seiten  des  Bescbnldigien  kann  Beweis- 

1)  Anmerkung  des  liei  auBgebors.  —  Ich  kann  dem  Heim  Verf.  nach 
dem  Üorgange  des  ProccBs»  nicht  zustiinmon.  Nach  a^er  Anaicbt  dfiifte  man 
vom  AngeUigten  keinerlei  poBitiTes  Veriialteit  Teriaiigeo,  welohea,  wenn  ancb 

aar  möglicher  Weise ,  zu  einem  Schuldbeweise  gestattet  werden  k(fainlei.  Dann 
dürfte  der  Vorsitzende  z.  B.  .n; 'h  ?Mf  lir  «Ion  Aii;,'i'kl.  uufronlom  (etwa  Actio«- 
cimnffSTwecken)  dra  Htit  aufzusctzca,  »eiuc  Klüider,  die  er  am  Thattage  getra^^en 
haben  »uü,  anzuziehen,  gewisse,  laute  maassgebonde  Worte  laut  oder  still  zu 
Mgen,  aneh  nidit  seine  Hand  Tonoetredcen,  um  de  von  den  Gericbtdnten  nnter- 
eoohen  an  lassen.  Ja,  wenn  man  ganz  genau  nach  der  Ansicht  dea  Hemi  Veifl 
vor^hcn  \vni!tt>  dürfte  man  den  AngekL nicht  einmal  TeianlaaMn,  anreden md 
aich  zu  verautwurten. 

Selbstverständlich  kunu  von  irgend  einem  Zwange  nicht  die  Bede  sein: 
direeter  Zwang  wSre  anageaebloaeen,  wdl  der  Erfolg  unbrauchbar  wire,  Indfrecter 
Zwang  etwa  dnrch  Geld-  oder  Arreststmfo  dnif  nidit  voikommen,  weil  dieser 
nin'ihanpt  ircfTPn  BcKlnildiptc  unzulassio'  ht.  Ks  hlt-ibt  also  nichfs  Andt^rrs  nhnV, 
als  den  Aiifreklajjteti  aufzufiirdorn,  z.  B.  den  Hut  .lufTinsrt/cri,  HC-ine  Kleider  an- 
zuziehen, sich  untersuchen  zu  lassen  u.  s.  w.  endlich  auch :  etwa»  uiederzuhchreibco. 
Thnt  er  ee  nidit,  ao  kann  das  Gericht,  wie  an^  vom  Verf.  erwihnt»  darana  keine 
AdtMaae  idehen;  wir  haben  dann  ^eselbe  Sachlage,  wie  z.  B.  bei  getilirten  ülut- 
spuren:  ob  man  beweisen  kann,  dass  der  Verdächtigte  auf  seinem  Roeke  Blut 
hatte,  niicr  daw  er  seinen  Roek  ohne  sonstigen  Anlass  sorgfältig  gew  um  lieu  hat, 
ist  füi-  den  Beweis  so  ziemlich  dasselbe.  —  Uebrigeus  handelt  es  siel»  ja  keinem 
wcgs  immer  dämm,  einen  Schnidbeweia  g^gen  den  Angeklagten  an  coaatmivea: 
in  der  Begel  wdaa  man  im  Vomoa  gar  nicht,  wie  eich  das  Beweiamaterial  Ter- 
wend^  lassen  wird,  und  da  es  immerhin  möglich  ist,  dass  dasselbe  auch  ent- 
lastend wirkt,  <«n  i^t  man  sogar  verpfüHitet ,  den  Augeklagten  auf/ulonlem,  an 
der  Schaffung  des  Beweismaterials  mit  m  helfen.  Ii.  Grus a. 
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material  zur  Stelle  geschafft  werden,  doch  lediglich  zum  Zwecke  seiner 
Vertbeidigung,  seiner  fintlastuiig.  Wenngleich  das  Princip,  dass  der 
Beecbnldigte  nur  zu  seinen  Gnnsten^Beweismittel  zur  Aufdeckung  der 
materiellen  Wahrheit  angiebt  und  berbciscliafft,  (lurch  mehr  als  eine 
Frstimmtin?  der  Stmfprocessordnung  durchbrochen  istO,  kann  dem 
BesobaldigteQ  und  Angeklagten  doch  nie  zur  Pfliobt  gemacht  werden, 
Beweismaterial  zw  seiner  directen  Belastung  zu  sammeln;  denn  nemo 
contra  se  edere  tenetur.  „Der  Beschuldigte  braucht  sich  nur  dann 
hören  zu  lassen,  wenn  er  sich  überhaupt  rertheidijü^en  will;  und  er 
braucht  dann  nichts  weiter  zu  sagen,  als  was  für  seine  Verth  ei  di^mg 
dienheh  ist.  Weder  Zwani;  nocli  T.ist  ist  gestattet,  um  Aussagen  von 
ihm  zu  erlangen,  die  er  nicht  machen  will.  Die  materielle  Wahr- 
heit mnss  sich  mit  derjenigen  Förderung:  be^nnigen,  die  er  ihr  frei- 
willig entpregenbringt."^)  Löwe'}  sagt  bei  der  Interpretation  des  §  136 
Str.P.O. :  .Ks  vjisteht  sich  von  selbst,  1)  dass  der  Besch nldiirte.  wie 
die  Vernehndiarung:  überhaupt,  so  auch  die  I''  ;iiitwortung  einzelner 
Fragen  verwciff-rn  darf,  und  2)  dass  auch  \m  der  Befraj^ung*  nicht 
die  Erlanjuning  eines  Gestäniiinsses  bezweckt  werden  darf.  Dass  der 
liiübler  s<i'_r.  suL-ir»'stive  oder  captiötse  Fragen  zu  veni  t  nl'  H  hat,  int 
gleichfalls  rtelbalvM -fändlieh  ....  eine  richterliche  Kniiulinun«!:  zur 
Ang-abe  der  Wahrheit  muss  vom  Standpunkte  der  ötrafprocessordnung 
au»  .  .  .  für  uDzulüüäig  erachtet  werden.^ 

In  welcher  Weise  beeinflussen  nun  diese  straf processualen  Grund- 
sätze über  die  hrforbuhung  der  materiellen  Wahrheit  die  Frairc  nach 
der  Beschaffung  von  Vergleichlingsschriftproben  als  (Irundlagen  der 
iia.eh  >j  1)3  Str.P.O.  möt;lichen  Sachverständigengutachten V 

I.  Auf  Seiten  der  Richter  ist  es  unzulässig,  zu  verlangen,  dass  der 
Btschuldigte  oder  Angeklagte  ^)  Proben  seiner  Handschrift  als  Verglei- 
ch ungsmaterial  beischaffe  oder  solches  gar  im  Yorrerfabren  oder  in 
der  Uauptverhandlung  durch  Niederschreiben  etwa  nach  Dielat  nnmittel- 
bar  Uefere.  Stenglein  ^)  SiuBeit  neb  über  diesen  Funkt  in  gteiehem 
Sinne  wie  Ld  w  e.  Leider  wird  dieses  Gebot  in  der  Fknzis  sehr  wenig 
bewhtet;  wie  oft  bdrt  man  oder  eiiSbrt  dnreb  die  Boiebte  Aber  ein. 
Boblägige  QericbtsTerbandlnngen  m  der  Fresse»  dass  der  Vorsitsende 
den  Angeklagten,  der  die  ürbebenohaft  des  in  FVage  gezogenen  Sebrift- 

1)  Vgl  Nihem  liierilber  bei  Birkmeyer»  DeotBobw  Sta^nooeiHMiit 

S.  101.  Beriin  IS^^S. 

2)  Vgl.  I^i  rkmcyi-r,  :u  a.  U.  S.yyf. 

3)  Cominentar  zur  deutachea  Strafprocessorduuu^.  ad^  136.  Berliu  li>y4. 

4)  Nadi  dem  Scadiom  des  Torfahrans  gemias  §  ibi  StP.O.  mtenehieden. 
5>  Commmtar  rar  dautMhea  BovfjproQemoitlmmg.  ad  f  9B.  N^nttingen  189S. 


Digrtized  by  Google 


946 


XXL  BcMHEftauurr 


Stückes  leugnet,  auffordert,  (Ia>;selbe  abzuschreiben  oder  naeh  Dictat 
zu  sclinMl>en.  In  (lif";'Mn  Verlanfr»'ii  Ü^'L'-f  onzweileiliait  ein  anzulUs- 
ßiger  Zwang  dem  An^ekla^'-ten  gegenül)t  r. 

T^öwe  «!a«:rt  in  seinem  Commentar  ad  §  Oii  Str.l'.O,  unter  Ziff. 
^Nacb  den  meisten  Iriiheren  I^deßgebetzen  war  es  dem  Siebter  fre- 
ftaltet;  den  liesebuldiirten  zum  Niederjjchreiben  einiirer  Sätze  »di-r 
Worte  anfznfonlern,  wenn  es  darauf  ankam,  ein  unzweifelbaftori.  ^  «  »a 
der  riaiui  d*  <-i  Ilu  n  dcrriihiciides  Scbnibüick  als  Vergleicliunp^scUrift- 
stück  zu  beschälten.  Aucb  nach  der  Strafprocessordnun  «r  is^t 
ein  solches  Verfahren  statthaft. Und  das  halte  ich  für  -cuiz 
unrichtig.  Dabei  tritt  Löwe  aber  auch  der  Ansiebt  bei,  dass  ein 
Zwang  zum  Schreiben  gegen  den  Besch uldiirten  nielit  Btattfindvu 
dürfe.  Und  darin  lie.i;t  meines  Kia(  htens  ein  Widersjjrucb :  icli  veirmag 
zwischen  einer  Aufforderung  uud  einem  Zwang  seitens  des  lüehters 
zum  Schreiben  eigentlich  keinen  Untierschied  zu  finden,  zumal  hier  ein 
physischer  Zwang  oder  ein  nach  §  69  Str.P.O.  bei  grundloser  Ver- 
weigerung des  Zeugnisses  möglicher  Zwang  doch  ganz  ausgeschlossen 
erscheint  Naeh  dem  $  1 36  AI».  I  Satz  2  der  S(r.P.O^  der  nioht  allan  für 
die  «enie  Yemebinung*'  dee  Beedmldigten  gilt,  somdm  gemiw  f  t4t 
Abs.  III  ibidm  aueh  für  die  Haoptrerhandlung,  ist  der  BeeehiUdigte 
beaw.  der  Angeklagte  za  befragen'),  ob  er  etwas  auf  die  Be- 
echiildigung  erwidern  wolle.  Dementspreebend  kann  anehim 
Yorliegenden  Falle  lediglicb  die  Frage  dee  Yorsiteenden,  ob  der 
Angeklagte  Proben  eeliier  fiandeobriß  mm  Zwecke  der  Vergleichung 
beiaaegeben  oder  durch  sofortiges  Niederscbreibeii  tiefem  wollev  als 
BuUssig  eraebtet  werden;  eine  Aufforderung  aum  Schreiben  dMr 
gegen  ginge  zu  weit  und  ▼ersetzte  den  Angeklagten  snm  mindesten 
in  eine  Zwangslage^  der  et  aus  pcychologiseben  Gründen  wohl  selten 
widetsteben  kann.  Es  bleibt  dann  dem  Biebter  ftberlaasen,  ans  der 
Verneinung  oder  Nichtbeantwortnng  der  an  den  Angeklagten  gerieh- 
teten  Frage  Sehlüsse  für  die  Beweiswflrdignng  zu  ziehen.  Zu  be- 
streiten ist  aber  die  Ansiebt  von  Lö  we*),  daas  der  Biebter  rerpOtohtel 
sei,  dem  An.^^eklagten  vonubalteo,  d^s  aus  dieser  Weigerung  m^g^ 
Kcher  Weise  ein  für  ihn  ungünstiger  Scblues  gezogen  werden  and 
dieselbe  hinsicbtlicli  des  Vertheidigungsbeweises  nachtheilige  Folgen 
haben  kdnne.  Aacli  ötenglein  theilt  diese  Ansicht  nicht,  indem  er 
in  seinem  Commentaradf  136  Abs.  1  Str.P.O.  sagt:  ^Eine  EröffnuD^, 
dass  das  Schweigen  ungünstig  ausgelegt  werden  könnte,  wetche 
mehrere  Autoren  ratbsam  oder  doch  zulüssig  finden,  ist  nicht  ror- 

1)  Also  nicht  aufzttlordern  I 

2)  1d  Mimm  Commentur:  «1  f  1S6  Aba.  l  StP.O. 
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gesehrieben  und  um  so  weniger  ta  empfehlen,  als  sich  hierüber  der 
Beschuldigte  kanm  täuschen  kann."  Das  T'rtbeil  des  Reichsgerichts 
(4.  Strafoeoftt)  vom  25.  Febraar  1887  (E.  Bd.  XV.  a  319)  beschäftigt 
steh  aach  mit  vorliegender  Frage  und  hält  einen  Zwang  zum  Schreiben 
gegen  den  Beschuldigten  für  unstatthaft;  auch  brauche  andrerseits  das 
Gericht  nicht  auf  den  Antrag  des  Beschuldigten,  ihn  etwas  als  Schrift- 
probe niederschreiben  zu  lassen,  einzugehen,  vielmehr  könne  auch 
jedes  andere,  unzweifelhaft  von  der  Hand  desselben  herrührende  Schrift- 
stück zur  Veri^l eich un^'  l)enutzt  werden.  Cie<i:en  diese  An.sicht  ist  nichts 
einzuwenden.  Als  zur  Sphriftverirlpipluini;  j^^eeij^net  bezeichnet  dieses 
l  'rthHI  nur  eine  solclie  riciirift,  von  der  leststeht,  dass  sie  von  demjenigen 
gesell nel>en  i«t,  dessen  Uaodschrift  in  dem  den  noir<^nstand  der  Beweis- 
aufnahme bildenden  Schriftstücke  ermittelt  und  festjrestellt  werden  soll. 

In  seinem  Urtheil  vom  7.  November  tSH9  (K  Hd.  XX.  8.  91) 
bat  das  Reichsgericht  (I.  Strafsenat)  die  Frnir«',  welch©  Schriftstücke 
zur  Vergleicbung  formell  geeignet  seien,  berührt  und  ausgebprochen, 
daüä  ein  im  \V>rv*»rfo!5ren  im  Widerspnich  mit  §  97  Str.P.O.  beschlag- 
nahmtes Schnitstiick,  de.-^.^^'n  Inhalt  für  die  Untersuchung  bedeutungslos 
war,  bei  der  ürtheibfällung  als  ein  zur  Schriftvergleichnn?^  verwen- 
detes Beweismittel  nicht  verwendet  werden  dürfe.  Au.s  dvn  Gründen 
die^ca  Urtheils  sei  folgendes  hier  wiederholt:  „  .  .  .  Der  Umstand, 
dafis  der  in  der  Ilauptverliandlung  verlesene  Inhalt  (k.>  Ikult  s  offenbar 
keine  Beziehung  zu  der  den  fiegenstand  der  Aburtbeilung  bild«.  luii. ii 
That  hat  und  auch  in  den  L'rtlieilsgründen  nicht  berührt  ist,  dass 
vielmehr  nur  die  Benützung  der  Buchstaben  des  Briefes  zur 
Schriftvergleichung  und  das  hierauf  gestützte  Gutachten  von 
Einfhiss  auf  die  Beurtbeihing  der  Beweisfrage  gewesen  sind,  ist  ohne 
Bdang;  denn  da  die  Besohlagnalime  des  Briefes  überhaupt  unzulässig 
war,  dttifto  der  Brief  nMh  kdner  fiiebtang  ab  Bewdsmitte],  iiisbe- 
wmdere  auch  nicht  alt  Beweismittel  bei  der  Sohriftveigleiebang  nnd 
als  Grundlage  für  da»  etslattete  Gateehten,  der  fiilBcheidiiiig  in 
der  Hauptsache  TerwertheC  werden.  Sine  Unterseheidang  hinsichtlieh 
des  Inhalts  nnd  der  lOBSeren  Fornii  der  Bnehetaben»  kann  btn- 
eiehtlieh  des  Begriffes  der  in  §  97  erwähnten  iSchrifUiehea  Mitthei- 
htogen*  weder  ans  der  Faesung  des  Gesetzes,  noch  ans  der  filn^ 
stehnngsgeBcfaicbte  derselben  abgeleitet  werden.**  Aosser  diesen  speciellen 
«aehrifitlicben  Mittbeilnngen'',  die  nach  %  97  Str.P.O.  nicht  beschlar 
nahmt  werden  dttrfen,  giebt  es  noch  genng  andere  sohriitfiohe  Anf- 
Zeichnungen  des  Angeklagten,  die^  ohne  beschlagnahmt  zu  werden, 
als  Schriftproben  ohne  Schwierigkeit  in  die  Hände  des  Staatsanwalts 
oder  des  Ünteisnchnngsriobteis  gebingen  können. 
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Soviel  über  die  formell  zulässif^^e  Verwerthun^r  i^-e»'!-!)'  t>  r  llaod- 
schriftprohon  nis  (<riindlage  der  UaDdsobiifteaveirgleicJiuug  und  äadi- 
veretäDÜigenbe^utüuhtun^. 

II.  '^Va^^  die  Fmc^i'  nach  der  Verwerthbarkeir  der  Handschrift- 
proben  in  luaterieller  llinsiclit  anlanjrt,  ist  folicendes  zu  erwähutiu. 

Wie  jech  rSachverständipre  verlaugenkaun,da.sö  iljiii  zurgenii;z:enden 
VorbereitutiL  -riiK's  Oiitachtenö  Zeit  und  g:eeignetes  Untersuch ungts- 
material  gewulirt  werde,  kann  dies  \sohl  aueli  der  Ilandscbriften- 
sach verständige  vcrlanjrcn.  Es  ist  also  sclion  von  vornherein  eine 
tadelnswerthe  Zumuiliung,  dasa  ein  Handscbriftensachvirständiger 
schon  auf  Grund  der  blossen  Unterschrift  oder  auf  (irund  der  ihm 
in  der  Hauptverhandhnii;  erst  vorgelegten  Schriftprolien  sein  (Jutacht«  u 
al)gehen  soll.  Es  niuss  jedem  sofort  einleuchten,  dass  auf  diese  Weise 
uur  ein  oberflächlich  es  und  giuizunzuverläi>sigei5Gutachteu  erzielt  werden 
kann.  Ein  Sachverständiger,  der  sich  getraut,  von  solchen  ungenü- 
genden Voraussetzungen  ausgehend,  ein  Gutachten  vorzubereiten  und 
abzugehen,  muss  entsobieden  das  GefÜbl  der  Unglaubwürdigkeit,  der 
ünziLTeilinigkat  bei  den  Riehtem  waebrofeii.  Und  so  kommt  m 
anoh  sn  den  tab1reieb«i  negativen  ^folgen  der  SaehTerBÜndiciflii  für 
HandsohrifienTeigleiobung,  die  namenüieh  auch  im  Volke  groeaea 
Hisstmnen  gegen  deren  FKhIgkeiten  berFomifeii. 

AndrerseilB  ist  sn  erwSgen,  dass  die  in  der  Hauptverhandlong 
Ton  dem  Angeklagten  daiek  Niederaehreibea  naob  Dietak  oder  Vor 
Jage  unmittelbar  gelieferten  Hand8ofaiift{iroben  nm  deewiUen  sor  Sefarift- 
veigleiebnng  ganz  nngeeigDet,  ja  hSehst  unsaTerifiBBig  vnd  iirefllhreDd 
eiBchflmen,  weil  diese  Schrifizttge  nnmOglieh  ein  nnTerflkebtee  Bild 
des  Cbaiakters  des  Sehieibers  bieten.^)  Der  Angeklagte  wird  dnrck 
den  anl  ihn  gerichteten  Verdacht  der  strafbaien  Tbai  wXhiend  der 
Hanptverhandlnng  ohne  Zweifel  seeliseh  sehr  en^  er  tritt  ans  den 
normalen  Seelenleben  herans  und  legt  oft  Eigenachaftep  und  Gemtttiis^ 
Wandelungen  sa  Tkige,  die -man  selten  zn  beobachten  Gelegenheit  bitten 
Wenn  man  also  nicht  eine  Handschriftprobe  aus  der  Zeit  des  nor> 
malen  Seelenzustandes  zur  Hand  hat,  ist  es  kaum  denkbar,  den  eigen^ 
lieben  Charakter  des  betreffenden  Menschen  zu  erkennen,  man  kann 
eben  nicht  feststellen,  in  welchen  fiandscbiiftnuanoen  der  Schreiber  Ton 

1)  Bei  diraer  Datlegitiig  gebe  icb  davon  am,  dase  die  GraadtftM  der 

wissenschaftlichen  Grapliologie  die  Richtschnur  bei  der  Schrift\'er- 
^Iddiun^r  bilden,  dass  also  nicht  Buchstaben  mit  Buchstaben,  sondern  njat-akter- 
ei^'cuscijalten  untereinander  verglichen  werden,  indem  nämlich  zunächst  der 
Charakter  des  Schreibers  erforscht  werden  muas,  um  daraus  folgern  zu  küanea, 
ob  der  anonyme  Scbreiber  oder  HandflcbiiftflUscher  ait  dem  ia  Fkige  rteheadei 
Angeklagten  Unaicbtlkh  den  Chankten  ideotiwh  Iit 
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seiner  Xonnalscbrift  abweioht^  was  ent  reeht  wichtig  isti  wenn  er 
thatsachlich  sohuldig  ist  und  nun  niiEweifelhaft  dacnaoh  afarebt^  seine 
üandscbrift  zn  verstellen.  In  dieeem  Falle  wäre  eine  NomiaUutad* 
gehriftprobe  zur  Vergleichung  ganz  nnentbebrlieh. 

Es  bleibt  also  der  Anklagebehörde  —  oder  im  Falle  des  Privat- 
klageverfahrens dem  Verletzten  selbst  —  überlassen,  f^eeisrnetes  und 
hinreieb»'n(1es  Vergleiehung^siiiaterial  beizuscliaffen,  widrijrenfall^  (l"r 
Sachverstandijre  ehrlicher  Weise  seiues  Amtes  nicht  walten  kann. 
Wären  doch  a]le  mit  der  Handschriftenv^TL-I^Mehunj;  sich  befassenden 
P'Tson^T'Ti  «o  vomiiiifti::  oder  so  mnthi^,  im  Falle  deii  Mangels  an 
uügendeni  ^  <  [gleichiingsmatenai  ihr  Unvermöa;cn  einzugestehen  und 
eine  ünt<  isurlmnfr  iinfl  IWiitnobtnnii:  der  Sebri ftprohen  abzulehnen, 
dann  würden  *  iin  isi  it>  dem  Kichter  wnü^aT  Scliwuii-keiten  in 
der  Beweisaul luihuie  umi  -U'ürditruni?  ix  reiten  und  andei  iM'its  das 
in  weiten  Kreisen  vfrhreitete  M  isatrauen  f;eo:en  die  Ilandsehriften- 
sacb  verständigen  veruimdem  und  diesen  dadurch  einen  schätzbaren 
IHeost  erweisen. 


.AmlivltrKfUitelMthnfQlogl«^  DL 


14 


Digrtized  by  Google 


xm 


Zorn  Wesen  des  Strafreipsteis. 

MAdrioh  PttuL 

Mit  BAokaielii  «nf  die  Bemeikiuig  Dr.  Steint  im  AxiakA  XV 
dfiB  3.  nnd  4.  Heftes  dieses  AiehiTSi  meine  Beineneitigeii  Anfiffihnmgen 
seien  du  lypisches  Beispiel  der  Yenniaehiiiig  von  Straf register  imd 
Bertüloosge,  sehe  ich  mich  veiaiüas«!,  <1io  Discussion  über  diesea 
Gegrcnstaad  neuerlich  aufzunehmen.  So  sehr  ich  den  theoretiscbeD 
Ausführungen  des  Verfasseis  Uber  das  Wesen  der  Strafregister  mit 
voller  UebenEengung  beistimme  und  so  sehr  iob  bedam  re,  dass  gerade 
die  Ausführungen  des  Berliner  OberstMUsanwaltes  Dr.  Isenbiel  der 
weiteren  Oeffentlichkeit  vom  Verfasser  vorenthalten  wurden,  muss  ich 
doch  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  den  Vorwurf  Stelluivir  Ti«'!iTnen, 
dass  ich  eine  Vermischung  des  Straf registers  mit  der  iiertillünage 
anstrebte,  und  dies  um  so  mehr,  als  ^die  Ziele  meiner  seiuerzeitigen 
Auöführun^''en ')  dortselljst  an  mohrr-rcn  Orten  klar  gelegt  sind. 

Dr.  Stern  beruft  sieh  ,i;leicli  Kin^^ang;«  seiner  ATisfühniTi*!:en  auf  " 
die  Autorität  des  Ileraubgeberb,  indem  ^'^  als  Endzweck  der  liertillo- 
uuge  bezeichnet,  „den  Namen  eines  ludividuuuis  mit  zweifelloser 
Sicherheit  festzustellen". 

Es  kann  allerdings  das  Beöultat  einer  Aufnahuie  des  anthro- 
pomethscben  Signalements  nach  Berti  1  Ion  (also  Vurnahme  der  Körper- 
ra^sung,  der  Personbeschitiljuui^,  Auluiihuie  der  rhotographie  und 
der  besunderen Kennzeichenj  sein,  dass  der  Name  des  so  behandelten 
Individuums  bezw.  eine  Messkarte  in  der  Begistratur  an  der  Hand 
dieser  Behelfe  gefanden  wird,  wenn  nämHch  das  In^vidnnm  im  ge- 
gebenen lUle  sobon  einmal  bertiUonieirt  worden  war,  nnd  steht  aof 
dieser  Karte  aneh  ein  Name. 

Allein  nach  dem  Namen  aUein  stiebt  weder  die  Polizei,  nooh  das 
Straliegister  meiner  AnsfUhmngen,  mit  dem  Namen  allein  liest  sich 

1)  Archiv  BtÜlIL  S.208fL 
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weni^  anfan^^en,  am  allerwrtiijL^fiten  frowiss  dann,  wenn  dio  XiK  li^uche, 
wie  bei  einem  stänilig  hefrai^ten  ^trafre*,Mstf'r  nur  an  <i*  i  llitnd  des 
Alphabetes  g:e8tattet  wäre,  also  zalilluse  durch  die  A  ariutioiien  des 
Alphabets  gegebene  Variationen  (f..B.  Ab,  Ac,  Aeu.  ü.  w.)  untor?<cliie- 
dcn  werden  musBten,  gar  nicht  zu  reden  von  der  verschiedenen  Aus- 
sprache. Dr.  Stern  wird  meinen  Behanptungen  gewiss  zustimmen, 
wenn  ich  seineben  erwähntes  Citat  dahin  abändere,  ^,  man  findet  nach 
Bertillon  eine  Messkarte,  bezw.  man  stellt  bei  einem  vor^>  tiiiirten 
Individuum  an  der  Hand  einer  sclion  vorhandenen  Messkarte  auf 
Grund  der  einzehien  Elemente;  de-  aiubropometnsehen  Syntems  Rer- 
tillon  fest,  diiss  ein  bestimmtes  oder  diebes  bestimmte  Indivi- 
duum diesen  Namen  trägt". 

Das  wäre  aber  für  ein  Strafrogister  ein  sehr  nebensächliches  Re- 
sultat, und  ich  würde  sehr  bedaoeni,  m  dieser  Frage  sdion  so  viel 
Mfthe  yerschwendet  m  hahen,  wenn  ich  mich  damit  mfinedeii  gfeben 
BoiUe,  in  maem  BtnfiregiBter  timgekebrt  lediglich  auf  Grund  der  Namen 
Auaklbifte  Uber  bestimmte  IndiTiduen  in  Hinriobt  ihrer  Vorstrafen 
zu  eidieileii. 

Zudem  tzifft  miofa  der  Vorwux^  dais  ioli  mich  mit  der  Sache  nur 
tfaeoietisch  betee,  sehr  mit  Unredit,  ich  stehe  mitten  drinnen,  ich 
liefere  dem  StrafiKgister  jährlich  ca.  — 8000  Strafkarteo,  die  ich  als 
Bidhter  anfnehme,  und  bin  auf  Grund  praktischer  Erfahrungen  tu  den 
melicCRch  aagesragten  Verbessemngen  gekommen. 

Ich  kann,  wiewohl  ich  mich  damit  wiederhole,  mir  mcbt  Ter- 
sagen,  darauf  hinzuweisen,  dasa  es StraffiUle  giebi^  wo  „der  Name", 
der  Dt,  Stern  TOisehwebt,  liberhaapt  gana  nichtssagend  ist,  w^l  er 
rielleicht  Ton  der  Behörde^  welche  die  Strafkarte  ausfertigte^  unrichtig 
verstanden  oder  aufgenommen  wurde  (das  Individuum  ist  sohreibun* 
kundig,  taubstumm),  oder  weil  es  llberhaupt  nicht  gekng,  den  rich- 
tigeo Kamen  des  Individuums  sicherzustellen,  und  doch  wird  Dr.  Steru 
gflfwisB  auch  mit  mir  den  Wunsch  haben,  dass  ein  modernes  Straf- 
register auch  über  ein  solchem  Individuum  spSter  wird  Auskunft  geben 
aoUen  —  auf  Grund  des  Namens?! 

Dr.  Stern  wünscht  ferner  in  den  Strafregistem  eine  Berücksich- 
ti^ng  der  Lebens*  und  Gesundheitsverhältnisse  des  in  l<Yage  stehen- 
den Individuums  und  seber  Eltern  (S.  261)  ganz  richtig! 

Aber  gleich  auf  der  nächsten  Seite  tadelt  es  Dr.  Stern,  wenn 
Seuffert  „zum  Zwecke  der  sicheren  Feststellung  der  Persönlichkeit 
in  späteren  Fällen  der  äusseren  Wahrnehmung  zugängliche  körperliche 
Verhältnisse  vermerkt  wissen  will",  gewiss  eine  Inconsequcnz ,  denn 
die  Dr.  Stern  aufn&hmsbedürftig  erscheinenden  Lebens-  und  Ge- 
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sundheitflvcrbältnisse  lassen  eben  oft  jene  „körperilelien  YerhlHiiiM", 
Spuren  überstandener  Krankhaiten,  Yenfniiidaiigea  iL  B.  w.  inr&dE^  die 
Seuffert  mit  Redit  ab  beftfibteoBweidi  hinstellt 

Die  antbropometrifloheii  Begtttntarent  wie  ne  jetst  bei  den  Pch 
liieibehMen  Eoiopas  eiiigeriebtet  weiden,  werden  aoh  sn  einer  leieh. 
baltigea  Fondgmbe  meht  nnr  fOr  Antinopometrie,  sondern  andi  für 
KriminaJanthropoIogie,  Anthropologie  und  viele  andere  Wiflaenflohaflen 
gestalten,  wenn  man  nur  sieh  gewdhnt  haben  wird,  diese  Sehilze 
anfznsaeben  und  zugänglich  zu  maohen* 

Kein  Temttnftiger  Meneeh  wird  woh!  behanpten,  dass  die  ftnssefe 
Beseiehnnng,  die  jedes  Bnch  in  seiner  Bibliothek  tilgt,  znm  Inhalte 
selbst  gehSr^  aber  es  gehört  diese  Becetclinnng  unbedingt  snm  Bneh^ 
damit  es  —  gefonden  werden  kann. 

Es  wird  also  Dr.  Stern  insbesondere,  wenn  er  Lombroao  so 
wohl  will,  angeben,  dass  es  kein  besseres  nnd  geeigneteres  Hillamitld 
fOr  die  Haadhabnng  eines  (Oentral-)  Strsfregisteis  geben  kann,  als  zum 
mindesten  die  Aufiiahme  der  EOrparmaasse;  wenn  es  jetzt  aehon 
moglicb  wSie,  wflrde  ich  behaapteo,  die  Autnahme  Yon  vollständigen 
Mess karten,  aas  deren  Sammlung  auch  Lombroso  in  Hinsidbit  der 
Kdrpertängen  u.  s.  w.  reiebe  Belehrung  abzuzapfen  wüsste. 

Blieben*  die  Strafregister  beim  Namen  nnd  die  Polizei  bei  der 
BertÜlonage,  dann  wflrdes  wir  zwar  getrennt  marscbiren,  aber  auch 
▼ereint  geschlagen  werden,  da  die  Herrn  Verbrecher  leider  oft  die  Unart 
haben,  ihre  richtigen  Namen  zu  yersobweigen,  und  eine  Aufrage  mit  der 
Straf  karte  Dr.  Stern 's  erhielte  gewiss  intansenden  FäUen  bei  der  Po- 
lizei die  Antwort  —  auf  Grund  des  Namens  allein  können  wir  Nie- 
manden finden. 

Richtig  ist  noch  die  Bemerkung  Dr.  Stern's,  wenn  er  auf  S.  262 
sagt,  dass  die  Cerichte  und  die  bUuitsanwaltschaft  als  solche  mit  Bertillo- 
nage  nichts  zu  thun  lial)en,  das  ist  vollkommen  richtig.  Wer  die  Mes- 
sung oder  die  vollständige  Aufnahme  einer  Messkarte  vornimmt,  ist 
mir  gleieli^nilti^-,  liier  werden  in  den  einzelnen  Staatfn  uns  Zweek- 
mässigkeitjsgrüütlen  >  erschiedene  Stfll^n  eine  Aufgabe  zu  ertuileii  lialu  u, 
allein  daran  haltt-  ich  fest:  „Da^  anthropometrische  System  Bertil- 
lon's  ij-t  das  einzige  Mittel,  um  ein  Contra l-Strafreg-i^ter  der  Xenzeil 
eutisprecheud  und  verlässlich  zu  handha))en,  schon  die  Aufnalnue  der 
Maasse  würde  wesentlichen  Nutzen  als  Keg^isterhelielf  scluiffen,  denn 
ich  sehe  dieselben  allerorten  als  den  zweckmä^sigsteu  Modus  iler  IIi- 
gistriruug  au,  wo  es  sich  um  Hegiatrirung  von  Maischen  handelt.'' 
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Van 

Dr.  Max  Hichter, 
FnratdocwQt  u.  Landfwgenehtsant  la  Wteo. 

Vor  Knizem  hat  In  diesem  Archive Herr  Dr*  Kornfeld  einige 
BemerkmigeD  fiber  „flbeiilllaage  Secdonen**  gemacht  die  ich  in  Er- 
gSnsnng  'der  sehr  zntreffenden  Bemerknng  dee  Herrn  Herumgeben 
nnch-  vom  Standpunkte  des  Arztes  nicht  nnwidersproohen  bssen  möchte^ 
damit  es  nicht  nach  dem  Spmehe  „Qni  taee^  oonsentire  videtur*^  den 
Anschein  habe,  als  stünden  die  Aerzte  durchweg  anf  Seite  des  Herrn 
Dr.  Kornfeld.  —  Dass  eine  gericbtlicbe  Section  mit  der  stuDden* 
langen  Zeitversäumnis.s  and  mit  der  Verantwortung,  welche  die  Obdu- 
centen  auf  sich  nehmen,  nicht  gerade  zu  den  Annehmlichkeiten  in  der 
ThAtigkeit  eines  prakti^cln  n  Arztes  gehört,  ist  zuzugeben;  aber  diese 
Gedcbtspnnkte  hat  Herr  Dr.  Kornfeld  nicht  geltend  gemacht,  und 
zwar  mit  Recht,  weil  sie  gegenüber  den  gesetzliehen  Bestimmungen  über 
die  SachTerständigen  nicht  in  Betracht  kommen.  —  Die  2  Punkte,  auf 
welehe  der  Herr  Autor  das  Hauptgewicht  legt,  sind  die  Ueberflüssigkeit 
des  zweiten  Obducenten  und  die  allzugrosse  Häufigkeil  der  Sectionen. 

Was  das  erstcre  anbelangt,  so  hat  der  Herr  Herausgeber  schon 
auf  einige  Funkte  aufmerksam  gemacht,  die  diesen  Vorgang  praktisch 
erscheinen  lassen.  Ich  will  noch  darauf  hinweisen,  dass  auch  das 
Wissen  der  beiden  Obducenten  sich  ergänzen  kann,  so  dass  z.  B.  der 
eine  für  einen  Befund  eine  Anfklnnmir  \\(^«.  die  dem  Andern  nian^'elt. 
Kommt  CS  doch  auch  bei  uns,  die  wir  Tausende  von  Sectionen  ge- 
macht hahcu,  vor,  fln^s  wir  einander  Befunde  zeigen,  die  uns  nicht 
;::anz  klar  sind,  und  lia^s»  dann  —  durch  ^^emeinj^amc  Er\vä;4'unj;,  Be- 
ziehung auf  früher  Beoh;ifhtetes,  Anssd)li'*8sung  von  Möglichkeiten, 
Eückßtehtualmic  auf  sf  Im  inbar  unbe(ieuu-nde  Umstände  des  FaUes 
Q.  dgl.  d*  r  l  iill  in  ( Hier  pmz  einwandfreien  WeisL-  khirge^tclll  wird. 
—  Dass  derjenige  Ar/t,  welcher  ohdncirt,  auch  das  I'rotocoll  dictirt, 
halte  ich  für  belbstverijtändheh ;  das  wird  hier  so  st  it  Jahrzehnten 
anstandslos  geübt  und  v.  Uoimanu  bat  bereits  in  seinem  Lehrbuche 

1)  Bd.vm.  ai94. 
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darauf  hingewiesen,  dass  dieser  Vor^ng  der  einzig  richtige  sei  Ich 
wfirde  es  z.  B.  sehr  unbehaglich  empfinden,  wenn  ich  bei  der  Be- 
Bohieibiing  einer  Herzsticbwunde  den  Obdnronten  l)cständig  anweisen 
sollte,  wie  er  das  Herz  zn  halten  nnd  zn  drehen  habe,  damit  ich  die 
Wunde  nach  allen  Richtungen  genau  besichtigen  könne.  —  Deshalb 
ist  der  zweite  Sachverständige  doch  nicht  übertlüsaig,  es»  steht  ihm 
frei,  in  dem  oben  angedeuteten  Sinne  mit  zu  wirken,  auch  hat  er  ja 
das  Recht,  seine  Ansiehton  bei  der  Abfassung-  des  Ontachtens  zu  ver- 
treten, evenhiell  selbst  ein  abweichendes  Gutachten  abzn<r*^ben. 

Seine  r  Ansir])t  über  die  T'»>l>erflüssigkeit  des  zweite  n  OlKlueenten 
hat  Herr  i^r.  K  o  rnf  eld  l>errits  früher ')  Ausdruck  gegeben,  ohne  ir^'-end 
welche  Gründe  anzuführen,  die  seine  Abneigun«:  ^'eij;en  die  Inter- 
vention eines  Colle-rcn  erklären  würden.  Es  st>lItL'  jedermann  khir 
sein,  muss  aber  doeli  hier  mit  Rücksicht  auf  die  Aubführun^ren  fcL''8 
nachdriieklich  betont  worden,  dass  die  Intervention  zweier  Oliducenten 
von  den  i.ierieliten  ^^efordert  wird,  weil  diese  die  ^^njsstniö^^liehv- 
Garantie  halten  wollen  in  Fällen,  in  welelien  es  sich  um  die  Freibeil 
und  selbst  das  lieben  von  Menschen  handelt  und  in  welelien  der  Ob- 
duclionsiiefund  nielit  selten  die  ties  ganzen  Verfahrens  bildet 

Von  ärzüieher  Seite  ist  gegen  die  Zweckmässigkeit  dieses  Vorgehens 
gewiss  nichts  einzuu eiiden.  Dass  in  der  Regel  zwei  Sachverständiire 
beizuziehen  sind,  gilt,  wenigstens  nach  der  österr.  Strafprocväsordiiuii^-. 
(5  118),  für  alle  Fälle,  in  welchen  Saehversiandigc  benöthigt  werden, 
also  z.  H.  aueli  ht  i  der  Verwendum,^  von  Buchsachverständigen 
Ks  ist  nicht  einzusehen,  vvaruia  bei  gerichtlichen  Ühduetionen,  die 
doch  gewiss  nicht  geringe  Auiordenini^e'n  an  die  Sachversläudiijen 
btelk'ü  und  zumeist  von  der  Vernichtung  des  üntersuchungsob- 
jcctes  gefolgt  sind,  ein  Sachverständiger  genügen  soll.  Stehen 
beide  Sachverständige  auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe,  dann  wird  ihr 
Znaammenwirken  nicht  von  Schaden  fttr  die  Sache  sein.  M  der 
Eine  weniger  begabt  oder  erfahren,  so  wird  durob  den  Zweite 
eine  ganz  zweckmSssige  Gontrolle  geübt  werden;  im  Allgemeinen  Idut 
ja  die  Erfohmng,  dass  ein  Sacbverstlndiger  desto  ktthner  in  Minen 
Bebanptnngen  ist,  je  weniger  positivea  Wiaaen  nnd  Erfahrung  er  be- 
sitzt —  Daaa  wir  in  dieser  Beziebnng  von  der  ans  dem  Anlang  diesee 
Jahrhunderts  stammenden  feanzösiscben  Stiafprooessoidnnng  oder  fon 
dem  gftnzlich  veralteten  engliscben  Bechte  etwas  lernen  kdnnen,  ist 
zn  bezweifeln.  Es  wird  wohl  kein  Zufall  sein,  dass  geiade  die 
modernen  Stra4>rooeBBordnnngen     die  Qsterreichisebe^  die  deataehe 


1)  Dieses  Aichiy.  V.Bd.  8.  i79. 
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und  die  italieoiiche  (Art  152)  —  die  Verwendang  von  iwei  Saob- 

Tei^tUndigen  anordnen. 

Herr  Dr.  Kornfeld  möchte  weiter  die  Zahl  der  jrn^chtlichen 
Ohdnctionen  verringert  wissen.  Zweifellos  tragen  manche  Obductionen 
oder  richtiger  fresagt,  manche  Obducenten,  nicht  dazu  bei,  einen  Fall 
klarznstcllcn.  Aber  selbst  wenn  die  vom  Herrn  Verfasser  g-ewünscbte 
statistische  Zusanimenstellnnp:  einen  «ranz  erklecklichen  Frocentsatz 
solcher  Fälle  ergeben  ijoljto,  «o  wäre  doch  d;tr;iiis  kein  Ari^nment 
gegen  die  iriuifiü^keit  gerichtlicher  ubductionen  zu  gewinnen,  sondern 
höchstens  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  Ausbildung  der  ärztlichen  5>;it^h- 
Terständigen  eine  bessere  werden  müsse,  als  es  ge^enwIIrtiL'  d<»r  V-aW  i^jt. 

Dass  jzränzlich  zermalmte  oder  verbrannte  Leichen  n  i  i  Ii  t  srcirt 
werden  müssen,  ^thi  aus  dem  Woriiauti  der  iresetzlichen  Bestnmnuii^'en 
klar  hervor,  da  sowohl  die  deutsch"^,  nls  h  die  österreichische  Straf- 
processordminj:  neben  der  gerichtiichtn  Ubtiuction  eine  gerichtliche 
Leichenschau  anführen.  Wie  auch  in  scheinbar  ganz  klaren  Fällen  die 
Obduction  wichtige  Ergebnisse  liefern  kann,  mögen  dnige  mir  erinner- 
liche Beobachtungen  illustriren:  An  einem  Sonntagnachmittage  im 
Sommer  1S95  wurde  auf  einer  Bahnstrecke  in  der  Nähe  ron  Wien 
ein  Mann  zwischen  den  Geleisen  liej^end  aufgefunden,  der  während 
des  Transportes  nach  Wien  im  Coupö  starb.  Ausser  Hautabschür- 
fungen Liiui  Hlutunterlaufun^ijü  im  Gesichte  zeii^te  der  Verletzte  zwei 
unscheinbare  vertrocknete  und  durch  Blut  verklebte  Wunden  an  der 
linken  Brustseite,  wie  sich  bei  der  Obduction  herausstellte,  die  Ein- 
gaugööffnungen  zweier  Herzstichwunden ;  diese  hatte  sich  der  Verstor- 
bene in  selbstmörderischer  Absicht  zugefügt,  und  durch  sie  war  auch 
der  Tod  durch  Blntergofis  in  den  Henbeotel  und  den  linken  Brust- 
feUsack  herbeigefOhrt  worden.  Bm  ^eserFall  obneObdiiotion  ganz 
blaob  mtdgdtaA  woiden  wire^  lenebtet  ein.  —  In  ebeia  iadeiea  Falle, 
den  Uth  erat  Yor  Knnem  obdsebto»  konnte  dnreli  die  Obdnotion  feet- 
gtttdk  werden,  dan  der  GelOdtele  meht  ron  einem  EÜBeDbahnsoge 
fibetfebren  worden  war,  sondern  dnreli  Ansohleadem  gegen  einen 
abunpfenGeseneland  einen  tSdfliebenSebidelbnioh  erlitten  halle.  Diee 
stimmte  an  den  Krbebnngen  Uber  diesen  Fall,  nach  welchen  der  V»- 
atoifoene  walneeheinlieh  Terong'lfiekt  war,  als  er  vom  fahrenden  Znge 
nbsprangy  nm  seinen  Hat,  den  ihm  der  Wind  daron  getrsgen  hatta^ 
wieder  an  erlangen.  —  Ein  dritter  FaU  betraf  eine  Vtan,  di<^  mehrere 
Ingß  TOT  ihrem  Tode  nnter  den  Ersehdnnngen  eines  Mageodamh 
katetrbs  eiioraalLt^  iixtlidi  behandelt  worden  war.  Die  Obdneüon  war 
xnnftehst  eine  sanitSteiKiUieUiehei  da  eich  kein  Yerdaoht  aaf  fremdes 
Yenehniden  ergeben  hatten  eondem  nnr  die  Todeenraaehe  nnUar  war. 
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Es  wärr  ;il>o  in  Deutschland^  wo  die  Institution  der  sanitätspoHzei- 
lichen  ( 'idiictionen  unbekannt  ist,  eine  Bection  überhaupt  nicht  vor- 
genommen Winden.  Durch  die  01)ductu)n  und  die  nachfol inende  che- 
mische Unteraue  l  um  -  der  Organe  wurde  eine  Arsenikvergiftung  con- 
statirt;  das  Gift  war  der  Verstorbenen  von  ihrem  Manne  beigebracht 
worden,  der  sie  aus  dem  Wcerc  schaffen  wollte,  um  seine  Oeliehte 
heirathen  zu  k?>nnen.  —  Uti/uhli^^  i?ind  die  Vaik-.  von  angeblich  im 
Schlafe  crdnickten  Kindern,  in  welchen  die  Secdoo  eine  natürliche 
Todesursache  (zumeist  lAingenkatarrh)  nachweist 

Es  wäre  sehr  erwünücht  gewesen,  wenn  llerr  Dr.  Kornfeld 
einige  Kriterien  der  üeberflüssigkeit  angegeben  hätte,  und  zwar 
in  recht  lichtvoller  und  auch  dem  LaIcu  verständlicher  Weise,  da 
ja  nicht  die  Aerzte,  sondem  Juristen  darüber  zu  entscheiden  haben, 
ob  «ane  geriohUiohe  Obdnelioii  rasimehmen  sei  oder  nioiit  Idi 
kSnote  leklit  eine  AozaU  Ton  FXIkn  eonatnunii  «nd  nr  Aenase- 
rung  Yoilegeiii  ob  sie  einer  Obdnetion  beodthigen  oder  ob  diese  Uber- 
ll&sng  sei;  ieh  begnüge  micb  aber,  auf  den  vom  Heim  VecCuaer  mit- 
getheUten,  von  mir  nocb  wateriiin  beeproohenen  Fall  binsaweisen, 
in  welebem  ausser  Hemi  Dr.  Kornfeld  wobl  Nionaiid  die  Seotioo 
für  IlbeiflilBBig  erUSren  wird. 

Heir  Dr.  Kornfeld  ftberriebt  bei  seinen  weiteren  AnafOhningen 
dn  Grandinrindp  des  BeweiBverfsbrens  im  modernen  Strafreobt,  daaa 
nImUcb  der  Beweis  objectiT  eibraobt  werden  mnss,  und  niöbt  etwa, 
wie  in  Giyilrecbtssacbeii,  die  Fsrteien  erküren  können:  »es  werde 
mgegeben^  dass  der  X  den  Y  encblagen  babe*.  BekannlUdi  genigt 

um  eine  Beweisanf- 

nabme  übeiflfiBsig  sn  maehen.')  Wie  nnn  ein  sokdier  objectirer  Bo- 
weis  in  FUlen  Ton  Mord,  TodtseUag  n.  dgl  anders  erbmofat  weideo 
soll|  als  durch  die  ObdnctioD,  ist  unerfindlich.  Gerade  die  Yon  Henn 
Dr.  Kornfeld  diesbezflglich  gemachten  Einwendungen  treffen  ja  für 

die  Fälle,  m  welchen  die  Obduction  unterlassen  wnrde^  weit  mebrsiiy 
als  ffir  jene,  in  ^v eichen  sie  stattfand.  Wenn  der  Autor  so  weit  gebt» 
zu  sagen:  »dass  der  Getödtete '  vor  rirr  tödtlichen  Verletsaag  keinoa 
Herzschlag  gehabt  haben  kann,  ist  durch  die  Section  g:a,r  nicht  an 
erweisen,"  so  ist  er  päpstlicher  als  der  Papst,  spitzfindiger  ab  der 
gewiegteste  Jurist  und  leicht  zu  widerlegen  durch  Ausführungen,  wie 
sie  treffend  in  einem  Erkenntniss  des  österr.  Obersten  Gerichtshofes 
(V.  5.  Mai  1883  Z.  818)  enthalten  sind:  Volle  oder  apodiodaolie 
Gewissbeit  ist  dnrob  Beweismittel  nicht  zu  erlangen;  eneiebbar  ist 

1)  S.  auch  Lohftlng,  Betmohtiiiigeii  Uber  das  GcetiiidiiiBB.  DkaetAitliir. 
IV.Bd.am. 
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nur  empirische  (juristische)  Oewisshuit,  d.  L  ein  so  hoher  Grad  von 
Wahrsehoinhchkeit,  dass  es  vernunftwidrig  wäre,  sich  für  die  ent- 
gegengesetzte Annahme  aus^zuspreclicn,  zu  deren  Richti>ckeit  erst  eine 
höchst  unwahrscheinliche  Ansnrthnie  von  dem  erfahningbiüns;^!:!:  fest- 
st^enden  allgemeinen  \  trlaufe  der  Lunjire  vorausgesetzt  werdt  n  niuss." 

Ich  hoffe,  man  wird  mir  den  juristischen  Hauch,  der  diese  Ans- 
führun-xen  durchzielit.  nicht  verübeln.  Ich  habe  immer  {j^efunden,  daäs 
der  ärztliche  8achverständi{;e  gut  daran  thut,  bich  innerhalb  der 
Schranken  seiner  Slellun^^  ein  wenip:  mit  Juristerei  zu  befassen.  Er 
u  nd  sicherer,  erfasst  leichter  die  l'uiikte,  welche  dem  Richter  wichtig 
sind,  seine  Auslüliruu^en  werden  dementsprechend  kürzer,  klarer,  tref- 
fender. Wir  haben  z.  B.  aus  den  Entscheidungen  des  Osterr.  Obersten 
Gerichtsliofes  viel  gelernt  betreffend  die  Begutachtung  von  Kürper- 
verletzungen nach  dem  Gsterr.  Stra&echte,  betreffend  die  Auffassung 
der  Begriffe  «G«mndlietetBittog"  und  „BendRUifiQiigkeit^,  bezüglich 
der  Aiunaihme  eioes  eanialeii  ZnwinmeDhaiigeB  sirbebea  emer  Ter- 
letaning  und  dem  Tode  desYaletzteii  n.  b.  w.  Wie  wiebtig  fllr  den  Be- 
gntaefalor  in,  Ünfaitoaehen  die  KeontniflB  der  Entsclieidungen  des 
dentoehen  BäehsreniohenuignniteB  ist»  lenobteC  wohl  Jedenuuin  ein. 
SeUieMKeh  ist  es  nnr  BdbBhrenll&diieb,  daas  der  forenaeclie  Swsh- 
▼enlindige  sieh  eimgennaaewn  juristiMb  Behnk^  wenn  aademeita 
Yon  Jnrifllni  verlangt  wird,  daai  sie  sieb  medicinttche  Kenntniiwe  an- 
eigncn,  um  den  AnefUhrungen  iretlieber  SaehverBOndiger  folgen  sn 
kSnn^  Bei  einem  soloben  E&lgeg^kommen  auf  beiden  Seiten  wird 
meht  bloM  sacbliob  der  angeatrebto  Zweck,  dii  Wahrheit  zu  finden, 
am  besten  erreicht  werden,  sondern  es  wird  auch  bezüglich  der  Be- 
Eiebnngen  zwischen  Juristen  und  Aeiaten  das  W^ort  Benedikt's  zu 
flobanden  werden:  ,,Wenn  Mediciner  und  Juristen  beroflieb  in  B»« 
liefanngen  treten,  ist  der  Contact  sehr  oft  ein  nicht  ^nz  angenehmer.'^ 

Mit  Vorschlägen,  wie  sie  der  Herr  Verf.  bringt,  theils  ohne  Be- 
griinduufT,  theils  oline  stichbnltiire  Motivirung,  ist  der  Sache  gewiss 
nicht  gedient  Mag  man  ilnn  seirn^  Aversion  gegen  den  2.  Sach- 
verständigen noch  hingeben  bt'^'^f'ii  und  seino  Ansiebten  über  die  allzu- 
-roasr-  Häufigkeit  der  gericliiliclien  Ubductioucn  nicht  allzu  ernst 
nt  liniri:,  hl  (lauerlich  ist  es,  wenn  ein  ?>n<olit.inend  vielerfahrener  Prak- 
tiker den  \  orsebLiir  macht,  ^dass  der  Gencht^^rzt  (und  zwar  nur  ein 
«einziger)  ver^ifü eiltet  sein  sollo,  alle  vorge8chrie]>pnen  Befunde  zu  er- 
heben uiiti  »ich  zu  notiren,  dem  die  Section  leitenden  Kichter  aber  nur 
die  für  die  Todesursache  in  Betracht  kommenden  vorzuweisen  und  zu 
ProtocoU  zu  gebtu  Labe.')  Wie  solche  Notizen  die  Basis  für  em  Gut- 

1)  Dieees  Archiv  Bd.  V.  ß.  17«. 
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acliten  und  für  m,  OY.  Obergotaehtai  abgeboa  soUen,  ist  mir  uowet- 

fitiUidlicli ! 

Nun  noch  einiirp  Bemerkungen  zu  dem  von  Herrn  Dr.  Korn- 
feld an<;efülirtcn  Falle:  Wenn  ich  mich  auf  den  von  ihm  zunächst 
eingenooimenen  Staii<li>iinkt  steile  und  ein  Gutachten  ohne  Bection 
construiren  will,  m  ist  der  Fall  mit  dem  einen  Satze  abjretlian:  Es 
ist  kein  Beweis  vorhanden,  dass  das  Kind  lebend  ir<'horen  wurde, 
somit  entfüllt  die  Ikantwortuug  der  Fra;;e  nach  der  Dauer  des  Lebens 
nnd  nach  der  Todesursache.  Wollt'^  man  aber  selbst  den  kühnen 
Schiuss  des  Herrn  N  erfasser«  acreptiren  (4.  ^Da  das  Kind  weder 
blau  noch  bleich  war;  —  denn  das  hätte  die  Anjxeklairte  ;xenierkt  — . 
dass  es  nicht  todt  zur  Welt  trekommen  ist"),  so  wäre  der  Fall  in 
forensischer  Beziehung  wiederum  erlediL'it  durch  die  ErwiUrunir:  -E« 
ist  kein  Beweis  vorhanden,  dass  das  Kind  i  inrs  ^'■ewalisamen  Tode^ 
frestnrben  sei."  Die  Unkenntnis^  der  Gnindjumcipien  des  moderneü 
btraf Verfahrens  macht  sich  hier  beim  Herrn  \'erf  in  sehr  bedauer- 
licher Weise  bemerkbar.  Es  niuthet  wie  .  nie  iStimme  aus  der  Zeit 
der  Inquisition  an,  wenn  er  in  Vertolprun^'  seines  Oednnkenu-an^ 
sagt:  ^Kin  Onmd  dafür,  dass  das  Kind  nicht  lelieinl  I  c  ivii  si-in 
sollte,  ist  nicht  vorhanden".  Ja,  hat  denn  die  Bescliui<iigtü  den 
Nachweis  zu  liefern,  dass  ihr  Kind  todt  i^eboren  wurde  o(hT  eines 
natürüehen  Todes  starb,  wenn  sie  frei  aus.i,^ehen  will?  Ist  t-  nicht 
vielmehr  Sache  des  Staatsanwaltes,  den  Nachweis  zu  lielern. 
dass  da.s  Kind  leitend  «reborcn  und  gewaltsam  ums  Lehen  gebrach; 
wurde,  wenn  er  die  Mutter  anklagen  will?  Lud  wie  konnte  der  Nach- 
weis im  vorliegenden  Falle  anders  geliefert  werden,  als  durch  <iie 
Section?  Wie  hätte  sich  denn  der  Herr  Verf.  bei  der  Hauj)tverhajid- 
lung  verhalten,  wenn  ihm  der  VertheidiL^er  den  Einwand  gemacht  hätten 
das  Kind  sei  in  Folge  einer  angebe  reuen  .Mis.sbildung  (eines  Zwerch- 
felldefectes  z.  B.)  eines  natürlichen  Todes  jre.storben?  Wahrlich,  für 
seine  Hypothese  von  den  überflüssi^ren  Se  -iionen  hätte  der  Herr  Ver- 
fasser kein  schlechteres  Exeuipel  wählen  kchinen.  Mit  Recht  bestimmt 
die  aus  dem  Jahre  1855  stammende  (isterreich ische  Verordnuni^  be- 
treffend die  frerichtliche  Leichenbeschau  uadi^ichen  ii  t  iiimir.  dass  diese 
vorzunehmen  sei : . . .  5.  bei  allen  todtgefundenen neugeijorenen  iviiulem. 

Redauerlich  allordinfj^s  ist  es,  dass  der  Fall  auch  nach  der  ub- 
dnctioQ  durchaus  niciit  einwandfrei  klargestellt  ist.  Er  gehurt  m  eine 
Kategorie  von  angeblichen  Kindesmordfälien,  für  welche  die  Sach- 
verständigen allein  eine  Verantwuiiung  tragen  müssen,  die  ich  nicht 
auf  mich  nehmen  m(»chte,  nämlich  in  die  Gruppe  der  ,,Erstickiing€n 
ohne  nachweisbare  Ursache".  Öchou  vor  Jahren  habe  ick  gelegeutiicb 
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der  Lectüre  von  Frey  er'»  fwliemtvollem  Werke  ;,Die  Obnmadit 
bti  der  Oebvrtf'i)  mit  EoMmh  g«Belien,  wie  freigebig  die  Aenle  out 
dicMrlMagiiOBe  »Mi  Frey  er  hat  die  KindeBmord-VerhaDdlnngsactea 
ans  einer  Anzahl  prenssischer  Provinzen  einem  eingebenden  Studium 
nntenogen  und  Ton  ilmen  jene  «genauer  nilgetheilt,  in  welchen  die 
AngeMMdigten  Angaben  tiber  ibno  GeifteflEiiBtnnd  im  Zeitpunkte  der 
Geburt  gen:n(  lit  ha)>en.  Es  sind  insgesammt  134  Fälle.  Dazu  kommen 
noeb  (in  Tabelle  Iii)  103  F  ill' .  in  welchen  Angaben  über  den  Geiste»* 
nstand  nicht  rorliefren.  Von  diesen  237  Fallen  «Dthalttn  197  An- 
gidien  besfiglieh  der  Todesursache  nach  dem  Obduction^befunde. 

Kiolit  weniger  als  64  Mal  constatirten  die  Aerzte  Ersticktrag 
(Lungen-,  Herz-,  Gehirnschlag)  ohne  äussere  Verletzungen!  Von  den 
diesbezüglich  in  Betracht  kommenden  Angeklagten  haben  14  gestan- 
den,  ihr  Kind  (durch  Betten,  Bedecken  des  Gesichtes  mit  der  Hand 
u.  s.  w.)  getödtet  zu  haben.  50  haben  jede  Handanlegnng  geleugnet 
Von  diesen  50  wnrden  nur  1 3  freigeepioehen,  37  theila  wegen  Kinde»' 
mord,  theils  wegen  fahrliasiger  Tödtnng  mitZnohtfaani  bis  zu  5  Jahrein 
m  Tbeil  mit  Gefängniss  bestraft. 

In  keinem  Falle  liegt  eine  Angabe  darüber  vor,  daa  einemikioikii^ 
pischeUnteiBaehoog  des  Inhaltes  der'Lnftwege  vorgenommen  wurde*  — 
Aneli  im  Torilegenden  Falle  bat  sie  anscheinend  nicht  stattgefunden. 

Knn  ist  es  bekannt,  dass  Kinder  während  des  Geburtsactes  nicht 
iiilt  II  in  Qe&kbr  kommen,  zu  ersticken.  Es  kann  z.  B.  die  Nabelschnnr 
eofnprimirt  werden  oder  vorfallen  und  damit  die  Blutcirculation  zwi- 
schen dem  Kinde  und  dor  Mutter  unterbrochen  werden,  es  kann  eine 
tiieUweise  Ablösung  des  Mntterknchens  entstehen  mit  demselben  Effecte, 
ja,  es  genügt  schon  eine  länger  dauernde  intensive  Zusammenziehnng 
der  Gebärmutter,  um  eine  Verringerung  oder  selbst  Unterbrechunpr  der 
Circulation  an  der  Ansatzstelle  des  Miitterknrhcns  herheizufüliren,  was 
wiederum  für  das  Kind  dcletär  werden  kann.  Ist  nun  diese  „intra- 
uterine Asjdiyxie",  wie  der  Fachausdruck  lautet,  nicht  so  intensiv,  dass 
das  Kind  im  Mutterlcibe  stirbt,  st»  kann  es  lebend  fieberen  werden 
athnien,  aber  naeh  wenif^en  AupMiblieken  /u  Gründe  ^elien,  und  zwar 
entweder  weil  die  Luftwege  dureli  mtrauterin  einfreatlinietes  Frucht- 
wasser, Fnicbtsrbl'MU],  Scheidenschleim  verleibt  sind,  und  so  das  Ein- 
drin{j:en  von  Luft  in  die  Luftwoi'c  erschwert,  resp.  unmöglich  ist,  oder 
weil  die  ner?f5sen  Centraiapparate,  welche  die  Athmnnp:  und  die  Herz- 
tliätip:keit  re^uliren,  unter  dem  Enitiusse  der  Asphyxie  so  gelitten 
haben,  d»M  «inf  reirelmäasige  Athmun^,  ein  regelmässiger  Herzschlag 
mchl  au  Staude  kommt  —  Gerade  bei  rasch  veilaufendea  ü)ntbin* 

1)  BcfÜB  188T. 
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düngen  —  und  weitaus  in  der  Melirzabi  von  lieiniHchcn  Geburten  han- 
delt es  sich  um  solclie  —  müssen  die  Wehen  selir  intensiv  sein,  da 
sonst  das  Kind  nieht  schnell  geboren  werden  könnte,  und  es  i«?t  daher 
in  solchen  Fällen  die  Gefahr  der  intrauterinen  Asphyxie  sehr  gross, 
weil  bei  den  intensiven  Zusammen  Ziehungen  der  Gebärmutter  die  Ge- 
fässe  im  Bereiche  der  Ansatzstelle  des  Mutterkuchens  verschlossen 
werden.  —  Da  die  Unterbrechung  des  fötalen  Kreislaufes  Atht-mbewe- 
gnngen  bei  der  Kmrht  mislöst,  und  diese  Athembewegungen  je  nach 
dem  Gehtirts'itrttinim  im  Ir  riichtwasser  oder  in  den  mütterlichen  Oe- 
buri-wr-en  btatttinden,  wobei  Fruchtwasser  u.  s.  w.  in  diu  Lunge  ge- 
laii-1,  haben  wir  in  der  mikroskopischen  Untersuchung  des 
Inlialii  ^  der  Luftwege  ein  werthvolles  Mittel,  um  festzustellon,  ub  eine 
iiiirautenne  Asphyxie  stattir^^babt  hat.  Dt^nn  in  der  Melirzahl  der 
Fülle  ist  das  makroskopisch  nicht  zu  constatiren,  ganz  abgesehen 
davon,  diias  z.  H.  ganz  ausgif^biL'-'^  gninlicbe  Kindspechpfropfe  du- 
sich  im  Kehlkopfe  oder  in  den  unleren  Antheilen  d**r  Luftröhre  finden, 
von  den  Obducenten  ula  rseben  werden,  wie  ioli  itiirfi  Seetions- 
flbungeti  hIm  i/(  U-«  [1  konnte.  —  Oass  ih«  Liiii:,'en  m  solchen  Fällen 
gTÖsstcntheils  oder  selbst  vollständig  lufthaiti;:  werden,  ist  dtirchans 
k»M"n  lieweis  dagegen^  dass  sich  ein  Athmungsliiuderniss  in  den  Luft- 
wegei»  befand;  denn  es  muss  sich  nach  dfii  ulitn  gemachten  Ausein- 
andersetzungen nicht  um  ein  absolutes  ilmdermss  gehandelt  ha?)*  tv 
auch  kann  der  zweite  Fall  eingetreten  sein,  dass  die  nervösen  Ceiitnii- 
organe  «r-jehrtpft  worden  sind,  ohne  dass  noch  nach  der  Geburt  ein 
mechanisciit^  llinderniss  für  den  Eintritt  der  Luft  vorliegt.  Jn,  selbst 
wenn  der  makroskupische  und  uiikiuskopisehe  Befund  quoad  Inliait  der 
Luftweire  «ranz  negativ  ausfallen  sollte,  kann  der  Ar/t  doch  nicltt  eine 
intrauterine  A^pliyxie  aus^clllu  s-cn,  dji  die  Möglichkeit  vorliegt^  dass 
die  Respirationsullnungeii  (Mund  umi  Nase;  durch  Eihäute,  die  Scheiden- 
wand u.  s.w.  so  verlegt  wurden,  dass  Fremdkörper  in  die  Luftweg-e 
nieht  eindringon  konnten.*)  —  Auf  diese  Nothwituli-krit,  in  allen 
1  ällcii  bii  \  eriiacht  auf  gewaltsame  Erstickung  eines  ueugeburenen  Kin- 
des auf  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Lungen^tes  u.  w. 
vorzunehmen,  wird  leider  in  den  Lehrbüchern  und  in  den  einscblägi^eii 
Instructionen  zu  wenig  Gewicht  gelegt 

Was  im  vorliegenden  Falle  der  rothe  Schaum  enthalten  hat,  mit 
dem  die  Lungen  gefüllt  waren,  erfaiu\ii  wir  auch  nicht  —  Dies« 
mikroskopische  Unterbiuhung  des  Inhaltes  der  Luftwege,  d^  Älagj-ns 
und  des  Dünndarmes  wird  von  uns  bei  jeder  Section  eines  Keufre- 

1)  Auf  cini'  von  Schnitze  gegebene  ErkläninL--  dor  intrmterinon  Amfkjjj^ 
ohne  intraotcrinc  Atheinzüge  wül  ich  hier  nicht  eingehen. 
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l»orenen  vorrrenonimen,  bei  dem  nicht  schon  mit  freiem  Auge  eiiiAth- 
iuunjL:shin(lerni.ss  erkennbar  ist.  Sie  leistet  nicht  bloss  zur  Constatirung 
einer  stattf,'eliabten  intrnntf'rinen  A8i)liyxie  ^te  Dienste,  sie  gicht  uns 
auch  in  Fällen  von  Ertrinkungstod  Anhaltspunkte  für  die  Diagnose 
des  Ertrinkiinp-^todes  und  für  die  liestininiun^^  der  Flüssig-keit,  in  wel- 
cher das  Ertrinken  stattfand  (Siiülwasser,  Abortjauclie  u.  s.  w.)  —  Wie 
sehr  unsere  dieBhezüfrlichen  Erfahrun;j:en  von  jenen  abweichen,  welche 
z.  B.  Freyer  niittheilt.  beweist  der  Umstand,  dass  wir  bei  ca.  'iOD  Ob- 
ductionen  Xeu«:ebüreuer  in  dn)  letzten  S  Jahren  niemals  eine  Er- 
stickung durch  weiche  Gegenstünde  angenommen  haben,  sondern  in 
allen  Fällen,  welche  dnreli  flnssitres  lilut,  Hyperämie  der  Lnnjren,  Eo- 
cbyniosen  den  Verdacht  emer  i*>stickun;Lr  erre^t«'n ,  Ix'i  \bwesenheit 
von  Kratzern  u.  d^TL-l.  in  der  Umirehun^^  dt'r  I{ospir;itn»iis,'ii  tnunpr,ii^ 
beim  Fehlen  von  WHi«:;'-  oder  Erdrosselungsspuren ,  durcii  die  mikro- 
skopische üntersucliunL'-  dm  Krlrinkungstod  oder  eine  statt^^ehabte  in- 
trant*  IHK'  Asphyxie  mit  iiaelilül^^^^ndem  extrauferinen  Tode  eonstatiren 
koniitrii,  Dass  wir  dabei  vielleielit  in  manchen  allen  geirrt  liaben,  da 
es  ja  un  ht  immer  mögrlich  ist,  aus  dem  mikroskopischen  Befunde  mit 
Sieherheil  den  Schluss  zu  ziehen,  <]:?^^  die  intrautrmn?  Aspiration  aus- 
giebig genug  war,  um  den  Tod  berbeizutühreji,  uimI  da  in  ^-olchen 
Fällen  noch  eine  gewaltsam»^  Erstickung  durch  weiche  Uegt-uftiiuide  hinzu- 
gekommen sein  kann,  ist  ntni*  \\  riten^s  zuzugeben.  Hält  man  sich  aber 
vor  Augen,  was  ich  oben  schon  anführte,  dass  der  Beweis  der  Tödtung 
mit  absolut«'r  Sicherheit  erbracht  sein  muss,  wenn  eine  Verur- 
theilung  erfolgen  ^oW,  so  wird  man  unsere  Reserve  in  der  Begatach- 
tung  solcher  Fälle  gerechtfertigt  finden.  Gewiss  ist  doch  bezüglich 
des  Kindesmordejs  mindestens  i  Im  tiso  wie  bei  anderen  Delicten  der 
Grundsalz  festzuhalten,  dass  lu-ser  sei,  wenn  zehn  Schuldige  frei 
ausgehen,  alü  wenn  eine  Unhchuldige  verurtheilt  werde.  Und  bei  der 
aii'ischlaggebenden  Bedeutung,  welche  in  solchen  Fällen  dtm  ärzt- 
lichen Gutachten  zukommt,  fällt  die  Verantwortung  weit  mehr  den 
ärztlichen  Sachverständigen  zu,  auf  deren  <  «machten  das  Urtheil  ba«irt, 
als  den  Richtern,  die  „das  Gutachten  der  Sachverständigen  (in  solchen 
Fällen)  nicht  unljeachtet  lassen  können,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  dass 
sie  sich  als  schlechter  Unterrichtete  über  einen  besser  Unterrichteten 
stellen"  (Erl.  des  österr.  Obersten  Gerichtshofes  vom  13.  October  1682, 
Z.  8947  und  vom  5.  September  18 s 7,  Z.  02  /2;. 

Anmerkung:  Dr  Kiclitcr  int  sich,  wrnn  or  erlaubt,  da-ss  er  als  Erster 
in  seiner  Eigenschaft  als  Arzt  dem  Aiiikil  Dr.  Kornfelds'»  wiiierHprinht.  Dies 
ist  Bdion  Tor  ihui  in  einer  «kloineren  Mitthoilune tdieeet  Archiv,  IX.  Bd.  S.  215) 
{Motens  des  UatOCseichn0teD|  WBon  nafürürh  aiu'h  nur  in  andeutender  Weise,  gB- 
.«»ciiekea.  Med.-Kath  Dr.  O.  iN  a  e  c  k  e  -  Hubortusburg. 


Erwidernng. 


Hemi  Mediobaliith  Dr.  Naeoke  mOdite  ioh  auf  fleiiie  Beapvo- 
ehimg  meiiiM  im  kriminalaiitkiopolQgiMlien  Coagnu  si  Amtardam 
im  September  190t  gehaltenen  Vertiagee  über  die  Sohrift  yon  Ver- 
breeheni,  welehe  er  im  AiohiT  für  Eriminalaiitbropologte  imd  Knmi- 
nalietik  vom  ^  Februar  1902  niederfcelegt  bat,  erwidern,  daee  die 
Sebiift  —  sowobl  bei  körperlichen  wie  bei  geistigen  Erkrankungen  — 
eehr  wohl  so  charakteiiBtiM  ]  <  Eigenthtlmliobkeiten  haben  kann,  das» 
man  ans  ihr  Schlüsse  auf  das  körperliche  wie  aaf  dae  pqroluadie 
Leiden  zu  ziehen  voll  bereclui,^^  iat 

Körperliche  KraBkheüen  bedingen  zuweilen  eine  Verändemng  der 
Handschrift  Ich  erinnere  u.  A.  an  das  Zittern  bei  Quecksilber-,  Blei- 
tind  Tabakvergiftungen,  sowie  bei  Paralysis  agitans  und  im  hohen 
Alter.  Hat  nicht  auch  die  Schrift  bei  RUckenniarkskrankheiten,  Tabes 
und  multiple  Sklerose,  oder  nacli  bestininiten  Himerkranknng-en,  A})0- 
plexie,  oder  hei  Nenrosen,  wie  Veitstanz,  Hysterie,  Xfiirüs^tlM^nie,  flerz- 
neurose  und  Basedow  sche  Krankheit,  oft  etwas  höch»t  Jbli^nth iimliebea ? 
loh  ^ebe  hier  eini^re  typische  Beisjiiele. 

Aber  auch  die  Schrift  mancher  Geisteskranken  ist  in  typischer 
Weise  pathologisch  verändert.  TTerr  Medicinalratli  Dr.  Xaecke  möge 
doch  die  Zitterschrift  der  Alkohol-  und  Fieberdeinanten,  die  Ataxie 
und  das  Auslassen  oder  Hinzusetzen  von  Bucbbtaben^  Silben  und 
Worten  vieler  Paralytiker,  die  grossen,  rech  titsch  rägen,  flüchtigen  Schrift- 
züge der  von  Manie  Befallenen,  die  geschnürkelten,  gezierten  Schreibe- 
reien der  an  Hebephrenie  erkrankten  Patienten  berücksichtigen.  Ich 
gehe  hier  absichtlich  nicht  ein  auf  das  Pathologische  des  Inhalts,  des 
Styls,  daa  z.  B.  auch  bei  Yendokten  oder  bei  YerwintieB  nr  Benr» 
(beilnng  heiangeEOgen  werden  muas.  Die  Beartfaeilnng  dee  Inhalte 
helawhie  ich  ala  Sache  der  intliehen  Saehyenttndigeu.  Ich,  ala 
Gn^hologia  and  SehxiflBaohFetttSndige^  bcfaoae  mieh  in  enier  linie 
mit  der  Form  der  Baohateben* 

Mit  der  Ocapholofie  bei  den  Geiateeknaken  ateht  ea  ahn  keiaaa- 
Wega  tifanl%  wie  Hen:  Medicinalrath  Dr.  Naeeke  sagt;  aein^  aie  kann 
a»  B.,  wenn  es  sich  um  die  Briefe,  die  Testamente  Verstorbener,  oder 
um  am  Thatort  eines  Verbrech en.s  gefundene  Schriftstücke  bandelli 
an  ihrem  bescheidenen  Theil  in  oiTÜrechtlicher  wie  strafrechtlicher 
Hinsicht  sehr  viel  aOtseni  indem  man  anf  den  Bemf  und  ana  den 
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Hanptcbaraktcrt'iLTnscliaftt'n  (h'v  Sclin'ibor  mich  auf  das  Motiv  der 
That,  wie  Baclisiu'lii,  Gvu.  I.rankliaft  orlniiiies  j^u-besbedürfniss,  .Täli- 
zorn  u.  R.  \v.  .sdiliessen  kauii.  Ui  doch  die  Schrift,  wie  Güutz  sehr 
richtig  ^lioü  vor  lansrer  Zeit  gesagt  hat,  ein  feiaes  Beageofi  für  psy- 
chische Scbwächezuätände. 

RudolphiDe  Poppte. 


Antwort  tob  Dr.  P.  Naecke  auf  Verstehendes. 

Sicher  hat  Frl.  Poppte  mit  ihren  Ausffihningen  z.  Th.  Recht, 
aber  nur  zum  Theil!  Es  pripht  so  manche  Nenren-  und  Geisteskrank- 
heit, die  man  an  der  Schrift  mit  einiger  Sicherheit  erkennen  kann, 
doch  mit  zwei  wichtigen  Einschränkungen:  1,  muss  die  Krankheit 
schon  ziemlich  weit  vorgeschritten  sein  und  2.  könnte  ein  und  dieselbe 
Schrift  verschiedenen  Krankheiten  angehören,  wie  z.  B.  die  Zitter- 
schrift Der  Tahikcr  im  Anfang  seiner  Krankheit  kann  ganz  normal 
sclirf'ihen,  der  Paralytiker  manchmal  bis  ans  Ende.    Der  ITebephre- 
niker  zeigt  gewiss  nicht  immer  die  geschnörkelte,  gezierte  Schrift  und 
eine  solche  kann  aiiclj  einmal  ein  Paranoiker  darbieten.  Daraus  p:eht 
hervor:  1.  dass  man  in  concreto  auch  bei  veränderter  Schrift  immer 
sehr  vorsichtig  sein  muss  —  j^anz  besonders  bei  Psychosen,  weshalb 
ir-lj  mit  Recht  m^tv,  liier  stünde  die  Sache  faul  - —  wenn  es  ^'ilt  Schlüsse 
zu  ziehen  und  2.  (hiss  ein  Fehlen  einer  veränderten  Schrift  noch  nicht 
für  das  Fehlen  der  betreffenden  oder  einer  anderen  Krankheitsform 
spricht.   Der  < Gewinn  tür  die  ( ir:i}ih(ilo£rie  if;t  also  im  Ganzen  ein  recht 
ma»ferer  und  dies  um  so  mehr,  als  bei  (h  u  Ktirpererkrankuni^en  innerer 
Ori:ane  (mit  Ausnahme   vou   Gthirn,    Rückenmark  und  bei  Ver- 
gifiunp-n),  eine  charakteristische  Schrift  noch  aussteht    Ich  kenne 
weuipitens  keine  bei  Herz  ,  Leber-,  Lunp  nkrankheiten  ti.  s.  w.  Doch 
flas  Allef*  ii«t  nur  Nebensache.    Frl.  P.  hatte  behauj)tet,  „(jue  la  ijrapho- 
b>irie  revele  h    aractfire  des  hommes,  lenrs  facuhes  intellectnelles  et 
umrales  .  .     und  das  glaube  ich  entschieden  mit  Anderen,  speciell 
den  INvchülogen,  ablehnen  zu  müssen.  Frl.  P.  i^^t  anch  so  vorsichtig 
m  ihrer  Erwiderung  auf  diesen  Hauptpunkt  unserer  Ddicrenz  nicht 
einzudrehen,  nicht  einmal  den  Beruf  oder  gar  das  Motiv  der  That, 
wie  ^ie'  behauptet,  kann  sie  bestimmt  erkennen!   Würde  sie  letzteres 
vermr»i:en,  8o  wäre  sie  sicher  (h-r  Schutzenirel  der  Gerichtshöfe.  Bis 
dahin  tna^"  sit;  sich  aber  damit  ixignügen,  eine  sehr  tüchtisre  Schnft- 
sachver.^tiindijje  zu  sein  —  hier  nehme  ich  vor  ihr  meiui^u  iiutabi  — 
imd  80  dem  Uencht  schon  viel  zu  nützen. 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


Kleinere  MittheilaiigeiL 


1. 

LeiclienconservirnnfTsvertalii  en.  Von  Oberai^zt  Dr.  Kellaer- 
UntergÖll^ck.  Ueber  oiu  neutiä  Veifaliieii  i^idien  zu  conserviren  wird  in 
der  ümaduui  1902  Nr.  18  berichtet  Der  Werfli  dioeee  Verfafamie  beiieht 
darin,  dm  jede  besdiränkendf  Elnliiillung  des  Köq)er8  und  jede  äiinre 
Verletznnf?  vprniiodrn  wird,  ein  \'(»rtiieil,  welcher  nicht  ohne  Bedeutung  zn 
sein  scheint  für  jeiie  fonnisischen  FSlIe,  in  denen  ein  unveriindertes  fon- 
serviren  der  Leiche  erwünscht  wt,  Bei  es  uui  äpäter  eine  Identität  festzu- 
stellen oder  irgendweldie  äusseren  Varletzungea  demonstrirai  so  kflniMD. 
Dae  Wesen  der  Methode,  welche  der  IVoseetor  am  llilitSrieiehenhof  in  Wien, 
Dr.  Brosch  erfunden  hat,  besteht  darin,  dasa  mittels  einer  lan;2:en  Hobt 
n.idel,  durch  TTanirohre  und  llarnhhLse  in  den  Körper  ein-reführt,  das  Con- 
servirungsmittel  in  alle  Theiie  dm  Körpei's  leiüiit  vertl^ieilt  werden  kamu 
Mit  dieser  Methode  hat  Dr.  Br.,  wie  er  iu  den  belgefagten  phutographi- 
scben  Abbildungen  zeigte  Leidien  in  offenem  Barge  nnveribidert  sebon  hk 
14  HoBits  lang  erhalten.  —  Sollte  die  Methode,  wddier  der  Vortheil  der 
kiditen  Anaftthrbarkcit  eigen  nein  soll,  sielt  bewähren,  so  dftrfte  se  für 
manche  forensische  FäUe  von  hober  WicfatigiEeit  werden. 


2. 

Macht  des  persönlichen  Factors.  Von  Medicihalrath  Dr.  NÄcke 
in  HnV»erti!sl)urg.  Als  idi  auf  meiner  liiesjäln'ijren  lieise  mich  einige  Tair»' 
iu  der  irau^üöiächen  Schweiz  aufhielt,  äpruch  ich  iu  eiuem  grossen,  reiclieu 
Dorfe  des  Jnra  einen  Lehrer,  der  mir  nnanfgefordert  folgende  inter^ 
essante  lliatBache  erzählte.  In  dem  gleichen  Dorfe  befindet  adi  ein  Wawern 
haus  fftr  ca.  100  Kinder,  Knaben  und  Mädchen,  die  er  auch  mit  zn  nnter- 
richten  hat.  Seit  mehr  eren  Jahren  machte  er  hier  nun  folgende  Beobachtung. 
Die  Kindüi-,  uiei&t  alle  ziemlich  jung  —  5  oder  6  Jahre  alt  —  aufge- 
nouimeu,  im  gleichen  Milieu  lebend,  entwickeln  sich  gut  nnd  normal,  bis 
sur  PobertitBseit  In  dieser  Zeit  aber  indem  die  Kinder  mit  einem  «tacke 
hdr^ditaire*^,  d.  h.  mit  erblicher  Belastung,  ihrru  Cbattlktdt  zum  Schlechten. 

Wir  seilen  also,  dass  bei  gleichem  Milieu  nur  gewisse  Kinder  sich 
ändern  und  zwar  die  erblich  belasteten  und  das  l)ei  gleichem  Milien, 
nachdem  sie  Jahre  lang  sich  gut  uud  brav  verhalten  hatten.  Da»  iät  meiner 
Ansicht  nach  em  schlagender  Beweis  für  die  ongehenre  BoUe  des  Bsnaa- 
licfaen.  Zu  gldeher  Zeit  lehrt  die  obige  Beobachtong^  dass  für  daponirte 
Personen  besondcts  die  Zeit  der  Geschlechtsreife  gefäbrÜdi  wird|  in»  es 
ja  sclinn  mituntiT  Itei  normalen  Kindern  der  Fall  ist.  In  meinem  Buch*»- 
Verbrselieu  und  Walmsiun  beim  Weibe  (Wien  u.  i^eijizig,  1S'J4  1».  Brau 
mUiler)  p.  15S  envähute  ich,  dass  Kurella  mich  einmal  daraui  auimerk- 
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fifiin  machte,  wie  in  Waisenhäusern  von  voruhereiu  bei  gleicitem  Milieu  die 
anebeUdiea  und  die  , Zuchth&nalca'-Kinder *  durch  gemeine  Streiche  sich  von 
dn  üiebrigea  thMm,  tiäe  TlitiHMbey  der  nlliir  ]iac]iii;c^^ani,'ea  werden 
mOsste.  ijii  IwrteD  viraa,  glaube  ich,  hi«!tallgHQh  n«^obachtungen  ans 
Undolliriusem  heranzuziehen.  Denn  hier  könnte  man  nicht,  \s'ie  bei  den 
WaiBeniiänsem,  einwenden,  da£8  die  Kinder  schon  vor  der  Aafiudime  die 
verpeste  Luft  eines  traangen  Milieus  eingeathmet  h^teo. 

loh  iwdfle  aber  jetzt  nicht  an  der  aOgemeinon  Biobtigkeit  &imt 
Tbmttk,  ob^fiidi  der  genaue  ttaüatbeli-wmiuuBhaftliolie  Beweis  noch  ans- 
steht  Immer  mehr  werde  ich  durch  mdne  Erfahrungen  auf  die  unge- 
heure Rolle  det:  Individuellen,  der  i?n  A  1 1  irem  ein  cn  die  df>s 
Milieus  weit  überwiegt,  iiingowiesea.  iTotzdem  bin  iuh  weit  davon 
entfemti  mit  Lombroso  ^en  „gebomen  Verbrecher"  anzunehmen.  Sidier 
gahSrt  in  jedem  bemialen  Yarbreohen  eine  gewiMe  DiqKMitkni,  die 
aber  über  das  normale  M.iass  nldit  oder  nor  wenig  hinan^^t  Unter 
dm  Kpr>id<vi!<ten  sind  die  Meift^^n.  soweit  es  sich  nicht  utn  pathologische 
Individuen  iinndelt,  sicher  mehr  durch  das  Miüeu  verfillirt,  verlottert  worden, 
als  durch  den  persönlichen  Factor.  Anders  bei  jener  Minderzahl,  bei  der 
der  endogene  I^^wtor  den  exogenen  flberwiegt  Je  grfliMr  dar  Bntora  iil^ 
um  BD  kleiner  braucht  der  Letztere  zu  sein,  utn  ein  Vorhredhen  aoem* 
If^en.  Aber  diesf^  (J^^l'^'j^pnlipit  ist  ?tots  nothig,  ii  >liiüb  kann  man  schlechter- 
nin^rs  nicht  von  einem  >  ^einKfuiui "  Verbrecher  reden.  Tat  da.s  Milieu 
nur  halbwegs  günstig,  so  kanu  ein  schwer  zu  Verbrechen  Disponirter  doch 
doch  glatt  dnrdi  du  Leben  kommen,  während  bei  ungünstigem  MiHea  ein 
Anderer  itranehelty  der  nur  weidg^  ^elldcht  sogar  keine  Disposition  lägt 
Und  wenn  vnr  andcrcrseitB  sagen,  dass  der  Charakter  tien  Menschen  und 
«ein  Schicksal  bestimmt,  so  ist  der  Charakter  eben  auch  nichts  Anderes 
in  da*  Uauptsadie,  als  der  endogene  Factor,  der  gut  uder  schlecht 
aflin  kann.  Das  Mlliea  kann  manohee  nmmodeln,  mnas  aber  doch  fast  stets 
gegenüber  dem  endogenen  Momente  in  den  Hintergrund  treten. 

Noch  eine  nndt  rc  Darstelluu}^  der  Sache  ist  niö^^licli.  Im  Allgemeinen 
strauchelt  freilicii  nur  ein  TIum!  i^t^r  Menschh*  it.  Das  kommt  daher,  dass 
es  ein  gewisses  Durchschnittsmaass  des  endo-  uud  d^  exogenen  Factors 
(m  IGfinn)  giebt  Kor  wo  daaselbe  nadi  der  efaun  oder  anderen  fiiehtung 
hin  sich  einseitig  ändert,  kann  eventuell  ein  Verbreehen  stattfinden  oder  ein 
Genie  erstehen.  Sitjht  man  jedoch  n.lher  zu ,  so  gewahrt  man  in  dieser 
Dnrchschnittaschicht  sowohl  der  Individualität  als  auch  des  Milieus  (hier 
jedoch  weniger  als  dort)  kolossale  Unterschiede,  die  eben  das  so  verschie- 
dene sodale  uid  biteUektnene  Verhalt«»  der  Efamelnen  hinwii^ihimd  eridiraa, 
webm  jedodi  dem  individuellen  Factor  sidier  die  Pkime  gebtkbrt  LeMeres 
sieht  man  besonders  dentlich  in  Familien,  wo  das  das  Milieu  ein  ziemlich 
constantcj*  i«t,  auch  die  Erziehung,  Kameradschaft  u.  s.  w.  ganz  gi^die  soin 
können  und  wo  doch  schon  ab  ovo  die  verschiedenen  Charaktere,  dank 
flirer  individneUen  ang^renoi  Anlage,  sich  Ten  einandw  abheben  and  so 
schon  Vieles  ihrer  künftigen  Lebenswege  ahnen  laasea.  Jeder  Emilien- 
Tater  wird  die  Beobaehtnng  nur  bestltigen. 
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a)  Bttcberbesprechn n ^cii  von  Oberarzt  Dr.  Kelluer- 

Untergöltzsck 

1. 

MOnkemnll er,  DeckuDp'  eines  Erinnernngsdefectes  durch  Hal- 
lucinationen.  Vierteljahrscbiift  fOr  gerichtUcbe  Median  eto.  1902. 
1.  Heft. 

Der  vou  M.  begutaeiitete  Mann  Utt  an  ctuunischem  Alkuhoiisuiuä  mit 
aiugeeprochenaii  ISfeniidilB-  und  BeaehtniigBwabii  ▼erinuideii  ndt  Hallii- 
cmationen,  ausserdem  bot  er  Dämmensottinde  dar.  In  einem  sddien  Däm- 
merznstand zündete  er  ein  Haus  an.  Verhaftet  leu^et  er  zanflclist  die 
That,  gesteht  sie  aber  nach  €\  Tag-en  plötzlich  ein.  Verschiedene  Erinneriings- 
defecte  an  die  Zeit  vor  und  uaeli  der  That  wiegen  jedoch  mit  Bestiuiuiüidt 
anf  das  Bestehen  eines  Dimmersnstandes  anch  zur  Zeit  der  That  selbst  hin. 
IiK'uIpat  gab  dann  weiter  an,  es  sei  ihm  Nachts  „eingegeben"  worden 
( HHllucination),  dass  er  der  TliHter  sei.  Anf  Grund  dieser  Uallueination 
hat  ei*  dann  den  hestehenden  Erinnerun^^sdcfect  auszugleichen  versucht,  in- 
dem er  die  Vorgänge  und  seine  Handlungen,  wie  sie  der  Wahrscheinlich- 
keit entBpreolieii  konnten,  selbst  erfand*  —  Das  Interesse  des  Falles  liegt 
darin,  dus  gerade  das  Oeständniss  des  Angeklagten  seine  FVeispreebnng 
veniTHachte,  indem  erst  (Inreli  dieses  die  Correctur  der  Anfangs  nnr  he 
haupteten  Erinnernnp^defecte  die  riclitige  Belenchtunpr  erhielt.  Im  Allge- 
meinen aber  lehrt  der  Fall  von  Neuem,  wie  oompUcirter  Natur  die  Be- 
urMIong  von  Erinneningsdefeeten  sein  kann,  nnd  irie  leidit  ein  üeber' 
sehen  derselben  bei  nicht  geollgender  Wllrdigong  aller  lleniente  nur 
ftlscblieben  VemrtbeUnng  fahren  kann. 


2. 

Mttrehen,  Ue1»er  Djimmer/n^t-iTHlf     Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
pathologisciieii  iiewussisemsveränilii  üiif^en.   Marburg.  Elwert  lyOl. 

Das  Studium  der  Dämmerzustände  ist  für  die  forensische  Psychiatrie, 
deren  Kennfniss  anch  für  den  liehteriichen  Laien  von  um  so  griteserer  Be- 
dentong,  je  mehr  naehgewiesen  irird,  dass  aahlreiehe  Vergehen  wider  Ber 

Bonen  oder  Eigenthura  nnter  dem  Zwange  jener  vor  sich  geht  M.  bfr 
handelt  das  Vorkommen  dieser  ZnstSnde  bei  einer  Krihe  von  Neurosen 
unter  besonderem  Hmweis  auf  ihre  forensische  Wichtigkeit  und  ihr  häufi- 
ges Vorkommoi. 
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Ein  gewisses  Aoaiogon  für  die  Tiefe  de»  Däiniuerzustandcs  kann  man 
in  deu  verschiedenen  Stadien  des  Alkoholrausclies  beim  Gesunden  finden: 
znefst  werden  bei  diesem  die  fdnsCeo  peyehiseheo  LeMongen,  welche  sonst 
mh  Eigenschaften  des  secundären  »ich''  hemmend  einwirken,  in  Fortfall 
gebracht:  Bericlipidenlieit,  Rücksicht,  altriiistisclie  OefQhle  etc.,  sodann  leidet 
die  F;ilii;:kt:-it  der  as8«ci«itiven  N'erliindungen,  die  Bildung  neuer  npd.üikt'n- 
reihen,  das  riclitige  Peroeptiuna-  und  Apperc^tionsvermögen  —  bis  zum  voili- 
Igen  bewnsstloeen  Ramefamstind. 

Die  DämmerziKstiinde  krmnen  die  verscliiedenste  8tibte  und  die  Daner 
von  Minuten,  Stuntlen,  Tagen  liesitzen.  Das  Erinnerungsvermögen  an  Vor- 
.:j:;inj,'e  und  Haudlnngen  während  derselben  ist  nidit  nothwendij^  ^geschwunden, 
wenn  es  audi  im  Allgemeinen  umgekehrt  proportional  zur  Schwere  des 
tTnüBlles  steht;  bkäm  stellt  äeb  sawoOen  trots  leliwenter  Bewnsstsäne- 
stBmng  die  Erninenmg  nadiher  ein,  was  man  ab  rflekl&nfige  Erinnenuig 
nuf  der  Bahn  der  im  Dümmerzustande  vollzogenen  Associationen  zu  erklären 
t'Tvneht  hat.  Bei  Ar-n  leichteren  Formen  dor  Dämmerzustände  findet  sich 
hauiig  eine  summaiische ,  eine  partielle ,  wenn  nicht  gar  vollständige  Er- 
i&neniDgBfiUiigkeiL  Gerade  $eee  aind  van  hoher  forensischer  Bedeutung, 
und  es  mnss  als  GnindsalB  gelten^  dass  getreue  Ermnerang  meht  ab  Gegen- 
beweis  einer  BewusstseinsslOnmg  griten  darf.  Weni^r  bei  der  Epttepiie 
als  bei  der  Hysterie  kommen  jene  eigenartiL'e»!  ErlnnenmpBtäuschungen,  die 
Umdentnng  gewisser  wälirend  der  Dämmerzustände  gemacliten  Erlebnisse 
oder  HaUndnationen  vor,  welche  hauptsächlich  „im  Sinn  der  Selbstbeein- 
IricfatigDBg  mit  in  Folge  denen  ankttgeriaeher  Ttedenx*  die  Eriiebung 
ftlscfafidier  ^Uagen  (z.  B.  sexueller  Natur)  verursaefaen.  Die  häufigen 
falschen  Ankla^ren  (»rier  lügenhaften  Erzählungen  Hysterischer  schrieb  man 
früher  geru  ilirem  , schiechten  Charakter"  zu,  heute  f::!.n\ibt  man  in  ihnen 
zum  grossen  Theil  Verificationen  von  Hallucinattoueu  udei'  illusionen  er- 
kennen  ni  mflasen. 

IHe  Handlungen  im  Dämmerzustande  machen  die  Stufenleiter  der 
Zwefkmfüisijxkcit  bis  zu  den  sinnlosesten,  furchtbarsten  Zerstörungahandlunf^en 
dtircl).  Die  letzteren  sind  meist  leiciit  kenntlich  durch  die  unmoti\  irte  Kraft- 
eutfaituug,  während  jeue  Fälle  leicht  verkannt  weixlen,  in  denen  das  Ge- 
fahren des  Thitera  niebt  eontaetrirte  mit  sebem  aonatigen  Wesen,  die 
Handlungen  wohl  insoeiürt  schienen  und  auch  einem  snfiUligen  Zweck  en^ 
sprachen.  Auch  kann  zweifellos  der  lIiüt'M-  ebenfalls  noch  im  Dämmer- 
zustände geordnete  ^''>rkelu•ungen  treffen,  uui  die  Sjmren  seines  Verbrechens 
zu  verbergen;  die  ihm  kann  sogar  den  Schluss  eines  in  gesunden  Tagen 
erwogenen  Ftanes  büden.  Neeh  ¥M  aoU  der  Tbiter  dann  Yerantwerflieh 
tOD,  auch  wenn  zur  Zeit  der  That  sein  Bewnertsein  sicher  patholog^di 
verändert  war,  eine  Anschaunnp:,  der  man  kaum  bei]»fiiclitcn  kann  (es 
müsste  denn  der  Thäter  sich  zu  dem  Zweck  absichtlieli  in  diesen  Zustand 
versetzen  wie  beim  liausch).  —  Leichte  Wesensänderungen  pflegen  oft 
fttienelien  zu  werden,  ent  bei  eneigiadiem  Naehforsehen  werden  sie  enilrt 
z.  B.  dass  der  Betreffende  «etwas  verBndert*,  angeheitert  oder  verschlafen 
fchien.  I>eichter  ist  es,  wenn  das  j^anzc  Benehmen  direct  mit  dem  Ver- 
halten in  >^esunden  Tagen  oontrastirt,  dass  man  eine  andere  Pers«inii»^)ikeit 
vor  sidri  zu  haben  glaubt,  ZustijLnde,  welche  man  als  ^doppeltes  BewussLsein" 
beieidinet  ha^  die  achon  die  Uebetleitung  zur  Hypnose  bilden. 
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Die  Aiislöspnde  I'i'sach«'  für  die  Diliiimcrzustände  ist  \<>r  Allem  ihr 
Alkohol  <1;inn  alle  \'<>r^.'äDge,  welche  eiuen  besondereu  Keiz  auf  das  Gehirn 
auszuübcu  im  Stande  sind.  —  Ebenfalls  hierher  ^hören  der  patbologiaohe 
Raasehziistand,  wie  wir  Um  besonden  bei  ImbeciUeo  oft  finden,  und 
tmnkenheit,  plOlsKölie  Dimiiiflnailiiida  bei  Migriae  v  b.  w. 

Die  fleissige  Arbeit,  welcher  «ine  Anzahl  guter  Krankheitsbeispieie  an- 
p^elülii^i:  ist,  zei;xt  so  recht  die  ausserordentliche  f<:irensisehe  Wichtigkeit  und 
die  nahe  lie^-^fr^l»^  ( Jefalir  des  Uebersehens  dieser  Bewusstaeinsverändernngen. 
Da  das  Verkcunen  der  Dämmerzustände  bei  verschiedenen  Neurosen  igd- 
idiildeit  wird,  m  bMbn  wifarMbeiiilidi  «ob  teem  Gnutde  TeneUMm 
anden  FUle  anaaer  Betriebt,  z.  B.  vor  und  naeh  Setbatmordrersitclieii,  di» 
in  Folge  dar  Nebeniunatinde  eine  bebe  foranaiache  Wicbtiglceit  beita. 


3. 

Berger,  Die  Prostitution  in  Hannover.   VMeyehraehrift  für  ge- 
richtliche Medicin  etc. 

Verf.  hat  bei  seinen  IJnteivueinniL'en,  welche  sii^lt  auf  262  Dirnen  er- 
streckten, anthropologische  Ge-^iclii^punkte  wenig,  paycliopatholojpsche 
uieht  berücksichtigt,  und  so  fehlt  es  uothgedrungen  seiner  Arbeit  au  ge- 
wiaaen  wiehtigen  Bdenehtangspunkten.  Fflor  ibn  iat  die  lYoatitotion  bei 
vielen  Ifidehen  nichts  anderes  als  eine  zeitliche  Verirr ung,  tos  welcher 
über  kurz  oder  lang  ein  Erwachen  folge.  Da  eine  Fntersuchnng  der  Miiil 
chen  auf  ihre  entwickelungsgeschichtliche  und  individuelle  Stellung  nicht 
erfolgte,  so  entgeht  detit  Verf.  auch  das  Heer  der  Schwachsinnigen,  der 
geistig  Abnormen,  der  Degenerirten ,  weldie  naeh  anderen  Untersucheni 
dw  Reihen  fOllen.  Naeb  B.  aind  hanpiaaefalieh  mangelbafle  Eniehiuig  nnd 
die  Einwirkungen  des  Milien  als  Grund  des  Lasters  anzusehen:  das  Streben 
nach  mühelosem  Genuas,  Eitelkeit  und  Putzsucht,  Verführung,  Dürftigkeit 
der  Erwerbsverli'Urnisse,  nur  selten  die  Lust  am  Geschlechtsverkehr  allein.  — 
Unebeiicb  geboren  waren  von  den  262  Dirnen  15  Proc^  die  Eltern  lebten  nur 
noeb  bd  25  Rroo.;  hauptsiehiieh  aeUan  der  frlhe  Tod  dea  Veten  dfo  Et- 
nehong  nngünatig  beemfloaat  an  beben.  Unter  16  Jahren  Bland  nnr  1  IVoe« 
Aber  27  Jahren  nur  16  Proc.  T.'lto wirungen  wurden  nur  hOchat  selten  — 
in  1  Proc. — gefunden  >\  solche  obscöner  Natur  gar  nicht  Uebrigena  wehimfra 
sich  die  Mädchen  dieser  Malereien. 

Die  meisten  Dunen  waren  aus  dem  Arbeiterstande  hervorgegangeu : 
Keltaierinncn  nnd  Beffetmaiiiaella  waren  nnr  nüt  15  Rroe.  vertreten,  dt 
dieae  aidi  nmelBt  der  ehmdeetiaea  Prostitution  zuwenden.  Tribaden  wer  I>  n 
von  den  Uebrigen  verächtlich  angesehen.  In  kriininalpsychologischer  Hin- 
siclit  erscheint  nicht  unwichtig,  dass  bei  den  mehr  als  zehnmal  Bestraften 
eine  schlechteErzit  linng  hesondei-s  mitzusprechen  scheint,  da  mehr  als  75  Proc 
derselben  unelielich  geboren,  eitern-  r^p.  vaterlos  waren. 

B.*a  Voraehlftge  aar  helfenden  liebeatbätiglieit  gegenüber  den  aiaaen 
QeaebSpfen  und  von  einem  gewissen  Optimiamoa  getragen,  obwohl  er  aelhat 
zugeben  muss,  dasa  die  meiaten  Dirnen^  wenigatena  in  jogendliehem  Aller, 
rückfällig  werden. 
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b)  BUcIierbesprechangen  von  Meiliuinalrath  Dr.  Näcke- 

Hubertu»  bürg. 

4. 

Sehuppc.  Der  Zusammenhang  von  Leih  und  Seele,  das  Grund- 
problem  der  Psychologie.  Grenzfragen  des  Nerven-  und  Seelen- 
lebens.   Wiesbaden,  1902,  Bergmann,  67  Seiten. 

Verf.  setzt  sich  bezUf^idi  ieines  Ttienu»  mit  v«nciiied6D«n  Fulig»* 
noBsen  ansdnander  und  verwirft  entsdiicden  den  Parallelismns  vom  fieike 
und  Leib  bezüglich  der  Wechselwirkung.   Die  versuchte  Lösung  eines  Zu- 

^ammenhang:?!  zwisschon  hcidrn  beruht  ihm  darin,  dass   .  <!.'» 8  T«»1i  '^ich 

als  räumlich  Ausgedehntes  bezw.  als  eiuün  l>eib  finden  und  wiätieu  kounu 
und  dies  in  der  Thal  thut,  ohne  wdefaes  kein  Idi  ezistiit*»  Das  Nähere 
miiM  der  InteraHnt  idbst  im  Baehe  naddesen.  Die  Sefarift  ist  aehwOisti^ 
in  philosophisdim  Jargon  gesdirieben,  nicht  immer  klar  und  strotrt  von 
Wieik'rliohin^pn.  Ob  sie  die  Gegner  m>''rzenfren  wird,  sei  (laliingesteDt. 
Jedenfalls  wird  der  Kampf  der  Monisten  und  Dualiöteii  noch  ^vcitur  dauern! 
Die  , immanente'^  PliUosophie  (Schuppe,  Avenarius,  Ziehen  etc.)  leugnet  die 
MOgKciikeit,  aicfa  ein  Nidit-Fkyeliiadies  ▼orsaataileii.  Fllr  rie  eifatirt  also 
keine  Materie,  oder  hOefaeteoa  nur  als  ,Oa|»eität  eines  Raomgebiela  fttr 
Kraft**  (Ziehen).  Wenn  nun  sicher  auch  <lie  sojrennnnt»'  Materie  nur  empfunden 
werden  kann,  so  kann,  nach  Ansicht  deü  lief.,  an  der  realen  Existenz  der 
Materiei  selbst  wenn  wir  sie  auch  nicht  weiter  defimren  küuiieu,  «chwerlidl 
geaweifeit  werdeot  ebeBSOwenig,  wie  daaa  pajrehiiohe  Proeene  an  OehiniTor' 
ginge  gebunden  sind.  Wenn  femer  avdl  der  Uebergang  materieller  Be- 
wejmnjren  daselbst  in  psychische  Vorp^finfre  uns  unerfindlich  sind  und  sicher 
mit  Seeietinn,  Freiwerden  von  Wiirnie  u.  s.  w .  niciit  direct  in  Parallele  gestellt 
werden  können,  so  m  uss  trotzdem  uLi  piimuiu  da^  Gehirn  augesehen  werden,  da 
aoDBt  die  l^ehe  alleiii  daatdien  würden  imd  wie  acdlte  rie  hinringelangt  sdn? 
DieHxr  Moniamiia  adieiiit  Ref.  durchaus  vernünftig  zu  sein.  D*  i-  ideiilisti- 
sehe  Monismus  dnprpren  (Schuppe  etc.)  negirt  einfach  die  Materie  als  solehe 
imd  das  scheint  Kef.  nicht  wohl  anzugehen. 


5. 

Ziehen,  Ucber  die  alljL'emeinen  Bez  i  e  Ii  u  n  ^m- n  zwischen  Ge- 
hirn und  Scclenlehen.    I^ipzig,  Barth,  11)02. 

Wie  Verf.  in  seiner  Vorrede  sagt,  will  er  hier  besonders  d^  histori- 
gehen  und  «kenntniHdieoMttNiien  Süuidpunkt  dar  IVage  iMnuabeben,  der 
Imher  zu  sehr  vemachltangt  wnide.  Und  er  thnt  diea  in  vonttgUcber  nnd 
klarer  Weise.    Wir  sehen  an  uns  zuerst  die  ;^ze  merkwQrdige  Ge- 

sclti^^litf"  'Vr  Begriffe  Seele  und  Körper  vom  Alterthum  bis  in  'die  Neuzeit 
vorbeizieiicu.  Erst  mit  Broca  tritt  die  liOcalisationslehre  in  ihr  Becht,  und 
sie  hat  für  «alle  psjefalaclifiii  Froemae  ananabrndoB  n  gelten**.  Es  besteht 
gwiaehen  Geluni  nnd  Gciat  eb  spsycbophysisc^a*  Fandklliamna*,  denen 

Bedeutung  aber  eben  strittig  ist.  Der  scharfe  Gegensatz  von  Geist  und 
Materie  ward  erst  (hirtli  das  Christenthura  geseliaffen.  das  erkenntirmstheo- 
retiecbe  Fnndamentalproblem  hxiiei  heute:  , W  elche  Beziehung  besteht  awi- 
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sehen  den  materiellen  Processen  unseres  richims  und  unseren  Empfin* 
düngen  *•?  da  letztere  nnr  die  Grundlage  dm  Denkens  sind.  Die  Tiösungsi- 
verfnehe  tlieilen  sich  in  die  dualistischen  und  uioiuötuschen  Theorien  ein, 
mit  ihren  verschiedenen  Varianten^  die  Verf.  kurz  skizzirt  und  widerlegt. 
Bei  d«ii  monktisefaeo  TheorioQ  md  «naserdem  nooh  die  eelieinmoiiiiti- 
eoben  zu  aemieii.  Die  wirkliclien  moiuMiaeheD  theilon  sich  in  die  matenu- 
listij^chen  und  s|Tiritiialistiselien  Tlioorien.  Als  einzi;r  annehmbare  Welt- 
anschauung und  zwar  im  mouiBti»cheii  Sinne  stellt  Vivf.  die  ^ ideal i^tisehe*" 
hin,  die  sich  auf  Berkeley 's  erkeuutniästheoretkcüen  l'^indaraentalsatz 
stutzt,  daas  una  nur  Empfindungen  gegeben  sind  nnd  daimns  abgeMtate 
VonteOangen.  Tertreten  wird  sie  dnrdi  Verf^  Sehoppe,  AvenariiiB  n.  •.  t 
lfm  ist  ako  gezwungen,  fltete  «im''  Psychischen  zu  .bleiben'',  weshalb 
matt  diese  idealistiBehe  Hioorie  auch  ab  «immaaeiite''  Fluio0O]ibie  beaeidmete^ 


6. 

Lombroso,  Delitti  veoebi  e  delitti  nvoTi  Torino,  Boeea,  1902. 

335  Seiten. 

Verf.  will  vor  Allem  nachweisen,  dass  mit  ^^■!•  Tultur  nieht  nnr  das 
Verbrechen  andre  Formen  anfrenommen  hat,  sondern  dass  auch  »Ii»«  .^re- 
boraen'*  Verbrecher,  deren  Zahl  nidit  abgenommen  hat,  sich  dem  fägeu 
mUtten.  Im  enten  Theüe  Beines  Bncb«a  idgt  er,  waram  in  Amerika  der 
Mord  lugenommen  hat  und  welche  eige&thfimlichen  Arten  er  aufweist.  Er 
untersucht  weiter  die  Verhältnisse  in  Australien  (Neu-SQd- Wales)  und  Mexioo 
nnd  findet,  dai^s  in  diesen  drei  T.iindern  alle.  Verbrechen,  auch  die  blutigen, 
mit  Ausnahme  döi'  sexuellen  und  der  Trunkenheit,  ali^enommeu.  dass  in 
Amerika  aber  die  blutigen  Verbrechen  zugeuommeu  haben,  wegen  der  Eia- 
wandemng.  Das  Lynchen  ist  eme  neue  Fonn  dea  eoüeotiven,  UnUgen  Ver- 
brechens. Es  liLsst  sich  vonuiB  sagen  ^  dass  in  Europa  kOnfUg,  wie  m 
Australien,  alle  Verbrechen,  ausser  den  sexuellen,  abnehmen  werden,  da- 
gegen Irrsinn,  Selbstmord  und  Unfruchtbarkeit  zunehmen.  Ref.  erscheint 
ein  solcher  Schluss  noch  verfrQht,  da  alle  unsere  Statistiken  wenig  ver- 
trauenswürdig und  auf  zu  vermiedenen  Basen  aufgebaut  sind.  Im  zweiten 
IlieUe  werden  Typen  des  alten  Verbrecberlfamns  abgehandelt:  ^e  Rlnbcr, 
Qaqwrone,  Hburzi,  dann  die  Familie  Tosii,  Mengaehi,  Vacher,  Ballor,  Lazza- 
retti.  Tm  dritten  Theile  ersclieinen  die  neuen  Verbrecher:  Dr.  Holmes,  M**^ 
Place,  Paasanante,  Luccheni  und  Hresei.  L.  meint  dass  man  in  so  %ielcn 
Fällen  moderner  Verbrechen  seinen  tipo  crirainale  deshalb  nicht  findet,  weil 
jene  zum  grossen  Theile  geistig  hoeh  standen  nnd  das  sich  mit  dem  tq»o 
sddecht  vertrSgt.  (Msn  sieht,  Ii.  iueht  eme  Hintcrtfaflral  Bsf.)  Im  ▼ierlcai 
Theile  endlich  werden  die  neuen  Arten  von  Verbrechen  dargeslieUt,  wie  aie 
dif  Industrie,  riienii«'  efc  einu'iebt.  auch  das  Verhältniss  vom  Zweirad  zu 
Verl)n'i'heu  untersucht,  elienso  di»-  Darstellung:  des  Verbrechei"s  und  Irren  iUk 
Drama  und  im  Kuiuau,  endlich  nocli  der  liäuber  MusoUno  berührt 

Das  Bach  —  alle  Abschnitte  wurden  woU  sehen  Torher  TerOffeiitlieht 
ohne  aber  ansngeben,  wo  —  ist  wieder  ein  echter  Lombroao  mit  aUen 
seinen  Vorzügen  und  Fehlem.  Glänzende  Diction,  intereoosttte  Streifliehter« 
schöne  Apen^n«*.  viel  Wahrheit,  nVu  r  aueh  viel  —  Dichtungl  Die  «loge- 
juumtea  Beweise  sind  meist  aelir  fadenscheinig  oder  eiaaeitig,  trotz  oli 
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grlilnzendcr  Dialektik.  Sonst  bleibt  L.  mit  rührrtiilrr  1Vcue  bei  allen  seinoa 
altcii  Ideeü,  oline  Belehrung  aazunehmen,  tiuiztieni  er  sich  zu  den  Neo- 
philen  rechnen  «üL  Hier  iMir  eine  kleine  Auslese,  die  daa  beweisen  eoIL 
(pag.  99.)  Das  geborene  Yerbreeherdium  berührt  lAeh  mit  dem  monüisdieii 
Irrsinn  und  der  psychischen  Epilepsie.  —  (pag.  166.)  Die  Aiuimalie  des 
Genies  ist  an  sich  fast  stets  verbrediensch  (hortli.  — ■  ([nv^.  2()3.)  Genie 
ist  Entartung».  —  (pag.  312.)  Der  epileptische  Verbi-eeher-tkliwindel  (vcrti- 
gine  crimiuale  epil^oide)  ist  die  Grundlage  der  reo  nato  (il  fondo).  — 
(pag.  320.)  .wifarend  aUe  groeeeo  KflneHer  . . .  den  l^os  wiedergegeben 
hnben,  den  ioh  dem  geboranen  Yerbtecber  rasdueibe  ....  will  die  Welt 
nichts  TOD  der  Eiiatsns  des  Veri^reebervl^finis  wisseii,  vom  Irsinn  des  Ge- 
nies ffollia  nel  geniol  und  von  der  r?*  /iehung  von  Epilepsie  und  Ver- 
brechen beim  Verbrecher  .  .  riui  <iie  wissenschaftliehe  Welt  thut  selir 
Recht  duruii;  sage  ich.  Daa  genügt  wohl.  Aber  auch  sonst  möchte  man 
einA  Menge  ron  Frageieidien  anbihigen.  jQnige  wenige  gefondene  Daten 
genttgea  L.  schon  als  Sicherheit,  so  i.  B.  düe  noch  dniäuuis  feagüche  Ent- 
deckong  Roncoroni's  bezüglich  der  ümlagerung  gewisser  Himschichten, 
die  für  den  ^geborenen  Vf-rbrecher'*  und  Epileptiker  chariikteristisch  sein 
Süll.  Das  Zweirad  hat  srhon  iudirecterniaasheu  einij;e  der  Ursachen  de« 
Verbrechens  und  Iii'siuus  beseitigt  (V).  Die  Zunahme  des  Irrsitiiis  ist  absolut 
iäsbat  (?)  etei  Einmal  nennt  er  die  Kriminalanthropologie  nexperimenteO^ 
PlBjrcluatiie''.  Damit  nähert  er  sieh  unvorsichtiger  Weise  sehr  den  Atl" 
sefaanungen  des  Ref.,  der  die  Kriminalanthropoloj^ne  im  Grande  als  Hfllfs* 
wiseeosdiaft  der  foreoaiBchen  Psychiatrie  hinstellte.  >) 


c)  Bfloherbespreehnngen  von  Ernst  Lohsing' Prag. 

7. 

Die  reebtliehe  Stellung  der  Antomobile.  Von  Dr.  F.  Meili, 
Professor  an  der  ünivenitSt  Zllridi.  Zttrioh,  Albert  Mollert  Ver- 
la- 1002. 

Von  Kaiser  Wilhehn  IT.  stammt  das  Wort,  da.«?^  unsere  Zeit  im  Zeichen 
des  Verkehres  steht  Die  in  stetiger  Zunulime  begriffene  Anzaiii  uer  Auto- 
mobile ist  ein  neuer  Beleg  fflr  ffie  Richtigkeit  dieses  Ausprochei.  Da  dsr 
VeMbr  notfawend^^  dnreh  das  Beoht  geragelt  wiid,  so  irt  jede  Verkehrs- 
frage  auch  eine  Rechtsfirage.  Diesem  Gedanken  sndit  Meili  in  seiner 
none.sten  Schrift  Rechnun«:  zn  trapren.  Das  Ergebniss  seiner  Schrift,  dass 
die  »trafrechtliehen  Normen  keine  Aenderung  in  Bezug  auf  den  .^ntoraobil- 
verkehr  zu  erleiden  brauchen^  wenn  durdi  entsprechende  Polizei  Verordnungen 
—  maatorgttitig  eraeheint  dem  YerfisBeer  diesbesOglieh  die  Bertnier  —  das 
AntomobQweeen  stricte  geregelt  wird«  Hingegen  will  Meili  die  privat- 
fMblfiehe  Haftpflicht  der  Automobile  naeh  Art  der  diesbecUgfiehen  Bisen- 
bnhngeeetzgebung  geregelt  wissen. 

Obwohl  oder  vielmehr  >;eraile  weil  wir  Meili  in  dieser  letztern  Hin- 
sicht zustimmen,  können  wir  ui  seinen  sü'afrechtlichen  AusführuDgeu  uns 
ifam  nieiit  anscUiesBen.  Sollen  die  Antomobüe  von  einer  erweiterten  oMI- 
leehtiidhen  Haftfrflifllit  nach  Art  der  Eisenbafanen  getroffen  weiden,  so  ist 

i)  Siehe  K  &cko ,  3  kriminaU&thropol.  Themen  etc.  Die«  Ai^eh.  6.  Bd.  3.  u.  4.  H . 
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e«  nicht  nur  r^-clit  thkI  billifr.  Koiitlfm  n.  K.  geradezn  noOi-vrendig,  sie  eines 
erhöhten  straf nclitlidieu  Sdiutzes  nach  Art  der  Eisenbahuen  theilhaftie 
werden  zu  htä^en.  Dies  ergiebt  aber  für  eine  künftige  Strafgeeetzgebuiig 
ein  weitsreB  beafifatenswerfli«  Moment  Kiflht  die  BalmeD,  d.  h.  Unter- 
nflkmnngQn  ▼oo  lYunportmitteln  auf  feetan  Schienen  eb  eoldie  irerdan  sa 
schfltzen  »ein,  sondern  die  Art  der  BewegangBkraft  (die  sog.  todt^  Natur 
krSfte)  wird  den  Anssplilnp:  zu  frcVtpn  haben.  Darauf  hinzuweisen  hat 
Meili  unterlassen.  Aber  eine  neiR-  Hf'fhtsmateric  hat  seine  Schrift  behan- 
delt, und  das  iüt  und  bldbt  unter  allen  Uiubtäudeu  eine  verdienstvolle 
LoBtaBg* 


8. 

Vorschläge  zur  Umgestaltung  des  österreichischen  Press- 
rechtes sowie  des  Kechtsschutzes  in  Beleidigungs* 
snohen.  Bntattet  in  Form  dnes  OesetientwiurfeB  mit  Begrindnng 

von  Dr.  Otto  Fried  mann,  ord.  Profanor  der  Kechte  an  dtf 
denfF^chen  Universität  in  Prag.  Leipsit^  Yeriag  von  DnnckerA  Hom- 

)»)ot.   1901,    ('2\'2  Seiten.) 

An  die  HeHprcdiung  dieses  Werkes  können  v,  ir  nicht  gehen,  tdir.»*' 
eines  Umstand«»  zu  gedenken,  an  den  uns  der  Ivame  Otto  Fried  mann 
mafanty  des  Umlandes  nSrnüdi,  daas  bald  nach  dem  Enwfaeinen  dSeses  Bnebes 
•ein  Yerfasser  die  Augen  an  jenem  langen  Schlafe  gesehloesen  bal^  m  dn 
frOher  oder  später  jeder  \  erfüllt  und  ans  dem  noch  keiner  erwacht  tSL 
Friedmann  ist  am  4.  Deccniber  1901  in  Pra^'  geslorhen.  "Wer  hätte  ea 
gealmt,  dass  dieser  kraftstrotzenden  Hünengestalt  es  hat  beschieden  sein 
sollen,  im  besten  Mannesalter  von  40  Jahren  durch  den  unerbittlichen  Tod 
abgerufen  m  werden!  Ist  dies  an  sieh  eine  traoiige  Thatsadie,  so  wiid 
sie  noeh  tnmriger,  wenn  man  bedenkt,  dass  Fried  mann  erst  vor  Jalm»- 
firist  das  erreicht  hat,  was  alle  anstreben,  die  sich  der  aeademi^^  Lauf- 
bahn widmen :  die  ordentliche  Piofessur.  T^nd  die  war  ihm  ei^ntltph  nicht 
ganz  vrrprönnt.  Denn  es  ist  der  Stolz  wohl  eines  jeden  aeailemifieljen 
Lehrers,  die  Geuugthuung  zu  empfinden,  Lehrerfolge  erzielt  zu  haben.  Diu> 
war  nui  Friedmann  nidit  besäiieden.  Da  das  Beehtsstodinm  in  Oesler' 
reich  vier  Jahm  dauert,  die  strafrechtUcfaen  OoOegien  im  dritteo  Jalue  ge- 
hört zu  werden  pflrprn ,  Friedniann  aber  nur  etwas  tlher  ein  Jahr  an 
der  altehrM  firdi.reTi  deutschen  alnia  mater  Prags  wirkte,  so  waren  die,  die 
ihji  bei  Staatüprliluiigen  und  Ri-^oro^en  als  Examinator  hatten,  nicht  öcine 
Schüler,  sondern  die  seines  Vorgängers,  und  diejenigen,  die  in  stattlicher 
ZaU  seinen  HOisaal  fttüten,  werden  nicht  Juli  1002  m  RBfimgen 
schreiten.  Als  IMifer  war  Friedman n  streng,  aber  gereefat.  Frincipien* 
reiterei  hi^  seinem  Wesen  fem:  er  Hess  jede  Ansicht  freiten,  wenn  sie  der 
Candidat  nur  rirhti;:  zu  l)e;;Tilnden  in  der  La^re  'var.  In  wissenschaftlich«! 
Hinsicht  war  Fried  mann  der  österreichische  Krimmalpoliliker  xar*  ^sOjf^r. 
Beefatsreform  ~  das  war  sein  Fach.  Weich  bittere  Sohicksalstaeke!  Der 
Kaan,  der  sein  Wissen  in  den  Dienst  einer  kommenden  Zeit  gesleBl  hai^ 
gehört  nunmehr  der  Yergangenlieit  an.  Doch  gilt  das  nur  vom  Menschen 
Fri e  d m a  T!  Tl.  Der  Foi-selier  und  Gelehrte,  der  in  ihm  steckte,  ist  nicht 
ganz  mit  ihm  zu  Grabe  getragen  worden.  Was  er  in  seiner  iSehnft  ^Znr 


878 


Brfonn  des  dsteir.  SlnfrechtB"  verfochten,  inrd  1^  ;  <  I  tiüu.'  finden  auch 
dann,  wenn  tlie  schon  so  oft  in  Angriff  gcnomnieno  Kcfonn  des  ("sterreichi- 
ffhen  Strafredits  einmal  Thatsache  geworden  sein  >vird.  Einen  positiven 
Fffüig  Lat  Friedmann  erlebt;  es  war  dies  die  Auä&dilicääung  der  Oeffent- 
licbkeit  wegen  Erörterung  von  Familienverhältnissen.  Ursprünglich  nicht 
ImiMMhtigly  kt  sie  doch  in  der  nmiai  Oftemiduidien  G.P.O.  Gflseli  ge> 
woidn^  und  Friedmann  war  et»  der  darauf  hingearbeitet  hat.  Schnts 
der  Wahrheit  nnd  des  gmteTi  Nnniens:  daffn  tnit  Friedmann  als  Kämpe 
in  die  !^*'!n-nTikpn.  Wahrhaftigkeit  war  der  Grnncizug  seines  Wesens.  E?^ 
gieU  L^utC;  denen  man,  wenn  man  ihnen  in  die  Augen  sieht,  auf  des 
Henens  Qnuid  an  UidEen  mdnt  Soldi  ein  Menadi  war  Friedmann. 
Aber  nieht  nar  dia  Angaa,  anch  iefaM  niaMaachifttidien  W«Ae  warn  ein 
Spiegel  seiner  Seele.  ^Daa  Beeilt  der  WaluiMit  und  der  Schutz  des  guten 
Namens*  ^^ar  sein  Schwanen ge!5ang.  Ansgiebigem  Schuf/  drr  Fhre  de  lege 
ferenda^  dafür  ist  er  eingetreten.  Dies  bezweckte  er  aueli  mit  der  Sclirift, 
welche  im  Nachstehenden  besprodi^  werden  soll  Dam  alle  seine  Vor- 
•eUige  gesetzgeberiBeben  Anedmek  eriangen  werden,  ist  niebC  anraneimien; 
daran  denkt  aber  kein  Beehtqwlilikery  und  aadi  Friedmann  war  sieh 
da^en  bewusst  Aber  ganz  ungchört  wird  seine  Stimme  nidit  verhallen. 
DafQr  spricht  nicht  nur  die  gute  Saelif^,  dif  -r  ^  ertritt,  sondern  auch  der 
Geist,  welcher  seine  Ausführungen  durchzieiii,  uml  der  gesnnde  Kern,  der 
mh&  Schrift  —  trotz  aller,  und  mitunter  rectit  unqualificii  baren,  Angriffe, 
£e  Ton  der  pofiHMhen  Tageepraae  gegen  eeine  «Yonehlige*  eibolMn 
worden  —  innewohnt. 

Die  Schrift  zerffllU  in  drei  llieile,  betitelt:  , Allgemeine  Begründung 
de«  OesetzentTk  urff'*!",  .Entwurf  eines  Gesetzes"  und  -Bcsond<'r^  Begrün- 
dnug  des  (lesetzentvujrfes*^.  Der  erste  Tlieil  ist  eine  refürniatuiic?i:he  press- 
reeiitliciie  Studie  auf  Grund  der  Kritik  des  geltenden  österreicliibcheu  PresA- 
reehtey  der  aweile  IM  enthält  einen  Geeetzeotwnrf  oder  eigentüeh  drei 
OeeetaentwUrfey  nnd  der  dritte  Theil  stellt  sii^y  sdion  nach  der  äussern 
Anordnung  des  Stoffes  betrachtet,  als  ein  Cominentar  dieser  Entwürfe  dar. 
Sind  es  auch  bis  jetzt  vorwiegend  Kriminalisten  (Berner,  v.  Liszt,  Lien- 
bacher,  Leutner,  Friedmann,  Oetker  etc.)  gewesen,  denen  wii-  die 
treffliebsten  pr^srechüicben  Arbeiten  in  danken  haben  ^  so  darf  deswegen 
du  Proigeeht  niebt  als  Thea  dea  Strafreehti  angeeehen  werden,  wie  etwa 
das  Obligationenrecht  ein  integrirender  Bestandtheil  eines  jeden  Privatreelllil 
ist  Vielmehr  schlägt  das  Pressrecht  sowohl  in  das  Gebiet  der  Keclitspflege 
als  anch  das  der  Verwaltung  ein.  Jedoch  die  Grenzen  sind  hier  keine 
fixen.  Dies  richtig  erkannt  zu  haben  ist  ein  Verdienst  Friedmann 's; 
nent  kommt  ihm  die  Beehtspflege^  dann  die  Yerwaltong.  Barom  ist  er 
ein  enteefaiedener  Gegner  der  Poetdebitentaiebang  dnrob  die  Bepemng,  da 
er  in  der  Peetdebitentxiehiing  eine  Bestrafung  ausländischer  Zeitungen  nkht 
doreb  Richterspruch,  sondern  durch  einen  Verwaltnni'>=,'ict  erldickt,  was  dem 
Geiste  modemer  Pressgesctzgeliung  zuwiderläuft,  da  hierdurch  dem  freien 
Ermessen  der  Hegierung  zuviel  Spichrauui  gelassen  it>t  Aber  auch  imi- 
duidiflSeh  der  BShgnime,  in  welche  rieh  befan  Beechlagnahmeferfifaren 
Oerieiit  nnd  PotHad  theilen,  tritt  Friedmann  mit  sachlicher  Schilfa  in 
eingehender  Aasemand^iBetzung  für  eine  Verscliiebung  der  derzeit  bestehen- 
dn  Compelenagrenien  in  Onniten  richtediGher  Macht  efai,  da  diee  eine 
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Beschleuni^^mg  des  Verfahrens  znr  Folpr«^  hätte.  Der  favor  rei,  der  im  Straf- 
prooess  seine  Vmvirklicbunj;  irefiindeii  hat,  soll  der  Pressgeeetzgebnn^  auf 
die  Dauer  niclit  iremd  bleiben.  6oU  in  keiuein  Falle  mehr  alä  Qo£fa- 
W€Ddig  gealnft  mrättL  An  Stell«  der  „VemiditeBg*  oder  «ZentBrnng^, 
die  I  87  Pre8S.-G.  fäkal tativ  vonielit,  soll  «ünloBiiiitlichmachang'^  d« 
Inhaltes,  ^Unbrauchbarmachung"  des  Satzes  etc.  treten,  dies  jedoch  obli- 
gatorisch. Volle  Zustimtnung  verdient  Friedmann's  Vonschl.ig  nadh 
tra^licher  Anfhehunir  .  im  i-  Heschla^ahmererfög:un<r  wefren  Verlustes  ihrw 
Existenzberechtigung  in  Folge  nachträglicher  Aeuderung  der  Verhältnisse, 
wddw  bewiffcen  können,  dass,  objekthr  betnohte^  der  Inhalt  der  toehlag 
nihmten  Druckschrift  idoiit  mehr  strafbar  ist  Friedmann  erinnert  bei* 
spielsweise  an  Erkenntnisse,  die  bis  1866  wegen  Hochverrathes  «reg^en  üen 
Deutschen  Bund,  die  bis  is»»"  liegen  Anhänger  der  dualistischen  Staatsform 
wehren  Aufreizung  zum  ILiäs  und  zur  Verachtung  gegen  den  einheitlichen 
Staatsverband  u.  s.  w.  erflossen  sind;  tibrigens  hätte  Friedmann  viel  näher 
liegende  FUle  anltthren^  ao  t.  B.  Anfbebong  einer  naeb  Art  Tin  Gea.  t. 
17.Dec.  isr,2,  Nr.  S  R.  G.  B,  f.  1863  wegen  Er nrimngen  über  die  Kraft 
der  Beweismittel  (etc.)  einer  noch  im  Znpre  befindlichen  Straf verhandh-ni'- 
erf:ran^pni"n  I'(  si^!il:v_'nn!irae  für  die  Zeit  nach  Rechtskraft  des  Urtheils  vor 
schlagen  ivonnen.  Andei-seitÄ  tritt  Fr  i od  mann  in  konsequenter  Verfechtaag 
semer  Theorie  der  „sachlichen  Haftung dafOr  em,  dass  (persönliche)  ainf" 
anaaeUieaBQngBgrBnde)  wie  Begnadigung  nnd  Yeijlhnng^  nieht  daai  Prew' 
prodnkte  ala  aolchem  zu  statten  kommen.  Dieser  Vonohlag  ist  nur  21 
billigen,  wenn  aucli  nicht  verkannt  wcnlfii  kann,  dass  er,  in  Verbindung 
gebracht  mit  dem  vorer\v:tiint*^n,  «lie  üefahr  in  sich  birgt,  dass  eine  zur 
Zeit  ihres  Erscheinens  unbeausuuidet  gebliebene  Schrift  bei  Aenderung  der 
YeiblltniMe  als  Preaadelikt  bettaehtet  nnd  doaentapreobend  bebandelt  werden 
IcWnte,  waa  kefneewega  sa  billigen  wire.  Alle  Beq>fliehtnng  venlienen 
jedodi  Friedmnnn^a  den  Nagel  auf  den  Kopf  treffenden  Vorschläge  gegen 
die  flberhandnohmcnde  Ausbreitung  des  journalistischen  Strohmännerthums. — 
Friedmann  bespricht  n.  A.  auch  einen  in  Oesterreich  nicitf  seltenen  Fall 
von  „in  frandem  legis  agere",  nämlich  die  durcli  puilauieuuuische  Inter- 
peilalkfn  erfolgende  Tmmnniaining  beeddugnabmtar  Pireaaweike.  In  aoieben 
IWlen  win  der  Yerfaaier  ea  dordigeMtat  sehen,  dass  der  Yornlnnde  des 
betreffenden  Vertretungskörpers  vörftige,  solch  eine  Aeusserung  „nicht  als 
Bestnndtheil  dor  <)ff entlichen  Verhandlung:  anzusehen".  Die  tristen  inner- 
pulitisdicn  Vcrhäitnis.se  Oesterreichs  hissen  allcrdinp>  einen  derarti^'en  Vor- 
schlag erklärlich  erseheineu;  gerechtfertigt  erscheint  er  uns  aber 
nicht  Baa  Anormale  darf  nieht  rar  Kegel  gemacht  werden^  vnd  achiieBi' 
lieh  ist  dooh  der  geordnete  Parlamentarismus  als  die  Regel  anzusehen. 
Das  Parlament  muss  aber  unter  allen  Umstanden  als  Asyl  des  freien  Wortes 
gelten  nnd  der  Bevölkerung  das  Recht  uneingescluänkter  Koutrole  der 
parlaineutai'isclieo  Verhandlungen  gewahrt  werden,  daher  in  diesem  Punkte 
Friedmann  nicht  zuzustimmen  ist.  —  Eine  wahre  Wohlthat  jedoch  wiien 
in  BeleidignngaBaeheD  die  Ton  Friedmann  in  ÜberaengendBr  Weiae  be- 
fürworteten Feststellungsklagen:  dass  dieaer  Yonolilag  Beeht  wd 
Gtesetz  werde,  ist  zu  wünschen  und  zu  hoffen. 

Eine  eingehendere  Besprechung  an  dieser  Stelle  scheint  uns  niciit  an 
gezeigt    Daher  begnügen  wir  uns  mit  der  Hervorhebung  dieser  uns  am 
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meisten  lieaditenswert  scLeinenden  Reformpliinc.  Kommt  es  fast  nie  vor, 
tlAss  eine  Hegiernngsvorlage  unverändert  Annahme  findeti  so  ist  es 
kkr»  äm  ein  annerhall)  det  VaAmmlm  retgflBAhgmtr  JSatuwi  Tdl  «d 
ganz  nidit  dorchdringen  kann.  Aber  Friedmann^s  Verdienst  btoibt 
aDe  Wunden  der  kranken  Proääi-eclitsvertiältnisse  aufj^edeckt  zu  haben.  Die 
minder  gewöhnliche  Form  eines  Gesetzentwurfes  gereicht  dem  \  erfas3er  nur 
«LT  Ehre;  sie  zeigt,  welche  Präoiaioa  der  Auffassung  und  Exaktheit  der 
Wiedergabe  Fried  mann  eigen  m.  Oerteirekh  ateht  m  der  fti—refonn, 
md  Friedmann *B  Schrift  ist  daher  aktneU.  Da  wird  man  denn  Aber 
seine  gediegenen  Ausführungen  nicht  hinwegschrcifcn  können,  ohne  deren 
VorsehlR»^  ernstlich  in  ErwUgring  zn  ziehen.  Und  wir  ;^'lauben,  dass  bd 
emstiicher  Erwägung  so  Maudi^  als  lichtig  und  zweckmässig  befunden 
werden  wird,  was  die  Journalistik,  deren  Stimme  in  Sadien  der  Press- 
geMtzgebmig  ja  immerfafai  eine  gewine  Beeditong  veidienty  so  behandelt 
ha^  als  wire  ea  die  veri^fitperia  Beaktion. 


9. 

Die  leisten  Worte.   FhÜoaopbiBcb'bistoriBdbe  StdKe  Ton  Theodor 

Walter.  Naclidnick  des  gleichnamigen  FeuiUetons  der  „Politik*. 
Preis:  Geheftet  60  H«'Ilcr.  Pia-.  Burlidruckerei  der  «Politik*.  — 
Im  Selbstverlage  dos  Verfassers.   1901.  (53  Seiten.) 

Diraer  Schrift  lie^t  der  (redanke  zu  Grunde,  daas  die  in  der  Sterbe- 
»tunUe  gesproclieneu  Worte  itireu  Sprecher  besonders  kennzeichnen  und 
einen  nieht  sn  untenobitEenden  Beitrag  sor  Wtirdigimg  des  «Eikenne  dioh 
seDiat''  bieten.  Dieser  Gedanke  wird  hier  nicht  zum  ersten  Mal  Tertreten, 
nnd  auch  die  Kriminahstik,  insbesondere  die  Kriminalpsychol<>irH\  hat  ihm 
dadurch  ilechnung  zu  tragen  jrcwuK?t,  d;iss  sie  für  ein  etwaigeii  Strafver- 
fahren bedeutsame,  in  aiticulo  mortis  gemacht«  Angaben  als  Aussagen  sui 
generia  behandelt  Walter  bat  ea  aidb  snr  Änfgabe  gemaeh^  die  letsten 
Worte  historisch  interessanter  Persönlichkeiten  zu  sammeln  und  syatematiaflh 
zo  ordnen.  In  dieser  Hinsicht  können  in  semer  Sehrift  drei  Gruppen  unter- 
schieden werden :  letzte  Worte,  in  denen  sich  der  Charakter  d(«  Sterbenden 
spiegelt,  femer  letzte  Worte  solcher  Personen,  die  den  ,yTod  eines  Philo- 
sophen** steiben,  nnd  aehfiesalieh  letste  Woile^  bei  denen  weder  das  ESne 
noch  das  jbidece  der  Fall  ist.  Innerhalb  ^eaer  Ci  nj  i  cn  wiegt  die  chrono- 
logische Methode  vor.  Stellen  wir  uns  jedoch  auf  den  Boden  der  Kriminal- 
psychologie, so  empfiehlt  es  sich,  die  Pei-sonen,  deren  letzte  \\^>rte  hier  mit- 
getheilt  werden,  zu  unterscheiden  in  solche,  welche  eines  uaturliclien  Todes 
alaiben^  und  aolohe^  die  flur  Daaein  aof  Erden  mit  einem  tmnattlifiohen  Tode 
beaehloeeen  liaben;  letetere  wiedemm  ktanen  eingetheilt  werden  in  solehe, 
die  durch  Mord,  solche,  die  durch  Selbstmord,  und  solche,  die  durch  die 
Hand  d^  npükers  *Midf>ten.  Gerade  die  letzten  Worte  der  l^etzteren  bilden 
ungemein  interessante  knminalpsychologische  Belege.  Damit  soll  aber  keines- 
wegB  geeagt  sem,  dasa  die  abrigen  Aiiafahnuigen  Weiteres  ndnder  Inte^ 
emant  wiran.  Berne  Schrift  ist  viefanehr  Ten  allgemebem  Interesse,  von 
ganz  besonderem  aber  in  der  angedeateten  Biehtnng  für  den  Kriminal- 
Psychologen.   
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10. 

Die  Kodification  des  schweizerischen  Privat-  und  Btrafrechts. 
Von  Dr.  F.  Meiii,  i'rofe&Bor  au  der  Uuiveräiliit  Zürich.  Art.  I&- 
stitat  Oreü  FmdL    1901.   (124  Betten.) 

In  der  Scltweiz  hat  die  Bewegung  uacli  Scliaifung  eines  eiuheitlicheii 
Beditfls  flidh  giddiieitig  anf  die  Gebiete  des  Fkrrat-  imd  det  Stnfiredits 
Mflgedehnt,  wovon  die  berdts  vorhandenen  Gesetzentwürfe  Zengius  ablegen. 

Da.ss  es  zwischen  Privat-  und  Strafrecht  inelirere  Berührongspunkte  giebf^ 
so  sollte  nach  Meili's  Ansicht  ^geradezu  ein  Biudeprlied  ^^cschaffcn  werden 
zwi^en  der  Coiuiinftsion  des  Civilreclüs  und  derjeni^rcn  des  Straf  rechts*. 
Meili  zollt  beideu  Schweizer  Entwürfeu  die  wohlverdieute  Anurkennung. 
BefnibnngR-  und  Conennetrafreeht  will  er  ana  dem  Straf geeetz-Entwnrf 
eHninirt  imd  in  Yerbindang  mit  dem  betreffenden  Bundesgesetz  geregelt 
wissen  (warum?).  Mit  Redit  loht  Meili  die  Klarheit  des  Stils,  macht 
trotzdem  Yerbesseriing^voi^ehlS;.'-''  in  stilistischer  Hinsicht,  geht  jedoch  in 
seiner  Gegnerschaft  d^  Sprachpurismus  entschieden  zn  weit,  da  er  auch 
dort  Fremdwörter  beibehalten  wissen  will,  wo  die  deutschen  Ausdrücke  die 
Sadbe  mindeateiia  ebensogut  beaeiebnen.  Seine  Bedenken  gegen  zu  grooe 
richterUche  Bewegungsfreiheit  haben  viel  für  sich;  vor  Allem  ist  die  Soige^ 
das8  dadurch  die  Tleehtseinheit  nur  eine  scheinbare  sein  werde,  nicht  snnz 
unberechtigt.  (Man  denke  an  die  principiell  versdiiedene  Auff.isc^unp  dos 
untauglichen  Versuches  bei  norddeutschen  und  bei  süddeutschen  Gerichten. 
D.  Ref.)  Dem  GewpbBbdtaveobto  wüt  MeiJi  nur  anf  civilrechtUchem  Qe- 
biete  Bereohtignng  ala  anbiidllre  Beehtaqnelle  saerkennen.  Die  SMbe> 
atimmnngen  zum  Schatze  des  wirthschartfidien  Lebens  finden  Meili'sBei» 
fall;  sonst  wünscht  er  noch  die  Einführunir  der  bedingten  Verurtlieilung. 
leider  aber  auch  die  Beibehaltung  der  Todesstrafe,  eine  so  ernste  K(>nlenin_'. 
welche  mit  nur  neun  Zeilen  abgetlum  wii-d.  Sind  wu:  audi  der  AoBichi, 
der  Umstendy  data  dn  Delikt  den  Tod  eines  Ucnaehen  snr  Folge  bat,  babe 
eine  Slrafendiwening  nach  eidi  au  zi^^,  so  ISast  ndi  androneits  mdit 
leugnen,  dass  nur  die  Handlang  und  nicht  der  Erfolg  bestraft  werden  soll. 
"Wenn  man  aber  an  Stelle  <1»m-  FrtMlieitFistrafen  für  solche  Fälle  die  Todessti-afe 
setzi,  so  straft  man  damit  \st.iiiger  die  llaudiuit^  als  den  Erfolg.  Wesen 
Gedanken  hat  u.  A.  Grillparzer  richtig  erfasst  mit  den  Worten,  wddie 
er  in  der  .Abnfran*  dem  Bftnber  Jarondr  In  den  Hnnd  legt  (5.  Aufnig): 

,Unare  Thaten  sind  nur  Wfiife      Wer  weise  daa  in  seinem  Sehkf  ? 
in  des  Znftdls  blmde  Nacht  —       Meinen  Wnrf  wili  idi  Tertretea, 

Ob  sie  frommen,  ob  sie  tödten?      Aber  Das  nicht,  was  er  traf!** 

In  seinen  |)n\ atrechtlicheu  Ausfülirunfrcn  meint  Meili,  der  Civilf;esetzentwTirf 
bringe  eine  Neuerung,  indem  er  eine  Art  actio  popularis  einführe  in  ge- 
wissen Fällen,  wo  jedermann  klagbar  auftreten  könne.  Das  ist  nicht 
richtig.  1.  Es  ist  dies  keine  Neuerung,  da  schon  das  Sstenr.  a.  b.  6.  B.  in 
§178  efaie  derartige  aetio  popnlaria  kennt  2.  Es  liegt  hier  keine  wahre  ndio 
popniatis  vor,  da  in  den  von  Meili  angeführten  Füllen  von  demSrforder- 
nin  activer  Khxgelegitimation  nicht  aligeselien  wird,  da  Klager  nur  sein 
kann,  -der  ein  Interesse  hat",  „der  ein  rechtlirhes  Interesse  hat",  in 
einem  Fall  gar  nur  , jedermann,  der  neben  oder  hinter  dem  Kinde  erb- 
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berechtigt  ist".  Hingcir*^'?i  ist  in  §  1  78  a.  b.  G.  B.  f.  Oesterreicli  eine  walire 
actio  popularis  zam  Sciiuue  der  gefährdeten  Erziehung  des  Kiod(^  uormirt, 
und  vom  ethunhea  Studpimkie  am  würde  sidi  eine  Naohabmung  dieser 
Bciliiimiiing  empfohlAD;  «ndi  dar  Btrafrechtopflage  vbe  damit  in  «dmdi 
wanden  Punkte  geholfen. 

Der  n.m  M  ei  Ii 's,  das  sop^enrinnto  internationale  Privat-  und  Straf- 
li^t  abgesondert  zu  kodificiren,  ist  einer  Diseu&tion  wertlt,  und  wir  wün- 
sehen  Meili,  daas  er  mit  dieser  Anregung  Erfolg  haben  machte. 

Di»  SMlifidi  nnd  Idar  geMlniebai«,  aioh  wfodcriiolt  inf  dfe  nndindi- 
tebe  Gfisetagebung  stützende  S^irift  sei  jedem  warm  «mptolitony  der  den 
SdiwäieriHlMa  Bestrebongoi  nach  Beehtaeinheit  Intowmo  entgegenbringt. 


OiMk  iw  J.    Birt»kt»U  ia  Ulpric- 
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Die  StnfflUUgkeit  der  Jagendlidmu 

Von 

Dv.  Hugo  Hoegel 
S«cUoo<nUi  im  JoatiiBiiiUatMlaiB  ta  Win. 

(Mit  4  Cnrvoi.) 

Die  wachsende  Zunahme  der  StrafCSUigkeit  Jugendlicher  hat 
mit  Becht  die  An&ierksamkeit  aOer  Kreise  anf  nch  gelenkt  die  sieh 
mit  gtiafpoli^hen  Aufgaben  beschSftigen.  Es  fehlt  jedoeh  auch  auf 
diesem  Gelnefte  mebt  an  üebettreibQngeny  und  man  wiid  AngesidHs 
denelben  an  die  Worte  des  IMcbten  Horas  gemahnt:  „Natoiam 
ezpellaa  forea,  tarnen  nsqne  lecoiret^. 

Die  Keigung  der  Jngend  sn  Ansschreitnngen  ist  in  einem  nn* 
abinderlioben  Naturgesetz  begründet,  und  je  mehr  rieb  die  geseU- 
84shaftiicbe  Ordnung  mit  Strafbeslunmungen  umgürtet^  desto  mehr  muss 
mit  der  nuulsaefae  gereehnet  weiden,  dass  sich  gerade  Jugendliche 
gegen  diese  Thatbestfnde  vergeben  werden.  Es  kann  theilweise  erreioht 
werden,  die  StrafflUligkeit  durch  vorbeugende  Maassregehi  euicu- 
dummen,  einschnddende  Erfolge  wird  diese  Thätigkeit  kaum  jemals 
eningen.  So  wie  man  mit  der  stets  wiederkehrenden  StrafflUligkeit 
der  Jugendlichen  rechnen  muss,  so  kann  man  aber  mit  der  ebenso 
misweifelhaften  Thatsache  rechnen,  dass  die  grosse  Hehrsahl  nicht 
dauernd  für  die  menschliche  Gesellschaft  verloren  geht,  nur  bei 
einem  geringen  Bnichtbeil  besteht  eine  solche  Gefahr. 

Haben  Dingenigen,  welche  die  staatliche  Strafe  als  vollkommen 
ungeeignet  fttr  Jugendliche  erachten,  Unrecht  so  trifft  dies  in  erhöhtem 
Gcade  gegenfiber  den  Esnatikem  der  Zwangserziebttug  zu.  Ein  Straf- 
Terfabfen  und  dne  gerichtliche  Strafe  soll  im  kindlichen  Alter  un- 
bedingt ausgeschlossen  sein,  und  in  Folge  dessen  ist  eine  erhebliche 
£rtidhung  der  Grenze  des  stiafnnmilndigen  Alters  in  den  meisten 
Staaten  gewiss  anzniatben  (etwa  bis  sum  14.  Jahre  des  Österreichischen 
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Becbtes).   Damit  soll  aber  nicht  ein  Uebermaass  von  Zwangserziehimg 
bei  diesen  Jngeiidliohen  befürwortet  werden,  das  sich  ebenso  ttbel  as* 
gebiaebt  erweisen  wüide,  als  eine  ir^nehtliche  Strafe.   Man  mu^ 
gegenüber  AuBBcbreitaiigen  Jugendlicher  sich  auch  dann  kaltes  Bist 
und  Geduld  bewahien,  wenn  sie  sich  in  den  Formen  von  Gfeaetu»' 
Verletzungen  bewegen.   Selbst  ^  erk  tzungen  des  Eigenthums  und  der 
Sittlichkeit^  insbesonders  aber  solche  der  körperlichen  Unversehrtheit 
8ind|  wenn  sie  von  ünmfindigen  begangen  werden,  nicht  mit  dem  { 
Maiisse  des  gereiften  Mannes  zu  messen  und  können  in  der  Regel  > 
häuslicher  Ziklitigung  nnd  der  natürlichen  Reaction  der  EunehmeS' 
den  Beife  Uberlassen  weiden.    Wenn  durch  die  Verrucknng  der  i 
Altersgmxe  die  Zahl  der  venirtheilten  Jugendlichen  abnimmt,  M 
darf  man  natürlich  nicht  den  Scbloss  ziehen,  als  wären  sie  iasg^  ! 
sammt  besser  geworden.  Ei  soll  nnr  Yemiieden  werden,  dass  sie 
TOizeitig  ihrer  Fehltritte  wegen  mit  dem  GefÜngniag  Bekaontechifi 
machen. 

Hat  der  Jugendliche  dieses  Alter  überschritten  und  ist  er  nicht 
in  seiner  Keife  zurückgeblieben  (Altersstufe  der  zweifelhaften  Reife, 
etwa  14  bis  18  Jahre),  dann  werden  drei  Möglichkeiten  gegeben  sein. 
In  vielen  Fällen  wird  die  Warnung  unter  Vorhalt  der  Rückfallsfolgen 
genügen,  ohne  dass  es  des  zweifelhaften  Damoklesschwertes  d^  be- 
dingten VerurtheiluTi^x  oder  des  bedingten  Strafnachlasses  bedarf.  Der 
Staat  kann  auf  die  Verhunzung  einer  Strafe  in  solchen  leichteren  i 
Fällen  bedingun;^slos  verzichten.  —  In  anderen  Fällen  wird  dir  \\r- 
hängung  einer  staatliehen  Strafe  nothuHndi«^,  al>er  aueli  bei  tn:- 
sprechender  Durchführung  vollkommen  wirkungsvoll  sein.  Nur  m 
einem  Theil  der  Fälle  wird  sieh  uueli  hier  eine  Zwani^serziehung'  cr- 
ford>Tlit'!i  erweisen.  Die  Grenze  zu  ziehen  ist  Sache  des  Gesetzgeber 
und  des  riehterlichen  Ermessens. 

Da.ss  gerade  L'»^L''«'n\värti<;-  (Ue  btraitiilli^koit  der  Ju<cend)ichen  in 
80  bedeutender  Zuualmie  lu  irriffen  ist,  erklärt  sieh  zum  jrrössten  fbeüe 
durch  dir  «  nischneidende  Luibildung  unseres  <resanimten  wirthsoh.aft- 
liehen  und  gcsellschafthchen  Lehens,  in  Foi^e  welcher  die  Jugend- 
liehen  vii  l  früher  und  in  ganz  anderer  An.  als  bisher  in  das  T^cn 
einzutreten  genüthi^  sind  —  zugleich  durch  die  BlaseOi  weiche  dieü^ 
GähruiiAsprncess  treibt. 

I)ir  f(»lLand«  n  Ausführnnsren  rein  statistisch t  r  Natur  sollen  zeigen, 
wie  weit  die  Klage  über  die  Ötniffiilli^xkeit  und  Kückfälligkeit  Jugend- 
licher in  Deutschland,  Enirland,  Italien .  Frankreich  nnd  l.hsi»rreicb 
l)e-riindet  ist.  leh  IiuIm-  J  )eutsebland,  England  und  Italien  milKück* 
sieht  auf  die  Ausbildung  ihr  ötaüütik  vorangeeteUt. 
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I. 

Die  deatsohe  Statnrtik  giebt  den  eingehendaten  AofBebliuB. 
VoiManuchieken  da»  als  Jugendliche  im  engeren  Sinne  die 
im  Atter  vom  12.  bie  zum  18.  Jnliie  Stehenden  betiBchtet  werden. 

Vor  dem  YoUendeCen  12.  Lebensjahre  irt  eine  Stnfrerfolg^ng 
«MgeechloeBeny  ee  können  jedoch  naeh  Haassgabe  der  landesgeaeiz- 
liohen  Vorsehiifken  die  znr  Besserang  nnd  Beanfsicbtignng  geeigneten 
Maassregeln  getroffen  werden,  insbesondere  kann  die  Unterbiingmig 
in  eine  ErziehnngB-  oder  Bessemngsanstalt  erfolgen,  nachdem  dnrdi 
BoKhlnss  der  YormandscbaltBbehdrde  die  Begehung  der  Handlang 
festgestellt  und  die  Unterbringung  fflr  suUssig  erkUbrt  ist  (|  55  BStG). 
Im  Alter  vom  vollendeten  12.  bis  sum  vollendeten  18.  Lebensjahie 
ist  mit  einem  Freisprach  vorzugehen,  wenn  der  Jugendliche  bei  Be- 
gehung der  That  die  zur  Erkenntniss  ihrer  Strafbarfceit  erforderliohe 
Einsieht  nicht  besass;  zugleich  ist  in  dem  Urtbeile  zu  beBtimmen,  ob 
der  Angesohuidigle  seiner  Familie  Überwiesen  oder  in  eine  Erziehung^ 
oder  Besserungsanstalt  gebracht  werden  soiL  In  der  Anstalt  ist  er 
solange  zu  behalten,  als  die  der  Anstalt  vorgesetzte  Verwaltungsbehörde 
solches  für  erforderlich  erachtet,  jedoch  nicht  über  das  vollendete 
20.  Lebei^iahr  (§  56  RStG).  Gegen  Jugendliehe  der  Alterstafe  vom 
12.  bis  zum  IS.  Lebens juhr,  denen  die  erforderliche  Einsieht  niebt 
mangelt,  sind  gemttss  §  57  BfitG  bestimmte  Straf minderUQgen  rw- 
gesehrieben,  insbesondere  kann  bei  leichteren  flUen  von  Vergehen 
und  üebertretungen  auf  Verweis  erkannt  werden  and  sind  Freiheits- 
tafen  in  besonderen  zur  Verbttssnng  von  Stnfeu  jugendliober  Per- 
aonen  b^timmten  Anstalten  oder  Baumen  zu  vollstrecken. 

Die  Zahl  der  Jagendlichen  des  Deutschen  Reichen  wurde  nach 
einer  ZusammeasteUung  der  Statistik  des  Jahres  1896  folgendermaasscD 
beiechnet: 


18S2 

5460732 

1887 

5  869878 

1892 

6  385140 

18S3 

5420991 

18S8 

59S7890 

1S93 

6  300449 

1884 

5487258 

1889 

6  ISO  KiO 

1894 

6  322535 

1885 

5573545 

1890 

Ö30U599 

1895 

öaiu78d 

1886 

5750270 

1S91 

6  375407 

Um  eine  rielitige  l^^nirtheilun}::  tb  r  Stniffälli^kL-it  Ju<^eii(iiicher  zu, 
gewinnen,  i^t  es  nolhwentiig',  zuniiehhi  die  iStniffalli^'keit  idler  Alters- 
klassen ^eiituut  nach  Geächlechteru  zu  betrachten,  iu  dieser  Kichtung 
lieirt  eine  Berechnung  für  den  Zeitraum  von  1882  bis  1891  vor  (wo- 
bei ich  die  Strafthaten  im  Amte  bcfcuiiclers  aazuiiihren  uuterlassr*,  weil 
hier  die  Zahl  der  in  Amt  Befindlichen  jeder  Alterskiasse  au^ächlag* 
gehend  wäre;. 
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2707 

451 

30  „ 
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40  „ 

326 

51 

893 

187 

934 

273 

2157 

512 

40  „ 
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50  „ 

232 

&4 

602 

183 

672 

240  ' 

1580 

479 

50  „ 
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60  „ 

148 

37 

445 

119 

449 

151 

,  1053 

308 

60  „ 

*t 

70  „ 

1 

>  70 

18 

236 

55 

243 

78  1 

55« 

147 

70  anhrt 

M 

1  ^ 
925 

08 

97 

21 

98 

80 

224 

50 

Zv 

81 

718 

116 

796 

286  i 

1  1748 

874 

Während  bei  dem  männlichen  Geschlechte  der  Höhepunkt  in 
der  Altersstufe  von  21  bis  25  Jahren  erreicht  ist,  tritt  er  beim  weib- 
lichen Geschlecbte  erst  im  Alter  tod  30  bis  40  Jahren  ein.  leb  habe 
anderen  Orte  („Die  StrafnUligkeit  dee  Weibea*^,  Arohiy  Ar 
Kiiminalanthropologie  nnd  EriminafiBlik  V.)  anogefHbit»  daas  diese 
Yenehiedenheit  mit  der  geringeren  Energie  des  weibtiohes  OeebUechtea 
snsammenbSngt  Beaetcbnend  ist,  dass  bei  den  StralttiateD  geg^  daa 
Vermögen  in  beiden  Geaebleobtem  der  Höhepunkt  bereits  im  Alter 
Ton  18  bis  21  Jahren  erreieht  wird.  Hier  handelt  ea  sieh  um  einen 
Mangel  sittlicher  Beife.  Anders  steht  ea  bei  den  Strsltbatan»  die  tot* 
wiegend  anf  impnisiye  Triebe  nurftcksofabren  aind  ondentaad  gegen 
Obrigkeit,  Kdrperbeachidignng,  Unmoht),  hier  tritt  bei  dem  männ- 
liehen  Gesohleohte  die  Wendung  anm  Bessern  erst  nach  der  Altarsatofe 
Ton  21  bis  25  Jahren  ein,  beim  weibliehen  ist  die  Stralttlligkeit  an  sich 
weit  geringer,  steigert  sich  aber  noch  ans  den  angeführten  Gründen  bia 
an  den  Altersstufen  von  30  bis  40,  beziehungsweise  40  bis  50  Jahren» 

Diese  Zusammenstellung  allein  fordert  zur  nüclitemen  Betrachtung 
d^  ganzen  Sachlage  um  so  mebr  heraus^  als  Ii'  Din  r  auch  in  desL 
anderen  Staaten  ähnlich  liegen.  Noch  klareren  Aufschiusa  giebt  eine 
für  den  Zeitraum  von  18S6  bia  1895  gemachte  Berechnung. 
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Wiederom  zeigt  sich  der  Emiritt  des  HöhepmikteB  beim  mloii- 
fiehen  Geschlechte  im  Alter  tob  18  bis  21  Jahren  (4682),  beim  weib- 
boben  Geschlechte  im  Alter  Ton  30  bis  40  Jahren  (522). 

Tlervorzaheben  ist,  dass  ausschlaggebend  überhaupt  nur  die  Straf- 
fiUigkeit  des  männlichen  Gfsclilechtes  ist.  Dieses  erreicht  im  Alter 
von  1$  bis  21  Jahren  den  Höhepunkt  der  Straffälligkeit  insbesondere 
bei  der  gefährlichen  Körpervorletzung  (1012),  lieim  einfachen  und 
8ttbweren  Diebstahl  (626  und  1  19)  und  bei  der  Sachbeschädigung  (207), 
welebe  Sfrafthaten  allein  1994  Yenutheilte  auf  100000  Angehörige 
dieser  Alterskiasse  aofweisen. 
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Nicht  zu  übersehen  ist  jedoch,  dass  nach  der  Altersstufe  von 
18  biß  21  Jahren  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht  fällt,  dass 
daher  in  der  nächsten  Altersstufe  die  Straffälligkeit  der  im  Heere 
dienenden  wenigstens  bisher  statistisch  nicht  gezählt  wird,  und  dass, 
wenn  sie  auch  gezählt  würde,  die  militärische  Zucht  zweifellos  der 
Straffälligkeit  entgegenwirken  würde. 

Zur  Veranschaulichung  sei   eine  graphische  Darstellung  der 
deutschen  Statistik,  verkleinert  und  eingeschränkt  auf  die  Straffällig- 
keit im  Allgemeinen  und  auf  die 
S  S  S  i  g        zwei  Thatbestände  der  gefähr- 
'    '     liehen  Körperverletzung  und  des 
einfachen  Diebstahles  wieder- 
gegeben. In  derselben  bedeutet 
die  obere  Linie  die  männliche, 
die  untere  die  weibliche  Straf- 
fälligkeit. 

Das  Sinken  der  Straffällig- 
keit in  den  höheren  Alters- 
klassen stellt  sich  in  der  gra- 
phischen Darstellung  für  das 
Auge  weniger  rasch  dar,  wenn 
die  Entfernung  der  senkrechten 
Linien  entsprechend  der  Grösse 
des  Altersunterschiedes  gezeich- 
net werden  oder  die  Alters- 
klassen zeitlich  gleich  einge- 
theilt  würden  (was  auf  dasselbe 
hinauskommt)  Es  wird  dies 
in  Fig.  2  veranschaulicht. 

Umgekehrt  kommt  das  rasche 
Ansteigen  der  ersten  3  drei- 
jährigen und  der  vierten  vierjährigen  Altersklasse  noch  schärfer  zum 
Ausdrucke. 

Die  Thatsache  des  Sinkens  der  Straffälligkeit  nach  Vollendung 
der  kritischen  Altersstufe  fordert  zur  nüchternen  Beurtheilung  der 
Sachljige  heraus.  Nur  ein  Bruchtheil  der  straffällig  gewordenen 
Jugendlichen  wird  endgültig  schiffbrüchig  oder  erhält  sich  länger  auf 
dem  Abwege.  Nur  diesem  Bruchtheile  gegenüber  kann  von  dauernden 
'Maassregeln  die  Rede  sein,  der  grossen  Masse  gegenüber  wären  sie 
geradezu  verkehrt,  straf  politisch  und  volkswirthschaftlich  nicht  zu 
rechtfertigen. 
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Wenn  man  bedenkt,  da«s  die  deutsche  Statistik  die  Venirthei- 
luDgen  wegen  Uebertretungen  nicht  berücksichtigt,  und  wenn  man 


15  Ib  21  2-) 


3U  10  50  60 
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nur  in  Betracht  zieht,  dass  18S2  bis  1899  insgesammt  7180921  Vei- 
urtheilungen  wegen  Verbrechen  und  Vergehen  erfolgt  sind,  darunter 
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7(Mi886  Verurtheilnngen  Jugrendlicher,  so  ergebt  sich  danuu  klar, 
cUtM  nur  ein  kleiner  Brachthal  der  Sdnffälligen  als  verloren  ange- 
sehen werden  kann  (anch  wenn  die  wiederholten  YenurtheiliuigeB 
derselben  Personen  in  Abzug  gebracht  werden). 

Die  deutsche  Statistik  bat  für  das  Jahr  1893  eine  bemerkeos- 
wertfae  Statistik  der  Straffälligkeit  der  Studenten  aufgestellt  Es 
kamen  da  auf  etwa  42000  Studenten  350  Yerurtheilte,  aal  100000 
mitbin  833.  Die  Mehrzahl  ist  gewiss  nicht  zu  Verbrechern  geworden, 
ohne  dass  ihnen  besondere  MaassEeg^  zn  Theil  wurden.  Der  An* 
thefl  von  833  ist  betiiehtlicli  genug  bei  gebildeten  jungen  Leuten 
gegenüber  dem  Gesammtreibfiltniss  von  1962  bei  Personen  männlichen 
Geschlechtes.  Das  üebergewicht  bilden  alkrdiii^'s  Widerstand  g^en 
die  Obrigkeit  (145),  Haos&iedensbnicli  (41),  Beleidigung  (21 0}^  Zwei- 
kampf (51),  einfache  Kdxperyerletzung  (55),  gefährliche  Körperverletzung 
(150),  Sachbeeob&digung  (93),  aber  die  Straftbaten  richten  sich  eben 
nach  der  Sinnesut  und  den  gesellschaftlichen  Verhältnissen  des  Thäters. 

Gehen  wir  nunmehr  zur  Statistik  der  Jugendlichen  (12  bis  IS 
Jahre)  über,  so  seien  die  Zahlen  der  Verurth eilungen  wegen  Verbrechen 
und  Vergeben  gegen  die  Beiohsgesetze  im  Allgemeinen  yoiangestetlt 


DeuUcbl. 
Verbreeheu 

und 
Vergeben 

Verurt. 
Jugeod- 
IklM 

auf  lOOnrin 
Jugend- 
Hebe 

1 

Ver- 
ttrtheiltc 
IlMwupt 

auf  "lO 
i^traf- 
möudige 

1682 

30719 

568 

329968 

1040 

1883 

29965 

549 

330128 

1034 

1884 

31342 

57S 

345977 

1  ftClO 

1885 

30704 

560 

34:^087 

1UG2 

1886 

3ir)i:5 

:i85 

3r.30öo 

1080 

1887 

33113 

576 

356357 

1081 

1888 

33067 

563 

350665 

1048 

■  1889 

36790 

614 

369644 

1087 

1890 

41002 

063 

381450 

1105 

1891 

42312 

672 

391064 

1124 

1892 

729 

422327 

1202 

1693 

43776 

686 

430403 

1212 

1894 

45552 

716 

446110 

1244 

1895 

44384 

702 

454211 

1249 

1896 

44275 

702 

456990 

1244 

1897 

45328 

468585 

(1240) 

1898 

47986 

— 

477807 

(12571 

1899 

47512 

478139 

Die  VerhältniB&ziffem  für  1S97  bis  1899  konnten  bei  den  Jugend- 
lichen gar  nicht,  bei  der  Gesanimtzahl  der  Straf  mündigen  nur  an- 
näherungsweise berechnet  werden,  da  die  bezüglichen  Volkszählungs- 
daten fehlten.  Zweifelsohne  fand  bei  den  Jugendlichen  eine  gr5«*5^^re 
Steigerung  der  Straffäliigkeit  statt,  ala  bei  den  Stiafmündigen  im  All- 


^ed  by  dooglö 
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gemeinen.  Die  gesteigerten  Straffälligkeitäursacheu  hatten  bei  ihnen 
eben  grosseren  Einfluss. 

Eia  noch  klareres  Bild  ergiebt  sich  bei  Auflösung  der  allgemeinen 
Ziffern  in  die  auf  die  einzelnen  Straftbaten  entfallenden: 


fiberiurapi  MAanUobe  Weibliche 


Jakr«8darcbacbiiin 

1886-1895 

V  er- 
urth. 

Vw 

waobs. 

urui. 

Juir. 

Fr  ' 

wachs. 

V  er- 
orui. 

Jug. 

waohs. 

1 

y^tAm  u.  Yer- 

395523 

39801 

355722 

320448 

32574 

293874 

G9075 

7227 

61848 

OIm  TddelMing  d. 
Wehvpflkhit 

1136 

631 

1248 

1962 

1033 

2179 

380 

229 

412 

876380 

39781 

336599 

307306 

32554 

274752 

69074 

7227 

61847 

1081 

631 

1181 

1847 

1032 

2037 

380 

229 

419 

Gtmh  mMl  Ihtokiug 

fcfoi  Beente  . 

13957 

280 

13677 

12886 

256 

12630 

1071 

24 

1047 

40 

4 

48 

77 

8 

93 

5 

0,7 

6 

nmifririlniiiTininh 

17902 

655 

16607 

15038 

609 

14429 

2224 

46 

2178 

49 

10 

58 

90 

19 

107 

12 

1,4 

14 

Arrestbruch      .  . 

1954 

24 

1930 

1423 

17 

140t; 

531 

7 

524 

5 

0,3 

6 

8 

0,5 

10 

0,2 

3,4 

V«itti.<t£id«tpAieht 

1066 

45 

1511 

1137 

30 

1107 

419 

15 

404 

4 

0,7 

5 

6 

0,9 

8 

2,3 

0,4 

2,6 

8460 

798 

2662 

3432 

786 

2646 

28 

12 

16 

9 

12 

9 

20 

24 

19 

0,1 

0,3 

0,1 

Kuppelei      .    .  . 

2180 

12 

2168 

867 

8 

859 

1313 

4 

1309 

6 

0,1 

7 

5 

0,2 

6 

7 

0,1 

8 

Bthk^gODg  ,  .  . 

46618 

967 

45651 

33995 

736 

33259 

12623 

231 

12392 

183 

15 

160 

204 

23 

246 

69 

7 

82 

Vnä  •  .  •  .  . 

116 

11 

107 

94 

7 

87 

24 

4 

20 

0,3 

0,1 

0,3 

0,5 

0,2 

0,6 

0.1 

0,1 

0,1 

TedtnUaf    .    .  . 

1S8 

5 

147 

194 

4 

180 

98 

1 

97 

0,4 

0,0 

1  1 .  '  j 

0,7 

0.1 

0,8 

0,1 

0,0 

0,1 

£mL  KSzpei-Terletz. 

21989 

1006 

20983 

19682 

937 

18745 

2307 

69 

2238 

68 

IS 

78 

IIB 

99 

139 

12 

2,1 

14 

Oetthii  „ 

64092 

4881 

59211 

59373 

4687 

54686 

4719 

194 

4525 

184 

77 

207 

356 

148 

405 

25 

6 

30 

K(NUga4gr  v.  BedNh. 

8190 

954 

7042 

7714 

947 

7467 

489 

7 

475 

23 

4 

27 

46 

7 

55 

';,6 

0,2 

3,1 

Finfaeber  DiebsUbl 

62660 

17963 

64697 

58647 

13191 

45456 

24013 

4772 

19241 

237 

285 

227 

352 

418 

337 

132 

151 

128 

Sdkvuev  » 

10946 

3118 

7828 

9641 

2818 

6823 

1305 

300 

1005 

31 

49 

27 

57 

89 

50 

7 

9 

6 

Pulenwlilagwig 

10785 

1832 

14953 

13471 

1471 

12000 

3314 

861 

2953 

48 

29 

52 

80 

88 

18 

11 

19 

Raab,  raub.  £rpr«sä. 

424 

7  s 

346 

406 

73 

'  1 ' J  O 

is 

5 

13 

1.2 

1,2 

1,2 

2,4 

2,3 

2,4 

0,1 

0,1 

0,09 

Hebkni  .... 

7659 

1028 

6631 

4694 

899 

3795 

2965 

129 

2836 

22 

16 

23 

28 

28 

28 

16 

4 

18 

Belng     •  ,  .  . 

18192 

1622 

16570 

14651 

1065 

13587 

3541 

557 

2984 

52 

25 

53 

88 

33 

100 

19 

17 

1» 

ürknndenflüschung 

3804 

489 

3315 

3124 

406 

2718 

680 

83 

597 

10 

7 

11 

;  18 

12 

2''i 

3,7 

2,6 

3,9 

fadhbcechädignng 

14253 

2308 

119451  13372 

2224 

11148 

681 

84 

797 

40 

86 

41 

1  80 

70 

89 

4 

2,6 

5 

BnMMÜllUlBDg     •  . 

503 

157 

405 

108 

1  297 

08 

49 

49 

1.4 

l  2,4 

1  1^ 

.  2.4 

3,4 

1  2,2 

1  0,5 

1,5 

0,3 

Digitized  by  Google 
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Bei  einzelnen  Strafthaten  tibenvie^ren  die  Jup  ndliL'lien  hl  beiden 
Geschlechtern,  so  bei  Unzucht  und  Ncrthzucht  mit  24  gegen  19  und 
0,3  gegen  0,1?  bei  einfaciiem  Diebstahl  mit  418  ge^n  337  und  151 
gegen  128,  bei  schwerem  Diebstahl  mit  89  gegen  5ü  und  9  gegen  6, 
bei  der  Brandlegung  mit  3,4  gegen  2,2  und  1,5  gegen  0.3.  Bei  allen 
diesen  Strafthaten  ist  die  höhere  Straffälligkeit  der  .1  iigendlichen 
pöyclioiogisch  erklärlich.  Dem  erwachten  Geschlechtstrieb  steht  die 
Schwierigkeit  einer  Befrieiii^^jung  gegenüber,  welch»  mit  dem  Gesetze 
nicht  in  Widerspruch. bringt  Es  erfolgen  vorwiegend  Verunlieilun^'en 
wegen  Unzucht  mit  Unmündigen.  Bei  Diebstahl  ist  die  man-^elhafte 
sittliche  Reife,  die  geringere  Widerstandskraft,  der  grösiscre  Ix^ichtüino 
aussehlaggebeiKl  Sowohl  bei  der  Unzucht,  wie  beim  Dielistahl  kommt 
die  in  den  dernialij^en  wirthschaftlichen  Verhaliiii  ii  I  i -randet^  frflib- 
zeitige  oder  vorzeiti-re  Bewegungsfreiheit  in  iicüacliL  Die  Brand- 
legung ist  bekanntlich  eine  bei  Jugendlichen  in  der  Jit^el  auf  Uu- 
reife  zuriickzufulirciide  Straliliut. 

Auf  almlichen  Gründen  beniht  die  verhältnif^mässig  hohe  Straf- 
fälli^'keit  der  Jugendlichen  bei  anderen  Strafthaten  ^egen  dtis  Ver- 
mögen, wie  iiaub  und  läuljLrisehe  Erpressung  nui  2.3  gegen  2,  4  und 
0,1  gegen  0,09,  Hehlerei  mit  2^  p;c^en  2S  und  4  gegen  IS.  HetrUj: 
mit  33  gegen  liio  und  17  geiren  H),  ferner  bei  der  Urkundenfälschunsr 
mit  12  gegen  2()  und  2,0  gegen  3,9  und  l)ci  der  Sachbeseliädi^un;:: 
mit  70  gegen  82  und  2,6  gegen  5.  Hier  macht  sich  der  Zerstürungs- 
trieb,  der  jugendliche  Uehermuth  geltend.  Bei  männhchen  Jugend- 
licheu  ist  femer  die  gefährliche  Kürperverletzung  mit  14S  gegen  405 
zu  beachten.  Es  ist  jedoch  im  Allgemeinen,  wie  insbesondere  beim 
Diebstahl  und  der  Körperverletzung  darauf  zu  Terwetsen,  dass  der 
Höhepunkt  der  Straffälligkeit  beim  männlichen  Geeobleoht  etat  vak 
der  Altersstufe  von  18  bis  21  Jabien  eireieht  wird.  Beim  weib- 
lichen Gescbleclit  bildet  die  dem  G^blecbte  anhaftende  geringere 
Energie  ein  nmtOriicbeB  Gegengewicht  gegen  ein»  Wum  StnfflUfig- 
keit  im  jugendlichen  Alter,  eine  Ananabme  findet  nnr  bei  den  Eb- 
gangs  erwfthnlen  Strafthaten  statt 

Die  Beleidigung  und  einfache  KKipenrerleliung  lasse  ich  hier 
ansser  Betradil^  weil  deren  Verfolgung  voUstiiidig  Ton  der  WiBkIr 
des  Verletzten  abbSogig  ist 

Weitere  An&ehlfiase  werden  sieb  nooh  spitor  bei  Anftlhrung  der 
TerbXngten  Strafen  finden,  bei  weldien  einzelne  Tbatbeatinde  mUer* 
gethdlt  and  und  aneh  deren  Schwere  beBser  bemtheilt  wetden  kamt 

Oebenwirxn  dem  Anwachsen  derStraffiUligkeitiniAngeaMiaen 
nnd  jener  der  Jugendlichen  fiber,  so  mnss  aeneidings  anf  dw  beceils 
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erwähnten  tief  eingreifenden  Verändenuigeo  in  dem  wirthscbaftlichen 
und  gesellsdiaftlicben  Leben  verwiesen  werden.  Die  Anpassung  an 
dieselben  ist  noch  nieht  erfoigt|  ein  ToaobneUes  Uitheil  daher  aaeh 
nicht  gestattet 

Es  sei  eine  Zusammenstellang  der  Tonriegend  in  Bdtiaoht  kom- 
menden Stzafthaten  ToraugesteUt 


D«  (Usch  Laad. 

auf  InOOnO  d. 

Varbr.  n. 
Vene  K- 
d.  SiuL 

*■ 

1 

.-• 
U 

o 

D 

B«ti«» 

1 

W 

a 
e 
X 

1 

sf 

gl 

£  ^1 
n  OB 

0 

E  3 

m. 

M  S 

zns. 

ja 

TL 
o 

ZQB. 

c 

Ii 

\f  '-^ 
K 

o 

zas. 



a 

oi 

z 

II 

Jqgandliche 

■ 

188S 

16 

12 

63 

12 

48 

344 

284 

13 

43 

4 

26 

20 

20 

0,4 

31 

4 

16 

568 

1888 

13 

10 

65 

12 

49 

327 

271 

18 

99 

4 

26 

20 

20 

0,5 

27 

4 

15 

549 

1884 

15 

14 

60 

329 

275 

13 

40 

4 

26 

21 

<^  4 

21 

0,4 

31 

4 

15 

578 

1885 

15 

11 

Si 

14 

63 

310 

256 

11 

Ork 

39 

25 

20 

20 

0,5 

33 

4 

15 

580 

1888 

16 

84 

14 

67 

310 

259 

A  A 

11 

36 

4 

27 

21 

21 

0,5 

30 

4 

14 

585 

1887 

16 

12 

86 

14 

es 

258 

11 

39 

3 

26 

22 

- - 

0,4 

34 

5 

16 

576 

1888 

15 

4  C% 

12 

66 

309 

255 

11 

40 

3 

25 

22 

22 

0,5 

32 

4 

16 

563 

1889 

16 

Iv 

88 

»4 

70 

841] 

281 

11 

A  O 

46 

3 

28 

26 

26 

0,6 

34 

4 

18 

814 

1890 

17 

1  _ 

17 

77 

361 

296 

4  4 

11 

50 

4 

30 

27 

27 

0,:') 

40 

4 

19 

663 

1891 

18 

13 

lui 

4  ^ 

17 

78 

362 

296 

12 

50 

4 

30 

28 

28 

0,6 

38 

4 

20 

678 

18M 

1  <1 

1  n 

t  o 

84 

897 

823 

Fl 
O 

33 

Ol 

ox 

f\  A 
U,ö 

40 

4 

22 

7S9 

1893 

19 

14 

118 

19 

92 

343 

276 

13 

50 

33 

26 

26 

0,6 

41 

5 

20 

686 

1894 

22 

16 

121 

19 

95 

360 

289 

14 

52 

t 

33 

28 

28 

0,6 

45 

6 

2U 

716 

1895 

21 

15 

126 

21 

98 

346 

278 

18 

50 

5 

34 

28 

28 

0,6 

41 

6 

19 

708 

21 

15 

130 

20 

102 

340 

271 

13 

52 

4 

33 

26 

26 

0,9 

46 

6 

19 

708 

1888 

21 

8 

203 

60 

136 

821 

242 

43 

26 

10 

50 

41 

38 

3 

38 

45 

33 

1187 

1883 

22 

8 

214 

62 

144 

300 

235 

4;t 

22 

9 

50 

42 

39 

3 

37 

44 

31 

1134 

1884 

21 

8 

244 

67 

168 

295 

223 

42 

21 

9 

50 

43 

39 

4 

40 

46 

29 

1188 

1886 

32 

8 

254 

67 

179 

273 

206 

40 

19 

9 

49 

43 

39 

4 

41 

46 

28 

1184 

1886 

24 

0 

202 

68 

185 

264 

\m 

40 

17 

8 

49 

4»; 

r> 

41 

48 

26 

1186 

1887 

24 

9 

267 

68 

1911248 

J5i6 

38 

17 

8 

48 

49 

ü 

l 

41 

48 

25 

1188 

1888 

23 

9 

260 

64 

186 

240 

192 

34 

17 

7 

48 

49 

38 

44 

25 

1161 

1889 

23 

9 

266 

67 

IS:« 

1  Ori 

:i7 

19 

8 

51 

55 

49 

6 

39 

45 

26 

1188 

1890 

23 

9 

281 

172 

198 

249 

186 

36 

19 

8 

51 

55 

49 

6 

40 

45 

25 

1201 

1891 

24 

9 

283 

'73 

200 

2041199 

38 

19 

8 

53 

60 

53 

7 

40 

46 

20 

1984 

1802 

26 

9 

296 

75 

210 

291 

210 

41 

25 

9 

57 

65 

58 

7 

43 

48 

30 

1307 

1893 

|28 

10 

321 

79 

230 

253 

186 

38 

21 

8 

55 

65 

57 

8 

46 

51 

27 

1338 

1894 

,S9 

10 

837 

83 

242 

246 

178 

38 

21 

9 

56 

68 

GO 

8 

47 

54 

26 

1858 

1895 

30 

u 

343 

85 

24« 

2\: 

171 

:'>*') 

19 

8 

57 

69 

60 

9 

4  . 

24 

1364 

1890 

|81 

112 

358 

,85 

,258 

.229 

166 

,36 

i  19 

8 

53 

.66 

57 

9 

148 

.53 

123 

1350 

Diese  Zusammenstellung  bedarf  kaum  oIikt  l>liiuterung.  In  Be- 
tracht koiiiiiit  die  erhebliche  Steigerung  der  Straffälligkeit  bei  der 
^refäliriiclu  n  Körperverletzung  von  48  auf  102  bui  den  Jugendlichen, 

1 3f)  auf  25S  bei  den  Erwachsenen.  Würde  das  Alter  von  18 
bis  21  .labrtn  besonders  berechnet  werden,  so  würden  siel»  nutürlieh 
bei  den  Erwachsenen  erheblich  andere  Ziffern  er^^ebeu.  Statistisch  ist 
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die  Scheidung  zweier  grosser  Gmppen  bis  zum  ToUendeten  18.  Jahr 
und  nach  Vollendung  derselben  unzweckmässig,  weil  dadurch  die 
höchste  Straffälli^^l^'  it  in  den  Beginn  der  sweiten  Gruppe  fallt  und 
das  Bild  der  StraffäUigkeit  dieser  Gruppe  verdunkelt  Auch  kann 
man  fäglioh  Lente  Tom  ▼ollendeteii  18.  bis  mm  ToUeadeteo  21.  Jahr 
nicht  erwachsen  nennen. 

Der  Diebstahl  ist  abgesehen  ?on  einer  bei  beiden  Gruppen  eniekt- 
liehen  vorübergehenden  Steigminp:,  die  im  Jahre  1892  eiidel^  in  ab- 
steigender Bewegung  begriffen  (diese  hat  seither  allerdings  irieder  auf- 
gehört). 

Stella  wir  Ff&nQabngnippen  gegenflber,  so  eigiebt  sioh  foigeade 
Zusammenstellung. 


Deiitsclilaud. 

bei  den 
Jugendlichen 

bei  s&mmt]i«lMB 
Strafattfimügett 

Auf  100000  eatikUen  im  Jahre»- 
dunMiiiittt  y«raffllMllle 

1882 
bi« 

1887 
bi« 

1892 
bu 

1882 
bis 

1887 
bi« 

im 

bif 

1886 

1891 

1896 

1866 

1891 

1896 

851 

365 

800 

849 

!  302 

307 

74 

91 

121 

235 

271 

331 

31 

36 

43 

39 

40 

46 

91 

97 

80 

46 

58 

73 

15 

18 

20 

2\) 

25 

26 

ätrafthateo  geg.  d.  Öittliohkeil .   .  . 

• 

16 

16 

20 

22 

23 

29 

19 

14 

19 

151 

155 

170 

Verbr.  u.  Verg.  ge^.  d.  öff.  OtdmiBg 

• 

9 

12 

18 

144 

159 

181 

13 

11 

10 

35 

32 

38 

Gemein KcfSl«»!-  Verbrochen  u.  V«mell 

6 

7 

9 

10 

11 

14 

6 

7 

8 

9 

9 

Widentaad  geg.  d.  ätaaUigewalt  .  . 

• 

5 

6 

7 

60 

50  1 

67 

Vtrbr.  n.  Verg.  geg.  d.  FreUieit  .  . 

* 

8 

4 

S 

19 

95  ! 

84 

Baub,  Erpressung'  

• 

1 

2 

3 

3 

Verbr.  u.  Veig.  geg.  d.  Leben     .  . 

• 

1 

1 

1 

6 

l\ 

5 

Eine  andere  Art,  ein  Bild  über  die  vorherrschende  Straf fäUigrkeiLi- 
richtung  zu  gewinnen,  besteht  darin,  dass  mau.  tien  Anlheil  der  A  t  r- 
urtheilungen  wegen  der  einzelnen  Straft  hüten  zur  rjpsamuitzalil  der 
Venirtbeilungen  berechnet  (z.  B.  auf  luu  oder  IÜDü  V  erurthei Inneren 
c  ntfallen  Verurtheilungen  wegen  Diebstahls  u.  s.  w.).  Ich  kann  hm 
auB  räumlichen  Oriinden  nicht  die  sämmtlichen  .Tahre  von  1882  hi> 
1898  umfassende  Tafel  der  deutschen  Staii»iik  wieder«^cb€a  und  }>■■■ 
schränke  mich  daher  auf  deu  Durchschnitt,  sowie  auf  das  erbte  und 
letzte  Jahr  und  auf  die  wesentlichen  Strafthaten.  Diese  Mud  gereiht 
nach  dem  Durchschnitt  des  Zeitraumes  18&2  bis  1898  l)ei  den  Jugend- 
lichen, es  ist  jedueh  zur  Erleichterung  der  üebersicht  die  Reihunir 
bei  den  Erwachsenen  rechts  beigefügt,  wobei  zu  bemerken  ist,  da^b 
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hier  die  Reiheoiahien  16^  18,  19|  20  und  21  ausfallen,  weil  sie  bei 
den  Jngendliohea  mir  Bioelitbeile  Ton  1  betrügende  Stnfthatea  be- 
treCfeD* 


bei  den 

bei  den 

■  U 

JngandBchen 

Aal  lOfO  Verurthcilunt'en  kamen 
VenutheUangen  wegen 

1882 

1898 

1882 
bis 

1882 

1898 

1892 
bis 

fi> 

1898 



1898 

1.  Diebatahl,  Untencblagong    .  . 

651 

540 

578 

326 

212 

250 

1 

110 

182 

156 

179 

266 

233 

3 

3.  Saehbewshidigimg  

55 

64 

.58 

33 

35 

34 

7 

4    Retnur   Untrenc  .... 

36 

42 

42 

37 

57 

49 

5 

6.  PiigBiiäflgiiiigt  HftUeni .... 

28 

29 

28 

29 

17 

21 

10 

6.  Yerbr  n.  Veif.g«g.d.8ltilkikkBit 

27 

26 

27 

19 

22 

21 

11 

17 

27 

24 

129 

127 

128 

4 

8.  V.  -n.  T.  gef.  d.  elf.  Oidnniig  . 

16 

20 

98 

118 

130 

138 

8 

9.  8frMf!>Hri'r  Eigcnnnt«  Q.  S.  W.  .  . 

90 

10 

17 

33 

21 

28 

8 

10.  Urkujidenfilschnng  

8 

14 

12 

9 

11 

10 

12 

11.  Oemeiiigelllirlldie  StnfOiaiiB  . 

IS 

11 

11 

9 

9 

8 

13 

12.  Widerstand  ^ej^.  d.  Staat^gtwitt 

8 

10 

0 

42 

41 

42 

6 

13.  V.  u.  V.  g€g.  d.  Freiheit .   .  . 

4 

8 

7 

12 

27 

22 

9 

15.  V.  u.  V.  geg.  d.  Leben    .    .  . 

2 

3 

3 

3 

2 

2 

17 

2 

2 

2 

4 

3 

4 

15 

16.  £ide«pfiichtverIeUang  .... 

1 

1 

l 

5 

3 

14 

0.9 

1 

1 

0.8 

0.7 

0.8 

22 

Die  Straf fälligkeitsriohtiuig  unterscheidet  lieh  daher  sowolll  was 
den  Durchschnitt,  als  die  zeifliche  Aenderan^  anbelangt,  in  wesenl- 
tiohen  Punkten  bei  den  Jugendlichen  und  Erwachsenen.  Bei  diesen 
hat  die  KörperverietsuBg  aehon  seit  1893  das  Uebergewioht  über  den 
Diebstahl  bekommen,  hd  den  Jugendlieben  ftbenn^  der  Diebetabl 
noch  alle  anderen  Strafthaten. 

In  der  denlBchen  Statistik  des  Jahrea  1898  finden  sich  sehr  aus- 
führliche und  beaehlenswerthe  Bereebaungen  In  Bozti^  auf  die  ört- 
liche Vertheilung  der  Yenirtheilungen.  Es  würde  den  Rahmen 
dieser  DaisteUnng  fiberschreiten,  das  Ergebniss  dieser  Berechnungen 
anzuführen,  es  seien  jedoch  einige  allgemein  bemerkeoswerthe  Daten 
mitgelbflilt.  Die  mit  Rücksicht  auf  die  vorausgegangenen  Volks- 
zählungen für  die  Jahre  1S86,  1891  und  1S96  ermittehoi  Antheile 
der  Jugendlichen  und  firwaohsenen  (auf  100  000)  wurden  für  die 
2S  Oberbindesgericbtssprengel  ermittelt ,  ein  Durchschnitt  aus  diesen 
3  Jahren  gezogen  und  dieser  Durchsclmitt  zur  Grundlage  der  Reihung 
genommen.  In  den  fo1f::cn(len  Anführungen  bedeutet  die  eingeklammerte 
Ziffern  den  auf  lOOOoo  En^  a(  }i«?ene  entfiill«  Tiden  Antheil  an  Ver- 
mtheUnngen.  Angeführt  soilen  hier  nur  die  den  fieicbsdnrehschnitt 
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n!)or!«f<  IL'* mit  n  Aiitht  ilt>  der  J ugeudiichen  werden.  £a  eigdMii  sioh 
sonach  folgende  Keilien: 

a)  Diebötahl,  Durchschnitt  :^37  (252),  1.  Uanümr^'  615  (337), 
2.  Marienwerder  520  (478),  3.  l\mn  4GI  (493),  4.  Zweibrticken  442 
(201}j  5.  Miincbeu  4ä7  (299),  6.  Jena  43:^  (258),  7.  DicMien  4:53  i242), 
8.  Berliu  428  (283),  9.  Nümber-r  417  (260),  10.  lireslau  393  (341), 
11.  Königsberg  371  (497),  12.  Niaimbiirg  ^64  (244.^  13.  Üaniberg 
356  (203),  14.  Brannschweig:  34S  (277). 

b)  üntersclila^^uiig,  Durchschnitt  30  (52),  1.  liaiabur^  9S 
(125),  2.  Berlin  49  (S3),  3.  Nürnberg  44  (63),  4.  Zweibrücken  44  (72), 
5.  München  37  (74),  6.  Dresden  37  (52),  7.  Marienwerder  35  (53), 
8.  Breslau  35  (67),  9.  Jena  34  (52),  10.  Earlsrohe  34  (51),  11.  Frank- 
loit  a.  IL  S3  (49),  12.  Kanmtwig  at  (52). 

e)  BegünstignugundHelilerei,  DiiTohMliiüttl8(25),  l.Hun- 
Iraig  58  (31),  2.  ZweibfOckeii  32  (21),  3.  Bralaa  28  (43),  «.Harien- 
wato  26  (56),  5.  Jena  25  (21)^  &  Becfin  23  (25),  7.  Posen  22  (60), 
8.  Dneden  21  (18),  9.  Nanmbmg  2t  (23),  lOu  ESmgsberg  19  (59) 
IL  Nfimbeig  19  (28). 

d)  Betrug  imd  Untreue,  Dniefaflehnitt  27  (62),  1.  Hamburg 
61  (118),  2.  Angelmig  53  (113),  8.  Nürnberg  51  (92),  4.  Mflnehen 
49  (118),  5.  Zwdbittoken  47  (84X  6.  Xaitombe  41  (85),  7.  Dreeden 

41  (71),  8.  Jena  41  (70),  9.  Bamberg  34  (72),  10.  Brannflehweig  34 
m,  11.  Stattgazt  31  (82),  12.  Nanrnbug  28  (61). 

e)  Verbnchen  und  VeigclieB  gegea  die  8ittliehkeii,  Dnreli- 
adbnitfc  18  (27),  l.  Hambarg  27  iA\\  1  MtndMB  25  (35),  3.  Dreedea 
25  (33)>  4.  Karlsruhe  25  (32),  5.  Zweibfttok«!  24  (25),  6.  KOnteg 
23  (2^  7.  Berlin  21  (50),  8.  Jena  21  (19),  9.  Bamberg  21  (18), 
10.  Boelook  21  (15),  11.  Nanmbm^  20  (29),  i%  Angsbnig  20  (26)^ 
13.  Darmstadt  19  (21). 

f)  KörperverletBang,  Durchschnitt  1 05  (300),  1.  ZweibrQcken 
423  (754),  ,2.  Marienwerder  173  (472),  3.  Nümbefg  162  (424) 
4.  München  144  (521),  5.  Buniberf?  143  (424),  6.  Dannstadt  143  (293), 
7.  Posen  137  <475),  8.  Stettin  132  (349),  9.  Colmar  127  (303),  10.  Augs, 
bur^  117  (420),  u.  Königsberg  115  (415),  12.  Biealaa  108  (386)^ 
13.  Kurl.sruhe  107  (271),  14.  Jena  lOG  (1921. 

i?)  Sachhf  seil äd Illing,  Dnrrlisrimitt  (43),  1.  Zweibrücken 
9ü  (73),  2.  Hamburg  55  (41),  3.  i^raiiklurt  a.  M.  54  (34),  4.  Braun- 
schweig' 52  (35),  5.  ^larienwenier  52  (OK).  6.  Jena  52  (40),  7.  Bam- 
berg 51  (47),  8.  Tosen  48  (55j,  D.  Karlsruhe  46  (39),  la  Naumboig 

42  (36),  11.  Königbbürg  41  (63),  12.  Nürnberg  39  (53). 

b)  Hausfriedensbruch,  Durcbbchnitt  11  (60)^  1.  Zweibrückea 
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35  (  72),  2.  Hamburg  32  (109),  Marienwerder  19  (120),  4.  Nürnberg 
18  (53),  5.  KöDij^sberf?  18  (114),  6.  Rostock  17  ^50),  7.  Naumburg:  16 
(61),  S.  Frankfurt  a.  IL  15  (^),  9.  Bamberg  14  (47),  10.  Posen  14  (d5)> 

U.  Celle  13  (63  t. 

i)  Widerstand  gegen  dir  Stantsgrewalt,  DnrrhscliiiiTt  6(54), 
1.  HaoibufL'  I  I  (113),  2.  Zweibrücken  10  (53),  3.  liamberg  9  (41), 
4.  Dresden  b  (75),  5.  NüniberL^  S  (43),  6b  Darmitadt  8  (32),  7.  Marien- 
Werder  S         8.  Breslau  7  (Ib). 

Was  die  Gesam  uit straf fäl Ii ;;keit  der  J u^tiidliclien  betrifft 
SU  m  eine  Tafel  mi^etbeilt,  welche  sowobl  die  Jahre  1886,  1891 
and  1896  für  sich,  als  deren  Durchsrhnitt  wiedergiebk  Auch  diese 
Tafel  dürfte  manche  Yoreingenommeubeiten  beseitigen. 


Ab!  100000  der  Altazs- 
MtfkUiQ  V«f. 


1.  Zwii1)rnckeil 

2.  Hambnig  .  . 

4.  Nfirnberg 

5.  Po«eii  , 
e.  M&adMB 

7.  Jena 

8.  berlia  . 

9.  Bamberg 

10.  Kr.rjiggberp 

11.  Breslau 

12.  I>retden 

13.  Naumburg 

14.  Karkrahe 

15.  Aogaburg 

16.  BrMUMohveig 

17.  rrankfart  «.  M. 

18.  Darrusiadt 

19.  Stettin^ 
SO.  Boiloolc 
21.  Stuttgwt 
S3.  Celk  . 
S9l  Rmub  • 
24.  rolniar 
So.  COln  . 
28.  CM 

27.  Old 

28.  Kiel 


1886 

1891 

1 

1 

1896 

DtJrrh- 
achniU 

1886 

1880 

.  , 

1896 

Durch- 
schnitt 

895 

1358 

13Ö9 

i2r.i 

'  1740 

1S54 

2or,r? 

1886 

a89 

1423 

1131 

1148 

1229 

1  1792 

1950 

1657 

896 

1004 

917 

969 

8089 

9668 

8149 

9087 

6Ö3 

871 

952 

839 

1263 

1309 

1689 

1387 

855 

857 

770 

827 

1960 

1906 

1834 

19U0 

715 

848 

914 

826 

1584 

1488 

1752 

1608 

753 

787 

796 

779 

1043 

1051 

1063 

1 052 

549 

793 

876 

739 

1154 

1312 

1522 

1329 

621 

785 

785 

730 

1104 

1324 

1435 

1318 

658 

747 

773 

726 

2018 

1835 

1896 

1916 

664 

746 

756 

722 

1530 

1597 

1670 

1599 

679 

703 

682 

688 

973 

970 

957 

967 

.  •  652 

711 

793 

•  685 

993 

1170 

1322 

1162 

570 

698 

676 

648 

1007 

978 

1179 

1055 

524 

637 

746 

630 

1372 

1254 

1391 

1339 

439 

675 

702 

605 

975 

1131 

1213 

1106 

495 

619 

6S0 

581 

964 

1008 

1088 

1087 

45n 

600 

660 

670 

927 

978 

1052 

984 

420 

571 

677 

506 

1206 

1375 

1439 

1370 

416 

668 

606 

880 

787 

875 

1075 

896 

456 

494 

548 

500 

1097 

972 

11. '8 

107.5 

391 

469 

519 

460 

012 

897 

1081 

963 

ovo 

488 

886 

446 

778 

894 

1908 

958 

464 

403 

429 

432 

1123 

993 

1103 

1073 

360 

432 

489 

427 

772 

867 

1049 

896 

460 

881 

440 

437 

987 

774 

840 

850 

284 

491 

458 

411 

702 

953 

106O 

905 

329 

435 

414 

393 

813 

917 

1061 

930 

868 

678 

708 

646 

1186 

1884 

1886 

1855 

Der  Schwerpunkt  der  Frage  liegt  in  der  ßekimpfun^^  den  Kiick- 
Calles,  ein  Gedtnk^  der  auch  in  den  Veröffentiiehiuigen  der  deutlichen 
KriminaliBtik'  zoiu  Auadruok  konuuL 
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Es  ist  vollkommen  falsdi  zu  saf::en,  doshaU),  woil  die  .In^rr  ndlichon 
trotz  Strafandrolinnii-  und  Hestrafung;  straffällig  werden,  tauj^i  Straf- 
androhung und  Besti'afunf:  nichts.  Mit  demselben  Rechte  koiml*  m-in 
aussprechen,  alle  Erziehuni;  der  Jugendlichen  tau^L^e  nichts  und  miisae 
ab::*  schafft  worden,  weil  die  Juirendlichen  trotz  der  öorf^fältifrsten  Er- 
ziehung duniuK!  Streiche  maeh>  n.  wäre  eben  zuerst  festzustellen, 
was  geschehen  würde,  wenn  keine  Strafandrohung;  und  keine  Be- 
strafung üblich  wäre,  imd  da  dürfte  sich  sicherlich  zeigen,  dass  m 
der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  Strafandroiiung,  welche  mit  einer  gewissen 
Sicherheit  zur  Vollstreckung  kommt,  ein  wirk.^iuies  Gegenmittel  ist 

Anderseits  zeigt  sich  aber  zweifellos,  dass  in  vielen  Fällen  die 
StKitandrohunfr  und  der  Strafvollzug  den  Dienst  versagt,  und  in  diesen 
Fällen  hat  die  Zwangseraiehung  einzutreten,  wenn  ein  öffentlicb«'!§ 
Interesse  sie  fordert.  Bei  einzelnen  Strafthaten,  wie  bei  tief  in  National- 
eigenschaften und  Volksgewohnheiten  wurzelnden  Strafthaten  wird 
auch  die  Zwangserziehung  Übel  angebracht  sein  (wie  vielfach  beim 
£aufhandel|  bei  der  Wilderei).  Hier  muas  eine  allmählicbe  Umkehr 
ia  der  Volkaaiiflchaiiiuig  abgewartet  weiden.  Andenneiti  wird  maii 
Mr  die  HaanrogeL  der  Zwangserziehung  aeUratvenlindfiflli  nic^  ent 
den  Bfiek&ll  abwaxten  mflasen,  es  kann  die  ente  SttafflUUgkeit  deren 
Nothwendigkdt  klarlegen  —  de  kann  nob  aber  ancb  ol|ne  Stiaf- 
fiffligkeit  ergeben,  imd  k  diesem  Falle  bitte  der  Gtvibiehter  dem  Bin- 
aobreiten  dea  StiafriohteiB  voizabeagen. 

Weeenfliob  vH,  daw  die  GeBetagebnng  nnd  die  Geeelseeaiiwendnng 
niobt  Ober  das  Sei  scbieest  uid  die  Zwangsernehnng  nioht  Jugend* 
lieben  aufeileg^  welche  ihrer  nioht  bedürfen  nnd  fUr  welche  eine 
solche  einschneidendey  in  ihrem  Ergebnisse  und  in  ihren  Folgen 
keineswegs  vollkommen  sidiere  Haassregel  mSglicherweise  mit  schweren 
Naobtbeilen  verbunden  sein  kann,  Auch  an  viel  Scbnlmeisterei  kann 
▼on  Vebd  sein,  besonden  wenn  sie  nothwendig  mit  i^eiheltabe- 
schränkung  nnd  einem  gewissen  Stigma  verbunden  ist 

Bei  schweren  Strafthaten  wird  die  Freiheitsstrafe  in  Folge  ihfer 
Daner  sogleich  den  Zwecken  der  Erziehung  und  Bessemng  difUMtilMir 
gemacht  werden  können.  Bei  leichteren  Strafthaten  wird  deren  Natur, 
ihre  be^i^leitA  nden  Umstände,  das  Vorleben  und  die  ganze  Persönlichkeit 
des  Verurtheilten  genügend  Anhaltspunkte  geben,  ob  eine  Zwangs* 
erziehun«;  neben  oder  an  Stelle  der  Strafe  nothwendig  ist  In  dieser 
Kichtun^'  wird  insl)esondere  die  TvückfKlHf^keit  von  Bedeutunj^  sein, 
es  koninit  jedoch  nuch  hier  auf  die  Natur  derselben  an.  Die  That- 
sache  wiederholter  Bestrafung  allein  darf  niobt  schablooenmissig  be- 
handelt werden. 
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Die  dentsdie  Erimiiiaklatbtik  hat  fflr  die  Jalue  1894  bis  1896 
ebe  ZvnmnieiiBteUiiog  der  Verarthenmieeii  Torbestrafier  Jngendlicber 
verdfiEeDliicfati  die  bier  wiedeigegebea  weiden  soll: 


Deatachlaod  1804 


Beleidigung  d.  LarHlesherrn  .  . 
Oeff.  Aoffordernug  z.  Lugelior«am 
Gewalt  geg. 
Aalruhr  . 
A^afUmf .  . 
Hefr«iang  t. 
Mentetei  „  „ 
Hantfrledcnabnich  . 
0«ff.  GewaltthAtigkeit  n.  g 
Andfolumg  eines  gemeing.  Verbr 
Aadm  Vergehen  geg.  d.  öff.  Ordo 

Arrestbrnch  

Niohtaaielge  r.  Verbrechen 
Vetletmif  d.  Wehrpflicht 
Mönzverbreehen .... 
M&axTeigehen    .   *   .  . 

Meloeid  

FahTl:i*siirc'i  fülächer  Eid 
VerieiUiflg  xam  Meineid  n.  e.  w. 
Fldsd»  Aneohttldigung  .  . 
Religi'>iisv(  rgeliea  .   .   .  , 

Blatadbeade  

WidemetflrUofce  ÜBnukt 
T^izur  ht  «dt  Geweit  Q.  e.  w* 

Kappelei  ,  , 

▼etfifar.  vnbeNh.  U9AAm  v.  e,  w, 
A<  r-_'erniss  d.  naeftebtlfe  Bändig, 
BeJ«i<iigutig 

T"iltsrlilat; 
Kindmtord 
Alvtfldbniig 


Ai]^svfzim^  .... 
jPabrUeuge  Tödtiuig  . 
Ebifedia  XSrpcrTerletaiiiig 
Gefftbrlioii«  „ 
äeliwere 

BeHieiligung  en  dner  SeUlgerei 

Verjriftiing  

FmhrUkaä^  KßrperrerleUo&g  . 
Entffibmng  ....... 

Wiilt-rreolitl.  Fn-üicitscntiidMiag 
^AtJügung  und  Bedrobuog  .  . 

ISntmAmr  Ofebetelil  

n  iaiMBSekl 

Schwerer  „  

«  M     ia  Wied.  Bttdcf . 

ÜBterechlagang  .    .  . 

jktcktr  fftt  KdiÜBdeathiopotoilt.  X. 
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29 

19 

__ 
4 

6 

— 

25 

21 

4 

— 

„     in  Eikokiall  

2 

2 

1 

1 

— 

2 

1 

1 

— 

42 

4 

2 

2 

— 

— 

2 

2 

— 

— 

Begün«t5f;tinf:r  

08 

11 

8 

2 

1 

— 

7 

6 

1 

Hi^erei,  einfache  

1170 

214 

120 

53 

33 

8 

169 

141 

26 

2 

ft      gawerbs-u.gewohnheiUun.  ' 

4 

1 

1 

— 

,.      in  wiederh.  Rückfall.  . 

2 

0 

— 

1 

1 

2 

1 

) 

1796 

454 

283 

104 

61 

6 

377 

317 

57 

3 

35 

35 

— 

8 

24 

3 

35 

24 

11 

— 

53 

9 

6 

3 

— 

7 

5 

2 

— 

Urkundenf&lschnne  

555 

113 

67 

30 

15 

1 

88 

74 

14 

Urkundenanterdrüokung  .... 

7 

1 

1 

— 

StempelpapierfiUaehtuif  .... 

7 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

20 

7 

4 

2 

1 

— 

5 

5 

— 

— 

l'.f'st'itigiinu'  von  Vermöj;onsstiK'k(!n 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Yerletxuog  fremd.  Qebraach«reoht« 

42 

5 

1 

— 

4 

4 

- 

— 

Aneignung  von  MultioiB    .   .  . 

11 

2 

1 

— 

9 

1 

Jagdvergehen 

419 

39 

22 

0 

6 

2 

30 

28 

1 

1 

FilMiMrnTergtthen  

02 

7 

7 

- 

- 

4 

4 

— 

Nl«hterittllii]ig  «Harn  IHeiiitM  .  . 

VorletzuDg  fremder  flrhfffinniwn  . 

4 

3 

1 

1 

1 

3 

3 

— 

— 

14 

2891 

345 

229 

^9 

38 

9 

250 

214 

32 

Ii 

10 

1 

— 

4 

4 

— 

— 

FKhrIi«dge  TnbramlMnzung  .    .  . 

179 

2 

1 

1 

— 

1 

1 

— 

— 

Yonlteliohe  Eiäüubuhu^'efiihrdung 

8 

Fahrlliiige 

18 

3 

3 

— 

1 

1 

— ' 

— 

AbtpetffWWChriften  b.  Krankheiten 

3 

1 

1 

„  „Thier^uchen 

25 

1 

1 

1 

1 

Andere  geiueingislllirL  StialllMrten 

26 

5 

4 

1 

4 

l 

1 

15 

3 

2 

1 

3 

Unteracblagong  im  Amte     ■    .  . 

8 

Andere  AntMtnfllMlai  .... 

7 

1 

1 

401 

j  63 

35 

17 

11 

33 

25 

8 

VerbrMhea  and  Vergehen  .    .  . 

45554 

'8470 

6051 

1830 

1418 

171 

6712 

5427 

1140 

1« 

44384 

82G2 

4912 

1833 

1363 

154 

1096 

44275 

.6316 

4849 

,1793 

,1489 

Il86 

;  - 

1- 

Dieie  ZTuammenatelliiiig  giebt  nur  darüber  AvfiMiUiUBy  bei  wdehea 
Stnftbateii  Venirtticiltiogeii  Torbestrafter  Jngendtiober  vorgeCBllea  Btnc!, 
ferner  Aber  den  Umfiang  solcher  VemrUieUnngen  Yorbestnffcer,  Aber 
die  Zabl  der  Vorbestrafungcn  und  insofern  Ober  die  Natur  der  Vor- 
beetrafnngen,  als  eraiohüiob  ist,  inwiefern  FroiheitoetznfeD  voraus- 
gegangen sind  und  von  welcher  Dauer  tlieaelben  waroi*  Niebt 
enthalten  ist  die  zur  Beortheilmig  der  Frage  einschneidender  Beeeerungs- 
manaeregeln  wichtige  Feststellung,  welche  Strafthaten  diese  Vorbe* 
strafungen  betroffen,  inebesondere  ob  ne  Bich  auf  gieiohnrtige  Straf- 
thaten bezogen  haben. 

Kur  beim  Diebstahl,  Baub,  Hehlerei  und  Betmg  in  wiederholtem 


Digitized  by  Google 


Die  Stn&lUigkeit  der  Jugendlichen.  19 

Milirfalle  bietfln  die  Vcnntheflnngnifieni  adbat  «ush  Aber  dieieii  Vmkt 
Aafaehkm  la  ditter  l^l^^^-g  wiie  anf  eine  epttne  Znsammen.- 
stelluDg  der  veiUbigten  Strafen  hmzaweiBeii,  die  (ioh  fahre  dort  die 
Ziffern  dee  Jahzee  1890  ao)  noch  nHiero  AnfBoUllflae  ertheilt  . 

Am  der  angefttluieii  Statistik  dee  Jabree  1894  eeieo  die  am 
WeaentBehaien  in  Bebaoht  kommenden  Strafthaten  henroigehoben  und 
es  sei  beroefanel,  wie  neh  bei  ihneiK  das  yerhiltaltt  der  Yovbefllnftoa 
sa  den  VernztheiKea  alellt  and  welchen  Antfaeil  bei  ihnen  die  Vor- 
beefaraften  an  deren  Geeammtiahl  haben: 


I'Mii.-'hlriii.l  1v'i4. 
V«ru  rtheil  UDgea 

Zahl 

\0  wegen  | 

•  Straf- 
verurth. 
ndlicbe 

• 

voitetnftir  JvgMidlklMr 

w 

>°  V  rP 

6)  S 

Gewalt  geg.  Beamte  •  .   •  * 

107 

28 

1.2 

m 

19 

2.0 

Strafth.  geg.  d.  Bltdiahktit  ' 

190 

13 

24 

135 

10 

1.5 

Einfaelie  KDrperverletraiig  . 

180 

15 

2.1 

Gefihrl.  0.  schwere  Körperr.  . 

787 

12 

94 

Nötbignng,  Bedrohang  .   .  . 

60 

IS 

0.7 

4963 

21 

.02.6 

417 

20 

4.9 

iiaub,  riub.  Erpreaetuig     .  . 

31 

32 

0.3 

217 

18 

2.5 

4S9 

26 

5.7 

Urkunden  falMhang  .... 

113 

20 

1.3 

Jagd-  Q  Fiacherd  yaigalw  • 

46 

9 

0.5 

Saobbetchfldigttiig .  «  •  .  . 

S45 

11 

4.0 

S470 

18 

100 

YeihSltniaBmtaig  am  meiflien  Voibeelcafta  finden  sieh  daher  beim 
Banb  and  bei  der  liaberisefaen  Eqinssang  (32«/o),  ea  folgien  sodann 
Gewalt  gegen  Beamte  (28«/»)»  Betrag  (26<yo),  Diebstahl  (21  »/o),  ünter* 

scblagung  and  UrkandenflQschang  (je  21  ^k),  Haosfriedensbrnch  (19^0), 
bei  den  übri^^on  Strafthaten  wirrl  das  Mittel  mit  18<^/o  nicht  über- 
schritten. Hierbei  sind  allerdings  die  Strafthaten  nicht  berücksichtigt, 
bei  welchen  verhäitnisBniässig  wenig  Verurtheilnngen  Jugendlicher 
atattgfifonden  haben,  es  würde  hier  der  Zufall  eine  an  grosse  Bolle 

Nnmeriseh  aoaschlaggebend  ist  der  Diebstahl  (52,6^/0)  und  die 
gefährliche  and  schwere  Körperrerietzang  (9,2<^/o)»  es  liegt  dies  in 
der  Natnr  der  Sache. 

Der  hcheie  Äntheil  Vorbestnfler  an  den  Vernrtheilnngen  wegen 
einer  bestimmten  Strafthat  ist  insofern  von  Bedentangi  als  eine  ge- 

2* 


I 
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wisse  Beziehung  zwisoheii  der  Natur  der  6tr<in)aren  Handlung  und 
der  durch  vorausgegangene  Vorbestrafniigeii  beleuohtetea  GeHnniuii^ 

des  Thäters  besteht 

Der  deutachen  Statistik  seien  noeh  folgende  Daten  entnommen: 


9  u 

P)  i>  n  t  a  oh  1  A  II  H 

Verurthellt« 

—  .2 

•»  & 

S  9 

1 

\l 

—  .2 

il 

-5.5 

1SS9 

3120U 

521 

5590 

93 

\ym 

556 

6642 

107 

t891 

S52iT 

559 

7095 

IIS 

3S495 

004 

SOOl 

125 

lb9ä 

36169 

567 

7607 

119 

1894 

87084 

683 

8470 

ISS 

30122 

571 

S202 

131 

35959 

670 

8316 

132 

1S9T 

36S80 

ISOS 

39030 

S950 

isy9 

38593  \  — 

b919 

— 

Dnreh  diese  Znsammenatellnng  darf  man  sicli  nicht  snr  Gegen* 
tthentellung  verleiten  lassen ,  als  btttten  sich  die  ecstmaUgen  Bestnt- 
fnngen  Ton  18S9  bis  1896  nm  9>,  dagegen  die  wiederholten  um 
4t  vermehrt  Znnfiohst  soll  die  Zahl  der  BfickfUligen  nicht  gleich 
jener  der  Bestraften  mit  der  Zahl  der  Jugendlichen  in  Besiefanng  ge- 
setst  weiden,  sie  soll  vielmehr  mit  der  Zahl  der  fiAokCsllflUligen,  d.  h.  der 
Zahl  der  bereits  bestraften  Jugendlichen  verglichen  werden,  die  natflr- 
Hcher  Weise  von  der  Zahl  der  Erstverortheilnngen  abbllagi  Eine 
derartige  Ermittelung  ist  aber  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  Sie  hStt» 
mr  Yoransselznng,  dass  ein  f5rmliches  Kataster  der  vorbestraftea 
Jugendlichen  geführt  und  jedes  Jahr  festgestellt  wird,  wie  viele  davon, 
einmal  oder  wiederholt  ifickfiUlig  geworden  sind.  Dabei  rnttsste 
Angesirlits  der  Xt  i^^ting  der  gegenwärtigen  Gesetsgebungeo,  stets neoe 
gerichtliclie  Strafthatbestände  zu  schaffen,  sehr  genau  zwischen  der 
Natur  dieser  Voistiafen  unterschieden  werden,  da  ja  sehr  viele  sehr 
wenig  besagen. 

Mit  demselben  Vorbehalte  sei  die  nächste  Zusammenstellung  wieder- 
gegeben, bei  welcher  die  zweite  Ziffemreihe  stets  die  Berechnung  anf 
100 000  Jugendliche  der  Bev()ikerang  giebt 


Digitized  by  Google 


Die  StiaflIlUgkcit  der  JugoidHoheD. 


81 


w  «1  vscni  «Uli* 

V VsOrxocuuii^cn     xii^nii  neuer 

dner 

drei 

U« 

Ont 

MOhl 

mehr 

1S89 

58 

1222 

20 

819 

14 

64 

1 

n  u 

67 

1507 

24 

956 

15 

65 

1 

IS'U 

70 

1Ü80 

26 

987 

16 

90 

1 

7n 

1836 

29 

1200 

19 

107 

1 

72 

1694 

26 

1184 

19 

126 

2 

1S94 

5051 

79 

1830 

29 

1418 

22 

171 

3 

1895 

4912 

78 

1833 

29 

1363 

22 

154 

2 

1S96 

4S49 

77 

1793 

28 

1489 

24 

1S5 

3 

1S97 

51«! 

1723 

1376 

189 

1S9S 

5320 

1960 

1483 

187  j  - 

1S99 

6485 

1870 

—  1  1387 

177  1  — 

Man  niuss  nk-h  iiauulicli  hüten,  diese  Vorbestrafton  zusaiinnen- 
zuzahlcn,  dvim  sowie  die  einmal  Vorbestraften  zum  Theil  in  den  nicht 
Vorhestniften  dessellien  Jahres  inthalten  sein  können,  wenn  sie  noch 
in  demsell)en  .lahre  riiekfiiUi^'  werden,  so  ist  Aehnliclies  bei  den  mehr- 
mals Vorbejjtraften  desbclben  Jahreö  der  Fall,  ausserdem  sind  siünmt- 
liche  Vorbestrafte  der  späteren  Jahre  in  den  nicht  Vorbestraften  und 
Vorbestraften  der  früheren  Jahre  einmal  oder  wiederholt  enthalten. 

Es  ist  femer  ein  Umstand  nicht  zu  tibersehen,  den  die  deutsche 
Kriminalstatistik  hervorhebt  und  der  auch  gegenüber  der  Statistik  anderer 
Länder  gilt.  Der  Umfang  und  die  Genauigkeit  der  Verzeichnung  der 
Vorstrafen  nimmt  im  Laufe  der  statistischen  Jahre  zu,  insbesonders 
seit  der  Zeit,  äeit  welcher  man  auch  aus  stra&eobtlichen  Gründen  auf 
genauere  Feststellung  und  Berficksichtigung  der  Vorstrafen  dringt 

Biobtig  ist  aber  die  Sohlnssfolgerung,  dasa  für  das  Anwachsen 
der  Vernrtheiliuigeii  ausoheiDead  die  Zahl  der  BfidLfUligen  ansscblag- 
gebend  ia^  d.  b.  dass  hier  die  Vorbeugungsmaaasregelii  angenfigeiid  shid. 

Es  sei  efwlbali  dass  die  denfsdie  KrimbialstatiBtik  seit  1891  Ver- 
ioohe  mit  einer  neuea  Bdok&llsstatistüi  maeht,  deren  Ergebnisse 
jedoeb  iitdit  abgesoblosaen  sind  und  die  auf  Jugendiiebe  niobt  an- 
wendbar ist 

Was  endlieb  die  gegen  Jugendliebe  erkannten  Strafen  anbe- 
langt, so  kdnnea  an  diesem  Oite  nur  allgemeine  Ziffern  milgeibeilt 
weiden  (die  denlacbe  Statistik  sergliedert  sie  sehr  ansführliob  naeb 
den  canaknen  Stnfthaten). 

In  der  folgendeu  Zusainnienstt-Uuni,'  sind  unter  den  Gefiingniss- 
atrafen  13  Zuchthausstrafen  enthaltm,  die  L'c^en  bereits  Erwachsene 
wegen  im  jaf^endlielien  Alter  be^'angenen  StJafthateu  als  Zusatzstrafe 
zu  einer  Zuclitbausslrafe  verhängt  wurden.  Ferner  sind  alle  Strafen 
eiuächlieäälich  der  gleichzeitig  neben  einer  schwereren  Strafe  ver- 
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bängten  Xebenstrafeu  gezälilt.  Die  Gesamaitzahl  der  ätrafen  muss 
daher  höher  sein,  als  die  Gesammtzahl  der  Verurtheilten.  Die  zweite 
Beihe  bedeutet  das  Verbältniss  auf  1000  Strafen  des  betreffenden 
Jahres. 


0«iit*ehlftnd. 
0«(HI  Jagendliohe  VMdklBgto 
Strafen 

QtttngiAm 

Halt 

GeWftnfe 

—  ,  ..^  — — 

1889 

fim 

789 

79 

2 

3960 

107 

6596 

152 

1S9U 

29356 

714 

<i) 

2 

4750 

6919 

168 

1S91 

80245 

714 

7b 

2 

äU55 

iiy 

7007 

165 

1892 

32801 

704 

73 

2 

5669 

121 

8049 

173 

1S93 

297  in 

B7S 

65 

1 

6430 

147 

7613 

174 

1894 

303j>ö 

665 

88 

2 

7023 

154 

8178 

179 

1895 

28627 

643 

62 

1 

7235 

163 

193 

1896 

279  IS 

r>29 

fi7 

1 

7253 

103 

9171 

207 

1897 

2b2eil 

V,2l 

7t> 

2 

7414 

l»-.3 

•1714 

214 

1898 

29f;n 

616 

52 

1 

7<)s;t 

Hill 

10454 

217 

1899 

28439 

597 

43 

l 

8523 

179 

10841 

223 

Durchtchnitt  18S9/93 

708 

2 

123 

187 

„  1894/98 

886 

1 

163 

S82 

Die  Strafe  des  Ver\vei«eH  ist  von  104  auf  1000  im  Jahre  1882 
bis  auf  223  auf  1000  im  Jabre  1899  (von  319G  auf  1064  t)  e^cstiegen. 

In  der  folgenden  Uebersicht  kann  die  leichtere  Nebenstrafe  nicht 
berücksichtigt  werden,  weil  sich  diese  Uebersichten  auf  die  Zahl  der 
Verurtheilteu  beziehen.  Zunächst  sei  eine  Uebersicht  über  die  Stxnf- 
anamaMBe  im  Al%emeineQ  vorangestellt; 


Deutsehland. 
Wielen  Verbreehen 

und  Vergehen  ver- 
urtheilte  Jtunnd* 
Hdie 

Qefängniss 

Haft 

3 

m 

Sl 

iiber- 
JlMpt 

2  und 
mehr 

1 — Z 

es 

7 

93 

■ 

o 

CO 

1 

ap 
1 

kl 
a 

9 

Jahre 

Monate 

Tage 

1897 

28264 

29')  '  SR2 

4674 

4613 

7000 

5269 

5542 

70 

7344 

'.>651 

1898 

29610 

303  i  948 

5042 

4778 

7390 

5533 

5607 

ÖO 

7924 

10401 

1899 

28436 

277  1  884 

4995 

4685 

7092 

6201 

6861 

39 

8464 

10680 

Einen  genam  i  >  ii  l.inblick  in  die  Natur  und  Schwere  der  be- 
gann:' n<»n  Strafthaten  giebt  die  näclistc  Znsauuiienstellung,  die  jedoch 
nur  einen  Auszug  aus  der  viol  fiusfiilulicheren  Tafel  der  deutschen 
Statistik  giebt.  ich  babe  nur  die  wesentlicbsfon  Strafthntt  n  hrr;ui8- 
gegriffen.  insbesondcrs  alle  fahrlässigen  bei  Seite  -  »  his-in.  [n-ltLsouders 
zu  bemerken  wäre,  dass  von  727  und  239  Verurtlieiluii^ea  des  Dieb- 
stahles nach  wiederholtem  Ilückfalle  (Avegen  Diebstahli»,  Kaub  oder 
Hehlerei)  593  nach  2,  219  nach  3.  94  nach  4,  40  nach  T),  20  nach 
6  bis  10  Vorstrafen  erfolgten.    Von  den  39  Fällen  des  Betrugs  nach 
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wiedcriioltem  Bltokftüle  erfolgtoii  22  nach  2,  15  naoh  3  md  2  naoh  4 
Mn^Qx^tnifyaL  Ton  den  620  mit  CMogiius  bestriften  FRUen  der 
üifamdenfMaehwig  (bungwammt  657)  wann  543  ans  Gewiannieht 
besangen. 

Beaiohtet  man  diese  Znsammenstellang,  so  giebC  sie  eine  wesent- 
liche Ergänsnng  zu  den  an  einem  frftheren  Orte  aaijgeffilirten  Vernr- 
ibeUnnissdalen. 


Gefängnias 
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'S 

w 
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CM 

c 

9 

n 

Jahre 
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Tage 

Gewalt  n.  Drohoogen  gof  iTwiiilii 

282 

1 

24 

54 

115 

64 

24 

117 

II 

10 

Haasfriedeuftbraob  ..... 

61» 

1 

21 

161 

261 

158 

294 

181 

Meineid  (ToraAtdkhMr)    .   .  . 

44 

3 

24 

16 

I 

81 

— 

3 

3 

4 

5 

16 

— 

19 

15 

— 

2 

9 

2 

2 

— 

— 

— 

Widernatürliche  Unsacht .    .  . 

101 

— 

13 

26 

37 

20 

5 

— 

2 

Untacht  mit  Gewalt,  an  Bewusst- 

luscn,  Kindern,  Nolhxuofat 

907 

21 

79 

461 

209 

92 

82 

13 

— 

— 

(daTon  an  Kiiid.iut.  14  Jalmn) 

679 

3 

34 

346 

181 

74 

29 

12 

— 

— . 

19 

3 

— 

7 

3 

3 

1 

2 

— 

— 

'Verführung  Ton  Iffidchen  unter 

2 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

Aargemis«  duioh  unaüohL  EmmU. 

lOS 

— 

12 

24 

44 

18 

10 

45 

22 

SSO 

— 

23 

44 

116 

91 

56 

39 

732 

134 

Mord  .  ...«*■•.• 

13  13 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

IHwlimowl ........ 

6 

1 

— 

-  - 

— 

— 

9 

J 

3 

— 

AbtroibuDt^  

27 

— 

10 

11 

5 

1 

- 

— 

— 

Einfache  Körperverletzung  .  . 

265 

2 

18 

30 

88 

79 

18 

688 

2ia 

Gefitirlirhe  ... 

S52S 

17 

100 

705 

T  a  F 

745 

1062 

568 

.n2t; 

3048 

758 

Schwere              ,,  ... 

3S 

11 

11 

12 

3 

1 

ScUlikgerei  mit  seil  wer.  od.  tOdtL 

11 

1 

4 

1 

1 

1 

3 

— 

— 

Vrrjijiftnng  .   

6 

2 

3 

1 

NOthiguog  und  ik-drohung   .  . 

192 

2 

17 

31 

67 

48 

27 

172 

29 

EuiMliwr  OlalMtahl 

11704 
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Sowdt  du  Bftokscblina  «u  der  Giteae  te  Sttafe  an!  die  Be- 
deateng  der  yerabten  Tfaat  und  die  Stnfwilidigkeit  des  Thiten  n- 
ISssig  is^  kann  man  ans  der  Torliegttideii  Zuaamroenatellnng  folgende 
ScbIfiflBe  ziehen. 

ZnniehBt  kann  man  ans  der  Tbateohe^  daaa  die  Zahl  der  Ge- 
l&igmsastrafen  von  27S27  (1889)  nur  anf  38439  (1899),  dagegen  die 
Zahl  der  Ciddatrafen  Ton  3960  anf  8523,  der  VerweiBe  von  5595 
auf  10  641  gestiegen  ist,  sehliesBen,  dass  bei  der  StaigemDg  der  Straf- 
fSUigkeit  Jugendlicher  Torwiegend  geringfBgige  Strafthaten  in  Betiadit 
kommen.  Alieidings  kann  aneh  gestdgerle  Hilde  der  Biohter  anaBchlag^ 
gebend  gowesen  sein. 

Die  Thatsaehe,  dass  sich  die  Verurtheilungen  sn  Gefängnisastiafe 
gemindert,  jene  zu  Geldstrafen  und  znm  Verweis  erhöht  haben,  geht 
ans  folgender  Ziisammenstellnng  herror: 


«  4> 

Von  lOOu  verurtheilteu  Jugendlichen 

.wurden 

venirtiieUt  zu  Oefängnias 

Detttichlaiid. 

2  s 
5  'S 
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ä 
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ec 
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G  -r. 
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• 
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w 

^ 

'S 

o 

> 

>^ 

4  i 

Jahren 

1S9Ü 

41003 

29344 

740 

9 

23 

103 

99 

173 

180 

179 

2 

ii:> 

1691 

42312 

30240 

716 

9 

22 

107 

101 

174 

127 

175 

2 

118 

1S!)2 

46496 

32791 

715 

8 

23 

109 

98 

16S 

125 

174 

2 

121 

172 

1S93 

43776 

29739 

679 

8 

23 

106 

98 

168 

114 

162 

2 

146 

173 

1S94 

455S4 

303^2 

667 

7 

22 

106 

98 

159 

120 

155 

2 

153 

ITS 

li»95 

443S4 

2S626 

645 

7 

21 

108 

95 

15fl 

11  r, 

142 

1 

162 

192 

1^9« 

44275 

27917 

631 

6 

21 

110 

103 

15ä 

lU 

125 

l 

162 

206 

l**97 

4532S 

2S264 

621 

2 

163 

214 

189S 

479St5 

29611 

616 

_ 

1 

166 

217 

1S99 

47512 

1 2^439 

597 

■ 

1 

179 

223 

Die  Berechnung  der  Dauer  der  Gefängnissstrafe  fand  seit  1S97 
nicht  mehr  statt,  es  mussten  daher  auch  die  übrigen  Ziffora  der  Jahre 
1890  bis  1895  in  der  damaligen  Höhe  eingesetzt  werden,  obgleii^  ao 
in  den  Zii^ammoTistellungen  der  späteren  Jahre  etwas,  aUerdiiigs  nur 
geringfügig  geändert  eis  eh  einen. 

Aber  auch  die  Strafiuismaasae  bei  den  ausschlaggebenden  StiaC* 
thaten  deuten  darauf  bin,  dass  es  sich  in  der  Mehrzahl  (!<  r  Fälle  nm 
geringfügige  Verfehlungen  gehandelt  haben  dürfte.  So  bildeten  1899 
beim  einfachen  Diebstahl  die  6403  Verweise  35  Proe.  ulier  Ver- 
urtheilungea,  bei  dar  Unterschlagung:  die  4 So  Geldstrafen  21  Proc,  die 
560  Verweise  25  Pro^^ .  Ixi  der  einfachen  Hehlerei  die  494  Verweise 
42  Proc,  beim  cinfiieli«  ri  Betrüge  die  348  Geldstrafe  n  18  Proc.  Hie 
320  Verweise  17  Proc,  bei  der  Sachbeschädigung  die  14 4s  Geldstrafen 
45  Proc,  die  874  Verweise  27  Proo.,  beim  Hausfriedensbruch  die 
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294  Geldstrafe  27  Proc,  die  181  Verweise  16  Proc^  bei  der  Be- 
Iddignn-  die  732  Geldfitrafea  61  Proc,  die  134  Verweise  11  Proe^  bei 
der  t  infaohen  Körperverietssnng  die  6SS  Geldstrafen  59  PtOC,  die 
210  Verweise  18  Proc,  bei  der  gefährlichen  Köri>er\  rrletzung  die  3048 
Geldstrafen  41  Proo.,  die  758  Verweise  10  Proc.  aller  Yerortheilungen. 

£6  dfirft«^  an  dieser  Stelle  ron  Interesse  sein,  anzufttbieD)  in 
welebem  Uiufiin<ce  in  Deutsehland  die  bedingte  Begnadigung 
Jugendlicher  seit  1895,  dem  Jahre  ihrer  Einführungi  bis  1898  Yon  den 
Gerichten  beantragt  wurde  (ich  enUiehme  die  Daten  einer  amtlichen 
für  den  Reichstag  gemachten  Zusammenstelinog).  leider  wtirde  die 
StattBtik  in  den  einzelnen  LÄndern  ganz  verschieden  geführt  In 
Prenseen  wnrde  1895  bis  1898  für  8326  Jugendliche  um  bedingte 
Anseetzung  angesucht  (im  Ganzen  wurden  von  10  933  Gesuchen  für 
Jugendliche  und  Erwacbsene  nur  858  zurück «re wiesen).  Tn  524  Fällen 
erfolgte  Widerruf,  in  wie  yielen  Fällen  bei  Jugendlieben  die  Be- 
gnadigung bereit^  eingetreten  ist,  ist  nicht  zu  entnehmen.  In  Bayern 
wurden  1S5T  Ansuoben  für  Jugendliche  erledigt  (von  1940  Jugend- 
licher und  Erwachsener  wurden  92  abgelehnt).  In  Sachsen  wurde 
732  Jugendlichen  die  bedingte  Aussetzung  bewilligt  (1875—1898),  in 
Württemberg  587  (1896- 1S9S),  in  Baden  671,  davon  597  mSnn- 
liehr^n.  92  weibÜehen,  mit  80  Widerrufen  und  16  Begnadigungen 
(1896-J89S),  in  Hessen  62  (1895—1898),  in  Mecklenburg- 
Schwerin  153  (1896—1898),  in  Oldenburg  63  (1S96— IS98),  in 
Elsass- Lothringen  488  mit  26  Widerrufen  und  157  Begnadimingen 
(1896—1898).  Es  muss  jedoch  hierzu  bemerkt  werden,  dass  sich  viele 
dieser  bedingten  Begnadigungen  auf  Uebertretungen  beziehen. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  jene  Erhebunsren.  welche  für  das 
Alter  von  12  bis  14  Jahren  mit  Rücksicht  auf  die  angeregte 
Frage  der  Verschiebung  der  Altersgrenze  auf  das  voll- 
endete 14.  Jahr  gemacht  wurden.  Sie  liegen  für  das  Jahrfünft 
1894  bis  1898  vor.  Diese  Erhebungen  weichen  jedoch  insofern  von 
der  sonstigen  Erhebung  der  Straffälligkeit  Jugendlicher  ab,  als  sie 
aacb  die  Zahlen  derjenigen  enthalten,  die  mangels  Einsieht  gemäss 
§  56  K.St.G.  freigesprochen  wurden.  Sie  nmfapsen  nUn  nllc.  die  ..eine«; 
VerbrechenF:  oder  Vergehens  überführt"  wurden.  Zur  Ermittelung 
dt?8  Verhältnisses  zur  Stärke  dieser  Alterskhisse  in  der  Bevölkenin?: 
wurde  deren  Stärke  hei  der  Volkszählung  vom  2.  Deceniber  1S95  für 
dn?«  tranze  Jahrfünft  zu  Grunde  gelegt  (richtiger  wäre  es  irewi'sen, 
nur  ein  Jahrviert  1S91  bis  1897  zu  berücksichtigen,  da  deflsea  Mitte 
iDit  der  Volkszähluni:  fast  \ol]ständig  zusammenfällt). 

Ks  wurden  in  den  Jahren  1894  bis  1898  im  Alter  von  12  bis 
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14  Jahren  9071,  SlSS,  8490,  91-16  und  10  315.  /iisammen  45  510 
Personen  eines  Verbrechens  oder  Verf;;ehcns  überfuhrt.  Anf  100  000 
der  Altersklassen  berechnet,  fall  ti  auf  das  Alter  von  12  bis  1 4. Jahren 
425,  von  14  bis  IS  .Tnliren  *il  K  auf  das  höhere  Aiter  1361  eines 
VerbrccliPM-  uder  Vergt^heiis  Ueberwitsene. 

Bei  den  JujU'endlichen  imtcv  14  .Taliren  kommt  die  eigenlhündiche 
psyoholo^sche  Chai  ;ikt'  nguk  der  ÖtraffälÜgkeit  Jugendlicher  noch  viel 
schärfer  zum  Ausdruck. 


P«1lftCllIana  1894—  Is'.l*». 
QeMunmtoaiDins  der  wegvo 
veror»  u.  ytrg,  umiiuiiwii 
JngiMidllehMi. 
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19S7 

44 

4743 

25 

21 

Betrug,  Untreue  
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24 
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49 
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S2S 

18 

6606 

35 

21 

„         „    „  öltOrdDong 

605 

13 

6298 

33 
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„       gemeiogeilhrWeih»  . 
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10 

S 
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11 
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15 

28 
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2784 

IS 

10 

Beleidiguog  

359 

^ 

5056 

31 

12S 

Baub,  £rprewiiiig  .... 

I5t> 

3.3 

531 

2.8 

2 

BtiMtleB  gf.  d.  Ffeiheit  . 

84 

2 

1810 

10 

32 

Wi  r  r.t  iihI  -I  L'.  (1.StiUit.<t:cwalt 

76 

2 

2318 

12 

42 

BtnfUiatea  ge^.  d.  JLeben  .  . 

36 

0.S 

466 

2.4 

4 

„        „  „  BeUgiett  . 

SO 

0.7 

»4 

1.2 

0.8 

Münzverbnchonu. Vorgehen  . 

28 

0.5 

103 

0.5 

Fakche  Ansthuldigung     .  . 

7 

0.2 

117 

0.6 

BeMiAlgiiiig  d.  Lamlf^fürstt-ii  . 

3 

0.04 

49 

0.3 

Verletzung  der  Eidespflicht  . 

839 

2 

Aetive  Beiteohong  .... 

66 

0.3 

YetlMivdkeB  v.  VergeiieB  In 

40 

0.2 

4 

0.Ü2 

Zuäuuiiuen : 

45510 

1000 

190399  1  1000 
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Von  den  Fällen  der  UeberfUhning  Jugendlicher  unter  14  Jahren 
>  wnide  nur  etwa  ein  Zehntel  gemSos  9  56  ILStG.  freigeeprochen.  Die 
HinauMckung  der  nntersten  Aliengrenze  auf  14  Jahre  wäre  ent- 
.flohieden  zu  befürworten,  da  68  unter  allen  Umständen  bedenklieb 
encbeint,  Kinder  strafrechtlich  vemntwortlich  sn  nuMhen. 

Davon  abgesehen  zeigt  sich  aus  der  vorstehenden  Gregenüber- 
stellnDg  klar,  wie  sich  die  rechtswidrige  Tendenz  mit  zunehmendem 
Alter  verändert.  Die  Begehung  von  Diebstahl,  Unterschlagung,  Sach- 
beschädigung, BegUnstigniig  and  Hehlerei  tritt  anf! äUig  mit  sonehmen- 
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der  Reife  zurück.  Die  Strafthaten,  bei  welchen  Gewaltthätigkeit  eine 
Bolle  spielt,  treten  mehr  in  den  Yordergnmd  (mit  HQcksicbt  auf  das 
Vorherrschen  der  StniffäJligkeit  der  rnftnnliehen  AltersklaMi  Too 
18  bis  25  Jahren),  unter  den  Strafthaten  gegen  das  YennOgen  maohen 
sich  die  durch  list  verübten  mehr  geltend  (bei  einer  genaueren 
üntertheilung  würden  natürlich  auch  die  schwereren  Fälle  des  Dieb- 
stahls ansteig'cn).  Bei  den  Verbrechen  und  Vergehen  gegen  die 
öittlichkoit  zeigt  sich  wiedrr  das  Waclisen  des  Oc^chlechtstriebcs  bei 
gleich zt'iti;:erünrnÖ£j:!ichk(']t  uontialuiässigerBefricdi^^ung  durch  grössere 
Bedeutung  dieser  Stniftliaten  in  der  Altersklasse  von  14  bis  1*^  Jahren. 

Die  Oegenüberbtellung  hat  im  üehrigen  ihre  Mängel.  Es  ist 
entschieden  die  Eingangs  dieser  Ausfiihruimi  n  ;ingeführte  Sonderuog 
nach  Altersklassen  vorzuziehen,  weil  der  i^egriff  „Erwachsene"  ein 
aJlzu  ausgedehnter  ist.  Ausserdem  sind,  wie  schon  wiederholt  bemerkt, 
die  Antheilsberechnungea  (auf  100  oder  1000  Verortheilongen  u.  s.  w.) 
nicht  ohne  mathematische  Bedenken. 

Es  sei  nun  auf  die  Zahl  der  mangels  vorhandener  Ein- 
sicht freigesprochenen  Jugendlichen  übergegangen.  Die 
deutsche  Statistik  giebt  darüber  sehr  umfassende  Milüicilungen  und 
Berechnungen.  Hier  sollen  nur  die  wesentlichen,  ausschlaggebenden 
Ziffern  mitgetheilt  werden,  bei  welchen  überdies  der  Zufall  keine  ßoUe 
spielt,  was  ja  bei  kleinen  Zahlen  unausbleiblich  ist 


Deutiohlftüd. 

Jagendliche  wegen 
Verbr«ohens  oder 
YeiydiMf 

über- 
führt 

daTon 
nach  §  56 

auf 
1000 

\SM 

47167 

11)15 

34 

1S95 

45962 

1578 

34 

1896  • 

45856 

1561 

34 

1897 

46993 

1665 

35 

1898 

4MS8 

1943 

89 

ZusammcQ : 
davon  im  Alter  v.  12— 14  J. 
M      $t     II    II  14—18 

235906 
45510 
190418 

8381 
4555 
3826 

36 
99 
21 

DiflB  die  Zabl  der  in  der  jflngeiea  ÄltonUasse  Fireigesproeheaen 
v^Mtbmmallaag  gfOsser  ist  (fiist  5mal  so  giossX  als  jene  der  ia  der 
hOheven  Altenl^isse  Freigesprochenen,  ist  selbahrentfndlioh.  Bs  ist 
TieOdoht  bedauerlich,  dass  sie  nioht  noch  grösser  ist. 

Die  deutsche  Statistik  untersucht  die  Häufigkeit  der  Freispiedi- 
migen  gemäss  §  56  nach  den  Arten  der  strafbuen  Handlungen  und 
es  ei^ebt  sich  naturgemäss,  dass  die  Freisprr  ( Iningen  umso  zahlreicher 
madf  je  ferner  die  Bedentong  der  stiafbaren  Handlung  dem  Ventftnd- 
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nisse  der  Ju^rendliciieu  1j  .;t.  Jo  mehr  auf  die  einzelnen  Strutlluitt'n 
tiUerpregangen  wird,  desto  ^rü^ser  wird  natürlich  der  Einflusn  dt-i 
Zufalls.  Es  soll  dalier  liier  mir  f^ine  Uehergiieht  über  die  ;^Tü.sseren 
(tiupiKü  iiiit^ietlieilt  werden  und  nur  bezii^rlieh  einzelner  häufig  be- 
gangener ytraXtUaten  Näheres  an^fUhrt  \verrl(  n.  Selbst  mit  dieser 
Einschränkung  finden  sich  in  einzelnen  Oruiipen  so  wenig  Fälle,  dass 
bei  diesen  die  Streifung  geringen  Werth  besitzt.  Im  Uebrigen  geben 
die  Antheile  auch  bei  den  häufig  lieiranarenen  Strafthaten  sehr  be- 
deutend auseinander.  Es  zeiirt  sich  vor  Allem  ziendich  deutlieh  der 
aus  der  gesetzlichen  Bestimmung;  entspringende  Mangel,  da^a  aus- 
gchlie.sslieh  auf  die  Verstandesreife  Rücksicht  genommen  wird,  während 
doch  aueh  andere  Faktoren,  vor  AUem  eine  gewisse  Widerstandsfähig- 
keit gegenüber  äuaBeren  Antrieben  in  .Belndift  kommen,  die  im  Alter 
der  ünilberiegtlidt  eben  fehlt 
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Betrachtet  man  die  einzelnen  Strafthatrn  naher,  so  dürfte  sich  die 
Bedenklichkeit  einer  Altersirronzf»  von  12  .lahn-n  noch  deutlicher  er- 
geben. Aul  dem  Gebiete  der  Sittlichkeitsstrafthatea  ist  liervoiztiUebeOi 
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daflB  Ton  den  Unmündigen  (bis  14  Jahre)  14  der  Blutschande  über- 
wiesen und  davon  5  vcnirtlieilt  wurden,  obgleich  die  Erwägung  nahe 
liegt»  cbun  hier  WidersUindsfillti^krit  auch  zwischen  GeschwiBtem  (und 
mir  diese  kommm  in  fietmcht,  §  173  ÜStG.)  unter  den  gewöhnlich 
in  80li}lMin  flUen  rorikgonden  Verhältnissen  kaom  erwartet  werden 
kann*  Bei  der  widernatürlichen  Unzucht  kamen  auf  41  Ueber- 
wiesene  18  Venirtheilte,  bei  Unsncht  mit  Gewalt,  an  Bewusstloeeu 
und  Kindern  aal  726  Uebarwieaene  355  Venirtheilte  —  und  doeh 
bandelte  ee  sich  regelmässig  um  gegenseitige  UTizuchtsacte  zwischen 
Eiodem.  Beim  Hausfriedensbruch  kamen  auf  387  üeberwiesene 
306  Verurtheiite,  obgleich  bei  einer  Strafthat  dieser  Art  unmündigen 
Kindern  kaum  die  Schwere  des  Rechtsbruches  gegenwärtig  sein  dürfte. 
Bei  der  Beleidigung  wurden  von  359  Ueberwiesenen  302  verurtheilt, 
es  drängt  sich  dabei  die  Frage  auf,  ob  ein  unter  14  Jahre  altes  Kind 
beleidigen  kann.  Bei  der  einfachen  Hehlerei  n  nrden  von  1839  Ueber- 
wiesenen 1612,  bei  der  Sachbeschädigung  von  3290  Ueberwiesenen  2940, 
bei  Brandstiftung:  von  222  Ueberwiesenen  185,  heim  einfachen  Diebstahl 
von  25  757  Ueberwiesenen  23  7  15,  beim  geliweren  von  Ueber- 
wietsenen  453S,  beim  einfaclien  in  wiederholtem  Rückfalle  von 
Ueberwiesenen  162,  beim  schweren  in  wiederholtem  Rückfalle  von 
60  säniintliche,  beim  Betrui;  von  1058  Ueberwiesenen  042,  bei  der 
Unterschlagun«;  von  1  109  Ueherwiijsenen  1273  verurtheilt.  Bei  der 
einfachen  Körperverletzung  kamen  auf  534  Üeberwiesene  477,  bei 
der  gefährlichen  auf  2441  Üeberwiesene  2190,  hei  der  schweren  auf 
20  Uebenviesene  18  V  erurtheiite.  Nim  aber  erst  g-ar,  wenn  man  auf 
das  (reblet  der  fahr)  ässigen  fetraftlinton  iihorir'-lit.  Es  fordert  zu  sehr 
erheblichen  liedenken  heraus,  wenn  unter  14  Jahre  alte  Kinder  we^en 
falirlässi;xer  Brandstiftunj;  flVtl  von  234),  fahrlaf^siger  TcUltung  (19 
von  23),  fahrlässiger  Körperverletzung:  fl78  von  2o2),  fahrlässiger 
Gefährdung  eines  Eisenbahntransportes  Ol  von  14)  verurtheilt  werden. 

In  wie  weit  Jnc:endlicbe  der  Zwan^serziehun:;  üherwies^'U 
wurden,  ist  statistisch  nicht  fest^^estellL  Es  bestehen  nur  für  einzelne 
Stanten  ErhHi»un';en.  Nach  einer  ungefähren  Annaiime  der  deutschen 
Kriniinalstntistik  für  189S  sind  währiMid  des  Zeitraumes  1S*.I4  bis  I  SUS 
in  den  prcussiüchen  OberlandeRo^ern  liisbeisirken  :i'U4  .luirendliche  ^'e- 
mäss  §  56  R.8tG.  frei^Ljesprochen  und  auf  Grund  derselben  Gesetzes- 
>U'\\e  vom  1.  April  1894  bis  31.  .März  1^99  in  prrussische  Zwangs- 
er/iebun^irsanstalten  887  Jugendlicht-  eingelicf'Tt  wordtu,  zu  welcher 
Zahl  noch  etwa  450  in  Frivaterziehungsanstalteu  Abgegebene  komuieu 
würden. 

Die  preussische  Statistik  der  Strafanstalten  und  Gefängnisse 
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des  ^finisteriums  des  Iiinorn  v:uA\t  vihor  den  ümfanp  der  Zwangs* 
eizieliung  in  PreiiBSfr!  folii.  ndr  Autscblübse  für  dn^  .Tabr  1900. 

Es  wird  unterscliu  (l*n  zwischen  der  Zwang^berzu  bun^j:  nach 
§  55  StG.  (wegen  vor  Vollendung  des  12.  Jahres  beganiri  inT  S^traf- 
thaten)  und  j^'ner  nnch  4j  5(>  St.G.  (Freispruch  maii(::eis  Eiu:>iet)t> 
Ich  führe  Im  i  <iie  betretenden  fcteiien  wörtlich  an:  ,Die  erste  Ali 
der  Zwangserziehung  ist  durch  das  Gesetz  vom  13.  März  1S7S  ge- 
regelt. Darnach  liee-t  die  Unterbringung  dieser  Jugendlichen  den 
Provinzialverl)änden  ol»;  der  I^ndesdirector  bestimmt,  in  welcher  VVeiae 
die  Kinder  untergebracht  werden  sollen^  ob  in  Familien,  Privat-  oder 
öffentlichen  Erziehungsanstalten,  die  Zeit  und  Art  der  Entlassung,  o!i 
vorlsiufiire  oder  endgültige.  Die  Reglement-  l  iir  die  von  den  Provinzial- 
verwiütuugen  errichteten  Erziehungsanstaiten  Im  dürfen  der  Crenehmi- 
gung  der  Mim^^ter  des  Innern  und  der  geistiiciien  etc.  Angelegen- 
heiten; die  AutMclit  über  die  Provinzialzwangserziehunir  führt,  wie 
über  die  gebammte  Provinzialverwaltnng,  der  Oberpnisident  und  in 
höherer  Instanz  der  Minister  des  Innern.  Zu  den  Kosten  der  Zwangs- 
erziehung trägt  der  Staat  die  Hälfte  bei."  Am  31.  März  l^^OI  gah 
ea  10  884  solcher  Zwangszöglinge,  davon  waren  5127  in  Famdico, 
4379  in  Privatanstalten,  1378  in  öffentlichen  Anstalten  untergehracht 
Die  Kosten  betrugen  1Ö77  977  Mark,  wovon  837  843  Mark  aid  den 
6liUit  entfielen. 

Die  Zwangserziehung  gemäss  $  uü  ILSt.G.  liegt  dem 
Staate  ob.  Am  3t.  März  lliOl  srab  es  5  Staatsaii^iaiien,  es  wurden 
jedoch  auch  Pri\;üantt;ihcn  /ur  l  nterbringung,  insbesondere  von 
Zöglingen  unter  11  Jahren  bi nutzt.  „Die  Zwangserziehung  beginnt 
in  der  Kegel  in  einer  AnstaJt;  sobald  die  Zwecke  der  Erziehun<;  es 
erlauben,  werden  die  Zöglinge  der  Anstaltserziehung  entnommen  und 
in  Lehrverhältnisse,  Gesindedienst  oder  in  Familien  untergebracht 
Die  Entlassung  aus  der  Anstalt.serziehung  ist  immer  eine  vorläufige; 
die  Zöglinge  bleiben  während  dieser  Zeit  unter  Aufsicht  der  Anstalts- 
Vorsteher^  jedoch  nicht  über  das  20.  Lebensjahr  hinaus.*^ 

Eine  dritte  Möglichkeit  der  Zwangserziehung  giebt  §  3S2  StG. 
in  seiner  jetzigen  Fassung,  in  dem  weibHche  Jugendliche^  die  wegpen 
gewerbsmässiger  Unzucht  nach  §  361  Z.  6  StG.  yerurtheilt  und  der 
Landespolizeibehörde  überwiefien  sind,  in  Ecziehungsanstaltea  wler- 
gehracht  werden  können. 

Was  nun  die  staatliohen  EraehiiBgmiilaliett  (OonndlMiBHier, 
Wabern,  St  Martin  za  Boppaid,  Stdnfeld,  Gilfnfth)  betrilEt,  m>  nnd 
dieselben  nach  Religion8bek€iinlaifl8en  geschieden  (3  laJk^  %  vmag-h 
Am  31.  Hin  1901  waren  darin  499  Knaben,  87  mdohai  nnteqge- 
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bracht,  davon  7  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  13.  März  t87&  lieber 
die  Verbältnisse  soll  folgende,  aus  den  atatiatiachea  Tafeln  zasammeQ* 
geetellte  Uebenioht  Aofecbliue  geben: 


Freuesen. 
ZwmgpiQglioge  der 
■tMtHahm  Amtoltep 

Zvwadu 

Staod 
31.  Märs 
1001 

in  (!or 
Anstalt 

in  Lehre, 
Biemt 

— — — ^ — ' 

mJdhm  •  •  .  •  j 

219 
60 

1310 
64S 

499 
87  , 

14S     j  18 
ISO     1  10 

650 
116 

Yon  den  nen  zugewaohaenen  279  Zöglingen  wurden  überwiesen 
wogen  tJmnelit  36  (30  und  %  gefilhrfieher  KOrperr^etznng  5  (4  und  1), 
Diäetahl  172  (137  nnd  35),  Baub  und  Erpressung  1,  Begünstigung 
nnd  Hebleiei  I,  Betmg  10  (9  nnd  1),  Bmndsdftnng  6  (5  nnd  1),  Saeb- 
beMhjmigung  6,  ünterscblagung  1,  Landstreicberei  4^  Bettel  nnd 
Landstreicherd  14  (13  nnd  l),  Bettel  8  (6  nnd  2),  Mfiseig^ang  1,  ge- 
werbsrnftssiger  Unzneht  9  (sSmnitlioh  liftdcben^.  Die  eingeklammerten 
Zahlen  bedeuten  die  Zahl  der  Knaben  nnd  MSdchen. 

Von  den  Eingelieferten  war  die  Verwahrlosnng  bei  189  angeblieh 
auf  Schuld  der  Eltern  surücksuffthien,  bei  90  lag  eine  solche  nicht 
Tor,  11  waren  mit  Verweis,  34  mit  fVeiheitsstrafe  vorhestraft,  bei  9 
war  bereits  eine  Zwangserziehung  Toransgegangen.  Es  standen  im  Alter 
Ton  12  bis  13  J.  55  (46  und  9),  13  bis  14  J.  107  (93  und  14),  14  bis 
15  J.  56  (44  und  12),  15  bis  16  J.  33  (19  und  14),  16  bis  17  J.  15  (10 
und  5),  17  bis  18  J.  12  (6  und  6),  ein  männlicher  ZOgling  wurde  im 
Alter  Ton  19  Jahren  eingeüefert  Von  den  Eingelieferten  waren  235 
(187  und  48)  ehelicher,  44  (32  und  12)  unehelicher  Geburt  Bei  233 
(182  und  51)  war  Erziehung  im  Elternhaus  vorausgegangen.  Ohne 
Schulbildung  waren  nur  9  Knaben,  nicht  fertig  lesen,  schrdben  und 
reebnen  konnten  135  (118  und  17).  Es  wird  unter  Anderem  auch 
atatiatisdi  erhoben,  ob  und  wie  ein  EltemtbeQ  Torbestraft  ist,  da  je- 
doch mdurfaohe  derartige  Vorbeetrafungen  bei  demselben  Zöglinge 
zutreffen  können  (z.  B.  wenn  beide  Eltern  vorbestrslt  smd,  oder  Haft^ 
GeflUigniss  und  Zuchthaus  erlitten  haben),  so  seien  diese  Ziffern  weg- 
gdaasen. 

II. 

Nach  englisehein  Hechte  ist  ein  Kind  vor  volleudetem  7.  Lebens- 
jahre frei  vuu  jeder  i^trafreohtlicbcu  Veraniwürtlichkeit.  Vom  7.  bis 
znm  vollendeten  14.  Lebuiiöialire  gilt  die  Vernmthung  der  Unzurech- 
iiuiiu^ialik:lveit,  es  kann  jedoch  der  Uruudiutz  nialitia  supplet  aetatem 
zur  Anwciulnng  kommen  —  einzelne  Ausnahmen  ah^e,«iehen.  Im 
Alter  vom  14.  btb  zum  21.  Leben^ahr  wird  Zurecbuuugtiläliigkeit  an- 


gtuuiamen,  doch  giclit  es  auch  hier  Aiisnabtnen,  insbcisündere  bei 
reinen  Unterlassunp:sth,itl»ostän(li*n.  Daneben  i^t  jedoch  zu  beachten, 
dass  der  Court  of  ."^iniinjury  Jurisdiction  gemäss  Beet.  16,  1  der 
Summary  Jurisdiction  Act  IbTD  erniächtij^t  ist^  die  Anl<la^e  ohne  L'r- 
theil  zurückzuweisen,  wenn  er  ungeachtet  des  erbrachten  Beweises 
der  Meinung  ist,  dass  die  Straftbat  zu  geringfügig  sei,  um  eine  Strafe 
zu  T€flUbigeii.  Dieser  Umstand  wird  gew5liäieh  seitens  der  oon- 
tinenialeii  Juristen  ausser  Aeht  gelassen  und  daher  kommen  sb  «o 
oft  SU  dem  nieht  bereehtigten  Schlüsse ,  als  bilde  England  in  Bezug 
auf  die  StfafQUIigkeit  der  Jugendlichen  eine  Ausnahme,  indem  dort 
im  Gegensatz  zu  den  fibrigen  LBndem  dn  Sinken'  der  jugendlichen 
StratßOli^keit  zu  beobachten  sei 

No<£  dn  weiterer  Umstand  wird  gewöhnlich  nicht  beachtet  Die 
meisten  Berechnungen  enthalten  nur  die  wegen  „mdiotable  offences" 
Ton  den  Geschworaengerichten  und  summarisch  Tcrurtheilten  Jugend- 
liehen,  nicht  aber  die  wegen  anderer  Stiafthaten  Yerurtheilten. 

Die  Btsttstik  lOr  England  und  Wales  des  Jahres  1899  giebt 
ansfOhrliche  Tergleichende  Znsammenstellungen  und  benutze  ich  daher 
die  bereitB  fttr  1900  erschienene  nur  znr  Ergänzung  der  fOr  1899  ver- 
dffentlichen  Tafeln,  indem  ich  jedoch  theUweise  die  Anordnung  der 
Ziffern  Tcrtndere. 

Vorausschicken  muss  ich,  dass  die  Umrechnung  auf  die  Stärke 
(h  r  Attersklassen  in  der  Bevölkerung  fehlt,  und  dass  daher  ein  rieh« 
tiges  Bild  über  die  Grösse  der  Straffälligkeit  jeder  Alterskiasse,  wie 
sie  beispielsweise  die  deutsche  Statistik  giebt,  nicht  möglich  ist  In 
dieser  Richtung  muss  auf  den  Beginn  der  jetzigen  englischen  Statistik 
zurttekgegriffen  werden. 
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Die  Erläuterungen  zur  enorlischen  Statistik  \on  1894  beuiiTken 
hierzu:  ^Der  Heran*«£:eher  dtr  franzübischen  Statistik  erwähne,  dass 
alle  lurrossen  civilisirten  Staaten  Kuropas  mit  Ausnahme  von  Enarland 
dasäflbe  Anwachsen  der  ötraffälligkeit  Jugendlicher  unter  21  Jahre 
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zu  beklagen  hätten.  Ich  fürchte,  dass  diese  Ausnahme  zu  Gunsten 
Englands  unter  einem  falschen  von  dem  Studium  der  englischen  Ge- 
fangniösberichte  abgeleiteten  Eindruck  gegeben  wurde.  Obgleich  die 
jugendliche  Bevölkerung  der  englichen  Gefängnisse  abgenommen  hat 
zeigen  die  Ergebnisse,  welche  von  den  Tafeln  8  und  13  (über  die 
Vertheilung  nach  dem  Alter)  erhalten  werden,  dass  dies  keine  Minde- 
rung der  jugendlichen  Straffälligkeit  in  sich  schliesse."  An  einem 
8{)äteren  Orte,  bei  Erörterung  der  von  den  Schwurgerichten  Abge- 
urtheilten,  heisst  es  sodann  weiter,  und  dies  giebt  Zeugniss  von  der 
nüchteren  Auffassung  der  Dinge  in  England,  anknüpfend  an  das  an 
einem  Diagramm  gezeigte  Fallen  der  Straffälligkeit  in  den  höheren 
Altersklassen:  „Das  Diagramm  ennuthigt  auch  nicht  zu  dem  Gedanken, 
dass  das  Sinken  der  Wirksamkeit  des  Gefängnisssystems  zu  danken 
sei.  Die  Wahrheit  scheint  zu  sein,  dass,  wie  die  Jugend  die  Zeit  des 
Thatendranges  und  des  Abenteuers  sei,  sie  auch  noth wendig  die  Zeit 
sei,  in  welcher  die  Neigung  am  stärksten  sei,  gegen  Gesetz,  Gewohn- 
heit und  die  Vorschriften  der  Sittlichkeit  zu  laufen.  Von  Jenen, 
welche  den  wilden  Hafer  des  Verbrechens  in  jungen  Jahren  säen, 
werden  sich  einige,  aber  nicht  alle,  ständig  den  Reihen  der  Gewohn- 
heitsvc'brecher  anschliessen.  Andere  beruhigen  sich,  um  harmlos, 
manchmal  sogar  achtenswerthe  Bürger  zu  werden ;  so  wie  das  Leben 
fortschreitet,  finden  sie  es  entschieden  härter,  auf  Bäume  zu  klettern, 
aber  nicht  annähernd  so  hart,  ruhig  zu  sitzen."  Auf  deutsch  würde 
man  sagen,  sie  stossen  sich  die  Hörner  ab. 

Graphisch  stellt  sich  das  Anwachsen  und  Sinken  der  Straffallig- 
keit nach  Altersklassen  auf  Grund  der  englischen  Ziffern  für  1894 
ungefähr  nachstehend  dar: 


12   16  21       3Ü       40       50       00    über  60 


Dadurch,  dass  die  kritische  Altersstufe  von  21  bis  30  Jahren 
nicht  untergetheilt  ist  in  eine  solche  von  21  bis  25  und  von  25  bis 
30,  ergiebt  sich  für  die  englische  Straffälligkeit  schon  nach  dem 
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21.  Jahre  ein  Sinken.  Es  sei  anadrttcklich  nochmals  herroigehobeB, 
dasB  hier  nur  die  Indictable  offences  berücksichtigt  sind. 

Stellen  wir  alle  Strafthaten  zusammen  und  unterscheiden  wir  zu- 
gleich nach  den  Geschlechtem,  so  ergeben  sich  folc^endc  Zifferreihcn. 
Man  wird  aus  denselben  den  Einfluss  der  dem  Kichter  iu  England 
eingeräumten  Macht  ersehen,  bei  leiohtaren  ätnfUuUen  trots  Beweis 
nicht  sn  Terartheilen. 
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Ifimier 

1895 

137105 

317 

8895 

17762 

42501 

85787 

21130 

10134 

6089 

1894 

1424**8 

205 

3646 

18261 

43880 

36421 

22651 

loo*.*) 

fifi  1 5 

lb95 

132196 

283 

3317 

16458 

39911 

34406 

21244 

10316 

6261 

1B96 

144032 

230 

3242 

16250 

43603 

88149 

24198 

11150 

7210 

4 

1897 

150602 

231 

3310 

17358 

46089 

39781 

25151 

11297 

7385 

1&98 

164015 

231 

3929 

19275 

49206 

42778 

27576 

12929 

8092 

1899 

167117 

196 

3289 

17118 

50180 

44630 

29282 

18956 

$466 

1900 

158775 

239 

3278 

1029'. 

10154 

41687 

28737 

13769 

8316 

Weiber 

1893 

43763 

128 

3424 

14097 

13611 

7725 

3225 

1545 

1894 

45558 

9 

III 

3810 

14832 

14353 

S224 

8235 

1484 

1895 

43370 

7 

104 

3039 

13671 

14037 

7730 

3252 

1530 

1896 

46062 

99 

2998 

14081 

14968 

8660 

3552 

1700 

1897 

48974 

t 

80 

2899 

14426 

16085 

9692 

3850 

1936 

ly.)8 

52880 

99 

8038 

15111 

17542 

10919 

4139 

2025 

1899 

54279 

86 

2706 

15075 

18171 

11429 

4497, 

1310 

1900 

58994 

i 

94 

2697 

14977 

18158 

11474 

48631 

2280 

Es  sei  nunmehr  zur  Straffälligkeit  der  Jugendlichen  selbst 
tibergegangen.  Die  cn.£:lischo  Statistik  dos  Jahres  1S99  stellt  eine 
Tafel  über  die  Verurtheilungen  von  i^iKi  bis  1S09  zusammen^  m 
welche  sie  eine  unirefälire  Zahl  der  auf  Grund  des  Summaractes  vom 
Jahre  1S79  wegen  üerini,^fü,irii:keit  freip:esprochenen  .lu^^endlichen  ein- 
stellt, weiche  sie  dadurch  gewmnt,  dass  sie  einfach  20  Fkml  der 
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Gesammtsnmnie  solcber  Freisprechungen  auf  Jugendliche  entfallend 
annimmt  Ob  dieser  Procentsatz  der  Wirklichkeit  nahe  kommt,  lässt 
sieh  nicht  beurtheilen,  jeder  höhere  Prooentsatz  würde  aber  das  Bild 

iranz  wesentlich  verändern.  Die  Ju^^endlichen  machen  1899  bei  den 
ludictabk  offenees  43  Prnc.  bei  den  nonindictable  10  Proc,  bei  beiden 
zusammen  14  Proc.  der  Verurtheilten  aus  (bei  den  ersten  kamen 
1756,  bei  den  zweiten  35979,  /usammen  37 735  Freisj)recliiini:(  ii  nach 
Section  16  von.  Es  ist  nun  sehr  waltr^elieinlich,  dass  bei  den  nach 
Section  16  Freigesprochenen  die  .TuL'ui  llu  lien  stärker  als  mit  20  Proc 
betheili^:t  f>ind,  insbesmulere  ist  es  sehr  leicht  möglich,  dass  das  ansser- 
ordentli<'be  Anwaclism  gerade  dieser  Freisprechnngen  vorwie-^end  auf 
eine  grossere  Anwendung  bei  Jugendlichen  zurückzutühren  ist.  In 
diesem  Falle  wäre  die  ganze  Statistik  der  Jugendlichen  in  der  Luft. 
Die  Freisprechungen  dieser  Art  stiegen  nämlich  von  1S93  bis  IS99 
von  21277  bis  auf  37  7U5.  War  der  Anthtiil  der  Jugendlichen  im 
letzten  Jahre  nicht  20,  sondern  etwa  30  Proc,  so  entfallen  nicht  wie 
angenommen  wird  7547,  sondern  1 1  320  auf  die  Jugendlichen,  und  nut 
dem  Sinken  ihrer  Straffälligkeit  gegenüber  lS9s  hat  es  ein  Ende. 
Mit  diesem  Vorbehalt  sei  ein  Auszug  aus  dieser  Tafel  gegeben.  Es 
kommt  jedoch  noch  ein  zweiter  Mangel  hinzu.  Es  wurde  nicht  das 
Yerhältniss  zur  Stärke  der  Jugendlichen  in  der  Be?öikerungy  sondern 
zur  berechneten  GesammtbeTölkerung  gegebeo. 


England. 

Jugendliebe  bia  21  Jahren 

1893 

1594 

1895 

1896 

1897 

IS98 

1S99 

in  InduBtrijü  Scitools  Abgegebene 
20%  der  doreh  Sect.  16  8.A. 

4S9M 

31S0 

42» 

48980 

3703 

4848 

88994 

3311 

5128 

886S7 

465S 

5955 

89621 

42S9 

6640 

48588 

4635 

7114 

89111 
4981 

7547 

■■■■■■invil  • 

»nf    101)000  dar  fieeamiiiHin 

50861  1  62196 

169 1  173 

47430 

156 

49280 

160 

50750 

163 

55297  1 51689 

175 1  162 

Die  «o^IMie  Stalulik  Yorhält  sieh  Belbit  skeptisoli  g^genttbor 
dioMr  Anfstdliiiig  «ngsnohte  der  Mtlieicben  FeÜeiqiulleiL  Mir 
Bobdiit  nur  da»  Sine  sieher  faervomigalieiit  den  die  eoglMiaa  Biohter 
immer  mebr  dahm  neigen,  niekt  nut  Venntheilnngen  Toangelien  und 
daher  immer  liinfiger  in  die  Indiutrial  Schools  abgelMn  oder  gani 
fraiipreehen,  da»  aber  ein  Sinken  der  BtrattRUigkeit  aelbat  nieht  e^ 
wiesen  ist 

Wae  die  Ton  den  Jugendlichen  begangenen  Strafthaten  heltnäif 
80  fiberwi^  aneh  in  England  der  Diebstahl  £b  liegt  eine  Zusammen- 
atottnng  ror,  In  wdeher  das  VerbAUniss  der  Tenirtheilten  Jugendlieben 
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zur  Gesammtzabl  der  VerurtheUten  bei  den  wicbdgeten  Strafthaten 
berechnet  ist  Die  Procentsätze  sind  für  die  Zeit  von  1893  bis  1S99 
angeführt,  ich  gebe  jedoch  nur  den  Durchschnitt  für  den  Gesammt- 
seitnuim  wieder,  der  sich  leicht  aus  den  7  Jahren  bereehnea  ÜMt. 


£ 

t 

EaglftncL 

•s 

3 

1893 — 1898  dimlMdiDittUfllMr  Ajtfial 

CO 

der  Jugendlichen  an  den  Yemv^ 

untei 

1 

1 

Verbrechen  mit  Gewalt  

9.0 

14.2 

gegen  die  SittlkUrdt    .  . 

4.1 

19.1 

Fin^rucb   

5.8 

33.6 

DIefaetohl  von  der  Penoa  

9.6 

19.2 

1,       durch  Bedienstete  .... 

13.1 

288 

t0  einfacher  

24.5 

20.3 

Henodednuig  

2.0, 

11.4 

Sachheschfidigung  ........ 

11.1 

ir?.6 

Fdachmünzerfi  •   .  . 

0.9  1 

12.6 

körperliche  Angriffe  

0.45  1 

12.S 

Da  der  Antheil  der  Ahersklassen  von  10  bis  21  Jahren  etwa 
23  Proc  der  Bevölkerung  beträgt,  übersteigt  der  VernrtheilungsantJieil 
der  Jugendlichen  bei  einzelnen  Strafthaten  diesen  Antbeil  bedeutend. 
Eb  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  nicht  der  Antbeil  der  JngeiidlidiQii 

an  der  Gesammtbevölkerung  auBsch laggebend  ist,  sondern  jener  an 
de  r  strn  fnüindi^^en  Be¥ölkeniDg,  und  dieser  würde  sich  natüriieh  höher 

ala  23  Froc.  stellen. 

Bei  den  Tndicfnl^le  offences  stellte  sich  der  Antbeil  der  männliche 
Jugendlichen  bis  21  Jahre  auf  42,2  Proc,  der  weiblichen  auf  28,4  Proo.» 
bei  den  Non  indictable  offences  bei  den  männlichen  auf  12,4  Proo., 
bei  den  weiblichen  auf  5,1  Proc.,  die  Letzteren  sind  eben  entweder 
bei  Jugendlichen  überhaupt  nicht  strafbar,  oder  werden  nicht  gestrig 
sehr  viele  können  von  ihnen  nicht  leicht  verübt  werden. 

Von  Interesse  dürfte  sein,  dass  1000  in  England  und  Wales  7272 
weibliehe  Personen  wegen  Pro8titut5*m  verurtheilt  wurden,  davon  2  im 
Alter  von  12 — 16,  561  im  Alter  von  16 — 21  Jahren.  Wegen  Zuhälterei 
(Civin^  ou  Prostitutes  Earnings)  wurden  174  männliche  Personen  ver- 
urtheilt, davon  s  im  Alter  von  16 — 21  Jahreo.  Der  Thalbefitand  der 
Prostitution  ist  übrip-ns  sehr  beschränkt. 

Ein  weiteres  Eiu^irehen  in  die  einzelnen  fetrafthaten  empfiehlt  sich 
nicht,  da  es  doch  kein  richtiges  Bild  der  Straffälligkeit  geben  wurde, 
weil  sich  diese  in  England  eben  noch  weniger  aus  den  Verurtheiluugs- 
ziffern  klarstellt,  ala  anderswo,  überdies  keine  relativen  Ziffern  vorliesren. 
Von  grösserer  Bedeutung  ist  der  Gebrauch  der  Möglichkeit,  statt  üaat^ 
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mf  Abgabe  mlndnstrial  Sohools  oder  Bef ormatory  SchooU 
im  eikennen.  In  dieser  Biohtniig  ist  zu  bemerken,  daSB  im  Jahre 
1900  in  sammarisoh  yerhanddten  Indictable  otfenoes  452  Abgaben 
in  Ind.  Sehook  (lüso  ohne  Yerartheihuig),  davon  4SI  wegen  Diebstahls^ 
1001  Abgaben  in  Bef.  Schools  (ebne  Strafe),  davon  072  wegen  Dieb- 
fltalüa  erfolgten.  Im  Verfahren  wegen  Non  indietable  offences  erfolgten 
4030  Abgaben  in  Ind.  Sobools,  davon  3968  wegen  Uebertretungen 
gcjgen  die  SchuIgeMice,  und  1S8  Abgaben  in  Bef.  Sobools,  daron 
121  wegen  Uebertretnsg  der  Landstieiobeigeietse  erfolgton. 

In  die  KnabenbeeaeningBanstalten  wurden  977  aufgenommen  (83 
Tom  Sobwnigerieb^  944  eummariscb  vemrtheilt),  in  die  Mädohenb«»e- 
nmgsanstalten  132  (t  vom  Schwurgericht,  133  summarisch  verurtheilt). 

In  die  gewObnlicben  Knabenindustrieecbnlen  wurden  2399  aal- 
p^nommen,  davon  nach  den  I^andstreiebergesetzen  1142,  wocron  anderer 
mit  Ge&ngniss  bedrohter  Uebertretungen  366.  Ausserdem  kuiTicn  in 
die  Truant  Indnetrial  Sobools  2197  nnd  in  die  Dtay  Induetrial  SehooiB 
384  Knaben. 

In  die  Mädcbenindnstrieaebnlen  kamen  611  Mädoben,  davon  396 
nach  den  LAndstreicheigeeetaen,  40  wegen  andrer  mit  Gefängnies 
bedrohter  Uebertretnngen.  In  die  Day  Indnatrial  Sohools  kamen 
1283  Mädchen. 

Die  Geaammtamnme  der  Aufnahmen  stellt  sieb  daher  im  Jahre 
1900  bei  den  Knaben  mit  977  in  den  Besserungsanstalten,  5879  in 
den  Indnstriesehulen,  bei  den  Mädchen  mit  132  in  den  Besserungs- 
anstalten und  995  in  den  Industrieschulen. 

Diese  Ziffern  allein  dürften  geaflgen,  um  darzuthun,  dass  aoeb 
in  England  keineswegs  die  Zwangserziehung  als  das  allein  wirksame 
Mittel  angesehen  wird.  Sie  stellt  sieb  viebnebr  als  das  äusseiBto 
Mittel  dar,  das  ansnwenden  ist,  wenn  die  anderen  Mittel  versagen, 
das  aber  allerdingSi  wenn  eine  solche  Gefahr  besteht,  sofort  ange- 
wendet weiden  muss.  Es  liegt  nicht  in  dem  Rahmen  dieser  Abband- 
lang,  die  ja  statistischer  Natur  ist,  die  Nachtheile  zu  erörtern,  die  aus 
einer  allzureichlichen  und  beraitwilligen  Verwendung  des  Mittels  der 
Bcawnmgsanstalten  entspringen,  und  die  insbesondere  darin  gipfeUi, 
dass  derartige  Anstalten  nur  zu  leiobt  von  wenig  ])fliehtbewu8sten 
Elteam  dazu  benntst  werden  können,  um  sich  der  Sorge  für  ihre  Kinder 
ZB  entledigen  —  eine  Gefahr,  die  sich  in  England  bereits  bemerkbar 
gemacht  haben  soll  (insbesondere,  weil  die  nach  der  Kopfzahl  öffent- 
liche Beiträge  erhaltenden  Privatanstalten  mit  der  AuÄiabme  alktt 
freigebig  vorgehen  sollen).  Weitere  Nachtheile  entsspringen  aus  der 
fibelangebraobter  Humanität  entspringenden,  allzu  reioblioben  Ans- 
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stattuDg  solcher  Anstalten,  welche  sie  als  begehrenswerth  erscheinen 
lassen,  allzusehr  den  Vergleich  mit  der  JjH^e  wohl  verhaltener  Kinder  der 
arbeitenden  Revolkerun^r  herausfordern,  nnd  Hedenken  in  Bezuj^-  auf 
die  Zukunft  der  Auirehaltenen  nach  ihrer  Entlassung  erwecken  —  -of«  rn 
diese  nicht,  wie  in  En^hmd,  zum  L'rossen  Theile  für  Colonien,  Marine 
und  Armee  erzogen  werden  können.  Ich  verweise  in  f^ieser  Richtung 
auf  das  Urtheil  von  Tallack  (Penoloirieal  and  Prevermve  l'rinciples, 
S.  4  n.  f.),  welcher  untfT  Hinweis  aui  den  Missbrauch  der  Besserunirs- 
anstaiten  daitlmt,  liu.ss  dieser  Weg  greradezu  zu  einer  Schraube  ohiit; 
Ende  werden  niu^-  'siehe  meine  Aii>tiihrunj?en  in  „Die  Straffiillig- 
keit  wegen  Arbeitssicheu"  in  der  Zeitschrift  für  das  Privat-  und  öffent- 
liche Kecht  der  Gegenwart,  25.,  26.  und  27.  Band,  am  Schluß»,  wo 
ich  auch  die  bezügliche  Eiteraiui  ati^^eführt  habet. 


In  Bezug  auf  die  en^rlischen  ik\sserungsanstalten  seien  noch  einige 
Ziffern  mitgetheilt,  die  über  daü  iUter,  Vorbildung  und  Vorstrafen 
Aufschluss  geben. 


E  II  K 1 » 1  d. 
BeMertugaaottalteo. 

1900 

1       Lesen  and 

rnhm  ^«niithdlt 

s 

unkundig 

mangel- 
haft 

1 

2 

3 

4 

6  und 

1  rntthr 

ÜDaben  unter  lU  Jahren 

TW  10  „ 

11  M 

12 

13  „ 
H  „ 

15  ,. 

6 
8 

11 
25 
17 
22 
11 

4 
19 

40 
123 
157 

248 

2r»o 

4 
17 

36 
55 
84 

HO 
119 

3 
7 
13 
33 
33 
4S 
59 

2 
3 
5 
13 
11 
23 
11 

1 

2 
7 
3 
5 
4 

1 

3 
3 

l 

1 

1 
1 

3 
3 

11 

2S 

61 
170 
21» 
318 
343 

100 

851 

425 

196 

68 

22 

14 

9 

1144 

MidAhen  unter  10  Jahren 
von  10  „ 

11  « 

12  „ 

13  „ 

14  .» 

15  „ 

1 

s 

9 
3 

3 
0 
15 
IS 
28 
36 

1 

3 
2 
6 
13 
10 

1 

3 
4 
2 
5 
6 

1 
1 
2 
1 

2 

•  1 
1 

1 

3 
7 
20 
23 
46 
48 

zusanuuen:  ; 
fliwiiiiiilniiiim^  J 

10  1 
110  1 

lOÜ  , 
951  1 

351 
400 1 

211 

»1 

-    I  148 
0  lltftt 

Die  matigelbafto  Eeonlm  dos  Lmodb  und  SobreibeiiB  irt  natllr- 
fiob  inoofern  mit  Voniebt  aufnmebmeD,  ak  doron  Bemtfadhing  za 
oefar  Ton  den  Anaehaanngen  der  AmtaltdeitiuigeiL  abbängt  Ans  der 
ZnsaiDmenstellniig  gebt  berror,  daas  410  der  Knaben  (35  Free.)  und 
S8  der  Mädchen  (56  Proc.)  Yorber  nicbt  Terortbeilt  waten. 


Die  eigentiichen  Industrial  Scbools  sind  nach  ihrer  Anlage  rar 
Aufnahme  verwahrloster  Kinder  bestimmt  Die  Tmant  Sobools  waren 
niBprttngliob  für  ^fanle*^  £inder  emcbtet  worden,  dienen  aber  jetst 


Digitized  by  Google 


Die  StnflUIigkeit  dar  JugendlichoL 


89 


ehcnfalls  für  verwahrloste.  Die  Dav  !nfhistrial  Sehools  sind,  wie 
scliüii  ihr  Name  sa^t,  nur  für  die  Unterbrin;run^'  während  des  Tafres 
begtiinint,  sie  sind  ^ewissenmaasst^n  Zwan^^sschulon ,  in  welchen  die 
Zöglinge  aher  auch  zu  einer  Jk-schätti^nui^'  erzoL-'Tt  und  unter  Taj^s  ver- 
pflegt werden.  Hei  den  Aufnahmen  in  die  1  n<lu st i ial  richools  handelt  es 
sieb  daher  in  der  Ket^el  nicht  um  straffällig,^  gewordene  Kinder,  sondern 
nm  solche,  die  schon  verwrilirlost  sind  oder  deren  W-rwahrlosun^' 
droht.  Die  Kinder  sind  zumeist  jüngeren  Alt*Ts,  als  die  Zö«^lin^e  der 
Keformatories  —  es  hänj^t  jedoch  Einliefern che  und  Behandlung 
be^nd^T«  in  den  rein  privaten  Anstalti  ii  \  i<  1  zu  sehr  von  besonderen 
VorBchrüten  ab,  als  dass  A%emeuies  darüber  gesagt  werden  könnte. 


England. 

lodastrieechalen. 

1900 


Kaabw  oatn  8  Jahrcn 
e  tak  unter  8 
8  „      „  10 
10  „      „  12 
13  Ja  MifvSrIv  • 


>» 

H 


Indiutrlal  Sohoots 


a 

0* 


0 
N 


L«MO  Q. 

Schfsibra 

~6ipT 

mangel- 
haft 


s  3 


Midchea  uiutr  u  Jahren 
6  bis  unter  S 
9    „      „  10 
10    „      „  12 
13  J.  anfwIrtB 


17i  17 

99|  84 
3161 176 
982  247 
985  157 


Trunt  JaA»  Seh. 


s 


3 

H 


Leatn  n. 

Schreiben 


6C 

^  ^  uiangel- 
s  g  I  haft 


Dajr  Ind.  Sdh. 


13 
123 
690 
566 


2399 


6S1 


34  33 

72  58 


116 

185 
204 


44 

24 

18 


1298 

1 
13 
66 
124 
113 


6 
291 
864 
1086 


4 

147 
191 
87 


2 

m 

&37 
647 


3 
a 
a 

es 


8 
86 
227 
419 
409 


Lesen  o. 
Schtirfbgtt 

"•0 


=  3 


s 

76 
107 
89 
40 


tnangel" 

haft 


10 
118 
364 
387 


2197 


429 


1313 


1149  320 


zusammen.    '  6111  117  i  317 

Gf>-:nTnn':t'<iinir'if  :    '3010  798'  !615 


3 
30 
65 
103 

_^129 

V'm  77 

1 179'  397 


639 


3  — 

20,  9 

25 '  40 

22  [  88 

7  i  92 


209 

838 


2197' 420  I  1313 

Der  höhere  Procentsatz  der  mangelhaften  Schnibildim'j  hängt  mit 
dem  jüntreren  Einliefeninjirsalter  zusamnirn.  ist  ahn-  i> denfaUs  be- 
trächtlich (insbesonders  gegenüber  den  preusaischen  Zahlen). 

Ueher  die  Dauer  der  Anhaltung  dürften  folgende  Datea 
g^ügen: 

ii 


England. 

Die  Dauer  der  Anhaltung  wvrdft 
festgesetzt  mit 

1900 

1  anter 

00 

u< 

lA 

T 

6  J. 

1  3  J. 

1 

1 

« 

1 

•f 

m 

aufw. 

Bwwmnjünnrtriliii,  Knab«n 

209 

392 

543 

^  Mädchen 

29 

4S 

71 

_ 

IndutrlMolinlen,  Knaben 

9 

374 

5Sl 

572 

395 

465 

,,          Mftdchen  . 

2 

71 

96 

S9 

94 

259 

Tmaut  Bchool»,  Knaben  . 

819 

47S 

391 

2  SO 

135 

64 

T«C0iMhiil«n,  Knaben    .  . 

423 

227 

499 

„        Midoben  •  . 

145 

60, 

1251  - 

3 


1144 
148 

2899 
611 

2197 

1283 
384 
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Thatsächlicli  wurden  im  Jahre  1900  aua  den  Bebserunf^sanstalten 
933  Knal)en  endgültig  entlassen,  hiervon  212  ohne  vorheri<re  Be- 
urlaubung (license),  diese  mit  einer  durcbächuittlicben  Anbaltungs- 
dauer  von  3  Jahren  292  Tagen.  Ausserdem  wurden  773  nach  einer 
durchsclinittlicben  Anliahung  von  3  J.  85  T.  beurlaubt  (37  Beurlau- 
bungen wurden  widerrufen).  Von  146  entlassenen  Mädchen  waren 
43  vorher  nicht  beurlaubt  (diese  3  J.  219  T.  durchschnittlich  verwahrt). 
Beurlaubt  wurden  100  Mädchen  mit  3  J.  268  T.  durcbscbuittlioher 
Verwahrung  (7  Widerrufe). 

In  den  gewöhnlichen  Industrieschulen  waren  von  2432  endgültig 
entlaaseoen  Knaben  841  vorher  nicht  beurlaubt  (3  J.  318  T.  durch- 
flobnittli^er  Verwahrung).  Beurlaubt  wurden  1639  (nach  3  J.  245  T. 
dmlischiuläidiflr  Verwahrang),  iSl  Widerrufe  erfolgten.  Von  576 
Midehea  waiea  296  Torher  niefat  beorlanbt  (dprehaehmtflich  4  J.  207 
Yerwahrt).  BenrIaaU  woidea  274  (dardusohnitflieh  4  J.  169  T.  in  Ver* 
wahmn^)  und  erfolgten  13  Widenufe. 

In  den  Tmant  Sobools  worden  2227  Knaben  endgültig  enflanen, 
davon  nur  28  ohne  TOiherige  BeuilanbiiBg  (diese  nach  207  Tagen 
dniehsehnittlidier  Verwabrong).  Beorlanbt  winden  3778  (naeh  85  T. 
dnieheobnittlieber  Verwahmag)  und  erfolgten  2001  Widomf^  In 
diesen  Sehnlen  hemeht  daher  ein  sehr  afcurker  WeehseL 

Berilglich  der  Day  Sehoois  haben  die  Dnrchaehnitte  in  Folge 
der  groeaen  Schwankungen  and  der  Tenohiedeaen  Bedentong  der 
Anhaltang  geringen  Wertii. 

m. 

Italien  iet  in  der  Frage  der  Jogendiidiea  in  mehiiaeher  Be- 
tiehung  von  greasem  Interesse. 

l^aeh  dem  italienisehen  Strafgesetze  Tom  30.  Juni  1889 
findet  gegen  Kinder  bis  zum  vollendeten  9.  Lebensjahre  kein  Straf- 
verfahren statt  (Art  53).  War  die  Handlung  als  Verbrechen  mit 
Zuchthhaus  (erga^tolo),  oder  Einschliessung  (reclusionc),  oder  mit 
Gefäng'niss  fdetenzione)  nicht  unter  1  Jahr  bedroht,  so  kann  der  Civil- 
gericbtsj)riüsidont  auf  Antrai;  des  Staatsanwaltes  mit  einer  widerruf- 
lichen Verfüg^un«;  anordnen,  dass  der  T^nniiindi'jre  in  einer  Erzieliunj^- 
oder  Bessening-sanütalt  bis  höchstens  zur  Krreif'hnng;  der  (irossjiniriir- 
keit  angehalten  werde.  Kr  kann  jiber  auch  den  Eltern  oder  den  zur 
Er/ieliuno^  Verpflichteten  die  Aufsielit  über  den  Unmündigen  mit  der 
ÄmirohunjLT  «'iner  Busse  bis  zu  2(HH)  Lire  für  den  VnU  der  Unter- 
lassung und  der  neuerlichen  Begebung  eines  Verbrechens  durch  dsn 
Unmündigen  auferlegen. 
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Die  zweite  Altersstufe  bildet  die  Zeit  vom  YoIIendeten  9.  bis 
zur  Vollendung  des  14.  Lebensjahres  (Art  54).  Hier  tritt  keine  Be- 
strafung ein,  wenn  der  Unmündige  ohne  Unterscheidongsvermögen 
£:chandelt  hat,  es  kann  jedoch  der  Strafrichter  in  den  vorerwähnten 
Fällen,  als  die  Handhini"  als  Vcrltrechon  mit  Zuchthaus  oder  Ein- 
BcLhessung,  oder  mit  tanL:niss  iiiclit  unter  1  Jahre  bedroht  i'^t,  eine 
der  in  Art.  53  aufgefiihrtin  \'('r{  111:1111-1  n  treffen.  Hat  der  Unmündige 
mit  T'nterscheidnnirsvermög^eü  ^ehuinirli ,  so  ist  statt  auf  Zuchthaus 
(welcli«  s  stets  lebeuslänglich  ist,  Art  12)  auf  Einschliessung-  von  6  bis 
15  Jalirnij  statt  einer  12  Jahre  tibersteigenden  Strafe  auf  3  bis 
10  Jahre,  statt  einer  6  Jahre,  jedoch  nicht  12  Jahre  Uberstfijr»^uden 
btraff  auf  1  5  Jahre,  im  üebrigen  auf  die  Hälfte  der  sonst  zu^ 
AnweuduLig  komiuendeu  Daner,  bei  Geldstrafen  auf  die  Hälfte  zu 
erkennen  (Art  47  Z.  3,  4).  Ist  der  Verurth eilte  zur  Zeit  der  Ver- 
nrtheilnng  noch  nicht  18  Jabru  alt,  so  yerbüsst  er  Freiheitsstrafen  in 
einer  Besserungsanstalt 

Die  (1  r  i  tte  Altersstufe  reicht  von  der  Vollendung  des  14.  Lebens- 
jahres biij  zum  uoch  nicht  erreichten  18.  Lebensjahr.  Iiier  tritt  nur 
Strafmilderung  ein  (Art  55).  An  Stelle  von  Zuchthaus  tritt  Ein- 
Schliessung von  12  bis  20  Jahren,  an  Stelle  einer  12  Jahre  Uber- 
steigenden Strafe  eine  solche  you  6  bis  12  Jahren,  statt  einer  6  jedoch 
nieht  12  Jahre  übersteigenden  Strafe  ^e  solche  von  3  bis  6  Jahren, 
aodara  Freiheitssteiltti  werden  md  die  WBStof  GeldslnilBii  im  ein 
Diittel  hetabgesetet  Ist  der  Schuldige  zur  Zeit  der  Yemrtlieilung 
noch  nicht  18  Jahre  ah,  so  kann  der  Bichter  die  VcEblissung  ^«r 
MbeiMEafe  in  dner  BesseningBanstalt  anordnen. 

Sowohl  fOr  die  zwdte,  aJs  für  die  dritte  Stufe  ist  weder  ün- 
fihigkot  snr  Beklddong  Öffentlicher  Aemteri  noch  die  SteUnng  unter 
PolfanuHiIncfat  aiwiBiueeheD. 

Die  vierte  AUenwtiile  nrnfust  die  Zeit  rom  vollendeten  18.  \m 
nm  vottendeten  21.  Jahie  (Axt  56)^  hier  ist  statt  anf  Zuchthaus  auf 
iSiMuAHniMmng  yon  25  bis  30  Jahre  zn  erkennen,  im  Üebrigen  findet 
eine  Herabsetzmig  der  Strafen  nm  ein  Sechstel  statt 

Die  itnlieBlBche  Statistik,  welche  seit  dem  Jahre  1890  anf 
eine  nene  Gmndlage  gestellt  ist,  vevQffentücht  neben  den  laufenden 
Beachten  ttber  das  EiigebnisB  des  Strafverfahrens  (Statistica  giudiziaria 
pcaale^  die  sidi  bis  1899  entreckt)  eine  Yerarbeitinig  der  statistischen 
Eigebinase.  Von  diesen  ist  bis  jetst  im  Jahre  1 B99  eine  solche  für 
den  Zeitraiun  von  1890  bis  1S95  erschienen  (Notizie  complementari 
alle  Statistlehe  ghidiziarie  penali  degli  anni  1890—1895).  Diese  ye^ 
aibettang  nmCssst  die  Urth^e  B&mmtlicher  Arten  von  Gerichtsbarkeiten, 
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bczif'lit  sich  jo<l<ti  ii  mir  auf  V^rhrechen  und  Vergehen.  Zu 
(irundo  ^'ole^'t  ist  ilir  die  Volktjzuliiuug  von  1881. 

Wir  finden  also  ein  Strafgesetz,  das  sich  sehr  eingehend  mit  der  Frage 
der  .1  ugendlicUeu  beschäftigt,  und  eine  Statistik  der  Straf reeb tüpflege, 
die  umfassenden  Aufschluss  über  dad  Erfrcbniss  dieses  Strafrechtes 
giebt.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  einer  Kniik  der  hieb  in  inathe- 
matische  Zuma»ssnn^'^sri'<,'eln  verlierenden  strafrechtlichen  Bestimmungen. 
Gewiss  isty  dass  das  Strafg-esetz  Einrichtiin<ren  voraussetzt,  die  auch 
heut«  noch  nicht  in  annäliernd  ausreichendem  Maa^s^e  vorhanden  sind 
mid  zweifelsohne  nur  mit  grobseu,  kaum  zu  erschwingenden  Opfern 
beschafft  werden  können. 

•  Ein  grundsätzlicbefi  Bedenken  muss  gegen  die  F^stsetzimg  der 
untersten  Altersgrenie  mit  9  Jahren  geltend  gemaeiil  weite,  welche 
selbst  mit  Bernekriehtigung  einer  Mheran  Reife  in  tttdliehen  Gegenden 
§h  iM  m  tief  gegriffen  eneheini  In  diesem  Altsr  soll  nieht  eist 
die  Fnge  nach  dem  Untenteheidungsvermögen  anfgewoffen  werden« 
Es  ist  ansserdem  bedanerlicb,  dass  das  üaUenisohe  Gesets  ebenbDsdie 
französische  Formel,  welche  das  Schwergewicht  in  die  Verstandes- 
rafe  legt»  beibehalten  hat 

Beteachten  wir  maiohst  die  Vertheilnng  der  Vemrtfaeiliingen  anf 
die  AltenUassen. 


in  Alter  ¥«01  Tol]«nd«l«D  Jalu« 
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Der  Höhepunkt  der  Venirtheilungeii  fällt  hier  auf  die  Altersstofe 
von  18  hh  21  Jahren  und  erhält  sieh  dann  bis  zum  30.  Jahre  ziem- 
lich gleichmäfisig.  Leider  ist  bei  der  Auftheilung  nach  Ge«(chlocbtem 
keine  Berechnung  auf  die  den  Altersstufen  Angehörigen  der  BevÖlke- 
nmp:  vorgenommen  worden.  Wie  wenig  die  Berechnung  der  Antheile 
auf  die  OesRmmtzahl  der  Verurtlif üunijren  taugt,  zeigt  die  vorstehende 
Tafel.  Diese  Antheile  hängen  oImh  vollständig  von  drr  Zahl  der  zur 
AlterBklasse  gehörigen  Bewohner  ab,  und  es  können  nicht  einmal  die 
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Pioeente  bei  den  zw«  Gesobleeliteni  mit  mnandm  Teigtiehen  werden, 
da  dies  eine  TOlhtSndig  gleiche  Vertheilniig  der  AltarskUuBeii  bei 
beiden  Qesehleobteni  aa  VonuuBelnuig  hatte,  wm  bekaimflioh  mebt 

der  Fall  ist  fSnee  geht  allerdings  ans  dieser  ZnaamniensteDnng  her- 
▼or,  daas  in  Italien  das  Weibliehe  aneh  in  den  jüngerea  Alteraklassen 
einen  etiraa  ilirkeren  Antheil  an  der  Stra^Hgkdt  za  nehmen  scheint 
I     Anch  in  Italien  dürfte  der  Höhepnnkt  der  StraßftUigkeit  beim  mann- 
I     liehen  Geschlechte  in  der  Altersklasse  von  IS  bis  21  Jahren  err^cht 
sein  (die  Antheilsberechnung:  führt  in  dieser  Biohtung  irre  und  erweckt 
I     den  Schein,  als  ob  der  Hdhepunkt  bei  beiden  Geschlechtern  in  der 
Altersklasse  von  25  hk  30  gelegen  wSre).    Beim  weibllclicn  Ge» 
Bchleehle  dürfte  dieser  Höhepunkt  in  einer  spUeren  Altersklasse  zu 
suchen  sein.   Es  wäre  daher  zu  empfehlen,  wenn  die  italienische 
Statirtik  anch  bei  den  einseinen  Geschlechtem  statt  der  Antheilsbe- 
leebDong  die  Umiedhnnng  auf  100000  der  Angehangen  der  Alters- 
klasse ausführen  wiinle. 

Vergleichen  wir  die  Steigung  und  Senkung'  der  Stialfilligkcit  in 
Itslien  mit  jener  von  Dentachland  nnd  England,  so  eigeben  sich 
folgende  Ziffern: 
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Die  Höhe  der  auf  100  000  Angehörige  der  Altersklasse  entfallen- 
den Vemrtheilten  dieser  3  Länder  darf  natürlich  gegenseitig  nicht 
verixlichen  werden,  weil  die  statistisch  einbezogenen  Straftbaten  nicht 
l^leichwerthig  sind  (in  Deutschland  alle  Verbrechen  und  Vergehen, 
in  England  nur  die  Indictable  offences,  in  Italien  die  Verbrechen  und 
Vergehen  seines  Strafgesetzes).  Für  unsere  Frage  wesentlich  ist,  dass 
in  allen  3  Tündern  crleich massig  der  Höhepunkt  mit  der  Altersstufe 
bu^  2t  Jahre  erreiclit  ist,  in  Deutschland  und  England  die  Strsf^Uig- 
keit  jedoch  rascher  sinkt 
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Ueber  das  Verhalten  der  StraffiUligkeit  der  Jugendlichen  in 

den  5  Jahren  1891  bis  1895  giebt  nur  eine  Uebersicht  Anfschluss, 

in  welcher  hlom  die  AntheÜe  auf  die  Gesammtzahl  der  Verurtiieiiten 
berechnet  sind. 


Italien 

1890 

lä91 

1892 

1893 

1894 

1896 

lfliid«rj.YerartheiIte 

(bis  znm  21.  Lrbciisj.) 
Auf  100  VerurtheUte 

mos 

22M 

84058 

23.70 

84202 

22.95 

81806 
22.46 

86612 

23.52 

89100 

23.2S 

Wir  finden  daher  auch  hier  ein  Anwachsen  der  absoluten  Ziffern 
und  des  Antheiles  an  der  Ge8aninit8traff}illif;k!Mt 

Die  folgende  Tafel  stellt  die  Gesanimtsummen  der  Verurtheilten 
der  einzelnen  Altersklassen  in  dem  Jahrfünft  1891  bis  1895  auf <reth eilt 
nach  Strafthaten  dar.  Neben  die  al»»uluten  Ziffern  ist  zuer-t  dtr 
Antheil  an  den  Gesamuitvenirfheilungen  der  betreffenden  Altersklasse 
(Straffällisrkeitsrichtung)  und  sodann  die  Ziffern  der  auf  100000  der 
Altersklasse  jährlich  entfallenden  Verurtheilten  angegeben. 


Verurtheilten 
im  Jahrfünft  1891—1895 
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Italien. 

OtMouBtsoBuo«  der 

y«rutheUt«n 
I  JibiAaft  1891—18«» 


Davon  lUuKlen  Im  Alter 
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Zum  richtigen  Verständniss  dieser  Tafel  ist  es  nothwendig.  das 
Wesen  der  Bereclniuu^^  des  Antheiles  dor  Verurtheilungeu  wegen  oiniT 
bestimmten  Strafthat  zur  Straffäili^^kfit  im  Allj;emeinen  einerseits  und 
der  Höbe  der  Straf fälH-; keil  in  Bezuy;  auf  die  Stärke  der  Alterskistosc 
andererseits  im  Au-:e  zu  behalten. 

Die  Straffälli^keit  wc^mmi  einer  bestimmten  Strafthat  kann  mit 
zunehmendem  Alter  anstei;xen  oder  sinken,  der  Antheil  an  der  Gesamnil- 
straffälli^keit  in  der  Altersklaäse  aber  den  entgegeogesetztea  Weg  macbeo 
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—  weil  bei  den  einzelnen  Strafthaten  die  ITStifipkcit  der  Begehung  in 
den  verschiedenen  Altersklassen  eben  verscliietlen  ist  So  zeiirt  sich 
z.  B.  beim  Diebstahl,  chi-ss  die  Altertikhiss-ie  von  18  bis  21  Jaliren  ara 
meisten  bi-lnsfi  t  ist,  die  Curve  hei  dieser  daher  am  höchsten  ist  und  ihre 
beiden  F.iiil|Mii:kte  in  der  jünirsten  und  in  d»T  ältesten  Altersstufe  findet. 
Was  (Im-'  -eu  den  Antln  il  in  der  Altersklasse  betrifft,  so  uiiiimt 
der  Diebstalil  ;u'erade  bei  der  jün^'stfn  und  ältesten  Altersstufe  den 
höchsten  Platz  ein  und  die  Curve  ukt  sioli  im  Alter  von  25  bis 
40  Jahren  zum  tiefsten  Punkt,  d.  h.  hier  kouimt  nur  die  relative  Be- 
deutung des  DltiJ^Uthles  zum  Ausdruck. 

Man  wird  daher  beim  Diebstahl  saji^en  müssen,  am  häufigsten 
kommen  die  Diebstähle  in  der  Altersklasse  von  18  bis  21  Jahren  yor, 
diese  Klasse  nimmt  jedoch  in  der  Straffälligkeit  tiberhau))t  den  höchsten 
Fbiz  ciu,  und  sie  begeht  bereits  mehr  andere  Strafthaten,  als  Diel>stähle. 
Dagegen  nehmen  die  Altersklassen  von  9  bis  14  Jahren  und  Uber 
Tu  Jahren  den  günstigsten  Pktz  in  der  Straffälligkeit  ein,  von  den- 
jenigen jedoch,  welche  straffällig  werden,  wird  bei  den  jüngsten  die 
Mehrzahl,  bei  den  ftlteetea  nahezu  ein  gleicher  Procentsatz  wie  bei 
der  Altonklasw  yon  18  Us  21  wegea  Diabfltahles  straffällig.  Dies 
ist  jft  «Holl  psychologisch  sehr  begieiflich.  Noch  nkdift  erreichte  oder 
trarailB  gMehwuideDe  Energie  giebt  hier  der  SterffMtigkeit  dieiPlrbnng, 
ihnficfa  wie  bei  den  UnzQebtmrerbreebeiL  Noth  oder  Begierde  sind 
beieitB  rotfaniiden  oder  iioeh  nicht  geeehmindea,  die  BeCnedignBg 
erfolgt  jedoch  dem  Sehwlohesiuluid  aagepMat 

Anden  ist  es  bei  den  StnlÜiatea)  die  auf  gewalttbltigen  Tiieb- 
fodem  bemhen,  vor  Allem  bei  der  EOiperrerielznngr.  Hier  eneichl 
die  StafflÜliglOTt  und  der  Antheil  an  den  YemrtiheÜQngen  nothwendig 
in  dem  Alter  der  hdohitea  Eneigie  gleidiieitig  den  H5hepnnkt 

Bb  seien  Diebetnhl  und  KSrperbeechldignng  gegenabo^gestellt, 
wobei  die  ente  Ziffer  den  Antheil  an  100  Vemitheilnngen  der  Alten- 
Uane,  die  sweile  die  Yenutheilnngen  anf  tOOOOO  Angehörige  der 
AitenUasM  danteUt 
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Audi  die  Antheilöbereclinung  zum  Zwecke  der  Foststellunjr  der 
Straffällifrkcitsriclitunir  in  der  Altersklasse  hat  ihre  1 'ehicr  und  erfiiii*^ 
ihren  Zweck  nur  in  L  irms <en.  E.s  ist  nämlich  klar,  dass  dif'  Haupt- 
ötraftliaten  Diebstahl  und  Ivörperbeschädiprunp:  die  Proeeniaaize  be- 
herrschen und,  je  nachdem  sich  Veränderungen  bei  ihnen  voUzieheay 
das  ganze  Bild  sich  ändern  muss. 

Beachtet  man  lediglich  die  auf  100000  der  Alterskias.se  ent- 
falltjüden  Venirtheilungen,  so  erscheint  der  Höhepunkt  der  StraÖällig- 
keit  bei  den  besondere  in  Betracht  kuiiuuenden  S^rafthaten  erreicht: 

a)  im  Alter  von  14  bis  iö  Jahren  bei  Straf thaten  gegen  die  Ver- 
kehrsmittel (1,10), 

b)  im  Alter  von  IS  bis  21  Jahren  bei  p:e\vaUtLiUig:er  Unzucht  (9,0,), 
Schändung  Minderjähriger  und  Verletzung  der  Sittlichkeit  (5,7),  schwerer 
und  schwerster  Körperbeschädigung  (82,0),  qualificirter  Diebstahl  (157,2), 
einfacher  Diebstahl  (302,8),  Baub  und  Erpressung  (9,0),  unrechte  Be- 
ataiahme  und  Saefabeaolifldignng  (34,4),  fahrlftange  Vergehen  (15,4), 

e)  im  Alter  Ton  21  bis  25  Jabien  bei  Drohungen  (50/J),  einftbeher 
TOdtnng  (16,2),  leiohtor  und  leiohteeiar  KOfpeibeBehSdigung  (223,3), 

d)  im  Alter  von  25  Ms  30  Jahren  bei  aaderm  Stnifthalmi  gegen 
die  IVnbeit  (6»3),  Widerstand  gfigea  obrigkeÜUehe  Penenen  (98,8), 
falflober  Anschnldigong^  Aussage  nnd  Anaeige  (6,3),  Brandlegung  imd 
Uebenchwemmnng  (1^19),  qnalifiotrter  TMtnng  (5,1),  Betrag  (45,2), 

e)  im  Alter  toh  3a  40  Jahren  bei  Staifthaton  atfenttieher 
Beamten  (2,2),  UikandenfiOeehang  (3,4),  Veilenmdang  (7,9)^  Ye^gehen 
des  Handdageeeliea  (10,3), 

0  im  Alter  Ton  40  bis  50  Jahren  bei  anderen  Strafthaton  gegen 
die  dffeniliehe  Verwaltung  (11,5),  Kuppelei  (1,6),  Beleidiguig  (62,9). 

Die  Altenklaese  ?on9  bis  14  mit  131  Venuthettnugeu  wird  behenveht 
Yon  den  beiden  Arten  der  KOrpeibeeohidignag  (5  und  14),  den  beiden 
Alten  von  Diebstahl  (30  und  59)  und  von  der  Saehbeschädigung  (8). 

Die  Altersklaese  ron  14  bis  18  Jahren  mit  666  Veniitheilangen 
wird  beherrsoht  von  den  Drohungen  (15),  WideiBtand  ge^en  obrig- 
keitliche Personen  (24),  gewaltthätiger  Unzucht  und  Sohändong  (9), 
beiden  Arten  der  Tödtung  (4)  und  der  Körperbeschädigung  (28  und  83)» 
anderen  Strafthaten  gegen  die  Person  (4),  Beleidigung  (10),  beiden 
Alten  des  Diebstahles  (128  und  278),  Raub  und  Erpreeeung  (3),  Be- 
trug und  widerrechtlicher  Aneignung  (13),  Besitsnahme  und  Saeh> 
beechädigung  (27),  fahrlässigen  Verp:ehen  (13). 

Zur  Vervollständigung  des  Bildes  der  Straffalli^keit  Jug:cndlieher 
irehört  die  Anführung  der  mangels  Einsicht  (difetto  di  diöcerni- 
mento)  Freigesprochenea.  Dieselbe  betrug  1890;  1616»  1891:  21789 
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1892:  1859,  1893:  1598,  1S04:  1988,  1895:  2417,  im  Jahrfünft 
1S9 1  —  1895  zusammen  10  040.  Dieae  Freigesprochenen  Tertheilen 
sich  auf  folgende  Stiafthaten:  Drohunf^en  50,  andere  Stmfthat^n  jrepren 
die  Freiheit  8,  Widerstand  gre^^en  ofinL'keitliciie  Personen  54,  andere 
ötrafthntf^n  p^epren  die  öffentUche  Verwaltuni:  4,  falsche  Anschnhli^^un^, 
Aussii^t  uikI  Anznire  14,  andere  Stralüüaen  ^fugef^  die  Hechtspflejce  54, 
Straftliateu  i;M'^en  die  öffentliche Ordnimn- 2,  Ausj^elienfaläcii»  n  flpfdes  3, 
UrknndenfiUschun^  1.  miuIih  P"i!s(liuii-rii  s,  lietrug  im  U.imlil  lo,. 
Brandle^ainfi:  30,  Straitbaieu  ge^'t-a  die  Sicherheit  der  V erk'  lir>unttt  1  i»7, 
£ref:en  die  Gesundheitspfle^^e  6,  Fnziicht  mit  Gewalt  2S,  Veiiiihrung 
und  Sittlichkeitäverletzung  14,  (luaiiiioirte  Tödtung  1,  einfache  Töd- 
lung  8,  schwere  und  schwerste  Körperbeschädigung  167,  leichte  und 
leichteste  KurpcrbeschädigTing  795,  andere  Strafthaten  gegen  die 
Person  8,  Verlenrndiiiii^-  8,  Beleidigung  61,  KiüU^weL'-letrunir  2,  quali- 
ficirter  Diebstahl  1592,  einfacher  Diebstahl  570S,  liauli  uixi  Erpres- 


söige 


simg  13,  Betrug?  91,  Aneignun^^  uiui  Sachbeschädi^'uii^^  b'jT,  luli 
Vergehen  336.  Zusammen  U)U40  oder  jährlich  durchbchnittlich  2üU8. 

Hierdurch  ergiebt  sich  natürlich  eine  wesentlich  höhere  Belastung 
der  AlteiBStofe  von  9  bis  14  Jahren.  Es  wurden  in  diesen  5  Jahren 
178SI  yenirtlieflt,  10040  freigesprochen,  die  Begehung  einer  Stral- 
tM  war  dalMf  auhgewiesea  bei  27871,  die  BeUustung  der  AHere- 
klane  belmg  daher  205,65  (statt  131,57)  auf  100000.  Bei  ebielnen 
Stnfihatan  sei  das  YfirhlUtninB  ttiininr  FreieesDioebeDeii  sii  dem  Ter- 
Qidieiltai  beeoodecB  lier?orgehobeiL  Es  war  bei  Brandlegung  30  zu  88, 
VedcebMUtteMnnig  67  zn  63,  geringer  bei  Kgiperbeeebidigang 
167  zu  708  und  795  an  1984,  Diebolahl  1592  za  4194  und  5708  an 
8064^  SMhbeaebftdignng  897  an  1115^  fahiÜMBge  Veigehwiade  an  328. 
Die  Anwendung  audit  ^  Härte  der  Gesetegebnng  offenbar  zu  tindeob 

Ueber  die  Vorbeatraiangea  giebt  iwnftfihet  folgende  üeber> 
öobt  AnfecbfaiiB: 


1 

luuiiuUche 

VorKestrafte 

1  wHHinhe 

Vorbestraft« 

zasamiD«n 

.  2  ■ 
z  e 

Mioderjfthr. 

(.irossjiUir. 

Mimicrjjihr. 

1  Grossjtbr. 

Minderjähr. 

Groasjäbr. 

t 

auf  100 
Venir- 
thcille 

M 

auf  100  , 
Verur- 
theiltv 

i 

E  SÄ 

1 

auf  100 
'  Verur- 
,  tbeilte  j 

i  Zabl 

1 

auf  100 
1  Verur- 
theUlc 

Zabl 

1590 

5079 

19.59 

267  Ui5 

33.15 

690 

16.51 

3362 

17.19 

5769 

19.15 

30065 

29.75 

1S91 

4991 

16.9S 

27075 

33.56 

525 

ii.2.n 

3216 

15.14 

5516 

16.20 

30291 

27.64 

4S3S 

16.15 

27815 

29.77 

v.m 

H.ll 

3103 

14.63 

5237 

15.31 

30918 

26.93 

4819 

17.0S 

2S020 

31. U 

'Mi 

y.20 

2916 

15.16 

5150 

16.19 

30936 

28.18 

5274 

16.79 

27724 

•i'.t.7:> 

406 

9.66 

3148 

14.37 

5680 

15.95 

30872 

26.64 

1-^95 

6443 

1^65 

33.62 

409 

S.96 

363« 

15.28 

17.52 

sm9 

30J2 

im 

leses 

1T.1T  |1466«7 

91.16 

2070 

9.7)  1160091  14.91 

2S495 

16.27 

16170« 

26.19 

AnUrflrljtefMdnfhinfolflil*.  X« 
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L  HOBOIL 


Audi  in  Italien  findet  ein  Anwachsen  der  vorbestraften  Ver- 
urtheilten  hei  den  Minderjähri^ren  (bis  21  Jahre)  und  l)ei  den  Er- 
wachsenen '^tntt.  doeh  stellt  vh  im  Verhältniss  zum  Anwachsen  der 
Venirtheikea.  i>ei  den  weiblidiea  Veruitheilien  sinkt  die  Zahl  dar 
Vorbestraften  überhaupt. 

Ein  ab^chÜes'ionfles  TMlieil  lässt  sicli  ühriiTen«  nicht  f;ewinnen, 
da  ein  ZeitiMuiii  vcn  6  .laliren  schon  mit  Rüeksirlit  auf  den  Umstand, 
dass  zu  Anfang  jeder  btatistik  die  Genauigkeit  der  FdSt&teUuugea  viel 
ZU  wünschen  übhg  lässt,  nicht  ausreichend  ist 

Betrachten  wir  die  einzelnen  Strafthaten,  so  finden  wir  bei  den 
Jiip^cndlichen  die  Vorbestraften  verhältnissmässig  bei  den  ^anderen 

Strafthatf'Ti  irep:en  die  Rechtspfle-re"  und  bei  jenen  gegen  die  5ffent- 
liche  Ordnung,  ausserdem  hei  Widerstand  geirf'n  ohrigk^itlirbr  I*er- 
sonen,  Geldfäischung,  Kindsweglegung  und  Misshandhing,  (lualiiicu'ten 
Diebstählen,  Jlaub  und  Krpres?«ung,  und  Betrug  am  stärksten  vertreten. 
Eine  üebersicht  gieht  die  folirende  Tafel,  welche  zugleich  die  Vor- 
bestraften unter  den  erwaohseuen  VemrtheiUen  enthält: 


Italien. 

GeauMBtromme  der  VorbMtnA«a  1881—1895 

lÜBieijlbilfe 

Vorbe- 
■tralte 

auf lOU 
Verur- 
theilte 

Vorbe- 
strafte 

auf  100 
Vemr« 
theUi« 

Strafihaten  gegen  die  Sicherlivit  des  Staates  .... 

12 

25.53 

S37 

15.40 

6898 

26.70 

71 

12.50 

680 

23.39 

1 

2.44 

157 

12.29 

2024 

21.85 

16025 

33.31 

Andere  Straftbaten  gegen  die  ▼«rwaltang     .   .   •  . 

20 

10.16 

1390 

20.54 

Falicfae  Anschuldigung,  Aussage  und  Anzeige  .    .  . 

82 

11.50 

878 

22.09 

Andere  Straftbaten  gegen  die  Rechtspflege  .... 

897 

46.19 

13^?«« 

5<).03 

Strufthaten  gegen  die  Öffentliche  Ordnung     •   *   *  * 

8U9 

41.42 

Aasgabe  MMli«b  0«1d«t  (ohiM  BliiyMrtliiilniM)    .  . 

15 

22.06 

12'J 

44.48 

65 

1S.26 

701 

33.46 

26 

17.57 

484 

24.69 

21 

12.2ä 

269 

19.58 

98 

9.56 

568 

14Ji4 

Bnin<no^'un^j,  T^chvrsohwjiiiiminj,'  

23 

10.18 

248 

32.98 

Straftbaten  gegen  die  Sicherheit  der  YerkehrsmitteX  . 

7 

2.99 

17 

180)9 

Stftftbatan  gflg»  <U«  Oeanxidli«li  «ad  Emllifiing  .  . 

8 

8.88 

m 

18J8 

161 

31.05 

Schtoitiuug  M inderjähriger }  Verletzung  der  äittlichkeit 

83 

10.34 

726 

28.28 

3 

7.50 

229 

24.54 

Andere  Straftbaten  ppcrm  dif  enfe  Sitte  und  FjHBilie 

36 

10.17 

428 

16.68 

64 

17.6b 

802 

.15.50 

Eiiifucbc  unbcabafaditigl«  TOdtnng  

207 

13.18 

1679 

30.48 

Kindsmord  

12 

6.35 

Abtreibung:  

12 

14.12 

Schwere  und  schwerste  Körperh>  tIi  tdignng  .... 

1171 

11.63 

8386 

l'ti.Ts 

Lekht«  und  Iciohteite  KOrperbeaehAdigaiig  .... 

2B41 

21544 

20.14 
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O«0UBmtnmnM  d«r  YoibMlmfiea  1891—1899 

Mmderjührige 

ürosajUlirige 

V  orbe- 

auf  100 

1 

auf  100 

«irafte 

Verur- 
tbeUte 

sinute 

Verar- 

theQt« 

—. — , 

222 

11.02 

1806 

24.14 

4'.t 

!t.82 

1021 

19.70 

224 

6.65 

5780 

18.82 

DiidMweglcguni^,  Uebmohnltinig  d.  Zftditigingveo 

45 

22.61 

408 

26.98 

Qaalificirter  und  erschwerter  BicbsttU     •    •    .  • 

• 

683S 

22.77 

39.34 

10182 

16.61 

41913 

30.91 

SM 

29.58 

1S74 

48.89 

Be'nit:,  widerrechtliche  Aaelgnung  

• 

821 

20.51 

8398 

83.37 

677 

10.15 

4029 

21.63 

Ol 

8.18 

883 

10.17 

▼«ijphaB  dM  ffir^»1y*—  ,  , 

3 

8.36 

503 

8.B3 

384» 

18^ 

181700 

38.18 

Die  italienische  Gefängnisstatistik  giebt  keinen  Auf- 
flchluss  über  die  jugendlichen  Sträfling:e  der  Gerichtsgefängnisse,  in- 
dem diese  mit  den  Untereuchiingshiütlingen  gemeinsam  behandelt 
werden.  Der  Stand  in  den  StrafanäUiiten  geht  aus  der  nachstehen- 
de Uehersicht  hervor: 


ItaUen. 
Alter  (Irr  in  deu  Strafan- 
ctalteu  am  31.  Dec  1698 
MgahillMMB  StrÜimge 

mnididM 

WdUklM 

ätruÜing« 

Ziffer 

auf  100 
iStraflluge 

Ui  18  J. 

40 

0^ 

1 

0.1 

•    IS  n 

848 

1.8 

4 

0.4 

n  31  H 

1957 

7.5 

37 

8.3 

8671 

33.1 

258 

23.0 

15186 

57.9 

821 

73.2 

36156 

100 

1131 

100 

An  BesBemngaanstalten  gab  ob  im  Jalne  1898  im  Ganzen 
20  fOr  Knaben  und  33  fllr  MiUlolion,  davon  staatliche  8  für  Knaben 
imd  i  fDr  MXdcben,  private  12  fOr  B^näben  nad  22  fBi  IfiKdoben. 
Die  Hehnabi  der  Anbaltnngen  fand  auf  Gnmd  eivilgerichlliehen  Ane- 
epmehes  otatt  Die  in  Fo^  FnispracfaeB  mangela  Eimdeht  oder  in 
Folge  Venutheiliing  in  die  BeflBOfangttnstalt  abgegebenen  Knaben 
kamen  fut  durdiweg  in  staaUiohe  Analalten,  welober  Voigang  saoh- 
lidi  ToUkommen  bereehligt  i8t 

4* 
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Itali  PH. 
BeaaeriMtgwartaltan 

taue 

r  —1— I..IUII  1  1 

Männliche»  EinUaferuogsursache 

Weibliche,  Einliefemngsumifce: 

Fürsorge 
(CivU. 
recht) 

Arbeits* 

scheu, 
Lauti- 

ttMidbrniA 

Frei- 

f^prnch 
mangels 

Verur- 
1  Iheilung 

w 
0» 

a 

1 

8 

s 

«> 

60  .  — 
2  'S  ^ 

Arbeit«' 

sobou. 

Frei. 
>jiruch 
mangelB 

EMdit 

^_  -  2 

il  1 

Stand  am  1 .  Jan.  1 898 

irtMtHrilMi  4«rtilt*" 

915 

72 

189 

1462 

6S 

54 

2 

7 

2226 

1715 

765 

26 

zusanuaeu : 

2173 

r2?»7 

79 

189 

368S 

1788 

819 

27 

{  MJ 

Neuzagewiesene 

■laaiiicna  Ansuucen 

292 

15G 

IS 

48 

514 

22 

15 

2  3> 

privat«  „ 

861 

212 

573 

202 

81 

4 

- 

nuammam: 

618 

M8 

18 

48 

10S7 

»4 

M 

4 

} 

Stand  am  31.Dec.l898 

ataatliohe  Anstalten 

829 

409 

82 

129 

1449 

67 

53 

!  '  t!4 

privite 

1304 

975 

2 

2281 

1626 

750 

_  ii'H 

2J183 

1884  , 

129 

»730 

1698 

bos 

"  1 

2 

Bb  bedarf  woU  kaum  dnes  Nachwdaes,  daaa  die  Zabl  der  Auf- 
nahmen nur  einen  geringen  Brnchtbeil  der  Aiifnnhmsbedurfti^n  nm- 
fnsst.  ^n^^  die  wegen  AifaeilBBoheu  und  JUadstaeioheni  AnC- 
g^ommenen  zu  be<acbten. 

Ueb€ff  daa  Alter  der  1898  Aulgenommenen  giebt  die  nächste  Zut 
aammensteUiine  Anfoebliisa.  Ava  ihr  gdkt  heiror,  daaa  etwaa  Uber  die 
Htifle  der  AmseDoiiiiDeDaii  im  Alter  dm  snm  14.  Jahre  etanden. 


Von  dcQ  ^«uaugewieseQen 
Hudm  Im  AHMT 

Muunliche 

X 

g 

Sil 

Verurtheilung 

z» 

Ol 

3 

3 
») 

!  Fürsorge 

bis  Ö  Jaltre 

BtaalL  Anstalten 

4 

_ 

4 

"I 

3 

6 

1 

m 

1 

Staat] .  .\iislalt«n 

10 

— 

10 

2 

private 

39 

56 

95 

23 

40 

36 

105 

25 

10—12  „ 

•üatL  Aastalten 

Sl 

i 

4 

42 

1 

prtVÄle  „ 

113 

62 

175 

39 

144 

67 

4 

2 

217 

40 

12-14  „ 

staatl.  Aobtalten 

48 

25 

10 

S 

S6 

'^^iiiimni  

147 

63 

212 

39 

190 

90 

10 

1 

298 

39 

14-16  „ 

staatl.  Anilalltii 

74 

48 

3 

24 

149 

6 

private  „ 

60 

26 

86 

64 

134 

74 

"i 

24 

235 

70 

16-18  „ 

itiati.  AaitaltMi 

87 

70 

1 

11 

169 

9 

pfitale 

2 

2 

33 

xuNajiiiiit'ii : 

87 

72 

1 

11 

171 

42 

staatl.  Anstalten 

43 

8 

8 

54 

4 

ptlTitle  „ 

3 

43 

8 

3 

34 

7 

Weibliche 


•£*^Sl2iaw;2|S 


Ii 


2 
2 


8 
17 
20 


17  I 


1 
17 
18 

4 

16 
20 

3 
18 
21 

4 
11 
15 


1  - 

1  :- 


0 

41 
46 


—  I 

1 
1 


-.59 
-J  4 


2 
1 


17 
61 

9 

-  h2 

»15 

-144 

2:  59 

4 

s 

.-:  T 


uiyii 
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üeber  die  Dauer  der  Anhahnng  der  1898  Entlassenen  (oboe  «He 
dvrak  D^bersteUmgy  Bntweichung  oder  Tod  m  AMXL  QekoameMii) 


MHiinliche  I  Weibliche 


Yon  dan  jEntlasaeoen  warm 

1 

& 

1  1 

IS 

' 

:  Arbeitsscheu 
Land- 
streicherei 

Iii' 

^  3  a 

s 

JS 
-** 

E 

> 

zusammen 

!  Fürsorge 

•9  .  * 

•3  3  V 

nmngela 
Einsicht 

a 
p 

S! 

>1 

c 

i 

C 

8 

8 

■'   " 

niMr  6  Mm.  staatl  Anitaltaii 

— -=  . 

12 

5 

2 

19' 

1 

_  1 

-  1 

1 

11 

87 

8 

11 

SM 

16 

2 

56 

9 

8 

— 

12 

eiLMilJ«bra«Mtl.  AaMn 

90 

IQ 

— 



109 

1 

8 

1 

5 

private  „ 

11 

4 

15 

6 

0 

— 

II 

xusammen: 

101 

23 

124 

< 

Q 

— 

1 

L~2  Jabf«     Htnntl.  Anstalten 

92 

41 

-— 

83 

Ibb 

7 

— 

1 

8 

pnvate  „ 
taHmm«: 

35 

10 

8 

— 

48 

17 

6 

— 



23 

127 

51 

8 

33 

214 

24 

6 

1 

51 

S— S     K       ttMiL  Antttltmi 

56 

23 

— 

4 

83 

4 

4 

1 

9 

private 

45 

18 

2 

— 

65 

37 

13 



50 

zusammen  : 

101 

41 

2 

4 

148 

41 

17 

1 

$9 

3—4     „        staatl.  ABslalteii 

49 

15 

2 

8 

74 

5 

3 

1 

9 

pniTate  „ 

55 

16 

78 

4 

33 

xnsanimen: 

104 

33 

2 

8 

147 

84 

7 

1 

42 

4—5     t,        Btaatl.  Anstalten 

17 

5 

22 

3 

3 

6 

private  „ 

32 

27 

59 

39 

2 

41 

49 

82 

81 

42 

5 

47 

5—4     „        staaU.  AuMtaB 

16 

1 

17 

ö 

5 

privatt  „ 

48 

39 

82 

39 

6 

45 

59 

40 

99 

39 

II 

50 

19 

8 

27 

$ 

2 

5 

29 

32 

61 

95 

47 

4 

146 

Ktrsammen : 

4S 

32 

S 

SS 

98 

49 

4 

151 

Geaanuuia.;      staatl.  Anstalten 
print«  H 

351 
276 
627 

i  109 
1  159 
268 

12 

5 

1  17 

451517 
—  440 
45^957 

24 
1  270 
[294 

20 
86 
106 

4 
4 

4,  4S 
—1360 
4  408 

TV. 

Nach  f r<i  n /, üsischem  Rechte  ist  \m  Jimi Mißlichen  im  Alt«^r  vor 
dem  voUeüdeteteTi  1H.  Jahre  zuerst  zu  ent«r}icKleii,  ob  sie  mii  oder 
ohne  ünterscheitUin^sveiiuöf^eti  uliscernpin i  iU)  ^cehanUelt  babea.  Wird 
entschieden,  dass  der  Jug-endliclie  ohne  Untersehcidtinj^vermögen 
handelte,  so  ist  er  frei7iisi>reclien  (Art.  GG  C,  P.)  und  'y  mch  den  üm- 
hüintlen  den  ElUiii  zu  ubergfeben  oder  in  eine  „ujiLison  de  correction" 
zn  l)ringen,  um  dort  während  einer  im  ürtbeil  zu  bestimmenden  Zeit 
trrzoiren  und  \  erwahrt  zn  werden.  Diese  Zeit  darf  die  Vollendung 
des  2u.  Lebensjahres  nickt  übersteigen.  Wird  eotachiedea,  daas  der 
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Jiig:endliche  mit  UnterscheidungsvermöiroTi  li;uidelte,  so  tnlt  Str;if- 
inildenmg  ein  (Art.  67  und  60  0.  VX  An  Stellr  der  Todes«trafi',  ticr 
lebenslänglichen  Zwangsarbeit  travaiix  forces)  und  drr  I)(  poitalion  ist 
auf  Gefängniös  von  10  bis  20  Jahrrn  in  emeni  ..niaison  dt  cnrn  rtioii'* 
zu  erkennen,  an  Stelle  der  zeitlicln  n  Zwangsiirbeit,  der  dctention 
(Festungshaft)  oder  der  reclusion  (Zuchthaus)  auf  Oef-in-mss  in  der 
Dauer  von  mindestens  einem  Drittel  und  höchsten.^  dvY  Hälfte  jener 
Strafe,  welche  sonst  eingetreten  wJire.  In  allen  diestu  iäiien  kann 
Sit  Illing  unter  Polizeiaufsicht  auf  mindestens  5  und  höchstens  10  Jahre 
eintreten.  An  Stelle  der  Rchmälernnir  der  bürgerlichen  Rechte 
(dßgradatioii  civique)  oder  der  Vcrlcuinung  (bannissement)  tritt  Ün- 
schliessung  von  1  bis  5  Jahren  in  < m  „maison  de  correction".  Bei 
einfachen  V  ergehen  darf  die  Stiaie  die  iläüte  des  angedrohten  Aus- 
maasses  nicht  überschreiten. 

Zur  Auf kiärung  ist  beizufügen,  dass  „maison  de  corr^'ction"  na<  h 
Art.  40  C.  P.  der  Vollzugsort  der  Gefängnisaatrafe  (empriäonnememj 
im  AUgenit  in«  n  war. 

Mit  Ausrialtnie  gewif-st  r  schwerer  Verbrechen  und  des  Falles  ?oa 
Mitschuldigen  höheren  Allers  sieht  das  Verfahren  gegen  Jugendliche 
unter  lü  Jahren  den  Gerichtshöfen  zu. 

Eß  finden  sich  dann  noch  liestimmungen  im  Recidivisten- 
gesetz  vom  27.  Mai  1885,  nach  welchen  die  Relegation  auf  Personen, 
die  nach  Verbüssung  ihrer  Strafe  21  Jahre  noch  nicht  erreicht  haben, 
unanwendbar  ist,  jedoch  sind  solche  Minderjährige  bis  zn  ihrer  Gro^ 
jährigkeit  in  einem  maison  de  correction  anzuhalten. 

Die  Kachweisungen  der  französischen  Statistik  über  die 
Straffalligkeit  der  Jugendlichen  sind  sehr  dürftig. 

Sie  erhebt  die  jiersönlichen  Verhältnisse  (Alter  und  Geschlecht) 
bei  den  Angeklagten.  Man  kann  »ich  dieselben  aus  den  verschiedenen 
Jahr^augcu  in  eine  Tafel  zusammenstellen,  lial  aber  schliesslich  doch  nnr 
die  absoluten  Ziffern  und  din  Autheil  der  Jugendlichen  an  der  Ge8am^l^ 
zahl  der  Angeklagten.  Ich  habe  wiederholt  hervorgehoben,  wie 
wenig  damit  gedient  ist.  Eine  Umrechnung  auf  die  Zahl  der  AlteR- 
angehörifren  und  auf  längere  Zeiträume  findet  nicht  statt. 

Ich  beschränke  mich  daher,  aus  der  Statistik  für  1899  die  be- 
züglichen Daten  mitzutheilen.  Dabei  ergiebt  sich  noch  die  weit« 
Schwierigkeit,  dass  von  den  Angeklagten  der  Schwurgerichte  Alte» 
stufen  unter  16  Jahre,  16  bis  21,  21  bis  25,  25  bis  30,  30  bis  40, 
40  bis  50,  50  bis  60,  60  Jahren  aufwärts  gezählt  und  hier  für  jede 
Altersstufe  die  Freigesprochenen  und  Verurtheilten,  letztere  unter  An* 
gäbe  der  Strafe  aufgezählt  werden,  dagegen  bei  den  Zuchtgerifllito* 


^ed  by  CjOOQie 
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hSfen  nur  die  Angeklagten  und  nur  die  Unterscheidung  der  Alters- 
atoleii  unter  16,  16  bis  21  und  21  Jahren  aufwärts  gezählt  sind.  In 
Bezug  auf  die  Beschuldigten  der  einfadien  Polizeigerichte  fehlt  über- 
haupt jeder  Nachweiß.  Beschränkt  auf  die  genieins«amen  Daten  stelle 
ich  die  Jahre  1895  und  1&9*.)  gegenüber,  wobei  ieh  die  von  den 
Zachtgenchtshöfen  verliandeiten  Uebertretimgen  bei  Seite  laasei  ao 
das  nur  Verbrechen  und  Yerg^oi  uaohgewieBea  sind. 


1 

Angeklagt 

M&Dl 

aliche 

Weibliche 

16  J. 

16—21 

21 
anfw. 

2  Iis. 

unter 
16  J. 

16-21 

21 
aufw. 

IM» 

Boliwaiftridkt 

3553 

29S6 

19 

465 

2502 

567 

6 

89 

472 

ZBebtgcricht 

204602 

175035 

5680 

11 2091 

29567 

960 

3502 

25105 

zusauiiuen: 

208155 

178021 

569U 

2772»; 

lH59ti 

;i(>i34 

966 

3591 

25577 

Scbwurgeriolit 

S514 

ms 

25 

529 

2479 

4bl 

3 

71 

407 

190480 

162946 

4665 

27861 

130420 

27534 

716 

3120 

2S696 

108094 

1651179 

132*^99 

28015 

719 

3191 

24105 

£■  man  aehon  hier  erwähnt  werden,  daai  in  dieser  Zusammen* 
8taDimg  jene  Jugendlichen  nicht  enthalten  sind,  gegen  welche  schon  das 
Vorverfahren  mit  Rücksicht  auf  mangdnde  Reife  oder  GeringfUgig- 
kfiU  der  Thaten  abgebrochen  wurde,  und  deren  Zahl  sich  statistisch 
nicht  feststellen  lässt  Wenn  daher  die  Ziffern  der  Jahre  1895  und 
1899  sich  scheinbar  zu  Gunsten  der  Straffälligkeit  der  Jugendlichen 
unter  16  Jahren  gemindert  haben,  so  kann  aus  ihnen  gar  Nichts  ge- 
folgert werden.  Weiter  sei  angeführt,  dass  Alter  und  Geschlecht  der 
446249  bei  den  einfachen  Polizeigerichten  Angeklagten  (davon  3S4  512 
in  Geldstrafen,  47408  zu  Gefäiigniss  verurtheilt)  nicht  erhoben  wird. 

Von  den  28  bei  den  Schwurgerichten  im  Jahre  1  >99  angeklagten 
Jugendlichen  unter  16  Jahren  wurden  11  männliche  und  1  weibliche 
gemäss  Art.  66  C.  P.  in  die  liesserungsanstalten  verwiesen  —  ob  alle 
Uebrigenverurtlieih  wurden,  lässt  sich  aus  der  Statistik  nicht  entnehmen. 
Bei  den  Zuclitgerichtsböfen  wimIfMi  von  r>3M  wegen  Vergehen  an- 
geklagten Jugendlichen  dieser  Art  2944  an  die  Eltern  und  11 '.U  in 
Besserungsanstalten  verwiesen.  Es  sind  dies  die  mangels  Einsicht 
Freigesprochenen.  Zieht  man  diese  Zahlen  von  ji-nen  der  nächsten 
der  amtlichen  Statistik  entnommenen  Uebersicht  ab,  so  ergiebt  sieli, 
dass  59S  zu  Ooldstrafen ,  355  zu  Gefängnissstrafen  verurtheilt  und 
293  überhaupt  freigesprochen  wurdi  n.  Von  den  953  zu  eigentlichen 
Strafen  Verurtheilten  wurde  bei  38b  der  Aufschul»  di-s  Strafvollzuges 
ausgesprochen.  Man  -i*"ht  also,  dass  die  Praxis  die  Härte  des  Cle- 
setzes  ganz  bedeutend  gemildert  hat,  indem  nur  an  einem  ganz  ge- 
ringen Bi  in  litheil  der  Verurtheilten  eine  Strafe  vollzogen  wurde  (wie 
Tiele  davon  auf  Gefäugnissitiafen  entfaileoi  lässt  sieb  nicht  berecbneii}. 


I 
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In  der  nüchston  l  übersieht  sind  Krei.spriK  Ii  und  Verweisung:  an 
dip  Eltern  einerseits,  (U'fänfrniss8trafe  und  hesserunj^sanstalt  an<l»^rr'r- 
seitB  zusaniiiiengüworfen,  welcher  Vorgang  uui&o  vveni^rer  zwi-ckfut^pre- 
chend  ist,  als  die  nach  Art  66  in  Beesenmgsaufitalten  Ueberwieäeiien 
freigesprochen  sind. 


Frankreich  1899. 


I 


a 
< 


s  t  o 

«au«) 

So  *  "C 

ml 

B  *— 


Qefltognit  (Bc— ernngwastalti 


Mar  le.  J. 

4066 

MOS 

16—21  J. 

27<5f51 

1607 

Sl  «ofw. 

130420 

7189 

1«MM 

um 

mtor  16  J. 

716 

4M 

1«— 21  T. 

ni20 

S02 

21    aafw.  , 

23698 

1822 

au« 


I 

1. 


548  1820 

8720  17684 


5| 
a  r< 


i 

*.  Sf  - 


>-5 


a^ 

a  g 

 «SL 


46071  80160  9489  68369 


99014 


1760  152S9 


11881 


68990 


56 
893 


65    226     11  65, 

<>S6  1«i<i2  24l|  1607 
7716:14160  1857  1206S 
8707116268)  2109|l8740 


1 
12 
87 
50 


88    882;    7   631  262  SSI 

5145 
16201 
21617 


427 
1781 


456  2889 


195 
22 
196 


2l 
134 
898 


44 


VI 

880 
4905 


8Si|  46!  5792 


Ancli  teilglich  der  Auftheihinj?  auf  die  B  traft  baten  ergeben 
gich  an-  d  -r  Methode  der  französisclicn  Statistik  Schwierigkeiten. 
Es  sind  nur  die  Anfrekla^ten  beim  ScliwurpTicht  nacli  dem  Ahet, 
beim  Zuchtpolizcigericbt  nach  Alter  und  Geschlecht  gezählt. 

Ich  sfelle  eine  Uebersiehl  voraus,  welche  sich  auf  das  Schwur- 
gericht beaobfäokt  und  nur  jene  Strafthaten  enthält,  bei  denen  vor 
deni  Schwuxgeriehte  aagekUgte  Jugendliche  beider  Altenstnfeii  Tor- 
kommen. 


Frank  xeieh  1899 


Gewaltüutten  gegen  obrigk.  Persooen 
IM  

Kindsmord   »  • 

Vergiftung  

K0rp«rbe»chfidigmit,  tBdtL  iMolf 

Körperbesch mlipnng,  sehwrre    .    .  . 
K'^rpf-rheschiiiliguiig,  gej,'.  Asivndeuten 
,-\  1  Ii !  '  :  I  mii;^'  ......... 

^ioUiziiclit  II.  Vnziirlit  iin  Er\vachs»'iu-n 
Noth/.urht  uud  Uuzachi  au  Kiiiücni  . 
l'nti  rilrückinig  Yon  KfidAm  •  .  . 
Oeldfälscbung  ........ 

Urkundenf&lschung   

Diebstahl   

Venranenalnniok  

Erpressung  .••••<«•. 

Baiikcrtitt  ......... 

Bnuadli^ung  


A^e-  j 

unter  ! 

16-21  J. 

4  1 

—  ' 

1 

467 

57 

94 

25 

12 

S 

15,«J 

21 

29 

1 

9 

3 

60 



7 

78 

'  17 

448 

.  57 

Ifi 

3 

110 

1 

20 

243 

1  ^ 

18S0 

12 

1  S28 

110 

i  6 

11 

1  _ 

1 

49 

1 

2  Hl 

12 

1  36 

6514 

1 

1  26 

1  600 
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En  diner  Tafel  mnss  bemerkt  werden,  da»  gonliB  §  68  0*  F. 
TOB  In  unter  16  J«Jim  alten  Jugendlieben  33  W9gm  Ümoht  und 
9t  mgm  Bnmdlegang  vor  Aem  Zachtgenchtehole  angeklagt  wurdc% 
die  an  sieb  vor  das  Sdumisericbt  geWM  hätten.  Von  den  beim 
ftfi^Mi^l^^iftht  Aiignkiajgfan  Btasto  je  eiMr  im  8.  Jibieuiul  IS.  iwkn, 
$  n  18,  4  im  14^  17  im  15.  Jalnei 

Wae  nun  den  ZnchtgeriolitBliot  betiifEt,  so  boMdnSiiIce  idi  mieli 
anf  die  Anfttlmug  der  weeentticiwtea  VergeheB. 


Frankreich  1»'J9. 
Stadrtgvrielitdiof 


Widerstand  m-  obrigIceitL 

Belrulicrnnsr  „  „ 
Beschädigung  öffentlicher  Denkuuiiur 


Angekla^ 

mSnuliche 

weibliche 

1  g« 

.c  « 

«'S 

CM 

CS 

1  Ii 

1  1 
CD 

0  <0 

i 

1    2992  i 

277 

10 

594 

1 

47 

11305' 

1891 

25 

1621 

12 

222 

489 

19 

26 

170 

10 

12337 

1857 

81 

89 

9403 

1225 

110 

545 

84 

2 

43 

9 

S1875 

4434 

802 

6113 

32 

449 

775 

14 

a 

2i8 

1 

2257 

143 

4o 

2H-! 

1 

28 

2615 

685 

126 

482 

17 

III 

1130 

1178 

28 

1 

55 

2113 

763 

1 

87 

20 

34066 

10200 

S740 

529 

1448 

1771 

118 

13 

296 

2 

10 

2797 

52'.» 

29 

297 

18 

78 

4241 

Ö36 

49 

570 

10 

69 

4289 

529 

a2 

931 

2 

61 

4S0 

56 

51 

76 

11 

1 

28 

4 

28 

4 

18203 

244 

3 

16 

4528 

360 

12fl 

li):)4 

5 

58 

2489 

950 

279 

114 

162946 

275;i4 

1  46tia 

27861 

716 

3120 

19940 

2310 

1  481 

2889 

IIB 

262 

Bettel  

Drohungen  

Leichte  Eörpcrbei^idigltllg    .   .  . 

T.rboteue  Waffen  

l«ihiiMäiä|^e  Tödtuug  and  Körpenrer- 

tetrang  

v?rrf»hen  gegen  die  Sittlichkeit  .  . 

Kliclruüh  

Beleidigog     .  •  *  

Dif^Ttstanl  

Zedijjrcilcrei  ......... 

Betrog   .  . 

VeTtraiien?mi-«brniu  h  

Sachbeschii'iii;  I  u  

FahrläMige  Brsindj^tiftuDg  .... 
Brand!e$:imi^  durch  Jugendliche  unter 

16  Jiüireu  

JagÜTergehen  

Vergehen  ^eg^en  die  Eisenbahn  .  . 
IVimkenheit  

Vergehen: 
UBbertntnagan: 

Viel  sagt  aucb  diese  ZusammensteTIang  nicht  Man  kann  aller* 
diags  entnehmen,  d&^s  der  Diebstahl  im  Alter  unter  16  Jahren  63  Proe^ 
im  Alter  von  16  hie  21  Jahren  nur  mehr  31  Proc,  die  Körperbe- 
Schädigung  dagegen  im  ersten  Alter  nur  6  Pioo,  in  der  zweiten  A]ta»> 
stuft-  21  ?roc.  der  männlichen  Angeklagten  ansmacht  Beim  weib- 
hcben  Geschlecht  stellt  sich  das  Verhältniss  beim  Diebstahl  mit 
73  Proc.  und  46  Proc,  bei  der  Körperbeschädigung  mit  4  Proc.  und 
14  Proc.  der  Angeklagten  dar.  Die  Straffälligkeitsricbtnng  verändert 
Mh  daher  bei  bdden  Qe8ehleohteK%  äbnlieh  wie  in  andern  Staaten, 
mit  BBttfihmtiiidom  Al*"'^- 
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Damit  sind  die  Er^ebni.ssc  der  französischen  Statistik  der 
Strafrechtspfle^'e  ereeböpft.  Die  Statistik  des  f J  p f ä  n g  n  i ss w e 8 e n  s 
pri^ht  Aufschluää  über  den  Umfang  der  Venvahrung;  in  Besserungs- 
anstalten. Ich  führe  die  Ziffern  des  Jahres  1897  an.  In  diesent 
Jahre  bestanden  für  Knaben  8  öffentliche  und  13  private,  für  Mädchen 
2  öffentliche  und  7  private  Bessern ngsajstalten.  Die  Bewegnitg  erhellt 
aus  folgender  Ueberaicht: 


Frankreich. 

'  Knaben 

KlddieB 

BesserangBanetalten  1S97 

Öffentlich 

private 

'Staad  yom  31.  Deo.  1896  . 
Zuwachs 
Ab&U  .   .  . 
Btwd  am  $1.  PeoL  1897  . 

2S31 

1111 
1071 
2361 

2517 

525 
7Uä 
2387 

1095 
412 
491 

101$ 

4m 

mittierer  Stand  .... 

4688 

1025 

Die  Biidiefeniiigsiinaolie  bei  den  am  31.  Deoember  1807  in 
Verwahnmg  Veibliebeiien  oaohgewieBeD,  toli  gebe  sie  in  etwas  ge- 
finderter  Anordnung  wieder. 


Frankreioh*  81.  Deo.  189T 

Diebätakl,  Botruii:  

Erschwerter  I'iebstahl,  Fllschliiig,  GddttladiWig  . 

Landstreicherei,  Bettel  

Strafthatea  gegen  die  Sittlidikeit  

Mord,  EOiparbeseUUUgiuijr  

Brandlegonc:  *  

Andere  Verbrechen  und  Vergehen  

Auf  Gnud  4er  viteiUclien  Qewalt  


1  Knaben  {lUdelMn 

8S19 

419 

ISS 

4S 

7t  t 

m 

147 

'129 

138 

89 

78 

2n 

152 

64 

i 

8« 

4698 

1016 

Da  diese  Ziffern  sich  auf  den  sehlieeBÜohen  Stand  nad  nicht  auf 
die  neu  Eingelieferten  beziehen,  ist  es  unmöglich,  eine  Beaaehiuig 
zwischen  den  in  einem  Jahre  Verurtheilten  und  den  in  die  Beesemngs- 

anstalten  Aufgenommenen  herzustellen.  Da  aber  der  Gesammtzuwachs 
nur  1636  Knaben  und  112  Mädcbrn  hptragen  bat,  ergiebt  sieb,  dass  nur 
ein  Bmchtheil  der  Verurttinilfrn  m  Besseningsanstalten  abgegeben 
wurde,  was  ja  auch  der  Natur  <h^r  Sache  entspricht.  BäokfiUlig 
waren  von  den  Abgegebeuou  790  Knaben,  126  Mädchen. 

Eine  andere  ZasammeneteUnng  giebt  über  die  Dauer,  auf  wolfliie 
die  Anhaltung  ausgesprochen  wurde,  mit  Unterscheidung,  ob  sie  auf 
Qnind  der  Art  66  oder  der  Art  67  und  69  a  F.  erfolgte^  AnfBobtaisa. 
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Fraiikreieh* 
enuhi  yon  si*  Jjee>  ia«7* 
IHe  Abgabe  wurde 

freigesprochene 
Axt.  MCP. 

Venutbeilte 
Art  6T|  69  GP. 

KMbeo 

Knabca 

Mlddien 

auf  weniger  als  1  Jahr  . 

4 

24 

11 

anf  1—2  „ 

89 

69 

21 

1 

n     2-4  , 

641 

226 

3 

1 

.    4-6  , 

um 

346 

13 

1 

•  6 — 8  II 

1822 

226 

3 

•    «-10  , 

865 

62 

S 

1 

,  10-12  ^ 

1  m 

22 

.  12-14  « 

16 

2 

l 

Zosammea: 

1  4641 

vn 

55 

4 

Woitain  ttberwimBd  waren  dalicar  £e  Ab^ben  mangels  Euvieht 

Freigesprochen or  nna  auf  die  Driiipr  von  ^>  bis  zu  10  Jnliren.  Die 
fibemiegende  >[elir7ah1  der  Abgegebenen  hatte  das  12.  Lebensjahr  zur 
Zäi  der  That  bereite  uberschritten. 


Frankreleh. 

Alter  inr  Zelt  der  Unit 

Geboren 

51.  Dee.  18VI 

unter  8. 

8->10 

10—12 

12—14 

14—15 

über  15 

ehelich 

uueheL 

Knaben  .  •  . 

33 

449 

960 

14S4 

1001 

742 

'  ' 

420S 

195 

2 

61 

152 

270 

302 

240 

810 

206 

Von  vorbestraften  Eltern  stammten  766  Knaben  und  382  Mädohen, 
Wai?^n  von  »'inem  Elternthcil  waren  1604  Knaben,  35S  Mädchen, 
von  Im  idi  ii  Ekern  64  Knaben,  5  MMdchen.  Nach  dem  Renife  ge- 
hörten die  Eltern  von  5  Knaben  duu  Besitzenden,  von  66  Knaben 
Mm  Berufen  an,  yon  1118  Knaben  und  108  MidoheD  der  Uind- 
wirthi'chaft,  von  1359  Knaben  nnd  273  Mädchen  den  Gewerben  an;  von 
233  Knnh  n  un  d  219  Mädchen  waren  dieEltem  arbeitssehea  (Bettler, 

iandstreicluT  und  Prostituirto). 

Was  die  Schulbildung  1k trifft,  so  waren  1594  Knaben  uiul  532 
Madchen  bei  ihrem  Eintritte  ohne  alle  Kenntnisse,  bloss  lesen  kouuteu 
468  KDiben  und  117  lOddien. 

üeber  den  Ge an ndheitsin stand  während  des  AnfenthaHes 
giebt  folgende  Ueberateht  AnftoUiuB : 


FkankniGli* 

Knaben 

Mädchen 

1897 

Ki«iiUi.|  Todeef. 

Kiaakh. 

Todeef. 

Longentabecculoee  *  .  . 

Kj-aiikh.  der  Yerdauungs- 
Anden  KnnUMlten 

83 
28 
IS 

217 
1209 

.27 

8 

5 
16 

54 
88 
35 

96 
149 

15 
4 

Zoaammen: 

1650 

50 

857 

20 

I 


60  L  Hown. 

In  Freiheit  gesetzt  wurden  im  Jahre  1897  im  Ganzen  1597  TTinder 
(ungerechnet  die  in  Ausübung  väterlicher  Zucht  Aufgenommenen). 
Hiervon  waren  669  Knaben  und  21  Mädchen  ,onf  Grund  Gnade  oder 
vorläufig  entlassen.  Zum  Ackerbau  w.qrdi  >>hl  Knaben.  55  Madchen, 
zu  Gewerben  373  Knaben ,  1 49  Mädchen,  zu  anderen  Berufen  76 
Knaben,  10  Mädchen  ausgebildet,  ohne  Bernf  19  Knaben,  4  Mädchen. 
Erwerbsnnßhig  waren  44  Knaben,  23  Mädchen  ilieils  wegen  Kraiik- 
heif,  theils  mangels  berutliclier  Ausbildung  oder  gei^itiger  FMliiirkeileiL 
V  on  den  Entlassenen  wurden  in  ihre  Familien  abgegeben  7uu  Knaben, 
145  Mädchen,  an  Fürsorgeget»ellsc haften  22  Knaben,  10  Mädch*^n. 
zum  ^lilitär  gingen  120  Knaben,  in  Dieabi  und  Arbeit  wurden 
505  Knaben  und  54  Mädchen  untergebracht. 

Im  Ganzen  scheint  derzeit  das  Svsteiu  der  üffentlichen  Ajnstalt»  n 
bevorzugt  zu  werden  und  deutet  ein  Bestreben,  die  Privatanstal  ton 
unter  strengere  staatliche  Ueberwachung  zu  stelleu,  darauf  hin,  dasä 
die  private  Fürsorge  sich  als  nicht  einwandfrei  erwiesen  hat 

V. 

Die  Bestimmungen  des  österreicbischeniS  traf  rechtes  reichf^i 
ebenso  weit  zurück,  als  jene  des  französischen,  indem  jene  des 
geltenden  Strafgesetzes  vom  27.  Mai  1852  aus  dem  Strafgesetze  vom 
3.  Se|)temlM  r  l^uo  •  ninomm» n  -ind.  Es  wäre  unbillig,  die  Vorzüge 
des  ö^ti  ]  rcK'lnsclicii  Koohtes  ül»ti  den  Nacbtheilen  desselben  zu  unter- 
schätzen. Der  weseiulicliste  Vorzug  desselben  liegt  in  der  üinaiif 
rttckung  der  untersten  Altersgrenze  bis  zum  vollendeten  14.  Lebern»-  i 
jähr.  Der  Ilaujitniangel  liegt  in  der  scharfen  Altersgrenze,  in  dem 
Fehlen  einer  Altersstufe,  innerhalb  welcher  die  Zurechnuugtifähigkeii 
der  richterlichen  Beurtbeiluug  unterlierrt. 

Es  dürfte  von  lutereüäe  sein,  die  LiUsichung  der  österreichisch-  r 
Regelung  dieser  PVagc  zu  erörtern,  da  hier  ein  üebergang  von  dvm 
System  einer  Zwis(  In  ti.-,iufe  zu  einer  festen  Altersgrenze  stattgefunden 
hat.  In  der  Consiii  utio  criminalis  Theresiana  vom  Jahre  176S 
(Art  11  §  6)  biess  es  „dass  l.  bei  erster  Kindheit  bis  auf  das 
7.  Jahr  und  Oberhaupt  bei  unmündigen  Knaben  und  Mä<iehei|,  welche  i 
näher  bei  dem  7.  als  14.  Jahr  sind,  insgemein  halsgerichtsmässige 
Strafen  nicht  statt  haben;  gleichwohl  aber  können  böse  Kinder,  wenn 
Kennzeichen  gefährlicher  Bosheit  und  ziemlicher  Begriff  der  begangenen 
Uebelthat  bei  ihnen  vorhanden,  gar  wohl  aul  Kiuderart.  als  mit  Rntht^n  ^ 
gezüchtiget,  und  eine  so  beschaffene  Abstrafung,  Gestalt  der  bacLui 
nach  eniweden  deren  Elteni  oder  Lehrmeistern  uuijtlohlen  oder  von 
Gerichtswesen  vorgeuommen  werden.  Dahinge^n  sind  2.  unuiüiidige 
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Kinder,  so  näher  bei  dem  14.  als  dem  7.  Jahr  sind,  und  nm  so 

die  mttndigen  Personen  beiderlei  Goschleelites,  welche  nämhch  das 

U.  Jahr  ihrea  Allers  allererst  erfüllt  haben,  der  peialieheii  Beetnfimg 

zwar  unterworfen;  jedoch  ist  gemeiniglich  mit  einer  Todes-  oder  sonst 
ordentlichea  härteren  Strafe  wider  selbe  nicht  vorzugehen ,  ausser  in 
überschweren  Missethaten,  welchenvegen,  wenn  die  Bösheit  das  Alter 
übertrifft,  zum  Scbwcrtschlag  und  bewandten  Uraständten  nach  mich 
zu  eini^'er  \'erechärfung  der  Schwertstr^e  gegen  sell>e  Lr<>?eh ritten 
werden  kann.  3.  Das  weitere  juL'-f^ndliche  Alter  entschuldigt  niclit 
vor  ordeuüicben  Strafen,  es  wäre  denn,  dass  der  Tliäter,  oder  die 
Tbäterin  nicht  über  2  Jahre  nach  der  Miimliirkeit,  "nuni  luehi  iibor 
tG  Jahre  zurückgelegt  liätte,  wobei  keine  \urzeiti^e  Uuslieit,  sondern 
vielmehr  gute  Uoffnung  künfti}z:er  Besserung  sich  äusserte.  In  Aus- 
rechnung' des  Altei^  ist  alleuiai  die  Zeit  des  begangenen  Verbrechens 
ZV  Richtschnur  zu  neliDien.'* 

Das  josefinische  Strafgesetz  vom  13.  Jänner  17S7  setzte  in 
seintni  $  5,  der  dem  §  2  der  späteren  Strafgesetze  zum  Vorbilde 
diente,  jede  Zurechnung  eines  Knuuirnlverbrechens  aus  ,.Abi;ang  des 
freien  Willens"  unter  a;  „mi  Kindesalter,  ckis  ist  vor  Ihiullung  des 
12.  Jahres"  aus.  Im  Uebrigen  war  das  jugendliche  Alter  (ij  11) 
Milderungsgrund.  Dieselbe  Ausschliessung  der  Zurechnung  fand  bei 
den  politischea  Yerbreohen  (den  späteren  schweren  PolizeiilbertretangeDi) 
gemäss  §  2  dM  swfita  ThfiileB  atett 

Disies  Geieti  hftt  also  gowiMemiMWMi  ein  Mittel  gwjg^Awi  ter 
fOkmmf  den  riobterliehea  ISmmm  «tewmtees  jUtemtafo  m 
7  tit  14  Jahna  gezogen,  damit  aber  sai^kich  eiae  iMe  Mtengnmd 

Dag  Stalgweta  1803  ilokte  nan  dia  iJtersgreme,  bis  ro 
wdflhn  eine  HMiiti^ia*  oder  TTnturiaiiminf  aiohl  ab  Verhreehaa  m« 
goeehaet  wiid^  auf  daaaaiiet^gelmgle  14.l4l»eQiQaiir  binaof  (L  |2,d) 
nad  gliiihniiig  ta  dm  H  9iB  bie  3&  doa  IL  Xheilfli^  daas 

lokhe  Toa  Uaartadigio  begaasm,,  aa  awh  TethfadMciBoh«  SMt- 
tbatea  ^  aehwec»  PoliaeiftbeiMauni^*'  la  heetoate  mmu  Dia 
Alt  dar  Slaie  «VeBseUieapuig.  aa  eine»  aligemdeftaa  Venrahzaaga* 
«H^y  mk  «aWier  «nebst  eiaer  ihren  Kräflsn  aaseMesseaeii  Aiheji 
iMi  9iD.  zweclriaissigfr  Unterricht  des  Seelsorgers  oder  Kttmihfltwi 
zu  Terbinden*^  isi^  wdst  aaf  dia  SoadenleUung  dieser  Uebertretimgen 
hiiu  Hisrfthatiffn,  waUhe  an  aiah  bloss  schwere  Polizeiabertretungaa  siad^ 
wurden  in  diesem  Alter  .Jnsgeraein  der  hiasliohea  Zü  1iti?:ung,  ift 
Ermangelung  dieser  iiber,  oder  nach  dabei  sich  zeigenden  besonderen 
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I.  Bossel 


überiftMi'*.  Nach  §  4  des  IL  Theüfls  waieo  „die  etesfliaien  Hud- 
Inngen  der  Kindheit  bis  zum  ToUendeten  10,  Jabie*^  der  httudiehei 
ZüobtigiiDg  fiber  lassen. 

Diese  Regung  der  Fnge  ist  in  f  2,  d,  237,  269  bb  273  d« 
geltendem  Strai^geBetzes  übeigegniigeii.  Das  jngendlidie  Alter  bildet  in 
Uebrigen  nnr  einen  Milderungsumaluid  (Alter  unter  20  Jahna  §  46^  a, 
ein  der  Unmündigkeit  nahes  Alter  §  264  a),  Todeestrafe  und  lebeu* 
lange  Kerkerstrale  darf  nicht  verlUfangt  werden^  wenn  der  Thiter  sv 
Zeit  der  That  das  20.  Jahr  nieht  nuückgelegt  hatte  (f  52). 

Seither  amd  die  Bestimmangen  der  beiden  Gesetze  yom  24.  Mii 
1885  BGBl.  Nr.  89  und  90  hinzugetreten.  Gemäss  §  8  des  eonterai 
kann  das  Stmlgerioht  auf  Znlissigkeit  der  Abgabe  von  U  nm  findigen 
in  eine  Besserungsanstalt  erkennen,  welche  sich  einer  ihnen  nur  ak 
Uebertretnng  znznreohnenden,  an  sieh  Terbreeheiisehen  That  schuldig 
machen.  Ebenso  kann  in  den  Fällen,  in  welchen  naoh  fi  273  StG. 
der  Sicherheitsbehörde  die  Ahndung  und  Vorkehrung  wegen  von  Un- 
mündigen begangenen  Vergehen  und  Uebertretungen  ftberlaBBen  wird, 
die  Abgabe  in  eine  Bessenrngsanstalt  verfügt  werden,  wenn  der  Un- 
mttndige  ^gänzlich  verwahrloBt  und  ein  anderes  Mittel  zur  Erztelnog 
einer  ordentlichen  Erziehung  und  Beanlsiehtigung  desselben  nicht  aus- 
findig zn  machen  ifif".  Es  tritt  femer  gemäss  §§  6,  13  und  14  des 
zweiten  ('esetzes  an  Stelle  der  Abgabe  in  eine  Zwangsarbeitsanstalt 
bei  Jugendlichen  Tor  volleadetem  14.  bis  zum  vollendeten  18.  Lebens- 
jahr die  Abgabe  in  eine  Besserungsanst^ilt.  Die»e  Abgabe  kann  bei 
Verurtbeilungen  wegen  Landstreicherei,  Bettelei,  Arbeiti>scheu,  gewerbe- 
mässiger  Unzucht  und  Poliaeiauisiohtsbnich  (§§  1  bis  6  des  enfeoi 
Gesetzes)  zulässig  erkannt  werden. 

Schliesslich  ist  es  gemäss  §  16  des  zweiten  Gesetzes  zulässig, 
Jugendliche  auf  Antrajr  der  gesetzlichen  Vertreter  und  mit  Zustimoiang 
der  Pflegschaftsbehörde  in  eine  Besi?erungsanstalt  abzugeben. 

Die  Feststellung  der  Ötraffälligkeit  Jugf^ndHcher  stösst  in  Oester- 
reich noch  auf  grössere  Scli Widrigkeiten  als  iii  I  lankreich.  Der  (rrimd 
liegt  in  d*^r  gegenwärtigen  ii,iiirl(  htuug  der  blratfälligkeits>tntibtik.  Es 
werden  div  i»ersäülichen  Veriiitltnisse  der  \'erurtheilten  nur  bei  Ver- 
brechen und  \'ergehen  erhoben,  nicht  :il>er  hei  Uebertretungen.  Nun 
zählen  ri;n  Ii  (i»*ni  geltenden  rt>^tt nvu  hisclii  ii  Strafgesetze  die  wesent- 
lichsten ihaii»e:itändt'  minderer  Ürduuug,  die  lu  Deutschlaad,  Frank- 
reich und  Italien  \  ergehen  sind,  wie  Diebütahl,  Betrug,  Veruntreuung 
Kürpt?rhe:?chädigung  zu  den  l  ehertretungen.  Es  genügt,  darauf  biuzn- 
weisen,  daas  lbU7  wegen  Verhrechen  290i>2,  wegen  Vergehen  73vr» 
und  wegen  Uebertretung  ö3t)550  Personen  vemrtheüt  worden  sind. 
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Andererseits  würde  es  eine  grosse  Belastung  der  Gerichte  nnd  einen 
bedeutenden  Arbeitsaufwand  in  Beznp:  auf  die  Verarbeitung  mit  sich 
brin^ren,  wenn  bezü^Hcli  aller  Uel>ertretungen  Zählkarten  abgefasst 
und  verarbeitet  werden  müssten.  Kine  Ausscheidung  der  n^inon  Polizei- 
thatbestände  ans  (1(  r  Statistik  der  prr'ricbtlichen  rehertretunjjen  würde 
andererseits!  üilt  Sr Invierig^keiten  verbunden  seiA  und  die  Gefahr  be- 
deutender Fehieniueiien  hervomifen. 

Es  ist  daher  klnr,  dn«^  si(  h  aus  der  nsferreiebiscben  Statistik  nur 
ein  sehr  iinvoükomiiit m  s  I^ild  dt  r  Straffälh^'^keil  Jugenüliclier  erirrlirn 
kann,  da  sicli  diese  naturgemiiss  stärker  bei  geringeren  öüafthateu 
kimdgiebt.  Ein  weiterer  Mangel  liegt  darin,  dass  auch  bei  den  Ver- 
brechen und  Vergehen  (abgesehen  von  einem  für  die  Jahre  18S0  bis 
ISS2  gemachten  Versuche)  die  Berechnung  der  Zahl  der  Verurtheilteu 
auf  die  Zahl  der  znr  betreffenden  Altersklasse  überhuui)t  und  zu  den 
Altersklassen  der  beiden  (Tesohlecht«r  gehörigen  /Vngehörigen  fehlt  Es 
ist  daher  aus  der  amtlichen  Statistik  nicht  zu  entnehmeUi  in  welchem 
Maasse  die  «.mzelnen  Alterski a^^sen  und  jene  der  beiden  Geschlechter 
im  Verbältniss  zu  ihrer  Stärke  belastet  sind,  und  zwar  weder  in  Be- 
zug auf  die  Gesammtverurtheilungen,  noch  in  Bezug  auf  die  einzelnen 
Verbrechen  und  Vergeben.  Ebensowenig  ist  zu  entnehmen,  inwieweit 
die  Vermehrung  dear  Vernrtiieitiingen  auf  die  Vermehning  der  An- 
gehörigen te  Allenklaflseii  od«r  auf  die  EiiiOliiiiig  der  SteafOOli^ 
laü  natekznfttuvi  ist 

Die  (tetarraebisobe  Statistik  ist  nur  bis  com  Jahre  1897  beaibdtei 
Ifit  diesem  Verbebalte  gebe  ieb  die  7enirtbeilnngSEillfcni  in  Be- 
zug auf  die  Verbieoben  —  jene  w^gen  Vergehen  kommen  niobt  in 
BfltrscU^  da  diese  smn  grOssten  Tbeile  Thatbeettode  daisteUeo,  welehe 
der  StcaffittUgkeit  Jngendlioher  entrfiokt  sind*  In  dieser  Zusammen- 
BteDnng  sind  anob  die  wegen  begangener  Verbieehen  naob  1 269  StG. 
Temribealten  TJnmftndtgen  anlgenommen,  die  jedocb  nstürlieb  in  der 
Oesammteomme  der  wegen  Veibreoben  Yenufheilten  nidit  TorkommeDy 
Bo  dass  nnr  die  in  der  dritten  Spalte  aalgefOhrlen  Jogendlieben  in 
dfir  enten  Spalte  enthalten  sind. 


Oesterreich 

W^on 
Verbrecben 
VeniitiMilto 

Jugeudlicbe 

Y.  lfr-14  J. 

14—20  J. 

-- — — -Jt 

460 

5405 

6865 

im 

82092 

525 

5258 

5788 

S0359 

525 

5256 

57S1 

ib^ 

679 

5538 

üllT 

1885 

8089$ 

666 

5249 

5815 

1886 

29706 

i  546 

5287 

6889 

64 


L  Bamm 


Oeiterf  eieh 

Wegen 

Vcrlirochcn 
Verurtlit^ilte 

JngendUdie 

V.  10-14  J. 

14—20  J. 

1887 
1888 
1889 

1891 
1892 
1898 
1894 
1895 

1897 

28745 
28112 
28516 
29090 
28433 
8088T 

2sjns 

30183 
28T09 

28898 
29652 

625 
593 
614 
578 
650 
808 
842 
826 
786 
818 
812 

5358 
5241 
5617 
6001 
5779 
6288 

6378 
8976 

5945 
6478 

5983 
5834 
6231 
6579 
6429 
7041 
n^o] 
7204 
•742 
6768 
7285 

Aus  dieser  ZusamTnensteUniig  ist  zu  entnehmen,  daas  die  Ver- 
brechenastrafCälligkeit  im  Allgemeinen  absolut  und  d.iher  um  so  mebr 
relativ  gesunken  ist  (von  1880  mit  152  auf  1 00  000  Bewohner  auf 
117  im  Jahre  1897),  während  bei  dea  Ji|g;eiidli«bea  die  absoluten 

Ziffern  gestiegen  ßind. 

Ich  habe  mit  Rücksicht  mit  (ins  Volks^ählung^ahr  1890  eine 
annähemde  ümrechnun}];  für  das  Jabrfünfl  IS*^<)/0H  i^emai^  ujul 
Stelle  sie  der  amtlichen  Berechnung  für  1880/82  gegcnilber. 


Anf  160  600  dar  Altem« 

WuMD  T^redben 
vemrtheüte 

ea 

II» 

1880/83 

1889/96 

14-20  Jthre 

20-30  , 
30—60  . 
IlberOO  y, 

209 

347 
187 
48 

214 
292 
140 

23 

Demnach  würde  sieli  für  die  Jiij^Liidlichen  eine  nicht  sehr  er- 
hebliche Vermchiuu^^  j  lür  die  übrip^cn  Altersklassen  eiuc  ichr  be- 
deutende Veniiinderung  der  Verbrechensstxaffälligkeit  ergeben.  Nach 
der  einzigen  vorliegenden  amtlichen  Berechnung  ergiebt  sich  folgende 
Vertheilung: 


Oesterreich. 
Wegen  Verbr.  Venirtheilte 

l<5^0_lg82  jrilirlicli 
anf  lOüOOO  der  Alterski. 

14—16 

16—20 

20—30 

 1 

30—60 

1  

üb«r  60 

253 

459 

616 

sr.-   . 

:^27 

74 

Weibliche  

58 

86 

SS 

58 

14 

Zusaminon : 

153 

271 

347 

1S7 

43 

Seit  1S06,  der  Einführunfj;  des  ZS.hlkartensystcms,  erfolgte  eine 
ausfüll rlicliere  Tbeiluni;  iiiieli  Alterskla-ssen,  ins))esonders  di('  für  die 
FestateUoag  des  Höhenpunktes  wesentliche  Xheiiung  der  Altersiüaaaen 
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▼on  20  bis  30  Jahren.  Es  liegen  nunmehr  die  Ziffern  für  1896  und 
1S97  Yor,  leider  fehlt,  wie  bereito  erw&hn^  die  Berechnung  des  Ver^ 
hältnisses  zur  Zahl  der  Altengcno^sr  n,  die  ungeachtet  der  Unircnauig- 
keiten,  welche  ans  dem  nnr  annäbernd  richtigen  Stande  der  Zahl  der 
Altarmngehdiigen  hervorgehen  würden,  allein  Au&chluss  geben  könnte. 

Wenn  daher  flbeiiianpt  bereclin*  t  wird,  wie  viele  VerurtheUte 
TOn  1 00  Verurtheiliiii^  auf  jede  Altersklasäe  fallen,  so  müsste  zum 
miiidesten  daneben  gestellt  werden,  wie  viele  auf  100  Strafmündige 
ans  jeder  AltersktaBse  in  der  B^vQlkenmg  fallen.  Man  würde  daraos 
wentgstens  ersrhon,  oh  das  VerartbeiltuigBTeriilltnÜB  das  BerSlke- 
nmgsverhältniss  überschrei  tot. 

Um  aimäbemd  die  Stärke  der  AiteiBklassen  für  jedes  Jahr  zu 
bestimmen,  gentl^t  die  Anwendung  euies  nach  der  letzten  Volkszill* 
long  berechneten  Schlüssels  auf  die  sogenannte  berechnete  Bevülkemagi 
indem  sich  —  wie  ein  Vergleich  der  verschiedenen  Volkszählungs- 
jahre zeigt  —  die  Antheile  von  einer  Volkszählung  bis  zur  andere 
nicht  Bo  wesentlich  verschieben,  daas  dadnreh  bedeutende  Inthflnner 
entständen. 


Es  kjimen  ISHO  auf  100  Bewohner  48,9  männlichen,  51,1  weib- 
lichen (lesehleclitoH.  In  diesen  beiden  Gteflchlechtem  vertheiJte  eich 
die  Bevölk^mg  nach  dem  Alter: 


Oetterrelch. 
1890 

Aof  loe  Bewohner  catDelen  im  Alter  bte  anm  voDendettn 

14  .1.  1  14-16 

16-20 

20-25  ■  25-30 

30-40 

40-50 

50-60 

üb.  60 

Mfinnüi-h  .    .  . 
Weiblich  .    .  . 

82.7 
1 

6.0 

5,9 

7.2 

7,4 

8.8  7.6 

8.2   1  7.8 

12.8 

1^.8 

10.5 

10.7 

7.6 

8.1 

7J 
7.7 

Alis  d*^r  berechneten  (lesaninitbevölkerung  wäre  nun  zunächst 
die  Zalil  der  Männer  und  Weiber,  und  sodann  die  Zahl  der  in  jede 
Altersklasse  der  hridi  n  (le.sclilechter  j^ehorif^en  Personen  zu  berechnen. 
Will  man  f^enau  sein,  60  zieht  man  sodann  die  dem  Mannschafts- 
ätande  an^'ehöri^'-en  Militärpersonen  von  der  Zahl  der  Alterklasse  2i)  bis 
25  ab.  Kleine  l  n^%*nauigkeitfn  sind  bei  der  folgenden  Berechnung 
auf  10«  »000  nicht  ausschlair^^ebend. 

Bei  dem  Umstände,  als  f^^eirenwärtig:  erst  2  J.-dirLcänge  .seit  der 
Denen  Ötrafstatistik  verflossen  sind,  habe  ich  es  unterlassen,  diese 
Berechnung  durchzuführen  und  begnüge  nneli,  aus  der  amtlichen  Statistik 
die  abpnluten  Ziffern  für  die  wesentlichsteu  Strafthaten  anzuführen 
M\  obti  ich  die  Personen  unbekannten  Alters  nicht  anführe,  sie  waren 
iM)7  bei  den  Männern  217,  bei  den  Weibern  45).  Will  man  lediglich 
wissen,  ob  die  Altersklasse  das  Verhäiluiss  zur  ^trifnumdi^^en  Be- 
völkerung überschnttuü  hat,  so  genügt  folgende  Utgeuüberäteilung: 

Ait^y  Or  KriminaUntbropologkw  X.  5 


L  HOMlIr 


Oesterreich  1897. 


auf  di«  AltewktaMim  bl»  mni  voOendetm  Jahn 


Es  entfallen 

14-16 

16-20 

20-25 

2&-S0 

30-40 

40-50 

50-60 

üb.  64 

Btrafimlladige  3Iäiini>r  . 

8.9 

10.6 

12.3 

11.2 

19.0 

15.6 

11.2 

10.8 

Weiber  . 

8.6 

10.7 

11.9 

11.3 

1S.6 

l.'-.-'i 

11.8 

lU 

vcnutheilto    Männer  . 

2.0 

19.5 

21.6 

17.7 

20.8 

lO.O 

5.1 

2.1 

Wdb«  . 

30.8 

19.0 

18U» 

19.8 

18.4 

tJ 

U 

Dieselbe  Berechnung  könnte  man  anch  bei  den  einzelnen  Straf- 
thaten  durchführen.  Sic  ist  aber  zu  verla.«?slichen  Schlüssen  un- 
geeignet, die  einzig  riclitij^e  LöHun«:  bleibt  die  Bereobniuig  des  Anthttlei 

auf  die  Anpreböriitren  der  Altersklassen. 

Zu  den  a^)^^  fluten  Ziffern  bemerke  ich,  dam  die  nicht  unbedeutemlp 
Steifrenini::  der  t^traffälliirkeit  itn  Jahre  1897  L^eg^en  das  Vorjahr  zum 
Tlieil  auf  (Vic  politisciien  Lnruben  zurückzuführen  sein  dürfte.  Femer 
ist  zu  erwjitinen,  dass  die  weibliche  Straf fiü Ii ijkeit  auf  dem  Gebirt»^ 


der  Verbrechen  freirf-n  dn'^  Leben  durch  den  Kindesmord  beherrscht  vvinl 
(64,  besw.  83  Verurtbeiiun^  in  doa  beiden  Jahren  18%  und  1897J. 


Oes  terr  eieh. 
TerartheUte 


Gawalts.  Wideraetzaog) 
fOg.  obtigk.Penoii«ii] 

Haus-  u.  Landfrieden«-! 
brach  , 

JBotbafte  Eigentboms-J 
beMliMIgiinft  .  .  . .  I 


Brprewtmg . 


G«fllifl  Droihiiqg  .  , 


KeligiofUMtfinuig 


■    *  « 


3 

Alter 

mdilt 

m 

a«igU«eht 

a 

•s 

•-9 

e 

X 

1 

1 

.-5 

es 

o 
eo 

1 

1 

© 
1 

« 

o 

<0 

i 

1 

o 

1 

o 

o 

-«aL- 

1 

mliiwl 

1896 

231 

•» 

16 

2S 

26 

73 

57 

22 

4 

1897 

229 

IS 

26 

37 

76 

42 

20 

1896 

36 

1 

7 

6 

13 

6 

3 

189T 

5 

2 

8 

7 

3 

mfinnl. 

189»i 

2U.V4 

9 

217 

500 

421 

489 

2S1 

120 

5$ 

1897 

2294 

6 

260 

541 

500 

502 

343 

105 

weibL 

1S90 

205 

16 

30 

25 

66 

35 

24 

1897 

210 

\ 

17 

29 

85 

60 

42 

22 

1896 

888 

J 

9(» 

114 

75 

64 

36 

12 

4 

1897 

31S 

53 

95 

73 

45 

27 

15 

4 

weibl. 

1890 

30 

3 

4 

6 

7 

1 

2 

l 

1897 

19 

1 

3 

2 

4 

5 

8 

1 

mMiinl 

1890 

399 

i 

73 

135 

87 

64 

22 

4 

1897 

628 

13 

135 

214 

103 

101 

41 

12 

.1 

wvIbL 

lb96 

12 

1 

J 

1 

1897 

28 

3 

4 

t 

i 

l 

3 

1896 

323 

2 

58 

70 

54 

84 

12 

1897 

377 

7 

49 

74 

82 

92 

41 

22 

0 

wdbL 

1890 

3 

1 

6 

7 

7 

\' 

s 

1897 

20 

2 

5 

2 

6 

4 

miiml. 

1896 

803 

5 

92 

107 

170 

215 

130 

hl  1 

2*» 

1897 

821 

3 

87 

137 

154 

218 

ISS 

63, 

2' 

23 

weibl. 

1896 

82 

2 

4 

7 

11 

6 

1897 

39 

2 

-i 

13 

#. 

5 

3 

mlnnL 

1896 

141 

1 

10 

24 

26 

39 

23 

10 

m 

1 

1897 

138 

9 

20 

20 

34 

26 

21 

•* 

4 

w«lbL 

1890 

33 

11 

2 

3 

1 

im 

11 

t 

4 

Ii 

1 

Bio  StnfflUUgkeit  der  JngendHcheik 


67 


VerwdHati 


Altar  Tom  ToUendeiM 


Unnchtrerbrechen  . 


MoEd,  JQadeamord, 
SakfPW  Eörperbeachi- 


Dieljsttthl  and  Tbeil- 
•  ••••• 

Tenmtrenui^  lUTheil-, 
«  •  ■  »  • 


Brab 


Betrug 


QwohlMht 

 . 

•3 

1 

_. 

CO 
1 

1 

1 

1 

CS 

■ 

fi 

1 

1 

_?r  

50—60 

s 

»p 

1,  ^i7M 

1  1  7H 

9U 

OÄO 

170 
1  ( U 

199 

99 

OD 

1S97 

1 127 

U99 

1  AI 

109 

1  19 
19Z 

88 

SU 

WAihl 

W  VTA  IM« 

1 

» 

4 

Q 
0 

9 

1  0 
lU 

9 

4 

4 

1 

1fi97 

9 

1  4 

» 
4 

1 
1 

9 
X 

* 

4 

3 

ni  K  n  n  1 

4 
Z 

fi<l 
Oo 

M 
9l 

04 

99 

10 

/» 
u 

ovo 

1 

*  1 

7S 

AU 

99 

<tA 

9D 

11 

9 

IS96 

90 

q 

Ou 

i  y. 

17 
1  1 

4 

3 

1 
1 

IS!»  7 

120 

1>i 

iß 
40 

17 

A 

4 

Q 

9 

III  IM!  III» 

Ihm 

4631 

f.« 

1  <t1 

1919 

1 

«191 

169 

Oo 

1897 

4521 

0 1 

1910 

J7  < 

QR7 

999 

174 

OU 

WA  SKI 

TW  IVA» 

1896 

188 

1 
1 

17 

'■i'> 

•47 

9  1 

94 

20 

D 

1897 

186 

1 

1 

1  \ 

9A 

lA 

4D 

10 

4v 

19 

m 
9 

fnttnnl 

III  mm  Ulli 

1896 

127 

q 
O 

1  q 

91 

1  3 

97 

1  7 

14 

1  A 
10 

1897 

121 

11 

Iß 
lO 

1 7 
1  1 

9A 

91 

Z  1 

17 

7 

w«ibl 

W9AWA« 

1S96 

22 

o 

1 
1 

a 
O 

K 

9 

4 

1 

1897 

18 

9 

o 
i> 

9 

9 
z 

1 

wn  In  n  1 

1896110525 

au«' 

*903 

99nA 

17o(l 

9071 
ZU  1 1 

»99 

434 

172 

1897:10886 

OOS 

97  Rl 

9<11  O 
^9  lU 

1  Tv7 

9009 

Q9Q 

445 

1  lA 

140 

weibl 

W  VA  VA* 

1896'  2539 

1 00 

560 

"499 

«►n  ^ 

lAQ 

40«f 

9Q4 

139 

M 
OZ 

1897 

2796 

im 

79« 

•-t7 1 

4ij9 

9 14 

156 

SU 

99 

TTiiinril 

1896 

575 

A 
U 

79 

O  1 

QO 

IAO 
lOU 

33 

1897 

567 

7fi 

1  0^ 
1U9 

<to 

1  \H 

199 

36 

1896 

50 

a 

D 

K 
9 

1  "> 

2 

2 

1897 

64 

1 A 
lu 

#• 

1  K 
ID 

Iv 

7 

<> 
z 

mfinnl 

AM'lwll  IIA» 

1896 

83 

11 

<t1 
9  X 

1  ft 
i  'J 

19 
iz 

A 

Tb 

2 

1 

1897 

115 

6 

24 

32 

25 

18 

8 

1 

1 

weibl. 

1S96 

1 

1 

1S07 

1 

1 

_ 

männl. 

1896 

2444 

26 

241 

347 

429 

605 

413 

234 

131 

1897 

2363 

19 

290 

341 

a64 

600 

383 

225 

121 

weibl. 

1896 

594 

7 

62 

74 

123 

112 

79 

33 

1897 

535 

8 

53 

70 

»ij 

135 

95 

68 

33 

mänol. 

1896 

24833 

518 

4587 

5407 

44'>5 

5205 

2561 

1282 

614 

1897 

25372 

516 

4957 

54S(j 

t4!f5 

52S7 

2562 

1294 

55S 

weibL 

1896 

4065  128 

712 

759 

618 

845 

556 

297 

III 

1891 

4280[ll6 

884 

817 

585 

851 

574 

311 

97 

Was  die  Straf fälligkeitsrichtung  aubelangt,  bo  ergiebt  i^if  sich 
dmcll  Berechnung  des  Verhältnisses  der  VenirtheUungen  we^eu  ein- 
Mlner  StnfihateD  zur  Gesammtzulil  dfr  Verurtheilungen  in  der  gleichen 
AltenkbUHA»  Eb  entfielen  in  dem  Zeitraum  1882  biß  lSi*7  von  8ämm^ 
lieben  VcriiieehciiBYerortheilungen  Jugendlicher  (M  bis  20  Jahre) 
64,0  Proe.  auf  IKebetelil,  11,4  Proc.  auf  scinvere  körperliche  Be- 
•chidigung,  5,3  PPOC  auf  Betrug,  5,1  Proc.  auf  L  iizuchtvcrbrechen, 
Zfi  Pkoa  auf  gewahaame  ^Hdeneliiing  gegen  obrigkeitliche  Organe. 
Ueber  dea  üntenebied  <ler  StrafflÜligkeitariehtong  in  den  einzelnen 
Altenklaneo  nitd  einen  alifiUligen  Weefaeel  im  Laufe  der  Jahre  könnte 
nur  die  jShrliefae  Bereehnoog  Aabehlius  geben.  lüaofaetolieQd  führe 
ieb  eiae  tob  mir  Mlbet  gemaohte  Bereoimung  dieeer  Art  an: 
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Auch  hier  muss  vor  unzutreffenden  Schlflasen  gewamt  weideo. 

Die  Verhältnisszahlen  geben  nicht  an ^  m  welcher  Altersklasse  die 
betreffende  Strafthat  aoi  häufigsten  begangen  wird,  darüber  könnte 
nnr  die  Umrechnung  auf  die  Angehörigen  der  Alteraklane  Aufscbluss 
geben.  Das  Sinken  der  absoluten  Ziffern  bei  der  einen  Strafthat, 
z.  B.  beim  Dieb&taiil,  bewiikt,  daas  die  Verhältnisse  der  anderen  Stuf- 
thaten  steigen.  Der  einzig  snlSaaige  Scbluss  ist»  daas  das  Vorwiegen 
bestimmter  Strafthaten  in  den  einaelnen  Altersklaaaen  wechselt.  Während 
der  Diebstahl  in  den  beiden  jugendlichen  Klassen  beider  Geschlechter 
noeh  weitana  fiberwiegt  (insbesondere  bei  den  weiblichen  Jugendlichen), 
macht  er  beim  männlichen  Geschlechte  schon  in  der  Altersstufe  von 
20  Ins  25  Jahren  nicht  niohr  die  Hälfte  der  Strafthaten  aus,  um  bei  den 
Greisen  bis  unter  ein  Drittel  zu  sinken.  Beim  weiblichen  G^schlecbte 
erbftit  er  sich  bis  zur  vorletzten  Altersstufe  über  der  Hälfte.  In  der 
ersten  Klasse  der  männlichen  Jugendlichen  nehmen  die  Unzuchtsver- 
brechen den  zweiten  Platz  ein,  geben  ilin  aber  schon  in  der  zweiten 
Klasse  an  die  Körperbeschädignnp:  ab,  die  in  der  Foljre  wieder  dem 
Betrug  den  Platz  räumt,  so  dass  bei  den  Greisen  schliesslich  Dieb- 
stahl, Betrug  und  Lnzuchtsverbrechcn  an  cinaiKlt  r  reihea  (26,1  21. 
14,3).  Bei  den  Weibem  iat  Diebstahl  und  iktrug  im  Greifieoftlter 
gleich  stark  (34,0). 

Derartige  Vergleiche  aller  Altersklassen  w;ir»^n  jcdt  nlailsweit  wenLi- 
voller,  als  die  Gejrenübcrslcllun^  von  .Tu^t mllirheu  und  ErwachstiKii, 
denn  sie  zcif^cn,  wie  sich  —  ab^^esein-n  von  (ier  Abnahme  der  25irat- 
fiUiigkcU  vum  25.  Jahre  ab  —  die  Kiclitung  iitiädiieii  der  Pijjrdie 
der  Altersstufe  anpasst. 

Sie  sind  auch  geeignet»  die  Eingang»  erwähnte  Belürchtung  aoi 
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das  richtige  Maass  zurückzufübfen  —  sofern  die  Tliatsache  aUein 
nicht  als  genügend  beweiskrfiftig  angtteben  wird,  daas  trotz  grümemt 
StnfCälligkeit  der  Jugendlichen  jene  der  Erwachsenen  im  AUgemetnen 
sieht  in  Zunahme  begriffen  ist 

Ueber  (kn  Umfang  der  in  Oesterreich  bestehenden  Besserung»» 
anstalten  hat  Dr.  J  ohann  Wi  nckler  (Di€  Zwangsarbeits-  und  Besse- 
nrngsanstalten  in  Oesterreich  und  die  Ergebnisse  ihrer  Wirksamkeit 
im  Jahre  1897,  Statistische  Monatsschrift,  4.  Jahrgang)  eine  ausftlhr- 
liebe  Darstellung  veröffentlicht  Ich  fflhie  die  in  den  Bahmen  dieser 
Darstellung  gehörigen  Ziffern  an. 

Im  Jahre  1897  bestanden  11  Lindesanstalten  (davon  2  gemischt 
und  3  ausschliesslich  für  Mädchen),  und  9  private  Anstalten  (2  ge- 
mischt, 2  ausschliesslich  für  Mädchen).  Von  den  Landesanstalten 
"  r?ren  5  Tiiit  Zwanj^rbeitsanstaiten  verbunden.  Die  Landesanstalten 
hatten  für  1297  Knaben  nnd  353  Mädchen,  die  j)rivaten  Anstalten 
für  514  Knaben  und  300  Mädchen  Relagranm.  SanimtHche  Anstalten 
befanden  sich  in  den  westlichen  Kronländem,  während  die  öetlü^^ 
1897  noch  kf'in»^  besassen. 

Ende  lt»97  war  der  Stand  in  den  für  über  14  Jahre  alte  ZiVr- 
linge  bpstinimten  Landesanstalten  000  Knaben  und  139  Mädchen,  in 
den  für  uiiiniHHÜ::*' Zöf^linirr  b^'^tiinniton  f)5l  Knaben  und  124  Mädchen, 
in  den  Privatanataiten  nngefäiir  2b2  Knaben  und  24t  Mädchen. 
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Bin  Moid  am  eigenen  Kind  nnter  mildernden  Unuttaden. 

Alfred  A'n«b*Mi  k.  k.  SumUMUiwak  in  Graz. 

Beror  ioh  snr  Schildeniiig  dieMt  nunder  Tom  veohtiicliai  als  tob 
Bocüüen  Geriebtiirankt  intemaiilai  fUles  iohreita»  mOelitD  kh  ebnge 
Worte  Aber  Werth  und  Fonii  der  Danleiliuig  von  StafBUen  Tttlienn. 
Ans  yewchiedBiien  Bemeiktiiigen  Uber  die  Tom  »AraliiT*  gäbmbhtoD 
Iillle  klang  ein  leiser,  kanm  yemelmilieher,  aber  für  dea  Kenner  niebt 
leifiht  miamiyerstehender  Tadel  Uber  das  aageUieb  aoTeJÜiliflehe^ 
mindeelena  nnwieaouMdiafiliohe  Gevrand^  in  dem  neb  manobe  der  im 
itArebiT"  gebiaebten  Arbeiten  dantaUen.  Man  beeoigt  in  nnzweifel- 
baft  woblwollender  Netnnng,  da»  daa  „ArdiiT^  an  aebr  von  den 
Bahnen  dea  Doetrioatiamna  abweiebe,  und  knttpft  daran  die  Bcfiiroh- 
tang,  ab  kOnnte  die  BeebtswiMeneehaft  in  den  „BeaHen*^  nnte^gehen 
nnd  deri^eieben  mehr. 

Ich  hake  dieee  Beeoignise  für  nnbegrOndet  Die  Beebtepfiege  wie 
die  Rechtswissenaebaft  ist  nidit  Selbstzweck,  sondern  ein  dienendes 
Glied  in  der  Kette  staatlicher  und  socialer  WohlfabrtBeinrichtangen. 
Bechtettbong  und  Rechtswissenschaft  haben  sieh  den  Bedflifnissen 
des  realen  Lebens  und  des  Verkehrs  anaupassen.  Eine  Sonne  hat 
sie  zu  duTclilt lichten:  die  Sonne  der  gesunden  Vernunft  Und  da 
die  Beohtqkflege  alle  Schichten,  alle  Bildungs-  und  Entwickelungs- 
stufen  der  menschlichen  Gesellschaft  durchsickert,  haben  Eeeht  und 
Gesetz  die  Aufgabe,  möglichst  bekannt  nnd  möglichst  veiBtiDdlich  zu 
sein.  Die  theoretischen  Erörterungen  einzelner  Bechtsfingen,  der  Auf- 
bau von  Systemen,  die  Doctrin  mit  ihrem  ganzen  Scharfsinn,  mit  ihrer 
fein  verästelten  Dialektik  bleibt  .ein  Sondergericht  für  FachmSnner 
lind  Gesetzpreber,  eine  Kastenspeise.  Der  Praktiker,  der  I^ienrichter, 
der  Yolksniaim  Hebt  andere  Kost.  Ihm  ist  das  Gesetz  etwaü  Fcst- 
r^'fornites,  in  der  Anwendung-  Unwandelhares,  Diese  liegt  ihm  am 
Herzen,  nicht  die  Commentirung,  nicht  der  geüduchtliche  Wenie^;aD£i 
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JBoht  die  Reform.  Und  so  scheidet  sich  das  literarische  Gebiet  in  zwei 
grosse  Felder:  das  eine  bebaut  der  Gcklirte,  das  andere  bearbeitet  der 
Praktiker,  indem  er  die  Kämpfe  ge^;en  Unrecht  und  Verbrechen  schildert, 
die  Waffen  beschreibt^  wohl  seihst  mich  «rhrnip<|pf.  den  Opirnrr  ntif- 
snchtf  seine  Kampfweise  beobachtet  und  darstellt  und  so  nicht  nur 
dem  Gelebrtfn,  sondern  seinen  Beruf s^^enosgen  seihst  Material  liefert 
—  forschend  arbeiten  aber  beide,  wenn  sie  nach  Erkeuntniss  der  Wahr- 
heit streben,  und  forschend  kann  auch  auftreten,  wer  in  sauberem 
Gewand  arbeitet  — 

Der  Werth  der  Schikleninj*  ein/.f'lner  Ötraffälle  erf;icbt  sich  daraus 
von  selb-t.  Ihrer  hfirrt  oin  w^'it  f,^rüsserer  Leserkreia  ais  der  Arbeiten 
des  Theureiikers.  Dieser  kann  sich  Form,  Stil  und  Methode  nach 
spineni  Leserkreis  wählen.  Je  „wissenschaftlicher'*  sein  Stil,  desto 
kiemer  bein  Publikum.  Man  vern^lcicbc  die  Popularität  des  grossen 
Kant  mit  jener  Sch openh auer  s  uml  Nietzsche's.  Der  Dar- 
steller interessanter  Kriiiiuialfälle,  der  (Teschehnisse  des  realen  und 
voll  pulsirenden  Lebens  schildert,  wird  des  trockenen  Tones  alsbald 
satt.  Nackte  Chronik,  gewissenhafte,  actentreue  Begistrirung ,  ein 
nüchtenies  Inventar  der  Begebenheiten,  ohne  dass  das  geschilderte 
Stück  Leben  selbst  Leben  athmet,  verträgt  man  schwer.  GeeeDt  flioii 
noch  zum  trocknen  Tone  die  Uebiing,  all«  die  handefaidieii  Meuelnii 
g^oh  abetracten  Schemen  oder  matfaematuchen  GrOnen  mit  A,  B, 
Z,  T  an  beaeiidiiien^  oder  rnnr  mit  den  AnlngatiiidiBlabeii  iltier  Nameiii 
flo  enohwert  diea  daa  VendudiiiBB,  mit  Häie  findet  eioh  der  Leeer 
iiirecht,  die  Umgeweile  wird  imerMIglieh  und  er  wiifk  das  bintloie 
OpfOB  mm  TenfeL 

Die  DanteUnng  aoll  feaBetn,  aoU  anregen.  Wir  aoUen  hier  keine 
B^iminahioyellen  hrin§;en,  aber  aneb  keine  boieankiatiaoh-doeirenden 
Bdalioneny  nicht  Dic&tong,  aoadem  Wahrheit  Daa  „Aiehiv**  mag 
neb  daher  Aber  den  Vorwurf  der  «ünwiBBenschaltlichkeit"  trOeteu 
mid  daa  Epigramm  leBsing'ii  ala  Motto  anf  Min  Stimblatt  aetaen: 
,»Wer  wird  ntoht  einen  Klopetoek  loben? 
Doeh  wird  ihn  jeder  lesen?  —  Nein! 
Wir  wollen  weniger  erhoben 
Und  fleissiger  gelesen  sein." 
Die  Mitarbeiter  aber,  die  sich  der  oft  sehr  mühsamen  und  schwie- 
ligen Arbeit  des  Sammeins  und  DarsteUens  interessanter  Straffälle  unter- 
ziehen,  mögen  sich  eines  Werkes  erinnern,  das^  länpt  nicht  mehr  im 
Buchhandel^  noch  immer  unsere  Bibliotheken  siert:  Der  adenmiSBigen 
Darstellung  merkwürdiger  Verbrechen  von  Anselm  Ritter  von  Feuer- 
baoh  (a.  Anflage  1849,  Frankfurt  a.  M.).  Dort  finden  wir  klassiaohe 
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Muster  d»  r  Dareteiiung,  die,  weit  entfernt,  im  novellistischen  GewaTi'l» 
zu  irlitzern,  ^ich  auch  von  der  MapiTkcit  chronistischer  Relationen  voU- 
standi^'  fern  halten,  (hm  lA'iH'r  fcssohi.  belehren  und  anregen.  Zur 
dritten  Auflage  hat  31  itterniuier  ein  Vorwort  preschrieben.  Der  be- 
rühmte Bechtslehrer  bezeichnet  dns  Studium  von  Straffallcn  als  die 
Quelle  des  reichsten  Materials  für  <Ien  Gesetzfjreber.  „Aufgerollt  liegt 
vor  ihm  das  {grosse  (»emälde  des  menschlichen  I/chens,  er  sieht  die 
Menschen,  auf  welche  er  seine  (besetze  berechnen  will,  in  iliren  Hand- 
lunprcn,  er  erkennt  Formen,  in  denen  die  Menschen  zur  Krreiehun«: 
ihrer  Absichten  thiitii:;  sind,  an  die  er  vdi  her  nicht  denken  konnte,  er 
sieht  die  Uandelndeu  durch  Bewe^j^ründe  ^^etrieben.  die  er  vorher 
nicht  ahnte;  er  erkennt  als  Ursnclien  von  Verbrechen  Verhältnisse  und 
Zustände,  an  denen  der  Oesetzi:{  l)rr  s^lh^t  Schuld  triiii^t.  Der  Oesftz- 
geber  pioht  nns  den  vorp:ekomiuencn  Fällen,  dn«s  manche  von  ihm 
\v4»isi  tx  it  eil iit  teil  Einrichtunpren  gerade  die  ent*ce^enp^setzte  Wirkun* 
erzeugen  und  Ursachen  neuer  Verbreclnn  werden  (z,  ß.  Polizeiaufsicht  i. 
.  .  .  V  or  allem  erkennt  der  Oi'st^tzgeber  durch  dn^  Stiuiiuni  von 
iStrai'f';illrn,  dni^s  spino  Vorsfr-llunL'-i'n  von  der  Znrrrlinuii-  der  Ver- 
brechen häutig  ein.-'  Uli'  und  >i  iuv  \  ersm  Ijo,  durch  leitend»  .  allgemeine 
GrondBätze  im  (Jesrtzhiirlir  d»  in  T^Vliter  sichi  i  filhrend*  \  orschriften 
lU  geben,  ehi  ii><t  wie  si  in«'  iM'iniihuiigen,  im  (ii  srtze  alic  Auf Ihduiugs- 
grilnde  der  Zurechnung-  erschitjilVnd  aufzu^tt  llm,  an  der  iiii* milichen 
Vieigüstaltiirkf  it  und  an  der  Füllte  der  durch  die  rastlos  fortsehreiienden 
Forschungen  über  das  Seelenleben  gewonnenen  boBseren  Ansichten 
soheitern.' 

Mittermai  er  feiert  dann  Feuefhach  als  einen  der  genialsten 
I\  ( litsktuner.  auf  deren  Besitz  Deutschland  stolz  sein  kann.  Er  nennt 
J  eut-rbach  's  Stniffälle  eine  herrliche  Quelle  der  Belehrung  für  den 
Gesetiigeber.  Docii  merkwürdig  I  Oerade  Feuerbach 's  Arbeiten  im 
Fache  der  O^etzsrebung  —  meint  Mittermaier  —  stünden  noch 
auf  höherer  Stufe,  wenn  nielii  m  dt-r  Eigenthümlichkeit  seiner  Lebens- 
schicksale  ein  Gruud  lüge,  der  ihn  hmderte,  das  Leben  im  Volke 
richtig  zu  erkennen.  Feuerbach  hatte  uie  iu  der  Praxis  prelebt, 
er  hatte  weder  als  IJutersuchungsrichter,  noch  als  Richter  der  erste  n 
Instanz  \\  edcr  daa  Volk,  noch  die  mannigfaltigen  Schwierigkeiten  der 
Führung  einer  Untersuchung  kennen  lernen.  Im  «Archiv'*  aber  er- 
bitten wir  uns  Beiträge  von  Männern  der  Praxis,  die  das  Leben  im 
\  olki^  kennen.  Mag  nun  das  Gewand,  in  dem  uns  die  Fälle  ans  der 
Kriminal praxis  siel:  j  i  aseiitiren,  auch  jenen  Schmuck  aufweisen,  der 
als  ndvellistischeü  Beiwerk  wiederholt  geringschätzende  Beurtheiluiij, 
erfahren:  darin  vermögen  wir  einen  Mangel  nicht  zu  erblicken,  dasä 
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eine  bittere  Frucht  geniessbar  gemacht  wird.  Und  gerade  die  Leben- 
digkeit, die  Wärme  der  Schilderang  fördert  den  Erfolg,  der  uns  alfi 
Ziel  TOfsebwebt:  Das  bunte,  wirkliche  Leben  dem  Bacheijiiristen  za 
enehfieeeen  und  so  die  Realien  und  die  Sebnlweisheit  zu  einem  Ganzen 
m  ▼ereinigen,  das  die  Strafrechtspflege  jener  Reife  näher  bringt,  die 
gende  wir  Mionttr  der  Prüde  Gott  sei'B  geklagt  ~  gar  oft 
▼enmeaeii.   

In  einem  welt\- erlassenen  Gebir^dorfe  bei  Deutschlandsberg  hauste 
fcin  gewisser  Oswald  Siüy  auf  der  dem  Gemeindevorsteher  gehö- 
rigen i'atcranderlkeusclie')  als  Viehhirt  und  Holzkneclit  in  den  dürf- 
tigsten Verhältnissen.  Geboren  im  Jahre  Ihbb  als  ehelicher  Sohn 
armer  Landleute  im  slovenischcu  Theile  der  Steiermark,  erfreute  er 
sujh  daheim  keines  guten  Leumundes,  wurde  am  29.  März  1 875  wegen 
eiaee  Cklddiebetahles  za  12  Tagen,  am  23.  Mai  1875  wegen  FSfloh- 
diebBtabIg  an  8  Tagen  and  um  19.  November  1883  wegen  ilaebdicb- 
slaUa  an  einer  Woebe  Airart  TenuMlt  nnd  waaderl»  1888  auf  die 
PetenuiderlkeBeebe.  Dort  beiiatbete  er  im  Jabre  1889«  naobdem  er 
cm  Jahr  Torber  mit  seiner  Brant  ein  nneheliehea  Kind  gebebt  Die 
£be  biaehte  aaeacr  dieeem  noeb  Tier  Kinder,  viel  Elend  und  viel 
Kiankbeit  Der  am  10.  MSia  1895  geborene  Sobn  Joaepb  kam 
taabatnmmy  blOdramig  and  krflppelbaft  m  WeU^  litt  an  ¥aäm^  and 
konnte  nar  iwei  Worte  spreehen:  ttMam*^  (Matter)  and  «Hamer*^ 
(Hanger).  Er  mneete  xeitlebenB  gereinigt  angekleidet  gelegt,  geliagen 
and  gegittert  weiden.  Seit  der  Qebnit  dieeea  Kindea  krtnkelte  die 
Matter.  Zwei  Jabre  lag  die  arme  Fnm  im  Bette^  bis  eie  der  Tod 
am  21,  Mai  1909  von  ibien  Leiden  erlQete.  üm  die  KiankbeitB-  und 
Bepfbniaekoiteft  beetrolen  la  können,  maeate  Oswald  Silly  Beine  einzige 
Kak  verkanfen.  DieZaetfindigkeitsgemeinde  sandte  einmal  fünf  Guldea 
zur  Unterstützung.  Fünfmal  wandte  sieh  die  Anfeatbaltsgemeinde  an 
die  Znstäadigkeitegemeinde;  diese  aber,  eine  arme  slovenische  Land- 
gemeinde, antwortete,  Silly  möge  mit  seiner  Familie  hiaflbeiHiedeln, 
zahlen  könne  man  niobte,  allein  man  beailse  ein  Armenbane  and  be* 
ndthige  Arbeitskräfte. 

Im  Herbste  1900  erkrankte  dem  SiUy  sein  Seh  wein,  das  einen 
Weith  von  70  Gulden  hatte,  so  daae  er  es  nicht  Terkaufen  konnte, 
sondern  nothschlachten  musste.  Bis  zum  Tode  seiner  Frau  war  Silly 
Viehhirte  des  Gemeindevorstehers  auf  der  Alpe,  hatte  als  solcher  die 
Pcteranderlkeusche  zur  freien  Wohnung  und  ein  kloinps  Stück  Cnind 
daza  xar  Bennizung,  wovon  er  seine  Kob  und  sein  Schwein  füttern 

1)  Aadflil,  geapfocben  Aimeri,  AbkUntnng  fOr  Andreas. 


74 


IL  Amiihi. 


konnte.  Nach  dem  Tode  der  Frau  führte  der  iiitaste  Sohn  Kari  die 
Aufsicht  über  die  Geschwister  und  kochte  für  die  n^ie  Familie  die 
ortsübliche  Nahrung:  Ster^  und  Schmarren.  Der  arme  Junge  konnte 
nicht  in  die  3  Stunden  entfernte  Schule  gehen  und  bliel)  Analphabet 
Der  Vater  war  seit  dem  Tode  der  Frau  Hoizknecht,  arbeitete  während 
der  Woche  auswärtig  und  kehrte  Samstagabends  heim.  Um  Ostern  1901 
kamen  seine  beiden  Töchter,  die  elfjährige  Barbara  und  die  neunjährige 
Marie  zu  Nachbarsleuten  in  Dienst.  Abends  erschien  meistens  die  fünf 
Minuten  entfernt  wohnende  Grossmutter  Juliana  Kremser  in  der  Peter- 
anderlkeusche,  schlief  daselbst,  betreute  die  Kinder  und  wusch  die 
Wäsche.  Der  Vater  brachte  stets  genügend  Esswaaren  heim,  behan- 
delte die  Kinder  g^ut  und  alle  hatten  sie  ihn  ^eiiL  Sein  Venüeosl 
belief  sich  auf  70  bis  80  Kreuzer  im  Tage. 

Der  OemeindevorsteliLT  fühlte  Mitleid  mit  Oswald  Sillv  und  riefb 
ihm.  den  taubstummen  Krüppel  Joseph  in  einem  Krankenhaus  unter- 
zubrinjj:cn.  Am  1.  September  1900  reisten  sie  mit  dem  Kinde  nach 
Graz  und  baten  um  dessen  Aufnahme  in  das  allgemeine  Krankenbau?. 
Dort  würfle  ihnen  bpdrntet,  dass  ebne  ärztlicbes  Parere  die  Aufnahme 
in  den  Krankenstand  der  R»'ohnclitun^'sabtbeilun^  uiitb unlieb  sei, 
weshalb  -^ie  sieb  an  den  Polizeuirzr  wenden  möi,'en,  um  einer  äiztlid^ 
Anweisung  /m  Autiuihme  tbeilbaftif^  zu  werden. 

Sie  wandten  sich  tbatsäebliefi  an  den  PolizeiaKt,  einen  humanen 
und  intelligenten  Mann,  der  das  Kind  vollständig  untersuchte  und 
Idiotie  oder  Cretinismus  feststellte.  Er  fand  das  nnirliickliche  Geschöpf 
hilflos  und  nicht  an  einer  Krankheit,  sondern  ;in  i  inem  unheilbar,  n 
Zustande  leidend,  —  eine  grosse  Last  für  die  Angt  lir»rigen,  denen  die 
Pflege  und  BenTifsichtigunp:  oblag.  Da  derartisre  F;illr  ihrer  ünheil- 
barkeit  wegen  nicht  den  Gegenstand  einer  öpitaü)ehandluni::  biUbn 
können,  blieb  nur  die  Möglichkeit  der  Unterkunft  in  einem  Siechen- 
haus offen. 

Dem  Vater  war  dies  ein  schlechter  Trost.  Er  meinte,  hochgradig 
erregt,  dass  mau  ibm  -nner  Armutb  weisen  Hülfe  verweigere.  Der 
Polizeiarzt  bewiiiitu  sich  aus  Mit<refübl.  irgend  ein  vorübergehen (b-^ 
leiden  zu  finden,  das  ihm  dt  a  \  orwand  zur  Uebergabe  des  Kindts 
ins  Spital  hätte  bieten  kömir  n  —  umsonst.  Der  Polizeiarzt  tbat  }h>ch 
ein  Mebreres:  er  tele|»honiii»'  lu-  Kujicrspital,  erhielt  aber  nach  I>ar- 
legung  des  Falles  abselilä^ngen  Bescheid.  Xnn  bemhii^te  er  den 
Vater  so  gut  es  png  und  rictb  ibm,  sich  an  den  lieziikbar/.t  zu  wenden, 
damit  dieser  die  rcbcTsteilun-  l  -  Kindes  in  t-ine  i^ieohenanstait  oder 
in  die  Gemeiudeversorgun^'-  inw  i  i  kstellige.  »Sillv  ''ntierute  sieh,  Verwihi- 
achungen  gegen  sein  L<oos  aubbtobseud.  Abends  iuhr  er  mit  dem  Krüppel 
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m  OeseUflchaft  des  Gemeindevoretehers  von  Graz  ab,  sehr  Tenagt  nnd 
niedergeschlag^.  In  Deutschlandsberg  trennte  er  sich  von  seinem 
Begleiter,  der  weiterfuhr,  während  Silly  mit  dem  Kinde  daselbst  nach* 
tigte,  um  am  folgenden  Tage,  Sonntag,  den  Bezirksarzt  aufzusuchen. 

Dies  geschah.  Ks  war  noch  früh  am  Moi^n,  der  Bezirksnrzt 
noch  in  seiner  WolinuDi^.  Hejrreifli eher  Weise  inaebte  ihm  di»  ><  r  uiit  r- 
wartete  Besuch  ia  seiner  Privafwohnnng  keine  }■  icudr.  Kr  bed»  uti  t(3 
dem  Silh',  dass  zur  Ansstelluni:  rioes  ürztHolier}  7.» uirmsse^:  ein  Stempel 
nuibvvendii:  sei  und  rietli  ilim,  sich  nn  th*-  * ■emeindevorstehung  zu 
wenden.    Enttäuscht  verliess  ÜBwald  Siily  den  Bezirksarzt  .  .  . 

Acht  Tage  nach  der  Reise  traf  er  mit  dem  Gemeindevorsteher 
znüaninien.  Dieser  fragte  nach  dem  Verl)leib  des  Kindea.  Silly  er- 
zahlte, dass  er  vom  I  m  ziiksarzt  abgewiesen  worden  und  hierauf  mit 
dem  Kiude  in  der  Richtung  gegen  seine  Zuständif^keitsiremeinde  ge- 
gangen sei.  In  der  Nähe  des  Ortea  habe  er  das  Kind  jemand  mit  der 
BiUe  übergeben,  es  dem  Gemeindevorsteher  zuzustellen.  Der  Frage- 
steller begnügte  sich  mit  dieser  Auskunft,  die  ihm  frhiuh  würdig  schien. 

Seiner  Schwiegennutter  Juliana  Kninser  aht  i  eizaiilte  Silly,  daas 
er  das  Kind  zwei  fremden  Leuten  übergeben  liäUe. 

Es  verstrichen  nun  Monate,  allein  das  Gerede  über  den  Verbleib 
des  Kindes  verstummte  nicht  War  es  auch  ein  idiotischer  Krüppel, 
der  vom  Menschen  nur  die  Gestalt  geborgt  hatte,  das  Geschick  des 
armen  Cretins  interesairte  die  adiwerfilligen,  emfaehen,  viellächt  ein- 
fiUtigen,  aber  leehiM^itfenen  Naehbain.  Lubesondeve  die  Twa^ßiulilBia 
dM  Kiadee  beHaefatete  ee  als  ihr  Bacfat  und  ihie  Ffliefat»  VerttalielieB 
Aber  die  ÜBtaknnfk  des  Kindes  m  erfsbieo.  Znnlehat  ttellfte  eie 
nr  Bede^  der  ibx  lor  Antwort  gab:  „Glaubet,  i  bin  a  Sebiader?* 
Dann  wandte  sie  sieli  an  den  Gemeinderonleber  mit  der  Bitte,  der 
Saehe  naefasugebeni  da  die  bedenkUehenOerOehte  Aber  die  Beeeitignng 
dea  Cndee  dnreb  den  Vater  sie  beaundugteo.  Nnn  nahm  der  Gemeinde- 
▼onteher  SiUy  ins  YerbSr  —  es  war  nenn  Monate  nach  der  gemein* 
lebailliehen  Beiae  — ,  ?eistBndigte  aber  pfliehtgemias  sogleiiBh  die 
Qcndatmerie.  Dem  Waohtmeiiter  gab  am  32.  Jnni  1901  an, 
dasB  er  auf  dem  Wege  vom  Berirkiarrte  aun  Bahnhofe  Ton  einem 
Allbekannten  Ehepaar  angesprochen  worden  sei,  dem  er  seine  Notb- 
läge  sehilderte,  so  dass  das  fremde  Paar,  von  Mitleid  erfüllt»  den 
Knaben  mit  sich  nahm.  Der  Qend^n  schöpÜe  Verdaehl  nnd  erstat- 
tete Anzeige,  über  die  der  Antrag  an£  Vorontenniehnng  mit  obliga* 
tonscher  Haft  erging. 

Oswald  Billy  gestand  vor  dem  Untefsndmngerichter  sofort,  sein 
Kind  ermordet  an  haben.  Nachdem  er  aoeh  vom  Besirkaant  abge- 
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wiesen  worden  war,  fasste  er  den  Entsohlass»  dem  KrQppel  das  Leben 
zu  nehmen.  Er  begab  eich  za  diesem  Zweck  in  die  «Kiause*^,  eines 
fttrsüiohen  Wildpark,  vom  Lassnitzbaoh  durchflössen ^  mit  Treppeo, 
Einii«deleieDt  Ruheplätzehai,  Kaskaden,  diclitoiTi  Gebüsoh,  eehnltigem 
Banmwnchs,  Felspartieen  und  kleinen  Höhlen,  die  kaum  jemals  em 
menaehlieher  Fuss  lietritt.  Zunächst  gingSilly  mit  dem  Kinde  bis  nr 
Einsiedelei,  F^tie^^  da.^elbst  die  Stufen  bis  eur  halben  Anhöhe  hinan  und 
bog  dann  linkä  in  den  Wald  ab»  An  einer  ganz  versteckten,  mit  Bin* 
men  und  wildem  Gebüsch  verwachsenen  Stdle  l^te  er  das  mit  einem 
rothen  Kittel,  Strümpfen,  Schuhen  und  einer  dünnen  Haube  bekl^ete 
Kind  auf  den  Rücken,  nahm  Faust  voll  Lehm,  stopfte  diesen  in 
Mund  und  Nase  des  Kindes,  um  es  zu  ersticken,  und  wartete  dessen 
Tod  ab.  Das  Kind  lag  ruhig  da,  rührte  weder  Hände  nodi 
Füsse,  sah  den  Vater  gross  und  ^Hcht'^  an  und  schloss  nach  einigen 
Minuten  die  Augen.  Sillj  nahm  nun  an,  dass  der  Tod  eingetreten 
sei,  und  spähte  nach  einer  noch  verborgeneren,  unzugänglichen  Stelle, 
um  den  Leichnam  zu  vergraben.  Er  entdeckte  ungefähr  8 — tO  Schritte 
weit  unter  einem  überhängenden  Fels  einen  Spalt,  worein  er  das  Kind 
auf  die  rechte  Seite  leprte,  bedeckte  es  mit  Moos  und  Erdo  mid  trat  den 
Heimweg  an.  Die  Kinder  fragten  nicht  nach  dem  Bruder,  die  beiden 
Mädeln  n  n  aren  bereits  ausser  Haus  im  Dienste.  Wer  die  Ix?uto  kennt, 
weiss  auch,  wie  wenig  sie  spreelirn,  wie  abgebrochen  und  einsilhig 
ihre  Kedeweisr,  wie  schwer  ihr  ganzes  Gehaben  ist.  Den  ständigen 
T'mirang  der  kinder  hi!d*»t  das  Vieh,  das  sie  weidt^n.  Wenige  Stunden 
da  drausson  jenst  its  drr  Alpen  fluthet  das  l  eben,  blüht  di»»  Kunst  und 
Wissenschaft,  rauscht  der  Luxus  und  siecht  eine  ganz  and*  i  v  Forui 
derArmuth.  —  hierher  aber  (ii;in-  n  u  li  kein  Sonnenstrahl  der  Kultur. 

Silly  gab  an.  seit  jener  nngiücklielien  Stunde  keine  Ruh«»  mehr 
gehabt  zu  haben.  Es  habe  ihn  gedrängt,  selbst  sieh  dem  Gerichte  zu 
stellen.  nWimi  il  n  dauerten  die  /urückblcibendeii  Kinder.  Und  den* 
noch  hane  ur  nicht  die  ganze  Wahrlieit  gesprochen. 

Um  den  22. — 24.  April  IDOO  herum  haften  nu  iirrre  Arbeiter  und 
Arbeiterinnen  aus  einer  iu!  Thnlc  gelegenen  Fabrik  ein  in  Spji^rit^rgÄU^ 
in  die  KIaut>e  untemominen  und  einen  Totenkopf  irefuiidi  ii,  den  s^ie 
zur  Seite  warfen,  da  sie  nicht  im  Eutferntesien  an  in  Verbnrhen 
daeliten.  Naehdem  die  That  Silly's  niclibar  geworden  war,  forschte 
einer  jener  Arbeiter  nach  dem  Toteiischädel,  fand  ihn  und  überbrachu 
ihn  der  Geudannerie.  Dieser  Arbeiter  suchte  mit  einem  üeudarni  daik» 
Terrain  alt.  \  m>  I  fer  der  LASsnitz  führt  eine  äusserst  steile  Oeroll- 
rinne, bchf  dicht  mit  Gesträuch  verwnehsen,  zu  einem  Fel>klaiz.  li-r 
nur  mit  Lebensgefahr  erklommen  werden  konnte.  £r  wolbi  öich  übec 
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one  0,5  m  ti^e  Elnft,  worin  die  beiden  miitldgeii  Sneher,  die  aieb 

geirensoitig  abwechselnd  mit  den  Händen  emporzogen,  zw«  Bippen, 
ein  Schlttfiaeib^n,  die  beiden  SchliUeDbeine  nnd  einen  maaBven  Ober- 
schenkelknochen fanden.  Der  Sehädel  war  seiner  Zeit  offenbar  darch 
die  Binne  herabgekollert.  Ausserdem  fand  man  Kleiderstoffe,  mit  Blt^ 
tem,  Grashalmen  und  £rde  eine  sobmierige^  leieht  aseneuHiiehe  Masse 
bildend,  und  einen  Leinwandsack» 

Sillj  behauptete  naeh  Vorweisung  dieses  Sackes,  er  Iinlu  ihn  auf 
dem  Weg  in  die  Klause  gefunden  dann  aber  dasn  benotet,  vm 
das  Kind  hineinzugehen. 

Ob  er  das  Kind  einfach  in  den  Sack  gesteckt,  ausg:esetzt  und  dem 
Huiitrertode  i)reisij:ep;ebon,  oder  ob  or  eg  auf  die  von  ibm  anp:egebene 
Weise  ermordet  hat,  ist  für  den  Grad  seiner  Straf biu  kcit  (rlHobtrültifc. 

Am  tü.  September  1901  fand  die  Scliwurgerichtsverhan' 11  img  statt, 
die  nichts  Neues  bot.  Öillj  niaebte  den  Eindnick  eines  plumpen  und 
beschränkten  Menseben,  vemaciilassi-t  in  der  Erziehung"  und  weit  zu- 
rück in  der  Intelligenz,  jedoch  ohne  die  gerin^te  Spur  einer  geistigen 
Erkran  kling. 

Den  Geschworenen  wurde  eine  Frage  auf  Mord  vorgelegt,  ein 
Verbrechen,  auf  da^  nadi  dem  •"»sterroichischeu  Strafgesetze  der  Tod 
durch  den  Strang  als  absolute  Strafe  gesetzt  ist. 

Der  Vertheidif::er  beantragte  die  Stellung  einer  Zusatzfra^je ,  ob 
Billy  die  Tbat  liri  ulnvecbselnder  Sionen verrückung  zur  Zeit,  da  die 
Verrückun^-  daui-rt*:,  bcj^angen  habe. 

Der  Staatsanwalt  sprach  «ich  gegen  die  Zulassung  dieser  Frage 
ans,  da  Sinnenverrückung  weder  vom  Angeklagten  behauptet,  noch 
Bonst  irgendwie  wahrscheinlich  gemacht  worden  sei  Ob  SiUj's  gei- 
stige Veranlagung  anf  solcher  Stufe  stehe,  dass  er,  von  den  Mtss- 
erfolgen  seiner  Yosndie,  den  mglflokliebeii  Krüppel  sii  Tenorgen, 
niedergedrückt,  unter  einem  Zwange  gdumdelt  bal^  der  die  Zniedben* 
baxkeit  ansschliesst,  —  ob  seine  geistige  Entwieldnag  aal  so  tiefer 
Stnfe  steht,  dass  es  Bedht  yon  Unreeht  nicht  zu  unterscheiden  yermag 
nnd  dass  er  im  AngenbUcke  des  Handehis  weder  Herr  seines  Willens 
war,  noch  das  Bewnsslsein  hatte,  ein  Verbrechen  an  begehen,  ^  dar- 
über konnten  die  Geschworenen  eist  schtflsslg  werden,  wenn  SiUy  den 
gerichtlichen  Peychiatem  TorgesteUt  würde.  Ihr  Gutachten  konnte  die 
Handhabe  bietoi  znr  Rfickziehnng  der  Anklage  oder  cur  IHUung  «nes 
goechten  Wahlspruches.  Der  Staatsanwalt  beantragte  daher  ^  Vcf- 
tagnng  der  Hanptrerhandlnng  und  die  Vorstellnng  SiDy^s  an  die  Ge- 
liehtBlizte^  —  dn  Antrag,  dem  der  Gerichtshof  ungeachtet  des  Wider- 
apmehes  des  Yertheidigers  Folge  gab. 
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Die  Oerichtsärzte  konnten  trotz  eingehender  Exploration  keinerlei 
krankhaften  Erscheinungen  wahrnehmen.  Silly^s  Intellii^enz  wird  als 
recht  niedere  bezeichnet  und  daraus  erklärt,  du&  er  ohne  Unterricht 
aufwuchs  und  ferne  von  jedem  Yericehr  ganz  in  der  Einöde  sein 
hOebst  kümmerlichee  Dasein  bei  sehwerer  Arbeit  fristen  musste.  Die 
Expertise  bat  ergeben,  da»  Oswald  Silly  dem  Durchschnitte  sein« 
Alters-  und  Standesgenossen  vollkommen  eoteprieht,  in  seiner  Wider« 
Standsfähigkeit  nicht  geschwächt»  pblegmatisehen  Charakters  und  nur 
jetzt  durch  den  Druck  seiner  Lage  gerochen  erscheint  Eine  Geistes- 
störung ist  nicht  nachweisbar.  Es  konnten  auch  keine  Anhaltspfonkte 
gewonnen  werden,  dass  zur  Thatzeit  eine  Bewnsstseinstrubung  vorhat 
den  gewesen  sei,  da  Silly  die  ErinnenTn^-  an  alle  Einzelheiten  genas 
im  Gedächtnisse  bewahrt  hat  Daraus  folgern  die  Geriohtsärzte)  dasi 
sich  die  (lurcb  Nothiage  and  Gemfttbsdepression  srescbaffcnr  Erregung 
des  Tbütera  keinesw^  bis  zu  mer  das  Hewusstsein  aufhebenden 
Sinnesverwiming  gestdgert  hatte,  weshalb  Oswald  Silly  auch  genta 
zu  schildern  vertnag,  wie  er  den  Mord  seines  Kindes  vollÜUut  bat 

Am  11.  NoTomber  1901  kam  es  zur  neuerlichen  Schwurgericbtt»- 
Verhandlung.  Di^mal  stellte  Silly  in  Abrede,  das  Kind  in  den  Sack 
gesteckt  zu  haben.  Er  gab  vielmehr  an,  dass  er  die  Kindesleiche  mit 
dem  Sacke  zugedeckt  und  diesen  mit  Erde  bestreut  habe.  • 

Die  Gesohworenen  blähten  einstimmig  die  an  sie  gesteUle  Fnige 
auf  Mord.  j 

Nach  dem  österreichischen  Strafgesetz  musste  auf  Todesstrafe  er- 
kannt werden.  Allerdings  tritt  der  Gerichshof  gemäss  §  3U  St  P.O.  | 
unmittelbar  nach  Verkündigung  des  Todesurtheils  mit  Zuziehung  des  i 
"^tfmtsanwaites  in  Benitbung,  ob  der  Verurtheilte  einer  Begnadigung 
würdii^  erscheine  oder  nicht,  und  welche  Strafe  im  Falle  der  Beß:nÄ- 
(ii^runc:  anstiitt  der  Todesstrafe  angemessen  wäre.  Der  Staataanwak 
kann  sidi  (Uüjer  in  der  öffentlichen  TTanptverhandlung  auf  denAalras:, 
die  Todesstrafe  zu  verbänden,  beschränken,  ohne  die  erschwereiiden 
und  niiblernden  Unistände  ins  Treffen  zu  führen.  In  diesem  Falle 
abor  ffind  sicli  der  Staatsanwalt  veranlasst,  in  Öffentlicher  Verhandlung 
zwar  die  Todesstrafe  zu  beantrafren,  ledocb  zu  betonen,  dass  dem  Er- 
Rcliwerunirsunistande  der  Verletzuni;  mehrerer  Pflichten  (Tötung  des 
eigenen  Kinde»)  als  mildernd  gegenüber  stehen:  die  drückende  Notb- 
lage;  der  T^mstand.  dass  der  Angeklagte  dort  iüxTall  abgewiesen  wurde, 
wo  er  Tlilfe  «uehte;  daü  renmiitliige  und  aufrichtige  Geständniss;  das 
naliezn  unbt'selioltcne  Vorleben,  indem  der  Angekla^e  bis  nun  eines 
Verbrechens  halber  noeb  nicht  l»estraft  worden;  bciiv  venninderte  Tp- 
telligenz  und  die  Thatsachej  dass  das  ermordete  iund  ein  verkrü|>- 
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pelter  Credn  gewesen,  deeseii  Entwicklnng  e6  dem  AogekUigten  nicbt 
«b  vollwertbigen  Menschen  enobeinen  Hess. 

Daa  VesnUkt  der  Geschworenen  wurde  in  der  Presse  Ichhaft  be- 
gpfooben  und  in  einem  Theil  der  Blätter  einer  beftigen  Kritik  unteF- 
logen.  Ich  glaube  mit  I^nreoht  Nicht  der  Wahrspnich  der  beschwo- 
renen verdiente  Anfechtung,  sondern  die  drakonische  Bestimmung 
eines  veralteten  Gesetzes,  (Ins  nnf  Morrl  als  ahsolnte  Strafe  den  Tod 
aetet  und  eine  Mildern npr  nm  di  r  Gnade  des  Monarchen  anheimstellt 

Selhstrerstiindlich  fiel  man  über  die  m an jrel haften  socinlrn  Ein- 
richtungen her.  und  diese,  sowie  die  heutig» ■  ::'psell8chaftlich<'  <  Ordnung 
wurde  für  tl^^n  Fall  Silly  v^rf^nt wortlich  geiua  lit.  Awch  (iamit  schoss 
man  weit  uiiers  Ziel.  So  lange  es  menschliche  Einrichiungen  frieht, 
werden  ilinen  Fehler  und  MSn«:el  anhaften.  Derartip:e  Mänp:cl  und 
Fehler  ahor  eip^nen  nicht  nur  gewitisen  Oertliehkeiten,  einzelnen  Staaten 
und  Liiiidern;  für  sie  gilt  kein  Territorialpnncii),  sie  können  im  hest- 
ver\valt4iten  Staatso-ohilde  genau  so  beobachtet  werden,  als  im  nick- 
standigsten  Gemeiiiu  osen.  Mit  Recht  erinnerte  anlässlich  dieses  Falles 
ein  Blatt  jenes  warmherzigen  Priesters  Pierre  in  Zola's  Paris,  der  für 
einen  liali» verhungerten  von  Thttr  zu  Thüre  rannte  und  von  Incom« 
petenz  zu  incompetenz,  von  Salon  zu  Salon  lief,  durch  alle  Formali- 
täten hindurch  musste,  his  er  an  die  competente  Stelle  gelangte  und 
für  seinen  Armen  schwarz  auf  weiss  Kettung  erkämpft  hatte.  Doch 
als  er  dem  Armen  die  frohe  Botschaft  verkünden  wollte,  war  dieser 
schon  gestorben. 

ZuniohBl  wnide  im  lUle  Silly  die  Zwangslage  nieht  ron  «Ottwn 
gesdMiffeo.  Nicbt  eme  «ueeilialb  des  WiUenfl  des  Angeklagteo  ge- 
tane, Ton  ihm  meht  yorheigeeehene  Seluckiuig  drängte  ihn  gewalt- 
anm  aaf  dea  Pfid  des  TerbredienB.  Er  edbet  hatte  aeine  Kinder  er- 
aeogt,  er  muBte  wiaaen,  daaa  er  aie  aelbat  werde  emlhren  mflflaeiL 
MnailB  er  nach  einawaKgem  frnohttoaen  Veianehe^  daa  Kind  in  Qffoit- 
lichcr  Yenofgnag  notenmbringen,  anm  Aenaaerelen  greifen?  War  dieae 
ünterfariagnng  pldtafioh  ao  dringend  geworden,  daaa  er  ea  ans  dem 
Wege  liamen  nroarie?  Zwei  Tdohier  hatte  er  bereito  anaeer  Hanae 
TfKMWgt  Kcon  acuter  lUi,  keine  pUMaliehe  Krankheit  biaobte  ihn  um 
alle  Fanong.  Wo  fünf  lo  lang  aasen,  hätte  der  seofaate  anoh  noch  Ühr 
einige  Zeit  seine  bescheidene  Nahmng  finden  kOnnen.  Ein  anderes 
ist's,  im  Affect  an  haadeb.  Ertappt  der  Gatte  pldtzlieh  dnen  Ehe* 
bieoher  hei  seinem  geliebten  Weib  und  tötet  er  ihn  in  der  AufwaUnng 
aeinea  Affectes,  —  will  Jemand  eines  Lieblings  Qualen  verkürzen,  der 
an  anheilbarem  Leiden,  von  Schmerzen  gequält,  dahinsiecht:  dann 
mag  die  Tötoag  ▼erwerClieh  sein,  aber  die  Strafbarkeit  der  That  darf 
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mit  Beeilt  mildeste  ßenrtheUimg  fordern.   Hier  aber  handelt  m  och 

um  ein  complicirtes  Thun,  um  reifliche  Ueberlegung,  um  kdnen 
Affect.  Silly  will  den  Sack  gefunden  haben.  Dies  klingt  mit  Kuck- 
Bicbt  auf  die  Oertlichkeit  kaum  glaublich.  Wer  sollte  iu  dieser  schnner- 
Hchen  Einöde  einen  Sack  verloren  haben?  Wahrscheinlicher  ist,  da^s 
Silly  ihn  mitgenommen,  weil  er  mit  Vorbedacht  den  Plan  gefasst  hatte, 
sich  des  lästigen  Krüppels  zu  entledigen.  An  körperliche  OebrecheD 
gewöhnt  man  sich.  Oft  liebt  man  solch  ein  elendes  Geschöpf,  viel-  • 
leicht,  weil  der  Erzeuger  aioii  eines  gewiagea Qchnl4bewHB8twinfl  nicht 
erwehren  kann. 

Zwanj^sla^e,  nionientane  »Smnesverwirrun^  waren  ausgeschlossen. 
Wann  hätte  dieser  Moment  begonnen,  wann  fceendet?  Silly  staiuuu 
aus  g^esunder  Fniiiilio,  Er  ist  krilfti«;,  stämini*]:  und  ii;esunfl  Die 
Aerzte  nahmen  an  ihm  keine  krankhaften  Erscheinungen  wahr,  kerne 
Geistesstörung,  keine  Bewusstseinstrübun^'.  Mit  Denkarbeit  hat  er  «icb 
nie  geiilnirt,  sein  X^Tvcnsystem  kennt  keine  t^eborreizunfr.  Er  liefen 
eine  ^'enaue  Schilderun<i:  der  Th:\t  in  alltü  ili reu  Einzelheiten;  er  ver- 
fügt über  die  verlässlichsten  Erinnerungen  an  alle  Details.  Neben 
seinem  Kinde  knieend  lauerte  er  auf  dessen  Tod,  der  seinen  eigenen 
Angaben  zufolo^e  nach  zwei  Miniitf^n  eintrat.  Es  sah  ihn  „liebt"  an, 
sein  brechendes  Auire  vermoclite  ihn  nicht  zu  er\v(  iclu^n.  Er  II»?! 
gesteht,  das  Kind  iretütet,  umgebracht,  ermordet  zu  h;ü>eii.  Er  selbst 
hatte  «regen  den  ihn  treffenden  Verdacht  protestirt  und  der  Taufjiath  n 
gcfrenüber  die  Tliat  als  Tliat  eines  _,Seliinders"  bezeichnet,  für  (b  n  ^  r 
nicht  gelten  wollte.  l  >ai  l  ti*  an  jeder  Anne  sein  Kind,  das  er  mckl  tf- 
Dähren  kann,  ungestraft  tuten?  Das  hnt  Silly  selbst  niemals  behauptp*. 

Gewiss,  wir  Alle,  die  franze  Gest  lisrhaft  trä^t  luit  Sehnld  an  d'-r 
Tiiai  Billy  s.  Wird  diese  b^tztere  darum  straflos?  L  ud  wird  sich  üi', 
menschliche  Gesellschaft  jemals  auf  eine  Stute  trii]iiirschwingen,  in  cb  r 
solche  Geschelnii^si»  Tiirlit  mehr  mösrlich  sind.''  ist  die  mensch  Ii  die 
Natur  befähii^t,  jt.'inal>  viiMi  Idealstiuit  wie  Freiland,  wie  Bellamy's 
ßepublik  des  Jahres  2000,  wie  Zola 's  g'lorioses  Beauclair  zu  irrunden 
und,  wenn  zu  gründen,  dniiernd  zu  erhalten?  Zum  mindesten  aiad 
wir  noch  weit,  sehr  weit,  unendlich  weit  davon  entfernt. 

Wie  aber  sieht  es  mit  dem  Verschulden  der  einzelnen  Kör]>ex- 
Schäften,  Anstalten,  l'crsonen  aus?  —  Die  Lasten,  die  dem  Steuer- 
träger durch  die  öffentlichen  \'i  r-or^rungsanstalten  aufgebürdet  wenlen, 
sind  bedeutend  genug,  luin  Wunder,  dnm  eine  arme  Land«:;emeiüde 
sich  wehrt,  ihre  VHrpfhchtuniren  zu  vennehren.  Kein  Wunder,  dass 
vor  Anfnahme  in  öffeuüiche  Versorgnnir  Erhebungen  gepflogen  vveril^T!, 
denn  waa  Alles  würde  sich  sonst  herandräoi^nl  In  unserem  Fali  aht^r 
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▼WMiiliigoii  die  Edi6lnuigQii  gar  nudiis,  danOt  wie  benits  braMikt» 
nichts  PiOtstich^,  LeboMigefilhrliches ,  ünenrartites  war  eingeMen; 
niefat  um  Spitalauf  nähme,  wo  der  Knmke  kommt  imd  angenommen 
wird;  niebt  am  Heilung,  sondern  um  dauernde  Versorgung  handelte 
sich's.  Zur  Aufnahme  in  solohe,  in  eine  SieolMn-  oder  IdiotenanstaH 
ist  aber  die  Intervention  der  antonomeo  oder  politischen  Behörden 
erforderlich ,  üe  kann  niebt  im  Handumdreheo  erfolgen.  Vermöchte 
die  Bevölkerung  es  zu  tragen,  wenn  alle  Krüppel,  Idioten,  bresshaften 
Leute,  Halbcretins  der  öffentlichen  oder  privaten  WoUthitigkeit 
anheimfielen?  Lustig  drauf  los  Kinder  in  die  Weit  fteaotoi,  —  emihfen 
soll  sie  wer  Anderer!  Welcher  Staat,  welches  Gemeinwesen  kann  die 
Versorgung  aller  solcher  Kinder,  Krüppel,  Idioten  bei  den  heutigen 
Verbältnissen  ühcmebmen?  Die  Einrichtungen  sind  leider  unvoU- 
koiiinien,  beschäniend  unvollkoninien,  imd  j;ewiss  wird  noch  viel,  viol 
geschehen,  gebessf^rt  und  vorfrekehrt  worden  müssen,  allein  stets  niuss 
mit  der  Unvollkoinmenbeit  aller  inensehliclien  Einrichtungen  •rercclmet 
werden.  Sie  zu  tadeln  ist  leicht,  sie  zu  bessern  schwer.  Den  einzelnon 
Orirj^iii  n  die  Schuld  geben  ist  nocl?  bicfitcr.  So  war  auch  im  tuW 
>iüy  der  Bezirksarzt  Oeirenstand  hetti^^er  Angriffe.  Doch  was  bat 
er  jretban?  Im  bcblimmsten  Falle  wollte  er  am  Sonntag  Rub^  balj^^n. 
Auf  der  einen  Seite  liören  wir:  Sehmucb,  das«  die  Sonntagsruhe 
noch  nicht  allentballMMi  obligat  ^a^worden;  jeder  An^'cstellte,  jeder 
Beamte,  Diener  nms-  >  uintags  Iluhe  haben.  Auf  der  anderen  aber: 
(jerade  Sonntags  haben  die  Landleute  Zeit,  zu  Gericht,  zum  Kaufmann 
zu  gehen,  daher  we^  mit  der  Sonntagsruhe!  Scblap^worte  verwirren 
die  Menge,  die  ihnen  lieber  folgt,  als  der  Marschroute  des  nöchtemen 
Verstandes.  Wie  wenn  der  Bezirksarzt  überhaupt  nicht  zu  iiuuse  ge- 
wesen wäre?  Wanini  nicht  nacb  all  diesen  We?en  noch  einen  Weg  zum 
Richter  oder /.uiu  nezirksbauptiuaauV  WaruFii  nicht  nach  soviel  (leduld 
noch  etwaig  Geduld?  Einstweilen  wilre  der  Krüppel  nicht  Huugera 
gestorben.  Die  Schwiegermutter  und  die  Pathin  hätten  gesorgt  Die 
gutmüthigen,  patriarchalischen  Bauern  hätten  Silly  und  das  Kind  nicht 
im  Stich  gelafisen. 

Am  Yerhandlnngstag  hOrte  man  Stimmen:  der  Benrkaant  moM 
beetrefl^  der  arme  Silly  mnas  freigesproehen  weiden  f  Der  Eine 
meinte:  Der  Berirkaaiit?  Wae?  Der  hat  am  Sonntag  Rnhe  haben 
wollen?  Das  aneh  noch?  Unerhört!  Der  Andere:  Silly  hat  ja  bloea 
einen  Krüppel,  sein  eigenes  Kind  nmgebiacht!  —  bloss  sein  Kind  nm- 
gebneh^  daher  mnse  er  freigesprochen  werden?! 

Ein  solcher  Wahrspruch  wtlrde  dem  Mörder  das  Messer  in  die 
Himd  difleketti  womit  er  sein  Opfer  tötet  Ein  soleher  Wahrspnioh 

AnU?  ür  IriataMlntfafOfologtak  X.  6 


d  by  Google 


92  TL  Amsobl,  BId  Iford  im  «igenen  Kind  unter  mildemdeii  ünntilodfla. 

wflide  die  armen  hilfloflen  Kleinen  den  mordlnatigen  Anwttndlangai 
entarteter  Eltern  eehntslos  preisgebe  Ein  solcher  Wahrspraeh  wlirde 
alle  Armen  legitimiren,  die  Kinder,  die  eie  nieht  enSbren  kSnnea,  n 
Yertügen.  Ein  solober  Wahrepmeli  wfirde  allen  Ettectty  die  ihre 
Kinder  hassen^  die  nnbeqneme  SprOedinge  ans  der  Welt  Belialfie& 
wollen,  die  die  heiligste  PfUeht  des  Henaehen,  die  Liebe  mm  eignea 
Kind,  mit  Ffiam  Men,  einen  Freibrief  anaalellen  aar  Abeehladitafif 
ihrer  Naebkommen,  einen  Ansporn  gewähren  an  den  Terwerfliebet» 
Thaten;  —  ein  aoleher  Wahrqimdi  wflrde  allen  Jenen  mit  lanter 
Stimme  mmfen:  Gehet  hin  nnd  thnt  deagleiohen! 

Dieae  Gefahr  haben  die  Geaohworenen  erkannt  Sie  wuBten: 
dnm  lei,  aed  lex!  Baram  iet  ihr  einatimmigea  Verdikt  ein  gereehlei 
geweaen.  Die  Geaehworenen  wnsstea,  daaa  die  Bekflmpfong  des  Kilr 
gdtthle,  dea  Hifleids  die  aohwente  Seüe  dea  riefaleriioben  Berafes. 
Sie  wnasten,  daaa  Beofatapreehnng  Sache  dea  kritiaefaen  Ventandes^ 
dasB  ein  Biohten  naeh  Gefühl  nicht  Becb^  aondem  WillkUr  bleibt^ 
daaa  ea  nieht  Saebe  der  Biebter  iat,  Gnade  an  ttbeo  nnd  ao  daa  Oe» 
aeta,  dem  aie  Geltung  yeraohaffen  aollen,  aelbst  an  flbertreten«  Sie 
wnaaten  aber  anob,  daaa  die  VerfaHngang,  die  Znmeaanng  der  Simfe 
anaaerbalb  ihrea  Pffiebtenkreiaee  liegt 

Gewiaa  bat  der  arme  SiUy  den  Tod  nieht  Terdieat,  nnd  mit  Beebt 
mnaste  der  Anaapmeh  auf  Yerhingnng  dieser  Strafe  BelramdeB,  Un- 
willen, Bestfliznng  erregen.  Durfte  er  wegen  der  MXngel  im  Geaelie 
straflos  blähen,  nachdem  einmal  ein  Stm^eaeta  besteht?  in  dieaeai 
Falle  konnte  doch  Jedermann  wissen,  dass  die  Todeestrafe  nicbt  wftrde 
Yolbogen  werden.  Der  mildernden  Ümstinde  hatte  schon  der  8laiti> 
anwalt  eine  ganze  Beibe  in's  Treffen  geftthrt  Hier  iat  die  Gnade 
daa  legale  Oorreetir  eines  llbeistreogen  alten  Gesetaea.  Sie  blieb  nicbt 
ans,  denn  der  Monarch  sah  die  Todesstrafe  nach,  und  an  ihre  Stelle 
trat  zwdl^brige  FreiheitBStmfe. 
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8taitMuiwalt  W.  BoMULb««  in  StranboiiBr  !*  Ebaat. 

Die  Eheleute  Martz  Ix  trn  !)•  ii  in  dem  elsässisehcn  I^ndstädtchen 
Erstem  eine  kleine  Ga«twirtli>(  li;irt.  Der  50  jtibrij?e  Ehemann  litt  seit 
einii^en  Jahren  an  Oehimerweicbung.  Die  Ehefrau,  welche  in  dem- 
selben Alter  stand,  war  dagegen  noch  rüstig.  Kinder  hatte  das  Ehe- 
paar nieht.  Zu  dem  Haushalt  desselben  gehörte  nur  ein  14  jähriges 
Dienst uiüdchen  Josephine  Staub.  Fremde  Personen  wohnten  nicht 
im  llause. 

Am  12.  März  1902  Abends  ge^en  10  Uhr  verliessen  die  letzten 
Oäste  die  Wirthschaft  Die  Ehefrau  Martz  schloss  hinter  ihnen  die 
iiau^^ihüi  zu,  nahm  den  Hausschlüssel  an  sich,  schickte  die  Dienst- 
magd Staub  zu  Bett  und  begab  sich  mit  ihrem  Ehemann  ebenfalls 
zur  Ruhe.  Das  gemeinschaftliche  Schlafzimmer  der  Eheleute  Martz 
lag  im  Erdgeschoss;  die  Staub  schUef  allein  im  oberen  Stockwerk. 

Um  1^/2  ühr  Nachts  wurde  die  Familie  Fritsob,  welche  neben 
den  Ebeleatea  Uacis  wohnte,  yon  der  Stenb  dnreh  Klopfen  imd  Bofen 
«OB  dem  Mlale  geweckt  Die  Steob  stand  —  nur  mit  einem  Hemde 
beUetdel  —  anf  der  StraMe  nnd  enihlte  in  groner  Anfregnng,  die 
Ekelente  Martz  seien  ttbcrfalleDf  ea  sei  eingebroohen.  Der  Ehemann 
Fritaoli  kleidete  sidi  sohleomgst  an,  weckte  noch  iwei  andere  Naoh- 
bam  nnd  b^gah  sieb  mit  denselben  Yor  das  Hans  Maits.  Die  Hana- 
diflr  war  yeisehlossen;  dagegen  stand  das  Fensler  der  im  Erdgesohoss 
bsfindlieben  Mebe  offen.  Dnreh  dieses  Fenster  stiegen  die  diei 
Minncr  in  das  Hans  ein.  Die  TbUren  zmn  Haasflar  nnd  nun  Sohlal« 
nmmer  der  Eh^enle  Ibrta  waren  geOffnet  In  dem  Schlaftrimmer 
lag  die  Ebefian  Martz  bewnssfloe  anf  dem  Boden;  dieselbe  war  nnr 
mit  räiem  Hemd  bekleidet  nnd  Untete  ans  Yersehiedenen  Kopfwunden; 
sie  lag  anl  dem  Rttdcen,  mit  den  Füssen  nach  dem  Bett  und  mit 
dem  Kopfe  nach  der  Thfiie  sn.  Der  Ehemann  Marts  lag  in  seinem 
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Bett  und  blutete  ebenlRUs  am  Kopfe.  Der  sofort  berbeigerafene  Änt 
stellte  bei  der  Ebeftra  Harts  fdge&de  Verietsnngeii  fest:  emen  Brodi 
des  Stünbems  und  des  Imken  ünterkiofeni  vier  Qnetsebwnndes  auf 
der  bebaaiten  Kopfbaut  und  im  Gesiebt,  drei  Weicbtbeilswiudeo  auf 
dem  linken  Arm^  eine  starke  Oontnsion  am  leebten  Oberarm  und  eine 
Wnnde  am  reebten  Haadr&eken.  Der  Ehemann  Martz  batte  fQnf 
Qnetsehwnnden  auf  der  behaarten  Kopfbant  Sämmtliche  Wund« 
waren  anseheinend  mit  einem  stumpfen  Instnunent  (StOek  Eisen,  Bcü 
oder  starkes,  geschlossenes  Messer)  beigebiaebt 

Eine  nlhere  Besichtigung  der  Oerfliebkeiten  ergab  Folgendes: 
Das  Anwesen  Hartz  wird  auf  drei  Seiten  von  Strassen  begtenit:  tco 
der  StEMsbujger  Strasse^  Sehiffbaugasse  und  Hirteogasw.  Auf  der 
vierten  Seite  stiSsst  dasselbe  an  das  Anwesen  Früach.  Das  Anwesen 
Haits  beirtebt  aus  Wohnhaus,  Ho^  Stall,  Seheune  und  Tabakhiage^ 
Das  Wohnhaus  Harts  ist  ein  sweistMiges  Gebinde.  Im  Eid- 
geseboss  liegen  die  Wirdisstube^  die  Kflebe^  der  Hausflur  und  dss 
Seblafsimmer  der  Eheleute  Hartz.  Im  obeinn  Stodc  befinden  sieh 
Tevsehiedene  Stuben,  von  denen  eme  als  Sehla&immer  der  Jos^ibiBe 
Staub  diente,  die  Übrigen  dagegen  unbenutst  waren.  Aus  dem  Hais^ 
flur  des  Erdgeschosses  fahrt  eine  Treppe  in  den  Hausflur  des  obenn 
Stodu* 

Im  Sofalsfrimmer  der  Eheleute  Hartz  befand  sioh  ein  Schreib* 
tiseh,  dessen  SchlOssel  steckte;  swei  Schubladen  waren  heEsapgesogCB 
und  dnrchwfiblt  In  einer  dieser  Schubladen  wurden,  unter  Hanbcn 
und  HalstBchcm  venteckt^  zwei  Portemonnaies  voigefnnden,  aadh 
denen  der  Tbiler  anscheinend  gesucht,  die  er  abet  in  der  Eile  nicht 
gefunden  hatte.  Eins  dieser  Portemonnaies  enthielt  .115  Ranken  in 
franzOsiiebem  Gelde;  das  andere  enthielt  200  Hark  in  deutschem 
Golde.  Ein  Instrument,  welches  der  Thäter  bei  der  Thal  bitte  be- 
nutzen kSnnen,  wurde  im  Schlabimmer  nicht  gefonta. 

In  dem  Hausflur  des  Erdgeschosses  waren  zwei  blutige  Abdribke 
eines  nackten  Fusses  in  sehen,  der  fOr  einen  IVauenftoi  gehalten 
wurde:  einer  dieser  Abdrücke  befand  sich  in  der  Kihe  der  Hinter- 
tbttr,  der  andere  auf  der  SeibweUe  dieser  Hintectfattr  selbst  Da  bei 
beiden  Abdrftcken  die  Spitae  des  WvoKß  nach  dem  Hansflur  geiiebtet 
war,  so  musste  angenommen  werden,  dass  die  Abdrfteke  auf  dem 
Wege  Ton  der  Hintertbflr  in  den  Hansflur  entbanden  waren.  Die 
Hintevthflr,  welche  Abends  regehnlssig  von  innen  verschlosaen  wurden 
stand  offen;  der  ScUflssel  zu  derselben  lag  anf  einem  Kiatehea  neben 
der  Thir. 

In  der  Kttche  war  nichts  AufllUligcs  zu  tonstatirea.  Die  Liden 
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dn  KttobenfonateES,  welche  «n  Abead  ymAat  geBehlonen  maeot 
BtaiideB  otten,  «Imdso  die  bdden  FenilerflflgeL  An!  der  ioeeeMü 
Seite  dee  Krewtooki  waren  die.  Abdrtleke  yon  drei  blntigeD  Fingern 
dieht  neben  einander  liobtbar. 

Die  Tbilr,  wdebe  ans  der  WlrtbMtnbe  in  den  Keller  führte  und 
welehA  Nachti  legdmiiaig  dnreh  Henomabme  der  ThflrUinhe  ge* 
BcMoeien  wnrde^  irtand  offen.  Die  ThttrUinke  iebHe  nnd  wnrde  epfiter 
auf  dem  Sohreibtiadi  im  SeUainmmer  gefunden.  Aneh  iteUle  «ioh 
benna,  daai  die  geaehleaeene  Kellertbfir  ohne  Klinke  ron  der  KeUe^ 
trappe  ans  geOffnet  werden  konnte* 

Vom  Keller  ans  ging  ein  Kalleifeneler  in  den  Hof;  daiaelbe  hg  nn« 
mittldhar  nsler  dem  Feneter  dee  Sdilabimmen.  In  dem  KeUerfenster 
wnr  ein  Eiaenrtab  angebiMbt^  der  sieh  jedoeh  mr  Seite  lehiebea 
fiees,  flo  dan  durch  die  ea.  35  cm  hohe  und  breite  Oeffuung  ein  If enioh 
binduobkneehen  konntob  Gerade  unter  dem  KeOeifenaler  big  ein 
Hanta  Kartottehi  im  Keller;  von  diesen  Kartoffeln  waten  mehrere 
lertreten« 

Der  ScbMIssel  in  der  Tecsoblossenen  Hausihfir  big  im  Sebtef« 
nmmer  anf  dem  Scbreibtisoh  neben  dem  KelleisehltKsseL 

In  dem  Sehlafkimmer  der  Dienstmagd  Stenb  war  auf  der  inneren 
Seite  der  Thttr,  imgettbr  bi  der  Mitte,  em  siebeUSrmiger  Blutfleck 
zu  sehea. 

An  dem  Tnttensanni  welcher  den  Garten  Fritseh  von  der  Hirten« 
gaase  trennt  und  weloher  eme  Höbe  von  1|77  m  bat,  betenden  sieh 
einige  Absehftifnngen  und  Sobmntzspuren.  Dieselben  deuteten  darauf 
btni  dasB  Tor  knner  Zeit  eme  Person  mit  sebmntziger  Fnssbekleidung 
über  den  Zaun  geklettert  war.  In  dem  Garten  Fritseh  war  neben 
dem  Intttnsann  ein  Blumenstock  niedeigedraekt  Auch  waren  an 
mebreien  Stellen  die  Bmdrileke  eines  StiefebibealsEeB  sn  eikennen. 
An  der  ObertlSobe  der  Haner,  welche  swiechen  dem  Garten  Frilsob 
nnd  der  MmkhSnge  Harte  sich  befindet,  waren  gleichfalls  etnige 
Abeehlltfimgen  sicbtibar.  Im  Hofe  Harte  stand  eine  Leiter,  welche 
an  die  Tsbakhänge  gdebnt  war.  Da  die  Tabakblnge  nur  1,90  m 
Aber  dem  Boden  sieh  befand,  so  war  es  auch  ohne  Benuteung  dieser 
Lmter  ein  Leiobte%  Ton  der  Tabakhinge  m  den  Hof  lu  getengen. 

Nach  den  erwähnten  Spuren  war  anzunehmen,  dass  der  Tbiter 
Ton  der  Hirtengasse  aus  durch  den  Garten  Fritaeb  nnd  Uber  die 
TabakbSnge  in  den  Hof  Harte  eingestiegen,  von  hier  ans  durch  das 
KeDerfenster  in  den  Keller  hinabgeklettert,  die  Kdlertreppe  hinauf  in 
das  ErdgesdhoBS  gegangen  ist  und  scbliesslich  das  Hans  durch  das 
Uehenfenster  vcriassen  bat  Unklar  war,  wober  die  blutigen  F^ 
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abdrücke  im  Hausflur  des  Erd^^eschosses  kamen.  Ks  wurde  ver- 
muthet,  da88  1^'rau  Mart/,  an  deren  Fuasüohlen  ailerdiugä  kein  Blut 
zu  sehen  war.  mch  den  ersten  Streichen  in  die  Hausflur  jref lohen 
war  \\m\  die  liinlenhur  ^a'öffuet  liatte,  auf  der  Schwelle  jedoch  wie(k'r 
um^a'krliit  und  —  vielleicht  in  Folg©  der  llülferufe  ihres  Ehemnunes 
—  nochuiiil-  in  das  Schlafzimmer  zurückganf,'en  war,  wo  ihr  öuilano 
die  schweren  Verletzungen  des  Stirnbeins  und  d»^s  rmerkiefers  bei- 
gebracht wurden.  Geradezu  liiiliselhaft  war  der  bluiige  Fleck  in  der 
Kaiiiiiitr  des  Dienstmädchens.  Eine  Betheiligung  der  erst  vierzebn- 
jfihriiren  Staub  au  der  That,  welche  von  der  Gendarmerie  vermuthet 
wurde,  erschien  doch  sehr  unwahrscheinlich.  Jedenfalls  konnte  nur 
eine  Person  die  That  veriil)t  haben,  welche  sowohl  mit  den  örtlichen 
Verhältnissen  als  mit  den  Lebenügewohnheiten  der  Famdie  Martz  auf 
das  Genaueste  vertraut  war. 

Der  geistesschwache  Ehemann  Martz  konnte  über  den  Vorfadl 
keine  Auskunft  geben.  Die  Ehefran  Marls  war  melum  Wooben 
lang  übwbaiipt  mkkt  TflmebmungBflttug.  Die  Dienatoagd  Staub 
maebte  folgende  Angaben:  de  sei  dnidi  einen  liehtacbimmer  in  ibrer 
Kammer  «u  dem  Soblafe  geweckt  worden;  ancb  babe  üe  ein  Ge- 
liageb  gebdri^  als  wenn  m  ibiem  Zimmer  «etwas^  bingeaidlt  würde. 
Qleieb  darauf  aei  der  licbtacbein  wieder  erloacben;  dann  sei  Jemand 
ans  dem  oberen  Btock  die  Treppe  binnnter  in  das  Kdgesoboas  ge- 
gangen; bieianf  babe  sie  gebör^  daas  Fmn  Marli  rief:  ^Blnele»  zn 
Hfllfe*^.  Sie  sei  ans  dem  Bett  gesprungen,  babe  an  der  TbUr  ibies 
Zimmen  kurse  Zeh  gefamsobt  und  ein  Geriaaob  im  ^dgesoboss  ge- 
bdr^  ak  wenn  zwei  Personen  mit  emander  kftmpiten.  In  ibrer  Angst 
sei  eie  ans  dem  Flurfenster  des  oberen  Stodu  in  die  SchiffbangaaBe 
bmnntergespmngen,  und  zwar  grade  auf  den  Dflugecbanfbn,  der  tot 
dem  KflLobenfensler  sich  beCnnd.  Obwobi  diese  Enftblung  ziemtieb 
romanbaft  klang,  so  erschien  doch  kein  ausreichender  Grund  gegeben, 
um  gegen  die  Staub  eine  Untersuchung  einzuleiten. 

Der  Verdacht  richtete  nob  sunAchst  gegen  einen  schlecht  beleu- 
mundeten, wegen  Körperreiletzung  vorbestraften  Fabrikarbeiter  Karl 
Metz,  der  am  Nachmittag  vor  der  That  in  der  Wirthscbaft  Marls  ein 
Glas  Bier  getrunken  hatte.  Mets  konnte  jedoch  durob  mebreie 
Kameraden  nachweisen,  dass  er  die  ganze  Nacht  vom  12. — 13.  MIrs 
in  der  eine  halbe  Stunde  von  Erstem  entfernten  Zuckerfabrik  gear^ 
beitet  hatte.   Seine  Festnahme  unterblieb  daher  ebenfalls. 

Dagegen  wurde  ermittelt,  dass  die  Eheleute  Martz  einen  Pfleiri  ■ 
söhn  Karl  Martz,  einen  Neffen  (hs  Ehemanns  Mart/.  i^-  hjO  t  halt«  n. 
Dieser  Jetzt  17 jährige  junge  Mann  war  schon  als  kleines  iund  in 
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das  H:ui8  der  Eheleute  Martz  gekommen  und  von  denselben  erzo^jen 
worden.  Im  October  10(11  wurde  er  jedoch  von  der  Ehefrau  Martz 
fortgeschickt,  weil  er  iiiehrftioh  Geld  und  Wein  g:cstohlen  hatte.  Seit 
dief*er  Zeit  wohnte  er  bei  seineirt  Vater  in  dem  circa  eine  Stunde 
von  Erst»Mn  entfernten  Dorfe  Gerstlieim.  Derselbe  war  am  Morgen 
nach  der  Ihat  auf  Verlangen  sein^  geistesschwnohon  Onkels  in  das 
Haus  seiner  Pflegreeltem  zurückgekehrt  und  behauptete,  die  Nacht 
vom  12.— 1^^.  März  mit  seinem  )ün<reren  Bruder  zusamnH-n  in  (hnn- 
ejeiben  l^eff*-  ^esclihifen  zu  haben.  Der  Vater,  die  Stiefmutter  und 
die  Geschwister  des  Karl  Alartz  bestlitijrten  die  Ang:abe  deftselben. 
Trotz  dieses  Alibibeweises  wurde  die  Gendarmerie  von  der  Staats- 
auualiscliaft  bcauftrafrt,  die  Sachen  des  Karl  Martz  zu  durchsuchen 
In  dem  Kleiderschrank,  der  im  Schlafzimmer  des  Karl  Martz  in  Gerst- 
heim stand,  fand  der  Gendarm  am  !  5.  März  eine  Ilose,  die  von  oben 
hin  unten,  vom  und  hinten  niit  zahlreichen  grossen  und  kleinen  Blut- 
flecken bedeckt  war.  An  den  unteren  Rändern  der  Hosenbeine  waren 
ausserdem  Sjmren  einer  schniutzi'^en  erdi^a^n  Masse  sichtbar.  Karl 
Martz  behauptete,  er  habe  beim  Anprobiren  der  Hose  Nasenbluten 
bekommen.  Diese  Ausrede  war  offenbar  unwahr,  da  die  Blutflecke 
nicht  bloss  auf  der  Vorderseite,  sondern  auch  auf  der  Rückseite  sieh 
bebnden.  Die  Spuren  schmntziger  Erde  vormoehte  Karl  Bfartz  ttbeir- 
baapi  meht  za  eildSien,  da  er  behaaptete^  die  Hoee  nur  anpiobixt^ 
aber  nicht  getragen  sn  haben.  In  Folge  deiM  wurde  Kail  Ifarlz 
fealgenomniett  und  die  gerichtliehe  Vcrantenncbung  gegen  ihn  er- 
MbuL  Vor  d<m  Untennchungsriohter  blieb  er  bei  eeinen  Angaben. 
Der  Vater  nnd  die  Stiefmatter  des  Ead  Martz,  wetohe  nach  dem 
Auffinden  der  Hoee  keine  Gelegenheit  mehr  gehabt  hatten,  rieh  mit 
dem  Angeeehnldigten  zn  Tentiindigeny  behaupteten  dagegen,  am  8.  Mftn 
habe  ihre  Knh  ein  Horn  yerloren;  Karl  Maitz  ed  bei  dem  Verbinden 
der  Knh  behilflicb  geweaen  imd  habe  rieh  hieifori  die  Hoee  mit  Blut 
befleckt  Anch  dieee  Dantdlnng  war  offenbar  eriogen,  da  die  Blnt- 
lleeken  auf  der  Hoee  nodi  ganz  fineeh  waren  und  nidht  berate  am 
8.  Mflcz  entstanden  seon  konnten. 

Von  den  Eindrucken  der  Stiefdahellze  im  Garten  Fritscb  hatte 
daa  Amtegericht  bei  der  ersten  Oilriwrichtignng  dnieb-  einen  Schuh- 
macher eine  Nachbildung  m  Leder  anfertigen  hissen.  Diese  Nach* 
Irildnng  paaste  nicht  genau  auf  die  Stiefelabsfitze  des  Karl  Martz. 

Anf  Anordnung  des  UnterBnchungsrichten  wurde  bei  dem  Fabrik- 
arbeiter Karl  Metz^  welcher  zuerst  Terdüchtig  gewesen  war,  gleich- 
falls eine  Haussuchung  rorgenommen.  Bei  derselben  wurden  folgende 
Oegenslindc  gefunden  und  beschlagnahmt:  1,  eine  mit  blutigen  Fleeken 
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bedeckte  Arbcitshose.  2.  der  hölzerne  Stiel  eines  IV^ils.  weldier  offen- 
bar ganz  frisch  vom  Eisen  abgesägt  und  mit  riUliii  In n  Fiecken  be- 
deckt war,  3.  ein  Taschenmesser,  dessen  Klm-i  i  Im  nt;ills  t^iiwn  röth- 
lichen  Fleck  aufwies.  Auf  Grund  diese«  iiln  riMscheüden  Fimdei»  wurde 
Metz  ebenfalls  in  UntersuclninLn^lialt  ^enommeQ. 

Die  chemische  Untersuchung  der  bei  Metz  und  Martz  heftchla?- 
nahmten  Ge^renstände  liatte  folcrendes  ErL'obniss:  Die  röthlichen  Fleckes 
auf  dem  Beilstiid  und  auf  der  Arbeit<li*t^e  des  Metz,  welche  aller 
ding"8  eine  täuschende  Aehnlichkcit  mit  Blutflecken  hatten,  rührten 
von  einer  Änstricli färbe  her,  und  zwar  wahrscheinlich  von  einem 
Eisenmenni^t/:in->frii  !i.  Dt  r  riitlilii  lic  Fleck  auf  der  Messerklinj^e  war 
Kost.  Die  rüthli(  lirii  Hecken  aut  der  Hose  des  Martz  waren  Blut- 
flecken; doch  lit  SS  auf  mikroskopisch-chemischem  Wege  nicht 
mehr  ermittein,  ob  das  Blut  ran  einem  Menschen  oder  von  caaem 
TMer  herrührte. 

Auf  (Ti  iuKi  SIS  Er<rehnisses  wurde  der  verhaftete  Metz  wieder 
in  Freiheit  gesetzt  und  Stabsanst  Dr.  L'hlenhuih  in  Greifswald,  der 
in  Bd.  Vi,  S.  31 7  ff.  dieser  Zeitschrift  seine  Methode  zur  rnterscdu-idmiii 
von  Thier-  und  Menschenblut  iresehildert  hat,  mit  der  Erstattuoe:  eines 
weitf'ren  ('ntnchtens  über  die  Blutflecken  auf  der  Hose  des  Martz  be- 
auftraget. Dr.  Uhlenhuth  stellte  fest,  dass  diese  Blutflecken 
nicht  von  Kuhblut,  sondern  von  Mensch  enb  1  u  t  hersta  m  mten. 

Inzwischen  hatte  die  Untersnrhnn;::  noch  verschiedene  andm 
Verdachtsmomente  g:efren  Karl  Martz  zu  Tai^e  gefördert: 

1.  Der  Ackerer  Ostertag  irab  an,  er  sei  am  Mor«:en  nach  der 
That  mit  seinem  Fahrrad  nach  Gerstheim  irefahren,  um  dem  Vater 
des  Karl  Martz,  dem  Bruder  des  geistesschwacheji  Ehemanns  Martz. 
die  Nachricht  von  dem  ^'erb^echen  zu  bringen;  hierbei  habe  er  ge- 
sehen, dass  Karl  Martz  ein  baumwollenes  Hemüe  tru^^  welelMI 
vorn  an  der  Brust  drei  kleine  Blutspritzer  hatte. 

2.  Karl  Martz  war  während  seines  Aufenthaltes  im  Hause  Martz 
mehrfach  durch  das  Kellerloch  in  den  Keller  gekrochen,  um  ohne 
Wissen  seiner  Tante  fär  sich  und  den  Onkel  Wein  zu  holen. 

3.  Karl  Martz  wnsste  ganz  genau,  dass  die  Ehefrau  Martz  im 
Schreibtisch  Geld  aufbewahrte  und  dasa  der  Schlüssel  zum  Schreib- 
tisch Nachts  unter  ihrem  Kopfkissen  lag.  Derselbe  war  sogar  ver- 
dächtig, frfther  kleine  Geldbetri^  mb  dem  Sehreibtiseh  entvreoikl 
zu  haben. 

Am  3.  Mai  1902  endlich  konnte  die  Ehefntu  Martz  durch  den 
Untersnchongsrichter  als  Zeugin  vernommen  werden.  Dieselbe  er- 
innerte sich  auf  dae  Genaneste  aa  alle  Voiginge^  die  am  Abend  voc 
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der  That  stattirefunden  hatten.  Sie  gab  an,  dass  sie,  nachdem  die 
Iptzten  n-j^tf  die  Wirthschaft  verlassen  hatten,  die  Hausthtir,  die 
Kelleilhür  und  die  Thür  iljres  Schlafzimmers  verschlossen  habe;  die 
SHilnspf  I  2u  dieson  dro?  Tliin  i  n  habe  si«^*  auf  den  Schreibtisch  gelebt; 
den  öchiüssei  zum  St  lirt  ihtisch  liabe  sie  iint^'r  dorn  Kopfkissen  ver- 
borgen. Aus  dem  bchreibtisch  sei  ein  i^äckrli»  ii  mit  »Silber^eld  fEin- 
inark-,  Zweimark-  und  Thalerstücken)  und  ein  Säckchen  mit  Pfenm-rii 
(Ein-  und  Zweipfenni^stiicken)  verschwunden,  ebenso  ein  Katttlaii 
mit  FUnf-  und  Zehnpfenri;^ stücken;  die  ilöho  der  ^^eraubten  Summe 
könne  sie  nicht  angeben.  Von  der  That  sollist  hatte  die  Ehefrau  Martz 
nicht  die  geringste  Erinncnmü:;  sie  vermochte  nicht  einmal  Auskunft 
darüber  zu  geben,  oh  ein  Mann  oder  eine  Frau  die  That  verübt  habe. 

Nunmehr  ^iff  der  üntcrsiu  Iiunj2:«richter  zu  einem  letzten  Mittel. 
Er  theüte  dem  Kurl  Mai  tz  mit,  ihms  öeine  Tante  —  die  Ehefrau  Martz  — 
wieder  hergestellt  und  als  Zeugin  vernommen  worden  sei ;  auch  zei^e 
er  ihai  die  eigenhändige  Unterechrift  der  Tante  unter  dem  Vemehmungs- 
protokoU.  Sodann  erklärte  er,  weit^es  Leugrnen  habe  jetzt  keinen 
Zweck  mehr,  und  frajsrte,  in  welcher  Weise  Karl  Martz  die  That  verübt 
habe.  In  dem  irrtliümlichen  Glauben,  dass  die  Taute  ihn  bereits  als 
Tbäter  bezeichnet  habe,  legte  Karl  Martz  hierauf  ein  umfassendes 
CModaias  ab:  Er  habe  die  Absicht  gehabt,  als  Freiwilliger  bei  der 
Marine  emiiiiieten;  für  seine  MüitSrs^  habe  er  Geld  noh  TenoMfeo 
woien.  BdMMk  melncfe  Tage  ror  der  Tbat  iMbe  er  ndi  mik  den 
Gedanken  beeoliSftigt,  eemen  Fflcgeeltem  Qeld  in  nehmen.  Am  ÜTaelh 
wXtäg  den  1%  Min  habe  er  im  Walde  gearbeitet  nnd  dann  m  emer 
Wirtfaaehaft  drei  groMe  Flaaoben  Bier  getronken.  Abends  sei  er, 
wie  gewShnlieby  an  Bett  gegangen,  in  der  Nacbt  gegen  11  Ubr  jedoeh 
ivieder  aufgestanden  nnd,  mit  einem  BeUe  bewattnet»  zu  Fun  naoh 
Enton  gewandert  Hier  eei  er  von  der  Hiiteagasee  ans  Aber  den 
lattaniaim  in  den  Garten  Fnftch  gestiegen,  sodann  an  der  Ilaner 
dei  Anweses»  Harte  empoigeUeltert  nnd  ttbor  die  Tabakbinge  in 
den  Hof  gelangt  ha.  dem  Klettern  habe  er  den  bSkemen  Stiel  des 
Befls  im  Hnade  festgehalten.  Vom  H<tf6  aas  lei  er  dnrah  das  KeOe^ 
hwk  in  den  Keller  hinabgestiegen;  dort  s«  er  eirea  eme  Stnnde  lang 
geblieben;  aus  einer  im  Keller  stehenden  Koibflasehe  habe  er  einige 
Schhiek  Treberschnaps  getrunken.  Dann  sei  er  die  Kellertreppe 
hinaufgegangen,  habe  die  Kellerthür  geöffnet  und  sieh  dnieh  das 
Wirthfidmmw  in  die  Hausflur  begeben.  Von  hier  aus  sei  er  die 
Iteppe  hinauf  in  das  Schlafzimmer  der  Staub  geschlichen,  um  nach- 
smehen,  ob  das  neue,  ihm  noch  unbekannte  Dienstmädchen  eine  kräftige 
Penon  sei,  welche  der  Tante  helfen  könne.  Im  Sehlafsimmer  der 
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Stanb  habe  er  ein  Streiobholz  angesünclet  und  sich  ilbeiieii^  daäs 
das  Dienstmädchen  noch  eine  gans  jngendliebe  Person  war.  Die 
Schübe,  welche  er  beieita  im  Keller  ausgesogen  hatte  und  welche  er 
in  der  Hand  trug,  habe  er  neben  chis  Bett  des  Dienstmädchens  ge- 
stellt;  dann  sei  er  wieder  die  Trep]ie  hinuntergegangen,  habe  die 
HinterthUr  geöffnet  nnd  dieselbe  mit  äUer  Gewalt  ivieder  sngeschlagen^ 
damit  die  Eheleute  Marts  aufwachen  und  die  vcrschloBseoe  Th&r  ihres 
Schlafzimmers  öffnen  sollten.  Dieser  Fka  sei  au  1^  -<  !:mgen:  zuent 
sei  das  Fenster  des  Schlafzimmers  geöffnet  nnd  wieder  geschlossen 
worden,  dann  habe  die  Tante  mit  einem  brennenden  Licht  in  der 
Hand  die  Thür  rl  s  Schlafzimmers  geöffnet  £r  habe  sofort  das  lieht 
ausgelöscht;  die  Tante  habe  nach  dem  Onkel  gemfen  nnd  letzterer 
habe  ihn  an  der  Brust  gepackt.  Hiennf  bahe  er  mit  dem  Beile  auf 
den  Onkel  losgeschlagen,  bis  dieser  zu  l'oden  fiel.  Inzwischen  liabe 
die  Tante  geschrieen  und  gerufen:  „Wer  ist  denn  das?  Wo  bin  ich 
denn?"  Damit  sie  nicht  weiter  schreien  sollte,  habe  er  ebenfalls  mit 
dem  BeUe  wiederholt  auf  sie  losgeschlagen,  bis  sie  zu  Boden  gefallen 
sei.  Hierauf  habe  er  den  Schlüssel  inm  Schreibtisch  unter  dem 
Kopfkissen  der  Tante  hervorgeholt,  eine  Schublade  geöffiiet  nnd 
swei  Säckchen  mit  Oeld^  sowie  ein  Kästchen  mit  Geld  an  sich  gestodtL 
Während  dieser  Zeit  habe  sich  der  Onkel  wieder  anfgenfil  nnd 
sei  wieder  m  sein  Bett  gegangen;  die  Tante  habe  am  Boden  weiter 
gejammert  Auf  einmal  habe  er  Angst  bekommen»  daas  Jeamad 
das  Geschrei  der  Tante  hören  nnd  ihn  überraschen  könnte.  Ec  sei 
nach  der  Hinterthür  gdanlen  nnd  habe  diese  geOfbiet;  auf  der  Sehwefle 
sei  er  jedoch  wied^  umgdiefarty  weil  er  nidit  nodi  einmal  fiber 
die  Tabakhäoge  und  über  den  Lattenzann  klettm  wollte»  Dann  sei 
er  in  die  Küche  gelaufen,  um  zum  Kflchenfenster  hinanasui^inngeD.  , 
Plötzlich  sei  ihm  jedoch  eingeCallen,  daas  er  seine  Schuhe  im  Zimms 
des  Dienstmädchens  gehissen  habe.  Er  sei  die  Treppe  hiaanfgeeil^ 
habe  <Üe  Schabe  geholt,  sei  hierauf  zum  Kflchenfenster  hinaaage-  | 
spmngen  nnd  nach  Gerathdm  zurückgelanfen.  Anf  dem  S&ckwcge 
habe  er  in  einer  Hand  die  Schuhe^  in  der  anderen  Hand  das  Beil 
getrageiL  Koch  tot  3  ühr  Morgens  sei  er  wieder  in  Geratfaeim 
gewesen;  dort  habe  er  das  geranbto  Geld  im  Garten  nnter  einem 
Holastoss  Tcrborgen.  Gesicht,  Hände  imd  FOase  habe  er  in  einem 
Pferdeeimer  gereinigt;  dann  sei  er  in  sein  Schlainmmer  gegangen. 
Hier  erst  habe  er  gesehen,  dass  seine  Hose  blntig  war;  er  habe  die* 
selbe  Torlänfig  im  Kleiderachrank  yersteckt  Von  seiner  Fkaiifie  habe 
Niemand  bemerkt,  dass  er  während  der  Nacht  mehreie  Standen  ab- 
wesend gewesen  sei 
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Die  Glaubwürdigkeit  diam  GesUindnisBes  wurde  dadurch  bestätigt, 
dass  tbatBiehlich  an  der  von  Karl  Martz  beeeichneten  Stelle  zwei 
Säckchen  mit  Geld  gefundoi  wmdeiL  In  einem  derselben  befanden 
sich  123  Mark  in  Silber,  in  dem  anderai  Iftlfaik  25  Pfennige  m 

Fünf-  und  Zehnpfennigstücken.  Femer  worden  noch  4  Mark  5  Pfennige 
in  Ein-  und  Zweipfennigstücken,  die  in  ein  Taschentuch  gebunden 

waren,  Yorg:efnnden.  Das  leere  Kästchen  hatte  Karl  Martz  auf  der 
Flaclit  verloren;  dasselbe  wurde  am  Mor^^en  nach  der  That,  ca.  150  m 
von  dem  Tliatort  entffTnt,  auf  einem  um  die  Stadt  führenden  'Wc^e 
pt'fnnden.  Karl  Marlz  hatte  bfi  der  That  g-onnn  dieselben  Stiefel 
getragen,  wie  bei  seiner  Vi  rli;i((ung.  Die  Naciibildunir  (]('<  Stif^fel- 
absatzes,  welelie  der  Srliulimaciier  in  Ersteia  angefertigt  hatte  und 
welche  auf  dir  Stiefel  det)  Karl  Martz  nicht  pasato^  war  also  i^*Tg^nau 
und  irreführend. 

Kurz  vor  seiner  Verhaftung  hatte  Karl  Martz  nuch  den  Bericht- 
erstatter einer  Strafisburirer  Zeituntr  in»  Hause  seiner  Pflegeeltern  herum- 
^führt,  ihm  die  Oenlichkeatii  erklärt  untl  hierbei  die  Aeoaaening 
geüraucht:  „Dass  Einer  nur  so  etwas  machen  kann!" 

Durch  Urtheil  der  Straikaunner  des  Landgerichts  Strassburg  vom 
12.  Juni  1902  wurde  Karl  Martz,  der  das  achtzehnte  Lebensjahr  nocli 
nicht  vollendet  hatte,  wegen  Murth » rsuchs  in  zwei  Fällen  in  idealer 
Konkurrenz  mit  einem  schweren  Itiiube  zu  der  höchsten  zulässigen 
Strafe  von  zehn  Jahren  Gefäuguiss  verurtheilL 

A^nmerkungen  des  Herausgebers.  —  Ich  kann  es  mir 
nicht  Temtgen,  am  SoUiuBBe  diesee  intcwupanten  md  In  mehifMlMr 
BifihtDiig  bektonden  DanteUnng  eimge  Bemerkungen  ansnknüpfen. 

Yor  Allem  ist  et  sein  eifreidioli,  dtm  die  geniale  Methode  dee 
SidMtntee  Dr.  ü  h  lenhnth  (die  in  diesem  Aiehive  snefst  genauer  mit- 
geÜKeÜt  wurde)  abenaals  wiehtlge  Dienste  gekistet  hat;  es  sohemt, 
daas  dieses  Verfehlen  gesade  für  die  sohwierigsten  flUe  von  grosser 
Bedeninng  werden  wird.  loh  benllize  diese  Gelegenheit  nm  Dr. 
Uhlenhnth  an  diesem  grossen  nenen  Erfolge Olüok  m  wflnsohen, 
dsmelbe  wiU  ich  aber  anch  gegen  den  üntersnehnngsriehter  thnn, 
dar  den  trefiEUefaea  Gedanken  hatten  sieh  in  diesem  SUle  diieet  an 
Uhlenhnth  in  wenden* 

Sehen  wir  nns  den  Fall  weiter  lediglich  vom  fltandinuikte  der 
KihninsJistik  an,  so  müssen  wir  ihn  als  einen  solchen  beaeiehnen, 
den  wir  gewQbniioh  einen  „gefährlichen'*  zu  nennen  fiflegen,  gefShi^ 
lieh,  weil  die  HO^^ebkeit  eines  Missgriffes,  die  Verfolgnng  eines  ün- 
aehnldigen,  sehr  nahe  gelegen  ist  £ine  Möglichkeit  war  namentlich 


Digitized  by  Google 


9a 


in.  RoavBsie 


dmeh  jooeii  „nehetfOrmigen  Blutfleck''  gegeben,  der  im  Sdilaf- 
siminer  der  JoeephiDe  Staub  aiif  der  inneren  Seite  der  ThSie 
entdeckt  wurde.  Dieser  Fleck  ist  zwafellos  in  oner  jedenfalls  höchst 
aelüHunen  Weise  entstanden«  Wie  Kail  Hartz  aagiebt,  er  snent 
in  das  Zimmer  der  Staub  geschlichen,  nm  an  sehen,  ob  diese  das 
krilftige  Person  sei,  die  alleafaUs  den  an  Bewnbenden  Httfe  kistai 
konnte.  Ist  dieser  Vorgang  schon  ein  sehr  seltsamer,  so  ist  er  gmde 
nnr  durch  die  beweisenden  Thatsacben  glaabhchy  dass  Maitx  seine 
Schnhe  neben  dem  Bette  deft  sohbilenden  MAdohens  bingestaUl  hat! 
Er  rauBste  doch  schon  wissen,  dass  der  Baub  Linn  machen  werde^ 
jaer  hat  sieher  damato  schon  beabnchtigl^  dnrcb  ThtansohlageiiiL  a.  w. 
soTiel  Urm  sn  machen,  dass  seine  Tante  die  Thflrs  Oftaen  werde. 
Das  Aufwachen  der  Stanb  war  also  nnbedingt  ▼mosrasehai,  seine 
Schnhe  konnte  M.  doch  kfinesfalls  znr&ckksseD,  er  mnsste  rie  nach 
der  Tfaat  wieder  holen,  nnd  wire  die  Staub  mcht  IU18  dem  Fensfcr 
gesprongen,  so  hätte  sich  Hartz  in  Ihr  eine  geflüiiliidie  Zengin  ge- 
schaffen, wenn  er  seine  Schabe  holen  kam.  Dieser  gaase^  aebier 
nnerklXilicfae  Yotgaag  ist  aber  nicht  nnr  kriminaliMTOhologiaeh  mte^ 
eosantf  sondern  er  erUflrt  auch  die  Entsfeehnng  des  „ncheUOraiigen 
Bltttfleckes*^  an  der  Thilie  im  SoUafaimmer  der  &Mk  Die  Hose 
des  Harts  war,  wie  oben  erwähn^  «von  oben  bis  nntn,  Tm  od 
hinten  mit  lahbeiehen  grossen  nnd  kleben  Bhitfleokea  bedeckt^  — 
es  ist  also  sweifeUoS)  daas  H.  mit  dieser  Hoee  an  der  fragfioben 
Thfire  angestreift  sem  mm,  als  er  seine  Schabe  ans  der  Schlafkammcr 
der  Staub  holte  (namenilich,  ab  er  sieh  um  die  Schnhe  bllokle).  Nehmen 
wir  nun  an,  dass  die  Staah  nicht  fast  noch  ein  Kmd,  sondern  eine 
erwachsene^  robuste,  etwa  nicht  gut  belenmundde  Person  geswacn 
wire:  in  ihtem  Zinuner  findet  man  einen  Blutfleck,  — >  in  der  Haaa- 
flur  seigt  nch  der  Abdruck  einen  nackten  Fasses,  der  fOr  einen  Fkaaen* 
fnsa  gehalten  wird,  die  Sohlen  der  Vnm  Haitz  weisen  aber  keine 
Beachmutnmg  Ton  Blut  auf,  die  Enihfaiag  der  Josephina  Staub 
wird  gondean  ab  «romaahirft'*  beceichnet",  der  Qendarm  lOUt  so- 
gar diese  fOr  ▼erditehtig  ^  knrs:  wenn  die  Staab  nidtt  doreb  ihr 
tmi  knidliches  Alter  geschfitat  gewesen  wire,  so  hJttfe  ihre  VerballHn^ 
leicht  genug  geschehen  kSnnen.  Und  wftie  in  Karl  Harts  nidit  bnU 
ein  mit  Grund  su  YerdSchtigender  gefunden  worden,  so  hüte  es  ge- 
wiss Leute  gegeben,  die  mit  Nachdruck  die  Josephine  Staub  ab  Tbilerin 
beseichnet  bitten. 

Werden  diese  Homente  susarnmengefosst^  so  Termissen  wir  eine  | 
Sicherung  des  »sichelfönnigen^  Blutfleckes  an  der  Tbire  m  der 
Kammer  der  Josephine  Staub  und  der  „zwei  blutigen  Abdrftoke  eiiiea 
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nackten  Fusses''  in  dem  Hausflur  des  Erd^^esohoMes  —  endlioh  eine 
sofortige  Untersuchung  der  Sohlen  der  Jotephine  Stenb.  Die  Kammer- 
thüre  mit  dem  sichelfönnigen  Blutfleck  wäre  mitzunehmen  und  der 
Theil  des  Fussbodens  in  der  Hausflur  (Bretter  od«r  FUeflsen?),  ftof 
welchem  die  blutigen  Fussabdrücke  zu  Beli6ii  waron,  wire  auszu- 
heben und  ebendma  za  Genohtshanden  zu  nehmen  gewee^  Eine 
MigfiUtige,  saehTenliDdige  Untenmohnng  hfttte  unbedingt  und  sieher 
deren  Herkommen  f^tstellen  können,  namentlioh  bitte  gewiss  gesagt 
werden  können,  ob  der  Fleok  an  der  Kammeitiliflre  dnrdi  Anstreifen 
der  bhitigen  Hose  des  Karl  Maitz  entstanden  ist  (zumal  ja  das  Höhen* 
yeiiilllaiss  desFleekes  an  der  Thiir  nnd  an  der  Hose  des  Karl  Marta 
auf  den  CMimeler  feststellbar  gewesen  wftre).  übenso  siolier  und 
beweisend  bitte  eine  saehTeratfndige  Vergleiehiing  der  blutigen  Füss^ 
Spören  im  Hansfhir  mit  den  Füssen  der  Joeefine  Stanb  und  jenen 
des  Karl  Maitz  aasfallen  milssen  —  die  Niohtideotitit  bei  EiBterer 
wJtae  ebenso  zweifelloa  danmtfann  gewesen,  wie  die  IdentüSt  bei  Letz- 
teren, da  die  AbdrHoke  ja  dentlioh  gewesen  sein  mflssen:  man  hielt 
sie  fBr  die  eines  i^Rsnenfnsaes.  — 

Bine  Besiehtignng  der  FQsse  der  Josepfaine  Stanb  wäre  mindestens 
so  Tenneben  gewesen;  es  ist  ja  riebtig,  dass  sie  ihrer  Angabe  naeh 
ToiD  Fenster  geiadans  anf  einen  Miathanfen  sprang  nnd  dann  auf  der 
Strasse  hemralief  —  viel  Blnt  wire  also  sicher  nieht  an  den  Foss- 
sohlen  geblieben.  Aber  wenn  sie  hi  eme  Blndaehe  getreten  ist  und 
dann  die  Abdrtteke  eneogt  hatle^  so  mnsste  sich  doch  an  den  Fnss- 
lindem,  zwisohen  den  Zehen  n.  s.  w.  noch  ein  Best  yon  Blnt  finden 
nnd  naeh  diesem  wftre  nnbedingt  zn  soeben  gewesen.  Dnioh  soig^ 
flUtigeB  Abwaschen  der  FQsse  nnd  Aofbewahren  dieses  Wessen  wfire 
anch  ein  Objeot  daizuslellen  gewesen,  welches  die  Sachmstittdigen 
bitten  anf  Blnt  nntenmchen  können.  —  Zn  weiterer  Beeprechnng 
fordert  der  Vorgang  beians»  nach  welchem  das  Amtsgericht  bei  der 
ersten  OriBbesiebtignng  dnich  einen  Sehnbmacher  dne  Nachbildung 
der  Stiefdabsaiieindittcke  ans  —  Leder  hatte  anfertigen  bssen.  Dies 
bitte  leicht  TerhlngmssyoD  werden  können,  da  dieses  Ennstwerk 
natOilioh  nicbt  genan  zn  den  Stiefelabsitzen  des  Karl  Maitz  passte^ 
so  daas  der  Thiter  luerdnrch  gewissermaassen  ezcnlpirt  wnrde.  Theo- 
Tdiaeli  war  das  Yoigehen  des  Amtsgerichts  ganz  Ung,  indem  es  be- 
kannttieh  für  Veigleiebsotgecte  immer  sehr  empfehlenswerth  ist^  das 
Yergleiohsstfick  dem  Originale  möglichst  ähnlich  daizostellen;  dies 
gih  namentlich  dann,  wenn  es  dch  nicht  nm  Messungen,  sondern  nm 
den  Totalemdmck  handelt  —  hier  können  Maasse  nnd  Farbe  sehr 
yiel  ansmachen,  nnd  ein  Absatz  ans  Leder  wird  sich  yicI  leichter  wieder 
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mit  dnem  Abealz  ma  Leder,  ab  oinem  lolehen  z.  B.  sqb  Gype  Te^ 
gleioheii  lanen.  Aber  woOle  man  diea  durehaoa  dnm,  ao  nnaale  au 
dem  Emdrnek  (alao  einem  Negati?)  raeiat  ein  Abguaa,  etwm  ana  Gyps 
(also  ein  Foniiy)  angefertigt  wefden,  nnd  ent  naibh  d  ieaem  dmfie 
eine  Naohbildnng  ans  Leder  gemaoht  weiden.  Dieae  war  aber  hier 
tiberflllflsig,  da  es  tioh  nieht  nm  einen  Totaleindmek,  aondem  ledige 
lieh  nm  genaue  Meesongen  handelte,  die  an  dem  Gypeanagnas  ebenm 
gemaoht  werden  konnten. 

0a8  Veibreefaen  geeofaah  in  dnem  ^l^mdetUdtehen*  (Entern)»  nod 
wenn  diea  noofa  ao  Uem  ist*X  bo  erhilt  man  in  demeelhen  gewiiB  eine 
Bnbelansy  die  aofaen  hnndeitnal  für  aolehe  Zweeke  empfohlen  wmde: 
Gype»  dement,  Waoha,  Sohweid,  Peoh,  Stearin,  Tiaehlerleim  et&  —  wie 
geMgt  eine  dieser  Snbitanien  ist  dcber  anfinitrdben;  dann  brandit 
man  einen  Top(  nm  Gypa  oder  Oement  daxin  abmflhren,  oder  den 
Ldm  sn  kochen,  das  Wachs,  den  Schweld,  das  Pech,  das  Stearin  n 
sehmdaen,  man  giesst  die  Masse  in  den  Absatzeudrnck,  wartet  das 
Festwerden  ab  nnd  hat  in  der  kindisohldehtesten  Art  einen  abaohit 
dcheren  nnd  richtigen  Abdmök,  der  beim  Veqgkidie  mit  den  AhsHwa 
des  Karl  Marlz  snT«riiMig  nieht  im  Sitohe  gdasasn  hfttteu  Dies  wire 
andi  prooessnnl  riditiger  gewesen:  einen  Abgnss  bitte  das  Qerieht 
gemadil^  es  wlie  also  etwas  AnftoritatiTea  gewesen,  was  der  Sohnster 
eneogt  hat  (defaer  nnter  gleidiieitiger  ZerstSning  dea  Origlnaleni- 
dmckes),  das  hatte  pfocessnal  gar  kdnen  Werth.  — 

Endlich  machte  ich  noch  vcn 
wdchem  der  ünteisndinngsrichter  gegriffen  hat,  indem  er  dem  (noch 
lengnenden)  Karl  Maria  die  eigenhindige  Untendirift  adner  Tante 
anf  ihrem  PiotekoUe  leigte  nnd  eridlrte^  „dass  weiteres  Leugnen  kdnea 
Zweck  habe^.  Das  dufte  der  ünterniehmigsriditer  nicht  dran.  Ich 
gebe  anch  sn,  dass  das  Vorgehen  des  üniennohnngsriehters  snasfr 
ordentlich  klng  nnd  radbewnsst  war,  ich  gebe  anch  daaa  es 
—  rd»n8  de  stanlibns  —  whrklmh  „das  lelate  Mittd"  war,  nnd  daasoimig 
dnich  dieses  insserst  geschickte  Voigehen  dn  Schnldbewds  g^gen  den 
Schnldigen  hersnsteUen  gewesen  ist  —  aber  ich  wttnadite  entsehieden 
nich^  dass  dch  jnnge  Unteiandinngsrichter  diesen  Votgaag  nm 
Muster  n&hmen.  Hätte  man  dch  der  ThUre  in  der  Kammer  der 
Joeephine  Stenb  yecsichert  nnd  den  BhitfledL  mit  der  Hooe  des  Maris 
verglichen,  hStte  man  die  Fosaabdrileke  in  dem  Hanaflnr  (die  swnifdlos 
Yon  Kari  Maris  herrfthrten,  da  er  ja  seine  Schnhe  ahgd^  halte« 
mitgenommen  nnd  mit  den  FQssen  des  Maris  dnrdi  Saäventiiidige 

1)  Laut  ConT.-Iiesieon:  KielMtadt  tnid  tatMibilinknotenpunkt  adt  Amt^ 
gericht  und  (1890)  4807  Efnwohiieni. 
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vergleichen  lassen,  und  hätte  man  die  Sfi  relnlHlrücke  im  Galten 
Fritsch  in  simpelster  Weise  in  Gyps  oder  Wachs  abgegossen  —  so 
wäre  durch  diese  drei  Momente  in  Vurbindunf;  mit  dem  übrigen  Beweis- 
materiale  Karl  Martz  zweifellos  auch  überfülirt  worden  und  es  wiie 
jeoes  bedenkliche  „letzte  l\rittel"  mit  dem  Protokolle  erspart  geblieben. 

Ich  will  nachdrücklich  lierrorheben,  dass  ich  sehr  gut  weiss, 
wie  wenig  mir  eine  Kritik  des  hier  amtirendcn  UntersnchTinfrsrichters 
zusteht,  und  dass  ich  eine  solche  auch  ;^ar  nicht  üben  wollte,  aber 
iler  erzählte  Fall  ist  so  überaus  wichtig  und  belehrend,  dnss  ieli  es  im 
rein  sachlichen  Interesse  nicht  unterlassen  konntp.  damut  Iniizuweisen, 
wieviel  durch  Befolj^unj^  der  Elementarreg:eln  der  Knminalistik  hier 
hätte  geholfen  werden  krmnpn.  nornd»^  die  hier  versäumte  Sicherung, 
Verwahrung;'  und  Verwertliun<;  Spuren  (Fleck  an  der 

Thlire,  Biutabdrilcke  in  dem  Hausflur,  Siicfrlnndrücke  im  Oarten, 
dann  Blut  an  den  Füssen  der  Joseijliine  Staui  j  findet  im  praktischen 
Theile  der  Kriminalistik  einprobonde  Behandlung  —  sie  weist  auch 
nacliürückiicl)  darauf  hin,  da.-!»  durch  richtige  Verwerthung  solcher 
Realien  allerlei  In  üenkiiche  andere  Mittel  überflüssig  werden,  sie  will 
auch  in  <1>  n  K Mitteln  über  die  „Technik  der  Vernehniung- ■  nach- 
drucklich darauf  liiuweisen,  wie  weit  der  Untersuch uagsnchter  gehen 
darf.  Es  kann  nicht  oft  i^t-nn^  wiederholt  werden,  dass  die  Beachtuufr, 
Schaifuug  und  Verwerthun^'  der  Realien  iui  l::^trcifrecht  uns  allein 
helfen  kann  jxegen  das  ^gefährliche  und  trügerische  Beweismittel  der 
schlecht  beobachtenden  und  falsch  aussagenden  Zeugen  und  g^n 
die  Macht  des  leugnenden  wirklich  Schuldigen,  zum  Sehatie  des 
Unschuldigen.  Die  Absicht,  der  Sache  zu  nflteea,  möge  die  Kritik 
entBcbnldigeD.  H.  Groi8. 


IV. 


lieber  erneu  liaii  yoü  SaprolTergütang. 

Tob 

Dr.  med.  Dost, 
Ant  an  d«v  I  ■■iIiMnitilf  flabflttutaif . 

Da  Saprolver^'iftunfren  hislicr  zu  den  Seltenheiten  gehörten,  so  ver- 
lohnt es  sich  gevviäß,  einen  Fall  von  Vergfiftong  durch  dieses  Präparat 
zu  veröffentlichen. 

Saprol  ist  nach  dra  Angaben  der  daBselbe  piodnouenden  Firma 
ein  flfi&äiges,  ölartigefl  DwnfeolioiifiiDitte],  welehM  ms  ea.  40  Ptoc 
Efetoleii,  iowie  dennfioirandeii  und  dasodorinreiideii  Supfervor- 
bindniigai  bflflielit  Dkaes  Mittel  winde  ttogefe  Zdt  in  hieager  Anstelt 
als  Dennfeetioiiflnuttel  für  Aborte  benntat  Vor  2  Jahm  inak  eiiie 
Eiaiike  ein  grOeaeies  QnaaftiiiD  Saprol,  naohdem  es  ihr  gelungen  war, 
sieh  mit  list  in  den  Beetiz  dieses  Mittels  in  setoen.  Kaob  den  ▼vr* 
liegenden  Akten  war  der  weitere  Vertanf ,  welebor  vom  Verfsssar  moht 
selbst  beobachtet  wnide^  folgender. 

Knn  naehdem  die  Kianke  das  Saprol  sn  sieh  genommen  hatte^ 
stQizte  sie  plQttlbh  nm  und  wnrde  bewnssdos.  Der  Pnls  war  nem- 
lidi  hiflltig.  Die  Papillen  waren  eng  nnd  reagirton  auf  lieht  nidit 
Die  Beflexe  waren  au^sehoben*  Die  Kranke  bot  das  Bild  eines 
apoplektisehen  Insults.  Als  sie  nach  kurzer  Zeit  Massen  erinaoh, 
welohe  nach  Phenol  rochen,  wurde  sobleunigst  eine  Magenausspflliing 
vorgenommen,  welohe  grössere  Monden  nach  Phenol  riechender  Flüssig- 
keit und  Speisereste  zu  Tage  förderte.  Der  bald  erfolgende  Stahl 
roch  ebenfalls  nach  PhenoL  Später  erbrach  die  Kranke  noch  mehr- 
mals schleimige  Flüssigkeit  Der  Pols  wnide  alimlUiIich  sohwächery 
trotzdem  allerlei  Excitantien  an^owpndet  wurden.  Die  Athmung  wurde 
dyspnoisch.  Abends  wurde  die  Kranke  unnihip:cT,  warf  sich  nniher 
und  jainnierte  die  p:anze  Nacht  hiiulnrch.  Früh  trat  rn«rlier  Verfall 
und  in  kurzer  Zeit  der  Tod  ein.  Der  Sectionabefund  war  folgender; 
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Die  Todtonfkoke  waren  stark  entwickelt,  blauschwaiz  gefärbt 
Ikterus  war  nielit  nachweisbar.  Im  Monde  and  Bachen  war  keine 
Verändemng  der  Schleimhaut  zu  bemerken.  Hingegen  war  die 
Sehleimbant  der  SpeiaerOhre  auffallend  blass,  geschwellt,  schmierig 
belegt  und  zeigte  an  einigen  Stellen  oberflächliche  Versehorfung.  Im 
Magen,  welcher  dnrcb  Lnft  stark  aufgetrieben  war,  bemerkte  man  in 
der  Gegend  der  grossen  Curvatur  zahlreiche  Ekchymosen.  Die  Schleim- 
haut war  blass,  geschwollen,  trübe  und  zeigte  an  einigen  Stellen  ungefähr 
bohnengrosBe  oberflächliche  Defecte.  iVls  Inhalt  fand  sich  im  Magen 
eine  geringe  Meoge  dunkler,  phenolartig  riechender  Flfiasigkeit  vor. 
Die  Sehleimhant  des  Zwölffii^er-  und  Dünndarms  war  anämisob, 
etwas  geschwollen,  im  üebrigen  nicht  verändert.  Der  Dickdarm  ^vf^r 
stark  aufgebläht  durch  naeh  Phenol  riechende  Gase.  Die  Milz  bot 
keine  Veränderungen  dar.  Die  Binde  heider  Nieren  war  anämisch, 
fein  giannlirt  Die  Leber  war  etwas  verfettet,  im  üebrigen  ohne  Ver* 
änderung.  In  der  Blase  fand  sich  eine  geringe  Menge  dunkJen  Urins. 
Die  Schleimhaut  der  Blase  war  blasSf  im  Üebrigen  unverändert.  Be- 
treffe des  Urins  wird  nur  angegeben,  dass  er  nach  Phenol  roch. 
In  den  Pleurahöhlen  fand  sich  eine  geringe  Menge  leicht  röthlich 
gefärbter  Flüssigkeit  Die  Musculatur  des  Herzens  hatte  eine  biftnn- 
licbrotbe  Farbe  nnd  war  feuchtglun/end.  Die  linke  Lunge  war  im 
Ganzen  veigrOssert  nnd  ifthite  sich  derber  an  als  gewöhnlich.  Beim 
Einschneiden  bemerkte  man  einen  stark  vermehrten  Bint-,  Salt-  nnd 
Lnft^ehalt  der  Lungen.  Kleinste  Stficke  schwammen  auf  Wasser. 
Die  Bronchialschleimbaut  war  geschwollen  nnd  mit  blutigem  Seoret 
bedeckt  Der  rechte  Oberlappen  bot  ebenfalls  vermehrten  Saftgehalt 
dar.  Der  MitteUi^^ipen  war  derber  nnd  noch  mehr  blut-  und  saft- 
haltig.  Der  untere  Lappen  war  stark  vergrössert,  fühlte  sich  sehr 
derb  an  nnd  war  sehr  l  lut ,  saft  und  lufthaltig.  Kleine  Stücke 
schwammen  ebenfalls  auf  Wasser.  Die  Broneliialschleimhant  verhielt 
sich  wie  links.  Die  Blutleiter  der  Schädelhöhle  waren  stark  mit 
dunkelftüssigem  Blute  gefüllt  Das  Schädeldach  zeigte  starken  Blnt- 
gebalt  Im  subduralen  Lyrnphraum  fand  sich  eine  geringe  Menge 
Uaier  Flflssigkeit  Ebenso  bemerkte  man  in  den  SeitenTentrikeln 
eine  geringe  Menge  klarer  Flüssigkeit  Das  Gehirn  war  auf  dem 
Dniehsehnitt  feuchtglänzend,  bot  aber  im  Üebrigen  keine  Besonderheiten. 

Wenn  wir  das  Vorhergehende  überblicken,  so  sehen  wir^  dass 
das  in  den  menschlichen  Magen  eingeführte  Saprol  \V'irknngen  bat, 
wie  sie  Carbolsäure  von  entsprechender  Concentration  haben  würde, 
und  dass  die  im  Saprol  enthaltenen  Kupferverbindungen  keuie  deut- 
lichen Encheinnngen  hervorrufen.  Wir  erfahren,  dass  kurz  nach 


t 

Digitized  by  Google 


08  IV.  Don,  Ueber  einen  Ttä  tob  SainolvwglftQiig. 

dem  Genuss»'  <h<  Saprols  tiefe  Bewusstloaigkeit  auftritt.  Pupillen- 
reaction  and  Üeflexe  sind  erloschen.  Dann  folgt  Erbrechen.  Später 
wird  allgemeine  Unruhe  mit  TTmberwerfen  des  Köri)er8  beobachtet 
Allmählich  tritt  Dyspnoe  auf.  Die  Henth&tigkeit  erlahmt  nach  und 
nach.  36  Stunden  nach  dem  Qennsse  des  Mittele  tritt  der  Tod  ein. 
Am  dem  Sectionsbeiiehto  ist  zu  ersehen,  dass  die  Aetzwirknng  des 
Saproi«?  eine  mXsBige  war,  und  nur  oberflächliche  Substansreriiute 
der  Schleimhäute  zu  finden  waren.  Die  wichtigsten  Befunde  waren 
im  Uebrigen  BlutüberfUllung  der  Sebüdelhüble^  sowie  vor  Allem  starker 
Bintgebalt  imd  Gedern  der  Langen.  Das  LungenSdem  war  otfenbir 
die  Todeennaehe. 
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Kriminalittt  im  Hof-  und  Dorftystem. 

Von 

Lftadgeckfatsdirectur  Boterin^,  Bentbeii  O^S» 

I. 

So  kurz  die  Nadaichten  sind,  welche  Tacitu  s  von  <ler  Siedelungs- 
weise  unserer  \'orfaliren  überliefert  hat,  soviel  lassen  siu  erkennen, 
i\nm  dieselbe  ebensowohl  dorf-  als  auch  hofweise  statthatte,  das  Dorf- 
uud  das  Ilofsystem  lassen  eine  retrospective  Betrachtung:  bis  dahin 
verfolgen,  wo  alle  Nachricht  ihr  Ende  findet  Auch  das  ist  ohne 
Zweifel,  die  städtische  Ansiedelung  hat  ihnen  nicht  beliebt  Nullns 
|i;ennaiiOfiiiD  populis  turbes  habitare  satis  notam  est  Die  Städte  wurden 
MSffktaA  auf  rOmuohe  TriLmmer  oder  emehtet  snm  Schatze  gegen 
4iie  Pentde  des  OBtens,  oder  aneh  drängten  die  nmlten  Feld*  und 
MarkgenoneoBehaften  sowohl  ate  die  kSmglicbeD  und  btsehSfliehen 
Hii%ememden  in  Yetbindang  mit  den  freien  ümwolinem  im  Intereeae 
der  Uffendichen  Sidierheit  sowohl  als  des  Haadete  in  aeitgemisser 
SliQmnng  der  StSdtebUdnng  an. 

Bis  dahin  aber  war  das  Dorfsystem  die  B^get  in  den  Oanen  des 
Vateilsndefl^  die  Agmrreiiassnng  war  emohtet  anf  dieser  Stedelnnga- 
weiae^  das  Dorf  war  das  Oentmmy  von  welehem  aas  die  Gnindsflloke 
in  Gemengelage  mit  Flnrawang  nnd  Koppelweide  nach  der  gemeinen 
Msrk  za  ausliefen,  bis  dahin  also,  wo  Wald  nnd  Haide^  Wnnne  nnd  Weide 
zagemeiaaQfaafQicherNntznng  offenlagen.  Die  Feldbestellung  konnte  nnr 
ab  gleiehseitige  «of  allen  den  einzelnen  Dorf  genossen  vor  Alten  aar  Ge- 
mein-, dann  zur  Privataatzang  fiberwieeenen  Landstreifen  in  der  ESmpe 
fiir  Winterkorn  nnd  für  das  Sommerkom  statthaben,  die  Brache  stand 
für  das  Dorfvieh  offen. ')  Mit  Nichten  aber  waren  es  ausschliesslich 
Rücksichten  fftr  die  Feldbestellung,  welche  zar  dorf  massigen  Ansiedelung 
motivirten,  auch  solche  für  die  Sicherheit  gegen  feindlichen  UeberfaU, 

1)  Ran  •Wagener,  PoUt  Oekonomie.  L  8.618  n.f.  Roscher,  Ackttbao» 
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wilde  Thieve  oder  den  in  der  KaroÜngeneit  geffirolitelen,  flnetaifenden 
BerSlkeraogsbefllandtibeil  fielen  in's  Gewicht^  die  gememsame  Be- 
feetigimg,  Erriehtong  nnd  ünteilialtiuig  des  Dor&annea  und  de» 
DeieheB»  die  gemeiiiBaine  Erfttllong  der  Landfrobndenpflieh^  inabe- 
fiondeie  bindchtlieh  der  Erhaltung  nnd  der  Stehening  der  OffenHicheii 
Wege,  die  gleiebsdtige  FeldbeeteUnng  in  dersdben  DocSlnri  dtt 
Behüten  der  Brache  imter  dem  gemein«unen  Doifhirten.  Andcie 
Vorthdle  boten  die  Nähe  der  Mühle  nnd  des  Eftnfhanees^  spSter  andi  der 
Kirche  nnd  der  Schnle  als  viellach  aehon  kaiolingiBoher  Gffindnngen. 

Den  Vortheilen  der  Gerndnaamkeit  entsprach  eine  gewiaae  Ab* 
Bchlieaenng  gegen  das  IVenidthnm,  der  j^elende**  Hann  wnrde  ab 
Wildfang  gefongen  gehalten,  bis  er  sich  löste;  die  Aufnahme  in  die 
Gemeinde  erfolgte  nnr  mit  Zustimmung  aller  Borfigenoaaen.^  IMeae 
hatten  das  Betraktsrecht  —  die  Dorfloosung  — ,  wenn  einer  tob 
ihnen  sich  lossagte  von  Grund  nnd  Boden,  aelbst  der  Veiiunif  Tsa 
Dung  und  8troh  ans  dem  Dorfe  hinaus  war  mcht  seltm  rerbotea. 

In  jener  Zeit  aber,  in  welcher  die  anagedehnte  Waldung  nichia 
Anderes  war,  als  ein  hemmendes  Kulturhindemlas  —  „an  mancher 
Steile  lief  das  Eichhörnchen  sieben  Meilen  über  die  Binme"  und  der 
Beiaende  musste  das  Horn  blasen  im  Walde^  woUte  er  nicht  für  eiasa 
Dieb  gelten  war  die  Waldrodung  ein  gemdnntltBliches  Weifc.  S» 
erfolgte  durch  Gründung  eines  TOchterdorfs  mit  ein«  gewiaaen  Ab- 
hfingigkeit  von  der  alten  Heimatfitte,  so  daaa  aelbst  die  Geatattnog 
surüokgezogen  werden  konnte.  Oder  aie  erging  mit  königlicher  E^ 
laubnias  auf  königlichem  Boden  und  die  Waldhufe  hiess  dann  Eönigi- 
huf e.  Aber  auch  die  Grandherrschaft  konnte  kokmiairett,  inabeacnden 
gingen  die  ElÖster  Tor  und  mit  Axt  und  Feuer  wurde  Baum  gesehaffen 
für  neue  Dörfer,  deren  Name  als  mit  „biaad  sang  ^  schwang* 
endigend  auf  ihre  Gründung'  noch  hinweisen,^) 

Unter  dem  Schutate  der  Gmndhenschaft')  erfolgte  die  doifweiae 
Siedelung  aueh  um  den  Herrenhof,  indem  Mimsteriaüen,  Handweikert 
aelbst  Kunathandwerker,  Knechte  und  Arbeiter  aich  anbauten,  wo  dann 
auch  bald  für  Kirche  und  Mühle  gesorgt  wurde.  Oder  die  Giflndnng 
eines  Dorfes  ging  vom  Gntaherm  au%  wo  sie  der  FddbesteBuog 


1)  Lex  Salica  45,  1  i»i  vel  uuus  exsteterit  qui  cunU-adicui  uiigraoti  ibiUem, 
liceotiui  nun  habebit 

2)  Wolter»  BMbtBgwchicfate  { 429.  Siegel,  BecbtflgeMhMite  §  138. 
S)  Grimm,  RecbtMütertfaümer.  8.49T.  400. 

4)  Schwapp  ach,  Fontgeecbiditc  §  10  luOfimdiis»  $14. 
»}  Walter  |  &19. 
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besoaden  gftnatig  war,  jedooh  nicht  allein  zum  Schulie  g^gen  den 
Wolf,  Bcmdern  ,,aucb  um  sie  —  die  Sohafe  ^  besser  melken  nnd 
aelieeren  zu  könnend ') 

Wo  aber  das  grandherrschaftliche  Dorf  nicht  fernab,  sondern  in  der 
Nähe  des  TTanpthofes  —  des  Mansus  dnminicus  —  sich  jjebildet  und 
Beamten,  Handwerkern  und  Künstlern  dif'  TTeimstätte  bot,  lä-st  ^.\vh 
der  (ie^^cnsatz  erkennen  zu  derjenigen  anderen  vorerwähnten  ^^n  dt  lung, 
w»'lchf  auf  die  Möglichkeit  der  Feldbestellung  abgestellt,  da^^j  B;tuprn- 
dorf  erwaehöen  Hess.  Dasselbe  leitet  über  zu  einer  anderen  Kr- 
fcheinung  in  der  Ansiedelungsweise  der  Vergint^-^-Milieit,  dem  ausge- 
prägten Gewerbedorf.  In  jenea  LÄndesdistrikten  iiiimlich,  wo  aucb 
dab  ITofsystem  herrschend  ist  nnd  in  alter  Zeit  vielleicht  allein  sich 
«DSgebreitet  hatte,  füiirte  da«  winhschaftliche  Bedürfniäö  frühzeitig  zur 
Gründung  von  Mühlen  an  der  Stelle,  wo  der  Wasserlauf  das  ge- 
^täiiete,  danebtü  erstand  das  Kaufhaus  und  die  Schänke,  seit  Karls 
Zeiten,  im  Sachsenlande  be&onders,  die  ersten  Kuchen.  -)  Damit  war 
die  Grundlage  des  Dorfs  geboten,  andere  Gewerbsleute  bauten  sich 
nebenan.  In  Westphalen,  sagt  Justus  Moser,  „wohnt  in  den 
Dörfern  und  an  der  Heerstrasse  fa^l  kein  einziger  I^iuiinaiiii,  sondern 
bloss  Wirthe,  Krämer  und  Handwerker  —  der  wahre  Bauer  liegt  in 
den  Hölzern  zerstreut.''  ')  Die  Dorfsgesessenen  besitzen  dann  auch 
„ordentlich  keine  Höfe*^  —  selbst  ihre  Aecker  müssen  sie  von  den 
benachbarten  Höfen  pachten.  3)  Oder  wo  in  den  Alpengegenden  das 
Gebirge  zur  Y^einödung  zwingt,  sieben  im  Thale  die  Thalbanern 
sowohl  als  &  Gewerintoite  in's  Dort  Und  oben  wizd  anders 
gewiithsdiafle^  als  hier  nnlen.  *) 

In  den  ernst  sbmsohen  Landesllietlsa,  wo  das  DoiüiyBtem  dnreh- 
ans  TOrbeirsehti  war  aber  niebt  die  singuläre,  sondern  eme  gewSbn- 
liebe  Entstebnng  der  Dorfgememde  die  Gründung.  Die  Landesbeir- 
aebafl^  insbesondere  der  Dentseborden  Terlieh  einem  Getrenen  eine 
Umdesstreoke  znr  Besiedelnng,  dieser  baute  das  IhtS,  jedes  Hans 
ander  Spitse  oder  in  der  ICitte  des  zngebörigen  IjmdesstreifeM^  dieser 
benef  d^  Kolonisten,  das  Sebnkenamt  sowobt  als  Hflble  nnd  Sebank 
blieben  ibm  Torbebalten.  Die  Bebauung  erfolgte  aueb  in  dem  Yer- 
theUigungssweeke  besonders  fördernden  BuadKng.*} 


1)  Roscher,  Ackerbau.  S.  242. 

2)  Waitz,  Vcrfass.-Geschiehte.  1£L  126  u.!. 
a>  Moser ,  Fat.  Tfant  IL  9. 

4)  Moser,  Osnabrückiscbe  Geschichte.  L  8. S. 
Sl  v.Inama-Steraegff»  HofsjstMB.  S.10I. 
6)  Sehwappaoh,  FontgeseUfihte.  S.100. 
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Schliesslich  aber  sind  Dörfer  in  slavischen  Gegendäi  sowohl 
als  in  der  Alpenregion  entstanden  durch  Theilung  der  urqir&iic;Uoh 
den  Einzelhof  bildenden  Ilufe,  wo  dann  dieser  den  Namen  gab. 
Erbtheilung,  Verbeirathung  und  Zuzug  von  Fremden,  auch  Einbe* 
SEiebang  Ton  nahegelegenen  Einzelweilem  bildeten  die  spätere  Dorf- 
gemeinde. Im  Munde  des  Volks  geht  die  Bede,  wo  der  älteste  Eime)- 
bof  gelegen  ist. 

Dem  Dorfsystem  entgegen  ist  die  Vereinddung  oder  hofweise 
Ansiedelung  immerhin  die  seltenere  Erscheinung  im  Wirthschaftalebeo 
der  Germanen.  Wie  die  natürliche  Beschaffenheit  des  Ackers,  auch 
der  Weidegrundsttickfl^  den  landwirthschaftlichen  Betrieb,  so  bestiiniDt 
der  letetere  hinwiedenim  die  Art  der  Ansiedelung.  Die  Gemenge- 
Inge  der  Grundstücke,  die  gememsame  Beetellnng  und  der  Flonwang 
aind  auf  der  Höhe  des  GebiifeB  an  sioli  schon  nicht  mehr  aaaf&hr 
bar,  weil  nur  spärlich  oder  nur  oasenweiBe  das  Ackerland  zugemesBcn 
ist  Damit  ist  die  Ausscheidong  aas  der  FeldgemeiTischaft  nnTC^ 
meidbar  nnd  der  Bauer  zur  Anondimng  seines  Besitzthnme  ge- 
zwungen. Allganz  auf  sich  angewiesen,  rmi  dem  Kampfe  gegen  die 
ünbiUen  der  Natur  völlig  in  Anspraoh  genommen,  erscheint  ihm  das 
gesellschaftliche  Band  nur  als  hemmende  F^el.  Und  mit  Natur* 
nothwendigkeit  ändert  sich  auch  die  Bewirthschaftungsart,  die  Drei- 
felderwirtbschaft  musste  einem  anderen  Wirthschaftsplane  weichen, 
die  Feldgiaswirthschaft  insbesondere  sohloss  die  Eintheilung  in  Winter-. 
Sommer-  und  Braehfeld  allgana  ans,  die  ewige  Weide  tritt  zurück. 

Qleichwobl  war  es  nicht  ausnahmslos  die  stane  Nothwendigkeit, 
welche  die  Siedelung  in  der  Vereinddung  sieh  erzwang,  vielm^ 
tritt  sie  auch  da  auf,  wo  das  Volk  —  „welches  mit  merkwürdigem 
Instiucte  sich  immer  nnd  überall  die  jeweilig  wirthsobaftlidi  besten 
Existenzbedingungen  aufzufinden  weiss"  (v.  Inama-Stemegg)  — diese 
als  eine  immerhin  doch  mehr  vortheiihafte  erkennen  miiss.  Dieses 
insbesondere  da,  wo  auch  die  kleinere  LandeaOäohe  der  Kinzelwiitk- 
Bobaft  die  Bedingungen  darbot  für  die  Feldbestellung  und  Viehhaltnng 
zugleich,  für  Acker  und  Weide,  dann  wohl  auch,  wo  die  mehr  sandige 
Bodenbeschaffenbeit,  wie  im  Alt-  und  Nordstift  Münster,  wo  aneb 
viel  Haide  IniTj  zur  dörflichen  Genossenschaft  weniger  einladen  mochte. 
So  bis  in  Flandem,  Brabant  und  den  Theil  der  Niederlande,  weieber 
das  Hinterland  genannt  wird  als  in  einem  Staate»  ubi  —  wie  es  weiland 
hiess  —  dedecet  non  esse  mercatorem,  dann  aber  bis  an  die  Lippe 
und  den  Engemgau»  Denn  der  Odenwald  und  Westphaien  sind  ,|die 

1)  InAma" interne  gg  8. 112* 

2)  Walts,  Vei!faaa.-Geachichte.  L  S.  115.  135.  Boeeher»  Aekecbu  L  & 
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UaMifidieii  Stätten  des  Hofsystems''.  Ueberbaupt  im  Süden,  in  den 
Alpfnländern,  im  Scbwarzwald,  Oberdsterreicb,  Bayen,  in  der  Schweis 
mid  l^rol  tritt  es  wieder  aut 

II. 

Die  Kriiuinalitiit,  v'm  Phänomen,  welcbfs  nu  iual.s  iinl)i'eiüfluböt 
blirl)  von  (bT  .socialen  Ilribiini;,  uelcber  du*  i'inzL'liiuu  (irsellscbafts- 
scbicbtea  sicli  nicht  zu  t.'nt7i<  hon  venrii»;j:cü,  ermangelt  daher  aucli 
keineswegs  Utr  caiisrih'n  l;.  /.leliun^'  zu  der  jeweils  p:e<*ebenen  Form 
der  Ansiedelungbgeptluiieiiiieit.  Dass  jon«'  Kcihun^  zu  solclien  Con- 
flicltfu  überleitet,  welche  auf  l'nki»>.teii  der  k<".r|»«Tlich«'n  Inte^^rität 
oder  auch  der  Botmässigkeit  gegeiiül)er  der  Miuiiliehen  (iewalt  .sieh 
abzuspielen  pflegen,  hegt  nahe.  Allein  die  lieibunjr,  <las  Wort  in 
einem  weiteren  Sinne  gefasst,  in  welrheni  dasselbe  schon  auf  ein 
blosses  Keriihren  hinweist,  ist  auch  der  Nährboden,  auf  welchem 
Angriffe  bloss  }j;e|^en  das  Verniöp:en  m  erwachsen  verni(^;ren.  Denn 
die  Annullierung  ist  <  s,  welche  die  (iele<renheit  schafft,  mindestens  die 
An^Tiffspnnkte  auidvt  kt,  v/elche  die  l'reinde  Einzelwirtliscliaft  dem- 
jenigen l)iet(  t  welcher  auf  ihre  Unkosten  die  eigenen  Bedürfnisse  zu 
befriedigten  rraclitet. 

Aber  eben,  was  diese  lieibuni:  anbetrifft,  so  ermanfrelt  es  selbst 
in  der  dorfwciöcn  Ansiedelung  nicht  jed«'r  die  Altsperruni;  der  Einzel- 
wirthschaften  zu  einander  bezielenden  Scheidung'.  Der  Zaun  nämHcb, 
..welcher  im  altgeruianisclien  Ibchtsluben  eine  so  grosse  Rolle  spielt^ 
(V.  Inania-Steme*r^^),  fehlt  auch  hier  nicht,  denn,  was  Taeitns  bemerkt  — 
snam  quisque  domum  spatiu  circunidat  — ,  das  i^-ilt  für  (Ins  Bauern- 
dorf insofern  wcni«r8ten8,  als,  wenn  auch  zumt  ist  an  drr  Dorfstrasse, 
so  doch  Haus  und  Wirthschaftsgebäude  in  der  Umwehrung  crelegen 
sind,  wo  denn  auch  heute  noch  das  alte  Wnhrzeichen,  der  Kopf  vom 
Rosse  Wodans,  die  Einfahrt  schmib  kt  \  i  «  ine  andere  Reminiscenz, 
diejenige  an  die  Hatismarkc,  hat  der  6tunu  der  Zeiten  längst  verweht. 
Aber  wo  der  Zaun  nicht  mehr  abschloss,  begann  die  Feldfremeinschaft, 
bis  die  Neuzeit  auch  hier  sej^arirte.  Der  TTnfeszaun  gebot  Frieden, 
wer  in  die  Cnrtis  eintrat,  wenn  auch  nur  irato  animo,  geschweiire 
denn  bewaffnet,  war  der  Heimsuchung  schuldi^r.  Nicht  anders,  wer 
als  Nachtgänger  sich  einschhch,  aber  dem  Fliit  hti^'cn  bot  auch  die 
Umwehrung  dies  achtttzende  A&yi  and  den  Platz  am  Herde.  Und 

1)  V.  Inama- Stern  egg  1.  c;  feiner  weh  Roseber,  Ackeiiitii  1.  e. 

Mayer,  Gesetsniässi-kcit.  S.  125.  1%. 

2)  Auch  Oaenbrügguu,  äuK. doi* Laogobarden.  ö.U^.  Leg«;«  üeurici, 
L  90,  4. 

3)  Wftits,  Yerfaa«.-Gescliicbte.  L  &  121. 
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auült  heute  nocli  bildet  der  Zaun  das  befriedete  Besitzthum  im  Sinne 
des  Strafjresetzes. 

Wie  .'<cliou  der  Arki'rbaii  an  sich  i-nlirt,  so  tritt  noch  ein  andere*» 
Moment  in  die  Ersclu  iimn;:  mit  öepani«,  iitlcr  und  Frieden  wirkender 
Isjiift,  üämlicli  die  Ausiedelunf?  in  den  bayrischen  üebergangsdürfern, 
als  in  welchen  die  ganze  Breite  des  zugehörigen  Ackers  die  Höfe 
von  einander  scheidet,  die  Ausdehnung  der  Gemeinde  dementsprechend 
eine  relativ  weite  sein  mussJ)  Das  Phänomen  wiederholt  sich  in 
den  Thälern  des  Schwarz waldeB  und  Odenwaldes  oder  wo  koloni- 
Batorisch  die  Landesbesiedelong  in  Angriff  genommen  ist  Daas  aber 
dem  Hofbystem  die  isolireade  Bedentmig  erster  Stelle  eignet}  eigielit 
die  Katnr  der  Saehe.  Aneh  hier  fehlt  der  Frieden  wirkende  Zaun 
nioht  einmal,  sei  ee»  dase  dereelbe  nur  den  Gntshof  nmwehrt  —  Hof- 
zann  —  oder  wie  in  der  Alpengegend  als  Gntszann  die  ganse 
Besitzung  eist  ans  der  Feldgemeinsehaft  anssohmdet^)  ^Der  wahre 
Baner  —  bemerkt  HOeer  —  liegt  in  HölEem  xerstreiii  und  man  kaon 
nieht  zu  ihm  kommen,  ohne  die  Heerstrasse  zn  verlassen.**  Ein  jeder 
inmitten  des  Besitzthums»  liegen  die  Hdfe  auch  Ton  einander  getrennt» 
es  ermangelt  der  Kaehbatscbaft,  kaum  oft  besteht  die  Naehhaifrennd- 
Bohaft.  Der  spSiliehe  Verkehr  ist  abgestellt  auf  die  AnshQlfe  an  deo 
Tagen  der  ehehaften  Noth,  auch  der  hfinsliehen  Feste^  wie  solehe  die 
Sippe  doch  zuweilen  auszuwirken  hat  Und  darin  ist  gelegen  die 
VereinOdnng  im  significanten  Siom  des  Worts^  auch  die  Golonats- 
grenze  ist  womöglich  durch  Wall  und  Niederbolz  scharf  maridrt 
Und  wie  das  anders  nicht  sein  kann,  der  Beflex  der  gesellschaftlichen 
Beibuntc  Ia<,'ert  sich  ziffenimSssig  ab  auf  dem  Boden  der  Kriminalität 
„Man  begreift  leicht  —  sagt  Mayer  — ,  wie  verschieden  diese  sociale 
Reibung  ist^  je  nachdem  die  Mehrheit  der  Bevölkerung  in  abgelegenen 
Weilern  und  Einzelhöfen  oder  in  wohlbeTÖlkerten  St&dteUi  Märkten 
und  Dörfern  wohnt'' 3) 

Die  unvermeidliche  Folge  des  Dorfsystems  ist  zunächst  die 
Förderung  des  Wirthshauslebens  mit  seiner  negativ  günstigen  Förderung  . 
des  Schutzes  körperlicher  Integrität  Ob  in  den  alten,  ob  in  den 
neuen  Trinkliindcrn,  die  Sitte  des  Voll-  und  Zutrinkens  hat  noeh  nicht 
ausgelebt,  nur  der  Trunk  ,,auf  Reichsabschieds  Oesundlieit"  ist  ver- 
gessen.-'; Auch  möchte  man  wenip:er  als  zu  Scb\var/.enber*^s  Zeiten 
den  ^^orden  und  den  Öüden  differcaoirea  als  vielmebr  die  rein  ger- 

1)  Roscher,  Aekeibta  $75. 

2)  T.Inama«Sternegg  S.  5». 

3)  Mayer,  (Vsor/mri-isijrkcit  im  no?!ell<r1i:ifrslL'l»fii  f^.  ]27k  195. 

4)  Der  Ueich«abachiod  1500  wolito oioschreitoo.  Koch,  NadibacrediL  163. 
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manischen  und  die  gemi8chts])rnr}n'^en  Landesdistricte.  Das  Uebd 
culminirt,  wo  in  dieaen  und  im  Gefolge  dor  Industrie  und  äm  Monlnn- 
betriebeft  diejenigen  jugendlichen  BerdlkernngBelemeiite  sieb  siuamnien* 
dringen,  webbe  zur  Entwicklung  lober  Kiaft  naturgemäfls  gravitiim 
In  Folge  periodischer  Wanderung,  welche  bald  zur  definitiven 
Siedelung  überleitet,  hat  sich  der  Uebelstand  bereits  Tom  östlichen 
Grenzwall  in  den  Westen  hinein  verschoben.  Die  grosse  Zahl  der 
Schankwirthschaften  ist  der  Wohlfahrt  abträglich,  denn  nur  der  Ver- 
treter einer  renommirten  Wirthsrlmft  ist  Tioch  in  der  La:?e,  durch  sein 
prrsönlic!!' <  Aufii  t^tcn  Ruhe  und  Oninun«;;  zu  schaffen  oder  zu  er- 
lialten,  auch  den  Uredit  zu  weigern,  die  TrunkeiK'n  zurückzuweisen. 
In  der  Winkelschänke  nbr  r  hcrr?«eht  der  Gast  mit  zü^^ello«Hn<  Ke^ment 
Je  weniger  auch  die  staatliche  Grewalt  vertreten  ersclieint.  j*»  mehr 
das  Bauemdorf  der  geineindhchen  Niederiassnn«,^  sein  Gcpr-i-v  nnf- 
drückt.  um  so  schwieriger  ist  djmn  die  Bekämpfung  entlesselter 
l'Jeiiiente.  Und  wie  Epidennen  strichweise  gehen,  so  hat  auch  das 
Mts:?er  seinen  Bezirk.  Aber  die  Messersucht  überträgt  sich,  der 
Zuzug  weniger  ~  oft  fremder  (italienischer?)  —  Arbeiter  genügt,  wo 
der  Nährboden  gegeben  ist. 

Theüs  als  ein  Phänomen  von  lapUiinatischer  Bedeutung  für 
diebtiö  sociale  Leiden,  theils  als  seine  Ursache  erscheint  die  ProccsÄSUcht 
Auch  dieser  liefert  der  Dorf  klatsch  umi  der  Wirthshausverkehr  —  vor 
der  Mahlzeit  mehr  als  nach  derselben  uutregcnd  —  die  nie  versiegende 
Quelle.  Die  nachl)arliche  Reibung  durch  Grenz-  und  Wegestreitig- 
keiten, die  an  den  Ausgang  des  Rechtsstreits  sich  anlehnenden 
Reflexionen  lassen  des  Fehdegangs  kein  Ende  erstehen.  Schliesslich 
aber  erwftchat  ein  nie  befriedigtes  Bedflifnias  naeb  der  Spieleimof- 
regong  in  Veiiiindiing  mit  dorn  sllsteii  AbsentiaiDiis  der  Sobolle 
SUD  QnerakuiieiiwafaB,  welcber  dann  ennlienit  als  die  „tragische 
Vmäii  gewobnheitoniftuiger  Lüge  nsd  schnratiiger  Gesehiehten*' 
(T.  Dettingen  0}  getragen  und  gesohtbrt  von  dem  Geiste  des  Winkel- 
eoosidenleB,  des  trnnksttebtigen  VolksfBluen  in  einer  Zeil^  in  welofaer 
an  die  Stolle  der  Oeselileebterkfimpfe  aaf  dem  Hintergninde  der  Blnt- 
laebe  nnd  des  spootenen  Febdegangs  getreten  sind  die  ludT  kleinliohea 
Doifainsligkeiton,  an  die  Stelle  des  reisigen  Sebwerte  das  yerroslete 
Meeser.  ^Gaose  Gegenden  —  sagt  Eiebl  «~  sind  mit  dieser  limd- 
plage  behaftet».') 

Ünd  in  den  kleinen  Knigwirthsehaften  —  da  zumal,  wo  der 
Schankatitten  an  viele  angelassen  sind,  —  findet  auch  der  politische 

1)  y. Oeningen,  Hoiatotatittlk.  8^641. 
.  2)  Biehl,  BUigefUohe  GcMlkchaft 
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Volksaufwiegler  ein  williges  Gkhdr,  der  Wiith  hat  nicltt  meihr  die 
Maebt^  ihn  auBznweisen.  Nor  da»  der  Doifbaner,  so  lange  der 
Aekerban  seine  Eiaft  absorbirt,  in  seiner  Anbtng^cbkeit  an  das^  im 
er  Ton  s^en  Yttem  ererbt  nnd  getent  hat,  als  Bepiiaentant  sIslioniRr 
YerbflltDisse  mit  Natnmothwendigkeit  jede  Nenemng  TefBärt^  wdcbe 
die  Grundlage  setner  Skonomisehen  Existenz  nntergraben  mnss.  Atwr 
die  vielen  »nngewahrten  Leute"  —  die  karolingisehen  Inqnilmi  — ,  die 
„weder  genfigsame  Holzung,  nooh  Aeker  noch  Verdienst  haben*,  deom 
der  Weobsel  des  Orts,  mindestens  der  Wohnslfitte^  Lebensbedfirfnin  isir 
sind  den  neueren  Ideen  zugttnglich,  nur  dass  ein  mangefaideB  Vcr 
stBndniss  der  Oefiahr  die  Spitze  bricht  nnd  ihre  Nttgung  zur  Aqb- 
wanderung  nur  da  schadet^  wo  es  vorweg  an  Arbdiakrsft  ermangelt 
Aucli  die  periodische  Wanderung  oder  die  Tollstindige  üebenäedelQii^ 
in  die  Montan-  nnd  Indnstriebeziike  rüttelt  an  der  isollrenden  Haebt 
des  Adcerbanes,  die  auch  noch  den  PSchter  und  den  Heneriiog  ai 
die  Scholle  band. 

Aber  gerade  das  F^emdthum  disponirt  zum  kriminalen  Exceas. 
„Wo  kein  bindendes  Interesse  der  liebe  vorhanden,  da  ist  die  Gefahr  de»  ' 
Verbrechens  eine  doppelte  und  dreifache^.  ■)  Daher  die  erhSte  Kriunaili- 
tit  in  der  Grossstadt  und  ihrem  wilden  Menschentreibett.  Wenn  ab» 
einmal  „von  der  heimischen  Scholle^  von  Verwandten  nnd  Bekanates 
losgerissen,  vom  Misserfolg  erbittert^  nur  fiber  sieh,  nicht  unter  wA 
sehend'*  *X  Heimgenosse  zarttokkehrt,  so  ist  die  Einwiiknng  anf 
den  socialen  Charakter  der  Bevölkerung  des  Heimaflisdoifes  nur  eine 
depravirende.  Was  ihn  forttrieb^  war  das  unruhige  Verlangen  aadi 
Verindemng,  „ein  unklares,  oft  ungerechtfertigteB  Gefühl  der  Umo- 
friedenheit*^  was  ihn  zurückführte  die  getSnaohte  Hoffoung,  nacfa 
wechselnde,  im  ewigen  Ereislauf  sich  bekundende  Ooiünnctor. 

Auch  das  Fluctniren  des  Gesindes  ist  eme  Besultiimide  der  Keigung, 
der  vermeintlich  drückenden  Lage  durch  Ortswechsel  die  Baire  n 
setzen.  Galt  der  Gesindedienst  in  den  niederen  Volksklassen  einit 
als  die  selbstverstindliche,  bisweilen  polizeiverordnungsmissige  Vc^ 
stufe  für  jede  freie  Arbeiterstellung,  so  ist  nunmehr  die  knxze  ye^ 
tragszei^  beliebige  Kündigungsfrist  die  Signatur,  unter  welcher  eise  . 
immer  mehr  nur  aus  tieften  BevOlkemngsschiehten  aufwacliseiide 
Jugend  sich  zur  dienenden  Stellung  bequemt  Im  geraden  VerhÜtai!»  ; 
mit  der  aufst^gendenWanderBueht  steigt  die  negative  Ehrlichkeit  — 

1)  V.  OettinfTon,  Moralstatistik.  S.  510.  42S. 

2)  X{au- VVageiier,  Poür.  Opkounmio.  S-403. 

3)  Haushof  er,  Lchrb.  U.  ^lumtik.  b.  3S0. 

4)  RoBcber  L  §  76. 


Digitized  by  Google 


i 


Kiimioalitit  im  Hof-  und  Dorfftj'staD. 


107 


das  EigelMUM  des  Fkemdthtims  — ,  die  Zahl  der  «nsBerehelioben  Ge- 
birten  und  sefaliesdieb  die  Kindenterblichkeit,  welebe  ab  Folge  der 
Uuabl  gewerbemlBaig  an^geiioiiiineoer  Ztebkinder  die  Beflexion  mf 
diB  Gebiet  dea  EximineUen  leokt 

Diesen  soetalen  Gebreeben  entgegen  wendet  das  Hofqvtem  uns 
die  benibigeiide  liehtseite  sil  Der  Aekerban  mit  seiner  langsam 
sehaffanden  Kiifty  anf  den  Wechsel  der  Jahreszeiten,  ja  in  der  Foist- 
I     wittbsehaft  aof  den  Ablaof  einer  langen  Reihe  von  Jahren  Tertrilstend, 
ist  die  Macht  dea  Behairens  anf  statienir  erbliche  YerfaSltniaae  mit 
Natnniotbwendigkeit  bindrftngeiid.  Der  Wechsel,  wdcfaen  die  Zdt 
des  Siens  nnd  dea  MihenSi  daa  Bingen  mit  der  absterbenden  und 
wieder  erwachenden  Natnr  hineinlegt  in  das  Leben  menschlieher 
MUhsal,  Uaift  dasBedflibisB  des  Lebens  nach  periodischer  Yerflndemng 
meht  entstehen.  Die  ermlldende  Werktagsarbeit  verkfimmert  den 
Haag  nach  geseUtger  Abschweifung  nnd  dem  isoliienden  EinflQSB 
der  Skonomischen  Bem&tbitigkeit  an  sich  entspricht  die  Vereinödnng 
in  der  Ansieddnngsweise^  wo  der  Zann  um  die  HofrtMtte,  Wall  nnd 
Niederbolz  oder  die  nordisdien  Knicks  die  Absonderang  noch  Unaseriieh 
m  lepiisentiren  Sachen.  liegt  der  Hof  inmitten  des  Areals,  so  ist 
rem  Nachbar  som  Nachbar  der  weite  Weg,  KrQge  smd  anf  dem  Lande 
aiefat  oder  selten,  nnr  der  wegefertige  Mann  findet  am  Scheidewege 
knrse  Bast  Anch  das  Gesinde  ist  wenig  zablreieb,  wer  anf  dar  Scholle 
lebt,  gehört  rar  Sippe,  daher  die  Beständigkeit  des  Hofpersonals. 
Seltene  Streitigkeiten  schlichtet  der  Wehrfester  in  altpatriarchalischer 
Weise,  so  stehen  der  Hof  nnd  die  Mark  in  Frieden  <)  wie  in  alter 
Zeit,  der  Gntsbanshalt  nnter  der  Signatnr  der  Isolimng,  Alles  ist 
abgestellt  auf  die  Vermeidnng  der  socialen  Beibnog  nnd  ihrer  Folgen 
für  die  Bechtsordnnng.  Was  im  Anslande,  Norwegen,  Flandern  nnd 
Brabant  in  die  Enehemnng  tritt,  dass  an  den  frohen  Tagen,  wie  sie 
jede  Sippe  oder  Nachbarschaft  seitweiae  feier^  doch  immer  noch  das 
Messer  seine  Opfer  findet^,  ist  im  Inlande  ein  schon  srngalSies 
PbSnomen.  Mit  dem  Grade  der  YereinOdung  ist  auch  die  Zahl  der 
ansserehelichen  Kinder  im  Abnehmen  begriffen,  nnd  da,  wo  Niemand 
leidit  solche  Dinge  nehmen  wird,  welche  der  Ackerbau  im  Ueberfluss 
darbiete^  wie  landwiithschaftliche  Erzeugnisse^  sind  Diebstfthle  selten 
schon  um  deswillen,  wdl  der  praktische  Sinn  des  Landmanns  dem 
Ankaufe  fiberflOiBsiger  Gegenstilnde  snmdst  abhold  ist  Darum  hat 
er  aneh  nach  solchen  Dingen  kein  Begehr.  Je  mehr  ftberdies  der 

1)  flDio  Mark  Vn'<^i  immer  in  Friede".    Mr>8er,  Oaiinb.  ^^enrhiphte.  I.  S.  12. 

2)  Tacitus  Germ.  22.  Nec  miuus  «aepe  aü  couvivia  proccduut  armati  — 
lixae  —  BUpe  ctede  et  vulnoribus  traoäigantar. 
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ewige  Kreislauf  in  der  Natur  sein  Sinnnn  und  Trachten  allpranz  in 
Ans|)rucli  nimmt,  ihn  dem  Geschäftsvcrkc-hr  entzieht,  welclier  aiissser 
Bcineni  Oe.siclitskrcisp  g-clegren  ist,  um  so  mehr  ist  or  auch  drr  Ver- 
8Ueliun;r  entrückt,  im  Wege  des  fraudulü.sen  Gebalirens  den  Vortbeil 
aus  fremder  Arbeit  zu  ziehen.  Was  'l'ncitus  betreffs  des  Wuchers 
sagt:  fenus  a^^itare  —  inir«>tnm  ideo(|ue  mai^is  servatur  (juani  si  vetituin 
esset  —  pit  für  mancho  ainln-f'n  Interessen,  \v«'!<^!io  solion  das  Biirp'r- 
dorf  als  Lebensbedürinis>e  erwaclisen  läst.  Selb»!  den  üfientlicb.'ii 
Augelegeaheiten  steht  der  Wehrfester  heute  mehr  fern  als  in  i  )i  n 
Zeiten,  welche  ihn  an  alter  Malstätte  erscheinen  liessen  —  qiunn  ant 
inchoatur  luna  aut  impletur  —  und  unbewaffnet  erschien  er  nie. 'j 
Wie  der  Guts-  oder  Hofeszaun  noch  au  jene  Tage  erinnert,  welche 
der  Römer  uns  geschildert  hat,  seine  isolirende  Zweckbestimmung 
mit  dem  Er^ebniss  negativer  Reibung  war  die  Harre  gegen  städtisches 
Wesen,  welclies  selbst  im  Bauerndorf  noch  verkümmert.  Und  was 
Moser  vom  Bauer  8a;^t:  „es  ist  gefäliriich,  ihn  zu  .stören*",  ^äli  uueb 
heute  noch.  Aber  was  jener  Volkswirth  uanutu  den  üsprit  de  fabrique. 
und  das  Arbeiten  unter  Ta^^c  da,  wo  weiland  der  Königsfrieden  den 
Pflug  beschützte  und  der  Waldesfrieden  nimmer  gestört  worden,  hat 
schon  abgezweigt  vom  Gutshaushalte.  Schon  gravitiren  in  den  auch 
Ton  dieser  Kultur  ergriffenen  Uffldeediiinkten  das  dienende  PeBKmal, 
sneh  der  nieht  aaerbenberochtigte  Banemaolin  nach  den  Gentren 
der  Haseenarbfilt  Da»  aber  trotzdem  mit  alter  Traoht,  welche  stets 
an  eine  giosse  Zeit  eiinnert^),  Sitteneinfal^  Ehriiebkeit  und  Bieder» 
Binn  sich  erhalten,  des  ist  wohl  das  glSnsendslB  Zeogniss,  dass  jenes 
Gebamniss  der  Vebme  —  nnde  Ueret  em  dat  up  as  TorgeschroYen 
is  —  mit  dem  letzten  IVdschdffen*)  im  letslen  Jahrhundert  unter  die 
Toihe  Erde  sank.  Es  sollte  nnentweiht  blähen  „vor  Weib  nnd  Kind, 
▼or  Sand  nnd  Wind,  vor  Allem,  was  swisoben  Himmel  und  Erde 
ist^*)  Waa  der  Freibaiier  geschworen  „an!  Kaiser  Kails  Degen'*,  hat 
er  wahrlich  gehalten. 

1;  1.  Capitul.  büö  verordnete:  ut  uullu^»  ad  malluiu  vul  aU  placituiu  luuia  — 
«CQtiiiD  6t  bnoeam  porlet.  Wiedeibolt  Ludfriedee  1344.  ISSl.  Ut  dem  «BCenii 
▼erior  dw  Bta»  die  Waffenllhii^nit  flberhaii|»t 

2)  Koscher,  Ackerbau.  §  20. 

H)  Vielleicht  SehnltP  (rarwfrt  bei  Borken  in  Wwtphaieo. 
i)  Griium,  Kcchtsalterthümer.  S.  52. 
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Coiii^irte  Vorstellungen. 

Von 

Hanns  Groea. 

In  einer  g^SfiBexen  Stadt  befindet  sich  das  Denkmal  eines  Ge- 
leinten;  auf  einem  etwn  4  m  hohen  prismatischen  Steinsockel  ist  die 
Gestalt  flberlehenflgto«  aus  Bronze  in  sitzender  SteUong  dargestillt,  der 
redite  Unterarm  ist  auf  den  Oberschenkel  gestutzt,  das  Handgelenk 
hebt  sich  leiefal^  so  dau  die  Hand,  einen  Giiffel  haltend,  in  aohreibender 
Geste  etwa  eine  Spanne  ttber  dem  fechten  Knie  zn  sehoi  ist  —  Vor 
einigen  Jahr^  brachte  nun  im  Qemeinderathe  der  betreffenden  Stadt 
ein  Stadtvaier  die  Mittheihing,  da»  fireTleriache  Hftnde  vom  Denk- 
male das  eneae  Bnch  geraubt  hätten ,  welche  auf  d^  Knie  der 
Steine  lag  and  in  welehes  die  Hand  mit  dem  Griffel  an  aohietben 
sefaien.  Es  wnrde  viel  fiber  die  BewQggrQnde  ges|iioohenf  ein  Stadt- 
Tater  Temchertey  ea  kOnne  noeh  nicht  lange  sein,  seit  das  Bnoh  ge- 
raubt wnide^  da  er  ea  beim  oftmaligen  Yorftbeigehen  noeh  Tor  Knnem 
gesehen  habe;  ein  xweiter  meinte»  er  habe  lange  anf  dem  frsglichen 
PhUze  gewohnt,  habe  tiglieh  diu  Denkmal  besichtigt  nnd  kSnne 
sagen,  daas  daa  bronzene  Bneh  breit  anf  dem  Knie  befestigt  war,  ea 
misee  also  mit  grosser  Bohheit  loQgesoUagen  worden  sein;  ein  dritter 
meinte  aber,  er  wisse  ans  der  Zei^  als  das  Denkmal  anfgestellt  nnd 
montirt  wnxde,  dass  das  Bnch  em  l>esondere8  Gnsssttlcjt  daistellte 
nnd  mit  drei  mXehtigen  Schianben  am  Beine  der  Fignr  befestigt 
wurde.  Die  Anfiegnng  ftber  die  Sehandthat  war  groea  nnd  der 
Blligcrmdater  wurde  beauftragt,  Alles  aufsubieten,  um  des  Frevlem 
habhaft  au  werden.  Der  Bfligermeifiter  ging  gana  ^stematisch  au 
Werke  und  Hess  zuerst  durch  einen  Feuerwehrmann,  der  das  Denk- 
mal beklettem  muaste^  feststellen,  welche  Spuren  das  Abrissen  oder 
LossoUagen  des  Budies  objectiT  hinterlassen  hat  Kopfschtttlehid 
Teniahm  daa  Stadtoberhaupt,  dass  keinerlei  Spuren  zu  entdecken  seien, 
die  Hose  sei  ttber  dem  rechten  Knie  ToUkommen  glatt  und  intaet 
Knn  wurden  aus  dem  AsMy  die  2Seichnungen  des  Denkmals,  daa 
ModeU  desselben,  endlich  Fhotogmphieen,  die  vor  und  naoh  Eat- 
hfilhmg  des  Denkmals  aofgenommen  worden  waren,  herbeigesdiafft^ 
und  man  stellte  fest,  dass  aof  dem  Knie  des  Denkmals  ttberhaupt 
niemals  ein  Buch  gelegen  ist,  die  Stadtrftter  hatten  sieh  dessen 
Kiistenz  dngebildet|  es  war  daher  auch  der  Baub  nicht  geschehen.  — 
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Zei'iclitMlern  wir  den  Her'rfinj^'  psyclioloirisr-li  imd  erörUjm  wir, 
wie  flie  'j:i\nze  falsche  AnnalmH*  ent.standoii  i^t,  ^o  finden  wir  eine 
Cünbtruction ,  \vie  tsic  btim  üel>ercr;in'::  vom  Wahrnelunen  und  Vor- 
stellen zur  Erinnerung  sehr  oft  vorzukommen  pflegt  und  dann  zu  den 
i^efährliclisten  Fälschungen  Anlass  giebt  :  wir  finden  an  dem  Wahrge- 
nommenen, im  dem  Gegenstande  seihst,  irgend  etwas  Nichtbefriedigende«, 
aUo,  mit  Recht  oder  Unrecht,  etwas  Nichtrichtiges.  Das  corriiriren 
wir,  entweder  sofort  hei  der  Wahrnehmung  oder  später  in  der  Er- 
iimerung.  und  zwar  immer  so,  wie  es  uns  besser  in  unsere  Auffassang 
hineinpasst;  später  wissen  wir  unmittelbare  Wahrnehmung  und  corri- 
girte  Vorstellung  nicht  mehr  zu  unterscheiden,  die  Letztere  läuft  aber 
in  der  Erinnerung  leichter  und  aostan^loier  ab  und  gewiaat  eo  die 
Oberhand.  Dies  wird  bald  so  itaik^  da»  dn  etwa  wieder  einMendeB 
eiiimaligee  oder  öfterea  Nenwabmebmen  sohon  unter  dem  TOnfliMw* 
der  (ix  gewordenen  Oorrectorrorstellung  gescbiebt:  Wir  aeben  oder 
bOren  das  Objeet  aebon  so^  wie  wir  es  lieber  daigesteUt  eeben  oder 
bdren  möebten»  ea  tritt  keine  Goireotor  der  Oorreetnr»  aondem  eine 
Fixining  denelben  ein,  nnd  wir  weiden  immer  mebr  ftbensengt,  daaa 
das  Objeet  so  besebafien  ist,  wie  wir  es  beeobaffen  sa  sein  gewftnseht 
baben.  Um  das  Gesagte  banal  ansxndrlLoken:  der  Wnnseb  ist 
bier  nicbt  bloss  Vater  des  Oedankeasy  sondern  aneb  der  VorsteUmig 
and  der  Erinnerung.  Wenden  wir  dies  anf  unseren  IUI  an.  Afle 
die  empörten  Stadtyftter,  welebe  übenengt  waren,  dass  das  Blieb  tob 
dem  Denkmal  gestoblen  wurde,  und  niobt  bloss  das  Bnob,  sondern 
aneb  dessen  Form  nnd  lAge,  ja  sogar  die  drei  Schrauben  gesehen 
haben  wollten,  batien  im  besten  Glauben  gebandelt,  sie  hatten  wirklich 
das  in  Erinnerung,  was  sie  gesagt  hatten.  Bei  der  Betrachtung  des 
Denkmals  hat  man  nämlich  thutsäehlich  das  Empfinden:  „Hier  fehlt 
eine  Unterlage,  ein  Objeet,  auf  dem  der  Mann  mit  seinem  Griffel 
schreibt,  eine  Ilolle,  eine  Tafel  oder  ein  Bucli'';  die  Linke  hält  zwar 
eine  Schriftrolle,  aber  unter  der  Rechten  fehlt  in  der  Tliat  etwas, 
man  hat  den  fast  lächerlichen  £indniok,  als  ob  sieh  der  Mann  auf 
seiner  Hose  eine  Notiz  machen  wollte,  so  wie  mancbe  Leute  sieh 
öfters  etwas  auf  der  Manch ette  der  linken  Hand  zu  notiren  pflegen. 
Di^e  hei  einem  ernsten  Denkmal  komische  Vorstellung  corrigirt  jeder 
Beseliauer  dnhin,  daN:^  er  sieh  eine  Er^^änzun«;,  etwa  durch  ein  Buch, 
(l.r/ii(k-nkt,  in  \velehe>  der  (U-iehrtc  eine  Eintraguni:  /n  maehen  -cbeint. 
i-cscliieht  nun  diese  Vorblelluüg  recht  lebhaft,  und  hat  nian  lür  das 
virhe^isert  (iechiehte,  also  hier  das  Denkmai,  eine  -rewisse  Sy!nJ^nthie, 
bo  Iteliiilt  man  das<«elhp  aueli  itn  verbessert  geciai  litcn  /u-tnude  in 
Erinnerung.   Umgekeiurt:  Brmgt  man  dem  Objecte  kein  WoiiiwoUea 


Digitized  by  Google 


Conigiito  VonteHmigttn. 


in 


colg^geii  und  macht  man  beim  Besohanen  eine  boshafte  Correetiir,  so 
kann  aach  diese  in  üblem  Sinne  vorgenommene  Aendernng  im  Laufe 
der  Zeit  zur  festen,  angeblichen  Erinnerung  werden. 

Besonders  lehrreich  ist  in  unserem  EaUe  der  Stadtvater,  welcher 
die  drei  Schrauben  gesehen  bat,  mit  denen  angeblich  das  Buch  auf 
dem  Knie  des  Denkmals  befestigt  war.  Man  wird  kaum  weit  fehl- 
geheOy  wenn  man  sich  seinen  Gedankengang  bei  der,  ersten  Be- 
sichtigung  des  Denkmals  folgendermaassen  construirt:  ^Das  Ding  ist 
ja  sehr  höbsch  —  schade,  dass  die  rechte  Hand  mit  dem  Schreib- 
itifte  nicht  recht  niotivirt  ist;  an!  was  schreibt  er  denn?  Da  fehlt 
etwas  —  ein  offenes  Buch  wäre  da  entsprechend,  zumal  ja  die 
sdireibende  Hand  so  weit  vom  Knie  entfernt  in  der  Luft  ist,  dass 
msn  sich  zwischen  Knie  und  Hand,  beaw.  Schreibgriffel,  ein  Buch 
eingeschoben  denken  könntei  Ob  man  das  nicht  noch  nachtiiglicfa 
Tvbessem  kannte?  Deim  so,  wie  es  jetst  isl^  sieht  die  Geste  un- 
ntodvirt,  ja  lächerlich  aus.   Man  könnte  ja  noch  ein  Buch  giessen 
und  auf  dem  Denkmal  anbringen.  Aber  wie  befestigen?  Anlöthen 
wild  man  dasselbe^  zum  mindesten  nicht  sauber,  kaum  kdnnen.  Aber 
man  kdnnte  ja  Ton  oben  Scbranben  durch  das  Buch  in  das  Bein  des 
Denkmals  anbringen  —  die  Köpfe  der  Schrauben  sieht  von  unten 
kein  Beschauer  und  die  Fenster  in  den  Hftusem  um  den  Platz  sind 
so  weit  entfernt,  dass  man  die  yersenkten  Sohranben  unmögiioh  wahr- 
nehmen kann.  Drei  Sdirauben  mtaten  wohl  sein,  um  jedes  Wackek 
des  Buches  zu  yerhrndera.**  Es  ist  kaum  ansunehmen,  dass  der  Be» 
treffende  wesentlich  anders  gedacht  hat^  und  war  dies  der  Fall,  so 
ist  es  begreif  lieb,  dass  sich  innerhalb  der  2  oder  3  Jahrzehnte,  wfihrend 
welcher  das  Denkmal  steht,  seine  damalige  üeberlegung:  „Wie  man 
diese  Sache  besser  machen  könnte**,  zu  der  Ueberzeugung  umgeformt 
hat,  dass  sie  ohnehin  so  gemacht  wurde^  wie  er  es  gewUnscht  hfitte. 

Aber  ebenso,  wie  geradezu  Alles,  was  im  gewöhnlichen  Leben  vor- 
kommt,  in  sinng^näss  gleicher  Weise  im  Straf  prozess  vorkommen  kann, 
so  ist  es  auch  zweifellos,  dass  fthnliche  Vorgftnge^  wie  sie  hier  besprochen 
wurden,  auch  bei  den  wichtigsten  Zeugenanssagen  eine  yerii8ngniss> 
ToUe  Bolle  spielen  können:  flolche  corrignle  Wahrnehmungen  werden 
eben  nioht  als  solche  erkannt,  dieses  Corrigiren  geht  immer  unbe- 
WQsst  Tor  sich,  und  so  wird  auch  in  bester  Absieht  nicht  das  semer 
Zeit  wirklich  Wahrgenommene,  sondern  das  Gorrigirte  als  strsfreehtp 
lieh  vielleidit  sehr  relevante  ThatBaehe  angegeben.  Das  Bedenkliebste 
an  der  Sache  ist  noch  der  Umstand,  dass  in  soldien  Ffilien  viele 
Zeugen  Aber  einstimmend  &kM)h  aussagen.  Im  Allgememen  wissen 
wir,  dasa  ja  sehr  oft  ein  Zeuge  durch  subjective  Gründe  zu  &lsoher 
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Auffassung  oder  unrichtigem  Merken  veranlasst  wird:  wir  werden 
aber  in  der  Regel  gewarnt,  weil  die  Aussage  vereinzelt  bleibt.  In 
unserem  Falle  hat  aber  der  ganze  Gemeinderath  falsch  aufgefasst 
und  es  fand  sich  nicht  ein  Einziger  im  Rathe,  der  fragte:  „Ja^  hat 
das  Denkmal  wohl  wirklich  ein  I^ucb  gehabt?*^  Es  lag  nämlich  bei 
Allen  denelbe  Eindruck  yor:  Alle  hatten  flciner  Zeit  und  vielleicht 
wiederholt  empfunden,  dass  eine  Verbeflseniiig  noth  thue^  alle  hatten 
dann  in  der  Erinnenmg  die  Yerbetterung  als  geschehen  aufbew&hit, 
ea  war  durch  den  gemeinflamea  psychologischen  Vorgang  gewisser- 
maassen  eine  Objectiyirung  vor  sich  gegangen  und  kein  Zeuge 
corrigirte  die  Auf^uBSung  des  Anderen.  Dagegen,  daaa  nun  adehe 
Voifllle  in  der  practiaehen  Arbeit  des  Juristen  alle  Tage  rakommen 
können,  spricht  aber  gar  nichts,  ja  die  Erfahrung  zeigt  uns  sogar, 
daas  dies  zahkeiche  Male  der  Fall  ist:  in  der  liegel  wird  die  Sadie 
gar  nicht  weiter  überlegt,  es  wird  einfach  festgestellt,  dass  so  und  lo 
viele  Zeugen  dies  und  jenes  übereinstimmend  bestätigt  haben;  Süsser- 
Bten  FaUe%  wenn  doch  die  Unrichtigkeit  anderweitig  zum  Vorscheine 
kommt,  ipädht  man  Ton  merkwürdigem  Zusammentreffen,  unbegnif- 
liohen  Irrungen^  wenn  nicht  gar  von  dolosem  Vorgehen  der  Zeugen: 
der  eigenüich  maassgebende  psychologische  Grund  wird  selten  ecforscbL 
Fragt  man,  wie  hier  roingehen  ial^  wie  man  ach  yor  gefähr- 
lichen Täuschungen  schützen  kann,  so  kommt  man  immer  wieder  n 
der  einzigen,  aber  verlässlichen  r.iundregel:  Man  stelle  sich  immer 
den  Hergang  bei  dex  Wahrnehmung  recht  lebhaft  vor. 
Wer  Zeugenaussagen  bloss  anhört  und  ohne  Weiteres  zu  Protokoll 
nimmty  wer  bloss  die  mechanische  Durchgangsstation  für  die  Zeugen- 
aussagen abgiebt,  der  kommt  natür1Ic]i  uicbt  iu  die  Lage,  psycho- 
logiach  zu  Verarbeitett,  er  kann  auch  nicht  auf  psyohdogiache  Mo* 
mente  stossen;  wer  aber  das  ihm  Gesagt*  sich  vorerst  auf  das 
Mitgetheilte  bezieht  und  dasselbe  sich  so  lebhaft  als  möglich  an  der 
Qachv  selbst  Teigcgenw&rtigt  und  mit  allem  anderweitig  im  G<^^ 
Stande  Vernommenen  vergleicht  und  in  Einklang  zu  bringen  trachM, 
der  muBS  auf  psycho  logisch  zu  Untersuchendes  stossen,  weil  ihm 
Widersprüche  und  Unklarheiten  vorkommen  werden.  Sobald  aher 
Verdacht  erweckt  wurde:  es  sei  etwas  nicht  voUsÜndig  im  Hergänge 
in  Ordnung,  ist  die  Gefahr  nicht  mehr  gross  —  man  beginnt,  psycho- 
logische Constructionen  zu  machen,  und  hat  man  darin  kein  be- 
sonderes Ungeschick,  so  wird  man  auch  die  richtige  darunter  find^; 
OS  handelt  sich  da  immer  nur  darum,  dass  man  an  die  Möglichkek 
denkt,  der  Vorgang  k^nne  anders  sein,  als  er  sich  nach  den  Zeugen- 
aussagen ^<»^it^^^ti 
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(Hecbtswidrigkeit  bei  der  Erpressung.) 

Am  12.  Juli  1002  ist  B.  von  der  Strafkammer  des  Landgenchtb 
Wi'irnar  frcifrespr*M.h(.'n  wurdt-n,  da  nicht  f^'stznstellon  war,  dasfi  er 
sich  der  K^trafltarkcit  seiner  Handlung  be\YU!!^t  i;evvi'SL'n  sei.  In  der 
Verhandlung  wurde  von  der  Vertlieidigung  noch  ein  Reichsgericbts- 
nrtheil  vom  12.  October  1S91  ^egen  die  Gebrüder  K.  in  Bezug  ge- 
nommen. Dem  ürtheile  lag  folgender  Fall  zu  Grunde,  .lohann  G. 
halte  als  Biiiine  für  eine  vermeintlich  von  demselben  /um  Xachtheile 
der  Gebrüder  K.  begangene  strafbare  Handlung  100  Mark  au  11.  für 
O^rüder  K.  bezahlen  sollen.  Von  Anfang  an  bestand  die  Absicht, 
das  Geld  zu  Gunsten  der  Armen  zu  verwenden,  doch  war  diese 
Abmdit  dem  6.  nicht  mitgetbalt  worden  und  es  hätten  die  Gebrüder 
K.  den  gezahlten  Geldbetrag  definitir  in  ihren  eigenen  Kntsen  ver- 
wenden  kennen.  Der  Vonats  der  Angeklagten  war  also  auf  die 
Heibelfilhnmg  dieser  Sachlage  gerichtet  Allein  —  sagt  das  Urtheil  — 
der  253  des  Strafgesetzbnohs  begnügt  sich  nicht  mit  diesem  Vor- 
sats,  sondern  er  verlangt  snur  Bestrafung  wegen  Erpressung^  dass  die 
Absicht  anf  die  Erzielniig  ebes  rechtswidrigen  VermSgensvorthdls 
flir  sich  oder  einen  dritten  gerichtet  gewesen  sei  AUerdiags  wird 
die  Benichnnog  „Absicht"  yon  dem  Stra^esetsbnch  nicht  in  gleich- 
Ollssiger  Bedentnng  gebiancht  und  sie  kommt  vielmehr  auch  in  der 
Bedeatnng  des  blossen  Vorsatzes  Tor.  Bei  den  auf  Beretchemng 
gerichtetea  Delikten  des  Betrags  nnd  der  Eipiessiing  wird  jedoch  von 
flim  unverkennbar  Gewicht  darauf  gelegt^  dass  sie  nicht  lediglich  in 
der  als  Eigebniss  der  Handlnng  vorgestellten  und  sonach  gewoUtan 
Veränderung  des  A  <  miögens  begrilndot  sei  (£ntsoheidiingen  des 
Sdchflgerichts  Bd.  XV,  S.  10),  sondern  dass  sie  nur  dann  ab  be- 
gangen angesehen  werden  sollen,  wenn  in  der  Vermehrnng  des 
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eigenen  oder  fremden  Vermdgeii8  die  Triebfeder  für  die 
betreffende  Handlung  zu  erkennen  ist.  Das  trifft  jedoch  auf 
die  Angeklagten  nicht  zu,  weil  .sie  nur  eine  Sühne  für  das  ihnen 
TenneinÜich  zugefügte  Unrecht  von  Jobann  G.  zu  Gunsten  der  Armen 
beansprucht  haben.  Dass  dieselbe  von  0,  mchi  unmittelbar  an  die 
Armen  hatte  verabfolgt  werden  sollen,  und  vielmehr  die  Angeklagten 
selbst  zu  diesem  Zwfcke  über  dieselbe  verfügen  wollten,  erscheint 
ohne  rechtliche  Bedeutung,  weil  eben  ihre  Absicht  zur  Zeit  der  Vor- 
nahme ihrer  Handlung  nicht  auf  »'in»'  Veniielirun^'  ihres  Vermüjrens 
und  viehnelir  nur  darauf  rrericlitef  w  .u.  sich  in  die  I^e  zu  versetzen, 
selbst  eine  Müdtbätigkeit  ausüben  zu  können. 
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Das  Erkennangmit  der  k.  k.  PoUzeidireefloii  in  Wieiu 

Von 

Hanas  Qross. 
(Mh  2  Abbildungea.) 

Die  ausserordentliche  Wichtigkeit,  welche  das  Bertillon'sche 
Messverfahren  nach  und  nach  erlangt  hat,  und  die  kaum  mehr  be- 
ätiitteiie  Nothwendigkeit,  dasselbe  flberaU  einzuführen;  mögen  es  er- 
Uiren,  wenn  ich  im  Nachstehenden  eine  eingehende  DarsteUnng  6m 
, Erkenn ungs am te&  der  kate.  kOnigL  Poliseidireetion  in 
Wien*  ▼erSlfenllidie.  Diese  ZDaammenalellung  soU  tfannliehsk  genau 
gehallea  werden,  um  den  eigentliehen  inneien  Gang  eines  solehen 
Amtee  damt^gen  nnd  nm  aneb  den  viellaDb  eibobenen  Emwendnngen 
sn  begegnen,  nach  welchen  die  Schwierigkeiten,  Eoaten  und  ünBiche^ 
heiten  Tielfach  ttbertrieben,  die  Erfolge  nnlenehilst  werden. 

Eb  Tonkommen  klarai  Bild  ron  dem  mnsteifaafien  OeschSfl»- 
gaage  gewinnt  man  alierdingB  nnr,  wenn  man  die  BSniiehtnng  des 
AflDtee  aelbfll  sehen  nnd  beobachten  kann,  aber  ebun  üebeiblick  geben 
nach  die  Yonehfifien  nnd  die  Beechidbnng  der  einaebien  Abthdhingen^ 
deren  Leitong  in  der  Hand  eines  ansgeseichneten  Fachmannes,  des 
PoUieiialhes  Gamillo  Windl,  liegt,  der  sowohl  der  Einrichtnng  als 
auch  der  Fortentwicklung  des  Institates  in  mustergültiger  Weise  nnd 
imermfldet  seine  Kräfte  widmet  Es  kann  nicht  nnterlassen  werden, 
an  bemerken,  dass  die  Einführung  der  Anthropometrie  in  Oesterraich 
▼orerst  dem  klaren  Blick  und  der  Energie  des  Polizeipritoidenten 
Habrda  su  verdanken  ist,  der  keine  MtUie  scheute,  um  der  neuen 
Idee  in  OesteireiGh  snm  Durchbruch  sn  verhdfeo.  Derlei  Dinge 
gehen  bei  uns  regelmässig  recht  schwer,  so  das>^  luan  Jemanden,  der 
dodi  etwas  Nenes  dnrühznbrmgen  vermag,  unbedingte  Anerkennung 
zollen  muss.  — 
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loB  Leben  ^erufeii  wurde  das  Wiener  ,^kennnngMint'*  mit  den 
Erlieaen  des  k.  k.  Ministerinrns  dee  Inneren  Tom  3.  April  t$9S,  | 
15.  Hai  1899  nnd  23.  Febmar  1900,  woiaof  dann,  nach  Ordnung 
der  wichtigsten  inneren  VerhSltnieee,  Tom  Leiter  dea  neuen  Amtes  | 
VortrSge  ftber  das  Wesen  der  Anthropometrie  und  ihre  Yerwerthung 
zu  ErkennungBBweoken  für  FachkreiBe  gehalten  wurden,  um  deren  i 
Interesse  für  die  Sache  zn  erwecken.  Der  Inhalt  dieser  VortrSge  soll 
Torent  wiedergegeben  werden. 

Wesen  und  Bedeutung  der  Anthropometrie  im 

Allgemeinen. 

£b  ereignet  sich  aUerorts  sehr  häufig,  dass  dn  zur  Haft  ge- 
brachtes Individuum  neh  den  behördÜehen  Organen  gegenüber  einen 
falschen  Namen  beilegt,  oder  die  Angabe  seines  Namens  flberhanpt 
verweigert  Manchmal  stellt  sich  ein  HfifUing  stnmniy  taubstumm  oder 
bl5de^  um  den  Schein  zu  erwecken,  er  sei  nicht  in  der  lAg^  über 
seine  Person  Angaben  zu  machen.  Hier  und  da  Teranaoht  es  ansser- 
ordentliche  Mühe,  die  ProTenienz  eines  anigegtiffenen  thaJaieUidi 
Geisteskranken  oder  dner  aufgefundenen  Leiche  zu  constatireiL 

Das  Bertil Ion 'sehe  System  der  Identifidrung  duieh  die  Auf- 
nahme des  sogenannten  anthropometrisohen  Signalements  bildet  nun 
eine  geeignete  Erginzung  der  den  Sicherheits-  und  QeriohtsbebQrden 
bisher  zur  Verfügung  stehenden  unzureidienden  Identificimngs-Hilfi- 
mittel  (der  üblichen  Personsbesehreibung  und  Photographie). 

Die  HauptgrundsfibEe,  auf  welchen  dieses  System  fusst,  lassen 
sich  etwa  folgendermaassen  darstelien: 

1.  Das  mensehliohe  Knochengerüste  bleibe  vom  21.  Lebemöshie 
an  last  absolut  unverttnderlich.  Der  bis  etwa  zum  24.  Lebensjahre 
noch  erfolgenden  unbedeutenden  Verlingerang  der  Körperhöhe  oder 
genauer:  der  Sehenkelknocben,  Ifisst  sich  Bechnung  tragen. 

2.  Es  ist  sehr  schwer,  wenn  nicht  unmöglich,  zwei  Personen  von 
selbst  nur  so  ähnlichem  Knochenbau  zu  finden,  dass  man  Geiihr 
liefe,  sie  mit  einander  zu  verwechseln. 

3.  Einzelne  Maasse  des  menschlichen  Skelettes  lassen  sieh  sehr 
leicht  und  sehr  genau  mittelst  einfaeher  Vorrichtungen  erheben  vnd 
damit  ist 

4.  die  Möglichkeit  geboten,  auf  geradezu  mathematischem  Wege 
das  Einzelindividuum  jederzeit  wieder  zu  erkennen. 

Was  nun  das  Detail  dieser  Methode  betrifft,  so  ist  zunfiehst  an 
bemerken,  dass  unter  den  zahhreichen  Messungen,  wdche  der  mensch* 
liehe  Körper  zulfisst,  für  die  Zwecke  der  Anwendung  dieses  Syrtenu 
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mm  belidrdHeheD  Identificiningsdienste  folgende  yerwendet  werden: 

Kopfllngei  Eopfbreite,  Jochbeinbreite,  Lfisge  des  rechtai  Ohres, 
Lbige  des  linken  Fiuiee,  deB  linken  Hittelfingen,  des  linken  Rlein- 
fingera,  des  linken  üntenumeSy  Köiperlftnge,  Armspannweite,  SttshOhe. 

Diese  Maasse  lassen  sich  ohne  Qnfilen  des  IndiTidmuns  nacb 
«Dtsiireofataid»'  üebnng  in  3  bis  4  Minuten  anfnehmen  nnd  es  weiden 
flieh  kaum  zweiMenseben  finden,  bei  welchen  alle  diese  11  Maasse 
voll  kommen  gleieb  sind.  An  diese  KOtpermessttttg  ist  angeknüpft 
nmSehst  zor  Gontrole  die  Bestinunitng  der  Farbe  der  Iris  im  linken 
Ange  nach  7  Klassen. 

Die  dnxeh  die  Körpermessung  und  Augenfsrbebestimmnng  er- 
haltenen Zahlen  werden  für  jed^  einzelne  IndiTidunm  anf  einer 
eigenen  Karle  notirt  Auf  dieselbe  Karte  werden  ausser  dner  kurzen 
Biogtaphie  des  QemesBenen  zur  wdteren  Gontrole  noch  das  schein- 
bare Alter  des  Gemessenen,  sowie  die  Farbe  seiner  Haare  resp.  sdnes 
Bartes  beigefllgt 

Für  die  so  hergesteUten  Karten  besteht  eine  eigenthttmliche  Be- 
gistrirnngsart  Das  Frinoip  dieser  antbropometiiscben  Karlen- 
registratnr  ist  folgendes:  Die  Karten  der  gemessenen  erwachsenen 
Peisonen  (Alter  (Uber  21  Jahre)  werden  nach  dem  Qeaohleeht  getfaeilt» 
sodann  jede  Gruppe  nach  der  Kopflänge  in  drei  Abtheilungen  zer- 
legt^ und  zwar  nach  der  grossen,  mittleren  und  klemen  KopflSnge. 
Innerhalb  jeder  dieser  nacb  der  Kopflänge  gesonderten  AbÜieilung 
werden  die  Karten  nach  der  Kopfbreite  geordnet  und  sohin  jede  - 
dieser  Abtheilungen  nach  der  Kopf  breite  (grosse,  mittlere  und  kleine) 
wieder  in  drei  üntenbtheilungen  zeri^  so  dass  für  jedes  Geschleebt 
bereits  9  Gruppen  bestehen.  Jede  dieser  18  Gruppen  erfährt  neuer- 
lieh eine  Trennung  in  3  Gruppen  nach  der  Mittdf ingerlänge;  jede 
dieser  54  Gruppen  wird  abermals  emer  Dreitheilung  nach  der  Foss- 
länge,  dann  nach  -  der  Unterarmlänge  u.  s.  w.  unterzogen.  Die  Karten 
der  gemessenen  Minder  jährigen  sind  in  einer  eigenen,  hier  nicht 
näher  zu  erSrtemden,  jedoch  ähnlich  eingerichteten  Registrator  ein- 
gelegt,  welche  mit  Bftcksicht  auf  das  noch  zu  gewärtigende  Wachsen 
einiger  KOipertheile  in  erster  linie  die  Form  einiger  Bestandtheile 
des  rechten  Ohres  und  die  7  Augenklassen  in  Betracht  zieht 

Diese  dgeoartige  Einiicbtnng  der  anthropometrischen  Begistratnr, 
welobe  es  mit  sich  bringt,  dass  f&r  jede  Karte  ihr  b^timmtes,  durch 
die  Skeiettmaasse  bedingtes  Esch  ezistirt,  in  welchem  selbst  bei  Vor- 
handensein einer  Anzahl  yon  100000  Karten  nur  wenige  —  hSdh* 
stens  8  —  Karten  sieh  befinden,  bietet  im  Hinblick  auf  die  Grund* 
prindpien  des  Systems  in  Bezug  auf  die  UnTeränderliehkeit  der 
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Skelettniaassc  vom  21.  Lebensjahre  an  und  die  Nichtübcreinftimmunf: 
derselben  bei  verschiedeneu  Mensclien.  —  die  Möp^lichkeit,  die  Karte 
eines  einmal  gemessenen  Individuums  selbst  naeh  vielen  Jahren  in 
dieser  KartenregistnUur  zu  iinden  und  hierdurch  di«  Ideatificiroog 
Torzunehmen. 

list  eü  für  eine  Behörde  nothwendit-  L'f^wonien,  tc^^/,u^.tt•llet^  ob 
ein  auf«7e|*Tiffene8  oder  bewnsstb»s  resp.  todt  auff^^efundenes  mensch- 
liches Individuum  bereits  ir;;^iiHhvü  gemessen  worden  ist  ~  mit  der 
Zeit  dürften  alle  ^'efährliehen  Subjecte  gemeaseu  WLiden  — ,  so  ist 
der  betreffende  Meubch  nur  zunächst  m  zu  messen,  wie  jeder  neu 
Zugewachsene.  Mit  der  einprelanplen  K;irie  wendet  uiim  sich  zur 
anthroporaetrischen  Kaikiire^ristraturj  uml  zwar  zunächst  zu  jent;r 
lluupl^i uppe,  welche  die  betreffende  KoplUui^e  enthält;  dann  wird 
zur  Unterabtheilunii:  ^'esehritten,  in  welcher  sich  die  betreffende  Kopf- 
breite befindet  und  in  derselben  Weise  nach  einander  in  der  aufge- 
zählten systematischen  Gliederung  und  Reihenfolge  zur  Unterabtheilung 
der  betreffenden  Mittelfingerläsge,  Fusslänge,  Unteiarmlänge  u.  8.  w* 
Auf  diese  Webe  gelangt  man  zu  dem  lebten  IMe.  In  dieeem 
FMhe  mim  die  gesnebte  Karte  enthalten  aein,  wenn  die  in  finge 
fltehende  Peieon  eehon  Torber  gemeeeen  worden  ist  Unter  den,  wie 
oben  erwibnt,  bOebtteofl  8  in  dieeem  Faobe  etwa  befindlieben  Karten 
die  OFentneD  niebt  zutreffenden  sueiaaebeideny  ist  aiebt  idiwerf  ramal 
aieb  nnter  den  8  Karten  eolebe  Ton  Indiyidnen  befinden,  die  SS  Jakre 
nnd  Bolebe,  die  50  and  60  Jahre  alt,  ifie  vothbaarig  oder  dnnkd- 
haarig  eiad,  nnd  sehlieflafieb  die  VerBehiedenheit  der  als  Begiatrirmaaes 
nieht  reiwendeten  Joebbeinbveito^  ObxUnge,  Acmepannweito  nnd  der 
Sitshöbe  eteto  einige  ameebUeist 

üm  jedooh  die  Identitlt  nieht  bloee  in  dieaer  einen  antbropo* 
metrischen,  sondem  in  einer  Jedermann  sofort  Qbeneogenden 
Art  direct  zu  beweisen,  befinde  sieh  nooh  anf  den  Karten: 

a)  Abdrftoke  der  Papillarlinien  Ton  Danmen-|  Zeige-,  Mittel-  nnd 
Ringfinger  der  rechten  Hand, 

b)  eigenartige,  sehr  genaue  Angaben  über  beaondeve  Kennzeichen  nnd 

c)  eine  Doppel-Photographie  des  Gemessenen,  erentnell 

d)  wenn  diese  Photographie  nicht  beschafft  werden  kann,  eme 
präoise^  wisseasehaftÜohe  und  dabei  praktische  Fenoabeschrei- 
bung  desselben. 

Wae  zunächst  die  Papillarlinien  betrifft,  so  bleibt  die  Zeichnung 
derselben  das  ganze  Leben  hindurch  unverändert  und  zeigt  dieselbe 
bei  verscbiodencn  Menschen  erhebliche,  bei  entsprechender  Anleitung 
leicht  wahrnehmbare  Differenzen.  £s  wird  deshalb  der  Gemeesene 
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Tcnntatti^  mit  den  oben  erwftimten  Tier  Fbgeni  ieiner  rechten  Hand 
eine  mit  Dmekenchwfine  sehr  leicht  bestrichene  MetaUplatte  m  be- 
cibien  nnd  die  so  geschwärzten  IlngcTi  und  swar  einen  nach  dem 
aaderoi,  auf  den  hiem  bestimmten  Baum  der  Karte  (Hesskarte, 
SignalementAarte)  niederfallen  zu  lassen. 

Die  besonderen  Kennzeichen  werden  in  einer  Bsystematischen 
Art  erhoben  und  auf  der  Karte  notirt*  Es  werden  abgesucht: 

I.  die  linke  Hand,  dann 

II.  die  rechte  Hand,  dann 

III.  das  Gesicht  und  der  Hah^  dann 

IV.  die  Brnsl^  dann 

V.  der  Backen,  nnd  erentnell  bei  besonderer  Veranlassung  bierzn 
VI.  noch  Beine  nnd  Ffisse,  nnd  zwar  nicht  nur  danach,  ob  der 
Gemessene  einen  ampntirten  Finger,  eine  TcrkrAmmte  Hand, 
ein  fehlendes  Ange  oder  Tilowirangen  zdgt,  sondern  anch  dar 
bin,  ob  er  gestreifte  oder  eingerollte  FingemSgcl,  verdickte  oder 
yersteifte  Fingerglieder,  ob  er  Narben  an  den  Fingern,  anf  der 
Handfttehe^  anf  dem  Handrttcken,  auf  den  Armen,  im  Gesichte 
u.  8»  w.,  ob  er  Warzen  oder  sonstige  Hautauswilchse,  ob  er 
Leberflecke,  und  Male  besitst. 

Diese  Kennzeichen  werden  genauestens  beschrieben,  zuniehst 
nach  ihrer  Natur  oder  Benennung,  dann  nach  ihrer  Gestallt  darauf 
mit  dem  Maasstabe  in  der  Hand  nach  ihren  Dimensionen  und  nach 
ihrer  Biehtung  und  nach  der  Entfernung  Yon  gewissen  fixen  Punkten. 

Die  Erhebung  nnd  Notimuf  dieser  Kamzeichen  erfolgt  nach 
einiger  üebnng  mit  grosser  Baschheit  Die  Baschheit  im  Feststellen 
der  Kemueichen  erwirbt  man  sich  damit,  dass  man  stets  ganz  genau 
bei  der  obigen  Beihenfolge  des  Absuchens  des  Körpers  des  Ge- 
messenen nach  diesen  Merkmalen  bleibt  (von  links  nach  reebts,  von 
oben  nach  unten  vorschreitet,  zuent  vorne,  dann  rfickwMrts  den 
Oemessenen  besieht);  die  Baschheit  im  Eintragen  in  die  Bubriken. 
I  resp.  III,  IV,  V  und  VI  der  Karte  wird  durch  die  Anwendung 
einer  Art  von  Kuizschrift  gefördert,  welche  es  ermöglicht,  beim 
KiederBchreiben  den  gesprochenen  Worten  zu  folgen. 

Was  die  Photographie  betrifft,  so  wird  Yon  dem  Gemessenen 
stets  die  rechte  Profilansidit  und  die  Vorderansicht  in  natür- 
lichen Grösse  aufgenommen.  Die  vorgenommene  Person  hat  mit  un- 
bedecktem Kopfe  zu  sitzen.  Einsteliong  nnd  Beduction  hat  auf  den 
äusseren  Winkel  des  rechten  Auges  zu  erfolgen.  Beton  che  ist 
ansgeschlossen.  Dort,  wo  der  Gemessene  nicht  photograplurt 
werden  kann,  wird  vom  Gemessenen  das  sogenannte  Portrait  pari6 


Digitized  by  Google 


120 


VIIL  Guoea 


oder  Qedächtnlttbild  aulgenomnien.  Sowie  ein  geübter  Caricaturen- 
zdobner  die  Züge  einer  Penoa  erfiaaet  und  dniob  Stift  oder  Farbe 
dieselben  unter  beeonderem  Herrorbeben  und  Betonen  des  Mais 
kanteBten  derart  ror  das  Auge  zn  führen  weiM,  daas  man  olt  hio^ 
naob  eine  PereSnlicbkeit  bei  dem  Begegnen  anf  der  Bbamb  eikannl, 
ebenso  ist  dn  in  der  Anthropometrie  Qesobnlter  in  der  Lage,  dnea 
Menscfaen  mit  Worten  so  an  besobreiben^  einige  chaiakteristische 
Zttge  dnrch  Aooentniien  nnd  üntentreiohen  einzelner  dieser  Worte 
so  dentlioh  an  machen,  dasa  dadnreh  die  entsprechend  nnteRichtetea 
Anfeiobtsorgane  sich  ein  genanea  Bild  des  Betreffenden  oonstmiren 
nnd  ihrem  Gedfichtnifls  einprBgen  können.  Dieses  aasschlieeslioh  mid 
nur  in  den  in  anliegender  Uebemehtstabelle  enthaltenen  Anadriloken 
abgefssste,  in  der  dort  ang^ebenen  Beihenfolge  festgestellte^  jeden- 
falls  die  Form,  Dimension  nnd  Besonderheiten  von  Stinie,  Nase  und 
Ohr  nnd  die  sonstigen  auf  den  ersten  Blick  auffälligen  ESgenthfimlioh- 
keiten  genau  reproduciren(U>  OiMlaebtnigsbild  (Portrait  parl«'^)  kommt 
in  der  oben  erwähnten  Kurzschrift  niedei^Bchrieben  nnd  oft  nur  in 
wenigen  Buchstaben  bestehend,  dort  auf  die  Karte,  wo  eine  Photo- 
graphie  des  GemesBeiion  nicht  lieschafft  werden  kann.  Durch  diese 
sämmtlichen  Mittel  lässt  sich  die  Identität  gendesu  drastisch  demon- 
striren.  Das  sieht  Jeder  ein,  dass  es  zwei  Menschen  nicht  giebt, 
die  gleiche  Maasse,  dieselben  Augen,  dieselben  Haare,  denselben 
Bnrt,  dasselbe  anscheinende  Alter,  dieselbe  Stirne  und  Nase,  dasselbe 
Ohr  und  an  densolhen  Punkten  des  KrJrpers  die^ielbcu  Narben  und  Male 
von  gleicher  Grösse  und  gleicher  iüchtung  haben. 

Die  Auwendung  der  Anthropometrie  in  Oesterreich. 

a)  In  Wien, 

Seit  anfanirs  November  1899  besitzt  die  k.  k.  Poli/.eidirection  in 
Wien  ein  ei^^enes  antbi(»jH)imiri^clies  lUireau  unter  der  Be/eichnung 
Kr  keanuüghumf,  wekbeö  sich  mit  der  praktincbcn  Anwendung 
des»  oben  beschriebenen  Berti  Hon 'sehen  Systems  der  Körpermessung 
nebst  photo<;ra|)bi8chen  Aufnahmen  zu  Identificirunp^zwecken  zu  be- 
fassen und  in  dieser  Richtung,"  als  Centrnlbehörde  für  das  Inland  zu 
fungiren  liat.  In  directem  Zusammenliaii^i  thunit  wird  bei  dieser 
Polizeidirecliüu  ein  Centrairegister  über  die  suwobl  bei  dieser  Biibördc 
als  auch  bei  anderen  in-  und  ausländischen  Aemtem  in  Hinkunft 
erfolgenden  derartigen  Aufnahmen  geführt  Betreffs  der  allgemeine 
Bestimmungen  Uber  die  Einrichtungen  und  den  Wirkungskreis  des 
Erkennunggamtes,  sowie  über  die  Details  des  internen  DiensteSi  soweit 
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diese  weitere  Kreise  iiiteressiren  kimnen,  werdca  in  einem  späteraD 
Absätze  nähere  Mittheil un;^'en  j^einacht  werden. 

Das  Personal  des  Krkennun^^satntes  beöteht  dermalen  ans: 

dem  olien  ;4-enannteu  I'olizeirath  als  Voistandf 

1  Siilialternheainten. 

1  Polizeia^'enten-Iuöpector  11.  Claflae, 

2  Polizeiagenten  1.  Classe, 
n  11.  , 

2  iMurnisten. 

1  Oetailieiter  der  Photographie  (Aaaiitenten  in  der  XI.  £.-OL)f 

4  Photographen, 

1  Frauensperson  zur  ^Fe^ssung  weiblicher  Häftlinge, 

2  Sicherheitewachmänner  zum  Transportiren  und  Bewachen  der 

Arrestanten. 

Die  Locahliten  des  fkkennnngsamtes  sind  interimiatiaoh 

folgende : 

1  Bureau  des  Vorstandes, 

1  dreifenstriger  Saal  znm  ünterriohten  der  Amtsorgaae  in  der 

Anthropometrie, 

1  dreifenstriger  Saal  zur  Durchführung  der  Messungen  (mit  Ab- 
theilungen, in  welchen  die  zu  messenden  Individuen  sich 
ihrer  Schuhe  u.  s.  w.  entledigen  und  Abtheilungen,  in  wel- 
chen sich  die  alphabetische  Kartensammlungunddieanthro- 
pometrische  Karten-Centralregistratnr  befindet), 

1  photographisches  Atelier, 

l  Copir-Atelier, 

1  Dunkelkammer, 

1  Cachir-  und  1  Satinirraum, 

I  Plattenregistratur  und  Arbeitsraum, 

1  Bureau  des  Detailleiters  der  Photographie, 

1  Borean  dee  zugetheilten  Beamten. 

h)  In  Messstationen  ausser  Wim. 

In  dra  citirten  Erlässen  des  MinisterinniB  dea  Innern  wurde  ei 
als  wünacheoswertfa  bexeiohnet,  daas  niuli  an  anderen  Orten  des  In- 
landes die  Anthropometrie,  wenn  anch  in  dnem  den  VerhftltniaBea 
eniaprechend  beschränkten  Umfange  znr  Anwendung  gelangt  und  nt 
diesem  Zwecke  die  Errichtung  sogenannter  Hessstationen  mit  einer 
sJpbAbetiachen  Signalementskarten -Sammlnng  in  Aussicht  ge- 
nommen werde.  In  Betreff  der  unbedingt  nöthigen  Einheitlichkeit 
und  CMeiidiartigkeit  in  der  Handbabnng  des  anthropometriaohen 
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Dienstes  verfügte  tlaü  Mini.stcmini  des  Innern,  dass  vor  Errichtung 
solcher  ^Icj^r^hitationen  in  <leii  ein/einen  KronläiukTn  voreröt  iioi  der 
Polizeidirc'dion  in  Wien  eine  praktische  Sclmluriij^  von  Organen  jener 
inländischen  Behörden  stattfinde,  welche  mit  der  Aufnahme  des  an- 
thropometrischen  Signalements  betraut  werden  si>llen. 

Bei  der  Aufnahme  des  antliropometrischen  Si^^nalenientb  sind  in 
der  Regel  zwei  Amtspersonen  zu  iungiren  berufen.  Die  Beigahe 
eines  Gehülfen  resp.  Schreibers  zu  dem  Messenden  verkürzt  die  \'or- 
nahme  einer  Körpermessung  um  mehr  ab  die  Hälfte  der  Zeit  und 
bewahrt  den  Messbeamten  vor  der  Unbequemlichkeit,  bald  die  Feder, 
bald  ein  Instrament  in  die  Hand  zu  nehmen  und  wieder  weglegen 
zn  mflasen.  Seme  Mithilfe  wird  gieiohzatig  auch  die  Zahl  der  Fehler 
▼armiiidflni,  ssninal  wenn  er  gehattoi  ist,  jede  Angabe,  sobald  er  sie 
auf geBtihiieben  hat,  hiat  und  voUBtSadig  an  wiederholen  nnd  eehlieaa- 
fioh  die  11  Ifeesungsdaten  selbBl  in  eontioliren.  Eb  hitten  daher 
mit  Bfiekaicht  hieinnf  nnd  nnter  Bedaehtnahme  anf  den  weitem 
Umstand,  dass  ane  Messstation  anf  swei  Augen  niebt  gestellt  sein 
soll,  die  UesBBintionen  ausser  einem  mannell  gesehioklen  Hanipn* 
lationsorgane,  welchem  die  thatsiohliche  Vornahme  der  KSiper- 
mesBongen  obliegen  wird,  noch  eine  iweile  Amtsperson  (TieUeiobt 
grosse  Behörden  einen  Beamten)  snr  SohnfaiBg  an  entsenden,  der 
insbesondere  aneh  dam  bemfen  is^  dahin  mitanwirken,  dass  die  neue 
Institolion  sieh  in  den  sonstigen  Dienslbebieb  entspieefaend  dnfQgt» 
Die  Schnhing  wird  in  Tierwöehentliohen  Onrsen  bis  rar  yollen  Ans- 
bildnng  der  betreffenden  Amtsperson  in  allen  Zweigen  der  Anthropo- 
metrie  (erentuell  auch  der  Photographie)  vorgenommen.  Der  genane 
Zeitpunkt  des  jeweiligen  Lehrcnrses  wird  jenen  Behörden,  welche 
zu  diesem  Ourse  Amtsorgane  entsenden  wollen,  über  erfolgte  An- 
meldung rechtzeitig  bekannt  gegeben.  Die  Lehrmittel  werden  vom 
Erkennungsamte  der  Polizeidirection  beigestellt. 

Es  ist  dem  Ohef  und  den  Beamten  aller  Behörden  selbstver» 
ständlich  anheimgesteilt,  alle  Einrichtungen  des  Erkennnngsdienstes 
bei  der  Wiener  Polizeidirection  Uber  Anmelden  in  Augenschein  zn 
nehmen,  resp.  sich  von  dem  erzielten  Unterrichtserfolge  zu  über- 
zeugen. Als  Localität  für  die  zn  errichtende  Messetation  ist  ein 
mittelgrosses  Zimmer  und  ein  anstossender  Auskleideraum  erforderlich. 
Beide  Localitäten  sollen  licht  und  luftig  sein,  vergitterte  Fenstv  nnd 
Lin ül  en  ra-Fussbodenbol a bah e n . 

Eö  ist  angpzeip^t,  (la->  dii'se  Locale  sich  in  dem  (iofan;^enenhause 
oder  docli  in  Verhindunt:  um  demselben  resp.  in  der  Nähe  von  einigen 
Zellen  befinden,  um  Compiicen  oder  sonst  vorsichtig  zu  beliaudeinden 
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Individuen  vor  und  narli  der  MesHimir  abgesondert  verwaliren  zu 
koyinen,  und  dass  die  Localuäfi  n  w(  ii*  rUiii  mit  dem  etwa  vorhaadeaen 
photographiFchen  Atelier  conniniinritrn. 

Die  Eiuriciituüg  bat  zu  heslebeu  zunächst  am  den  Mess- 
^erSthen  (Messkreuz,  Schemel  und  Tiselil  fDit'se  säinnitlichea 
Mestogeräthe  kosten  in  Wien  m  hartem  Holz  Ulu^sterholzj  aus^'cführt 
bei  der  Firma  l'urtoiä  &  Flk,  III.  Ungaigasse  53,  zusammeu  1 30  Krouen.) 

An  Mes^s Werkzeugen  ist  nöthig  zuo&chst  eine  Garnitur,  be- 
stehend aus: 

1  Messzirkel, 

1  kleinen  Schiebermaass, 

1  grossen  „ 

1  Ckintrotetofe, 

1  Fiiig«i»bdriMk-yoiriGbtiiiig^ 
1  NtrbeomaMBteb^ 
1  MetermaaiBy 
1  HalbmetennaaBS. 

Eine  flolebe  voHrtändige  Ganitnr  isl  ani  118  Kionen  40  Heller 
ibnh  die  IkkeniitiiieBiuiit  der  k.  1l  Poliieidireotioii  in  Wien  su 
benähen. 

Ein  wdterar  (Reeerre*)  Heeaiirkel  nm  26  Eionen  dOrfle  jedoeli 
in  Vonalii  in  ballen  sein. 

SeUieeeUeb  wird  noeh  in  Italocale  ndtfaig  sein: 
1  bleiner  Kasten  mit  Sebnbliden  für  die  nlpbabetisebe  Karten- 

Begistrater  (Welleicht  zugleich  Kleidetkasten), 
einige  Schachteln  aar  Anfnahme  der  Karten  lelbety 
1  Spucknapf, 

1  Waäoh?oiricbtung  zum  Abwaschen  der  Fmga  der  Häftlinge^ 
Tficber  zum  Keinigen  der  Messinetromente, 
Schreibtische  &x  daa  Fmonal. 

Im  Ankteideraum : 

Kleiderbalter  und  B&nke  tür  die  Arrestanten  reep.  Kfiatchen  nach 

Art  der  Badeanstaltscahinon. 
Die  durch  die  Centrale  zu  beziehenden  Meeekarten  (Signale' 
n^tskarten)  kosten  per  1000  Stück  14  Kronen. 

An  Personal  ist  nöthig:  Für  jede  Mcf^sstation ,  wie  oben  er- 
wähnt, mindestens  zwei  Amtspersonen  i  zur  Vornahme  der  Messungen, 
zum  Copiren  der  Karten  und  zur  Bebur^^un^'  der  rorrespondeoz).  Für 
gToesere  Messstationen  selbstverständlich  iix  lir  i'ersonea. 

Wenn  photographirt  werden  soll,  werden  sich  die  bezüglichen 
Ausixigen  für  Personal  und  Material  nach  der  Zahl  der  Gemessenen 
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richten.  Dort,  wo  ein  Verljreclieralbum  beöteiit|  ifit  dieses  au  Beät^ 
mit  dem  Mcsssiuile  zu  vereinige'n.  — 

In  OLfticireieli  bestehen  (ierzeit  Messstadonen  bei 

1.  der  k.  k.  Polizeidirection  Prag, 

2.  „     „  „  Triest, 

3.  „      „  „  T^cmhertr, 

4.  dem  städtischen  Polizciamtu  iirünu, 

5.  „    SUultrathe  Graz, 

6.  „   Magistrate  Innsbruck, 

7.  „         ,  Edchenberg, 

8.  „  Gemeindeiaflie  Olmütz, 

9.  „  Stadtratlie  AuBsig, 

10.  „        „  Oufabad, 

11.  der  StadtgemeindeFOTBtehiiiig  Baden  bei  Wien, 

12.  dem  Ma^etnte  liubftch^ 
18.    »  Poluseiainte  St  Pölten, 

14.  «         „  Teplita, 

15.  dem  k.  k.  Landgerichte  Wien  in  Strafsaelien, 

16.  der  mederOetemohisoben  I^dee-Zwangaaxbeit»-  nnd  Bm»- 

mngeanetalt  in  Komenbnrg, 
welche  eämmliioh  nach  den  Yonrtehenden  Pkindpien  eingeridM  sind. 

FDr  flämmtliche  MesaBtationen  wurde  eine  einheidiohe  GeacbSllB- 
Ordnung  erlassen,  welche  anf  den  Verkehr  mit  dem  Ertcennongsamte 
der  Poliseidireetion  in  Wien  ale  OentralbehOrde  m  regeln  die  Be- 
fltimmnng  hat 

Der  WirknnirskreiB  des  Erkennungsamtes  der  k.  k.  Polizeidirection 
Wien,  das  Verbäitniss  und  die  Art  des  VerkefareB  dieses  Amtes  mit 
anderen  Behörden  und  die  Geßohiiftsgebahrung  dieses  Amtes  wurden 
doicb  eine  proTxicriBche  Gef^chäftsordnnng  geregelt 

Der  Wirkungskreis  des  Erkennungsamtes  ist  in  folgender 
Weise  umschrieben:  Das  Erkennungsanit,  welches  in  die  anthropo- 
metrische  und  die  photographische  Abiheilong  zerfälity  hat  folgende 
Aufgaben  zn  lösen: 

1.  die  Aufn.aliuie  den  nntbro]M) metrischen  SifmalniM  nts  der  zur 
Messung  bestimmten  Individuen  nach  der  iui  l'ariser  Indenti- 
fieimnfrsamte  an«?ewcndcteu  Methode  von  AIpbonse  l>erti  Hon; 

2.  dl'  l'iifiruni: einer Centmlreeistrafursowolil  fiir(iieeif,'enen,  als  auch 
für  die  aus  dem  Inlande  mit  Aiisschlubs»  von  Wien,  oder  aus  dem 
Auhlande  an  das  Erkennunp:samt  crelanprten  Siirnalenientskarten; 

3.  Versendung  von  Signalen lentäkxirten  ausländischer,  bezw.  inter- 
nationaler Verbrecher  an  die  ausländischen  Messcentralen; 
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4  Nadiföiaehnngeii  nur  SiefaenteUiuig  der  Identiat  yon  Unbe- 
kannten, und  zwar 

a)  durch  Nacbscfaaa  im  eigenen  Kataster, 

b)  dnieh  Behciftliobe  ümfnige  bei  anBlftadiaeheii  Meosodntiil- 

stellen; 

ft.  Anfertigung  von  Gediobtniasbüdem  (FortnitB  pailö)  für  poUzel- 
licbe  Zwecke; 

6.  pbotograpbiache  Aufnabmen  für  Zwecke  des  Poliseidienstes; 

7.  Abhaltung  Ton  Lehrcursen  für  Beamte,  Agenten  und  Sieber- 
heit^wa'  tirn  der  k.  k.  Polizeidirection,  Bowie  für  Organe  des 
(Sffentlichen  Jualia-  und  Sicberbeitsdienstea  Uber  Aatbiopometrie 
und  den  Gebrauch  des  Gedächtnissbildes; 

8.  Prilfimg  der  bei  den  einsehien  Meflsatationen  in  Verwendung  zn 
nehmenden  anthropometiischen  InsCmmente.  — 

Was  die  Stellung  des  Erkennungsamtes  im  Kähmen  der  k.  k. 
Pobieidifection  betrifft,  so  ist  dasselbe  ein  Departement  der  PoUatt- 
dbeotioo;  ea  führt  ein  eigenea  EzbibitenprotokoU  und  hat  anaser  der 
«nthropometriscben  ßegistrator  noch  eine  Aeteii>Handregistrator. 

]>er  antbropometriaeben  Aafioabme  werden  alle  Häftlinge  unter- 
logen,  welche  dem  gewerbsmässigen  Verbreobertbnme  ange- 
hören odm  alter  VonuiaBiebt  naeb  demselben  in  Zukunft  verfoUen 
werden;  tca  dieaem  Geeiehtspunkte  ans  worden  insbesondere  folgende 
Mgenamite  Verbredier-Specialisten  gem^s^: 
A.  a)  fUaober  ÖffendieherGreditpapiereyMflnafiUseher,  GheckftMier, 
b)  Hoebstapier,  e)  Kettelzieber,  Btngwerfer,  Banerafibiger,  Ko- 
sdLen,  d)  Auslagediebe  (Fetzer),  e)  Badeanstallsdiebe,  f)  Bahn- 
hoisdiebe  (d.  l  Personen,  die  an!  Babnbdf  ea  den  Beisenden  das 
Gepiok  stdilen),  ^  Ladendiebe  (d.  l  Personen,  die  in  Qesebifta- 
localen  Einkftiife  fingirea  und  dabei  stebtoi),  Sebotlefelder, 

h)  Cbilfener  (d.  1  Penonen,  die  Geld  weobsda  hnm  und  dabei 
betrügen  oder  stehlen),  i)  Haadwagendiebe»  k)  Eellerdiebe,  mit 
Ansaebluas  der  gawldinlichen  Hausdiebe^  1)  Eirohendiebe^  Opfei^ 
fltoekdiebe,  m)  Fahnaddiebe,  n)  Weiber,  welche  die  zu  Unsuehta- 
acten  aageloekten  Mianer  bestellten,  o)  Ohrringdiebinnen,  p)  Book* 
marder  (d.  L  Penonen,  die  in  Qaat^  Kaffeehftusem  und  Hdr* 
aBlen  UebenrOeke  stehlen),  q)  Schnallendnioker,  Stiegenlinfer 
(d.i.  Bettier,  die  aus  Vorzimmeni  stehlen),  Hdteldiebe,  r)  Taschen- 
diebe, s)  diebische  Einmiether  (Personen,  die  einen  Unterstand 
miethen,  nur  um  dort  zu  stehlen  und  sofort  zu  entwdohen)^ 

i)  Personen,  welche  unter  dem  Vorwande^  sie  seien  Tdegraphen- 
und  Telepbonmonteure  oder  Waaserlettnngsarbeiteri  oder  sie 
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hätten  dem  Aizte  die  Adresse  eines  Patienten  aufzu9olirabeii| 
sich  in  Wohnungen  Emtritt  verschaffen  und  dort  Btebkn,  u)  schwere 
Einbrecher,  y)  Erpresser  aus  Anlass  vonUnzuahtaaetoo,  w)  mmier, 
die  UncdttUchkeitsdelicte  an  Kindern  begehen; 

B.  Indiyidnen,  die  in  Folg«  einer  Abetrafong  landeBrerwieeea  oder 
abirosehafft  wurden; 

G.  Individuen,  betreffe  derer  die  Zulässigkeit  der  Stellung  unter 
Polizeunfsicht  oder  deren  Abgabe  in  eine  ZwangwbeitB-  oder 
Beeeeningsanstalt  ausgesprochen  wurde; 

D.  Vaganten^  welche  die  Behörde  in  Bezug  auf  Nationale  und  ins- 
besondere ihre  Zuständigkeit  absichtlich  irrecnffUiien  yenmefaten 
oder  Yon  welohen  dieses  für  die  Zakanfl  su  erwarten  ist; 

Bb  Personen,  die  wegen  eines  Eigenthnms-  oder  Bittiiehkeitadelkli 
Terbaftet  wurden  und  von  denen  Termntbet  werden  kann,  dsn 
sie  anoh  in  Znknnft  das  Interesse  der  SioherhdtabehHide  in 
Anspruch  nehmen  werden; 

F.  Häftlinge,  für  deren  anthropometrische  Anfnalmie  beBondse 
sioberheitBpoliBeiliohe  Bftcksiehten  sprechen; 

0.  Personen,  um  deren  Messung  zum  Zwecke  der  fitmfrechtgpflcse 
▼on  Gerichtsbehörden  oder  StaBisanwaKsebalten  sehiiftUdi  a- 
sucht  wurde. 

Zu  IdentificirungsKwecken  kann  aneb  die  Messong  beaw.  Phalli 
graphimng  aufgefundener  Leichen  von  Unbekannten  veranlasst  werden. 

Die  anüuopometiisohen  Avtnahmen  erfolgen  in  dnem  hierffir 
besonden  bestimmten  nnd  eingerichteten  Messsale  im  k.  k.  Poliiei- 
gefsngenhanse,  nnd  swar  bevor  der  Häfüing  das  GeCangenban« 
verlässt  Nur  ausnahmsweise  erfolgen  auch  Messongen  ansserhall» 
des  Messsales.  Die  Messung  yon  Leichen  wird  an  Ort  und  Steile 
oder  in  der  Leichenkammer  vorgenommen. 

Für  das  erhobene  anthropometrische  Signatoment  bestehen  Kaitea 
nach  drei  verschiedenen  Mustern: 

a)  Die  alphabetische  Karte  für  jeden  Gemessenen*  Diese  wird  in  eine 
alphabetisch  (phonetisch)  geordnete  Kartenregistrator  eingelegt 

b)  Die  Messkarte  mit  der  Doppelphotographie  des  Gemesseoen  rer 
sehen,  wenn  eine  solche  angenommen  werden  konnte. 

c)  Die  SignalementskartSf  anf  welcher  das  Signalement  die  Stelle 
der  Photographie  rertieten  muss. 

Für  jeden  der  ermessenen  wird  ein  e  der  unter  b  und  c  ange* 
fahrten  Karten  aufgenommen,  welche  in  der  anf  dem  Prineq»  d^ 
üntertheiiung  beruhenden  Methode  regntrirt  werden  (aathroponMiri* 
sehe  Begistiatur). 
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In  diese  beiden  Eegietraturen  werden  auch  die  von  auswärts  an 
das  Eikennungsanit  einlangeaden  Messkarten  eingetbeilt  Wenn  Ton 
einer  auswärtigen  Behöidef  Yon  einem  Departement  oder  Commisaariat 

der  k.  k.  Polizeidirection  speciell  dämm  ersucht  wird,  oder  wenn  auf 
einer  zur  Nachschau  überscbiokten  Messkarte  bei  dem  Namen  die 
Bemerkung:  angeblich  oder  ein  Fragezeichen  sich  befindet,  wird  in 

der  Kartcnregristratur  des  Erkennimg^samtos  besondere  Nachschau  g©- 
halten,  und  wenn  der  AiTo^Jtnnt  ein  Ausländer  zu  sein  resj).  dem 
internationalen  Verhrechi  itliuin  anzuf?ehören  scheint,  auch  die  Corre- 
spondcnz  mit  den  Messcentralen  des  Auslandes  einerelfitet.  Das  Er- 
gclHii-^s  der  Xaehsehau  in  der  ei^^enen  anttiropoiin  tn^i  In n  lle^istratur 
resp.  der  (  oirchiajiulenz  wird  dem  anfrairenden  Amte  uuvorzÜ£rlieh 
bekannt  gegeben,  wrOehes  ebenso  verpflichtet  ist,  die  etwa  findt  rw  oitif^ 
erfolgte  Identificirung  dem  Erkennunprsamte  unter  Bekanntgabe  der 
bezü*,^licben  Daten  resp.  Acten  raitzuibeilen.  Auf  In^bonderen  For- 
mularien  werden  Gedäclitnissbilder  (Portrait«  i)arl68)  aufgenommen 
und  aii  lite  berufenen  Behörden  bebufa  Betheiiung  der  Aofsichts- 
organe  versendet: 

a)  wenn  nach  einem  einmal  g'eniessenen  Individuum  anlässlicli 
eines  besonderen  \'orkommnissesj  auf  der  Strasse,  in  öffentlichen 
Localen,  Massenquartircn  u.  dgL  zu  fahnden  ist,  z.  B.  w^;en 
eines  verübten  Mordes; 

b)  für  Zweeke  der  danemden  InyigOinuig  auf  gewisse  gemein- 
ffthriiche  IndiTidaen. 

Die  Anfertigung  dieser  GedAebtainbilder  ecfolgt  nnr  Ober  An- 
weianng  des  FüBidiiumi  oder  des  YoEBtindes  der  sicherhdlspolixeiUelien 
IL  Seetion  der  Poliaseidirectioa«  Der  photographiachen  AbtiieUnag  des 
Srkennnngsamtes  obliegt: 

a)  die  Thitbestandsanfnahme  in  Filien  Ton  Mord,  von  grossen 
BinbrOeben  In  GesohiifiBloealeDf  Ton  Bcandlogimgen  und  sonitigen 
wichtigen  clamorosen  FSllen, 

b)  die  pbologiaphisehe  Anfnahve  Ton  Lueben,  welebe  sioh  snr 
ssnitiltBpolizeUicben  oder  geriobtfichea  Obdnetion  in  der  Todten- 
bammer  des  L  k.  allgemeinen  Eiaakenbaases  befinden, 

e)  die  Herstellnag  von  Verbteoberbaldem  sn  Indagationssweeken, 

d)  die  pbolographische  Aufnahme  zur  Constatiraiig  yon  Ver- 
fälschungen in  Schriften  (Badimngen  und  Correcturen)  und 

e)  die  Anferti<^ung  TonMiktopbotographien  im  polizeilichen  Interesse. 
Die  Anfertigung  dieser  photographischen  Arbeiten  erfolgt  über 

Anweisung  des  Präsidiums  oder  des  Vorstandes  der  II.  Seetion  der 
Polizeidireotion.  Im  Falle  des  dringenden  Bedarfes  kann  mittelst  der 
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TOrbandenen  Eilcopirvorricbtungen  jede  beliebige  Zahl  von  Oopi^o 
in  kürzester  Zeit  hergestellt  werden.  Dem  Verbreoha:album  werden 
die  Bilder  aller  jener  Personen  einverleibt,  von  denm  das  anthro- 
ponietrische  Signalement  aufgenommen  wird  und  die  voranstohend 
unter  A,  R  und  0  aufgezählt  wurden.  Auf  fSnind  der  voranstehenden 
Normen  wickelt  sieh  der  Oesrliäfis^'an^^  des  Erkenn unsrsanites  auf 
folgende  Weise  ab:  Ini  Krkeuuunirsauile  der  k.  k.  Polizeidirection 
in  Wien  wird  die  Anthropometrie  genau  nach  der  Vorselirif!  vm^ 
Alphonse  Hertilion  gehandhabt  und  zwar  sowohl  hezii^'lieli  der  K^rper- 
meööung,  der  Bestimmung  der  Auirenklassen,  der  Aufnahme,  der 
sonstigen  Personsbeschreibung  (Portrait  j>arle),  der  Fin;.'eral>drik'ke, 
der  Orösse  und  <hT  Rubriken  der  Mess-  un<l  der  bigualement-^K arten, 
der  Kegistnrun;^^  dersell)en  und  suhlieissiieli  bezüglich  der  Auweiidun:^ 
der  Photographie.  Die  iu  den  Signalementskarten  anzuwendeudeu 
Ausdrücke  und  Abkürzuna-en  sind  in  einer  Uebersichtstabelle  der 
Ausdrücke  für  das  Gcdächtuisübiid,  resp.  in  einer  Al)breviatureütafel 
i^älpliul jetisches  Verzeichnis  der  Ausdrücke,  deren  Abkürzung  bei  den 
österreichischen  Messslationen  erlaubt  ist)  verzeichnet. 

Durch  besondere  Vorkehrungen  im  Mauipulationsdien^jtc  des 
Gefangen  bauses  der  k.  k.  Polizeidirection  ist  Vorsorge  getroffen,  das« 
kein  Individuum,  welches  der  anthropometrischen  Behandlung  zu 
unterziehen  ist,  der  Messimg  entzogen  werden  kann.  Der  Vorstand 
des  ErkeonvngBamteB  oder  dessen  SteHvegtreter  prtft  BimmtliehQ  An* 
weienngen,  mit  welchen  Individuen  zur  Anhaltnng  in  das  Potiset- 
gefangenhans  oder  Ablieferung  an  andere  Behörden  abgegeben  werden, 
beetimnit  erentaeU  nach  telephonischer  Bttckspmche  nut  dem  Amte» 
welches  die  Anhaltnng  des  Individnnms  Teif&gt  hat,  ob  dasselbe  an 
messen  ist  nnd  welche  besondere  Vorkehmngen  und  Voratehfen  hier- 
bei eventnell  an  berfleksiefatigen  sind  (Absondernng  von  Gomplicen» 
besondere  Vorsicht  bei  gewahthitigen  Penonen).  XSs  ist  Vorsoige 
getroffen,  dass  FraneDspefsonen  thnnÜchst  von  weibUchen  Bediensteten 
desErkeonnngsamteSy  oder  doch  nnter  deren  Interrention  mit  Schonung 
des  Schamgefühles  gemessen  werden. 

Nachdem  die  Personen,  welche  snr  Messung  gelangen  sollen, 
bestimmt  sind,  werden  sie  gegen  besondere  EmpfangsbestStignngen 
des  Erkennung^a iiit  ^  aus  der  Verwahrung  des  GefangenhanseB  fibep- 
nommen  nnd  in  das  Erkennungsamt  überführt  Der  zu  Messende 
tritt  rnnMchst  mm  Tische  des  ProtokoUisten.  Dieser  füllt  nach  Be- 
fragen des  Arrestanten  über  sein  Nationale  und  Vergleichung  der 
Depositionen  mit  den  Akten,  eventuell  unter  Nachschau  im  Ortslexikon 
bezfiglicb  der  Ortsnamen  nnd  nach  Feststellnng  der  Vorstrafen  die 
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Bnbiikflii  des  ArrestanteoprotokoUeB  ans  und  bSlt  in  der  aJpha- 
betiadieii  Kaitenregistratiir  KaduH^u,  ob  beidts  eine  Si^nalemwlB- 
kalte  auf  diesen  Namen  einliegt  Findet  er  eine  sololie  Karte,  so 
giebt  er  diese  ;,alphabeti8elie  Karte"  dem  HftftUng  in  die  Hand*), 
findet  sieh  eine  aolebe  Karte  niobt  vor,  so  füllt  der  Protokollist  «nf 
öaer  koren  alphabetiselien  dignalementdcarte  die  Rubriken  belreßaid 
Natumaley  Wohnort,  Yerbaftnngsort,  Anavreiapapierej  HilitibrerhiKtnisSy 
Yonfenfen  nnd  AnbaUnngsursaehe  aas  nnd  hSndi^  diese  dem  Arrestanten 
ein.  Der  Protokollist  bestimmt  dnreb  Uebergabe  einer  MessiingBatt- 
weianng  an  den  Messbeamten  die  Rdhenfolge  der  yonun^menden 
Heesoontrole,  resp.  der  anthropometrischen  Nenanfnahme.  Vor  der 
Anfisahme  des  anthropometrisehen  Signalements  legt  dar  minnliehe 
HSfUing  im  Qarderobmnme  die  BeechubuDg,  Rock,  Gilet,  Hosen- 
tifiger,  Kragen  nad  Cravatte  ab;  der  weibliche  Häftling  entledigt  sich 
nnr  der  Sohnhe  und  Strüuipfe  nnd  lOst  die  Haare.  Der  Arrestant 
wartet  hienraf  —  auf  der  Bank  im  Messsaale  sitzend  — ,  bis  er  vom 
Messbeamtffli  zur  Messung  vorgemfen  wird. 

Die  anthropometriscbe  Aufnahme  besteht  (wie  erwihnt): 
a)  in  d»  Messung  der  Eörperlänge  (event  Bestimmung  der 
Bficfcenkrfimmnng),  Messung  der  Annspannweite,  der  SitzhOhe, 
der  Kopflänge,  der  Kopfbreite,  der  Jochbeinbreite,  der  Länge 
des  rechten  Ohres,  der  Länge  des  linken  Mittelfingern,  des 
linken  Kleinfingers,  des  Imken  Fusses  nnd  des  linken  Unterarmes; 
h)  Bestimmung  der  Farbe  und  der  Besonderheiten  des  linken  Anges; 

c)  Bestimmung  des  scheinbaren  Alters; 

d)  Aufnahme  einer  Personsbeschreibung  und  Feststellung  besonderer 
Kennzeichen,  und  zwar  bei  Männern  auf  dem  linken  Arm,  dem 
rechten  Arm,  dem  Gesiebte,  der  Brust,  dem  Bücken  nnd  eveutueU 
den  Beinen  und  Füssen.  Bei  Frauenspersonen  beschränkt  sich 
die  Fesstellung  der  besonderen  Kennzeichen  nnr  auf  den  linken 
nnd  rechten  Arm;  insoweit  dies  der  aufgesteckte  Aermel  ohne 
Ablcgung  des  Kleides  zulässt,  das  Geeicht  und  den  Hals; 

e)  Veranlassung  der  Beisetzung  von  Fingerabdrucken  auf  die  Sig- 
nalementskartSL 

Zur  anthropometrischen  Aufnahme  dienen  besondere  Vorrich- 
tungen und  zwar: 

L  Die  Oerfttbe,  beslebeiid  ans: 
a)  euMm  ^nm  imd  einer  MaasanntbeOuag  sor  Messung  der  Köipev- 

1)  Es  mt  dies  nnbedenklicli,  da  i«idi  in  der  authrupuuiethächen  Registratur 
die  an thrupo metrische  Kartü  bt^indct. 
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b)  einer  Leiste  und  einer  MwnHftinthfilnng  rar  Meesan;  der  Ano- 
tqjtaDnweUe, 

c)  einem  Brett,  einer  Bank  nnd  einer  Ifaaeeeintbeilang  rar  IfeeBong 
der  Sitzlidhe^ 

d)  einem  reebtwinkligen  Schieber  rar  Benntrang  bei  der  Fort- 
stellnng  der  KdrperUUige  nnd  SitsbOhe, 

e)  einem  Schemel  snr  Ifeerang  der  FnoBlSnge, 

f)  einem  hohen  TischgeBteU,  rar  Abnahme  der  Vorderarmlinge^ 
endlich  ans 

g)  einer  Vorriebtung  rar  Abnahme  der  Fingerabdraeke. 
II.  Me&awerksenge,  bestehend  ans: 

a)  emem  Zirkel  znr  Heaaong  der  EoplUagei  Eopfbreite  nnd  der 
Jochbeinbreite^ 

b)  einem  groeeen  SohiebermaasBe  rar  Fesisiallmig  der  Voidenra- 
ttnge^  Fb8sUüige>  Mittelfinger-  nnd  Slemfingerlftige; 

c)  einem  kleinen  Schiebeimaafla  znr  Feeeleliung  der  Obriiagc^ 
endlich 

d)  einem  Controlmaa88,2vrFe8titeUnng  der  riehtigeDMaaflseintboflanir 
reap.  des  richtigen  Fnnctiontrens  der  Meeswerkseoge  a  bia  c 

Die  Maasac  jener  HftfOinge,  besflglich  welcher  eine  Karte  m  der 
alpbabetiechen  Begietratnr  nicht  gefunden  wnrde^  werden  stete  in  der 
früher  anfgesihlten  Beihenfolge  anfgenommeiL  Nach  Anlaahme  dieMr 
Haasse  und  Eintragung  derselben  in  die  Karte  doreh  den  sehrift- 
führenden  Hessbeamten  tritt  der  Messende  mit  dem  Hiflling  od- 
mittelbar  snm  Fenster  nnd  bestimmt  die  Angenklasse,  sowie  die  Faiiie 
ron  Anzeola  nnd  Peripherie  erentneli  anch  Besonderheiten  im  Aug?. 
Hierauf  wird  das  scheinbare  Alter  des  Arrestanten  abgesobilit  vaA 
das  Signalement  angenommen,  wobei  jedenfalls  ra  noliien  ist:  die 
genaue  Beschreibung  der  Stime,  Nase,  rechtes  Ohr,  die  Faibe  der 
Haare  und  des  Bartes  und  in  der  Rubrik  „Ohaiakteristik''  di^)emgm 
Besonderheiten,  die  beim  Betrachten  des  Häftlings  sofort  in's  Asf« 
fallen.  In  die  Rubrik  „Notiz^  sind  Eigenthflmlichkeiten  der  Bace 
und  besondere  körperliche  Verunstaltungen  einautragen.  ZnmSchhaK 
erfolgt  die  Feststellung  der  besonderen  Kennadehen,  wie  Naibo^ 
Warzen,  Male,  Tätowirungen  u.  dgl. 

Die  Kennzeichen  auf  dem  linken  Arme  werden  in  die  Rubrik  L 
die  anf  dem  rechten  Arme  in  die  Rubrik  11,  die  auf  dem  GcM 
und  Hals  in  die  Rubrik  III,  Jene  auf  der  Brust  in  Rabrik  lY,  soklie 
auf  dem  Rücken  in  Rubrik  V  und  schliesslich  die  auf  Beinen  uni 
Füssen  in  Rubrik  VI  notirt  Nach  der  Messung  wird  der  HifUiag 
verhalten,  auf  die  alphabetische  Karte  in  die  Rubrik  „oonstatirte  Ane- 
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ürungeof^  den  Abdraok  des  Zd^efingen  dar  reehten  Hand  und  anf  einer 
leeien,  mir  mit  dem  Namen  des  HiMingB  vom  Sohzmber  Tenefaenen 
anthnipometriiehen  Signalemeniekarte  die  Abdifloke  7on  Danmen, 
Zeig!eäiger,  Mittd-  nnd  Biogfinger  der  leehien  Hand  beazoBelM. 

Der  Meeeende  und  der  SchiififOlifer  setzen  eodann  anf  die 
alphabetifldbe  Karte  ihre  Untenehrift  und  ttbeigeben  dieae  aammt  der 
leeren^  nur  mit  dem  Namen  und  den  Fingenbdriiekeii  dea  HXfÜings 
Tenehene  Karle  einem  zweiten  Heeqiaare  zur  Controle.  Dieses  Mes»* 
paar  ateilt  nenerdings  aämmtliolie  Uessdalen  nnd  die  Angen&rbe  f eat^ 
tilgt  diese  Daten  in  die  roranrihntei  nnr  mit  dem  Namen  nnd  den 
nogerabdrHeken  des  Hiftlings  versehene  antluopometrisolie  Karte 
ein  nnd  Tenohaffk  sieh  dniefa  Yergleiehnng  mit  den  Notizen  anf  der 
aipbabetiaohen  Karle  die  Uebecsengnngy  dass  sftmmtfiehe  Daten  liohtig 
erhoben  worden.  Wenn  sieh  bei  der  Oontrole  Differenzen  ergeben, 
ist  hiervon  dem  Vorstände  des  Erkemrangsamtes  event  dessen  Stell- 
vertreter oder  dem  Begistralnifahrer  des  Eikennungsamtes  die  Anzeige 
ZD  OBtaiten.  Die  erfolgte  Oontrole  resp.  Eniseheidnng  des  Vingesetzton 
ist  von  dem  Betreffenden  dnrob  Beisetznng  der  ünterBchrift  anf  der 
anthropometriBohen  Karte  zn  bestittgen.  Naeh  beendeter  Oontrole 
sind  sowohl  die  antfaropometrisohe^  als  aneh  die  alphabetiaebe  Karte 
dem  Begistiatnrfl&hrer  zn  ttbeigeben.  Derselbe  prflit  die  Karten  in 
der  Biebtnng^  ob  sie  Gegenstand  einer  nmiteenderen  Beeherobe  (der 
apiler  zn  besprechenden  Donbleiecherdie)  in  der  eigenen  aaöro- 
pometiisehen  Begiatmtnr  btlden,  oder  ob  Oorrespondeasen  mit  Hesa- 
eentcalen  dee  Anslandes  einzuleiten  sind,  nnd  leitet  —  indem  er  die 
photographiadie  Anfiiahme  des  HHüings  bewirkt  —  das  ndthige 
Feifabfen  ein.  ündet  sieh  in  der  alpbabetisehen  Begistratnr  die 
Karte  einea  Htftlinga  berdts  vor,  so  wird  derselbe  nnr  dann  anihio- 
pometnaeh  neu  an^^enommen,  wenn  seit  sdner  letzten  Messung  ein 
Zeitraum  von  10  Jahren  verflossen  ist,  oder  derselbe  zur  Zeit  der 
enten  Messung  das  22.  Lebensjahr  nooh  nieht  fibeisohrittten  halte. 
Sonst  wird  der  HIAling  nnr  in  Bezug  anf  die  Kopfmaasse  nnd 
einige  der  besonderen  Kennzeichen  controlirt  nnd  die  erfolgte  Con* 
trole  in  der  alpbabetisehen  Karte  in  der  Weise  ersichtlich  gemacht, 
daaa  der  ffltffling  veranlasst  wird,  den  Abdruck  dee  Zeigefingers  der 
reehlen  Hand  beizusetzen,  ferner  dass  der  controlirende  Beamte  das 
Dntnm,  den  Anhiss  der  neuerlichen  Messung  und  die  Bezeichnung 
der  flbentellettden  Behörde,  nebst  der  Notiz  ,^vidirt^^  resp.  wenn 
sich  eriiebfiebe  Differenzen  ergeben  haben  ^^rectificirt^  und  seine 
Untenchiift  beisetzt  Hat  sich  der  Anestant  nach  der  einzusehenden 
anthropometrisehen  Sparte  seit  der  letzten  pliotographischen  Aufnahme 
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in  semeni  Anasehen  wabmehmbar  Teiindeiiy  wird  eine  nene  pholo- 
grapluMhe  Anfnabme  deaedben  TenuüassL 

Die  SignalementBkarten  (M esskarten)  werden  in  die  CenlnlkaiteD- 
T^gifltnttur  dee  Ei^ennnngsamtes- hinterlegt  Diese  zerfiÜH  in  eine 
I.  nlphftbetiBche  nnd  eine  IL  antbropometradie  BegiBtzntnr,  und  nm* 
fMBt  s&mmdiche  Meaakaiten  der  in  Wien  nnd  in  der  FlroTinz  g«- 
meflaenen  IndiTidnen.  Ansserdem  entibält  dieselbe  aneb  die  vom  Ans* 
lande  im  Coira|>ondeDzw^  emgelangton  Meeakarten,  Die  läntbeiliuig 
der  alpbabetieoben  B^gistratnr  eifolgt  mit  Btlefcslobt  anf  die  bier  und 
da  abweichende  Sobreibweise  gieicblantender  Namai  in  TeEBohiedenea 
Spiaehen  pbonetiacfa.  Diese  BegistnAnr  wird  iBr  die  bdden  Qe- 
scbleobter  getrennt  geführt  Die  anthiDpometEiaebe  Begistntnr  hiii> 
g^gen  gliedert  sich  in  jene  für  erwaobsene  Penonen  nnd  in  jene  für 
jngendlicbe  Indindnen,  bei  beiden  wied«  die  Mfinner  7on  den  Weibeni 
gesondert  Die  antbiopometcische  Begistratnr  ffir  Jngendliehe^  d.  L  Ar 
Indiyidnen  bis  nun  7X  Lebeniiiabrey  ist  in  Tier  Altersklassen  etngedieät 

Keben  den  vorbeaeicbneten  B^gistraturen  werden  sepaiate  Be- 
gistratnien  a)  fUr  Tanbstnmme,  b)  fOr  Geisteskranke,  e)  IBr  nnter 
PoUseianfBicbt  stehende  IhdiTidn»)  d)  filr  aufgefundene  Leidicn, 
e)  für  staatspollseOieh  Bedenkliche  geführt 

Zur  Hintanhaltung  der  Einreibung  tou  Messkarten  in  eine  nieht 
entsprechende  Begistcaturabtheilung  woden  dieselben  je  naeh  ihrer 
Bestimmung  mit  einem  Terschiedenlarbigen  Bande  yeisehen.  Die  im 
Inlande  mit  AuBBeblnss  von  Wtea  aufgenommenen,  an  das  Erkennungs^ 
amt,  als  Centrale,  gelangenden  anthropometrisehen  Signalementskarten 
werden,  wemi  dieselben  yon  einem  im  Erkennnngsamte  gesehnHen 
und  zur  Yersebung  des  MessdienstaB  für  befShigt  erkannten  Mesk 
beamten  nntezfeitigt  sind,  im  Original  in  einer  eigenen  Begiatrator  in 
analoger  Weise  wie  die  eigenen  Karten  regiatrirt  Sind  denitige 
Karten  nicht  von  einem  im  Erkennungsamte  ansgebildeten  Fnnctionir 
gefertigt,  werden  sie  nur  in  der  alphabetischen  Begistratnr  angemeikt 
und  in  einer  besonderen  Sammlung  als  «Dnbiosa*^  yerwahrt  Die 
Originalien  der  aus  dem  Auslände  anlangenden  Signalemenlakailea 
werden  ISnderweifle  in  eigenen  KSstohen  alphabetisch  naeh  dem  Hamen 
des  Gemessenen  geordnet,  verwahrt,  wShrend  Oopien  rei^.  Uebe^ 
Setzungen  derselben  in  die  eigene  antfaropometriache  und  alphabetisehe 
Begistratnr  des  Erkennungsamtes  deponirt  werden. 

Der  Vorstand  des  Erkennungsamtes  führt  eine  alphabetische  und 
eine  anthropometrische  Begistratnr  über  die  im  Erkennungsamte  anf- 
genommenen  resp.  von  aussen  eingdangten  ^gnalemeniakarten  soleher 
Individuen,  die  aus  besonderen  Anlässen  reservirt  zu  behandehi  aind, 


Digitized  by  Google 


Das  E^naoogumt  der  k.  k.  PolizeidiveotiOQ  In  WieiL 


133 


doch  sind  eij^cns  l)ezoielmete  Cojiicn  dieser  Karten  auch  in  der  eigenen 
all*renu'ineu  aütliropometrisehen  und  alphabetisclieu  Kep^strattir  dc- 
püüirt  Die  Au^^scbeidniiir  von  Karten  ans  der  anthro|)oinetrischeu 
Rppstratiir  erfüllet,  wenn  seit  der  Geburt  der  Gemessenen  ein  solcher 
Zeitraum  verflossen  ist,  dasb  mit  Wahrscheinlichkoit  das  Ableben  der 
Gemessenen  diesor  AUerskategorie  anj^enommen  w<'n  i.  a  kann.  Ebenso 
erfolg  die  Ausscheidung  der  Karte  des  Oenies:^Lüeii,  wenn  derselbe 
im  Gefängnisse  gestorben  ist.  Sterbefälle  ausserhalb  des  Gefängnisses 
werden,  wenn  sie  zur  Kenntniss  des  Erkennungsamtes  gelangen,  nur 
auf  der  anthropometrischen  und  alphabetischen  Karte  mit  der  Formel 
«angeblich  gestorben"*  angemerkt.  Die  ausgeschiedenen  Karten  werden 
alphabetisch  geordnet  in  einer  mit  „.\nti(]ua"  bezeichneten  Registratur 
eingelegt.  Alle  zur  Registrirun^^  fertiggestellten  eigenen  Karten  werden 
vom  Registraturfübrer  unter  alle  Messbeamteu  behufs  Oopirung  und 
Friorinmg  vertheilt 

Die  zur  Tenendniig  nach  Berlia  bestimmten  Karten  werden  auf 
Tom  Berliner  Polutttpriflidinm  ra  dkaem  Zweeke  an  das  Etkennniigs- 
amt  emgmhioktea  Karten  mit  den  in  Beriin  gebitnehliehen  Ab- 
kflixongen  oopiit  Die  fttr  Paria  bestimmten  Karten  werden  in  faauäy 
machet  Spiache  resp.  mit  den  bd  der  Pariser  Keasoentrale  gebfäneh- 
Heben  Abbreyiatorea  abgeEasst  Karten»  welebe  fOr  das  ttbrige  Anstand 
bestimmt  sind,  wevden  mit  btfeinisoben  Bnebslaben  obne  jede  Ab- 
kfinnng  ansg^tUlti  doob  weiden  den  Karten  für  London,  C^nro  nnd 
Bneno«  Ajies  Abdrüeke  Ton  allen  Fingern  beider  HSnde  angeseblosBen* 

Die  Priorimng  sfimmtliober  Karten  bat  stets  am  Anfnahmelage 
zn  gesehehen  nnd  Ist  entweder  eine  einfkobe  Beoberobe  oder  dne 
sogenannte  Donbleiecberebe,  Die  einfaobe  Becberehe  besteht  in  der 
Nachschau,  ob  esne  Karte^  welebe  dieselbe  Person  betriff^  sieb  bereits 
in  der  anthropometrischen  Begistrstnr  b^indet,  nnd  geschieht  in  der 
Wdse^  dass  die  nen  aofgenommene  Karte  in  jenes  Fach  zu  registrirea 
versucht  wird,  in  welches  sie  nach  dem  Princip  der  Berti llon'schen 
Begistrirmethode  gehört  Die  Doublerecherche  besteht  darin,  dass 
nach  fruchtlos  durchgeführter  einfacher  Beoh^be  noch  weiter  in 
allen  Kästchen  reeherchirt  wird,  in  welchen  eine  auf  das  in  Frage 
stehende  Individuum  passende  Signalementskarte  unter  BerQcksichti* 
gnng  sämmtlicber  zulässigen  Fehler  erliegen  kdnnte.  Die  Durch- 
führung der  Doublereoherohe  wird  auf  einem  eigenen  Formulare 
ersichtlich  gemacht,  aus  welchem  zu  ersehen  sein  muss,  in  welchen 
Kästchen  Nachsclian  gehalten  wurde.  Findet  >5ich  eine  Karte  mit 
denselben  Messungsdaten  resp.  mit  solchen  Daten,  welche  innerhalb 
der  Fehlergrenze  gelegen  sind,  vor,  so  wird  die  ältere  Karte  gegen 
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die  neuere  ausgetauscht.  Die  Daten  aus  (kr  älteren,  ausgescbiedenen 
Karte  worden  in  die  alphabetisclie  Karte  übertrafen.  Doublerecher- 
chen werden  stets  «lurcbgefiibrt,  wenn  dieselben  vom  Vorstande  des 
Erkennungsamtes,  resp.  vom  Reeristerführer  ans^eordnet  oder  wenn 
von  der  Wiener  Polizeidirection  oder  Commissariaten  ein  überstelltes 
Individuum  als  bedenklich  bezeichnet  wird,  oder  endlich  bei  allen 
Anfragen  aus  dem  Auslände  und  von  Behörden  des  Inlandes.  JetJe 
erfolgte  Identificirung  wird  dem  Amtsvorstande  gemeldet,  welcher 
die  Verständigung  der  anfragenden  Behörde  veranlasst  Dem  Ideoti- 
ficirten  darf  im  Erkennnngsamte  kein  diesbezüglicher  Vorhalt  gemacht 
werden.  Die  Versendung  von  Signalementskarten  an  das  Ausland 
erfolgt  in  folgenden  Fällen:  a)  wenn  es  sich  um  die  Identificirung 
eines  Individuums  handelt,  von  welchem  in  Folge  Kenntniss  fremder 
Sprachen,  fremdländischen  Accentes,  ausländischer  Zeichen  in  der 
Kleidung  oder  Wäsche,  wegen  Besitzes  fremdländischer  Auswdse  oder 
von  Notizen  über  Reisen  im  Auslande  u.  dgl.  anzunehmen  ist,  dass  es 
im  Auslande  gemessen  worden  sei,  resp.  dem  internationalen  Ver- 
brecherthume  angehören  dürfte,  b)  wenn  dämm  von  einer  B^Me 
aufldrücklioh  ersucht  wird,  c)  bei  erfolgter  Constatirung,  dass  an  an* 
thiopometrisch  aufgenommenes  Individuum  im  Auslande  geboren  oder 
fremder  Staatsangehöriger  ist  Im  letzteren  Falle  erfolgt  die  Zu« 
senditn<2:  einer  Messkartc  an  die  Messcentrale  des  betreffenden  Lando. 
Dieser  Verkehr  mit  dem  Auslände  beschränkt  sieh  jedoch  streng«  auf 
die  die  Anthropometrie  betreffenden  Mittheilungen,  daher  insbeaooden 
Auskünfte  über  das  poütisohe  Verhalten  und  das  Vorieben  magc^ 
■diloasen  Bmd, 

Die  über  Anweisung  des  Präsidiums  oder  über  Ersuchen  ai»* 
wärtiger  Beb(')rdea  herzustellenden  fUindiiiigakarten  fPortraits  parles, 
Gedäcbtniasbilder)  werden  fikr  MSaiier  auf  weiaaem  Oarton,  für  Frauens- 
personen aal  gelbem  Carton  geschrieben  mid  hierbei  in  der  Regtl 
Abkürzungen  nicht  angewendet  Die  Abfassung  der  Fahndungskarte 
besorgt  der  Amtsvorstand  resp.  der  Registerführer.  Das  dem  Er* 
kennungsamte  affilirte  photograpbische  Atelier  bat  vor  Allem  sicher- 
beits-  und  staatspolizeibeben  Zwecken  zu  dieneily  kann  jedoch  auch, 
soweit  die  vorhandenen  Mittel  reiehen^  sonstigen  poHseüichen  Ageaden 
Dienste  leisten.  Die  ihm  ziiprewief^enen  Aufgaben  sind  bereits  an 
einer  f ruberen  Stelle  angezählt  Das  photographische  Atelier  steht 
unter  Führung  eines  an  der  k.  k.  graphischen  Lehranstalt  aus^ 
bi]d(^ten  Berufsphotographen,  beschäftigt  zwei  in  der  Photographie 
bewanderte  Polizeiagenten  nnd  sonstige,  derzeit  drei,  fachlich  geeignete 
Hilffikififte.  Die  im  Sinne  des  Erlasses  des  k.  k.  MinisteRnms  des 
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Lmera  Tom  33.  F«faniar  1900  Z»  44305  ex  09  im  Erkennniigmite 
▼OH  Zoit  ra  Zeit  8tatlfindeDde  inralEtisobe  Sohnlimg  jener  Amtspenooeo, 
welehfi  in  den  im  Inlande  sii  emebtenden  MeMtBtkmeii  mit  der  Anf- 
Bfthme  des  anthropometriflclien  Signalements  betiant  werden  sollen,  er- 
folgt in  Conen.  An  einem  Cnise  nehmen  in  der  fieg<d  hMstens  sebn  Per- 
simen  Theil  nnd  dnnert  der  Unterricht,  unter  der  Voranssetenng,  dass 
die  SebtUer  manneil  gesdiiekt  sind,  ungetSbr  4  Woehen.  Das  sn  er- 
raohende  Lebndel  bestebt  darin,  dass  dieTbeUnebn»er  der  Lebroorse  eine 
Mcsartatlon  einznriebten  nnd  in  deraelben  das  anthropometrisebe  Sig- 
aalemoDl  so  ToDstSadig  genan  anfinnehmen  belibigt  sind,  wie  dies  im 
Menmingsamte  der  k.  k,  Pt^iaeidireetion  in  Wien  gesebiebt  Znm 
Zwecke  der  qdUeren  Naebseban  bezüglich  der  eriemten  Details  wird 
den  SehlUern  das  bieixn  Kolbwendige  wSbiend  des  Lebrenfses 
diettit  Kaoh  Abseblnss  des  LebrcoiBes  wird  den  Bebdiden,  welehe 
Amtoofgane-  entsendet  haben,  der  Unteniehteerfolg  mitgetheilt  Die' 
wSbrend  des  Lebreoises  oonstatirte  Niebteignnng  eines  Schfileis  wird 
solort  seiner  Behörde  bekannt  gegeben.  Der  Voisiand  des  Mennungs- 
amtes  führt  wfthrend  des  Ontses  besUgliefa  der  lägentbllmliebkeiten 
der  MiHler  nnd  des  Grades  der  Genanigkeit  derselben  bei  Anfiiabme 
des  anthiopometrisohen  Signalemenfs  Vormerknngen,  welche  späterhin 
dacOber  Anfseblnss  geben,  inwieweit  die  Daten  der  die  ünteisehrift 
des  befaraffenden  Beamten  tragenden  Karten  TerilssKeb  sind.  Ausser 
dieseii  Lehrenisen  fOr  angebende' Uessbeamt»  wird  im  Erkennungs- 
amte  anoh  noch  ünteiricht  erthettt  in  der  Aufnahme  nnd  im  Ge- 
hrsiidie  des  GedlehtninlNldes.  Dieser  ünterricht  findet  nach  Bedarf 
statt  für  Beamte  der  Wiener  Sioberbeitswaebe  nnd  des  Poliaeiagenten* 
feteateB  spedeli  som  Zwecke  der  Ausbildung  von  Lehrm  des 
Poftndt  pül& 

Nach  Maassgabe  der  dienstücben  ZulXsmgkeit  wird  Ober  An- 
suchen der  Untetticbt  sn  dem  gleioben  Zwecke  auch  für  Gendarmerie* 
Offiziere  und  Beamte  auswärtiger  SioberbeitsbebOrden  ertheilt  Schliess- 
lidi  wird  das  Wesen  des  antbropometrischen  Erkennungsdienstes  in 
Yortrigen  aUoi  Concepts-,  Ganzlci-  und  Waohebeamten  sowie  den 
Amtsärzten  der  Poliaddireetion  zn  dem  Zwecke  aiäutert^  um  dle- 
seHieB  ftber  die  Einrichtungen  dieses  Dienstes  im  Allgemeinen  zu  in- 
formiren.  Der  Zeitpunkt  dieser  Lebroune  resp.  Vortrilge  wiid  von  Fall 
au  Fall  fkber  Antrag  des  Yoistaades  des  Erkennungsamles  Tom  Polizei- 
diiectionsprSstdittm  bestimmt  Die  in  den  auswärtigen  Mesestationen  in 
Yerwendung  zu  nehmenden  Messwerkzeuge  sind  durch  Yermitttnng 
des  Eikennungsamtes  zu  beziehen.  Die  mit  der  Enengnng  der  In- 
.  stmmente  betrauten  Gewerbslente  liefern  dieselben  dem  Vorataade  des 
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Erkeanun^^samtes.  Dieser  prüft  die  Weilczeage  auf  Gflte  des  Maleriab 
und  der  Arbeit,  sowie  auf  die  mit  dem  Controbnaaes  der  Oentnüe 
featzusteUende  genaue  Hessdiitfamliing,  Terrieht  sohin  die  Weikiiage 
mit  dem  Amtssiesel  des  ErkemningBamlee  ond  leitet  dieselben  an  die 
Bestetter.  Fttr  diese  Itttfung  ist  nur  der  Ersate  eventneller  Btai- 
auslagen  att  leisten.  Die  Yerrechnnng  mit  dem  lieferaolen  ist  Sache 
des  Bestellers.  S&nmtiicbe  Messstationen  haben  dieselben  Dmofcaoiten 
für  Messkaiten  (Signalementskarten)  in  Yerwendnng  zn  nehmen, 
welche  das  Erkeannngsamt  beafibct  Diese  Karten  Uaat  daa  Br- 
kennungsamt  detzdt  in  der  k.  k.  Hof-  nnd  Staalsdruekerei  hentellen. 
Die  Znsendnng  der  Dmcksorten  erfolgt  als  portofreie  Dienstnehs; 

FQr  die  Zwecke  des  jäfariieh  an  erstattenden  Sieherheitsberichtet^ 
sowie  behnfs  wissenschafitidier  Verwertbnng  der  Eigebrnsse  der  An- 
thropometrie  im  Inlande  wufd  eine  Statistik  geführt  Diese  beiidit 
sieh  aof  die  Zahl  der  anthropometriseh  Aufgenommenea,  das  Gesehleeht 
nnd  Alter,  sowieNationalitSt  derselben,  die  Art  der  yerübten  Delicte  n.a  w. 
Die  folgenden  Abiltse  behandeln  wissenswerthere^  nooh  nSheie  Details 
einselner  Gesdiiftssweige  des  Erkennnngsamtes. 

A.  Lehrcurse. 

Der  erste  Lehienis  über  die  Anthropometrie  im  Dienste  der 
öffentlichen  Sicherheit  wurde  im  Monate  Deoember  1899  abgehaltea 
und  dauerte  4  Wochen.  Dieser  Ours  wurde  deshalb  abgehalten,  um 
fttr  das  eigene,  damals  erst  im  Entstehen  begriffene  Erkennungsamt  eine 
genügende  Anzahl  von  geeigneten  Organen  aus  dem  Stande  der  Poliiei* 
agenten  und  der  Sicberheitswache  als  ^^Anäuropometer^  auszubildea. 

Als  hierauf  dann  der  anthropometrische  Dienst  im  Erkennimg»- 
amte  seine  ToUständige  Ausgestaltung  erfahren  hatte,  wurde  sucoesstre 
auch  mit  instructiven  Vorträgen  über  das  Wesen  und  die  Anwendung 
der  Anthropometrie  im  polizeilichen  Identificirungsdicaiste  begonnen. 

An  diesen  Vorträgen  nahmen  vorerst  sämmtliohe  Concepts-  und 
Wachebeamten  sowie  Amtsärzte  der  k.  k.  Polizeidirection  in  Wien  theS. 

Ihnen  folgten  die  PoIizeiai^aMiten  der  Indagationsgnippe  und  si)Ster 
die  sämmtlichen  Offiziere  und  der  grösste  Theil  der  Mannschaft  des 
k.  k.  Landesgendarmerie  •Commandos  Nr.  1  in  Wien  unter  Führung 
ihres  Commandanten. 

Im  Mai  VM)()  konnte  endlicb,  nachdem  das  Erkennungsamt  bis 
dahin  Über  ca.  10000  Messkarten  selbst  oder  bei  auslftndisehto 
Messcentralen  gemessener  Individuen  und  auch  über  ein  binlüngliches 
Material  als  Lelirbebelf  verfügte,  zur  Abhaltung  von  Lehrcnrsen  fdr 
Organe  der  InUmdiscben  Sicberheitsbehörden  geschritten  werden. 
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Ik  r  ei-ste  dieser  Curee  fand  in  der  Zeit  vom  28.  Mai  bis  28.  Juni 
19U0  im  Erkcnnungaamte  stntt  An  demselben  haben  sich  Organe 
der  k.  k.  Polizeidirection  in  Prag,  des  Stadtrathes  als  Sicherheits- 
bebörde  in  Graz^  des  Gemeinderathes  als  Sicherheitsbehörde  in  Brünn, 
df^  Stadtmajristnitos  in  T.aibach,  der  Stadtgemeindevorstehung  in 
Baden  und  des  k.  k.  Landesgerichts  in  Wien  betheiligt  und  hierbei 
ibre  vollkommene  Auabildimg  im  anthropoiDethflohea  IdenäfimiigS' 
dieoste  erhalten. 

Diesem  Ciirse  folgte  vom  15.  October  bis  lö.  Xovember  1900 
ein  zweiter  und  vom  2$.  Januar  hh  27.  Februar  1901  ein  dritter, 
welche  wieder  von  den  Organen  der  k,  k.  Polizeidirection  in  Triest, 
vom  Stadtrathe  als  Sicherheitsbehörde  in  Graz,  vom  Stadtmagistrate 
Beichenberg,  von  der  niederösterreichischen  Landes -Zwangsarbeits- 
und  Besserungsanstalt  in  Komeuburg,  von  der  k.  k.  Polizeidirection 
in  Lemberg,  vom  Stadtmagistrate  in  Innsbruck,  endlich  vom  Stadt- 
rathe in  Karlsbad  und  in  Aussig  besncbt  worden  sind.  Der  letaste 
Cnra  land  im  Mai  1902  für  acht  Frequentanten  statt. 

Je  nach  Bedarf  werden  solche  Lehrcone  you  Zeit  su  Zeit  aneh 
weiterbin  abgehalten  werden. 

B.  Details  des  Lehrvorganges  und  der  Prüfaug  im 

Erkenn  ungsamte. 

Die  theoretische  Ausbildung  wird  von  dem  Vorstände  des 
Erkennungsamtes  in  Wien  persönüoh  in  der  Weise  vorgenommen, 
dass  während  der  Dauer  des  Curses  an  jedem  Wochentage  Vormittag» 
von  S — 12  Uhr  im  Lehrsaale  des  Eikennimgsamtes  Vortrage  über  die 
Bertillonage  resp.  über  die  Messungen,  Abfassen  von  Siernnlcnients 
an  der  Hand  der  im  Schulzimmcr  l)efindlichen  Lehrmittel  stattfmden, 
wobei  die  Frequentanten  verpflichtet  sind,  sich  über  das  Vorgetragene 
Notizen  und  Skizzen  zu  machen. 

Nachmittags  von  2 — 6  Uhr  finden  die  praktischen  Uebungen 
im  Mesasale  des  Erkennungsamtes  statt,  wo  unter  Anleitung  der  den 
Mpssdienst  in  der  Wiener  Centrale  versehenden  Anthropometer  (ein 
Polizmgenten-Inspector  und  fünf  Polizeiagenten)  an  Häftlingen  prak- 
tisch antbropometrische  Aufnahmen  durchgeführt  werden,  i} 


1)  Da»  dem  Laien  anfangs  aniVtoigende  Opfnhl  dcf*  scheinbar  Tin  oi-sti'md- 
lichen  der  fremdartigen  Ausdrücke  in  der  Beseiireibung  (Auf^drücke,  die  mau  im 
gew5hnUchen  Leben  nie,  boi  Fachleuten  nur  selten  hurt;,  verschwindet  naob 
einlgeii  Tagen  und  Bteigt  das  Ibtereeae  an  den  Voitifgen  and  an  der  pftktiacheD 
Arbeit  mit  der  Fortsetzung  de»  Lehroamu.  Schon  nach  dem  8.  Tage  ericliren 
die  Schttler  von  Mlbat,  daaa  aie  daa  menaobUdie  Geeicht  jetat  mit  gaoi  anderen 
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Nach  ca.  3  Wochen  ist  der  ganze  Lclirst<iff  aufgearbeitet  tuid 
binnen  die  Prüfun^^en  der  einzelnen  FrequtMitanten. 

Die  Priifunfi:  findet  in  der  Weise  statt,  (lu.->  /chn  Häfflinire  d»  r 
Beihe  nndi  v(»u  jedem  Schüler  ^anz  gemesssen  und  li»  ?>cl)riel)eu  werden. 

Silin  Iii  t  liehe  Maasäe  und  Besebreibungen  werden  dann  in  Listen 
untereiiiauikr  eingetragen,  verglichen  und  darauf  nach  Funkten  be- 
wertbet  nnd  klassificirt. 

Die  praktiäche  Prüfung  im  Signalement  selbbt  wird  wie  folgt 
gebandhabt: 

Der  Prüfende  nimmt  schon  Tags  vorher  eine  beliebige  Anzahl 
yon  Signalemeuten  von  SchubhäftÜDgeu  in  der  Weise  auf,  dass  er 
nur  die  markantsten  Punkte  mit  Abkflmngsz^ofaen  auf  eine  Sis>> 
nalemenlikazte  hinwirft  Awcsdem  nimmt  er  nooh  einige  andere 
Signalements  beliebiger  Organe  des  ErkeanvngMunteiy  danmier  aneh 
sein  eigenes,  anl 

Hit  diesen  SignalementSMtteln  begiebt  er  adi  am  Früfiingstago 
mit  seinen  Candidaten  in  den  grossen  Spaiierfaof  des  poliMiBehen 
Sehnbhanses  nnd  giebt  jedem  der  Subtiler  einen  Zettel»  weleber  weder 
Namen  noch  Alter  des  Anf genommenen  enttiilt  nnd  nnr  mit  10— -l^ 
beschreibenden  Anskfinften  yersehen  ist  Nach  dieser  Beschieibong 
mnss  der  SohtUer  seinen  Hann  ans  den  oft  in  der  Zahl  Ton  150  hier 
spazieren  gehenden  ESfifingen  heranssncfaen. 

Je  nach  der  Sicherhett  nnd  dem  Vertranen  auf  das  Oelemte  wird 
Jeder  in  mehr  oder  weniger  kurser  Zeit  seinen  Hann  vor  den  Prüfenden 
bnnr^'en,  und  noch  niemals  kam  es  vor,  daas  er  einen  Falschen  brachte. 
Freilich  kam  auch  der  Eine  oder  der  Andere  der  Candidaten  mit  be- 
trübter Miene  und  erklfirte,  sein  Mann  sei  nieht  zu  finden.  Dies  er- 
eignete sieh  eben  in  jenem  Fall^  wo  der  Schüler  zufällig  das  Sig- 
nalement des  der  Prüfung  beiwohnenden  Vorstandes  oder  eine  fictive 
Karte  erhalten  hatte.  Er  suchte  mit  seinem  Zettel  nur  immer  unter 
den  Häftlinp:en  und  dachte  nicht  daran,  dass  auch  die  Beschreibunpc 
einer  abwesenden  oder  einer  anwesenden  Amtsperson  auf  demselben 
sein  kimnte. 

Besondere  Kii:nuIlL^  Vorli.  !>o  oder  auch  Anp^ewolmheiten  werden 
bei  den  einzelnen  Fre(|nenianten  noch  besonders  vi^rirt  merkt,  z.  B. ; 
niii^st  sehr  gut,  ist  im  Be&cbreiben  etwas  sciiwach**; 

Augen  betracliteu,  als  früher  dam  sie  sozusAgea  erst  sehen  lenitcn.  Jeder  voa 
ihnen  bringt  efai«  Neuigkeit  nnd  endUilt  der  Eine,  er  habe  geetem  in  der  Tnmwny 
dnen  Offizier  mit  einem  roi^rlngendcn  Antitragus  and  einer  venehmolaeocn  Obr- 

leiste  bemerkt;  der  Andere,  er  habe  eine  Dame  in  der  Oümtnci-straf-so  beob- 
achtet, <Ue  ein  auBgeeproGhenee  naseopfognatiecheB  Profil  gehabt  hatte  o.  a.  w. 
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oder: 

^miBBt  sehr  gM,  besolireibl  sehr  gut»  kann  p]ioto|;raphireii'' ; 
oder  andi: 

„mtset  sehr  leieht**  — 

^nimmt  die  Maaese  sebr  kwpp*"     s.  w. 

CL  Lebrbeheife  f flr  die  Anlhropometrie. 

Im  Sobnkiaimer  dee  EikeninuigBaiDteB  befindet  siob  dne  Aiisehl 
von  Lehimütelii,  welobe  eine  Art  AnBcbnonngBunteniebt  in  der  Antbro- 
pometrie  ermfigliehen,  nnd  so  gewihlt  sind»  dass  tte  den  theoielifloben 
Yoilng  wiiltBani  nnlerBtlUien.  Es  rind  dies: 

1«  Ein  mflnnliehee  8kelet,  an  welobem  den  Sehfllem  die 
Tenebiedenen  der  Heseang  und  Besebrttbnng  nnterliegenden  GUed- 
maaaeen  demonatrirt  weiden.  (Bedentong  dea  Avadmekea  Joebbeine, 
Kiefam,  Angenhöblen,  Naaenwand  a.  dgl.) 

2.  Ein  4&ch  yef^giOaaeftes  plastisches  Obrmodell|  an 
welebem  in  Farben  die  emzdnen  der  Besebreibnng  unterliegenden 
Theile  der  Obnanscbel  etsicbtliob  sind. 

fißer  wild  den  Sehfllem  eines  der  fflr  die  Anwendung  des  P<nv 
tiail  pari6  wichtigsten  Organe  im  AUgememen  eridirt  mid  denselben 
Gclei^idieit  gebden,  die  Benennung  der  einseken  Theile  dss  Obres 
sich  eininprigen. 

3.  IMe  Augenseala,  zasammengesetst  ans  kttnsüiehen  Angen, 
enfspreehend  den  mdben  nach  der  Heibode  BertOlon  festgestellten 
AngwiHassen« 

An  denelben  leraen  die  Sehfller  den  Untenchied  in  der  Pigmenti* 
ntng^  der  mensebfichen  Iris  kennen. 

4.  Demselben  Zwecke  dient  ein  10 fach  yergiOssertes  Modell 
einea  Augapfels,  aeilegbar  mit  einschiebbaien  bemalten  Platten,  ent- 
sprechend den  7  AugenklasBen. 

Jede  der  Einscbiebeplatten  stellt  eine  der  AugenUassen  dar  und 
dieni  daz%  den  Sohlttern  die  richtige  Aufhssnng  bei  Bestimmung  der 
AngonklasBO  zu  erldcbtefn. 

5.  Die  Haarfarbenscala,  welobe  alle  Nflaaoen  der  mensch- 
lichen Haaifsrbe  zum  Ausdrucke  bringt 

6.  Wandtafeln.  Auf  schwarzer  Leinwand  mit  rother  Faibe 
eingeaeiebnel  Oberleib^  Kopl^  Arme  und  Hftnde  in  Vorder-  und  Rück- 
aiiaiehti  worauf  sieh  mit  Kreide  l)eBondere  Kennzeichen  (Narben, 
Waiae  u.  s.  w.)  einzeichnen  lassen. 

Dann  lernt  der  Sehfller  Form,  Bichtung  und  Ortsbestimmung 
der  besonderen  Kennzeichen  am  KOrper  und  ExtremitSten  anzugeben. 
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7.  VergrdBBerniigen  von  Portftts.  Damit  die  Schüler  die 
Bedeutung  jedes  einzelnen  Ausdruckes  verstehen  lernen ,  welcher  in 
der  Uebersichtstabelle  der  Ausdrücke  für  das  Gedficbtniasbüd  eat> 
balten  ist,  befinden  sich  im  Schulzimmer: 

a)  photogiaphisclie  Bromsilbenrergrdssenmgen  (natürliche  Grösse) 
der  Porträts  von  42  XndiTidiieii  aufgenommen  en  face  und  von 
40  Individuen  aufgenommen  en  profil.  Diese  Bilder  bieten  dem  Be- 
schauer ein  wechselvoUee  Bild  der  Verschiedenheitea  der  Formea  da 
Kopfes,  namentlich  hervorgerufen  durch  Divergenz  in  Besag  wd 
Bichtung,  Form  und  Grösse  einzelner  Theile  desselben. 

b)  13  plastische  Darstellungen  der  Profillinieu  des  Kopfe»  sollai 
die  Bedentang  speeieli  der  Ausdrucke  versinnlichen :  Stirn-  und  Nasen- 
profUlioie  getadlinigt  bogenförmig,  parallel,  winklig,  gebrochen,  halb* 
mondfSrmig,  ortho^natisch,  prognatisck  und  den  Taitarenkopt 

c)  An  20  photogn^ihischen  YetgrSsBeningen  yon  Ohren  and 
12  plastischen  nach  der  Natur  aufjrcnoniraenen  Ohrmodellen  werda 
den  Schülern  die  Verschiedenheiten  der  Ohrleisten,  des  OhrläppciieOB, 
des  Antitragos,  des  Antibelixi  Tiagns  nnd  der  Oonoha  und  deven 
Besonderheiten  gexeigt. 

8.  £ine  antbropometrische  Kartenschnlregistratnr  dient dMi 
Vortragenden  zur  Erläutening  des  Voiganges  beim  Bänr^giBtrim  und 
Prioriren  der  Messkarten« 

9.  £ine  vollständige  Garnitur  der  beim  MeBflgeschäfte  Terwendeteo 
^fessgeräthe  dient  dazu,  den  Schülern  den  mannellen  Voigaag  ben 
Abnehmen  der  Maasse  beizubringen. 

Eine  Sammlung  aämmtlicher  bei  einer  Messstation  zur  Verwendmig 
gelangenden  Dmcksorlen  steht  den  Schülern  an  dem  Zwecke  nr 
Verfügung,  um  sie  an  den  Gebrauch  derselben  an  gewöhnen. 

Nachdem  die  Schüler  die  zur  Anwendung  gdaiigende  Kurzscbiift 
sich  angeeignet  haben,  werden  sie  dacn  verhaJteni  nnter  Benutson^ 
dieser  Drucksorten,  zunächst  von  sich  gegeoseitig,  Schüler  yon  Schfiler,  j 
Messkarten  und  Portrait  parl6s  aufzunehmen,  sodann  später  von  zu 
diesem  Zwecke  vorgeführten  Arrestanten,  nnd  die  lestgeateUten  Mes  | 
in  den  yorgeschriebenen  Rubriken  dnzntragen.  I 

D.  Goheimphoto^'raphie.  | 

Es  kommt  manehroal^  wenn  auch  äusserst  selten  vor,  daSB  sA 
die  zur  anthropometrischen  J*e]inndlung  bestimmten  Individuen  woU 
der  anthropometrischen,  nicht  aber  der  photogtaphlseheo  Anfoshsie 
nnterziehcn  lassen  wollen. 

Um  dennoch  ^e  solche  Aufnahme  zn  Wege  zn  bringen,  befindet 
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sidi  im  Meusaale,  in  emem  SolimbtiaebaiifBatze  Terboigen,  ein  plioto- 
gnqibiaeher  Appanl  angebncht 

Das  Objeotiv  dieees  Appantee  ist  direet  auf  einen  MeuacheiDel 
geriehtotf  an!  welchem  Platz  za  nehmen  das  sn  photogiaphirende  In- 
diridiram  angefordert  wird. 

WUirend  nnn  der  Meeebeamte,  der  lieh  hinter  das  Lidiyidnnm 
poslti^  dieeem  mit  dem  Eopfisirkel  das  Maass  der  Kopfhreite  sohein- 
bar  abnimmt  erfidgt  dnrch  den  bei  einem  Sebreibtiseh  plaoirten,  dort 
stnehmnend  mit  Sehreibarbeiten  besofaäftigton  Photographen  die  photo« 
graphische  Momentanfkiafame  des  auf  den  Heeaeehemel  sttmdep  In- 
diTidnnms  im  DreiTiOTtelprofily  ohne  dass  der  Photogn^ihnte  es  merkt 

Anf  diese  Weise  hat  man  dennoeh  ein  für  poliseOiehe  Zweeke 
bianchbares  Bild  erhalten,  andererseitB  wird  dadnreh  jeder  Widerseta- 
lichkei^  die  dnreh  eine  swangsweise  Photogfsphirong  der  betreffenden 
Person  eintreten  kOnnte^  rorgebengt 

£.  Messung  im  Gefängnisse^ 

Nicht  aUe  rerbafketen  Individnen  kOnnen  in  das  Local  des  £r- 
kennnngsamtes  tat  Messnng  flbersteUt  werden. 

Es  geht  z.  B.  die  Tntit,  innerhalb  welcher  der  HlfUing  dem  xn- 
sttndigen  Gerichte  einznliefem  ist,  in  £nde^  es  ist  der  HSflOng  krank 
and  mnss  rasch  in  das  Inqnisiteiispital  abgegeben  werden,  o6et  es 
erfolgt  die  Einfieferong  eines  IndiTidnnms  von  einer  answflrtigea  Be> 
hOrde^  oder  dne  Strafonstalt  ersncht  nm  die  Hessnog  eines  Sträflings 
in  ihrem  Gebände. 

In  solchen  FUlen  wird  die  Messnng  oder  Photographirang  yon 
Arrestanten  durch  das  Erkenanngssrnt  auch  ausserhalb  des  Amtslocales 
desselbea  durebgefährt 

Es  befindet  sich  an  dem  Zwecke  im  Erkeanungsamte  eine  leicht 
tianspoitable  Oassette,  enthalt^d  die  ndtbigen  Messinstrameiite,  die 
ilngmbdruckTorrichtang,  eben  3thdligen  2m-Maaastaby  ein  serleg- 
bares  Wmkelbrett  sowie  eme  Anzahl  alphabetisoher  und  anthiopome- 
trischer  Measkarten,  femer  ein  in  einer  Tasche  Yeisorgter  completer 
photographischer  Apparat  mit  Stative. 

Ueber  emgelangtfls  Aviso  werden  die  Osssetteund  dieTsschemitdem 
photogiaphischen  Apparate  unter  Beigabe  der  ndthigen  Platten,  nachdem 
man  sieh  Ton  der  Vollzähligkeit  aller  Objecte  Uebeneugnng  Tenchafft 
hat,  den  hiersu  dem  Turnus  nach  bestimmten  Oiganen  des  Erfcemmngs» 
amtes  (d.  h.  einem  Anthropometer  und  einem  Photogiaphen)  ftbergeben» 
Ist  die  anthropometrisch-pbotographische  Aufnahme  eines  fllftlings 
im  Wiener  Landesgerichte  durchzuführen,  so  wird  nach  Yidirung 


143 


df»r  dm  Orgaueu  des  KrkenniinL'sjinit<^s  iiiit::*  i:- bonpn  Tj^^ptiiuation 
bt'itt'iis  des  TjmdP8jrrriclits])rasi(liiims  der  Hüttiin^  in  diis  im  hmdes- 
gericlitliebeii  rU  fjuigeuhjuisc  zu  diegem  Zwecke  mit  einem  Messkreiize 
zur  Abnahme  der  Kör|ierh.ilie,  Armsi)aüa weite  und  Sitzhöhe,  einem 
Messbock,  eiueui  Öcheuiel  und  einem  Tisch  für  den  Schreiber  ein- 
gerichtete Zimmer  vorgeführt,  und  unter  Mithilfe  eineb  der  im  Er- 
keiuuingsauite  ausgebildeten  Gefangenaufsehers,  welcher  als  Schreiber 
fungirt  und  schliesslich  die  Maasse  controlirt,  die  Meäauui^  uuaiog 
wie  im  Messsale  de«  Erkennung^amtos  vorgenommen. 

Die  phütograpbische  Aufnalim«-  des  Häilliii;:»  erfol^'t  uach  der 
Methode  Bertillon  (in  der  rechten  Profilansicht  und  in  der  Vorder- 
aasieht,  in  der  natürlicheu  Grüöäe)  und  wird  im  kleinen  Hofe 
(sogeiuuuiteii  Bezirksgerichtshofe)  des  Wiener  Landesgeriohles  durdi* 
gefühlt  Zu  diesem  Zwecke  ist  ein  Stück  Mauer  mit  gnuur  Oettube 
gefitricheiif  um  als  EKntergrund  zu  dienen. 

Als  AnÜnahmeatahl  dient  ein  SesseL 

Die  Meesnng  eines  liegenden  Knnken,  welehe  nnr  in  selir 
drmgenden  fWlen  und  b«  begiflndelem  Yenlaeht  Torgenommeii  wird, 
dass  der  za  Messende  unwahre  Angaben  Aber  ssine  Penon  nlaeh]^ 
wild  in  folgender  Art  darchgeffthrt: 

Zur  FeststeUnng  der  KOrpeiUnge  wiid  der  in  der  OwBotte  be> 
findliehe  dxeitheUige  2  m-Maassstab  TcrweadeL  Denelbe  wiid  mit 
dem  Ende^  welefaes  mit  em  1  beginni»  an  die  Fcne  gehalten.  Sodam 
wird  der  aeriegbare^  nun  snaammengeslellte  Winkel  auf  den  Kopf 
gelegt  und  das  Maass  der  EdrptthShe  vom  Maaesstabe  abgeleeeiL 

Behufs  FesMellnng  der  Aimspannweite  wird  der  Häftling  aufge- 
fordert) beide  Arme  wageieoht  AusansCrecken.  Derselbe  dreitheilige 
Maassstab  wird  mit  dem  Beginne  der  MaasseiatheUnng  an  das  Ende 
des  einen  Mittelfingers  des  zu  Messenden  angesetzt  und  dort  festge« 
halten.  Der  Maassstab  wird  dann  horizontal  über  die  Brust  gehaUeo 
und  es  wird  am  Ende  des  anderen  Mittelfingen  das  Maass  abgeksen^ 
Die  Festellung  der  Sitzhöhe  entfällt. 

Die  Maasse  der  Kopflänge,  Kopfhreite,  Joehbdnbreite,  der  rechten 
Olirlänge,  der  Mittel-  und  Kleinfingerlänge  werden  abgenominen  wie 
unter  normalen  Verhältnissen.  Der  Fuss  wird  geraessen  duoh  Auf- 
setzen d(r  Ferse  auf  dem  fixen  Schenkel  der  Messschiene;  der 
Sehioher  w  ird  so  lange  zur  grossen  Zehe  zugerückt,  bis  er  dieselbe  leicht 
l»rriilirt,  worauf  das  Mnns«,  wolelie<  der  Nonins  anzeigt,  abprelesen  wird, 
iiehufs  Feätstt'llun^'  der  Uiiterannlänge  wird  der  Unterarm  auf  die 
transportable  Cassctte,  welche  vom  Schreiher  ^relialteu  wird,  gelegt  und 
wird  dann  so  gemessea,  wie  wenn  die  (jafisette  der  Meesbook  wäre. 
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Die  photognpbiMhe  Anfaiahme  entflUlt  und  tritt  a&  derttn  Steile 
da»  Poitnit  ptM,  welches  aufgenommen  und  auf  der  Sigsalementi- 
karte  notiit  wird, 

]>ie  Messung  eines  Kranken,  welcher  das  Bett  verlasseiii  sich 
aber  in  das  Hessloesl  nicht  begebien  kann,  oder  eines  Indi?idannis 
in  dem  GefiüignisBe  eines  Be«rk«gerichtes  oder  in  einer  StiaCanstsIty 
wo  sieh  keine  daam  speeieli  eisgeriehteten  BSmne  befinden,  wird  wie 
folgt  dnrdigef&hrt: 

Znr  KOiperiSngefestslellang  wird  der  2  m-Haassstab  gestreckt 
verlieal  an  die  Mauer  gehalten;  der  an  Henende  wird  in  anfreehter 
Haltong  mit  dem  Bücken  an  die  Wand  geldinl^  den  MaaasBtsb  gleich* 
seilig  dnreh  den  Dmck  mithaltend.  Das  Wiiikelbrett  wird  an  der 
Mauer  nnd  an  einer  Kante  des  Maasastabes  herabgeftthrt,  bis  es  den 
Kopf  berührt,  wornnf  dann  das  Maass  abgelesen  wird. 

BebnfiB  Conslatirang  der  Aimspannweite  legt  der  Anthropometer 
den  drdtheiligen  2  m^Maasastab  in  der  Hdhe^  welche  der  Armhöhe 
des  HiftliDgB  entspricht,  horizontal  an  die  Wand.  Der  Hiftling  wird 
nun  anfgefordeit^  ndt  der  Spibse  des  einen  Mittelfingers  den  Punkt 
za  berflbren,  an  welchem  die  MesseintheUang  beginnt  nnd  es  wird 
dann  am  Ende  des  anderen  Mittelfingers  das  Maass  abgeleeen.  Hierbei 
hSh  der  ni  Messende  mit  dem  Bücken  den  Maaseatab  gleichzeitig  fest 

Znr  Abnahme  der  Sitzhdhe  ist  ein  Sessel  erforderiieh  mit  hori- 
zontaler Sitzflicbe.  Anf  diesen  Sessel  setzt  sich  der  BätfUing,  gleich- 
zeitig mit  dem  Bücken  die  Wand  berührend.  Der  Maassatab  wird 
mit  dem  Beginn  anf  die  Sesselkante  anfgestellt,  das  Winkelbrett 
analog  wie  bei  Abnahme  der  KÜrperläoge  gebandhabt  nnd  das  Maass 
der  SitzhOhe  in  gewühnlicher  Weise  abgelesen. 

BfA  Abnahme  der  übrigen  Maasse  mnss  der  Sessel  als  Schemel 
znm  Sitzen,  der  Fnssboden  als  Schemel  znr  Abnahme  des  Fnss- 
mnannm  nnd  ein  Tisch  als  Messbook  znr  Abnahme  der  ünteKsrmttnge 
dienen. 

F.  Anwendung  der  Anthropometrie  bei  der  Auffindung 
von  Leichen  nnd  Leiohentheilen. 

An^pefundene  Leichen  von  SdbetmSrdem,  Ermordeten  und  Ve^ 
imglückten,  deren  Indentitit  nicht  sofort  feststellbar  ist,  werden  in  der 
Begel  im  gerichtlioh'mediziniachen  Institute  im  k.  k.  allgemeinen 
Kxankenhanse  aathropometiiBch  resp.  photographiseh  angenommen. 

Zu  diesem  Zwecke  befindet  sich  dort  eine  dem  Erkennungsamte 
der  Pofizeidirection  gehörige  Vorrichtung  (Lächenbiett).  —  (Die  znr 
Messung  nOthigen  Instrumente^  bestehend  aus  einem  drdtheiligen 
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2  Motrrstaby  1  Kopfzirkel,  1  grossen  und  1  kleinen  SchiebetmaaBM^ 
1  Narbenmaasse  ünd  einer  Voiriohtiuig  fflr  Fingerabdraoker,  werdea 
in  einer  Cai^sr  tr  mitgebracht.) 

Das  Leichenbrett  besteht  aus  cineni  5  cm  dicken  mannshoheo 
Ahombrett  mit  einer  ataffeleiartigen  Bückwand  snr  mdir  oder  minder 
Sebiägestellung. 

Auf  der  Vorderseite  des  Brettes  sind  3  bewegliche  Zapfen  eingelaaBcn) 
welche  den  Körper  in  verticalor  und  horizontaler  Lage  tragen  reap. 
stützen,  femerein  Kopfhaltcr,  äliiilich  wie  ihn  die  Photographen  anwenden. 

Bttckwflrts  befindet  sich  eine  Kurbel  mit  Zaimzadtrieb  (SteUrer 
richtung)  zum  Stellen  des  Brettes. 

Die  Leiche  wird  von  den  Uni?erntilBdienem  (Leiehenwarter)  anf 
dafi  Brett  aufgelegt,  daaaelbe  in  die  entsprechende  lüge  gel»aeht  und 
mit  Hilfe  der  Leichenwärter  die  Messung  begonnen. 

Das  Abnehmen  der  Kopflänge,  Kopfbreite,  Joclibeinbr^,  OhrUlqge 
unterscheidet  sich  kaum  von  der  Manipulation  am  lebenden  MenseheB, 
während  das  Messen  der  Fingerlftnge,  Unterarmlänge  und  Fusslänge 
mehr  Geschicklichkeit  erlordern,  da  der  zu  Messende  bei  diesen  TheiIeD 
in  unmittelbarem  Contact  mit  der  Leiche  tritt 

Während  der  Leiohenwärter  oder  der  mitgegebene  Photograpb 
den  Unterarm  der  Leiche  im  EUbogengelenk  umbiegt,  nimmt  der 
Antbropometer  den  Metallaebieber,  legt  ihn  der  Länge  nach  an  den 
Unterarm  in  der  Weise  an,  dasa  das  EUbogengelenk  auf  dem  unhe- 
weglichen  Schenkel  des  Mesainatrumentes  rubt^  streckt  die  Finger,  die 
meistens  gekrümmt  sind,  f^  an  die  Längenseite  und  llsst  dea  be- 
w^lichen  Theil  des  Schiebers  auf  die  Fingerspitie  gleiten. 

In  ähnlicher  Weise  wird  bei  dem  Finger-  und  Fnssmessen  verfahren. 

Liegen  Umstände  Tor,  die  eine  Messung  einer  Leiche  oder  Letcbeo* 
theiles  gleich  am  That-  oder  Auffindungsorte  erheischen,  so  kann  sieh 
der  Messbeamte  auf  ähnliche  Weise  helfen.  £r  wird  die  Massig 
zwar  nicht  so  bequem,  wie  mit  der  vorbeechriebenen  VornohbiDK^ 
aber  ebenso  genau  und  exaet  wie  mit  dieser  durchführen. 

Die  gewonnenen  Daten  nebst  Photographie  kommen  auf  Um 
karten  und  wird  auf  Grund  dieser  Maasse  und  Beschreibungen  ebcnao 
wie  mit  anderen  Messkarten  in  den  antbropometrischen  Begistntaicn 
reehercbirt,  ob  nicht  diese  unbekannte  Leiche  mit  einem  bereitB  ge. 
messenen  Individuum  ident  ist  (Identif  icirung). 

In  analoger  Weise  kann  auch  das  Idenlificiren  resp.  Messen  aBfg^ 
fnndener  menschlicher  Körpertheile  vorgenommen  werden. 

Hierbei  kommen  speciell  nachfolgende  Kdrpertheile  IBr  die 
BertUlonage  insbesondere  in  Betracht 
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I.  Der  Kopl. 

An  einem  aufgefundenen  menschlichen  Kopfe  können  nachfolgende 
Maasse,  öaaafioatioiiswertbe  imd  IdentiftcinuigBbebelfe  genommen 

werden : 

a)  die  Koj)flän^;c, 

b)  y  Kopihreito, 
e)    j,  Jocld)reitL', 

d)  „   rcclito  Olirliin^'c^ 

e)  „   AugeufaibL'ii  (Klasse), 
t)    „  Haar  und  Bartfarbe, 
g)  das  Portniit  piU'lß, 

h}  die  besonderen  Merkmale  (Warzen,  Narben  u.  s.  w.), 

ia)  Bertillonisch  in  Profil  und  Fa<;e, 
b)  gewölinliclu'  Aufnahme  in  Profil 
rechU  und  liukä. 

II.  Die  Arme  sammt  Händen. 

Hier  können  festgestellt  werden: 
n)  Unlef^nnULnge, 
b)  „  Mittdfingeittnge, 
e)  „  KleinfingeriSngey 

d)  ff  beflonderettHelfcmale(Titowitlmgen,WainelvNartlel^Flelüen 
yon  Fingergliedern  iL  a.  w.)^ 

e)  eveot  eine  Photogmpbie^ 

oder  an  den  Händen  (event  eine  Hand  allein) 
i)  die  Mtttdfingeri&age, 
b)  „  Kleinfingerlinge^ 

e)  „  besondeien  Merkmale  (TllowirangenyNaiteB,Wanen,Fd^ 

Yon  Fingeigliedem  o.  a  w.), 
^  erent  eine  Pbotogiaiihie. 

III.  Bei  aui^efandeneu  l^'üssen: 

a)  die  FussUinjrc 

b)  j,  V)p?on(ieren  Merkmale  (Tätowirungeo, Narben, Warzen, Fehlen 
von  Fmgt-r^liedern  u.  s. 

c)  eYent  eine  Photographie. 

nr.  Am  aufgefundenen  Rnmpfe  nnd  anderen  GHedmassen: 

a)  die  besonderen  Merkuiale  (Tätowirungeii,  NarbeUj  Warzen  u.  0.  w.), 

b)  eine  genaue  Beschreibung, 

c)  eine  Photographie. 
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In  solchen  ciamoroson  Fällen  ist  iVw  Identifioining  rcsp.  die 
Kecherclien  in  den  Messkarteure;: istern  seli)>tvt  rstiimUich  eine  mühe- 
vollere und  mehr  Zeit  in  Anteprucli  uchmcude  Aclion,  als  ia  jenen 
Fällen,  wo  säninitHche  nöthip;e  Daten  vorhanden  sind. 

Im  Nachstehenden  wird  die  Art  und  Weise  der  Kechercbirung^ 
bei  ciuera  anfarefundenen  Kopfe  veranschaulicht: 

Angenünuiien  es  befinden  sich  in  der  anthropometrischen  Centrai- 
registratur ca.  90  000  Messkarten.  Diese  Karten  sind  nach  System 
Bertillon  nach  folgenden  Messdaten  geordnet: 

1.  Kopflänge, 

2.  Kopfbielte, 

3.  linke  Mittelfingerlänge, 

4.  linke  Fussl&nge, 

5.  linker  Unteranoy 

6.  linke  Kleinfingeriftnge, 

TT  ,    wi   ,  7.  rechte  Ohrlinge, 

Lüterabtheüungsmaasse  KöiperlSoge, 

I  9.  Angenklassen. 

Jedes  dieeer  Manage  zerfällt  in  3  Theile^  in  ein  kleineSi  mittlerea 
nnd  ein  grosses,  deren  jedes  znr  Bildung  einer  Abtheiiung  dient,  so 
dass  wir  von  einer  kleinen,  mittleren  nnd  grossen  Kopftiingey  kleinen^ 
mittleren,  grossen  Eopfbieite  u.  s.  w.  sprechen« 

Wir  haben  90000  Karten  in  der  ßegistratur,  so  ent&Uen  auf  die 
kleinen  Kopflängen  30000,  auf  die  mittleren  30000  nnd  anf  die 
grossen  30000. 

Da  nun  die  mit  192  mm  angenommene  Kopflänge  unseres  aufge- 
fundenen Schädels  in  die  grosse  Kopflänge  gehOrty  so  enflUlt  das 
Nachsuchen  in  der  mittleren  und  kleinen  Kopflänge  in  OOOOii  Karten 
nnd  verbleiben  nur  mehr  30  ÜUO  Karten.  In  dieser  grossen  Kopflänge 
von  3uOoO  R:ulcn  ^ind  dieselben  nach  der  Kopf  breite  ebenfalls  in 
3  Grössen  fi  10  000  geordnet, 

T^n^ere  angenoniniene  Kopfhrcitc  hetniü't  151  mm,  j}:ehört  dahcmir 
kleinen  Kopfl»reite  und  enrfällt  wieder  das  Xaciisueiien  in  der  mittleren 
und  grossen  (je  10000  sind  weitere  2<io()()  Kurten,  wt-iehe  entfallen), 
von  den  90  0no  Karten  sind  jetzt  bereits  (jUOUD  und  2ÜÜÜ0  entfaUen 
and  bleiben  nur  lOooo. 

Diese  kleine  Kopfhreitc  vuu  lOüUO  ist  durch  andere  K<»rper- 
maasse  iMilkltiuger  u.  s.  w.)  in  27  Unterabtheiluuj^en  zu  je  47(^  Mesö- 
karteu  abgetheilt.  —  Jede  dieser  Unterabtheilungen  wieder  durch  die 
Obrlänire  und  Augenklassen  in  Unternbtheilungen. 

Da  wir  die  Daten  der  Otirläuge  und  Augeaklasse  besitzen,  braucht 
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daa  raoiherehkeiicle  Oigßn  anr  die  betretfeiide  Ohrttnge  und  Augen- 
klane  yon  jeder  dieser  27  AMeUnngen  dnrohzoflehen  (ca.  700  Karten 
im  Ganzen)  und  wird  es  dem  Oigan  mit  Hiüe  der  Vergleiehnngy  die 
besonderen  MeffaDale»  des  Portiit  pari«  nnd  der  Photogiaphie^  leioht 
gelingeo«  daa  betreffende  idente  Individanm  heransrafinden,  Toians* 
gesetsty  daas  dasaeibe  daa  Erltennungsamt  behnH^Messang  paaBiit  bal 
oder  anderwärla  schon  gemessen  und  eine  Karte  anbergeaendefc  wnide. 

G.  Bestätigungen  über  die  erfolgte  anthropometriscbe 

Auf  u  all  m  e. 

Jede  erfolsrte  Messung"  hozichiinprsweise  PhotoLTaplurtiLig  eines 
Individiiuuis  wird  auf  einem  ht-sonderen  Bhinquette  besLiitiyt. 

Diese  Bef»tätiirnnfr  beirleitet  d^a  Arn  -tmirii  bei  der  weiteren  Ver- 
fügung; ül^er  seine  IV-rson  in  der  Weise,  dais  sie  entweder  der  gerichtlichen 
Einlief erun^^snote  oder  dem  son^ti^'en  Verfttjsrun^saete  beigeschlossen 
wird,  f  I  wie  dies  l)ei  der  Wiener  Polizei  mit  dem  ärztlichen  Pjirere 
geschieiil,  das  auf  /jeder  XerfiiL'une^note  beziijrlieh  eines  Tlafiiuigs 
beigeschlossen  werden  niuss.  Ems  schafft  die  Möirlichkeit,  dass  die 
Notiz  über  die  durcligeführte  antliropometrische  bezw.  pboto^^raphische 
Aufnahme  auch  Öeit(  ns  der  Justizbehörden  entsprechend  verwendet 
werde,  und  zwar  rielieiebt  in  der  Weise,  da^s  sie  in  dem  Strafact 
Aufnahme  findet  und  sohin  in  der  .Mrafkarte  eine  ents|>rechende  be- 
zügliche Anmerkung  gemacht  wird,  damit  üntersm  Iningsrichter,  Staats- 
anwalt, Verhandhin^Brichter,  Strafanstaltsleitung,  f:(  Ii  uhb^  liörde,  Straf- 
registeramt, Ileimathgemeindc  erfahren,  dass  beziighcii  dieses  Tndi- 
vidnunis  Photographi»',  Siirnakineut  bezw.  Fahndungskarten  bei  dem 
Erkt Tinungsamte  der  Wiener  Polizeidirection  erhältUcb  sind  und  aathro- 
pometh^he  Identificirung  durchführbar  ist, 

H.  Paek-Dreirad  des  Erkennungaamtes. 

Znr  Vomahme  von  pbotographisohen  Anfnahmen  ansserbalb  des 
Amtdokalea  besitit  das  Erkennnngsamt  der  Poliseidiieetion  ein  Drei- 
rad eigenartiger  Oonstmotion  mit  leiebtem  Holskasteo,  in  welchem 
sich  Biemen  zur  Befestigung  von  GegenatSnden  befinden. 

Daa  Tiicyle  ist  mit  einer  vorschriftsmlsaigen  Addresstafel,  mit 
einer  lirteme  nnd  dem  nötbigen  Werkzeuge  TenebeDu 

In  demselben  befinden  sich: 

1  Weme^Camera  im  Format  18x24  mit  3  Oassetten  (Tersehen 

mit  eingelegten  Platten), 
1  Steinbeilanastigmat» 

1  Steinbeil-Weitwinkel  nebst  EinsteUtncb,  in  einem  Tornister  mts 
packt,  Tersiegelt  nnd  gebrancbsfiUiig, 

10* 
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1  da2n^ohörip:rf:  StaÜT  nebfift  Stetivfeetetdleri 

1  Stativ  für  Aufnnlimen  von  Leicben  und  S|imii  v.  8.  w.  voiKibeD 

herab  (ans  der  Voi^elperspective), 
1  vereiegelteCtaunettefürBlitzbchtaufnahmei^  eniiiali^ 

BHtzlampen,  20  m  Sehlanehleinen, 
1  Büchse  Blitzpulver, 
1  Flasche  BrennspirituSy 
1  Schachtel  mit  Watte, 

1  Schachtel  mit  Zündhöbser,  2  Kerzen,  event  für  grOeBere  B&ime 

eine  Weid'Bche  Blitzlampe  mit  Stativ, 
1  Stereoskopounera  mit  6  geladenen  Onssetten  und  1  Stativ. 
]^  i  ciamorosen  Fällen  erfolgt  gleichzeitig  mit  den  gewöhnliches 
Aufnahmen  anoh  eine  Stereoekopaufnabniei  nm  dem  Untersuchungs- 
richter, den  Sachverständigen  und  Geechworenon  auch  bei  der  Unter- 
suchung' rcpp.  der  Verhandlung  ein  genau  den  Tbatsachen  entsprechend» 
plastiBches  Bild  des  Thatbeetandes  oder  der  vorhandenen  Sporen  vor 
Angcii  führen  zu  können. 
Femer  enthält  das  Bad: 

1  Handcassette  für  anthropometriache  MeBsnogen  mit  aämmüicheo 
nöthigen  Gerfithen, 

1  kleinere  Camera  für  Bertillon'scbe  Portrülaiifiiahmen. 
FQr  den  Fall,  als  an  das  Erkennungaamt  auf  felegraphiscbem 
oder  telephonischem  Wege  die  Nachricht  irelangt^  dass  ausserhalb  des 
Localee  der  Messstation  irgendwo  eine  TbatbeBtandsaufnabTne  od(f 
eine  anfhropometrigche  Aufnahme  durcli'/uführen  isl^  besteigt  ein  An- 
tbropometer  oder  Pbotograph  (Organ  des  £rkennniigsamte.s)  das  Dm- 
rad  nnd  bringt  dasselbe,  begleitet  von  einem  zweiten  Functionar  des 
Erkennnngsarnt*  <,  der  ein  Biqyde  benfltzt,  an  den  betreffenden  Punkt 
Dort  arbeiten  Anthropometer  und  Photograph  dann  im  EinTer- 
nehmen  mit  dem  die  Amtsliandlnng  fahrenden  PoUiei-Executivbeanitai 
gemeinsam I  sich  gegenseitig  unleiBt&tMnd  resp.  eontrolirend,  sanil 
alle  Pbotograph  en  des  Erkennungsamtes  ittC^eich  in  der  Anthrops* 
metrie  ausgebildet  sind  und  alle  Anthropometer  sieh  Kwintwiswe  im 
Photogiaphiren  angeeignet  haben. 

I.  Fahndungskarten  (Portrait  parM-i^arten). 

Zur  Unterstützung  des  Falindungsdienstee  werd^  in  Bedarfs- 
nUlen  für  die  mit  der  Ausforschung  beord>  rf  n  Poliaeioigaae  (Polizei- 
Indagationsagenten)  specielle»  sogenannte  Fahndung»-  oder  Portnit 
pari  ^-Karten  angefertigt. 

Sie  sind  eigentlich  niehts  Anderes,  als  eine  Copie  der  Menkaitt^ 
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mor  mit  dem  Untarsolnede^  dasB  sie  auf  aDderem  PapMonnate  ge- 
draokl  und  zur  Idichlem  V«rwahnuig  in  der  Boektnwlie  smammen- 
leglMr  gemacht  amd.  Amöb  sie  enfhaüeo,  wie  jeue^  oebet  dem  roll> 
flliiidigeii  Kattoaaile  dea  AtuKnfDraehendflii  anoh  «eine  Photographie 
CO  laee  und  im  Profil,  feraer  die  eSoBmtüohen  aatfaropometriaohen 
Dnten  und  die  beaonderen  Kennzeiehen,  letztere  in  gleicher  Weiae 
anfigenommen  und  beaefarieben  wie  in  den  Meeakarten,  aber  ohne 
Abbreviatareo.  üm  jedoch  die  beaondQien  Eenmseichen  fllr  die  IdeDÜ- 
fidrang  recht  .deutlich  herrortreten  m  busen,  werden  diese  in  den 


lUmdungakaiten  noch  durch  Einsdehnen  kennllich  gemacht  Zu 
dücaem  Rehnle  befinden  atch  auf  der  lUmdnngakarte  neben  den  ffir 
denn  Begiatrimng  beetimmten  Bnbriken  zwei  nur  in  den  Oontnren 
und  in  rother  Evbe  bis  zu  den  unteren  Eztremitlten  leicfaende  Vt- 
guen  abgedruckt^  deren  HSndeflftohen  zur  leichteren  Wahrnehmung 
der  «TcntueUen  Merkmale  im  yergrtaerten  Maaflsatabe  gehalten  amd 
und  woYon  die  dne  Fignr  die  Vorder^  die  andere  die  B&ckaniicht 
des  meDflchlichen  Körpers  darstellt. 

Oorreapondirend  mit  der  Registrimng  der  Kennzeichen  in  den 
bezIk^icheQ  Bnbriken  werden  nun  Erstere  in  den  beiden  Figuren  genau 
•B  den  betreffenden  Stellen,  wie  sie  nach  Lage^  Dimension)  Biohtnng 
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und  Gestalt  an  den  einzelnen  Kdrpertbeilen  vorkommen^  mit  Tinte 
eiogeieichnet.  Hierdurch  wird  eineneite  dem  mit  der  Au^furscban^^ 
betrauten  Polis^oigane,  besonders  dann,  wenn  sich  die  Merkmale 
(Narben,  Warzen  u.  s.  w.)  im  Gesiebte,  auf  <k  ni  Halse  <  1  r  ml  deo 
Händen  des  betreffenden  Individanma  befinden,  die  Aufgabe  wesent- 
lich erleichtert,  anderseits  in  Fftllen,  in  welchen  Photogmphicn  i^s 
Auszuforschenden  entweder  nur  Siteren  Datums,  somit  von  minderer 
Aebnlichkeit  oder  gar  nicht  vorhanden  sind,  jeder  Irrthum  in  der 
Identität  oder  Nicbtidentititt  fiobon  auf  den  ersten  filiok  behoben. 

iL  Bäamlichkeiten  und  Einriebt  nni;  der  pbotographiscbea 
Abtheilung  des  firkcunungsamtes. 

Das  Erkennungsamt  der  Wiener  Poliseidiieetion  bemtit: 

a)  ein  Aufnahmcatelier, 

b)  eine  Dunkelkammer, 

c)  einen  Arbeitsranm  (Laboratorinm), 

d)  einen  VergrössemngBiEnm,  zngläch  Ne||;ativ-Begistralnr,  und 

e)  ein  Copiratelier. 

Die  Einriebtung  des  photograpbiachen  Anfnahmeatdiers  eDfeqiricbt 
den  modernen  Anforderung^ 

Ein  nach  dem  bekannten  System  Bertillon  constniirtrr  Auf* 
nabnirstiibl,  dessen  Grundbrett  am  Fussboden  fest^^eachranbt  ist,  nimmt 
die  Mitte  des  Ateliers  ein  und  \<t  in  einer  Achse  um  90  drehbar. 
Vertical  zur  Profil-  und  v<  rtical  zur  Enfaceansicht  des  Anfnahmeetnhks 
ist  je  ein  photographifloher  Apparat  (ebonfalis  System  Bertillon) 
fflr  das  Plattenformat  9 :  13  cm  mit  am  Fussboden  feelgeaelinabtni 
Stativen  aufgestellt  (Aufnahmsstuhl  nnd  Stative  stehen  untermaaert) 

Die  Aufnahmen  mit  diesen  Apparaten  erfolgen  —  wie  bekannt  — 
in  '/7  der  natiirlichen  Grösse. 

Die  Objective  (Voigtländer  Collineaie  II  Nr.  5)  sind  gleiehbreon- 
weitig  nnd  werden  mittelst  ..Le  Consta nt^-VersehlÜSflon  geöffnet  nnd 
geschlossen.  Sechs  dazn  gehörige  einfache  Cassetten  sind  mit  ge* 
theiltem  Schaber  yerseben,  um  die  nacheinander  folgenden  Aufnahmea 
des  Profil-  und  Facebildes  auf  einer  Platte  zn  ermöglichen.  Zur 
Aufhellung  der  Halspartieen  und  des  Ohres  dient  bei  der  Aufnahme 
des  Profilbildes  ein  dreitheiliger  Spiegel,  während  bei  der  AnfnakiM 
des  £n&usebildes  zur  £rzi*  lung  einer  be^^^e^en  Beleuditnng  der 
schattenseitigen  Gesicbtshälfte  ein  mit  weisser  Leinwand  übersogw 
fieflector  verwendet  wird. 

Ansser  diesen  zwei  Apparaten  findet  sich  noch  eine  Saloncanen 
(ESniyskop  ron  Voigtlinder  mit  StreckblendenQ,  wdohe  AnfiudiiMi 
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vom  yisitformatc  bis  zur  Plattengrösse  21:27  cm  ermöglicht,  und  ein 
soge&amiter  Multiplicator,  d.  i  eine  mit  dem  Objectiv  nach  abwärts 
geneigte  Beprodnctionscamera,  auf  deren  Laufbrett  gleichzeitig  ein 
kleines  7v.t  Befeetignng  des  Orignialbildes  beetimmtes  Beiabrettohen 
montirt  ist,  vor. 

Vermittelst  dieser  letzterwähnten  Camera  können  in  der  könesten 
Zeit  llnnd*  rto  von  Copien  ang^ertigt  werden. 

Zur  r.ef«  stii^iing  der  za  reproduoirenden  Photographien,  Hand- 
schriften, Drohbriefen  IL  8.  w.  dient  ein  an  der  Atel!«  nvand  befestigtes 
sohwiTSses  Beissbceit^  welches  horizontale  und  verticale  Verschiebung 
gestattet  und  welches  bei  eingetretener  Finstemiss  mittelst  iweier 
beiderseitig  angebrachter  Auerbrenner  beleuchtet  wird. 

Ein  grosser  Decorationshintergrund  für  Anfnabmen  gamser  Fiiniren, 
Ton  Kniestücken  oder  kleinen  Gruppenbildern,  dann  2  braunfarbige 
HintefgrOnde  für  Anestantenanfnabmen  yerroUstindigen  das  ziemlich 
geraumige  Atelier. 

Speciell  für  Aufnahmen  yon  Leichen  und  verschiedenen  Objeoten 
aaaserhalb  der  Amtslokalitäten  ist  noch  eine  Beisecamera  System 
^Wemer'^  mit  7  Doppelbuchcassetten  Torhanden.  — 

Unmittdl)ar  an  das  Atelier  anstossend  ])(-find(  t  sich  die  Dunkel- 
kammer. Eine  Doppelthür  mit  einem  Vs  ^  Zwischenraum  gestattet 
auch  während  der  Manipulation  dnen  ungehinderten  Verkehr  zwischen 
den  beiden  Räumen. 

Um  eine  Verwedislung  der  cxponirten  mit  den  nichtespooirten 
Platten  zu  vermeiden,  sind  in  der  TbflifQUung  zwei  Schubladen  an- 
gebracht, deren  eine  für  die  exponirten,  die  andere  für  die  nicbt- 
exponirten  Platten  bestimmt  ist 

Die  Schubladen  sind  vom  Atelier  und  von  der  Dunkelkammer 
mgängUch  und  ermöglichen  ein  rasches  Wechseln  der  Platten. 

Die  Dunkelkammer  ist  nur  für  das  Trockenverfahren  einge- 
lichtet  und  wird  durch  ein  mit  rothen  Scheiben  Tersehenes  Doppel- 
fenster bei  Tag  und  mittelst  zweier  regulirbaxer  ebenfalls  rol^  Ter> 
glaster  Qasbtomen  bei  Nacht  beleuchtet 

Em  gioBBer  mit  Zinkblech  anegesohlageoer}  mit  zwei  Wasser- 
flptUimgen  yersehener  und  mit  einem  Holzgitter  llberdeckter  Entwick- 
longatrog  dient  zu  den  reisohiedenartigen  HanipulatLonen,  als  Ent- 
wickeln, Fiziren,  Abschwächen,  Verstürken  u.  s.  w. 

Neben  diesem  befindet  sich  noch  ein  mit  verstellbaren  Abtheihings- 
wftnden  venehener  Wässenmgsapparat,  der  zum  Auswässern  von 
Platten  im  Format  9: 13  bis  21 :27  em  benfltzt  wird. 

Zum  Verwahren  der  Chemikalien,  BromsUberpapieren,  Trocken- 
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platten,  2rehranchsfähip;en  Tjüsun^a^n,  CuHsetten.  EinlaL^'^n,  Trichter, 
Tassen,  Kciböchalfn  u.  s.  vv.  dicneu  zwei  Giaskästen  uikI  droi  Regale. 

Aus  der  Dunkelkammer  gelang  man  in  dap  T^ib(jratonum. 

In  diesem  Locale  werden  die  Positiv-Tonungsprocease^  die  Gaohir-, 
Satinir-  und  Pietouchearbeiten  durchgeführt 

Ein  grüöüer  mit  Zinkblech  au8i?esclilaironer  und  mit  Wasser- 
spülung versehener  Tros:  dient  für  das  Tonen  und  Fixiren  der  co- 
pirten  Bilder,  welcbc  diw.n  in  einem  ei.irens  construirten  Wäf^ruiif::;- 
apparal  unter  rolirender  Wasserbewe^ain^  von  dem  anhänjrendcn  Fixir- 
natron  befreit  wurden.  Diu  weitere  innere  Einrichtung  dieses  Arbeits- 
raumes  besteht  noch  aus  einigen  Tischen^  einem  grossen  Glaskasten,  einer 
„Fermande^-Satinirmaschine,  einer  Sanduhr  und  mehreren  Wandregaleo. 

Zur  Herstellnog  Toa  Vexgrdaserangeii  ist  ein  neben  dem  Lalxh 
nioiinm  befindfieheB  einfenstriges  Zimnier  alt  yesgrOflaeninginiim 
eingeriditet,  in  dem  zugleich  »neh  die  Platlenngiibntiir  mit  weit 
tlber  30000  Stttek  Negativen  nnteigebeaeht  ist 

Die  darin  angestellte  yergiOasernngseameni  ist  eine  anf  einem 
üibrbaren  Tisehe  montixte  I^lenia  magica,  geeignet  som  Emlegen 
▼on  NegatiTen  im  Formate  9 : 13  nnd  12 :  Wk  cm. 

Ein  beweglidier  Dop]>el-Anerbienner  sendet  sein  lieht  dnnfa  das 
sn  rergrOssenide  Negativ  in  das  Objeotiy  der  Oameia,  welches  das 
TergrOasemde  Bild  anf  das  Beissbrett  einer  in  Schienen  laufenden 
Staffelei  projioirt 

Die  CMsw  des  Bildes  ist  Ton  der  grosseren  oder  geringeren 
Entfernung  der  Anffiragstaffelei  rom  OlgectiT  abhlagig. 

Yergrusserungscameca  nnd  liöhtqnelle  sind  mittelst  eines  Hda- 
kastens  lichtdicht  abgeschlossen,  so  dass  das  licht  nnr  durch  das 
Objectiv  auf  das  aufgespannte  Bromsilberpapier  gelangen  k[inn. 

Das  Objedi?,  ein  Ortrz-DoppelanastigmaA  Nr.  4,  wird  mittelst  eines 
an  der  Aussenseite  des  VergrÖssernngBappazatoB  angebrachton  Kols- 
Schubers  geöffnet  und  geschlossen,  während  ein  rother  Gtesschnber 
das  richtige  Placiren  des  lichtempfindlichen  Papieis  an  der  Anttang- 
Staffel' t  erleichtert 

Zur  Erzen ^ning  directer  BromsilbervergrSsscrangen  von  originären, 
in  einem  Siebentel  der  natüriiohen  Grösse  aufgenommenen  Arrestanten- 
plinto.£!:ra[)]iicn  dient  ein  eigener  für  geoan  Tmalige  YergrOsserang  con* 
Struirter  Apparat  mit  fixer  Einstellung. 

Hei  diesem  Apparat  kommt  das  Negativ  knapp  bintcr  dem  Ob- 
jectiv zu  !i>\i,^en,  lichtein|ifiadliclie  Papier  wird  in  einer  einscbieb- 
baren  einfachen  behubercaBsette  fcstgelieftet  und  die  Ükpositioa  ohne 
Dtmkelkammcr  bei  Tageslicht  vollzogen. 
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Dm  Gopinn  d«r  aii^enoiiimeiiea  Bflder  gesofaiehi  m  dem  speeiell 
hterfar  ebgenohtetan  Copliatelier.  Es  enthilt  drei  Copirlisebe)  daTen 
nrei  mit  nach  rflekwSrts  geneigten  nnd  mit  QaerleisteD  Tersehenen 
Brettern  znm  Auflegen  der  Ck>pjnahmeny  femer  ein  Betonoibiipnlt^ 
€twa  140  Oopimhmen  nnd  did  Waadrogale. 

Eine  kleine  daran  anstossende  mittelst  zweier  gelber  Fenster 
sdiwaek  erhellte  Kammer  wird  snm  Prftpanren  und  Trocknen  des 
AlbnminpapiereB,  snm  Ein«  nnd  Auslege  der  fiohtempfindtiebea  Pa- 
piere and  als  Anfbewahrnngsort  der  Oopirrahmen,  der  TersohtedeDen 
Filtere  nnd  der  nun  Präpariren  des  Albmninpapieres  ndthigen  Tnssen 
und  Chemikalien  bentUzt 

L.  Statistik 
im  Erkennnngsamte  der  k.  k.  Poliz«idirection  in  Wien« 

Von  jeder  Karte  eines  Gemessenen  wird  dne  Absehrift  (Dnpficat) 
auf  besonders  beBeichneten  Karten,  welche  anssehlieBslich  rar  Yer- 
wertbnng  für  die  Statistik  dienen,  angefertigt,  nm  so  StOmngen  in 
den  B^gistem,  in  welchen  die  Originalkarten  erliegen,  zu  rermeiden. 

Dadurch  steht  es  dem  Statistiker  frei,  diese  Karten  beliebig  nach 
den  Tersehiedenen  Daten  zn  ordnen  nnd  so  in  Tencbiedener  Hinsicht 
werthToDe  Besnitate  zn  erlangen.  Dermalen  werden  im  Erkennongs- 
amte  folgende  statistiache  Erhebungen  gepflogen: 

L  Anzahl  der  jährlich  Gemessenen  nach  Geschlecht: 

a)  MSnner, 

b)  Weiber, 

die  beiden  nntergetheilt  nach  Alter  in: 

Jugendliche  und  Erwachsene^ 
welter  getheüt: 

ob  neugemessen  oder  rückfUlig.  ■ 


n.  Anzahl  der  auf  die  einzdaen  Delicte  entfallenden  MesBongen 
mit  ünterabtheilungen  für 

1.  Männer  —  Wöber, 

2.  Erwachsene  —  Jugendliche, 

3.  Neue  —  BOckfällige. 
Procentsatz  im  VerhiUtniss  der  Bevölkerung. 


2. 


Durchschnittsziffer  monatliche 

I  jährliche. 
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III.  Anzahl  der  naeh  Geburtsorten  auf  dl«  KroalSoder  (Wien 
separat)  entfallenden  Messungen,  gleiehseitig  Tbeilnng  nach 

Mfinner  —  Weiber, 

Jugendliche  —  Erwachsene. 
Proeentsatz  im  VerbältniBS  zn  der  BeTlAkerang. 


IV. 


GrdBßte  | 
Durchschnitts-?  Maasse 
Kleinste  1 


der  Kr.rperüinge  ^Grösse), 
„  Kupfiänge, 
„  Kopf  breite, 
„  Mittelfingerläuge, 
„  FusslUnge, 
„  Unteramlänge. 


I  Augenfarben 
{    fK  lassen), 


Dorcbscbnitt  bezüglich 

I  Haarfarben. 

y.  EartogxEphische  Dantdlnng  der  GrOssenTerbiltaisse^  Avgen- 
farben  (Klassen)  nnd  Haarfarben  der  Gemessenen  nach  ihren  Geburts- 
orten (EronUndem),  NationalillUien. 

71.  Tfitowhmngen  der  Gemessenen: 

a)  Proeentsatz  der  Gemessenen, 

b)  nach  BernfsUassen^ 
o)  naob  Delicten. 

VII.  Änzahl  der  in  den  ProTinz-Hessstationen  Gemessenesi. 

VITT.  "Waclistliiinitabcllen  der  Juprendlicbcu  in  Bezug  auf  die 
VeründiTun^eii  der  Muasse  l)ib  zum  TL  i^ebensjahre. 

IX.  An  zahl  der  Identificirungen : 

a)  (it  siimmtsurame, 

b)  pro  Jahr, 

c)  njich  Delicioii, 

dj  nach  ihruu  GcburLborttiD  ^La.üilcrn;, 
e)  in  Procenten. 

X.  Anzahl  der  mit  Messkarten  anhergelangten  Aufragen  nach 
Messcentralstatiüutu ')  geordnet 

XI.  Anzahl  der  mit  M esakarten  abge^audteu  Aiilragen  an  ana- 
I  ä  n  d  i  pel  1  f  ■  M » •  s  seentralstationcn. 


1)  McssfcntnUii  lirst<'lien  in:  Wien,  Porün.  I'rxri«,  Hnafr,  r.Minlon,  Zurirh, 
Bern,  Liueru,  Aarau,  Dukarest,  Genf,  St.  Gailt-ii,  Lan!»aiiiie,  l'etfi>biug,  Uottuitiaiu, 
BrBMd,  Hadridi  Kopculingen,  Cbristiaiiia,  Cairo,  Clucago,  New-Tork*  Bio  de 
Janeiro,  Baenoa  Aym»  Bombay,  Algio',  Albani,  Phllada^ibla. 
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Xn.  Ansahl  der 

a>  aiuserehcHefag^renen  Gemesaenen  nach  GebutBoiten  (Undem), 
b)  ProoeDlsats  im  VerhSltiuBS  zur  BeTÖlkemng, 
e)  Ansah!  der  auf  die  einzelnen  Vetbrecherkategorien  EotfaUend^, 
d)  Plroeealnte  im  Yerbültiufls  zn  den  Oemeasenen. 

Besonderheiten-Karten. 

Nachdem  es  sich  häufig  ereignet  bat,  dass  von  Verbreebem 
bioßg  durch  Thatzevgen  oder  durch  ri  rsoiten,  welche  den  muth- 
maanlichen  ThAter  7or  oder  n.ic]i  «In  That  gesehen  haben,  nor  ein- 
zelne ganz  beeonderB  auffallende  Merkmale  angegeben  wnrden,  anf 
<"'rund  derer  eTentuell  eine  Ausforschung  möglich  wäre,  wurde  vom 
Erkennungsamte  der  k.  k.  Polizeidireotion  Wien  auf  diesem  Gebiete 
TerBnehsweise  eine  Neaemng  eingeführt,  welche  in  Folgendem  besteht: 

Jeder  Gemessene  resp.  jede  von  auswärts  eingelangte  anthropo- 
metii^he  Karte  wird  von  den  Anthropometern  dahin  beachtet^  ob 
etwa  Merkmale  vorhanden  sind,  welche  auch  einem  in  der  Anthropo- 
metrie  nicht  Eingeweihten  sofort  in  die  Angen  springen,  so  z.  B.: 

Utowimngen,  MiflBbildnsgen,  fehlende  Gliedmaassen,  Gebrechen, 
Pe1le^  und  Muttermale,  groeee  Warzen,  Beeren  oder  Leberfle<d[e| 
grosse  bezw.  deutlich  anzgeprigte  Narben,  Besonderheiten  and  Ge- 
wohnheiten von  ganz  besonderer  Aoffmiigkeit. 

Bei  den  diesbezüglichen  Eintragungen  in  die  Robriken  I  bis  YI 
der  Messkarte  oder  in  die  Bnbrik  «Beeonderheiten''  bei  Auge,  Haar, 
Bart  nnd  Gosicht  ist  bei  dem  ersten  Worte  der  betreffenden  Alinea 
ein  rother  Strich  zu  machen,  welcher  für  das  Hampnlationzorgaa  den 
Anftiag  bedeutet,  die  so  bezeichneten  Daten  in  bezondere  Karten  nach 
fügendem  Mnafter  einzutragen. 

I. 

Link«  Hand. 


Siehe  ancb  . — ..... 
Vor-  n.  Zuname 


Gemessen  am  Act-Z. 
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Hat  ein  Individuum  mehrere  Merkmale  der  oben  angedeuteten 
Art,  so  wird  für  j*'(lcs  Merkmal  eme  Karte  nnter  Hinweia  auf  die 
anderen  Karten  angelegt 

Diese  Besonderheiten-Karten  werden  in  eine  eigene  Registratur 
einprolpi^t,  welche  der  für  anthropometrische  Karten  bestehenden  Tie- 
aistratur  nachirebildct  ist.  Die  Besonderheiten-Karten  werden  zunächst 
in  Kästchen  mit  den  Aufschriften  T.  TT,  ITI,  IV,  V  und  VT  deponirt. 
Kü^tchen  I  eniliält  Karten  von  i'ersoneU|  die  fieaouderiieiten  auf  der 
linken  Hand  haben, 
„      II  solche,  die  Beeonderbeiten  auf  der  rechten  liand  auf- 
weisen, 

j,     III  Korten  von  Peräoutu  mit  Besonderheiten  auf  Kopf  und 

Hals, 

„      IV  Karten  von  rer^onen  m\i  Besonderheiten  auf  der  Brust, 
p       V  Karten  von  PersoTu  n  mit  Besonderheiten  auf  deni  R  ii  c  k  e  n, 
^     VI  Karten  vuu  Terbonen  mit  Besonderheiten  auf  den  Füssen 
und  Beinen. 

In  den  Kästchen  1  und  II  sind  T^nterabtheilungen  für  die  be- 
sonderen K(  imzeicben  auf  dem  Olieiaiin,  Unterarm,  Handrücken, 
Handteller,  den  Fingern,  und  zwar  Daumen,  Zeige-,  Mittel-,  Bing-  und 
Kleinfinger, 

im  Kästchen  III  Unterabtheilungen  für  Kennzeichen  auf  der 
8time,  auf  dem  recliten  Ohr,  auf  dem  Unken  Ohr,  auf  der  Wange, 
If  und,  Zfthnen,  am  Emu,  am  Hais,  den  Haaren,  d«L  Augen, 

im  KiBtehen  VI  UnieiabtiieQuBgen  für  den  Unken  nnd  den 
rechten  E\u8. 

Weitere  Unt^nbtfaeQungen  beafiohen  ttbenül  für  Tttowinmc^ 
fehlende  Gliedmaaaeeii,  HiBebildnngen  reap.  Gebreehen,  Feuer-  und 
Muttermale,  Warzen  nnd  Leberflecken,  Narben,  Besonderheiten  imd 
Gewohnheiten. 

Die  Kartenabtholung  fOr  Ifttowimngen  ist  nnteigelheilt  oaeb 
dem  dargestellten  Gegenstände: 

Gegenstand  aus  dem  Thienreich, 

„        n     1»  Pflanzenreieh, 
Kilitttrembleme, 
Harineembleme^ 
Harinesoldaten  nnd  Matrosen, 
sonstige  Soldaten, 
iVauenkopfe, 

Htiraoristischee  (Unsittiiohee  ausgenommen), 
UnsittUehes, 


Digitized  by  Google 


Das  Erkcmanppiimt  dar  k.  k.  PöHsddireetion  in  Wien. 


167 


NWD6II| 

Bnehikabeii  und  MoBOgnunme^ 
Jafaiesanhlen, 

H»slige  ZaUen  je  nadi  Bedaifj 
Waffen, 

8oliiiiiidEgfl!g€ijilliidei 
BeligidB«i)  SymbofisoheB. 

Geliagt  an  das  ErkemrangBaiDt  eine  Bequisitioii  weg«n  Idenit- 
fidmqg  eines  Individaimis  unter  Miftlheifanig  einer  gewöbnliohen 
Penonbeedireibtuig  oder  einee  Bildes  ohne  Znsendnng  einer  gültigen 
M«8Bkarte^  d.  h.  einer  soleben,  welche  Ton  einem  in  der  Centrale  ans- 
t;ebildelen  Antibropometer  gesdohnet  ist^  so  wird  die  Begiatiatnr  der 
Besondeiheiten  m  Hilfe  an  nehmen  sein.  — 

Nachdem  im  Vorstehenden  eine  Daxstellnng  des  Wesens  der  An- 
duopomclrie  nnd  der  Einrichtung,  sowie  des  GesohfiHsganges  des 
Eckennnngsamtes  der  Wiener  Poliaeidiieetion  gegeben  wnrde^  dfiifte 
vB  am  Platae  sein,  BSniges  fiber  die  eisidten  Erfolge  bei  der  Indenti- 
fieimng  mitratfasilen.  Es  soDen  hier  nur  einige  Identifioinuigserfolge 
daigeslellt  werden,  welche  theOs  wegen  der  Ton  dem  identificuteik 
IndividDnm  begangenen  strafbaren  Handlang,  theils  wegen  des  inter- 
sadonaien  Ghankters  des  sn  Identificiienden  von  besonderem  Intef- 
eue  sdn  dOrflen: 

1.  Im  Jahre  1897  wnide  in  Wien  ein  Indindnom  verhafte^ 
welches  Yorgah,  Hilaa  Ton  Obilic,  Kanlmann  ans  Oettiivie^  geboren 
1860,  an  sein.  IMeses  Individunm  spiegelte  den  Behörden,  nm  Geld 
zn  erlangen,  ror,  dass  es  in  der  Lage  sei,  ein  anarchistisches  Oomplot 
g^gen  eine  hochstehende  Persönlichkdt  in  Oesterreich  anfsndecken. 

Behnfs  Feststetlnng  der  IdenCitSt  deaselhen  wurde  die  anthropo> 
metrische  Behandlang  dnichgeffihrt  nnd  die  Bignalementskacle  an  die 
answirtigen  Messoentralen  Terschickt 

Schon  nach  3  Tagen  theilte  die  Centrale  F$m  not,  dass  der  an- 
frebliche  von  Obilic  im  Jahre  1892  in  Paris  unter  dem  Namen  Jean 
H.,  Kaffeehansgehilfe  ans  P.,  in  Dentschland  geboren,  gemessen 
wmde^  weil  er  dort,  am  Geld  sa  bekommen,  Toigeschwindelt  hatten 
(lass  er  in  der  Lage  sei,  eb  geplantes  Attentat  gegen  eine  hod^ 
litehende  Persönlichkeit  in  Deatschlaed  sn  Temthen. 

2.  Am  11.  Mai  1898  Tersnchte  dn  ca.  SOjähriger  Mann  in  einer 
Wechsdstnbe  im  IV.  Bezirke  eine  falsche  englische  Zwansigpfnnd- 
note  an  reransgaben  nnd  wnrde  hierbei  angehalten. 

Bei  der  Polizddirection  gab  derselbe  an,  dass  er  Jean  Bocca 
heisse  nnd  1870  in  Snrennes  in  Fhinkreicb  geboren  seL   Er  be- 
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banptete,  das  Falsificat  in  dner  WeehseiBtiibe  ahnmigBloB  als  echt 
Tereinnahmt  zu  haben. 

Da  der  Mann  keine  Ausweise  hatte  und  auch  sonst  bedenklich 
schien,  wurde  er  anthropometrisoh  angenommen  und  die  GoneBpon- 
denz  mit  den  anawirtigen  Messcentralen  eingeleitet. 

Als  Antwort  trafen  aus  Bukarest  und  Paris  Me^arten  ein,  welche 
bewieseOi  daaa  der  Verhaftete  mit  Nicolaus  B.,  1872  zu  Bukarest  in 
Rumänien  geboren,  ident  sei,  welcher  5  Jahre  früher  in  Bukarest  mit  ' 
einjährigem  Kerker  bestraft  wnide,  weil  er  englische  ilnfpfundnotot 
blflifiehrt  hatte. 

B.  leugnete  so  lange,  bis  ihm  nachgewiesen  wurde,  dass  er  am 
Halse  genaa  an  der  Stelle  des  Gahelbeinesi  am  rechten  nnd  linkea 
Arme  an  einer  genau  beKeicbneten  Stelle  je  eui  Muttermal  bestieg 
wie  dies  die  ausländischen  Messkarten  zeigte  | 

welcher  im  Falle  der  Nicbtidentifieirung  wahrsoheinlieh  ssf 
freien  Fuss  gesetzt  wordoi  wäre,  wurde  Ton  den  GesehworaMs 
schuldig  gesprochen  und  mit  Rflcksicht  auf  seine  Vontrafen  sn  lebeo»> 
IfingKobem  Kerker  yerurtheilt 

3.  In  der  Wiener  Jnbiläums-Ausstellung  im  Jahre  1898  wurde 
ein  Mann  airetizt,  welcher  sich  bei  grSsseren  Ansamibhmges  n 
Herren  heirandifingte,  dieselben  um  Feuer  f&r  seine  (Sgairs  hat  nsd 
bei  dieser  Gelegenheit  ihnen  die  GraTattennadeln  stahl 

Zum  Amte  gestellt,  gab  er  an.  Feter  Andreas  Lewin,  KasfiMgis 
aus  Odessa,  1861  geboren  und  bisher  unbeanstand^  zu  sein. 

Ihirch  Messung  und  Oorrespondenz  wurde  der  Mann  in  Fferii 
als  Peter  K.,  SchneidergehülfCi  1861  su  Kowno  in  BnssUmd  ge- 
boren und  wiederholt  in  Fans  wegen  gewerbsmlssigm  DiebiliUi 
von  GraTattennadeln  Torbestraft,  identificirt. 

4.  Eine  gleiche  Feststellung  gelang  beBfiglioh  des  intemiliODsks 
Taschendiebes  Palpitos  Antoine,  angeblich  30.  September  1861  n 
Baroelona  geboren,  TiscbleigehtÜlfe^  ebenfalls  in  der  Jubiiimns-A]»' 
Stellung  wegen  Taschendiebstahls  Terhaflet 

Durch  das  Ei^ennungsamt  wurde  nach  yoigenonraiener  Mesnif  \ 
im  Gonrespondenzwege  oonstatiitp  dass  der  Verhaftete  unter  dem  NaM 
Gambini  Louis»  1860  in  Fiume  geboren,  beretts  1890  in  Brüssel  wegfs 
Taschendiebstahles  gemessen  nnd  in  Paris  als  der  oft  bestimfie  Astos 
Ga . . geboren  am  20.  September  1859  zu  Nizza,  identifioiit  wuidt 

5.  Am  10.  Januar  1899  wurde  in  Wien  ein  Mann  wegen  Asi- 
weislosigkeit  und  Benitenz  gegen  die  Wache  Terhaflet 

Er  gab  an,  Maier  Abramovics  su  heissen,  und  verweigerte  jede 
weitere  Angabe. 
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Nach  ^[rssnnp:  wurde  im  Oorrespnndenzwege  von  der  Pariser 
Mtsscentrale  festgestellt,  dass  Blaier  Abramovics  am  24.  Df-eemher 
l'^'.t^  in  Paris  als  ausw»  isloses  IndividHum,  welche«  die  Angabe  des 
Xaiiu  ns  lind  des  Nationairs  vcrwt'igorte,  in  Haft  war  imd  dafielbst 
anthro))o^)^•t^i^cb  bebaudelt  wurde. 

6.  Am  4.  April  1900  wurde  von  der  Stadt^'(  lueiüde  balzburir  als 
Sicberiieitsbebörde  mittelst  Separatschubes  ein  aiisweisloser  Vagant 
wegen  Verdachtes  des  Anarchismus  unter  dem  X.uneii  Henry  Geri- 
court  zur  anthropometrischen  Behandlung:  dem  Erkt  imungsamte  über- 
stellt Derselbe  wurde  nadi  Messunir  und  Currospondenz  mit  den 
ausländischen  Messcentralen  als  (kr  wegen  Vagabonda^a-  wiederholt 
unter  dem  Namen  Josef  Mäckeriiiaiin  bestrafte  Ar^^'lrd  M.  entlarvt. 

7.  Nachstehende  Identificirung  zeigt  die  Zweckmässigkeit  der 
anthropometrischen  Behandlung  von  Leichen  unbekannter  Personen. 

In  der  Kaciit  vom  5.  Juli  1900  wurde  in  Wien  im  V.  Bezirke 
dnvcli  den  Keller  ein  Embnieh  m  einen  Jnwdierladen  Tenmoht 

Der  Thtter  wnrde,  als  es  ihm  gelangen  war,  in  den  Ltden  ein* 
sadringen,  von  demfinyonsposten  derSioherheitswMhewiüirgenommeo. 

Als  er  tieb  von  der  Stcfaerheilawaelie  bemerkt  sah  und  ana  den 
Vorkebmngen  denselben  wahniehmen  konnte^  daes  der  Weg  zur  flnoht 
nbgeBehnitten  sei,  erbftngte  er  sieh  an  einem  Oasarme  im  Locale. 

Die  anthropometzische  Bebandlnng  der  L«iefae  Itthrte  an  dem 
fieaniiate^  dass  in  dem  Tfaiier  der  in  Wien  bereits  zweimal  gemessene 
nnd  oft  w^en  Einbraobdiebstabls  Torbestrafle  Manier  Jobann  W.  er- 
kannt wnrde. 

8.  Besonderes  Interesse  erregte  aneh  die  am  14.Jam  1901  in 
Wien  Terbaftete  Bande  von  arabischen  Zigennem,  sogenannten  Cbii* 
fcnen  (Ladendieben  beim  Oeldwecbseln)^  welche  bchnfs  FeststeUnng 

der  Identität  dem  Erkennungsamte  ilberstellt  wurden. 

Die  Messkarten  wurd^  mit  Bäcksicht  auf  den  besonderen  Fall 
nat'li  sämmtlichen  Messcentralen  der  Welt  versandt 

Schon  einige  Tage  später  liefen  aus  Paris,  Genf  nnd  Algier  die 
Antworten  mn,  dass  dieselbe  Bande  auch  dort  unter  ganz  anderen 
J^Iamen  und  Nationale  wegen  desselben  Delictes  ira  Vorjahre  anthropo- 
metrisch  behandelt  wnrde  nnd  sftmmHicbe  Mitglieder  derselben  bereits 
vorbestraft  sind. 

9.  Die  NothwendijLckeit,  jedes  Individnnm,  das  das  Polizei- 
ge£aiij;enli:njs  als  Iläftlint;  passirt,  zu  messen,  zei^  folgender  Fall: 

T>rr  Kiirscher  Eu.:::en  R.,  1678  in  Wien  gehort-n,  wurde  im 
Februar  1900  wegen  Betruges  dem  J^keanongsamte  zur  Messung 
überstellt 
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Ein  Jahr  «pitor,  am  2.  I^bmar  1901 ,  wurde  Tom  Poliiei- 
commissariate  Wieden  ein  Hann  mit  genau  demselben  Namen  und 
QebnrtBdaten  dem  Erkennnngmunte  flbentellt 

Der  Mann  erkUite  beim  Beicelen  des  Heealoeales»  er  aei  ohnehin 
sehon  g^meaeen* 

Da  nnn  huit  der  OesohSfiBordnong  jeder  HSfÜing)  anch  w^n  er 
beieÜB  wiederholt  gemesBea  wnrde^  bei  jeder  neaeEÜehen  Einliefenmi: 
anf  die  Mmeap  und  einige  Merkmale  oontrolirt  werden  moas,  wnrde 
aneh  B.  der  Oontrole  unterzogen. 

Sehon  bei  den  ersten  Maassen  seigten  sieh  decaitige  Abweiehnngeay' 
dasB  sofort  erkannt  wnide^  der  Mann  habe  Namen  nnd  Nationale  dea 
Engen  R.  nor  angenommen,  nm  seine  Identitit  sa  Teibergen  nnd  die 
Behörden  Uber  sein  Vorleben  irreanführen. 

Nach  Vorhalt,  daas  er  Engen  B.  nieht  «ein  k9nne^  da  weder  die 
Maaase  noch  die  Merkmale  der  MeBskarle  mit  seinen  eigenen  eino 
Uebereinstimmnng  anfweisen,  gestand  er  kudiend  ein,  dass  er  riebtig 
Gnatay  B.  heisae  nnd  dn  Bmder  des  bereils  gemessenen  Engen  B.  seL 

Wegen  seiner  Abechaffnng  von  Wien  habe  er  den  Namen  nnd 
das  Nationale  semes  wohl  Torbestraften,  jedoeh  nicht  abgesehaftleB 
Braders,  welcher  ihm  sehr  fthnlieh  sieht^  angenommen,  om  der  Be- 
yemonsstxafe  zu  entgehen. 

Gnetav  B.  wurde  nnn  ebenfslls  gemessen  nnd  aeigen  nach- 
stehende Daten  die  Ditferensen  swiedien  den  beiden  BrBdem: 


Namen 


j  u: 


'    Kopf-    'ij.ä!  I  II 

I  I  1  |||l|f  1  ^'^ 
•-3   I  ea 


mm 


B.  1.66 


aiiatevB.i  1.6S 


1.75 
1.67 


0.S7 
0.92 


193 

m 


155 
154 


137 
154 


65 
64 


272 


112 
109 


S5 


459  1 

4S2  1- 

I 


Das  Portrait  parld  zd£it,  dass  bei  Eugen  TBL.  die  Gontonr  det> 
Ohilftppohens  einen  Bogen,  das  seines  Bradera  GnataT  B.  «iiMa 
ansgeeproohenen  Zwikel  zur  Wange  bildet 

Gleich  ist  das  Charakteristische  an  beiden  Brüdern,  wodurch  eine 
grosse  Aebnlichkeit  in  den  beiden  Gesiebtem  entetebt,  nämlich  der 
yerdickte  NasenrOcken,  die  breite  Naae^  die  hingenden  breiten  Unter- 
Uppen.  — 

Auf  Grund  Yon  Messkarten,  welche  von  den  Mmeicbischen 
Messatationen  an  die  Centrale  eingeschickt  wnrden,  sind  gleidifaQa 
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zdürache  Identafianrngen  erfolgt,  und  xwar  sowohl  durch  geflogene 
OoEieflpondaic  als  dnndi  Beeherohen  in  dtr  «nthroj^ometrischsn  Bo* 
giatevtiir  der  Centiale  Wien.  Einige  sollen  hier  mügetheilt  werden. 

a)  Die  Messslation  Gm  flbmaidto  Ende  1900  die  Signalements- 
karte  eines  angeblichen  Cort  B.  Jansen,  Maschinenbaner,  1874  in 
Ribe,  Dinemark,  geboren,  wegen  Verbreohens  des  Betruges  in  Haft, 
2iir  Identificining. 

Durch  die  anthropometrischen  Daten  wurde  festgestellt,  dass  der 
HftftUng  mit  Gnatav  Bernhard  Otto  Bauführer,  1872  in  K.  in 
Böhmen  geboren,  bereits  einmal  Yorbestraft,  ident  ist 

b)  Ein  in  Prag  aufgegriffener  Taubstummer,  angeblich  Thomas 
Bugolsky,  1850  in  Prag  geboren,  wurde  daselbst  am  23.  November 
1901  gemessen  und  auf  Grund  der  eingeschickten  Signalementskarte 
Als  der  Taubstumme  Josef  Bau  .  .  .  48  Jahre  alt,  in  Wien  ge- 
boren, Bindergehilfe,  identifioirt 

c)  Am  31.  October  1900  wurde  in  Prag  ein  Vagant  gemessen, 
welcher  sieh  Vario  nannte  und  jede  Auskunft  über  Kationale  ver* 
weigerte. 

Copien  der  nach  Wien  an  das  Erkennungsamt  gelangten  Signale- 
mentskarte wurden  an  die  Messcentralen  des  Auslandes  verschickt 
und  ist  der  Häftling  auf  Grund  dieser  Correspondenz  in  Paris  als  der 
we^n  Diebstahls  und  Vagabondage  oftmals  bestrafte  französische 
;SLaat8angehörige  Augustin  R.  identificirt  worden. 

Zum  Schlüsse  bringen  wir  die  Uebersichtstabelle  der  Ausdrücke 
1  ui  da.s  Gedächtnissbild,  ein  alphabetisches  Verzeicbniss  der  Ausdrücke, 
durea  Abkürzung  bei  den  Österreichischen  Messstationen  erlaubt  ist, 
sowie  eine  Reproduction  von  Messkarten,  deren  in  vorstehender  Dar- 
stellung häufig  Erwähnung  geschieht. 
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I.  Anthropometriaohe  Datsn. 

FumI  I  ätClasse. 


_  Mitteia..  .  . 
a  iKleiiifL  .  .  . 
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Name  und 
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Notia 
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II.  . 


IV. 


III. 


VI. 


1)  Nor  in  jenen  Rubriken,  deren  üeberachrift  mit  einem  grosaen  Anfun^Hbuoh- 
ataben  b^^nt,  iat  die  Baaeiobnung  klein,  mittel  oder  groaa  einiuaetien  reap.  die 
AbbreTialur  k  m  g. 
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16d  VllL  Gbow,  Dm  ErkOkatuigMuiit  der  k.  k.  PoUzddirection  in  Wien. 

Statistik 

für  die  Zeit  vom  1.  November  ISOO  fErrichtung  des  Erkennimgaaiutaij 

bis  ao.  Septt*Hil)or  1902. 

In  dem  mit  I.November  1899  creirten  Erkennnnsrsnnite  wur.l«*n 
\m  incl.  30.  September  1902  insgesammt  34923  iudividuea  antiiro- 
pometriscb  anfg:enommen. 

Mit  Ilinzureclinunj^  der  1669  in  den  Pro  v  i  n  z  -  MeöaaUitiuiien 
Cremessenen  erliölit  sicli  die  Ziffer  anf  !J0  59l  aufgeiioniiiiene  Personen. 

Auf  Grund  der  antiiropometnschen  Anfnahmeii  wurden  bia 
incl.  30.  September  1902  im  Wiener  Krkeuuuogsamte  344  Persooefi 
identificirt 


Photographisohe  Avlnabnien. 

Im  (lanzen  nurdea  seit  dem  Bestände  des  Erkcnnungsamtfö 
bis  30.  September  1902 

19168  orii^inürc  A  uf  iiiih  uieu, 

1657  Reproductionen  und 
55253  Photographien  augefertigt. 
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Kleinere  Mittheilangen. 


1. 

Selbstmord  durch  Suggestion.  (Von  Medicinalratli  Dr. P. Näcke 
in  Habertnsburg.)  Nach  einer  Notiz  im  Arduvio  dl  peidiiAlria  ete.,  lt)02y 
p.  339)  hatte  ucli  ein  jnnger  Stndent  der  Hediein  in  Paris  in  die  Frau 

0068  seiner  Freunde,  die  nen'enkrauk  und  roinantiseh  angehancht  war, 
verliebt.  Die  TJoIh-  ward  erwifilert.  AUiniililieh  ward  die  Frnn  Cranz 
Herrscht nin  über  ihn.  Eiidlicli  verlangte  sie  von  iliia,  d;iss  er  sich  das 
Leben  näluue,  was  er  denn  aueli  dureii  Gift  that.  Sie  hatte  ümi  geschrieben: 
,Tödte  Dich  ffir  mich.  Ich  werde  ewig  Deiner  gedenken.  Nie  wirst  Da 
sterben»  nie,  weQ  Du  stets  lebendig  in  meinem  Creiste  ond  in  meinem  Berxen 
leben  wirst."  So  häufig  Suggestion  beim  Doppelselbstmonle  seine  verliün  - 1  i~ 
volle  Rollo  spielt,  so  übeians  selten  ist  dies  behn  Eln/.clselb.stniorde  der 
Fall.  Leider  erfahren  wir  nichts  weiter  ühor  den  Charakter  dos  Selbst 
iiKjrders  in  obigem  Falle.  Er  scheint  ein  extiav;igaater  Mensch  gewcdeu 
ta  sein.  Namentlich  ist  nichts  über  seinen  IntelUgenzgrad  gesagt  Bei 
hoher  Intelligens,  wenn  sich  damit  ein  halbwegs  starker  WlHen  vereint» 
was  freilidi  nicht  immer  der  Fall  ist»  dürfte  dn  solcher  Einfluss  der 
Suggestion,  wie  oben,  kaum  möglich  sein,  selbst  bei  stärkster  Debe  nicht. 
Anders  bei  schwachem  Veretande.  Hier  gewinnt  der  andere  'Ilieil  leielit 
Uebenuacht  und  selbst  eine  blosse  Caprice,  die  hier  das  starkgewillto  Weib 
als  Kraftprobe  an  den  Tag  legt,  kann  dann  gefährlich  weixlen.  Hätte 
sich  der  Betreffende  wegen  der  Hoftnnngsloeigkeit  seiner  Liebe  getfidtet» 
Bo  wäre  es  einigermaassen  verständlich.  Hit  r  kommt  aber  da.-§  Weib  allen 
seinen  Wünschen  entgegen,  sieht  also  ihre  Ehe  nicht  weiter  als  Hindemiss 
an  und  verlangt  nur  ans  romantischem  Kitzel  al??  höehsten  Lieltcsbeweis 
die  Vemichtun«r  des  Leliens.  Wenn  die  obige  Tliatsache  in  einem  Kumaue 
vork^e,  würde  mau  sie  einfach  für  unmöglich  halten.  Die  tollsten,  un- 
gtanbUchsten  Gesdiicliten  in  den  Romanen  bleiben  aber  gegen  die  Wirk- 
liefakeit  meist  nodi  sorflck! 


2. 

Erfol  uM  i  iclie  Bemühungen  an  Qnnsten  Homosexueller. 
(Xon  Medicinalrath  Dr.  P.  Näcke  in  Hubertusburg.)  Dr,  Hirsch feld, 
der  Herausgeber  des  ..Tahrbuchs  für  Rexnelle  Z\vi^;clieri stufen",  giebt  uns 
in  dem  soeben  erscbieneueu  IV.  .Tahrbm  he  einen  intereüsanteu  Jahresbericht 
über  die  Erfolge  des  «wisseusehaliiicli-huuiuiiitären  Comitüs''  während  des 
Jahres  1901.    Danach  hat  Dr.  Lieber  wiederholt  sieh  ron  demwlben 
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Maten'al  über  die  Fraj^e  der  TTomosexualität  zugehen  lassen.  An  \\ekn 
(»enclitshftfon  ward  die  Homosexualität  erörtert,  wir*  aueli  Zuschriften  er- 
weisen. Auch  die  Fresse  bwprnch  die  Sache  öfter  und  zum  ersten  Male 
ward  sie  auf  einem  wissenschaftlichen  Congrme,  auf  dem  iutei-nationalen 
EnmnuU-Antiiropologeii'GoiigresB  zu  Amaterdam  1901,  offid«n  wn-getra^en: 
dann  auf  der  Natarfomlicr\<'iKsammlung  zu  Hamborg  in  allerdings  un- 
genügender Weise.  Die  Jahrbücher  des  Comit^s  erfreuen  sieh  immer 
grösserer  Ancrkennunjr.  Es  ward  au '  Ii  ♦  •n»'  Ix^lehrende  Vulksschrift  TuiT-  r 
dem  l^tel:  „Was  muss  das  Volk  vom  dniiea  Gescliledit  wiüt»en?"  veiia»i, 
doch  von  der  Berliner  Polizei  für  Strassen-  und  Colportagebuchhandel 
▼erboten.  Der  ventorbene  PoUaeipraddent  ron  Heeraeheidt-HflUesseB 
mteressirte  sich  sehr  fOr  die  Homoeexnalittt  und  hatte  ein  gnwMi  Mui> 
Script  mit  statistischen  Daten,  die  er  darüber  in  seiner  Laufbahn  gesammdt 
Imtte,  zum  Drucke  hintprlassen,  doch  wurde  os  von  dnr  Olierbdiörde  zuröck- 
belialtoii !  Das  Couiite  nahm  sich  der  llumotiexucIN^n  in  (lonVhtsf allen  an 
oder  beriet  Persuueu  beiderlei  Geschlcdits.  ,Da  kaiucir,  sa^i  Hirsch 
feld,  „nranjscbe  Kranken,  deren  eheUebe  VerhiltnlaBe  nnhidtbar  gewovd« 
waren  und  Hinner,  die  durch  die  aus  ihrer  Nator  entspriogenden  Conflide 
versclüedenster  Art  an  den  Rand  der  Verzweiflung  gebraclit  wurden.'^  Die 
Geschäfte  wnchsen  so  an,  dass  dem  Dr.  ITirj?chfeId  ein  ftecrctär  hei- 
gegeben wurden  musste.  lüul  waren  nämlich  in  uranischen  Angelegenheiten 
mehrere  Tausend  Schreiben  eingegangen  und  zu  demselben  Zwecke  erfolgtea 
Aber  taneend  Besnebel  ^  Men  Bespect  vor  soleher  Energie  nnd  Ait«H!  | 
Erfreulicli  ist  es,  dasa  daa  VorarftbeU  diesen  UngllleUidien  g;egenllber  ' 
unglücklich  freilich  nur  so  lange,  als  sie  nicht  aJa  ^eichberechdgt  angie  j 
sehen  werden  ~  zw  schwinden  anfängt  und  daj5R  namentlich  Jonaten  iiek 
von  den  alten  Ideen  immer  häufiger  zu  befreien  suchen. 


3» 

Das  Irregehen  im  Ereiae.    (Von  H.  Groia.)   Ea  wurde  sdna 

oft  beobaehtet,  dass  Leute,  die  über  die  Ausscnlapre  nicht  klar  waren,  also 
Betrunkene,  Betäubte,  am  Kopfe  Verletzte  cinei-seits  und  Leute,  die  in 
finsterer  Naclit,  im  Nebel  oder  Schno^estöber  ekien  Weg  zu  machen  hatten 
andeieeitB,  nicht  geradeaus»  sondern  im  Bogen  oder  im  Kreise  heromgingeB: 
man  kann  sagen,  dass  diese  Ersebemnng  also  in  Tsge  tritt,  wenn 
nrtheilung  der  örtliclien  Lage  aus  inneren  oder  Insseren  Gründen  nicht 
zulässig  ist.  Treffen  zwei  Momente  zusammen:  soll  nlfso  z.B.  ein  Betäubter 
im  Nebel  jrehen,  so  wirken  beide  zuFammen  und  das  Inikreisoirehen  trin 
noch  deutlicher  zum  V  orscheine.  Diese  Erscheinungen  haben  in  strafr^t- 
lidien  FVagen  oft  grosse  Wichtigkeit,  wenn  z.  B.  nach  den  Spuren  n.B.v. 
featgestellt  werden  konnte,  dasa  ein  Misshandetter,  ein  6a«nbter,  eine 
notllzQchtigtc,  statt  \  <n\\  Thatorte  zu  fliehen,  im  Kreise  um  denselben  hemm 
ging,  vielleiclit  stundt-nlan;,''  «»der  durcli  eine  .?anzc  Nacht.  In  soKlu  n  F.'iUcn 
wui*de  hänfiLr  den  Aiigaben  dr.s  Beschädiirten  einfach  nicht  ;re^'laubt,  euhiaI 
derselbe  es  nie  begründen  konnte,  warum  er  sich  niclit  entfernt,  soadero 
in  der  ihn  angeblich  gefihrdenden  Nähe  verweilt  bat 

Diese  Erscheinung  ist  nun  wissenadiafllidi  aiemlidi  aidheifSBlaBt  uad 
erUflrt  Anagehend  von  Tersehiedenen  froheren  Arbeiten^  nimentlidi  tub 
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(raldber;.^  Matiegk n.  Arnold,  Bisehotf;  Theile,  Gaupp,  Hasse- 
Dehner  Uiün-n  nun  E.  Rollet  LT/homrae  droit  et  Tliommc  *Kioehe'', 
Arrh.  d'Anthrop.  criui.  tome  XVII)  und  J.  J.  van  Bier v liet  (.Etudes  de 
Psychologie.  L'homme  droit  et  I  horame  gauche^;  Gand  A.  Siffer  1901) 
Uargethao,  dass  der  Hensch  ttberraschend  unsymmetrisch  gebaut  ist;  Holle t 
bat  120U  Memmgen  aa  den  BOhrenfauMhai  von  100  IfeoMlMii,  Biervliat 
PHifungen  an  etwa  200  Personen  beaflglieli  d«  Ner\  r  ii  vstcms  vorgenommen 
und  es  Hessen  sich  in  beiden  Kiditungen  recht  merkbaie  rntci-scliiedo  Im- 
zQgiich  der  rechten  und  linken  Seite  feststellen.  Die  Oberextreniitiiteu  sind 
in  99  Proc.  lUr  Falle  nm  8 — 22  mm,  die  Femora  um  3 — lu  mm  ver- 
schiedeu,  Kiait  und  Euipfludlichkeit  stand  bd  Hechts  und  links  gar  im 
V«riiSltiiiis  Ton  9 : 10.  8i&d  aber  die  unterai  Erfranittton  anf  einer  Seite 
liager  und  die  Nervenkraft  auf  derselben  Seite  ittiker  (und  d:is  ist  wie 
gesagt  bei  99  Proc.  Menschen  der  Fall),  so  ist  es  begreiflich,  dass  das 
längere  Bein  und  die  stärker  innervirte  Seite  stärkei*  und  weiter  ausschreitet. 
Hierdurch  rnuss  ;il>t'r  der  Ganpr  bogen-  oder  kreisförmig'  werden,  wenn 
Correctm*  durch  äubäere  oder  iiiiiere  Gründe  auhgeächiob^u  wird. 


4. 

La  b»"tt'  humainc.  (Von  Medieinalrath  Dr.  P.  NScke  in  Hubertus- 
burg.j  In  deu  Di-eüdiier  Nachrichteu  vom  30.  Juli  lb02  steht  Folgendes 
za  kern: 

ITeber  die  Stdhmg  der  Sohwarsen  in  den  Vereinigten  Staaten 

verdient  folgender  Bericht  Beachtung:  Es  ist  ganz  unmöglich,  dass  irgend 
eine  Menschenrasse  auf  der  weiten  Erde  von  der  Hand  der  Weissen 
gr«5<spres  T^nredit  zu  erdulden  hat,  als  die  Nejrer  in  den  südlichen  Staaten. 
Die  ganze  dvilisirte  Welt  würde  entsetzt  sein,  wenn  aneh  nur  die  Hiilfte 
der  Wahrheit  bekannt  würde.  Der  Neger,  der  am  22.  Mai  in  Texaü 
verbiannt  wnrde^  halte  votfaer  die  barbariMfasten  Folterqoalen  in  llber- 
stehen.  Ehe  der  Seheiterhaufen  unter  ihm  angesflndet  wurde,  brannte 
man  ihm  die  Augen  mit  glühendem  Eisen  ans.  Dann  brannte  man  ihm 
die  Kleider  vom  Leibe,  sdilitzte  ihm  den  Leib  mit  Messern  auf  und 
marterte  ihn,  bis  sein  Haupt  auf  die  lirust  sank.  Dann  er«t  zündete 
der  Mann,  des^sen  Frau  behauptete,  von  dem  Neger  vergewaltigt  worden 
Kl  aein,  den  Sefaeiteriiaiifea  an.  Es  war  entsetiliehy  waa  der  arme  BnrBcfae 
sa  kiden  hatte»  nnd  er  flehte  jammernd:  «Bitte,  weiaee  Heireai,  ersehient 
mich,  erschieast  mich!*^  Einige  tausend  Pers(»neii  wohnten  dem  entaetz- 
lichen  Schauspiel  bei  und  wnllten,  diuss  dit^  Martern  noch  verlängert 
werden,  was  nher  durcli  den  Eintritt  des  Todes  vereitelt  wurde.  „Die 
Negerverbrenn uugen  bilden  jetzt  in  Texas*,  heisst  es  weiter,  ,eine  Art 
von  Yolkafeaten.  Um  die  dttenftidie  Meinung  an  beeinflnaien,  irerden 
die  achSndfiehaten  Dinge  Uber  die  Neger  erfanden  nnd  gedruckt  Und 
dabei  sind  sie  nicht  halb  so  schlimm  als  die  Weissen,  unter  denen  sie 
If'>K'n.  In  den  rtüdliclif-n  Staaten  iiiBbcsondere  fühlen  sie,  dass.  ilircr 
Hautfiirlto  wegen,  ein  KainszeiclH  ii  auf  ihnen  lastet,  und  das  uiaclit  sie 
gleichgültig  und  unbekümmert  um  alle  Folgeu  von  dem,  was  sie  thun. 
Im  Noidfin  Iiaben  sie  auch  wenige  Freunde,  unter  diesen  aber  befinden 
adi  Frtsident  Booaevelt  und  Senator  GalUnger." 
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Es  ist  liekannt,  daas  l>ei  «lern  Lynchen  fast  nur  Schwarze  iti  IVaprn 
kommen  und  diese  Volksjnstiz  l>os.>n(lers  in  df»n  Sfldst.iaten  Nordaiuerika« 
und  im  Westen  —  in  tho  wild  west  —  zu  Hanse,  doch  auch  im  civili- 
siiten  Often  noch  nicht  ganz  rerachwunden  ist  Weniger  bekannt  dagegen, 
dui  das  Lyndien  in  nenerar  Zmt  so-,  statt  abgenonimeD  hat,  trotz  grPasefer 
Ausbreitung  der  Civilisation.  Am  nnbdEanntcsten  dürfte  aber  der  auf- 
f-illvL''^  T^mstand  sein,  dass  sogar  amerikanische  .Tiirist<'n  il;us  Instilnt  dicspr 
Volksjustiz  in  Schutz  nehmen.  BrjrrHflidi  wird  I>etztfros  alleniing»  elier 
dadurch,  dass  die  Gesetze  der  einzelueu  Staaten  vielfacii  maugelbaft  sind, 
noch  mehr  aber  deren  Handhabung,  was  bei  den  Hermehen  der  Fhitio- 
kratie  —  und  etwas  Anderes  ist  kaum  die  amerikanSsohe  Republik!  —  nsr 
?M  natürlich  ist  Aiteh  der  sdilcppcndn  rJmVhtspran;^  tmd  die  oft  irnnz  nn- 
berechenbaren  TTrthcile  der  IJiclitor  und  (Teseliwnrenon  (ra^^cn  ihr  Tlicil  mit 
bd,  das  lebliafte,  aber  nur  zu  oft  ii  regeleitete  Kechtöbewusstsein  des  Volk*** 
anznstaohehi.  80  kOnnen  onerbOrte,  geradem  kamlibaHNihe  GnnsamkeileB. 
irie  oben  gesohildert  wofde,  die  sogar  manehmal  sportsmässig  betrieben  an 
wprdon  scheinen,  veranlasst  werden.  Woher  diese  Blutgier,  woher  besonders 
dieser  tiefe  Hass  der  Weissen  gegen  die  Neger  V  hi  wird  hier  znniichst 
nicht  vergeeseo,  dass  (iie  Weissen  im  Süden  und  \\  esttiu  der  Union  noch 
jetaEt  lom  Tlieil  sehr  fragwürdiger  Natur  sind  und  vielfach  das  Auge  des 
GesetMS  wa  sehenen  alle  üisaebe  haben.  Im  Sflden  sind  es  ferner  groasan 
Theils  Kreolen,  also  AbkSmmlinge  von  liomanetti  bei  denen  die  Onrasam- 
keit  eher  zum  Vorsrhoine  kommt,  als  bei  den  Germanen,  wie  wir  i\x%  in 
Italien  und  besonders  in  Spanien  beobachten  können.  Das  lieisse  Klima 
scheint  weiter  den  Menschen  moralisch  zu  dcgenerircn,  noch  mehr  thut  dies 
aber  —  sehr  wahneheinlieh  wenigstens  —  eme  nngttnsti^n>  Rassenmisehnng, 
vne  sie  dio  Kreolen  meist  darbieten.  Sie  haben  /lun  j^rossen  Thcil  Neger» 
blut  in  sich  und  man  weiss,  wie  niederträchtig!:  im  Besonderen  dio  Mulatten 
sind.  Auf  der  anderen  Seite  ist  aber  nicht  zu  vergessen,  da-ss  d<  i-  Ne^^er 
neben  verschiedenen  unangenehmen  Sdten  seines  Charakters  besonders  sidi 
dorefa  Oransamkeit,  namenflieh  hn  Afleot  oder  in  der  Thmkenheit  —  vnd 
er  trinkt  viel!  —  ansssSchnet  Die  so  hliflgen  Yerbreohen  gegen  die 
Person  haben  bei  ihm  meist  einen  seiur  bmtalen  Anstrich  und  man  begreift 
dann,  wie  die  Wnth  der  Menge  sich  ■i'O'^en  einen  solchen  t'ebelthSter 
elementar  geltend  macitt.  Freilich  entscliukli^g^t  daa  nicht  dio  a*>ch  griinsere 
Beetialitftt  der  Weissen,  für  die  nur  einigermaassen  die  Ucbermacht  der 
Msssensnggeetion  nnd  der  ürastsnd  namhidFt  gemacht  werden  konnte^  daas 
die  ICsssenmoral  tief  unter  der  individaeUen  Moral  steTd.  Es  fehlen  hier 
nur  noch  die  früher  im  Süden  so  t>elie1tten  Blntbnndel  Die  llauptsaolie  ist  ahf»r, 
dasu  der  llji^  gee:*»n  ili(^  Nep-r  tief  den  Weinöen  eingeboren  hi.  trotzdem 
ihnen  die  Neger  in  der  Coucurreuz  wenig  schaden.  So  äUuk  ist  der 
HasB,  dass  trots  der  angebliehen  Gleichheit  ror  dem  Geselle  aneh  im  Osten 
die  Neger  nie  mit  den  Weissen  zusammeniitxen  dürfen.  Wunderbar  hier- 
bei ist  nun,  dass  in  anderen  T>;indern.  namentlich  in  Afrika,  der  Haas  der 
Weissen  viel  weni^rer  zu  'Pa^^e  tritt,  vidleiclit  weil  sie  in  der  Minderheit 
sind  und  der  Schwarzen  bedürfen.  Eine  iiassc,  die  aber  moraliscli  fast 
noch  tiefer  steht  als  ^  Kegcr,  die  Obinesen,  ~~  die  senei  perrerseste» 
geilste  nnd  gransamste  woU  anf  dem  Erdenmnde!  —  werden  dagegen 
auch  dori^  wo  sie  hAofiger  anfhwten,  nnr  sehr  setten  gelynebt,  obgleich  sie 
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doa  Weissen  eine  scharfe  Concurrenz  machen.  Der  Hauptgrund  dürfte  hier 
ab^T  wohl  flnrin  liegen,  sir  frcfirn  dir'  Wfisypn  nur  selten  pcrB(f5nIioh 

agpessiv  wcnlcu  und  So  sehr  selten  die  \'olkswuth  aufstacheln.  Man  sieht 
jedenfaUä  au8  Obigem,  dass  die  bete  haniaine,  die  Canaille,  die  in  Jedem 
bii  Sil  doeoi  gewisBen  Ofade  Bchhiininerty  nicbt  nur  dvidi  gewldiiilich«n 
FtDfttiBiiiiiB  aller  Art,  besondei^s  in  MaaMoflo^estion  aoftretend,  aufgeweckt 
wird,  sondern  vielfadi  auch  durcii  RassengegenBitae.  Fttr  die  Union  wftre 
es  freilicli  bessfr,  wenn  al!ni?!hlich  die  Neger  vorsch wänden,  wozu  aber 
wenig  Hoffnung  ist,  da  sie  trotz  jrrosaer  Sterblichkeit  dorcb  eine  noch 
gröfisero  IrVuchtbarkeit  sich  auszeidiiu  u. 


5. 

Ein  ei  L' (•  ii  a  r  1 1  <r  er  Fa  11  ein  er  E  n  t<lecku  ii eines  Ein  brc  c!i  crs 
im  We^'e  der  Photographie.  (Mitgetheiil  von  Ernst  l<olisiug.) 
Kriuiiiialit»tische  Photographie  nennt  man  die  von  Amtswegeu  in  den  Dienst 
der  Btrafireefatspflege  (hn  wettesten  Sinne  das  WoHea)  gaatellten  Bethätigungen 
aef  photographischera  Gebiet ;  eine  derartige  photographiscbe  ThfttiglEeit  ist 
von  vornherein  bestimmt  und  begrenzt  durcli  den  Zweck,  zu  welchem  sie 
aaszfnbt  wird,  ntul  <1it'sor  Zwfek  ist  ebpn  die  Straf reditspflege.  Ausserdem 
kommt  es  vor.  (W-f^  i'lir»tö;rra|)liien.  die  zu  anderen  als  kriminalistischen 
Zwecken  angefertigt  werden,  durch  ihm  oder  jeiieti  kriuiinalistische  Be- 
deatamg  erlangen.  Soldi  ein  Fall  ereignete  aidi  nnllngat  in  Wien*  Am 
21.  Min  1902  wurde  in  der  Wohnung  eines  Obsthändlers  ein  ^bmdia- 
diebstalil  verübt,  indem  aus  einer  Kassenlade  Sehmuck  hn  Werthe  von 
1000  Kronen  und  Baar^reld  im  BrtrnL'^e  \  (in  2  10  Kronen  entwendet  wurden. 
Am  2f>.  Marz  erstattete  ein  im  seihen  Hauöe  befindlirber  Oastt^vtrth  die 
Meidung,  er  habe  am  21.  März  zwischen  2  und  ^  Uhr  sein  AVirtlishaua 
and  die  Gmppe  Miner  daTorstebenden  Kellner  pbotograpluBoh  anfiielunen 
liMen.  E^anm  sei  Alles  znr  Aufnahme  fertig  gewesen,  wSre  pUKdieh  ein 
ongefälir  dreissigjUhriger  Mann  in  eleganter  Kleidung  vor  dem  Hause  auf- 
?ptaiicht  und  nolens  volens  mitphotographirt  worden;  dieser  Mann  kfmnte 
nach  Ansicht  des  (Jastwirths  der  Einbrecher  sein.  Daraufhin  wandte  sich 
die  Polizei  an  den  betreffenden  Photographeu  und  ei  kannte  thatsächlidi  in 
dem  fremden  Hanne  einen  zugereisten,  dreissigjährigen,  wiedeibolt  (snletzfc 
mit  8  Jahren  adiweren  Kerkers)  vorbestraften  Kelbier;  am  26.  Ittn  wurde 
er,  trotadem  er  dnreh  Falsefameldung  sich  den  Augen  der  sj  I  rheitsbehörde 
von  vornherein  zn  entziehen  £rf»fncht  hatte,  verhaftet.  Man  fand  bei  ihm 
u.  A.  einen  'riieil  des  dem  erw  idinten  Obsthändler  gestohlenen  Schmuckes. 
Dieser  Fall  erinneit  an  einen  anderen,  der  sich  vor  einigen  Jahren  eben- 
faHa  in  Wien  angetragen  hat  Ein  Amatewphotograph  nahm  eine  Partie 
eines  in  nlcfaater  Nähe  seiner  Wohnnng  befindlichen  Parkea  auf.  In  die 
Wofannng  zurückgekehrt,  bemerkte  er  beim  Entwickeln  der  Platte  an  einem 
Danme  einen  Menschen  liHniren.  ueh  h.n  er  mit  freiem  Ani-'e  nidit  wahr- 
jrenoTTimen  hatte',  bo  rasch  wie  inii-lieli  hejra>»  er  sich  zurück  in  den  Park 
und  bewirkte  durch  sein  Eingreifen,  dass  die  Ausführung  eines  Entechlusaes 
smn  Belbatmofd  niefat  Über  den  Yeianeh  hinans  gediehen  war. 
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a)  Bftoherbeapreohu n  <::;en  von  M pdicinalrfttb  Dr.  Näeke* 

HubertuAburg. 

1. 

Ferriani:  I  dnunmi  di  fandoUi.  Como,  Omarini»  ^  * 

Der  wolilbekannte  Verf.  hat  mnm  werthvoTIen  sociologischen  Büchern 
ein  nenw  zujirfll.irt,  wolclifs  qnasi  ein  Snpploimnit  zu  einem  früheren  er- 
schUittM-iulen  11-iude  „Madh  äuatutaie"  daibtüllt.  Vurliegüud  werdeu  der 
Handel  luit  Ivindem,  der  Kinderselbstmord  und  die  Märtyrer  der  Schule 
an  dar  Hand  eigenen,  reichen  stalktiadien  Hateriab  abgebaadelt.  In  Ilalitti 
vird  leider  ein  ziemlich  schwanghafttT  Handel  mit  Kindern  getrieben,  die 
znm  frro^H'Mi  Ttieil  in's  Ausland  vorkauft  werden.  Die  Eltern  sin»!  rn -ist 
sclir  arm  u  mI  j •  iniitlisstnniiif,  die  Händler  (uianciinial  auch  ZwiaclieuiiiiiKlIer!) 
zum  größten  liieil  bentiuft}  welche  die  armen  Kinder  aussaugen  und  körper- 
lioh  nnd  moraliBdi  miniren,  iHe  die  ZaUen  beweisen.  Dabei  wird  aehein- 
bai-  der  geschriebene  Contrakt  aafreoht  eriialten.  Mindestena  1000  eoleber 
verkaufter  italieniselier  Kinder  liefinden  sicli  im  Anslande,  Dass  diese  auf 
dem  besten  Wege  sind,  Verlnccher  und  l>imeu  zu  werden,  versteht  sich 
von  seibat.  Verf.  betrachtet  dann  im  Einzelnen  die  versdiiedeaeu  Arten 
des  Verkaufs.  Besendoa  werden  de  anm  Bettel  imd  cor  ünindil  ange- 
haltan;  selten  erienien  aie  ein  Handwerk.  Sehr  beliebt  ist  der  U^e 
KaininfegeTi  Schon  S"ni «klinge  werden  zu  Bettelzwecken  verkauft!  Unter 
432  Kindern  u-avcTi  ca.  12  Monate  alt  Oft  werden  die  Kinder 
körporUeh  flhpran<r(\sii  i  ngt  und  dadurch  körperlich  elend.  Sehr  Jiclileclit  daran 
sind  auch  die  armeu  Kinder,  die  von  tlndelbäasem  und  Eltern  auf  Ziehe 
gegeben  weiden.  Solche  Znstinde  wie  in  ItaUen  smd  aHerdhigB  bei  nna 
linmS^oh.  Man  weiss  ja  liini eichend,  wie  viel  von  den  Gesetzen  dort 
niruiL'flhafl  ist  oder  nnr  auf  dem  Papier  steht  Verf.  studirt  fl-irtn  ^\ 
Kiudci-selbstmorde,  zeigt  deren  üiuadie  auf  und  wie  meist'  die  Kinder 
dazu  disponirt  waren  und  betrachtet  endlidi  auch  kurz  die  Märtyrer  der 
Schule,  d.  1l  solclie,  denen  ans  Tenchiedenen  QrOnden  die  Schale  aar  HOUe 
wird.  Ueberall  weist  Verf.  auf  die  faulen  Flecke  der  Gesellscltaft  und  der 
Gesetze  und  auf  die  geringe  KiwininisB  der  Einderpeyohologie  hm,  die  so 
vieles  verdirbt 


2. 

Bechterew:  Die  Energie  des  lebenden  Orgauismos  und  ihre  psycho- 
biologische  Bedeotnng.  Oreacfregoi  dee  Nerven-  und  Seelenlebens, 
XVL  Wicsbadeni  Bergmann  1902.   1S2  S.   8  Mk. 
Verf.  kritisü-t  erat  die  vencfaiedenen  monistischen  und  dnaKstisehen 

Systeme  (mcrhwfirdiger  Weise  eprieht  er  hier  nieht  von  der  immanenten  Philo- 
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Sophie)  und  jxeht  dann  zu  'j*^ni^r  rijrenön  Theorie  Uber,  nm  «len  Parallolismus 
zwischen  geistigen  und  kOrpealidiea  Erscheinungeu  zu  erklUieu.  Sehr  klar, 
mit  einem  grossen  Aufwände  von  Gelehrsamkeit  and  Scharfsinn  ficht  er 
seine  Sadie  ans.  Beide  FtoaUdenMheininigin  fuhrt  er  snf  eine  gemein- 
aame  üiKiche  zurück,  die  er  ^  bedingungsweise latente  Biiergie  nennt 
Diese  iimf;L=k<t  im  Nervensysteme  die  bewussten  und  unbcwusstrn  Vurfränge, 
welciie  uioder  materielle  Veründerungeu  hier  schaffen.  Sie  wird  erblich 
übertragen  und  liängt  innig  mit  den  übrigen  Naturenergieeu  zusammen, 
in  die  iie  immer  üliergeht  und  woher  lie  udi  andereneits  stammt  Sie 
eteeheint  sollen  in  nerveolosen  Wesen.  Das  Leben  geltet  ist  nichts  als 
ptete  Ümsetzungr  äusserer  Naturenergioen  in  die  latente  Ener;,qe  des  Or^^a- 
nismus.  Letzere  übernimmt  die  Anpassung  des  Organismus  an  di«»  {Be- 
dingungen der  Umgebung.  Ueberall  im  Körper  giebt  es  nun  elektrisdie 
fitrOme  nnd  ihre  wichtigste  Quelle  smd  die  Zeilen,  üebenll  sind  ruhende 
nnd  tiUUige  SMme  da  nnd  eine  besondere  AbiagemDgsrteile  elektiiieher 
Energie  befindet  sieh  im  ganzen  Nrnr^isysteme.  Der  ^Nervenstrom*  ist 
nur  ein  elektrischer.  Die  Neurone  %virkcn  anfeinnndcr  durch  Fr'.pr.rieent- 
lüduugeu  und  der  Nervenstrom  ist  zu  üuelien  in  einer  Störung'  dt?,  (rleieh- 
gemchtB  der  Euergiespannung  in  aufeinandci'  folgenden  Neuruueu.  Dit 
Energie  wiederam  sammelt  sieh  im  Chromatme  der  Nerveniellen  an.  Onind- 
lage  aller  chemischer  und  Molecular\'orgängo  ist  nun  die  Electridtät  Wie 
so  freilich  die  latente  Energie,  die  nur  Eloktrioität  ist,  zu  psychischen  Vor^.lngen 
wird,  wissen  wir  nicht  ^^ie  ist  nichts  als  eine  liesondere  Form  der  Welt- 
euergie  des  activen  Prindpes  in  der  Natur.  Verf.  s  Theorie  ist  also  eine  Art 
spnitaalistiscliett  Monismaa.  Ob  sie  viel  AnUang  finden  wird,  weiss  Ref. 
nielit  Jedenfalls  kann  sie  ebensowenig  das  Wesen  der  psyehischen  Vor- 
züge erktnren,  wie  der  materialistische  Monismna  nnd  nur  die  Eridlning 
des  ParaUeliamoB  ersdieint  gelungen. 


3. 

Uoehe:  Die  Freiheit  des  Willens  vom  Stanüpuu  kt  der  l'sycho- 
pathologie.  Wiesbaden,  Bergmann,  i'J02.  40  Sdten.  1  Mk. 
Orembagen  des  Nerven-  nnd  Seelenlebens^  Nr.  XI7. 

In  semer  klaren  nnd  rmditigen  Art  nnd  Weise  stellt  Veif.  das 

schwierige  Problem  der  Willensfreiheit  dar,  an  der  Hand  der  psydiopaAo- 
logischen  Erfnhmnjren.  Mit  Recht  stellt  er  den  Satz  voran,  dass  das  psy- 
chisehe  (i  eschehen  heiiu  Geisteskranken  pri  n '"ipiel  1  von  dem 
des  Nurmaiea  nicht  verschieden  ist.  Die  sogenaunte  Willensfreihdt 
gründet  sieh  vor  Allem  aof  das  FVeiheitsbewnntaem*  Letsteres  besteht  aua 
den  GefOhle  der  IVeiheit  —  das  zwar  Thatsadw  ist|  aber  auch  bei  geistig 
unfreien  Zuständen  vorkommt  und  ein  fresetzmSssijrer  Be;ileitt!r  jeder  Aus- 
lösung des  Willens  ist  —  und  der  subjectiven  Ueberzeu;j:ung,  frei  zn  h  "i- 
deln.  l>etztere  ist  aber  nicht  beweisandT  weg^  der  Krinnerungafälschungcu, 
de  wbr  beim  Reeapitotven  firttherer  Motive  erieben.  Folgüeh  ist  daa  Frei» 
heitsbewnsatsein  nieht  entaeheidend  fftr  daa  Beatehen  der 
Willensfreiheit.  Ebenso  hinfällig  ist  der  Beweis  des  Kant 'sehen  ^in- 
teOegiblea  Charaktem"  anf  daa     wissen  hin^  da  dies  wie  jedes  andere 
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rfcföhl  varürt,  bei  Pfvchosen  scliwindet  oder  umr/  iinl)Opnn<let  wteben 
kuuii  u.  8.  w.  Iläit  man  am  Parallelismns  zwisdien  inatorielleri  und  J>o- 
wuBsten  VorgSUigen  fest,  so  ist  es  eiu  Xouuieut»,  oistere  ai^  Ucr  Cau^ität 
«nterwoifen  m  betnoliten,  mdst  aber  le(iter&  INe  Päychopathoiögie 
aber  nocli  deutlicher,  dass  es  nur  Determi nitmni  geben  kasB,  wo- 
durch aber  das  subjective  Geschclien  des  Einzt  Inen  nicht  gäütdert  wirf. 
«Mit  oder  ohne  Glauben  an  die  rnsfr»'iheit  ti«"ten,  wenn  ich  ziir  _nor 
HKilcri*'  Majorität  ^rehöre.  T"''nlust^'«  tiilile  auf,  sobald  mein  Handeln  vua  der 
Linie  abweicht,  die  icli  mit  »ubjectiver  Sicherheit  fOr  die  richtige  halte;  und 
diese  Regung  des  Gewinens  leitet  inioh  ...  Ich  Ahle  mieh  tl»  ta 
Thäter  meiner  Thaten  und  mtiit  daHlr  einstehen;  en  diesem  Geftthl 
der  VerantiÄortlichkeit  "wird  von  mdn^  wisBonschaf  tlichen  Ueber- 
z eil 'j- 11  n  f  iiiclits  <re.'inil»'rt.  dass  nneh  dtofses  Geftthl  in  seiner  Eigenart  noth- 
wendig  tl'  ii-nninirt  ist."*  Hef.  aber  glaubt,  da.«?«  es  be«5«er  ist,  dip  ^^fh» 
folgenderniaaäsen  darzustellen.  Es  giebt  keine  aluiuiute;  sondern  nur  iiüc 
relatiTe  WiOensfreiheit^  tmd  nar  teteteie  bat  der  Oeselageber  im  Auge.  Er 
▼erlangt,  da^  ein  sogsnaimter  Konnaler  uiter  normateii  Ümstiaden  nidit 
nur  Haaptbeetimmungen  k^nt,  sondern  soviel  Gegenmotive  ethiscLer 
Art  an«^ammelt  hat,  dass  er  damit  <Ue  gewöhnlichen  schleeliten  ImpnU« 
im  Zaume  halfen  kann.  Im  Allgemeinen  hat  er  darin  wohl  Eeobt  aud 
bloBS  so  ist  eine  Strafe  verständlich  und  rationell. 


4. 

Möbius:  Ueber  das  Pathologische  bei  Nietzsche.  Wiesbaden, 
Bergmann,  1902.  108  Seiten.  2,80  Mk.  Qieiitfragen  des  KemD- 
vnd  Seeleolebensy  XVII. 
Der  arme  Niets  sehe  war  sehr  wshrMheinlich  ertiKdi  belastet,  vod 
Hans  ans  ein  abnonner  Charakter,  besonders  bezüglich  seiner  Maasslosij: 
keif,  inficirte  sich  syithilitK-sch  und  ward  so  paralytiscii.    Verf.  'Mit  st^ir 
eingehend  auf  die  ^^'l^ze  1\  rsr.nlichkeit  ein.  auf  «eine  Anteo'drntien  ond 
auf  sein  ganzes  philosophisches  Werk.    Er  findet  den  eigeuthümlichen 
ginn  der  heimtflekisehen  Krankheit  1881,  als  ihm  der  Zanlhnslngedukc 
anfblitzte,  doch  hatte  er  den  erst»  paralylisehen  Anfall  erst  in  Taria. 
Ende  188S  oder  Anfang  1889.  Er  war  kone  Zeit  in  zwei  Irrenanstalt*^!! 
mit  den  typisclirn  Zeichen  der  Oehirnerweichnn^  und  starb  am  2'..  An'/o>i 
1900  im  HauHe  der  Hchwcster  in  Weimar,  tief  verblödet.   Verf.  htiLM-iinet 
die  Dauer  der  eigentlichen  Krankheit  auf  19  Jahre,  mit  dei-  Zeit  dcf  b 
onbation  jedoch  34  reep.  30  Jahre.   Er  vemieht  sogar  an  der  Hand  der 
einzelnen  Sehriflen  die  einzelnen  Wellen  der  Knmkhät  naduoweisen.  Vor 
1888  zeigt  sich  die  Krankheit  haaptelehHcli  als  Kausch:  Wegfall  von 
Hemmungen,  Gefühlsahstumpfungen  u.  s.  w.  Das  Ganze  ist  sehr  eingehend 
und  discret  behanddt.  doch  häit  Ref.  das  Bemühen  von  Mnhins,  die 
einzelnen  Phasen  der  Krankheit  an  der  Uand  der  bdirifleu  uadauweisefl. 
für  ein  sehr  gewagtes.   Die  Beinltato  sfaid  niur  raOgliehe!   Wie  jedes  ] 
nene  Werk  des  Verf.'8,  so  Interearirt  aneh  das  jüngste  den  Leeer  fan  höefaib* 
Grade,    Ixjider  ist,  wie  gewöhnlicli,  manches  übertrieben,  einFeitiir  dar?^ 
steU^  und  das  Urtheil  eines  berOhmten  italienisohea  Gelehrten,  der  Mö bin« 
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dem  Kef.  gegenfilt^r  l»rief}iclK  -jstrnvagante''  (extravajrant)  iiamito.  ist  nur 
zu  wahr.  Statt  seine  eigenen  Ideen  mit  .vielleiclit"  <><ler  .;^'^laube  iclr  u.  b.w. 
einzukleiden,  tritt  er  fast  stets  kategoriscii  auf  und  muos  äo  selbstverständlich 
vielfach  onstossen.  So  kennt  er  z.  B.  onr  d«  Entstehen  der  Paralyse  ans 
Laesy  was  fUeob  Ist;  er  bilt  die  F^enndsehaft  zwiselMii  HSonem  fOr  phy» 
fliologisch  zwecklos  und  erblickt  in  ihr  einen  , versetzten  Geschlechtstrieb'*  (!); 
sanimt  und  sondm  crnrhtct  er  die  Genies  fflr  piitholo^iiseh,  weil  sie  alle  fV  Uef.) 
der  TTrirnnmie  eiitbelireu  und  so  könnte  Kef.  noch  \  iel*^  namhaft  niaelien. 
In  ueni  Einüeitigen^  Unmotivirten  und  Falsdieu  ähnelt  Möbius  durchaus 
Lombroso,  Nordaa  und  Anderen. 


5. 

Poiitisoh*anthropologisehe  Rerve.  Heransgegeben  Yon  L.  Welt- 
mann und  TTansBeckmann,  jährlich  12  Hefte  fOr  l2HlLdmreh 
die  IMiingisohe  Veiiagsanstalt,  Kisenach  und  Leipzig. 

Dies  none.  cip:cnarti|rc  T^ntenu  limen .  w  elches  ^die  folp'ricliti;,'e  An- 
wendung der  natürlichen  EntN\  iekhinp^lehre  im  weitesten  v^inn»-  des  Wortes 
auf  die  organische^  sociale  und  geistige  Entwicklung  der  \  ulkei  -  be;^ weckt, 
also  ein  theor^isches^  bistorisefaee  und  praktij»ches  Ziel  im  Auge  hat,  hat 
Bich  bis  jelst  in  den  eraebienenen  Wer  Heften  sehr  gut  eingefObrt  und  sein 
R-ogramm  mnegehalten.  Es  soll  die  natürliche  Entwiokdnngslelire  in  Bio- 
lo;;ie,  AnthroiH.loojy  und  PoUtik  zum  Ausdruck  bringen,  ohne  aber  sieli  in 
den  Dienst  iijrend  einer  philosophischen  l^ehre  oder  politisdien  Partei  zu 
stellen.  Die  Mitarbeiter  sind  meist  bekannte  Gelehrte  und  die  erschienenen 
Arbeiten  meist  hdoliBt  interessant;  manjoigfaltig  und  populär  im  edlen  Sinne 
gehalten.  Hier  einige  Ueberaehriflen:  Weltmann:  Der  wisBensobaftiiehe 
Stand  des  Darwinismiis;  Brahn:  Gehimforscbnng  und  Farychologie;  Reib- 
mayr:  ÜPbrr  den  Einfluss  der  Inzu<lil  und  Vemischung  auf  den  politi- 
schen Charakter  einer  Bevölkerung':  (i  n  ni  p I  o  w  1  ez :  Die  ältesten  Herr- 
schaftsformen; Hellpach:  Sociale  Ursaclien  und  Wirkungen  der  Ner\ n.sitiit; 
Lange:  Die  Aufgaben  der  Anthropologie;  Hegar:  Die  Untaugüdikeit  zur 
Fortpflanzung  und  zum  QeschleQbtBverkehr;  Gnmplowies:  Antbropologie 
nnd  natürliclie  Auslese;  Beckmann:  Zeugung  und  Erziehung;  Wilser: 
Zuchtwahl  beim  Mensehen;  Rüther:  Erbliche  Elntartung  und  Socialpolitik; 
S  chmid-Monard:  Die  Aufgaben  des  Sehnlarztes;  Kolilt  r:  Blutrache  bei 
den  Albanesen;  Türck:  Pandora-  und  Öündenfallniytlios  u,  b.  w.  Dabei 
sind  die  Aufsätze  sehr  eingehend.  Als  bmnders  werthvoU  endlich  niiidite 
BeC  die  Imnen,  jedem  Uäte  angefügten  Bericbte  über  nene  EnebeSnongen 
der  Bio-Antliropo-Psycludo-ie.  der  Kunst  nnd  ReHgionsgescluchte,  der  Social- 
und  Rechtswissenschaft,  der  Medicin«  I^ädagogik,  socialen  und  Rassenhygiene, 
der  Soeinl  und  Staatspolitik ,  der  I'evölkerungsstntistik .  der  V<1lker  und 
Politik  bezdclmea.   Kurze  Büdiei'besprediungen  bilden  endlich  den  Schluss. 

6. 

Mendel,  Leitfaden  der  Psychiatrie.  Ötuttgai't,  Enke^  1902.  250  S. 
6  MIl 

Dem  iMwaXf  insbesondere  dem  Jniislenf  vllsste  ieb  kanm  einen  beeseran  . 
LeHlideD  für  das  sebwierige  Gebiet  der  F^yehiatrie  an  empfebko,  als  den 

imhiT  lir  XiinlinlMtluopdflci«.  X.  12 
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oben  angezeigten.  Mendel  vereteht  es,  klar,  knapp  zu  schreiben  und  nur 
das  Wi<£tig8t6  und  zur  Zeit  Feststeh^de  anzuführen.  Von  besonderen 
EflnntiiiaBai  des  Qehirns  flieht  «r  gans  ab  und  theilt  nur  daa  nOligat«  Mum 

TOn  psychologischer  Wenhflit  mit  IVotz  des  geringoi  Umfang»  des  Buches 

fet  &  doch  sehr  reichhaltig,  was  durch  Anwendung  von  Kfoindruck  und 
Weclassf'ii  von  Krankpnjresrliicliten  erzielt  wurde,  nnd  iVw  neueste  literatur 
wui"de  mit  btü  ücktjichtigt.  ßexüglich  der  Emilieiiuug  der  l'ßycliobeo  hat  er  wohl 
abaiebdieh  die  mehr  syniptomatologiBoh>itiologi8ehe  beibehalten.  Gau  ror- 
ztiglieh  Bind  die  widitigen  differentiBK-diagnostiBchen  Punkte  dnrgal^,  OO 
dass  selbst  der  lÄie  sich  eintgpnnnnpscn  hier  zureoht  findet.  Mit  seinem 
Urtheile  ist  Verf.  stets  sehr  voi-sirlitijr.  so  d.'u^s  er  der  Kritik  p'\\i.ss  nur 
wenig  Anlialbspuukle  imn  Eingreifen  ahn.  Ueberail  hat  man  daa  wolii- 
ibneade  GefOhl,  daia  eb  gekürter  Kopf,  ein  gewiegter  Rnktiker  du  Wort 
ergreift  und  dass  man  es  nieht  blosa  mit  Bndiweidheit  zu  thnn  haL  Daa 
zeigt  sicli  auch  am  Scldusse  des  Buches,  wo  Mendel  Anleitungen  zum 
Abfassen  voii  Qutaditen  anter  AnfOhrang  der  nöthigaten  Geaetaeflikarar 
graphen  giebt. 


b)  Bfleherbespreobangeii  von  Ernst  Lohsing: 

7. 

Der  jetsige  Stand  des  Reehtafalls  Ziethen,  üntv  Beifügung  von 
Briefen  ZieÖiens  iiuellenraässig  dargt-atellt  von  Victor  Fraenlcl^ 
Kechtsanwalt  in  Berlin.    Tin.  Limbarth'a  Verlag  (Morita  Sehifer)» 

Wiesbaden  1902.  Preis  1,50  Mk.   102  S. 

Dieser  Rdnift  fst  u.  A.  zu  entnehmen,  dass  nicht  weniger  ah  viermal 
ein  Wiedeniuinaiimeaiitrag  zu  Gunsten  des  Barbiers  Ziethen  eingebracht 
und  —  abgelehnt  worden  iat  Die  Anaicfat^  Ziethen  aei  nnaehnldig  an 
der  Ermordung  seiner  l^Van,  gewinnt  fanmer  mehr  Anlumg;  freilich  hat 
Ziethen  nielits  imhr  davon,  da  er  Torqpia  Jahr  gestorbni  ist  Jedoeb, 

wie  ürilll>arzer  sau:t, 

,Zwei  Leben  lebt  der  Mensch,  weh',  wenn  es  anders  wäre: 
Das  eine  stirbt      fiim,  das  andre  bleibt,  die  Ehre.* 

Für  Ziethen'a  Ehre  tritt  nnn  aem  letzter  Yerlfaeidiger  ein;  jedoeh  nieht 

nur  für  die  Ehre,  sondern  auch  fOrs  Beeilt  Nicht  sein  1  stellt  allein, 
sondern  vielmehr  das  TItclit  ist  es.  dessen  sich  Fraenki  anriininit.  Er 
greift  zur  Ultima  ratio  de*i  W-rtlieidigers,  zum  Appell  an  die  öffentliche 
Mdnung,  die  V  arg  ha  so  schön  und  treffend  als  „das  auf  dem  Wege  freier 
Heinnni^nsBenmg  gewonnene  Reaoltat  der  Gesammtvenranft^  das  firfiher 
oder  später  unwider8telili<lie  ITniscIiaftsgewalt  anBÜbt**,  bezeichnet  In 
wahrhaft  meisterhafter  Weise  entit'diut  sich  Fr.aenkl  seiner  Aufi^abe.  Im 
ersten  Theil  der  Schrift  wird  die  Cescliidite  des  Falles  Zietlieu  biö  zu 
deaeeu  Siralantritte  mitgetheilt ;  der  zweite  Theil  behandelt  in  ausführlichster^ 
dabei  aber  anoh  redit  fibernditlidier  Weise  die  Bestrebnngen  aar  Wiedenmf- 
nähme  dea  VerEahrens,  wifarend  im  dritten  Theil  der  Fall  Ziethen  einer 
Kritik  unterzogen  wird,  die  in  unwiderleglicher  Weise  darthut,  dass  Ziethen 
das  Opfer  eines  .Jugli/.irrthunis  irröheter  Sorte  geworden  ist.  Anh.ini^sweise 
w^en  sodauu  a)  mehrere  üutachten  hervonagender  Fsychiater  Uber  die 
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W<»rt)ilo8igkeit  der  Aussage  der  ara  Kopfp  schwer  verwunrlctrn  Gattin 
Ziethen's  und  b)  Briefe,  die  Ziethen  au  sseiue  Angehf^riiion  nnd  Fraenkl 
richtete,  der  Oeffentlichkeit  Übergeben.  Eine  kllnftige  Kruumaipöychologie 
tbftte  gut  daran,  diese  Briefe  gende  nielit  gans  imbeMlitofc  xa  kuieii.  Un- 
anihOrfieh  iMHteoert  2ietlieii  s^e  Unedmld. 

Am  17.  Januar  1S92  sdireibt  er  ilA.:  «Aber  map:  die  ganze  Welt 
sagen,  daas  icli  der  Monier  sein  mflssp,  ich  fs.npre  euch  Allen  hiermit,  irli 
weiss  nichts  von  der  Tliat  al),  und  es  wird  eine  Zeit  koinmen,  wo  meine 
UaschiUd  an  den  Tag  kommen  ^ird,  sei  es  auch  erst  nach  meinem  Tode«'' 

Fraenkl*»  Schrift,  die  sich  «an  alle  VoHoMliidbten'^  wendet,  ver- 
beut im  IniereMe  der  Saehe  die  weiteste  Yerbreitimg. 

.  Ehe  wir  diese  Besprecbuxig  ichMeiien,  ad  ea  uns  gestattet,  auf  eben 
Fmstand  besonders  anfincrkaam  zn  mn^^hfn.  Fraenkl  (fMw^lhnt  nämlich 
aus  der  .hidieatur  üs>terreicliischen  Kasaationshofes  den  Fall  Srhnepf 
(vgl.  dieses  Archiv,  VU.  Bd^  S.  238)  und  sagt  von  ihm:  «Das  war  eine 
EDfeBchddang,  die  dem  Redttaempfiikdeik  des  Yollcs,  das  aicli  dagegen  aof- 
binmt,  schwere  Bedenken  gegen  Äe  SehnIdfrage  mit  f oimaKstisefaer  ]>ialektik 
abgetlian  zu  sehen.  Reefanong  trug.^  In  diesem  Satz  sind  zwei  Gedanken 
ansfredrilekt,  ein  riditiger  und  oin  niin(»litig:er.  Es  ist  vollkommen  imrichtiir. 
zu  meinen,  dass  in  Oesterreich  für  die  letzte  Instan?:  in  Btrafsaclicn  etwa 
die  Vulksijumniung  maassgebend  ist  „Justitia  reguorum  fundamentum'' 
beisst  die  Inschrift  auf  don  flstenreiebiBohen  JnstispaMe.  Aber  in  anderer 
Hinsieht  ist  Fraenkl  im  Reeht,  niaaUch  was  die  »formaUstiaehe  Dialektik'' 
betrifft  Li  bestimmten  Formen  muss  sich  der  IVoeess  („formelles 
It«-c}it^)  bewegen.  Aber  diese  bestimmten  Formen  mflssen  aueli  bestimmte 
Grenzen  haben.  Damit  sind  wir  beim  wesentlichen  l'ntei-schied  zwisehen 
dem  deutsclien  und  dem  österreiehisclieu  Särnfprooess  angelangt.  Es  ist 
schwer  zu  sagen,  welcher  dar  bessere  ist;  in  mandiem  kann  Oesterreich 
▼on  Dentsehiand,  in  manchem  aber  aneh  DentMhland.  von  Oestemieh 
lernen.  Im  österreichischen  Strafproceas  hat  ein  Satz  Ansdmck  gefanden, 
der  im  deutschen  fehlt,  der  Satz,  dass  nur  dasjeni;2:e,  was  den  that- 
säeblichen  Verhältnissen  wirklich  euisprieht,  wahr  ist.  Diese 
Walirheit  verträgt  keine  gesetzliche  Befristung,  anderseits  gilt  sie  als  emi- 
nentes Staatsinteresse,  und  zu  ilirer  Wahrung  sind  die  höchsten  Instanzen 
der  Rechtspflege  berafen;  wir  meinen  die  Niehtigkeitsbesehwerde 
zur  Wahrung  des  Gesetzes.  Dann  ist  vorgesorirt,  dxss  das  forma- 
Ustische  Rechtsprindp  stets  im  Einklänge  bleibe  mit  der  Wahrheit  Durch 
den  §  3^>2  St.P.O.,  welcher  im  Falle  eines  sogenannten  ansserordentlichen 
Wiederaufnalime\erfahrens  es  dem  Kassationshof  enuögliciit,  direct  das  Ur- 
theii  zu  fällen.  Diese  Bestimmungen  haben  sicJi  in  2Sjähriger  Praxis  so 
gut  bewBlnt,  daas  neuerdings  der  Vonehiag  gemacht  wurde,  im  Offenflieh- 
rechtUchen  Interesse  analoge  Bestimmungen  auch  Iflr  den  Civilprocess  zu 
Hcliaffen.  Gilbe  <  s  in  Deutscldand  eine  Bestimmung  nach  Art  des  §  362 
der  5sterr.  St.r.O..  so.  erlauben  wir  hätte  es  nie  einen  Fall  Ziethen  ge- 
geben. Da  es  aber  einen  Fall  Ziethen  giebt^  iieisst  aneli.  sieh  seiner 
mit  allen  reclitlichen  Mitteln  annehmen.  Dies  hat  Fraenkl  getiiaa.  Das 
Beefat  ist  an£  sener  Seite;  möge  der  Erfolg  nicht  änsbleiben! 
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8. 

Der  Fall  Taeoli-T.edr^ohowski.  Von  Dr.  Sigismuod  Freiiierrn 
von  Bischof  tshansen  -  Keucnrode.  Wien,  Verlag  von  Hem- 
rieb  Eineh  (ohne  Jahreaahl).  81  8. 

Diese  kane  8ebr^  Mrifft  ta  IUI  zweier  Wiener  Offiziere,  wa 
denen  der  eine  wegen  beüifttigter»  der  andere  wegen  geinnertar  DacS' 
gegnenchafl  ilirer  Offiziers-  und  Känunererwllrde  für  verlustig  eridfrt 
wiirden*  Der  V^rfassor  stoht  auf  vollkommen  kathoüschpr  Ornndlajr<>:  frist 
hat  es  den  Anschchi.  al-^  <•)>  der  kirchliche  Standpunkt  den  staatiidit  n  \er- 
drängen  wollte.  Dat»  \  oniieuist,  welches  sich  der  Verfasser  dadurch  et- 
worbcn  hat,  dass  er  in  klarer  Weiae  den  Widenpmdi  zwudieD  miKtlriBdieni 
Dnelicwang  nnd  ataat^gmadgeaeftafieh  gewliirietateter  GeineBenafreiheit  Iwnror 
hebt,  verdient  unter  allt  n  Umatindm  Anerkennung  auch  von  Seiten  den 
jeni^'en.  welolio  die  Duellfrage  Ton  einer  bl^eren  Zinne  ab  der  det  Parte- 
zu  Ubeiblicken  gewohnt  sind. 


9. 

Die  Todesstrafe  in  einem  neuen  Reichsstrafgesctzbuch.  Von 
Riebard  Kataenatein^Dr.ior.ntr.  BetÜn^Voeiag  von  R.tkl^«ger, 
1902.  34  8» 

Kntzenateln  bekennt  neb  als  Anblnger  der  Todeastrafe;  ane 

Sclirift  zerfällt  ui  zwei  ThesQe^  einen  allgemeinen  und  einen  besonderen. 
Im  ersten  suclit  or  dir  ExistfnzbnTchfifninj:  <l»'r  Todesstrafe  rKU-liznweisen 
und  sie  gegen  ihre  (»egner  zu  vertheidigen,  im  zweiten  Tlioilc  wit^i  es 
unternommen,  der  Todesstrafe  Gebiet  zu  erobern,  indem  die  Kethe  der 
todeswürdigen  Verbrechen  de  lege  ferenda  vermehrt  wird.  Bleiben  wir 
znnSefaat  bei  diesem  zweiten  Thdle  der  Katzenatein'aehen  Selirift,  lo 
mfiaeen  wir  dem  Verfasser  unbedingt  zaatimmen,  wenn  er  gewisse  D^de 
strfn^pr  be.^trnft  oder  Itcsscr  pr'snfrt  —  unter  dir  strenpste  Strafsanction 
irestellt  wissen  will.  Hiedier  ^'^ehört  die  \'erwrrfnn|r  <lor  durch  das  Keidis- 
straigesetzbuch  gemachten  „Scheidung  in  Kaiser,  eigner  Landesherr  des 
Thäters  und  Landesherr  des  Aufenthaltsstaates" ;  Katzenatein  wä 
«wenigetena  bezilglieh  der  dentseben  Bandeafttiaten  keineriei  UnientM 
walten  lassen'^.  Was  das  Verbreclien  des  Todtsddags  anbetrifft,  so  soll 
der  Ascendententodtschlag  und  der  Todtschlag  am  Landesvater  mit  'Km 
Tode  ^ipstraft  werden.  Auch  soll  i'il»er  den  Versuch  hinaus  scliuu  im  Sfailium 
des  Untenieliuient»  (soll  wold  iuisseu  ^ Vorbereitungshandlung*)  die  Todes- 
strafe eingefilhrt  und  nicht  nur  die  Tödtung  eines  Bundesfürsten,  sondeiB 
anch  seine  Gefangennahme,  UeberUeferong  in  Feindeegewalt  vnd  Unftlu;' 
machung  zur  R^enmg  mit  drr  l<idesstrafe  bedroht  werden;  dies  l>e- 
zeirhiiet  Katzenstein  als  ^das  minimalste  Oel1un;;?!p:cbiot  der  Todes- 
stiafe".  Nichtig  erscheint  n?  uns,  diese  Deücte  in  einem  künftigen  Rdchs- 
«tntfgcsetzbuch  zu  den  ödiwersten  zu  üählen  und  mit  der  strengsten  Strafe 
zu  belegen;  wenn  die  strengste  Strafe  die  Todesstrafe  sein  soll,  wiiw 
diese  Deüete  mit  dem  Tode  zn  bestrafen.  O  b  jedoch  die  Todeartrafe  ba- 
beiudten  werden  soll,  ist  eine  Frage,  die  wir  in  einem  anderen  Sinne 
antworten  möchten  (und  im  IX.  Bd.  dieses  Archivs,  S.  1  ff.  beant\*ortet 
haben),  ala  dies  im  tn^ea  Theil  der  vorliegenden  Scbiifty  dem  wir  ans  aaa 
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mwmSm  vollen,  geschieht  Katienstein  macht  gegen  die  EinweDdaiig 
der  Irreparabilität  der  Todeutrafe  (S.  4)  geltend,  die  Qoal  dee  nneehnldig 

zum  Tode  VmirtheUten  emligo  mit  dem  Straidlie,  der  sein  Haupt  vom 
Rumpfe  trenne,  w!üirend  bei  <l'^ni  zn  lebonslaogem  Zuclithawsn  nnsclmMii^ 
Verurtlieilten  jeder  Tag  and  jede  Stunde  „fort  und  fort  die  nageudö  l'ein 
des  erlittenen  Unrechts**  erneaere.  Dagegen  wäre  zu  bemerken,  dass  dies 
ehie  fedht  bequeme  Art  isl^  Uber  cm  so  sehwerwiegendeB  Bedenlan  wie 
das  flines  JnsfiimordeB  sieh  hinwegsosetzen;  streng  genommen  ist  —  von 
dm  Vermögensstrafen  abgesehen  —  jede  Strafe  ii  reparabel ;  allt  in  die 
Horte  iim  Zuchthauses,  die  sioh  hintor  einem  unsclmldig  Venirtli»  ilteri  ge- 
schlosßon  }iat,  kann  wieder  geöffnet  werden:  der  Weg  zu  Freiheit  und 
Ehre  ist  liiiu  nicht  unbedingt  versperrt  VVie  aber,  wenn  ein  unschuldig 
Yerartfaeiltar  nm  einen  Kopf  kttner  gemacht  wurde?  Pecht  bedaneriieh 
ist  ea»  dass  Eatsenstein  fflr  dioMn  Fall  kein  IDttel  der  Reparabitilt  an- 
giebt  SVeilich,  Katzen  stein  memi,  die  Gefahr  eines  Justizmordes  könne 
„bis  auf  ein  Minimum  verringert  werden'^  (S.  19f.);  hätte 
Katzenstein  gesagt,  sie  k(»iiii<'  auügeseli  lo.ssen  werden,  iiml  als 
Mittel  zur  AussclUicöjiung  dieser  liefahr  positive  Vorkehrungen  anstatt  der 
denn  doeh  etwas  gar  an  allgemein  gehaltenen  Bedewendnng  ^  durch  ge- 
eignete Maassnahmen*  angeführt,  so  Hesse  sieh  ihm  aUerduigs  in  dieser 
Hinaidit  nur  sebwer  widersprechen;  allein  dies  tliut  E  atz  enstein  nidit 
nnd  80  sei  dn  die  Frage  gestattt-t,  was  für  eine  Hcwaiidtniris  es  denn  mit 
seinem  ^Minimum*  habe?  boll  sich  wirküch  ein  unsehuldig  \'enrtfieilter, 
der  die  Ehre  hat  Mitglied  dieses  ^Miuimuma'^  zu  sein,  mit  dem  Ueüunken 
trösten,  der  Richtblock  sei  ein  Altar,  auf  dem  er  als  Opfer  des  Yateriandes 
hingeaeblaehlet  werde?  HStte  Katsenatein  sieh  die  krimmalpayehologiseh 
Im  hOebsten  Grade  wichtige  Lehre  von  den  Sinnestftnschnngen  vor  Augen 
gdialten:  wir  glauben,  er  wäre  kaum  für  die  Tndesstrnf(>  eingetreten. 
Katzen  stein  meint  ^^^^  Morde  sei  die  Todessü-afe  Wiedervergeitung ; 
diet»e  Ansicht  ist  so  oft  und  in  so  eingehender  Weise  sddagend  .widerlegt 
Morden,  daäs  man  meinen  sollte,  sie  werde  keinen  Vertreter  mehr  finden; 
die  Todeasirale  ist  keine  TbUod,  sondern  eme  Mehrreigeltang;  nie  hat  ein 
ErmiMrdeler  — -  und  wäre  er  auf  die  denkbar  grausamste  Weise  umgebracht 
worden  —  soviel  gelitten  als  dn  Hingerichteter;  denn  die  TTiiirichtung  tritt 
ganz  in  den  Hiuter^rund  im  Verhältniss  zur  Seelen{)ein  eines  Verurtheiiten 
in  der  Zeit  zwischen  Verkündigung  und  Vollstreckung  ded  Todesurtheils ; 
dü9  iät  von  vielen  Gegueru  der  Todeästiafe  an  vielen  (um  nicht  zu  sagen: 
den  meisten)  FSUen  nachgewieaen  worden,  ünd  wenn  gar  Katzenstein 
mant  die  Todesstrafe  widerspreche  nicht  dem  Besserungszwedve,  da  „ein 
Verbrecher,  der  in  dem  lanu'en  Zeitraum  zwisclien  That  und  Straf m»!!- 
strecktmg  trotz  des  drohenden  Schafottes  nicht  zu  dieser  Einkehr  p  langt, 
auch  durch  lebenslangliehe  Ziu  lithansstrafe  nicht  von  seiner  Schlechtigkeit 
überzeugt  wird",  so  läöst  bich  dagegen  (trotzdem  Katzenstein  für  diese 
Behauptung  rieh  auf  den  grOssten  Gegner  der  Todesstrafe,  Holtsen- 
dorff,  beraft)  die  Frage  aofwerfen,  welche  Beweise  denn  Kataenstein 
für  seine  mit  ao  apodiktischer  Gewissheit  aufgestellte  Behanptnng  hat:  ist 
ein  zum  Tode  Vernrtheilter  gebessert  wozu  ihn  dann  noch  hinrichten  ?  Ea 
ist  kein  Menf?eh  .so  scldceht  dass  in  ihm  nicht  etwa*»  Gutes  stecken  würde; 
njid  sei  dies  nur  ein  Funke,  so  achte  mau  um  dieses  Funken  von  guten 
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Eigeiiscl»aften  willen  in  ihm  die  Menscbenwörde  und  bewahre  ihn  vor  dem 
schmählirlist»  n  Tode,  dem  dnrrh  ITrnkciishand;  »ein  Jedes  Herz  liat  scinc'n 
Balder''  (*=  Gott  des  Goten),  Tofrn^r  in  seiner  Friljofjisn<rt' :  *\ws 

sollte  auch  die  ätrufrecbtswissenschiift  berüekäicliügen.  Sind  wir  ako  auch 
anderer  Andcht  als  Eatsen stein,  lo  können  wir  doch  (fieae  Beeprecbnag 
nicht  sdiliesBen,  ohne  der  systematischen  C>li<Mlerung  nnd  klaren  Bebandliui^ 
des  Stoffes  zu  frcdcnkcn;  wir  wünschen  der  Sclirtft  die  wnitcstc  Vorbrrituntr, 
da  durch  sie  eine  der  wichtigsten  legielatorifidiea  Fragen  in  Discusüon  ge- 
stellt wird. 


10. 

I.  Zweikampf  und  Wille.  Von  Dr.  Max  Freiherr  von  W impf  fen. 
Berlin  nnd  Leipzig  1902.  Verlag  von  Friedrich  Lnckhardt.    35  8. 

2*  Pie  Duell  p:  n frn  ersch  aft.  Der  Versuch  einer  Vcrsflindigung  mit  don 
ehrlichen  Duell vertlieidigem  von  0.  v.  Hiits,  Mitjrlied  des  leitentlon 
AutiHchuB^es  der  Antiduell-Iiga.  Berlin,  Verlag  von  ächall  &  Kentcl 
(ohne  Jabressafal).  S4  8. 

8.  Die  Dnelltrage.  Von  Dr.  Karl  Waleker,  Frivatdocenten  der  Staata- 
wisseoschaften  an  der  üniTonitAt  LäApig  eto.  Leipaig,  Boasberg 

dt  Berger,  1902.  38  S. 

4.  Die  wahre  Ehre  der  männlichen  .Tnj::eTid.  Ein  ernstes  Wort  an 
alle  Gebildeten  detitseher  Nation  vuii  .lulius  Boehmer.  Leipzig 
J.  C.  Hinrichs  sehe  Huehhandlung,  I9ü2.   32  S. 

Alle  diese  Öclirifleu  sind  fUr  die  Würdigung  der  DueUfrage  von  luter- 
ene  nnd  Bedentang^  wenngleich  nnr  die  ersten  drd  direel  su  ihr  Stellang 
nehmen.  Freiherr  von  Wimpffen  bdcennt  sidb  als  Anhinger  des  Duell- 
princips.  Die  Art  und  Weise,  wie  er  seinen  Standpunkt  veetritt,  erbellt 
U.A.  ans  fo!g:enden  Worten:  ^Der  Zweikampf  ist  wider  Kecht  und  Oesetz! 
Jetzt  ja^  .frulier  nein.  Die  Zuhilfenahme  des  Gesetzes  wider  den  Zweikampf 
mnthet  dem  Gesetz  mehr  Bewd^i^t  zu,  als  es  in  Wirklicbkät  besitzt 
diese  Bdnerkmig  ist  recht  intereisaBt,  da  1.  nicht  das  geltende  Qesetx 
ah  maasagebend  angesehen  wird,  sondern  irgend  ein  anderem«,  das  dem  Ter- 
fanser  besser  passt  nnd  da  2.  man  liitr  tlio  Ncniflv^^it  erfährt,  d;»'^'«  mclt 
Gesetze  l?«'\veiskraft  hal»en  können.  Uder  etwas  linderes:  _Die  all^tUH  uitj 
Anei'kemiujjg  der  Aiäimlicbkeit  ist  ,Adiitung',  w^halb  wir  auch  im  Brief- 
weefasel  mit  ünbekannteo  ^aefatungsvoli*  eeichneii*;  dagegen  wire  m  er* 
widern,  dass  diese  Form  der  Unterzeichnung  aadi  in  Briefen  von  nnd  an 
Damen  vorkommt .  hei  denen  t-ine  Anerkennunj?  der  Männlichkeit also 
üherhaii]»t  nielit  iu  Betracht  kommt.  sich  im  Duell  »ler  Karopfes- 

wüie  in  Kampf eazwang  verkehrt  habe,  will  von  Wimpffen  nicht  zu- 
geben; er  hSth  sieh  sehr  «infiMh  dnrdi  Ststnlmng  emer  Yennnüiung  des 
Kampfesw  illens.  Dasa  daa  Dnell  vom  Standpunkte  der  Vemonft  sieh  nicht 
vertheidigen  lasse,  gesteht  von  Wimpffen  ein,  memt  jedodi,  da»  das 
Gleiche  von  der  Liebe  gelte.  Vm]  wenn  nnn  par  von  Wimpffen  den- 
jenigen, die  vom  Standpunkte  der  Vernunft  Duellgeguer  äiiid,  zuruft,  bei 
sich  Einkehr  zu  luüten  und  sieb  auf  das  Gewissen  zu  prüfen,  ob  denn 
wirklieh  Vemnnft  ans  ihnen  redet  nnd  sieht  etwa  unter  der  Uaske  der 
Venranft  ein  Gefühl  —  em  scfamtchtigeSy  schwlchlicfaes^  anaseliges  Oef&hl- 
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dMB  —  Ml  Teitirgt,  daa  sich  nackt  nidit  zeigen  kann  und  desitalb  eine 
Gewandung,  die  keusche  altjüngferliche  Gewandung  der  Vömunft  wähl^ 
sn  nehmen  wir  gern  aelitiinjürsvnll  (len  Htit  vf^r  dieser  reiciihaitigen 
Pbr.usL'olo;:!»'.  halten  abfr  ilii*  eutgegeu,  das»  ets  l)iu'll;:f;riit'r  gab,  die  den 
Heldeutod  für  Kai&er  und  Beich  gestorben  sind,  und  daad  es  DueUg(^er 
giebt,  welcbe  doh  dnellureii.  Damit  glanben  wir  genug  snr  Kauueiduiqiig 
der  Ton  Wimpffen' sehen  Schrift  gesagt  so  haben. 

C.  V.  Rats  resurairt  in  seiner  klar  und  ansprechend  gehaltenen 
Schi'ift  das,  was  Itis  jetzt  gegen  die  Dudlsitte  vorgebradit  wunlr.  und  re- 
gpectirt  auch  gegentlieilige  Ansiehteii:  seine  AuafUhrttOgea  scbüesst  er  mit 
eioem  Appell  zu  Gunsteiu  der  Aiitiduell-Liga. 

Ebe  in  jeder  HinalcJit  origineDe  Abhandlung  ist  „Die  DneUf rage''  Ton 
Walcker,  der  Bich  im  Vorwort  als  ^gemässigten  DueUgegner"  beaeiehnet 
«nd  hier  aucli  die  Ansicht  vertritt,  der  Zweikampf  werde  beseitigt  werden 
^.nts  Nebcirsachc  in  einem  noch  allgemeineren  wichtigeren  Geisteskampfe**. 
l»er  HinweiH  auf  den  (H  -renFatz  zwischen  conservativer  nnd  liberaler  W'vlt- 
auiüiiauuug  durdiziebt  wie  ein  loüier  Faden  seine  Ausfülu-ungcn  uud  ia^Mt 
im  Tenme  mit  Bxcm»«!  anderer  Art  (Stodentenieben  sowohl  im  Ailge- 
meinen  als  anch  Insbeeoodere  In  Dorpa^  eTangeÜBche  Bewegung  n.  e.  w.) 
den  eigentlichen  Gegenstand  der  ErOrtenmg  manebmal  etwas  gar  zu  sehr 
in  den  TTinter^rrund  ti-eten;  Walcker  erscheint  als  sachlicher  Kritiker  des 
Onells,  und  als  suicher  wird  er  auch  ImI  H-tomin;;  seines  IVotestantismus 
der  •Stellang  der  katholischeu  Studeutenvüibmüuugeu  zum  i>ueU,  zu  den 
MeMono  imd  nir  nationalem  Idee  Tonkommen  gereefat  Daaa  dia  apecifisah 
utodentiMhe  Dnell  beaondere  eingehend  behandelt  wird,  macht  die  Schrift 
gewiss  nicht  uninteressanter,  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  daas 
dadurch  der  Inhalt  dem  Titil  der  Schrift  nur  theiiweise  entspriclit 

Was  öchliesslidi  die  bclirift  von  Buehmer  anlangt^  so  hat  sie  trntx 
der  auf  Seite  27  gemachten  Erwähnung  des  Zweikampfes  mit  der  Duell- 
frage  direct  nidita  an  Ihnn;  aber  sie  ist  ein  interessantei*  Beleg  daXür,  dass 
der  Begriff  der  £hre  vom  DneBeodez  loegellM  werden  kann  und  flberiuiapt 
flidi  nicht  naeh  Kampfregeln  bestimmt.  Wenn  I>(m  hmer  gegen  Ende 
seiner  Ausfülininp^en  M:iimem  wie  Spielhagen,  Sudermann,  Kretzer 
-Schmutz  des  Thuns  und  iM  nkens''  vorwirft  und  von  „Gefaliren  der  Werke 
eines  Heyse,  eiuei*  Murlitt,  Elisabeth  Werner spriclit,  so  ist  das 
Boehmer's  aOoeigenste  Sache;  wenu  er  aber  von  den  auf  Ehre  haltenden 
Sünden  veriangt^  ate  aollen  die  Theaterleitnng  ersieben  nnd  diesCaUB  an  die 
Studenten  in  HaUe  erinnert  \\<'I(  lic  «Sodoms  Ende*"  auspfiffen,  so  drängt 
Fiel)  allerdings  die  Fra^e  auf.  ob  solch  ein  Schritt  dem  «gebildet  aein 
wollenden  Publikum''  zur  „Ehre''  gereicht. 


11. 

Miitheilnngen  der  enltnrpolitieehen  Oeaellachaft  Zur  Pro- 
blematellnng  in  der  Frage  der  gerichtlichen  Vorunter- 
such u  n  jr.  Ilofrath  I'rofessor  Dr.  Alois  Z  u  c  k  e  i*  f  l*rag) :  Soll 
die  ^M/richtl  iche  V  «»rn  n  tersu  eli  u  n  auirrtlii  erhalten 
bleiben?  Dr.  Edmund  Benedikt  und  Dr.  Wilh.  Schnee- 
berger:    Die  l'arteicnöf fentlichkeit  in  der  Vorunter- 
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snclning.  Drei  VortrüfTf,  gehalten  in  der  culturiinlitischon  (i'->dl- 
scliaft  zu  Wipn  am  12.  und  28.  Februar  1902  Wien  iyo2.  Verlag 
der  Manz'schen  k.  u.  k.  liot-VerlagB-  und  UmversitätB-Buebluuidlimg. 
47  S. 

Die  seit  dem  Herbste  1901  beeteliende  cultorpolitisclie  Gesellsdiaft  in 
Wien,  aidt  mit  der  EritHemng  der  gesammten  ealtareDen  und  pofifisdieii 
ZnstSiide  Oesterreichs  unter  Heian/ieliung  sachkundigst  !  Hefennteil  befasseo 
will,  >)rkundet  mit  il»rer  ereten  Publication  klipp  und  klar,  d.ifis  sio  «  in-n 
offenen  und  vei'st'indnissvollert  Blirk  ffir  din  Dinge,  an  dencr.  in  Oest  i 
reicli  gebricht,  hat,  indem  sie  mit  doni  wundesten  l*unkt  <les  geltemieD 
Sörafverfahreuö,  der  l'rage  der  gerichlliclien  Voruntersuchung,  den  Reigen 
ihrer  VerOffentiichnng«!  beginnt  OiUckSoh  war  sie  aneb  in  der  Wahl  d« 
Beferonton  in  dt>r  IVrson  von  Alois  Zucker.  Ihm  gebtliut  der  Haupt* 
antlieil  der  vorliegenden  Sclirift,  da  die  beiden  anderen  Vorträge  nicht  80 
Sf'hr  nh  Feihstfindi^o  Arbeiten,  als  violmolir  als  ni^ioussionserörterunjreo 
der  trotz  ihrer  Oenieinverständlii  likeit  gedicj^enon  Austuiirnnfren  Zucker's 
erscheinon.  Zucker 's  Vortrag  gipfelt  daiin,  daäs  ei-  die  in  vielen  FäUea 
nnr  dem  Namen  naeh  m  maäeode  UntersdieidQng  von  Vorerliebong 
und  Voruntersuchung  verwirft  und  im  Interesse  einer  gieofdneteu,  nidhi 
allzu  langwierigen  Strafrechtspfiege  ein  einheitliches  Vorverfahren  eingeführt 
wissen  will,  in  welehem  mf^srlichst  vnllstiindifre  Waffen jrk'tehheit  z\vii5<'h?n 
<i*  in  Ankläger  und  dem  Angeklagten  herraclieu  soll.  Interessant  ist  liitrbd 
Zack  er 's  Ansicht:  ^Icli  erkenne  keine  andere  Unterbuchungshaft  iiis  be- 
gründet an,  ab  die  iregea  VerdaehtB  der  Iliidit*,  eine  An^t,  die,  wie 
mA  edion  aus  einem  der  anderen  in  derselben  Brochüre  enthaltenen  Yor- 
träge  ergiebt,  keineswegs  nngetheilte  Zustimmung  finden  dtirfte.  Der  Kera* 
punkt  der  Darlegungen  Znrkcr's  ist  für  die  Kriminalistik  von  besonderem 
WertJie:  Anerkennung^  der  Bedeutung  d*'s  Vor>'erfahrens.  In  ♦jewip«^'^ 
Sinne  kann  die  vurUegendc  Schrift  als  Prüiuümm  zur  L\.  Jaiiresvei-saiaui- 
lung  der  internationalen  kriminaJistiaelien  Vereinigung  im  September  1901 
WBL  St  Petersborg  gdten  nnd  inaofem  besitzt  sie  aneh  ffir  daa  Aiuhnd 
cultnrpolitiachen  Wcrtli,  zumal  die  anelAndiaQhe  literaior  gewisBenbafte  Be- 
rOelaiohtignng  gefanden  bat 


12. 

Das  dsterreichische  Strafrecht  von  Dr.  Karl  Janka.  Vierte  Auf- 
la^re.  diireli gesehen  und  ergänzt  von  Dr.  Emilian  Freiherr  von 
Kallina,  Privatdoccnt  an  der  deutÄchen  Karl  Ferdinand  rniveisitnt 
in  l'i-ag.  Frag,  F.  Tempsky;  Wien,  F.  Tempsky;  Leipzig,  G.  Freyiiig. 
1902  Vm  a.  352  8. 

Habent  aua  lata  libelli;  wfire  dieae  Bedewendung  nidit  gar  ao  äH»  io 
mflaate  man  wahrlich  meinen,  es  haben  sie  UsterrekhiBdie  Juristen  des 

19.  .Jahrhunderte  erfunden.  ISU  wurde  das  tetemidliMhe  bürgerlidhe 
Gesetzbuch  kundgemacht  und  honte  besitzen  ^nr  nur  eine  einzige,  in  deutscher 
Sprache  erschienene,  systematische,  vollständige  und  bei  alledem  auf  der 
Höhe  der  Zeit  stehende  Darstellung  des  österreichiscben  bürgerlichen  Bechtä, 
nSmlieh  den  sogenannten  »Kraina-Pfaff-Ehrenaweig Aehnlidi  sieht 
es  auf  strafrech&cfaem  Gebiete  ans;  daa  Ostemiclusohe  Slnüfgesetabudi  wade 
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1852  paUidit;  die  ente  systomatiaehe  Beaibeitontr  encbien  IS83  and  min- 
meiir  liegt  sie,  d.  L  das  eingangB  erwähnte  Biidi,  in  vierter  Anflage  vor; 
das  ist  iinnn  ihin  eine  recht  bfimerkonswt  rtlif  Thatsache,  wenn  man  hcdoiikt, 
da«R  htMfit.s  in  der  ersten  Auflage  auf  einen  Entwurf  eines  neuen  Struf- 
ge^tzbucbes  Bezug  genonuuen  war.  EarlJauka  ist  längst  gestorben; 
wohl  kaum  dtlifte  er  geahnt  haben,  daas  seine  aystematiBdie  DarateUung 
den  Btrafrediti  dieaen  Entwurf  flberieben  sollte.  Was  das  Werk  adbat  an- 
betrifft^ ao  sei  erwihn^  daaa  es  die  aurea  medioeiitaa  eines  Lehrbudis  an 
ITmfanpr.  Inhalt  nnd  nunmehr  auch  dank  von  Kalliiia's  trefflicher 
Benrlu'itun^^  iin  IJcrücksichtifjnii;:  des  lipnfigon  St.uKlis  der  ( ieselxgebung 
hält  uud  dalier  den  BedUrfniä^eii  des  Ötudenten  wuiii  :im  Besten  von  allen 
Darstellungen  entspricht.  Bei  aller  Fietit  für  den  verstorbenen  Autor  hättm 
alietdings  manehe  Anaiditfln  —  etwa  üi  Form  von  Fnaanoten  —  berichtigt 
werdan  können,  wie  z.  B.  die,  dass  das  „Volenti  non  fit  iigniia'^  bei  Vor- 
mögensdelicton  keine  Berecliti^iii;.'  haho.  eine  Anschauung,  welche  mit  Kück- 
sicht  auf  die  Strafsanrtion  gegen  Wucher  nicht  mehr  zuti'ifft.  Auch  dürfte 
es  heutigen  Ötande  der  Wi^seuschaft  nicht  entsprechen,  wenn  den 

Gegnern  dar  Todaaatrafe  « befangene  und  verkehrte  Rechtsansdiauung"  vor- 
geworfen wird.  Aneii  aonat  lieaaen  aidi  an  mandien  Anadiaoangen  Ein* 
W  endungen  erheben,  w^m  man  flioh  nicht  vor  Angen  hielte,  dass  die  Rück* 
sichtnahme  anf  den  Autor  der  revidirenden  Thätigkeit  des  Herausgebers 
rrwisee  Sclirauken  zog.  Ein  neues  Strafgesetzbuch  ist  für  Oesterreicli  hocli 
im  der  Zeit;  da  aber  trotz  der  Vorarbeiten  hierzu  noch  geraume  Zeit  bis 
zu  seinem  Zustandekommen  verstreidien  dürfte,  so  muss  das  Verdienst  des 
Heransgeben,  eine  Xenanllage  besorgt  zn  haben,  rflekbaltloa  anericannt 
worden.  Die  Thatsaehe,  dass  alle  früheren  Aufla^^Mi  vcrirriffen  sind,  liael 
erwirteDy  daaa  aneh  die  vierte  Auflage  bald  recht  viele  Freonde  finden  wivd. 


o)  Blleherbeaprecbnngen  von  Hed.-R.  Dr.  Matthaea. 

18. 

Selbatmord  durch  Kohlendunstvergiftung.  Ein  Beitrag  zur  Lehre 

von  der  Dauer  der  Nachweisbarkeit  von  Kohlenoxyd  im  Blute  über- 
lebender Individuen   von  l*rof.  Dr.  Wachliolz.  Viertcljalu^chrift 
für  genciiiliuhe  Medioin  und  öffentliches  Sanitätsweseo.    3.  Folge, 
23.  Band,  2.  lieft. 
ForenalMb  wiehtiger  Fall  wegen  der  Seltenheit  der  Selbetmoidart  (Hof« 
mann  bezeichnet  den  Selbatmofd  durch  KoUendunstvergiftong  m  Oestei^ 
reich  und  Deutscliland  als  so  gut  wie  unbekannt)  und  wegen  der  Möglich- 
keit, im  \  orlie,!^f»nden  F'nlle  im  Blute  oine.>  Iiis  7  Ta^re  liherlebenden  Indi- 
viduums nueh  CO  naelizn weisen.   Der  Nachweis  wurde  mittelst  der  Tannin- 
probe modo  Wachholz-Sicradi^ki  ^a-fühit.    Ponchet  wies  CO  im 
Blüte  einea  nach  60  Standen,  Koeh  im  Blute  onea  nach  10  Standen  nnd 
Posselt  im  Blute  eines  nach  48  Stonden  nach  stattgehabter  00-Vergiftang 
gestorbenen  Individuums  nach.    Wesche  und  Michel  kamen  zu  anderen 
T^e?sTiltaten.  letzterer  kam  sogar  zu  der  UelK»r7.on;rung,  dass  das  CO  im  Blute 
iilx  I  h  bender  Thiere  längstens  nach  Ablauf  von  41  Minuten  noch  nach- 
\H  eitibar  sei.   
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CAEüistisclioi  P.oitrag  zurLehre  von  derBenagung  von  Leichen. 
Von  Dr.  Stefan  von  Horoskiewicz  in  Ki*nknn.  ITiidem. 
Für  den  Oerichtsarzt  Irlirrpiclior  Fall  von  Benagen  einer  Kindesleiclie 
durch  Kuchenschaben.  Dieselben  Itattcn  an  der  L<eicbe  eine  grosse  Anzahl 
▼on  YarletzTmgen  bewirkt,  von  denen  die  im  Geiädit  nnd  am  Hniee  der 
Form  und  Aosbreitiuig  wegen  dnen  Yerdaeht  erregen  konnten,  daas  6mb 
Kind  eirif!;  gewaltsamen  Todes  gestorben  sei.  Die  üntersuchunjr  rrgab 
andere  krankhafte  Zustände  der  inneren  Organe  als  Todesursache  und  nach 
Aussage  der  Mutter  hatten  eine  Unzahl  von  Küchenschaben  die  Leiche  be- 
detdtt  Versuche  mit  eänem  Hantstttck  dner  frischen  Leiche  ergaben  hu  der 
T%at  den  Nnehweiiy  dan  KttoheDschaben  die  menachlidie  Leiche  benagen, 
indem  sie  solche  Beschädigungen  wie  an  der  Leiche  «li^s  Kimlcs  hervor- 
rufen, und  dass  die  letzteren  erst  nach  Austrocknung  der  l»«  na;^ten  Stellen 
hervortreten.  In  der  IJteratur  finden  sich  noch  zwei  F?ille.  Isei  einem  er- 
wachsenen Mädchen  von  Masch ka  und  bei  einem  ueuuuiouatlichen  Kiude 
▼on  Kl  in  gel  hoff  er  mitgedieat.  Beide  IlÜle  führten  rar  geriehdiclien 
Verfolgung,  der  refemte  nieht 


d)  Büehcrbesprechungen  von  Hanns  (iross, 

15. 

Üeber  die  sogenannte  ,,Moial  iusanity*'.  Von  Dr.  P.  Näckc, 
Medidnalrath  und  Oberarzt  au  der  königl.  eächs.  Irrenanstalt  zu 
Hnbertnabnrg  eto^  Ana  den  «Orenafiragen  dea  Nerven»  nnd  8eden> 
lebens'^,  herausgegeben  von  Dr.  L.  Löwenfeld  in  Mttneben  und 
Dr.  H.  Kurella  in  Breslau.    Wiesbaden,  •I.E.Bergmann,  1902. 

Der  AitsdiUL'k  ^Moral  insanity*  gehört  zu  jenen  Worten,  die.  einnnil 
unter  die  Lrute  geworfen,  rascli  ihren  Weg  maelien.  ;4lt'ieli\  iel  <d»  sit-  voH- 
kouimeu  venstauden  werden,  oder  bloss  dub  dui'stelleu,  wai»  bich  Einer  unter 
demaelben  denltt  Wae  Moral  inaanity  dem  Worte  nach  helMt)  kann  aidi 
Jeder  vorstellen,  der  das  lateinisclie  insanitas  moralis  zu  übersetzten  vermag*; 
eine  .,Kranklieit  der  Moral  eines  Menschen"  leuelitet»'  als  denkKor  ein,  und 
wenn  die  J^eiite  ein  Wort  verstellen,  so  glnnlten  sie  aueli  den  betreffenden 
Begriff  los  zu  haben.  Geflügelt  ging  es  von  Mund  zu  Mund,  und 
die  Frage  nach  der  ZnrediBniigtlUugkett  und  der  IVaibeit  des  WiDena  die 
GemOther  zu  erregen  begann,  bo  hatte  die  vage  Kenntoin  der  „Moral  in- 
sanity^  vielleicht  mit  dazu  beigetragen,  um  jenen  so  unendlich  wiclitigeii 
Gedanken  Interesse  und  anjreldifhe.«;  Verständniss  entgegenzubringen;  zum 
Mindesten  glitt  der  Kens  natus,  der  l  ipo  criminale  mit  der  Moral  insanity 
znr  sdben  Thür  herein  und  riditete  mit  dem  Stigmaüairteo,  dem  D^eue- 
lirten  und  UnverbeaMrüdien  die  heiOoee  Verwiming  an,  die  wir  krata  auf 
allen  Linien,  anch  unter  .,lxi!Uten  vom  Faeli".  /.u  finden  gewohnt  aind. 

Wie  immer  bei  solchen  Anlässen,  hat  der  Dent  i  lt»'  die  fremde  Er- 
findnnir  niit  beiden  TlHnden  in  Empfani:  genoiinnen  und  emsig  fflr  das 
fremde  Kind  ge^ubeitet;  aber  er  war  in  Folge  seiner  eliriicheu  Arbeit  auch 
wieder  der  Enrte,  der  erkannt  hat,  data  das  Khid  bloes  einen  fremden  Namen 
tiftgt,  aber  aonBt  seit  Langem  bekannt  ia^  nnd  ao  ist  die  Moial  inMDÜgr 
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eben  seit  einiger  Zeit  wieder  in  deatschen  ArtMitüi  selten  genannt  worden ; 
die  Sai'lie  erinnert  an  die  Monomanien,  die.  v(»m  jrpnialcn  Joan  Es)|uir'>l 
aN  s«.-U.ststandrp^  (ifisteskrankhcitcn  auf.L'-cstf'llt.  elienfalls  zuoi^t  in  Deutsrli- 
luiid  iebliaft  augeuuuimen,  aber  auch  liiei'  zuerst  wieder  bekäuipft  und  als 
Symptome  yob  QeiBtatknmkheiton  erkannt  worden:  der  Begriff  TerBchwind 
auch  und  nacb  ans  der  wiasenschaftliclien  Literatur,  aber  erst  nadi  An- 
ricbtung  recht  wescntliclien  Unheils;  wunlo  soincr  Zoit  in  eiiuin  Ixstiminten 
Fall  das  Wort  , Kleptomanie'^  oder  „Pyromanie"  in  die  Wrliandlunjr 
worfen,  so  hatte  dies  einen  ebenso  verHirrenden  Erfolg,  alü  wenn  man 
ipiter  den  Zweifel  anregte,  ob  »an  ea  nidit  mit  einom  HeneclieB  an  Unm 
halte,  der  mit  Moral  insanity  behaftet  ist 

i  t  abermals  ein  Verdienst  Näcke's,  eines  unserer  fleisaigsten  und 
erndchtbvullstcn  Psychiaters,  die  Frage  mit  beiden  Händen  energisch  an- 
gepackt und  mit  Hilfe  seiner  seltene;i  Belesenheit  und  profunden  Kennt- 
nissen genauer  untersucht  zu  haben.  Käcke  hat  die  so  wichtige  Frage 
acbon  früher  wiedatliolt  som  Oegenalande  aeiner  Arbeiten  gemaelit  (Aträi 
Sacbverst-Ztg.  Nr.  13  in  1895,  Keurol.  Centralblatt  Nr.  U  in  1&96  und  15 
in  1S96,  r>yehiatr.  Wochenschrift  Nr.  19  in  1899,  „Verbrechen  und  Wahn- 
sinn beim  Weibe",  Wien,  Branrntlllpr,  1894  n.  s.  w.).  —  jetzt  hat  «  :  iIil^ 
Ergebnisse  seiner  und  Anderer  Studien  ziüuimmeugefaäät  und  kouiui  zu 
der  Featrtellon;,  da«  ea  ein  besonderea,  die  Moral  inaanity  danteflendea 
Leiden  als  selbständige  Krankheit  nidlt  gi^t,  oder  vielleicht  nur  in  so 
unendlieli  seltenen  Fällen,  dasts  man  sie  praktisch  i^'noriren  kann.  Verf. 
geht  davon  aus,  daüs  die  veraltete  Dreitheilun;^  »ks  lleist^:  Denken,  Ftihlen 
und  WoUea  dazu  fiUu'en  konnte,  i»icli  die  aus  dem  Fühlen  abgeleitete  Moral 
ab  eikruikt  so  denken.  Heute,  sagt  Hieke,  weiaa  man,  daaa  ^  diei 
baopisädilii^ai  Qeiateafonetionea  bloaa  eine  relative  Selbatindigkffft  fBhren 
and  sich  in  verschiedenem  Maasee  mit  einander  verweben  —  es  handelt 
pieh  im  Grunde  nur  nm  *  rnen  und  denselben  Proee*«,  nl)er  in  verschiedenen 
l'haikin  der  Erscheinung  und  Entwicklun<::  hierau:;  mUsbe  a  priori  hervor- 
geben, dass  schwerlich  eines  dieser  Geistebgebiete  allein  für  akh  erkranken 
kann,  wie  denn  die  niheren  Analyeen  htA  aaanahmeloa  befangen. 

Nach  einer  Reihe  von  „psychosociologischen  Vorbemmknogen"  kommt 
Verf.  zu  einer  „all|icmeincn  Syni|itonia1ik"',  in  der  er  den  gemeinfährlielieri 
«Typus  l''  und  den  jjasriiven.  nielir  liarnilosen  .Tvpns  TI"  hüclisr  an- 
schaulich schiideit,  uiu  »ich  dauu  iu  der  „äpeeielleu  Symptomauk  über 
die  YerUmfaweiaen  der  beiden  l^en  sn  inaieni.  In  dar  ^Nomendatnr 
and  Pathogene.se-  wird  gezeigt,  dass  die  einaelnen  FlUe  eiioh  als  Tmb» 
ciUitnt,  poriedi.^i-lio  oder  eyeli.Nche  Stinimnngsanomtf en  oder  payehiadw  De- 
generation  (Ma^rnan)  unterbriiii-'eii  lassen. 

Sodann  wird  die  Analogie  der  Moral  insanity  mit  dem  Verhalten  bei 
Kind^  nnd  die  Moni  inaanity  bei  Vertmeheni  nnteraoebt,  die  Diagnose, 
Fh)gnoae,  Therapie»  Aetiologie  beaprochen  nnd  in  der  «forensisdien  Be* 
dentung*  featgeateHt,  dass  sich  unter  unseren  Unverbesserlichen^  viele  aus 
^•-M  -hen  genannten  dn  i  Ornpix  n  1m  finden,  die  unendUeh  seltenen,  wirkUch 
moraüfich  Kranken  seien  völlig  unzurechnungsfähig. 

£^e  reiche  Bibliographie  (119  Nummern)  sdilieest  das  überaus  inter- 
«aaante  und  fllr  den  KriminafiBten  hochwichtige  Weik, 
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16. 

Uedicitt  und  Recht.  Geschlechtsleben  und  -Krankheiten  in 
medieiniscli-j u ristisch  culturgesch ich tli eh t:i  r>odeutun?. 
Kill  Handbuch  Im«!  Rhescheidun^'s-  «nd  Vaterschaftäklagen  n.8.w.  vua 
Dl.  Wilhtilni  Kudeck.    2.  Aufl.  Berlin,  H.  Barsdorf,  1902. 

Verf.  sa^,  er  wolle  keine  populäre  Darstellong  der  gericiiüicheD 
Kedidn,  sondern  eise  BanteUimg  der  nedicinisch  juriBtiBdien  FVa^  geben, 
die  das  Mvatinterene  des  Einzebien  angehen  and  deren  geridiiiiafae  Etat' 
idieidung  der  PriTatraann  seilet  betreiben  oder  einleiten  muss.  Er  bringt 
nnn  unter  Mitthoilnng  >'ieler  Gesetzesstellen  und  ftberstgerichtlirlit-n  Ent 
seiieidungen  Beäipreciiungen  von  mitunter  sehr  wiclitigcn,  schwierigtii  uu  I 
längst  noch  nicht  entschiedenen  Frageu,  wie:  BmiHsgeheinmisse  der  Medieiiuil- 
peraonen,  Verpffiefatong  nnd  Berechtigung  sn  intlidien  Eingriffen»  leehl' 
liehe  Folgen  der  S^-philis  für  die  Ehe,  DupoaHlonsftlugkeit  bei  Ofliito 
krankhciten,  Kunstfehler  der  Medidnalpcrsonen  u.  s.  w.  in  allerdings  rechf 
^'orständlicher  und  populärer  Form.  Welchen  Nutzen  aber  solche  Ab- 
haudlungen  für  den  I^aien  haben  bullen,  ist  nicht  erfindlich:  braucht  er 
keine  Bdelming,  weil  er  sich  nicht  in  einer  hierher  gehörigen  Lage  be- 
findet, flo  gehen  ihn  diese  sehwierigen,  zweifelhaflen  Fingen  niohti  aa: 
braucht  i  r  .ilier  K  i(K  und  Hilfe  in  propria  eanaa,  so  muss  er  sich  —  uiD 
er  nicht  Gefahr  laufen  und  Scliaden  nehmen  —  olmehin  der  Hilfe  eines 
Arztes  oder  Rechtsanwalts  hedicnen,  g»  fällt  lioffentlidi  Niemandem  bei, 
mit  Unterstützung  des  Buches  selbst  zu  pfuschen. 


17. 

Strafrechtlich-psychiatrische  Gutachten  als  Beiträge  zur  ge- 
riehtHohenPsyohiatrie  fllr  Juristen  nndAerite.  Herav* 
gegeben  von  Dr.  Hermann  Pf  ister,  Priratdoeent  nnd  L  Aausteni- 
ant  dir  psyduahnsehen  Klinik  fVeibnrg  L  B.  Stattgar^  IM.  fiake. 

1902. 

Was  der  Titel  des  Buches  besagt,  das  enthält  dasselbe  wirklich.  Es 
ist  eine  Sammlung  durchwegs  gar»?:  interessanter  Fälle,  bei  \veleli<-ii  der 
thaitfächliche  Hergang,  die  psychiatrische  Untersudiung,  da^  Guucliten  und 
das  EndnitheQ  wiedergegeben  ist,  so  daas  die  LeeUre  für  Aerste  vd 
Juristen  g^eieh  unterrichtend  ist.  Für  T^^^tztcrc  ist  aber  namenlSeh  die  ver- 
ständliche, klare  Darstellung  und  die  Fülle  ix  lelircnder  Annierkuniren  wieliti^r: 
z.  B.  über  das  Weesen  der  Epilepsie,  eliarakteristischo  FirseheinunL'«'n  bei 
chronischem  Alkikhtdisujuü,  Paralyse  u.  s.  w.,  durch  welche  der  Jurist  vor 
trefflich  dazn  angeleitet  wird,  auf  Momente  aufzumerken,  die  Üm  zum  Be- 
fragen des  Oenäitsarztes  Terpfliehten.  Auch  hier  wnd  man  dann  er 
innert,  wie  nnalhlige  Male  I.*  ute  Vorstrafen  eriitten  haben,  die  eehoo  lin^ 
geisteskrank  waren.  Man  >\ird  endlidi  dari^ber  klar,  wie  nnthwendir  es 
f«?t.  dass  sich  der  Kriminalist  soweit  mit  Psychiatrie  befasst,  dass  er  weiss, 
wann  er  den  Arzt  zu  rufen  hat  —  zur  Ausbildung  der  Juristen  in  dieser 
60  überaus  wichtigen  Richtung  dioit  das  angezeigte  Bndi  ▼ertrefiBdL 
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18. 

Die  KörpermcpsTing  der  Verbrecher  nach  Bertillon  und  die 
Photographie  als  die  wichtigsten  Hilfsmittel  der  ge- 
richtlichen Polizei,  so  wie  Anleitung  zur  Aufnahme  von 
Fuss  sparen  jeder  Art  Mit  laUrddieo  Abbfldangoi  im  Text 
imd  21  Tafebi.    Von  0.  Klatt,  ktJiiigl.  Kinuiiie&ispeetor  so 
Berim  q.b.w.    Berlin  1902^  J.  J.  Heine. 
Ich  halte  von  allen  Anw*  l^nTczen  über  das  anthropomeH-ifltc  Vt  ifahrcn 
nicht  viel:   steht  das  (iclnariitc  in  TJebereinstiramun^r  mit  <tcm  Urigiiial- 
werke  von  Alphons  Bertillou  und  dessen  meisterhafter  Uebersetzong 
▼OH  Dr.     Snry,  to  ist  ee  flberßllaBig  —  Btlmint  ee  sieht  dainit,  bo  irt 
es  schädlich.    Icli  habe  saUrNdic  Male  erklärt,  dass  Niemand  beliaupten 
wird.  BortiUon's  Verfahren  sei  Ichlorlos  und  keiner  Vrrl»ossminfr  Hihig, 
es  ist  eben  Äfcnsf'licnwnk,  aber  m  ist  ausgezeichnet  und  immer  bes-^^er  als 
alles  NachgeaimitC;  und  der  Haupt^^erth  der  Bertillouage  liegt  in  ihrer 
bitenuitioiialiBirDBgy  nnd  ^eee  ist  nur  mOgfiehy  wenn  ftbenül  pedantiadi 
gma  80  verfduren  -wird,  irie  Bertillon  es  vorschreibt,  weil  nur  so  raaehe 
Verständigung,  gegenseitiger  Austausch  und  Hilfeleistung  möglich  ist. 

Gut  zusammengestellt  ist  das  Kapitel  .,Die  Einführung  der  Körper- 
messungen in  Deutschland",  neu,  wenigstens  mir,  die  Mittlieilung  im  „Vor- 
wort", dass  viele  Behörden  in  Deutsdiland  noch  immer  gar  nichts  von  der 
BertiDiHMse  wiaaen  und  daaa  ^^ulilreiehe  Anfragen  von  PoUseibeihOrden  be- 
weiaen,  es  ea$  ein  zuverlässiges  Verfobren  über  Abgieaaen  ron  Fussspuren 
nicht  bekannt*''.    Heutzutage  ist  darüber  <1of  li  schon  genug  geschrieben 
wortlen ;  Nt  ues  l)nnjrt  Verf.  in  seiner  „Anleitung'**'  niehts,  wohl  aber  sind 
eine  Menge  allgemein  geübter  Trics  niclit  erwähnt,  die  sehr  wichtig  öind, 
X.  B.  daa  Veietäfen  tind  VerBtSrken  der  Spuren  dordi  Hole  und  Sänilre, 
daa  HSrien  iler  Sj)uren,  die  oft  nötbige  Vemendung  von  Wachs,  Si< uin, 
Behwefel,  I*eeli,  Unschlitt,  Cement  n.  s.  w.  —  Das  Verfahren,  welches  Verf. 
für  Sclineespuren  angiebt,  in  die  man  trockenen  Gips  streuen  soll,  gelingt 
nur  bei  beginnendem  Thauwetter;  bei  Frost  giebt  der  Schnee  keine  Feuchtig- 
keit ab^  nnd  da  hilft  nnr  daa  alte,  oft  eanpfoUene  Mittel  mit  Tlsdileileim. 


10. 

Die  Grapliolci  <:io.  Au.s  f  üb  rliche  E  r  k  I  äru  n  ;r  und  An  leitnn  fr  aus 
der  Hand s e Ii  ri f  t  Ch araktere,  Gern ü tsstimmu ng,  se el i h e 
Zustände  u.  s.  w.  zu  erkennen.  Mit  vielen  Schriftprobeu,  u.A. 
Boideran  Druyfua-Eaterhaay.  Von  Jnlina Beeker.  Fieker^a 
Verlag^  Leiiudg.  2.  Anfl^  olme  JabreasahL 

Der  Verfasser  ist  lUte^ed  «nee  „Wissenschaftlichen  Institntea  fOr  Grar 
phologie",  Eddies  um  1  Mk.  p-nidiolo;:isc.li,'  ClKirakterskizzen  nnd  inn 
15 — 25  Mk.  „fein  psyeliohigisdi  ausgeführte  Charakterbilder**  auf  Gruud 
tfngesendeter  Schriftproben  versendet  Verf.  steht  noch  auf  dem  Stand- 
pnäle  der  Fonnanslegung,  trotzdem  er  den  Werth  aller  graphologischen 
Kennseichen  als  relalir  beiseielmet:  er  findet  krankhafte  Empfindlichkeit  In 
sehr  scliiefer,  kühle  Zurückhaltung  in  rückwärtsliegender  Schrift;  der  zu- 
ronichtliehe  Menaeh  adireibt  anf wftrts,  grosse  Schrift  verräth  Eitelkeit  oder 
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Intelligenz,  gewis-so  (]i\mu;  Scluift  zeugt  von  Sinnlichkeit  n.  f.  w.  —  Wer 
80  auslegt,  mag  für  private  Zwecke  Vortreffliches  leisten,  aber  was  wir  von 
gericfatlidier  Graphologie  yerkngen,  ist  ihm  fremd. 


20. 

Sebastian  Huf,  Irrenliauskaplan  zu  Hall  in  Tirol,  als  Seeleo- 
forscher.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Zureefanimg 
im  Strftfrecht  Von  Dr.  Ferd.  Lentner,  Ftofeasor  des  Stni* 
reohto  an  der  Universität  in  Innabrack.   Innabniflk,  Wagncrlidie 

Umveriitätsbuchbandlung,  19ü2. 

In  fsclir  vci-(üenBtlichfT  Weise  macht  Verf.  auf  den  vor  25  Jalircn  ver- 
st<»rl)eneii  mul  unverdient  vergessenen  Forscher  Sebastian  Kuf  aufmnk 
sani,  der  sieh  in  seinen  Schriften,  besonders  , Psychische  Zustande'' ,  Innsbruck 
1&52,  .Die  blOdilimigeii  Kbdw  vnd  lhieHflilmig%  1S52,  ,Ueli«Ddirim 
und  ttber  Icrankhafle  Erregonganistlade  fiboifauipt'*,  1856,  «DieEnwul* 
jastiz  und  ihre  WiderqtfDdke*^,  1S70,  sowie  ia  einer  Reihe  von  Aufsätzai 
in  Tnfresbirutein  als  ein  tiherraschend  niodemer  Denker  zeipt,  mi'I  ra 
mehreren  Fragen  ab  der  VorlSiifer  lieute  führender  Geister  anzuueliiueB 
ist  —  Ich  empfehle  die  Leetüre  der  Leu  tu  e  r  "sehen  Schrift  driugeuiL 


21. 

Alkoho  U  ennss  uud  Verbrechen.  Von  Otto  Lang  in  Zürich.  Ilasd, 

i\  Keinlinrdt,  1002. 

Der  Verf.,  Uutei-suchuugsrichtcr  iu  Züiieh,  hat  die  hochwichtige  Frag«, 
die  den  Titel  der  Arbeit  beiieichnet,  sun  Gegenstände  emes  Vortrages  ge- 
maclit  und  in  voraichtigcr,  nirgends  ttbertriebener  Weise  alle,  noch  viel  zu 
wenig  berücksichtigten  Schäden  erörtert,  die  der  Alkohol  anrichtet  Dtr 
Verf.  beginnt  und  Bcliliesst  mit  der  Ueberlegung,  dass  wh*  das  Verbrecher- 
thum am  sicliemteu  bekämpfen,  wenn  wir  die  geseUsciiafthchen  VerhäUniise 
in  d^  Funkten  umgestalten,  die  das  Verbrechen  begünstigen  —  einer  dff 
verlUbigniBevoÜBten  Faotoren  des  Verbreotieiis  sei  der  landesübliohe  Aftohol- 
genuss.  Es  wühI  in  ruhiger,  durch  Zahlen  unterstützter  Art  gezeigt  wie 
der  Alkohol  direct  und  unmittelhar  auf  gewisse  Dehcte  \virkt :  llaufereien 
Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt,  Kor]»erverh>tzung,  Tudt»chlu|r.  Sitttich- 
keitsdelictc,  und  wie  er  wieder  indirect  und  mittelbar  zuerst  wirthschaftiicliea 
Verfall  nnd  dnrch  diesen  wieder  EigenthomsdeUote  ▼eranbsst  Diese  Disge 
sind  alle  nicht  nen,  aber  so  vichtig,  dass  sie  nicht  oft  genng  giesagt  «oda 
kennen,  und  geschieht  dies  iü  so  richtiger  Wdse^  wie  im  Tor1iegeiDdalVo^ 
trag^  so  ist  es  immer  wieder  nen  dankeoswerth. 


22. 

Heinrich  Drif»smnn8.  I>ip  Wahlverwandtschaften  der  deutschen 
B  1  u  t  m  i  s  c  Ii  u  n  g.  Der  Culturgesohichte  der  IJa?«?«»- 
instincte  zweiter  The  iL    I^ipziLr,  K.  Diederichs,  11*01. 

Jeder  Mensch,  der  forschend  arbeitet,  hat  seine  graste  Schwioigkeii 
wieder  am  Menschen  nnd  findet  schien  werthvollstan  ArbeHsgenoHsn  in 
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dem,  der  ilim  die  Geheimnisse  des  Mensclien  lösen  liilfr.  Keiner  hat  es 
aber  £>u  scliwierig  und  brauclit  der  Hilfe  Wissender  so  dringend,  wie  der 
moderne  Kruninalist^  und  so  greift  dieser  gerne  nach  einem  Buche,  daa  ihm 
KUniiig  fiber  dea  Mflnsebea  Tmpricht  BrieBinan*«  bOohst  MltuunoB 
Buch  gicbt,  wenigsteoB  in  einigen  TeiUm,  wiederliolt  Anrepingen,  nament* 
lieh  über  «In  ^  Wosen ,  das  Innenleben  und  den  Einfluss  der  Frauen  (also 
ihre  Stellung;  als  Zeiif^on  im  l*ro<*«8s)  und  über  den  Einfluss  von  Blutrassen- 
mischongen,  wodurch  manoheB  Aultallende  und  Befremdende  erklärt  w^en 
sott.  Die  Zeity  die  diMn  Bncbe  tob  eaun  KrinmaliiteD  gewidmet  wird, 
ist  eMbv  nidit  nrion*.   

23. 

Pierre  Dnfoiir,  Geaohiohie  der  ProeUtiition.  Bentseb 'von  Adolf 
Stille  und  Dr.  Brnno  Sehweigger.  For^efOhrt  und  bis  nur 
Nenzdt  ergänzt  von  Franz  Kolbing.  I.  Band.  Alterthum. 
Grirefi'  H.   Römer.     Deutseh  von  Adolf  Stille.    2.  Aufl. 

J.  ( Jiia(iriit»'lil     Co..  Berlin,  ohne  JabreszalU. 

Das  heikle  und  schwierige  ihema  der  l>ostitution  hat  für  nn^  zwci- 
fuche  Wichtigkeit:  als  verwandte  flrsdieiauug  des  Verbrecheob  und  als 
wiebtigeB  Ghaiakteristikon  der  Meneehheit  im  Allgemeinen.  Lombroso 
iit  in  cfster  Eichtung  viel  zn  weit  gegangen,  wenn  er  die  Prostitution  ge- 
M  isäermaassen  als  Wechselwesen  des  Verbrechens  angesehen  hat,  aber  Elines 
hnt  man  schon  vor  Lombroso  gewusst  und  wird  es  stel.^  iH  liaiipten: 
Verbrecher  oder  l*ro»tituii"ie  werden  in  der  Kegel  jene  Menschen,  die  zu 
eiuem  rechtschaffenen  Ix^benswandel  nidit  taugen,  und  darin  Uegen  die 
nahen  und  einander  gegenseitig  ericUbrenden  Beziehnngen  zwieohen  Proati- 
tation und  Yerbreclien.  So  ist  die  Prostitution  theoretisch  wichtig  zur 
Auffassung  des  Verbreeliens.  es  ist  alx  r  auch  in  der  praktisclien  Arbeit 
oft  nritliijr.  bei  der  Erfoi-sclnm;;  einer  einzelnen  verbrecherischen  Th  it  uif 
dm  Treiben  der  Frostitutiuu  in  dessen  Umgebung  Rücksicht  zu  uuliiuoii. 

In  der  zweiten  Uichtung,  ab  Charakteristikon  der  Menaehheit  im  All« 
gemeiDeD^  IM  wie  eine  richtige  Sdiildenuig  des  Wesens  der  Flroslitation 
aucli  einen  Bllek  in  das  Wesen  des*  Menschen  thiui:  der  wüde  und  der 
verft'inertt'  Trieb  im  Meiiselien .  sein  Verhältniss  zum  Geld,  die  StelhniLr 
<ler  Frau,  die  Auffassung  der  Ehe,  der  Begriff  von  Sittlichkeit,  Fraueuehre 
und  Mauueswürde  —  lauter  Fragen  von  tiefgreifender  Wichtigkeit  werden 
sicher  gekennzeiehnet  dmrah  ffie  loeale  und  temporale  Bedeutung  der  Plo- 
etitntion,  besser  als  dnrch  weitwencBge  Erhebungen.  Deshalb  ist  aber  anch 
hier,  wie  bei  allen  bedeutenden  Erscheinungen,  das  historische  Moment  von 
^itssttT  Wichtigkeit,  und  Werke,  die  nns  dasselbe  in  p-riter  Form  bringen, 
sind  für  uns  von  l^('lleutMnl,^  Das  angezeigte  Ilm  Ii  ents|>richt  den  ^Vii- 
forderungen,  die  luau  au  dasselbe  atcllen  kaim^  vullBtiiudig:  in  ematei', 
würdiger  nnd  winenschafUicfaer  Weise  stellt  uns  der  ernte  Band  das  Histo- 
riaebe  der  Fhntitation  im  Altertfaom  nnd  bei  Orieeben  nnd  RAmem  daq; 
der  Verf.  verftlgt  über  auserlesene  klas>is(lie  Kt  nntnisse,  nirgends  stSrt 
prüde,  rauckerisefie  Auffnssnnir.  nirirends  tritt  iasrivc.  IfisterMe  Sclucil »weise 
fit€>rend  zu  ra;^e  —  die  wielitigeu  Erscheinungen  wcnlru  in  \  er  bin  dun  g 
mit  den  historischen  Momenten  geschildert,  wie  sie  wait^u^  eben  als  natür- 
lidie^  bedeutungsvolle  Eneheimingen  —  nnd  dadurch  lernen  wir  in  der  That. 
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Die  ünterbringnng  geisteskranker  Yerbreeher.  Yoti  Hedicnial- 
ratli  Dr.  P.  Nftcke,  Oberarzt  an  der  königl,  sSdbs.  Breosaslih  is 

Ilubertusbnrg.    Halle,  CMsdiold,  1902. 

Dif  Vr.}-jf  Act  ünterhnrifrtinpr  freist enkranker  Verbroolicr  intercssirt  nicht 
bloss  TiK^lireie  iicrufe:  Juriskii,  Acr/tc  KriiiiiTifilpontiker,  öoudtni  aucli  »ii'-^t 
wieder  iu  versdiieilener  liicbtuog;  niuii  fragt:  waa  geschieht  mu  IveuUui, 
die  rar  Zeit  des  begangenen  Verbreebeos  geisteskrsnk  vnrea,  m  mit 
soldien,  die  es  erst  spSter  wurden,  was  mit  Ersteren,  was  mit  Lefcetereft, 
wenn  sie  \iieder  gesund  werden  —  wer  urtlieilt,  wer  überwacht,  wer 
entscheidet  bei  spät«  rcii  Voränderunnren.  wie  sind  die  hcti*cffendcn  Banlicli- 
keiten  technisch,  udiainistj'ativ  nnd  dem  Namen  nach  eijiztiriclittii,  and 
sclüiessHch  aucli:  wer  bezalilt?  Die  Literatur  über  diese  Fragen  ist  sehr 
bedeutend  nnd  Einigkeit  nur  in  dem  ebungen  Fnnkte  erzielt  worden:  dm 
jedenfalls,  mag  man  die  Sadie  so  oder  anders  angeben»  wesentlictie  Schwierig» 
keifen  zu  T-.x'^v  treten,  dass  man  nir;r<'iu'Is  nnd  bei  keiner  Losnnj:  volle 
Betried ipHi<r  ein)tfindet,  Näcke  hat  uns  wieder  einuuil  lebhaft  zu  Dank 
verpfliditet,  indem  er  die  Frage  auf  exactem  W^e  untersuchte  und  er 
klärte:  „Ja,  die  Schwierigkeit  ist  da,  aber  Schwieri^eit^n  giebt  es  übeiafl, 
es  handelt  sidi  nnr  dämm,  einmal  snrageben,  wie  eieh  diese  Soliwicrigkat 
m  Zahlen  aosdrlieken  liast  nnd  ob  dann  die  gefnn  I  h  ZaU  ebie  so  grc«»o 
ist,  dass  sie  uns  zu  imponiren  vermnpr.'^  Idi  erlaube,  das  f::an7e  Clelieiiriniss! 
in  den  Arheitcn  Niieke  s.  lieren  Ergebnisse  uns  zum  Sc^üusse  immer  als 
selbstverständlich  und  unangreifbar  ei-scheinen,  Uegt  in  der  nüchternen,  ein 
fachen  Art,  mit  der  er  die  Dinge  raeiat  aller  niekt  daragehSrigen  Um* 
stiade  entkleidet,  vor  «ch  hinlegt  nnd  dann  mit  Gewicht  nnd  MaMwtih 
abwiegt  nnd  misst  Wir  mUssen  doch  In  ihnHcher  Weise  bei  ao  ndeo 
Fi-^flK  iiiun-ren  des  fä-li'  ^H  ii  Lebens  vorfrehen,  wenn  ydr  nicht  zu  jmnz  ver- 
k«  lji[  11  Auffassungen  gekmgen  wollen;  lietrachtet  Jemand  z.  B.  tlie,  Etscn- 
balmunfälle  an  sich  und  erfährt  lüerbci,  dass  durch  diese  in  Deotschiand 
allein  jihrlich  etwa  700  Menschen  getOdtet  werden,  so  kOonte  er  lächt  aaf 
den  Gedanken  kommen,  dass  man  eigentlich  die  Eisenbahnen  abschsflen 
mOsHte.  Erfährt  er  aber,  dass  auf  eine  Million  befördmtv  Menschen  nur 
0,13  üetödtete  entfallen,  m  wird  er  einsehen,  dass  dieses  Verhältnis?  y^^^ 
günstiger  i.sl  als  bei  der  allen  liefürderung  dureli  die  Postehaisen.  So  aucii 
in  unserem  Falle;  Kacke  weist  nadi,  dass  zwai- allerdings  durch  irre  Ver- 
brecher oder  verbreoherische  Irre  dann  nnd  wann  ühAHe  in  den  gronen 
Irrenanstalten  geschehen,  dass  diese  aber  reiscfawindend  klein  amd,  wenn 
sie  Ziffern-  und  proeentuiässi;:  au??jrereehnet  werden. 

Ks  trabe  drei  Arten  \<>n  Tuterbringung:  1.  Centralanstnlten  für  aile 
irren  Sträflinge,  2.  Adnexe  mi  den  grossen  Strafanstalten  und  3.  eK>iche  an 
den  Irrenanstalten.  Jedes  der  drei  Symptome  kann  gute  Erfolge  aaf- 
weisen ;  N  Sek  e  nntersncbt  nnn  ezact  £e  Yw-  nnd  NacbtheDe  aller  Systeme 
und  kommt  zu  dem  Schlnsse»  dass  wirUiche  Störung  Seitens  der  irren  Ver- 
brecher im  (letriebe  einer  Irrenanstidt  nur  sehr  bedini^t  zuzugeben  Fei:  >>k>j« 
dort,  wo  sie  in  ^rrosscr  /alil  vorkoninieu  und  nicht  zweekmSasig  vertheül 
werden  können^  besonders  aber,  wo  auch  die  GefahrUchsten  mit  übemommeu 
werden  mUssen,  sind  sie  ein  wiiküdier  Sehade.  üb  wira  äbo  gegen  die 
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ünterbringimg  der  Geisteskranken  in  den  bestellenden  grossen  Iirenaaitaitai 
nichts  oiii/ii\vMnd<'n,  mehr  rmpf»-M»*n  würden  sich  aber  Adnexe  an  di<-  ir,v,s-if>n 
Strafanstalteu,  weiiu  dierselhen  uii-iit  zu  klein  uml  nicht  zu  ^rruss  nimi  und 
wenn  venschiedene  Bediiigangeu  eifüUt  werden  küuueuj  die  vuiu  wi^t^iu- 
MfaafdklMn,  faumanitftrai  und  praktisohen  Stendpitnkte  ans-  gntallt  werden 
nttooen. 

Die  ganze  Frage  ist  für  uns  so  lllMniit  irkhtig,daM  dae  Buch  Nieke'a 
ein  tmi^filtigeB  Stndiiun  verdient 


25. 

Beiträ^^e  zur  Aetiologie  der  P*^^  ^  •  h  opatbia  sexn.ilis.  Von 
Dr.  med.  Iwan  Blocli,  Arzt  fin  II mt-  und  Sexualleideu  in  nt-rlin. 
Verfasser  von  j,Der  ürspning  der  isypluüs'^.  Mit  einer  Vorrede 
vom  Geh.  Hedioilialrath  Frot  Dt.  Albert  Enlenbnrg  in  Berlin. 
L  UmO.  Dresden,  H.  R.  Dohm,  1902. 

Verf.  foeht  aof  Gnmd  «bermcbeDd  raehen  und  viebeitigeii  Hiat- 

OMbenmateriale  darzofliun,  dn'^s  die  Lehre  von  dem  „Angeborensein''  der 
sexuellen  Pi-rversionen  entweder  fallen  m  lassen  oder  doch  wt-sentlieh  ein- 
luschränkcn  nein  wird.  Kr  koniint  .s(»niit  auch  y.u  deui  äcidusüe,  dass  der 
§175  D.K.Öt.G.  und  der  ^  12»b  Ue»t.  6t.G.B.  nicht  gän&Uch  beseitigt 
werden  darf,  we3  dies  ^gleiahbedeotend  wire  mit  einer  äfieieDen  Sanetio- 
ninuig  der  HomoseKnalität,  mit  ihrer  GleidiselzQng  mit  dem  normalen  Yer* 
kdir  swischen  Mann  nnd  Weib,  mit  einer  gewaltigen  Förderung  der  Jngen^ 
irierferbn?>^<.  ^Vt  Sf»'rilität  und  (!er  ni-innliehen  Prostitution". 

Ich  wir»l(  rlH»lr :  dfis  Material,  weldies  Bloch  in  wisseusdiaftiicher  W»mi?ü 
gebracht  hat,  iöt  auiiäerurdeotlich  reich  und  ftlr  aus  sehr  werthvoU,  wir  sind 
Olm  ennüiflh  fttr  die  ganze  Arbeit  dankbar  —  aber  mit  seinen  Schlössen 
qnoad  jas  bin  ich  meht  einTentanden.  Wenn  Ter!  bewiesen  bat,  dass 
Homosexualität  nicht  angeboren,  sondern  erworlit-n  ist,  so  hat  das  für  den 
Arzt  pT5s8te  Bedeutung,  denn  Angeborenes  ist  in  Imf  liegel  unheilbar.  Er- 
worbenes aber  oft  heilbar.  Für  um  K  ri  lui  n  alih  teu  ist  die  Fra^re  je«loch 
Inibch  gestellt,  wenn  sie  auf  Angcboieiii»ein  oder  £rworbent»eiii  lautet,  und 
wenn  Mab  iweifeüos  das  Eine  oder  das  Andere  bewiesen  wurde,  so  flttit 
und  steht  deshalb  der  §  175  D.H.StG.  noeb  nicht  allein,  da  sind  andere 
Gründe  raaa.ssj^ehend :  wenn  also  Verf.  sagt:  er  glaube  bewiesen  zu  haben, 
dass  HortM  rxualität  nieht  an^reboren  ist.  nnd  deshalb  mOf«te  $  175  be- 
streu bleiben,  so  ist  der  8atz  in  dieser  Fonn  nicht  riclitig.. 

Vor  AUem  woUen  wir  feststeUen,  dass  eine  Abschaffung  dner  straf- 
goMtaHehen  Bestimmnng  nicht  gleiebbedent«nd  ist  mit  der  officMlen  Banntio- 
ninun^'  des  bislier  bestraften  lliuns,  denn  dies  wlre  Gleiclistellung  von  Beeht 
und  Moral.  Es  giebt  nnzfdili^^e  lifn  hst  unmoralisrhe  Vor;:ängc,  die  aus  sehr 
verschiedenen  Gründen  nicht  liwlraft  werden  und  nidit  bestraft  werden 
können,  die  aber  keineswegs  „sanctionirt"  sind;  es  int  auch  ganz  gut  mög- 
lieh,  dass  in  einem  kflnftigen  Btrafgesets  Wneher,  Keligiousdelicte,  Straf- 
ba^cflit  des  Ebebmehs  n.  s.  w.,  als  nieht  dem  Strafgesetae  in  nntersteilen, 
beseitigt  weiden,  ohne  dass  Jemand  bchanjpten  dürfte^  dass  Wncber,  GotteS' 
liflierung  nnd  Eliebrucli  nun  sanctionirt  seien. 

Aber  weiter:  vom  sti'afpolitischen  Standpunkte  aus  dürfen  wir  um  das 
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Angeborensdn  und  En^orbenhaben  einer  eti-afbaren  Neignn?  ni*^ritorisoh 
nicht  frau^on.  es  kann  hMistens  bei  <^^y  Strafzuraessnnfr  darauf  liüi-ksiili* 
^noraujt'u  ^\  »  i  ilt'ii.  Wnin  Einer  den  Aiuleren  im  Jälizoni  er»diiug,  i»i 
es  für  die  Stiafbat  keit  ilei  Tödtimg  gleichgUtig,  ob  ihm  der  Jibsoro  ange^ 
boran  war,  oäet  ob  er  denselben  ent  äoA  Umgang,  nuaigelhifte  Sdbrtr 
beherrBchimgy  in  hOobst  lasterhafter  und  vemt-erfliciier  Weise  n.  s.  w.  er- 
M'orben  hat;  oder  wenn  Einer  stiplilt,  ht  »s  für  i\'w  Fra-:o  tli\s  Vir 
licgens  eines  strafbaren  Diebstahls  auch  giei(  li?riltiir.  oh  tler  Manu  seilen  in 
fHlhester  Kindheit,  also  in  Folge  angcbomen  Ötehltriebes,  oder  erst  später 
geBt^ihlen  bat,  etwa  dnreh  Umgang  verffihrt  nnd  dvreh  Faalheit  veraidaiiL 
So  aneii  hier.  Nach  alkn  Belehrungen,  die  war  Krimiwalwlen  tob 
Aerzten  und  Anthropologen  prhaltfn  haben,  gewinnt  ea  fintMliieden  dea 
Ausohcin.  als  ob  wir  in  sexneUer  Bichtang  drtt  Klaoacn  ron  Mensdiai 
uuterseheiden  mtlssten: 

1.  solche,  die  von  allem  Anfange  an,  also  avlmi  lange  vor  der  Greboru 
hetaraaezneD  venuilagt  waren,  deren,  ait  venia  rerbo,  GeiMlimaek  aieh  aar 
auf  daa  andere  Oeadileefat  richtet  nnd  richten  bum.  Soklien  normake 
Heoachen  gegenüber  wire  aneh  in  jeder  Zeit  jeder  Verfthnni^nrersach 
an  honoofipxnellen  Dingen  ebenso  veri;»'l»rh  li  als  tinschüdlifh  irew^en.  leh 
S[\n\\hv,  i\-x<a  j)'<lpr  nonnai  heterosexuollo  Meii^eh  sich  auch  so^K'it  sjctuer 
Jugend  eriuneil,  daä8  er  weiss,  dass  iluu  ein  homosexueller  Antrug  jeder 
Zeil  ao  nnbegreiflieh  geeehienen  bitte,  wie  etwa  die  Zanradrang^  er  aoile 
mit  den  Ohran  aeben,  mit  den  Augen  hören;  so  ciwaa  adieiat  dem  Nor> 
malen  «^ben  gerade  so  unsinnig  wie  ein  homosexueller  Act 

2.  smIcIic.  ilie  obonsn  von  allem  AMf;i?!'_>>'  an  homosexnHl  veranlagt 
sind,  und  bei  difejjüii  ist  wieder,  ebenso  \\u-  lifi  den  Nf»rmfileü  Verfüluun^. 
irgend  eine  Besscrang  oder  Abschreckung  ausgescUosseu.  Es  ist  ja  richtig, 
daaa  wir  nna  in  daa  Fühlen  nnd  Wollen  dieaer  Leute  abaolnt  nielit  btaflin> 
denkeii  kOnnen,  aber  u.u  hgerade  haben  wir  ao  viele  nnd  ao  eugeheade 
Schilderungen  ihres  Empfmdungslebens  lukoramen,  dass  wir  annehmen 
mflssen,  dies»»  Leute  habon  nie  heterosexu»'!!  oinpfnnden,  wenl'vi  'uich  n'v' 
Üinn,  sie  sind  eben  ander»  orgjinisirt  wie  wir,  sie  sind  geborne  it«'m«»?e\ueile. 

3.  solclie,  die  auf  einer  Zwischenstufe  zwischen  den  beiden  geuanntaa 
atehea.  Znr  Annahme  einer  eolchen  Zwiacfaenatafe  iwingt  nna  sweierici 
Einerseits  giebt  es  nirgends  in  der  Natar  sdiroffe  Gegenaitae^  Ibecall  findet 
sich  früher  oder  später  «'in  r<  lit  i  ^rnn-j;,  nnd  so  wflre  es  iranz  nnznlSssig. 
wenn  wir  gerade  liitT  kein  Mirtrldinir  annclinien  wollt«'n.  AnderBeitJ> 
sclteincn  aber  zahlreiche  Schilderungen  tiiatsächlich  von  sulelien  Ueber- 
gängen  nacbdrfleldidi  an  zengen.  NatAriieh  ist  auch  hier  die  nnansge 
aprochene  Anlage  ala  solche  angeboren,  nnd  ea  hingt  dann  von  den  ZnHHen 
und  dem  Entwickln npr-^rrange  des  Einzelnen  ab,  in  welcher  Richtung  er  später 
seinen  flt-'^ctilerfitstricl)  liffi ii.llL't.  Eine  Möpliclikflt  ist  die,  dass  or  in  t\^r 
Jugend  ir;rt'nil\vii>  zu  Honi"st'vuellem  verfnliit  wird  —  sei  es  durch  einen 
Homosexuellen,  sei  es  durcU  {Mtmographisclie  i homosexuelle)  Literatur  oder 
Bilder,  sei  es  dureh  anderweitige  ZnfUle.  Eine  andere  Möglichkeit  M  die. 
daas  ein  aolcber  nnaosgesproclien  Veranlagter  früher  oder  a(Mtter  ron  hetero- 
aexneUen  Verkehr  übersättigt  wird.  Der  Natur  der  Sache  nach  mttaaen 
wir  annehmen,  dnss  Leute  dieser  dritten  Sorte  niemals  mit  jener  clfTnea 
tareu  Gewalt  dem  anderen  Geeehlechte  zugethan  waren,  wie  sie  beim  Nor- 
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BttleB  Regel  tet  —  ton  sonat  wiren  rie  nidit  UnansgesprooheDe.  Haben 
me  ahex  kerne  so  heftige  Znneigung  snm  anderen  (icsclilecht,  so  ist  68  be> 
Reiflich,  wpnn  sie  etwa  durch  aDp^lnckliclit'  Heirath,  durch  Zusammm- 
k'4Tnmen  mit  unsympathischon  TVrsonen  u.  s.  w.  zu  einfT  snL'nnnniiton  l  elu  r- 
^ttigan^  gelangen.  Eine  wirklielie  Ucbür&ättigung  mt  i\m  ab^r  uidit;  ich 
habe  schon  eiumal,  ich  weite  niefat  wo,  ausgefülurt,  Harn  es  ganz  singolir 
dantflnde^  wenn  ein  Uebefelttigter  gewieBemiaaeMn  ran  Gegianlheil  gnüti 
dner,  der  sieh  dem  iilM  riMässitrt-n  Frasse  hingicbt,  verfeinert  sein«  GenfleM 
nn<1  hr*rt  Auht/A  auf.  alicr  i-r  l>c;:nuif  niclil.  ♦'k»'Ui;tftc  Diii^T^  zn  f^sen ;  der 
S.inf«  r  kommt  ni«'  <la/ii.  .I.iuche  zu  tiiaken  uml  ilcr  argHte  itaudier  kommt 
nicht  dazu,  etwa  &>troh  oiier  trockenen  Dünger  m  raudien.  Der  sogenannte 
oexoell  CebenittigiB  iai  eben  nicbt  flbcnftttigt,  sontai  er  empffaidel  nury 
daaa  von  to  swei  Wegen,  die  eeiner  Natnr  offen  etanden:  der  tetaro- 
aeineDe  nnd  der  homoeexneDe  —  der  erstere  für  ihn  nicht  der  liehtige 
wnr,  nnd  so  prlnii;:!  er  auf  den  zwoitcn  Weg.  Der  echt  IletorosoxTielle 
w  irtl  »'l't'ii  iiiclit  iil>t  r>;ittiirf :  pt  karm  <li«'  SttniL-  vcrlfiftsen  oder  die  SUnde 
verlästit  ihn,  liami  tAi  »  tbeii  au»,  und  wenn  limi  der  heterosexuelle  Vt:r- 
kebr  kebra  Fieoto  mehr  bietet,  eo  ist  sein  sezndler  Vetkekr  ftberiuniit 
«n  Ende  angelangt 

Bd  di^n  unentschieilen  Veranlagten  ist  also  Verführung,  früheres  oder 
gpfltfr«^  t^msnttpln  vom  II«  tt^rosexuellnt  mm  lloninsrxuellen.  PTidlicli  abor 
aucii  Einuirkuiiir  v»»n  lieauuun^vorstellun;r<  n  ilt  iikbaiv  —  Eine  Art  dießer 
Leute  mögen  auch  die  sogeuauuteu  Biaexueileu  »ein,  die  so  tmausgesprochen 
veranlagt  sind,  daaa  sie  lieteroeexnell  nnd  perveia  sn^eieli  anffcreten. 

Diese  Sdieidiiii;.'  d«  r  iischen  in  drei  Gmppcn  ffthrt  uns  vor  Allem 
zu  der  Annahme,  dass  es  sich  bei  Allen  um  angebome  Anlage  handelt, 
dfim  nuch  bei  der  dritten  (Gruppe  ist  das  unterschieden!'.  ni<lit  ausgcsprochf-n»' 
We^a  eben  auch  Saciie  einer  Anlage,  der  Betreffende  ist  eben  von  Geburt 
oder  von  der  Zeugung  an  so  veranlagt,  doss  er  nicht  zu  einer  der  zwei 
enten  Qnippen  gebM  nnd  den  späteren  EinfUlflsen:  Verftthning  oder  ao- 
gienannter  Uebersättigung,  ausgesetzt  ist. 

Aho :  Für  uns  Kriminalistrii  ist  die  Fiaq^e  ob  an;.'«'liorcn  oder  rr- 
worbeii  ^'N-ichgiltig,  weil  die  Fraj:»-  der  StiafliarkMt  hi<T\oii  niclit  abhängig 
sein  kann  und  weil  wir  im  einzelnen  Fall  weder  selbst  noch  durch  Sacli- 
verstisdige  doch  nie  entscheiden  kfonten,  ob  der  Betreffende  seine  Umbo- 
aearaalült  mit  anf  die  Welt  gebraeht  oder  sie  erst  erworben  hat  Diese 
FVage  hat  also  weder  für  die  Bestrafung  de  lege  lata  noch  für  kriminal- 
politische Erwa^Min^pn  dr  f*»rpnda  >Vic]i(i;.^k'Mt.  Dass  alit  r  «lit-  krhiiinal 
politj^^phe  Frage  von  ;:rnss<  r  r.rdeutung  ist,  wird  kaum  in  Ahitdc  üo.steilt 
werden  können,  ja  icii  bezeichne  es  geradezu  als  frivol,  wenn  ausnahnuh 
weiaa  behanptel  würde,  es  sei  gaat  gleichgiltig,  ob  man  die  Homosesnettsn 
cinnpeirt  oder  nitht  Henle  thnn  wir  es,  nnd  gesdiieht  es  ohne  Bereehti- 
gangf  so  wurden  eben  so  und  so  viele  Menschen  ungerecht  ihrer  Freiheit 
beraubt  und  etwas  Aorp-rrs  krmnrn  wir  flbcrlinnpt  nli'bt  thun.  wir  sind  vor 
unserem  Gewissen  verpflielitet,  dieti»  r  IVa^'c  die  äusserste  Autmerksainkeit 
zuzuwenden.  Dass  die  Meinung  im  Zunehmen  begriffen  ist,  man  habe  den 
§  17$  n  streichen,  ist  nieht  an  beaweifeln,  woUeo  wir  nna  aber  für  em 
Jft  oder  Nein  entscheiden,  so  mfissen  wir  nach  den  Gründen  sehen,  welehe 
fOr  eine  Strcicbnng  des  Paragraphen  in  sprechen  scheiDcn. 
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1.  Vor  Allem  mms  na<-1i  dem  verietiten  Raehiigat  gefragt  werden; 

dass  m«n,  sniltc  der  §  175  fallen,  dafOr  sorfjrn  itiim«,  dass  >fm<]orrilin'j^^> 
auf  das  Sueu^te  vor  Verführung  geschützt  worden,  und  jtMU»  oiienüidie 
Verletzung  der  Sittlichkeit  energisch  gestraft  werden  muss,  ist  selbstver- 
■Ondlieh  —  abm*  wenn  man  wkk  Dor  das  akelhafte  OeCriisba  nraier  ar^ 
wachsener  Menschen  innerlialb  ihrer  vier  Mauern  eingescbiiakl  deokt,  dann 
ist  allerdinjrs  kein  verletztes  Rechtsgut  vorliandcn.  Dio  Moral  an  sich  ist 
niclit  durcli  das  Rtrafrecht  r.n  schfltzfn,  für  die  Veruielinin^^  dpr  MfTischen 
zu  sorgen  ist  audi  niclit  Sache  des  Stiaf rechts ,  sie  wird  auch  durcli  das 
Eintpamn  einiger  Hoinoaaneller  mM  gefordert  und  aeldiflHtidi  iit  e>  aaeh 
fragUcli,  oll  es  sehr  zn  wünschen  ie^  dasB  di«  Venwlmuig  der  ¥'fffin4w 
ins  Endlose  zunimmt  —  einmal  nniss  sie  doch  ihr  Endo  crn»irhon.  Und 
<-t\vas  /.II  straff-ii.  bloss  wi-il  es  uns  alleiding»  unsagbar  ekelhaft  ersclieint, 
dies  lässt  sich  knniinalpoUtiscli  uin  so  weniger  vertreten^  als  wir  vieles 
ekelliafle  Yorgehen  i.  B.  aoeh  im  heteroeexueDeii  VeriDehr  ebeoftllB  nieht 
■trafen  können. 

2.  Eine  allerdmprs  nnr  technische,  iihcr  wie  es  scheint  unühei  windliche 
Schwierigkeit  hegt  in  der  Textirung  des  (lenetzes.  Oer  §  ITä  D.K.St.G.: 
,Die  widematürÜclie  Unzucht,  welche  zwischen  Personen  m&nulichen  Ue- 
aeUeehto  oder  von  IfeneelMB  lait  TUoran  begangen  wird*»  und  der  §  1 29b 
0€et.StG.:  ^Unzucht  wider  die  Katar,  das  ist  a)  mit  Thieren,  b)  mit  Per> 
sonen  dessellien  Oemchlechts"  —  sind  so  nnklar  als  möglich:  kein  Mensch 
weiss  das  Wort  ,  Unzucht"  begrifflich  abzagrenxe>n ,  Niemand  weiss,  ob 
schon  blosse  unzttohtige  BerQhrungea,  ob  mutuelle  Onanie,  Fellatio,  Goitus 
ister  femoi^  oder  bl<m  nur  eigenflidie  FSderaatie^  Pttdicatio  daniater  sn 
▼entehen  Iii  In  dieser  Blefateng  alehen  wir  wieder  vor  einem  Dilemma: 
entweder  mfisste  im  Gesetze  eine  auf  das  AenaBerste  ekelhafte  nnd  widerUeli 
genaue  Beschreihun;;  dessen,  was  verlioten  ist.  entfialfei)  sein,  wobei  es  noeh 
immer  unsiclier  wäre,  oh  die  zu  erreichende  Begriff-suitj^ienzang  gelungoi 
ist,  oder  man  Terfeblt  wider  den  Grundsatz  «nnilum  crimen  une  1^'^ 
denn  ein  so  vager  8ats  wie  «üntneht  wiid  beafaraft'  M  Irain  Geeete;  daa 
eine  Oeriebt  vei-steld  dies  und  das  andere  jcnea  nnter  Unzucht,  die  Wissen- 
sdiaft  weiss  absolut  nichts  damit  anzufangen  und  vom  (IsterreiffiTsrhen 
obersten  Gericlitshof  ist  es  bekannt,  dass  er  nntei  ..Cnznchf^  «le?*  §  12'.« 
heute  etwas  völlig  Anderes  versteht,  als  er  es  vor  mehiereu  Jahi  en  gethau 
bat  8o  alehen  wir  nabedingt  vor  der  ünmOgHehlteit  einer  befriedigenden 
Ckvetzestextirnng,  und  diese  mag  mit  ein  Grund  sein,  die  gaaae  Geeetzeielelle 
zu  beseitigen.  Es  ist  ja  riel-ti-j-.  dass  ynr  auch  mit  anderwcitifrcn  Textimngen 
Mühe  haben  (Versneh,  IMii  l  ul  l,  Gift,  Gewohnheit,  Waffe  u.  s.  w.),  aber 
da  handelt  es  sich  immer  iiui  uia  Schwierigkeiten,  in  unserem  Falle  aber 
am  die  XrnmSglicfalceit  uid  nm  daa  Versagen  der  HitCe  dmreb  die  Winen- 
schaft.  Unsicherheit  in  der  Kechtsprecliung,  und  lal  es  auch  nur  in  einer 
einzigen  lüchfnn;;.  ist  aher  das  Gcfäln-lichste,  was  wir  iilierhaupt  bieten 
können,  sie  encw^ct  Widerejjrnch  tre,L'»n  cI.ls  (ie^setz,  Unzufriedenheit,  die 
Mögliddieit  von  Angriffcm  auf  das  liccht  im  Ailgemdnea  und  mitunter  auch 
wirUiebe  Ungerechtigkeit 

S.  Ein  wiehtigea  Moment  in  d^  Btnfteditspolitik  ist  die  Sicherheit  ih  r 
Bestrafung  für  mögliehst  Niele  der  l»epin;;enen  Delicte,  ein  mö;,dich8t  hidier 
IVoo^tsatz  der  begangenen  OeUcte  muw  bestraft  werden,  aonat  gebt  £mat 
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und  Wirknnjj  des  Stnifreclits  veHoren.  Vielloiflit  in  kein/^m  Zweige  des 
Unrechts  ist  »la-^  Prucentverhältniss  so  nnjrflTistifr  wie  hm  deu  Delictou  Per- 
verscor.  Weuu  wir  die  ^Geatäudniiü)«  dei-  Uomo^exueUen'',  gewisse  Gerichts- 
Teriiaiidhttgn  n.  8.  w.  in  Bettadit  iMiai,  so  kornmeB  wir  stur  üeb«neugung, 
dass  zwar  die  Zahl  der  HomosannUea  von  Ihim  Mlfaii  westnitlidi  Qber- 
trieben  wird  fes  <pL'ht  Belitiuptunjren  von  2  Proc.  an^cfan;7enIX  daas  aber 
immerhin  ihrer  sehr  viele  sind  und  dass  die  von  ihnen  z.  B.  in  Deutsch- 
land und  Oesterreich  im  Laufe  eines  Jahres  begangenen  humosexueUen  Acte 
(jeder  «in  YMbreehen)  nor  in  Minioiien  von  Delioton  augodrOelEt  mtdm 
können.  Und  wie  viele  Vorarteilungen  geschehen  denn?  Die  Zaiil.iit  lo 
gering,  da.s.s  sie  dem  Fluche  der  L&clierliclikeit  verffillt  und  wir  kommen  zu 
dem  iinwf  igerliclien  Schlüsse:  „Wenn  wir  nui-  einen  kaum  nen n f  n ^ werthtm 
BnidiUieii  der  wirklich  begangenen  Delkste  zur  Strafe  brkigen  können,  dann 
tiWBn  wir  das  SIrtfoD  ganx  lUloi,  aonal  ei  aiob  vm  Vorgänge  handelt^ 
denn  Staafbarkait  anah  aus  anderen  Grtüdon  swoifQlhaft  iat*" 

4.  Ein  nod)  viel  wiclitigereB  Moment  liegt  in  der  Frage  des  Straf- 
rweckes.  ()))  einer  durch  die  Strafe  unschüdlieh  madien,  ob  er  rib>»('hrecken 
oder  bassern  will,  ist  hier  gleicligilüg.  Niemand^  und  auch  nicht  der  ent- 
sdilc^senste  Anhänger  des  §  175,  whrd  die  Sache  energisch  anpacken  und 
aOe  erwisehten  HonoaezneDen  labeBflÜogllali  in  Einielhaft  behaitan  wollen 

—  und  doch  wäre  dioer  Vorgang  der  einzige  conseqnente.  Abgeschredct 
ist  durch  die  Existenz  de^  ^  175  noch  Niemand  v,''>»<!oji.  di»so  Gesetzes- 
stelle  hat  lediglich  «grossere  \  ui-sicht  nnd  Heimiiciikeit  im  ßeti'iebe  ver- 
anlasst^ und  endlich  zu  glauben,  dass  Einer  dui'ch  so  und  so  viele  Monate 
Kericer  gebessert,  d.  h.  ans  «inem  Homoaaxaellen  in  einen  Hetoroeexnailen 
umgewandelt  werden  kann,  die^^  anzunehmen  wäre  einfach  kindisch.  Man 
darf  nicht  einwenden,  dass  dim  hei  anil  rr-n  Delioten  auch  nicht  andt^r-;  ^oi, 
denn  liier  spielt  das  Moment  der  Heinilirlil  ^it  eine  grosse  Holle;  morden, 
ranben,  stehlen  und  betrugen  kuuu  mau  nur  sehr  sdten  im  Geheimen,  die 
That  kommt  eben  in  der  Begel  an  den  Tag,  und  zwar  dnnh  die  Natar 
der  Sache;  perverse  Unzucht  kann  man  alxn-  sehr  wohl  im  Geheimen  Mben: 
tre,<chädigt  ist  Niemand,  von  den  7^vf-i  Hetheili^rten  sind  beide  strafbar,  also 
am  Schwdsren  interessirt,  ist  also  Einer  voi-sichti^^  'i:enn2:.  sich  nicht  mit 
dem  ersten  besten  Unbekannten,  sond^  nur  mit  verlüsHhchen  Leuten  ab- 
ngeben  —  nnd  eo  vornebtig  sind  oeher  mehr  als  90  Pro«,  aller  Perrersen  — , 
ao  pnllt  an  ihm  jeder  Strafzweck  ab,  und  wir  hab«i,  wenn  ja  emmd 
aopnahmgweise  ein  jranz  Fn;re.schiokter  erwischt  nnd  he.straft  wird,  ledifrlich 

—  unserem  Aljscheu  vor  der  betreffenden  Schweinerei  Ausdruck  gegeben: 
das  ist  aber  kein  berechtigter  Strafzweck. 

5.  ISne  nidit  n  ttboMhende  praktiNhe  Frage  liegt  in  dem  Heinttben 
Homoaeonieller.  Ana  den  Mittheilungen  von  Fachmännern  wiasen  wir  be- 
stimmt, dass  jener  allerdings  kleinere  Theil  Pervei-ser,  der  sich  vor  Be- 
?!trafung  fürchtet,  sich  durcli  Ehe  zu  retten  sucht,  indem  die  I^eute  glauben, 
sich  das  Heterosexuelle  angewöhnen'^  zu  können.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dies  diese  Annahme  regelmäßig  falsch  ist  und  nur  Unheil  Aber  UnheQ 
nach  neb  seht  Es  braneht  nieht  erst  bewienn  an  werden,  dam  aoleha 
Gatten  in  Folge  des  unnatttxliahm  VerbitlnilieB  die  unglUddiclisten  Leute 
sind,  die  man  >;ich  denken  k;uin,  sie  bekommen  bald  vor  einander  Ekel  und 
ist  aas  irgend  einem  Grunde  eine  Trennung  nicht  möglich,  so  fristen  sie 
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neben  einander  ein  elendes  DRsein.  Der  Jammer  wird  voll,  wenn  ans  oiner 
solchen  Ehe  doch  Kinder,  sagen  wir  erzwungen  werden:  Imt  HUäualiiaskloH 
soUes  de  blödainnig,  epileptisch,  taubstumm  und  wieder  pervers  werden, 
—  ao  wird  wenigatens  vifllfacli  behauptet  Wir  awetfetn  lüdit  diaa  die 
Stralpolitik  in  vielea  FUlea  anoh  gegenwärtig  abwägend  vorgelK  ii  imd,  «m 
f'g  »  infri^li  ansTiudrflcken,  unter  inehreren  Ueheln  das  kloinpro  willih  n  ranf*s; 
ueiiineii  wii*  an,  dass  die  Behauptungen  der  Fachuiärtuer  riclitig  ^ind  und 
dass  Perverse  ausschlicasUch  aus  Furcht  vor  der  Strafe  heirathen,  d.  b.  uiciit 
beirafliea  würden,  wenn  ea  keinen  f  175,  keinen  §  129b  geben  wttrdA  — 
Befamen  wir  ancfa  an,  dass  es  wabr  iat,  was  von  den  Kindern  noa  aolchen 
Ehen  Prix  .  rspr  behauptet  wird  —  ps  lic^  auch  kein  Grund  vor,  die  p'- 
nanuten  zwei  liclianptungen  zu  bestreiten.  Wäf/pn  wir  dann  ab:  GieU 
es  keinen  Strafparagraphcu,  so  haben  wir  einen  l'ervertieu,  der  sich  in 
Bediltigung  seiner  lAiat  vidleiofat  als  ganz  mfrieden  ftthlt;  giebt  ea  aber 
einen  Strafparagraphen  für  PSderastie^  so  haben  wir  atatt  des  einen  un- 
Hcliädlielicii  Zufriedenen:  einen  Unglücklichen,  der  sich  an  eine  elx'iifalb» 
ungiUcklielio  l'  rHii  gekettet  liat  und  vielleicht  eine  Anzald  blöder,  epilepti' 
scher  und  wieder  perverser  Kinder.    Dei*  Tausch  ist  schlimm  genug! 

d.  YieOcieht  reracbwlnde  naeh  Sireiclinng  des  §  175  die  verpealende 
pervene  literalar  gann  oder  xnm  Theile.  Die  Homoeenellen  fühlen  aidi 
veranlasst,  ihren  Kummer  über  den  ^  erfol^renilen  Staatsanwalt  in  einer  er- 
*i«»lii*'(kenden  Menge  dei-  schädlichsten  und  ekeUiaftesten  Komane.  Oedichte 
und  Schilderungen  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Diese  Dinge  sind  so  ge- 
aofarieben,  daaa  ale  der  Confiauation  binfig  noch  geacfaiekt  anaweiahen,  i^ekh- 
wobl  aber  Tergiftend  und  propagirend  wirken;  ea  darf  behauptet  werden, 
daaa  der  grOaste  Theil  der  oben  unter  Gmppe  3  genannten  Unanage- 
pprnelienen,  die  Rpiiter  ciitHehiedene  Pprvei"8e  wurden,  durch  die  gierende, 
büiieü.Hhiu'liP  homosexuelle  Literatur,  uamentlich  die  mehr  versteckte,  nacli 
Unkt»  gedrängt  wurde.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  ein  grosser  TUeÜ  dieser 
gÜägett  Dmge  ungeaehrieben  bleiben  wird,  wenn  man  die  Leute  In  ihram 
widrigen  Getriebe  nti^^-r  r  rt  lässt;  wir  können  uns  vielleidit  aueh  ^Vfi^*», 
dass  wir  heuff  in  «ieni  Empfinden:  wii-  haben  pijrentlirft  l(>inp  Berpehti- 
gung,  die  blusiti«  iiethätifrun^'  |ier\  erser  Triebe,  sagen  wir  unter  Firwaelisenen 
innerhalb  ihrei*  vi^  Wände,  bestrafen,  —  m  mancher  Richtung  zu  nach- 
oehtig  aind.  Sperren  wir  aber  einmal  die  erwiaehten  PerverBen  nidit  mehr 
ein,  dann  knnnen  wir  sagen:  ^Treibt,  waa  Ilir  wollt  —  über  jeder  Skandal, 
jede  N'erfühninjj-,  jede  nnr  pntf<'rnf  pomograpliisdi  pen-ersp  Ennneiation  in 
Dnifk  und  Bild  wiixl  mit  rin-^^f  ister  Strenge,  bis  zur  äussei-sti  n  gesetzlich 
zulässigen  Grenze  und  nui  brutaler  Gewalt  vcrfolgf*  —  icli  bin  davon  Über- 
aeugly  wenn  daa  ao  gehandhabt  wird,  ao  haben  whr  dann  m  der  Saebe 
mei^  Nntaan  ala  heute  mit  nnaeren  ohnehhi  nkht  haltbaren  H  ^  129b. 


Beriehtigung. 

Herr  Dr.  Max  PoUak  erauclit  uns,  mitzntheilen,  dass  die  Verfasser 
dea  in  dem  Auftalie  ^Kriminal  oder  InreDhAUB*)  fik  179»  198  dieaea  Bandea 
bezogenen  Befundes  und  Gutachtens  die  Herren  GerichtqMyduater  Mfat^ 
dneent  Dr.  v.  Sölder  nnd  Dr.  Hövel  in  Wien  aind. 
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Ueber  den  forensischen  Werth  der  hiolofrischen  Methode 
&ar  ÜDterBcüdiilaiig  yoa  TMer-  und  Menedienblat. 

Dr.  Julius  Kratter» 
tt.  5.  ftotaMT  te  firidhtlkhtB  MMkiK  n     k.  k.  üalvivHlt  n  Qnm, 

Voitnig,  gdialtMi  aaf  der  74.  Vcrsantoiliiiig  deotseher  Natmfonolier  and  Aente 

in  KMteted  am  2S.S€|iteaiber  1902. 

Hochgeehrte  Yeräammlung! 

Solange  es  überhaupt  einen  forensischen  Blotnaehweis  giebt,  be- 
stand auch  da8  Bedürfniss  der  Kechtspflege,  Menschen-  und  Thiei^ 
Uni  zn  nntereeheideo.  Leider  konnte  die  Wissenschaft  bis  vor  Knisem 
ein  sicheres  UnterBcheidungsmerkmal  nicht  aoffindeo,  obwohl  es  an 
bexSglieben  ernsten  Bestrebungen  nicht  fehlte. 

Der  einzige  Anhaltspunkt  war  in  der  Form  und  Grösse  der  rothen 
Blnliellen  oder  Btntkörperoben  gegeben.  Alle  Säui^othierarten,  also 
aneb  das  Gennes  homo  sapiens,  haben  kreisscbeibentOmiige  rotbe  Blnt- 
zeUen,  wShiend  die  anderen  Wirbeltbierarten  ovaie  Biutkörperohen 
mit  grossen  Kernen  besitzen.  Säugetbierblnt  konnte  dalier  seit  langer 
Zeit  mit  jener  absoluten  Sicberheit  erkannt  werden,  die  in  der  foren- 
eischen  Praxis  Voraussetzung  sein  m!i«^5,  insofern  es  gelariir,  in  einem 
gerichtlichen  Objeote  Blutkörperchen  überhaupt  noch  anfanfinden,  was 
bekanntlich  keineswegs  immer  der  Fall  ist. 

Die  menachlichen  Blutkörperchen  gehören  zu  den  grössten  dieser 
Zellen  und  man  yersnchte  daher,  durch  Messungen  derselben  Menschen- 
blnt  Tom  Blute  anderer  Piacentalen  zu  unterscheiden.  Es  gelingt 
dies  kaum  beim  frischen  Blute  je  mit  annähernder  Sicherheit  da  die 
Grössenunterschiede  gegenüber  den  BliitzeUen  der  grosseren  SSnge- 
tbiere  wie  Rind,  Pferd,  Schwein  und  dergl.  minimale  sind  und  auch 
der  Mensch  grössere  und  kleinere  Blutkörperehen  besitzt.  Diese 
schwanken  zwischen  7  und  S  Mikren.  Der  Durchschnitt  vieler  Einzel- 
meBsun:^a^n  beträgt  annähernd  0,0077  mm«  während  die  der  oben» 
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genannten  Thiere  sowie  des  Hundes  und  Kaalndieiis  swiaehen  6  und 
7  Mikren  schwanken.  Ans  eiDgeCrockiietoni  Blnte,  das  Csst  aas* 
sohliessiich  bei  gerichtlichen  Untersuchungen  vorliegt,  die  wiifcliche 
Grilsse  zu  bestimmen  beziehungsweise  ihre  unprOngliehe  GrOsse  wieder 
honustellen,  ist  unmögHch,  und  daher  konnte  man  auf  diese  Alt, 
wenif^^^tcn^;  in  der  Oericbtspraxis,  Mensohenblut  nioht  eicberetelien. 

Wohl  hat  im  Jahre  1898  Dr.  Magna ni m  i  (I)*)  in  Rom  eine  neue 
Methode  zur  Unterscheidung  von  Thier-  und  Menschenblut  beksnol 
gemacht,  welche  auf  der  ungleichen  Besistenz  des  Blutfarfastoffes  — 
Blufroth  oder  Hämoglobin  —  der  verschiedenen  Thierarten  gegen 
Alkalien  beruht.  Mensch enblutroth  zeigt  die  geringste  Widerstsndi^ 
fähigkeit  und  ändert  daher  beim  Zusatz  von  Alkalien  in  viel  kürzerer 
Zeit  sein  spektrales  Verhalten  als  Thierblutroth.  Das  Verfahren  ist 
aber,  wenn  es  exact  ausgeführt  wird,  technisch  recht  schwierig  und 
umständlich  und  hat  wohl  vorwiegend  aus  diesem  Grunde  bisher  in 
die  Gerichtspraxis  nicht  Eingang  zu  finden  vermocht.  Es  ist  auch 
erst  von  einem  einzigen  Forscher,  Ziemke(2),  naehgeprttft  und  unter 
gewissen  Voraussetzungen  für  zuverlässig  befunden  worden.  Ein  ab- 
schliessendes Ürtheil  über  die  praktische  Vcnverthbark^t  der  üethode, 
mit  der  ich  micii  ebenfalls  bescliäftigt  und  Ton  deren  wissenschaftlich 
begründeten  ünt^lagen  ich  mich  überzeugte^  yermag  ich  heute  jedoch 
nicht  auszusprechen  und  dürfte  ein  solches  Toriäufig  überhaupt  noch 
nicht  gefällt  werden  können.  *) 

Als  nun  vor  etwas  mehr  als  Jahresfrist  U  h  1  e  n  h  u  t  h  f  n  >  einerseits 
und  Wassermann  und  Schütze  (4)  andererseits  fast  gleichzeitig 
und  unabhängig  von  einander  ein  auf  ganz  anderen  Gnindlageo 
fuflsendes,  anscheinend  nicht  allzu  schwer  auszuführendes  Verfahren 
zur  sicheren  Unterscheidung  von  Thier-  und  Menschenblut  bekannt 
machten,  da  war  es  nicht  zu  verwundem,  dass  dasselbe  sofort  frendiigM 

1)  Barriiorf»  alter  Versinli.  ThiVr  nnfl  Meneclienbltit  tluicli  ticii  hei  der 
Kin'wirktir!;r  von  SphwofolRuare  eiiti*tehend»ii  HpHieh  7.\\  iintcixluMtlrii .  kann 
heute  kauiu  noch  als  ernst  zü  nehmende  MetluiUe  betrachtet  wcrtlen .  und  der 
iinnier  wieder  untcmommene  Vennicb,  bienm  die  venddedeneQ  Foimcn  4« 
HSmoiB^obinkfyauno  zu  verwenden,  daxf  wohl  andi,  soweit  wenignew 
forensipcho  Praxis  in  Betracht  konunt,  al«  eine  rc»  jadicata  bezeichnet  werden 
"weil  Hrira«iL'tnhinkr\  ^lallr  rrnr  um  fln««i«reni  oder  wrnig'stcns  noeh  meht  fVM 
ein^etruckneteni  Blute  erhaiieu  werden  ktinuen,  wu»  kaum  jemals  vorliegt.  (V?l. 
hicräber  die  jüngste  wcrthvoUe  Bearbeitung  dicker  Metbode  von  Dr.  Moser  in 
Weimar,  «HSmogiobinluysttUe  znr  Unterachcsdnngvon  MemeheaUnt  ond  Ttief- 
bittt*.  Vierteljahreechr.  t  (ceriditl.  Medicin.  3.  Folge,  l»ül.  22.  Bd.  1.  Heft) 

"j  Die  in  Klammern  befiadlicfaen  ZifTem  bedehen  aiob  auf  de»  am  ScUosie 
angeffigte  LitcrataneneichiiiM. 
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begrüsst  und  vielfach  nachgeprüft  wurde;  schien  iloch  damit  endlicli 
eine  bedauerliche  Lücke  unseres  Wissens  und  Küiiaens  endgültig  aus- 
gefüllt 7.U  sein.') 

Wie  iu  diesem  Kreise  wold  ull^emein  bekannt  ist,  beruht  das 
Princip  dieser  Methode  darauf,  diu^s  die  Blutfltissig:keit  (Serum)  eioes 
Thieres  —  am  besten  eignen  »ich  hierzu  KaauKhen  —  dem  durch 
längere  Zeit  Blut  oder  Blutserum  eines  anderen  Tbiereü  oder  des 
Menschen  eingespritzt  wurde,  die  Eigenschaft  erhält,  in  Blutlösungen 
der  Thlmrl^  mit  deiBfin  Blute  es  Torbdiandelt  wurde,  Niederschläge 
m  eneogen,  wSiueod  Losungen  «nderar  Blntutan  beim  gleieheo 
ZmmtM  klar  bleiben.*) 


1)  Vgl.  dieaos  Archiv.  6.  Bd.  S,3IT. 

t)  Der  technische  Voi^ang  hierbei  iöt  ioigender: 

L  Beschaff oug  des  ImpfmaterUlee.  WUl  mao  ein  Kaiunchen  mit 
TIMhIiit  TOiMuudeb,  eo  ist  die  BcMhaffintg  ans  den  vkkm  TOBrafhladilnngea 

kidtt.  Nicht  so  ganz  einfach  kt  ea,  Menschonbhit  jederzeit  zu  erhalten.  Am 
hoiBtpn  eignet  »ich  Bteril  entnommene?i  Blut  iIit  menschlichen  Nacb^f^'nut.  Der 
fhen  ausgetretene  Mutterkuchen  wii-ü  zu  dt'in  Zwecke  durch  die  äteriieu  llüude 
des  hilfeleistenden  Arztes  ausgeprcsst  und  in  bcreitgohaltcuen  sterUeu  GUa- 
gfOmm  aiifgelaDgen.  Das  Blat  kaos  ab  iolches  dem  Thiere  cAngeepitet  wwden 
oder  nvm  Itat  es  gerinnen  und  verimpft  nach  der  Abschei  1  1 1  -  des  BfaitIcadieDB 
•las  Blutwasser  (Serum).  Um  dieser  Vorbedingung  isterilu»,  frisches,  menf»ch- 
li(  lle^^  Blutserum  zu  erhalten)  im  vollen  Maasso  tm  entsprechen,  verfahren  wir  so  . 
Lioige  Centimeter  feiner  Saud  wird  stuudeulaiig  im  fliossendeu  Wasser  gewaschen, 
getrocknet  nnd  Aber  offener  Glarflmnme  1—2  Standen  eriiitst  Dieeor  Sand  wird 
in  kl^o  Glaskolben  gethan,  die  mit  Watte  versinpft  wcnkn,  worauf  das  Ganzo 
1  2  Stunden  laiiir  in  den  auf  !'.() — 170*  erhitzten  rn>ckfii^t!hrank  gestellt  wird. 
In  die  so  keimfrei  freniachten  Fla.srhen  wird  das  Blut  dirpct  an der  Nabelschnur 
aufgenommen  und  geschüttelt.  Durch  den  CouUici  mit  den  Sandkünichcn  scheidet 
lieh  der  Faaentoff  (Flbfbi)  admell  «id  volletSodig  ab.  Dorcfa  FUtntion  kum 
nun  unter  Znhtlfenehme  dner  Sangvotiiehtoag  daa  abgeaebiedene  Serom  vom 
Fibrin  trennen. 

2.  Vorbehandlung  der  Kaninchen.  ])ie«of;  >ätenli'  menschliche  Blut- 
serum wird  Kauiuchen  2  Wochen  lang  in  Zwischenräumen  von  2— S  Tagen  ontei* 
die  Bant  eingelotst  Die  einmalige  Gabe  aehwankt  awlaefaen  2—10  ocm.  Die 
geaammte  Hange  dea  eingMprftrten  Sermna  betrigt  etwa  SOeem.  Die  Yor- 
bebandlmig  danert  so  lange,  bis  das  Serum  einer  dem  Thiere  entnommenen  Blut- 
probe in  einer  entspj-echend  verdünnten  Lösung  von  Menschenblut  einen  dent- 
lichen  Niederschlag  erzeugt.  Uat  man  sich  auf  diese  Weise  von  der  Wirksamkeit 
dea  auf  Meoachenblut  abgeathnmien  KaninfifaettbititBenuiie  fibeneogt,  so  wM  in 
der  Begel  da»  Thiar  geaehladitet,  da»  ao«fCiltig  geiammeH»  Blnt  gerinnen  ge> 
lassen  und  dttw  ndtteb  Cflntiiliige  daa  Semm  abgeechieden.  Daa  ist  nnn  daa 
beodtigte  Keagen!«. 

3.  Ausführung  der  iieaetion.  Das  Uutersuchungsobjoct  wird  mittels» 
plijsiologischer  Kochsalzlösung  (U,S  °  u  NaCIj  ausgezogen,  die  Lösung  klar  fUtiirt 
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Bald  nach  dem  Bekanotwerden  dieser  vielveiapreoheiideii  neaen 
Methode  ging  ich  daran ,  dieselbe  in  dem  von  mir  geleiteten  foren- 
sischen Institute  der  UniTeisitttt  Graz  DaebprQfen  an  lassen.  Em 
Dr.  Yanamatan  Okmmoto(5)  ans  Tokio,  welcher  hehnfa  fachlicher 
Anabüdnng  in  geriebHieher  Median  seit  drei  Semestern  in  meinen 
Institute  arbeitet,  hat  sich  der  Aufgabe  dner  nmlsflsenden  Üebe^ 
prOfnng  in  Hinsicht  der  praktischen  Yerwerthbaikeit  der  neuen  Senua- 
diagnose  znr  üntersehddnng  toh  Mensch«!-  und  Thieibliity  arit  hm- 
gehnngBYcUem  Eifer  nntenogen.  In  wenigen  Wochen  werden  die 
Eigebttisse  nnd  fiinaeiheiten  dieser  dankensweithen  Arbeit,  die  nnter 
meiner  8tätidig:en  Controlle  ansgefihrt  wurde,  den  Fachgenossen  vt- 
gänglich  sein;  sie  erscheint  im  nächsten  Helte  der  Straasmaaa* 
sehen  Vierteljafarssehrift  fflr  gerichtliche  Medicin. 

Lediglich  aus  dem  Grande,  weil  die  Eigebnisse  unserer  Unter* 
snchungen,  die  über  ein  halbes  Jahr  fortgesetzt  wurden,  mit  den 
optimistischen  ürtheile  anderer  Forscher  über  die  unbedingte  Zover- 
Iftßsigkeit  dieser  biologischen  Methode  sich  nicht  vollkommen  decken, 
sehe  ich  mich  veranlasst,  an  dieser  Stelle  die  wichtigsten  Resoltafee 
unserer  Beobachtungen  bekannt  zu  machen  nnd  auf  Grund  deiselbea 
zu  jener  Vorsicht  zu  mahnen,  welche  pro  foro  im  Allgemeuen,  und 
bm  einem  so  folirt-nschwcren  Ausspruch ,  wie  der  „das  untersuchte 
Blut  ist  ganz  bestimmt  Menschenblnt*^  im  Besonderen  am  Platze  ist 

Ich  bemerkpj  dass  wir  nur  wenig  mit  frischem  Blute  arbeitetea. 
Unsere  Untersuchungen  hnttrn  das  praktische  Ziel  ^  r  thataiohKchw 
Vorkommnisse,  der  wirklichen  forensischen  Aufgaben  vor  Augen. 
Wir  untersuchten  daher  verschiedene  Blutarten,  die  auf  allen  mög- 
lichen Gegenständen  angetrocknet  waren  nnd  den  mannigfachsten 
äusseren  Einwirkungen  ausgesetzt  worden  waren.  Wir  hatten  also 
fast  durchwegs  Objekte  der  forensischen  Präzis,  deren  Provenienz 
wir  genau  kannten,  vor  uns.  Nur  80  konnte  die  praktische  Ve^ 
werthbarkeit  der  Methode  erprobt  werden. 

Da  ercab  sich  denn  Folirmdes: 

1.  Blutserum  von  mit  Menschenblut  vorbehandellen  Kaninehen 


Qnd  (erentuell  dnrdi  besondere  FIHntiOD)  ebenfallf^  yi'*\V\g  gAllitm  Keniren  .  «1. ' 
uoBci'  gcwojineno**  «»perifivchotii  Serum,  znn'f^'srtzt.  Kntstciit  sofort  (-ido  dtnifli  h** 
Trübung;:  und  na<  Ii  lo  — 15  Minuten  ein  sichtbarer  Miederiiclilag  bei  gewöimlicher 
Zimmertemperatur,  »o  liegt  Meuschenblut  vor.  Stammt  das  Untcrauchungsobjert 
vom  Tbiere,  eo  toll  weder  Trttbang  noch  «in  NietaveUaer  entstdieD;  ^Pirobe 
soll  klar  bleiben. 

1)  Die  Arbeit  ist  mittlerweile  bereite  enchieiien.  Siebe  UmatBiier» 
seicbnias  ür,  ä. 
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(kurz  mit  M. -Serum  bezeichnet)  wirkt  nicht  inint»'!-  |»r;i(  ipitirrnd  :mt 
Meuschenblut;  auch  mit  Rinderblut  voHh  lt;uidt'lt€  Kaninchen  liefern 
ein  Senim  (das  wir  kurz  luit  K.- Serum  lyezeichnen),  welches  iii 
Losiinicen  vou  Rinderblut  nicht  immer  XiederschläEre  hervorrief. 
Solche  Misserfolge  mitM.-Serum  vt'rzeiehnei  Dr.  Okamoto  im  Oauzen 
8  oder  in  Procenten  ausgedrückt  15,38  Froc,  d.  h.  von  Menschen- 
blntproben,  die  mit  M. -Berum  geprüft  werden,  kann  ungefähr  V? 
erf  0  Iglos  bleiben. 

2.  M.-Serum  kann  mitunter  nicht  nur  in  Lösuii^iu  von  >fen- 
^chenblut,  sondern  auch  in  anderen  Thierblutarten,  wie  Schweiu, 
Rind,  Taube,  Huhn  und  Ente  und  umgekehrt  E.-Semm  in  Blut  von 
Meosohen  und  anderen  ThierspecieB  Niedmchläge  erzeugen.  Von 
xQBamni«!!  97  ThierUntpioben  gaben  9  (d.  L  9,28  Proc)  mit  M.-Senim 
flodüge  NiedenobUge^  während  darin  kein  Niederachlng  entateben 
sollte.  Eb  folgt  daraus f  daas  man  V"  nntersnchten 
Thierblntproben  fttr  MenBchenblnt  in  halten  getthrdet  ist 

Die  eniangefflbne  Tbateaebe  ist  foiensifloh  Ton  geriogerem  Be- 
lang. Kan  wild  eben  in  einer  Anzahl  ron  Fällen,  obwohl  man 
Menacbenblnt  in  der  Hand  hat,  den  podtiTen  Nachweis  nicht  erbringen 
kennen;  die  speeifiache  Beaction  bleibt  ans.  Man  kann  sich  anch  yor- 
stellen  warum.  Es  handelt  sich  um  eine  Eiweissreaction.  Geht  ans 
einem  alten  Blutfleck  kein  Eiweiss  mehr  in  LOsnng,  dann  kann  anoh 
das  beste  M-Semm  keinen  Niederschlag  erzeugen,  obschon  ^Ii  ii.schen- 
blut  vorliegt  Das  wird  aber  keinen  wesentlichen  Schaden  bringen* 
Wir  stehen  nur,  wie  so  off,  an  der  Grenze  menschlichen  Könnens. 

Ganz  anders  liegt  aber  die  Sache  im  zweiten  Falle.  Hier  besteht 
lit  Hcfabr,  dass  Thierblut  für  Menschenblut  erklärt  werde,  und  diese 
Gefahr  muss  im  Emstfalle  absolut  ausgeschlossen  sein,  sonst  wird  mit 
vollem  Rechte  gegen  die  Anwendung  der  Methode  in  der  gericlitliclien 
Praxi?  von  richterlicher  Seite  Einspruch  erhoben  werden  können  und 
müssen.  Aufgabe  der  Wissenschaft  wird  es  sein,  den  Ursnelt.  n  dieser 
Misserfolsre  nachzuforschen,  und  dieselben,  wf-nn  die.s  iihorliaupt  mö<i^- 
lich  ist.  7\\  beseitigen;  sie  kann  aber  erst  (luim  eine  Methode,  die  be- 
stimmt ii>i,  eine  so  radicale  Fra^'e  /n  lösen,  zur  praktischen  Anwendung 
für  den  Emstfall  empfehlen,  wenn  m(»;,^liclH'  Felder  wenigstens  in  der 
zweiten  Richtung  vollkommen  ausgeschlossen  sind. 

Zu  dem  Zwecke  liaben  wir  uns  zunächst  die  Frage  gestellt: 
wann  ist  die  »Ser umreaction  als  ])ositiv  zu  betrachten? 
Genügt  eine  Trübung  der  Blutliisung  oder  uiuüs  ein  deutlicher  Nieder- 
schlag entstehen';'  in  welcher  Zeit  und  bei  welcher  Temjjeratiu  muss 
der  Niederschlag  auftreten?   Man  beobachtet  uäialich,  dass  im  Laufe 
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von  12—24  Stunden  gich  fast  alle  Proben  trilben,  auch  jene,  wdefae 
klar  bleiben  sollten.  Wir  erkannten  sofort,  di^  die  späte  Ablesen^ 
und  Beendigung  der  Reaction  sn  gm  fiüschen  ScblQssen  führen 
würde.  Wir  verfuhren  daher  genau  nach  den  ersten  Angaben 
Uhlenhuth'8  und  anderer  Autoren'),  indem  wir  die  Bea«tion  fol- 
genderinaassen  ausführten:  Zu  den  klar  filtrirten  Biutir>8unp:en,  voü 
denen  aus  jeder  Blutart  stets  mindestens  2  Proben  hergestellt  wvntefl, 
eine  Controllprobe  und  eine  Senimprobe,  wurden,  und  zwar  nur  zur 
Serumprobe  2 — 3  com  ebenfalls  völlig  klar  gemachtes  specifisches 
Sonim  (7—9  Tropfen)  zugesetzt.  Nicht  selten  beobachtet  man  schon  ein 
paar  Minuten  nach  dem  Serumzusatz  eine  geringere  oder  stärkere 
Trübung  und  mitunter  selbst  einen  deutlichen  Niederschlag  auftreten. 
Wir  haben  dann  die  Pnthen,  wie  zuerst  allseits  empfohlen  worden  ist 
durch  etwa  1  Stunde  in  den  auf  37^  C  erwärmten  Brutsrhrank  jjestellt. 
Die  Beac'tion  wird  dadurch  bedeutend  deutliclier  —  allein  es  treten 
hierbei  aucli  in  solclien  l'roheröhrcheu  Triibun<;en  und  Niederschläge 
auf.  deren  Inhalt  voraussetzungsgemäss  klar  bleiben  sollte.  Es  folgt 
daraus,  dass  der  Brutschrank  störend  einzuwirken  vrrmriL'-  Tin!  <]'•■ 
Reactiou  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  auszuführen  sein  wird. 
Hätten  wir  die?,  ent^ejjfn  den  ursprünglichen  Vorseh riften  dor  Er- 
finder, bei  allen  Vcrsuehm  ;;etlian,  s«»  wäre  voraussieh ihch  das  Ergeb- 
nigs  ein  besseres,  es  wär"  <lie  Zahl  der  l-eidschläpe  {geringer  gewesen. 

Zu  dieser  UelMizi uirung  scheint  auch  Uhlenhuth  gekommen 
7.U  sein,  denn  in  seiner  neuesten  Mittheilung  „Praktij^ehe  Ergebnisse 
iU-r  forensischen  Serodiagnostik  des  Blutes"  (DHufsche  med.  Wochen- 
schrift. 1002.  Nr.  37)  ist  vom  Bnitsehrank  niclii  mehr  di»^  {'»'de  und 
wird  die  Ausfühnm^r  der  Reaction  bei  ,:;i'wöhnlieher  TfuijxTatur  vor- 
gcselirieiien.  Üb  dadurch  so  sicher,  wie  eä  Uhlcnliuth  angiebt, 
jeder  Fehler  ans2:esehlof»Ren  wird,  vennair  ich  wodcr  zu  beBtItipen 
noch  zu  bestreiten;  leli  bezweifle  es  aber  naeli  unseren  ErfaliruniMi. 
.I  rdenfall«?  können  erst  neuerliche  Untersuchungen  darüber  volle  Klar- 
heit hrinp-n. 

W  a  n  n  i  >t  n  un  d  i  r  Kea  r  t  i  oii  für  beendet  zu  het  rächten"/ 
Nach  III,  I.')  Minuten,  emer  halben  oder  einer  ganzen  Stunde?  Auch 
darüber  lierr>elit  kein«'  Uebereinstininiuni;-.  Das  aber  steht  fe««t.  Je 
länger  man  üuwart»  t,  lioto  denthcher  tritt  die  lieaetiou  lu  i  'ki^r.  al»- r 
nm  m  häufiger  eutwitkelü  sich  auch  Trübungen  und  NiederselilüLe 
in  iiöhrr.hen.  die  klar  bleiben  müsHten.  Die  Frage,  wann  i.-f  <i!e 
ßeaction  unter  allen  Umständen  für  beendet  anzusehen,  d.  h.  wann  iiat 

1)  Vgl.  LiCeraturverzeidmiaa  Kr.  7—11. 
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hat  man  dm  Erp.'l)niss  zu  verzeichnen,  harrt  noch  der  li^sunjr  obensu 
wie  die  Frage,  ol)  'i'iüi<uii^'  allein  .schon  {jenü^'t,  um  auf  positiven 
Ausfall  schliesson  zu  dürfen  oder  ob  ein  deutlicher  Niederschlug  vor- 
banden sein  umssi. 

Damit  sind  aber  keineswegs  die  möglichen  Fehlerquellen  der 
biok^giflcbeii  Blutrcaction  erschöpft  Macbmal  treten  schon  nach 
20—34  Stnudeii  im  emtrifugirten  Sorem  dn  abgeicUaohietea  Thiens 
flocidge  Niederaofattge  auf,  die  grobe  Tftiiflohiiiig««!  TCgantewen  kOimen. 
Aveh  das  LOsangsmittel  iak  Ittr  den  AnfifoU  der  Betotum  nicbi  gleieh- 
gfiltig.  Die  Anweienheit  yon  physiologiaeher  KoehttlclOsaiig  in  der 
Blutprobe  ist  von  groMtt  Widitigkeit  und  fördert  den  Eintritt  der 
Beaction,  während  Natrinmearboni^  das  tob  Ziemker  als  LBsangB- 
mittel  besonders  empfohlen  wnrde^  sieh  uns  als  ungeeignet  erwies. 
Wir  emelten  dagegon  mit  0,1  proe.  Natnunbieafbonallösangen  w- 
sBgtiehe  Besallal&  Ganz  nnbnindibar  ist  anoh  das  sonst  ffir  die 
Herstallmig  Ton  BlntUSsnngen  ans  ahen  Fleoken  sehr  geschgtete  Qyan- 
kalinm. 

EUidlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Serumreaetion  keines* 
specifisch  für  (menschliches)  Blut,  sondern  specifisch  für 
(mensehliches)  £i weiss  ist  Alle  Eiweissldsnngen  menschlicher  Ge- 
webe nnd  Seerele  werden  daher  auch  diese  Senimreaction  geben 
mflsBen,  nnd  es  ist  dies  auch  thatslchlich  der  Fall,  was  sdion 
Mertens  nachgewiesen  hat,  indem  er  fand,  dass  das  Serum  eines 
Mengchenhlutkaninchens  oinr-  TrnlmTi^:^  auch  im  eiweisshaltigen  mensch- 
lifhen  Urin  erzeii.i,'t,  und  Ufi!*nlnith  selbst  fand  die  Reaction  positiv 
mit  Auszü<;on  menschlicher  Öamenf lüssigkeit ;  die  Keaction  fällt  auch 
in  Hydrocelen-  nnd  AscitesflüssiL'-koit  positiv  aus. 

Unsicher  wird  die  Rem  im  n  .tueli,  wenn  es  sich  um  sehr  altes 
eingetrocknetes  oder  stnrk  .:^etauites  flüssij^es  Blut  handelt;  einstün- 
diffes  Erhitzen  an^etroektieter  BIntflecke  auf  l'iO"  ('.  lieiit  die  Kcaction 
vollständig  auf,  nach  linstiindij^cm  ErhiUea  auf  UM»"  C.  tritt  sie  noch 
ein,  eine  Thatsache,  deren  praktische  Wichtii^keit  auf  der  Hand  liegt 
Die  Couöervirung  des  Serums  mit  Chloroform  erschien  un»  ziemlich 
unzuverlässig. 

Aus  alledem  nmss  nieiuey  Eraehteus  tler  ScLluss  {^ezu^en  werden, 
(kuss  die  biologische  Reaction  zur  Unterscheidung  von  Thier- 
und  Menscheoblut  noch  nicht  jene  VoUkommenheit  und  ^cherheit 
erreicht  habe^  dass  ihre  Anwendung  fttr  den  ErnstfaU,  also  ihre  Biii- 
führung  in  die  forensieehe  Praxis,  heute  sehen  vorbehaltios  empfohkn 
werden  kQnnte;  sie  biigt  im  Qegentheile  noch  so  viele  ünroUkommen- 
heüeii  und  Fehlerquellen,  welehe  erst  durch  neue  sjnrtematisohe  Ver* 
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suche  klar^'cle^  und  bcgeiti<;t  wcnien  müssen,  dass  vor  ihrer  prak- 
tisclit'n  Anw  fiuluni:  vorliiufifr  soirar  gewarnt  werden  muss. 
Vollends  in  der  iiaud  unerfahrener  umi  w^^m^  geübter  Untersucber 
müsste  diese  den  kimdiiren  selbst  oft  noeli  i;iuscbcnde  Metboile  zur 
Quelle  verhängnibövullt  r  Keelitsirrtbnmer  werd  n.  in  diesem  Uelan^r^» 
stimme  ich  mit  Uhlenhuth  wieder  voilk«uiraen  überein,  welth  r 
die  senimdia^ostisehe  Metlmde  zur  Unterscheidung  von  Thier-  und 
Menschenblut  zwar  bereits  für  i^enii-^^end  exakt  erklärt,  um  öie  im 
EmstfalK  anzuwenden,  „aber  nur  (hinu^,  wie  er  hinzufügt,  „wenn 
man  alle  in  ßetracht  kommenden  Kautelen  auf  da«  Sorgfältierste  be- 
achtet. Um  daa  zu  kennen,  bedarf  es  längerer  TIebuui,'  und  Erfahninz, 
die  man  von  vornherein  bei  den  auf  diesem  (Jebiete  unertalirtntu 
Gerielitschemikem  nicht  voraussetzen  kann.  Zu  einer  exakten  foren- 
aischeu  Blutuntersuchung  gehört  ein  btaatlich  geprüftes  Serum 
und  ein  erfahrener  Sachverstand i irer.  Fehlen  diese  beidii 
Factoren,  m  öind**  —  sagt  selbst  Uhleuhuiii  —  „schwere  Irrtliümer 
nicht  ausgeschlossen  I" 

Ulilenliuth  Rchläjrt  daher  die  Jjrieiiiunf:  einer  staatliclien  CVii- 
tralstelle  sownlil  für  dir  Serniiiirewinnung  und  -prüfumr  wie  für  die 
ünterweisuuL  iwi  l  lielrlirung  der  gerichtlichen  Sach\ erstäiidigcn  iti 
Deutschland  \ur  imd  liutft,  dass  „bei  dem  Interesse,  welches  das 
Justiz-  und  Cultusministerium  dieser  neuen  Methode  entj,^e;:eni;ebrachl 
hat,  die  Einrichtung  einer  solchen  Centralstelle  wohl  in  Uälde  m  er- 
warten sein  dürfte." 

Ich  meinerseits  spreche  hier  nur  di»'  Erwartung:  aus.  djiss  eine 
auf  die  unifän;,dielistr  Trülung  und  einwandfreie  Ausgcstallimg,  sowie 
die  naeliheri^e  praktische  Einführung  nicht  nur  dieser,  sondern  auch 
anderer  noch  verfügbarer  Methoden  zur  Unterscheidung  der  Blut- 
arten abzielende  Anregung,  die  ich  an  berufener  Stelle  zu  gebea 
beabsichtige,  auf  ein  ebenso  verständnissvolles  Entgegenkommen  in 
unserem  Vaterlande  stossen  werde. 

Wie  wichtig  für  die  Rechtspflege  der  Befitand  und  die  Anrufung 
autoritativer  Untersuchungsetellen  für  gewisse  schwierige  chemiscbet 
mikFoskopiscbe,  bacterioiogiscbe  und  physikalische  gerichtliche  Unttr- 
Baehnngen  wSie  nnd  wie  selbst  anflehemaid  effdirene  SwsliTeiiiiiidige 
in  Bolchen  schwierigen  Fragen  iiren  kOnnen,  lehrt  nnter  Anderan 
der  weltbekannte  Process  Hilsner.  In  der  Vornntenachung  hallen 
namhafte  Piager  SachveiBtBndige  an!  einem  Beinkleide  Hibneit^a 
Flecke  entdeckt,  von  denen  sie  behanpteten,  es  seien  Blotflecke,  nad 
iwar  rfihiten  sie  von  Mensohenblvt  her.  (Oatacbten  ¥om  Id.  Hai  1899^ 
Ueber  Veranlassnng  eines  Berliner  Oollegen  lor  Abgabe  einer 
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obergutachUielien  Aeusserang  aufgefordert,  musste  ich  nitiacr  wissen- 
schaftlichen Uelnr/eii^ung  dahin  Aubiiruck  geben,  dasÄ  ich  aus 
Gründen,  die  im  (lutachten  dargelegt  und  für  Fiichfrcnossen  sehr 
naheliegend  nind,  nicht  die  Ueherzeugung  zn  gewinnen  vermochte, 
fkiteji  iu  dem  untersuchten  Objecte  wirklich  HlutspiUi  n  nacligewiesen 
worden  seien  und  noch  viel  weniger,  dasB  diese  fia^lulien  Bliu^puien 
von  Menschenblut  herrühren  sollen.')  Dieser  Ausspruch  war  mit 
cuier  te  BflekferweiBungsgründe  und  ich  hatte  die  Genugthuung,  da£8 


1)  Von  meinem  geschätzten  CoJlegen  Prof.  L.  iu  Berlin  durcii  ielegramm 
vott  7.  Sopfiember  infgefordert»  iin«  goOditHdie  AemeeruDg  Ober  dn  nir  rm 
Dr.  B.,  BechtMowalt  in  Pn«  «bschrifüieh  sngMandte  Protoeoll  vom.  19.  Mai  18M, 

betreffend  „Die  gericlitsärztliche,  makroskopisehe,  miki  oskopische,  chemische  und 
spoktroskopische  rntersuchung*"  von  blutverdächtigen  Flocken  auf  dem  Bein- 
kleide des  Leopold  iiilsuer  in  der  Strafsache  gogea  diesen  wegen  Verbrechens 
dM  MeodiciaiordM  abzugeben,  bemerice  lefa  Kadifolg^idM: 

Aua  dem  Befände  der  Herren  Sach^ecBtlndigen  geht  hervor,  daas  von  den 
m  Anwendong  gezogenen  Methoden  zur  Nuchweisong  von  Bltttapuren  auf  dem 
frHachton  Ohjecte  nur  der  morphologische  Nachweis  anscheinend 
positiv  ausgefallen  ist,  indem  sie  in  Zupfprüparaten  ^Klumpen  einer  gelb  ge- 
flbtrtnn  Harae*  fanden,  ,ia  der  nach  längerer  Beobachtung  erblickt  wurde,  daaa 
flie  aaa  nngleidimlaaig  groeaen,  unrcgelniiaBigen)  mudllcben  Elementen  bealelit. 
Sadi  längerer  Macerirung  gelang  es,  ehazelne  tliefter  Eleniente  zu  isoliren;  diese 
iwHrten  Elemente  sind  theila  unregclmässig  nTndItch.  the'ih  rc^chulh^is:  rundlich; 
nnter  diesen  Elementen  verschiedener  Grosse  war  eine  grossere  Menge  vou  gleich 
floeaen  Elementen  von  solcher  Grösse,  wie  Blutkörperchen  von  Menschenblnt 
(0,007  mm)*'. 

Ans  dieser  Beschreibung  laset  sich  meiner  Meinung  nach  objectiv  nicht 
feststellen,  oh  die  \  mi  den  l^nf  ersiirhcrn  hcobachf  «  f  r-n  Elenicntf 
thatsächlieh  iiliitkrirjMMclit  u  waren  uder  nicht,  indem  von  theil»  regel- 
mässigen, thcils  uuregelüjätjbigea ,  verschieden  grossen  Elementen  die  Rede 
kt  £a  dringt  rieh  da  sofort  die  Frage  anf ,  w(^cbe  von  dieeen  veiecfaieden 
üroascn  Elementen  die  Blutkörperchen  waren  und  ;v  :is  die  Elemente  anderer 
Ow5ssc  ^"'M  ("-»'II  ?«rin  nnicliti  II,  «lic,  srnnz  erogen  die  Erfalinni;^.  mit  Blutkörperchen 
vermenfrr  im  uhjccti'  >ich  ^  i>iir<  fnn(kji  haben.  Es  erscheint  audi  nicht  angegeben, 
ob  diese  als  lilutköiperciien  angesprochenen  Elemente  kreisscheibenformigc  Ge- 
biMe  oder  düptlaeb-adieibenfOniiige  Gebilde,  mit  oder  ebne  Kern  waren?  Nadi 
meinen  Erfahrungen  ersdiehit  ea  von  vornherein  in  faobem  Ghnde  xweifclbaft, 
das«  iu  einem  Olijerte  nn  welchem  Blnt^purcn  mit  Wn^'scr  nnsirewasehen  worden 
nf^'m  sollen .  siili  noc  Ii  Biutkr»r|)erchen  vorgefunden  hätten,  da  diese  hinfälligen 
Uebiide  geinde  durch  Waasercinwirkung  ausserordentlich  rasch  zci-stört  werden. 
Wohl  aber  wird  bei  anagewaachenen  Flecken  noch  Öftere  Blutfarbstoff  in 
Dicfawdsbararlte&ge  vorgefunden.  Die  angewandten  Blutfarbstoffproben  (H<^nün- 
probe  tind  Spcctrnlprnbci  liaben  aber  luidi  der  Angabe  der  Herren  Sach\ ei-stän- 
(Ujrcii  (  in  diirclns  c^^s  nc;rati\ e?  Uesultat  ciTrehen.  Die  wcrthvollste  Probe  für  die 
eventuelle  äichtbarmuciiuug  von  noch  vorhandenen  Blutkörperchen,  dieRolleCt- 
Mibe  Katinmbydroxydprobe,  ist  flberfaaupt  nicht  in  Anwendung  gezogen  worden 
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die  czechisc'lie  uiedicinbche  FacaltSt  selbst  in  fineni  >piiteren  Ttnt 
achten  die  ersten  Gutachter  desavouiren  und  erklären  niiisi^te:  .Aul 
Grund  des  niikroskopisclien  Befundes,  \m  welchem  keine  offen kuodi^Mi 
gefärht*^  odfT  farblos«^  Blutkörperchen  prefunden  wurden,  können  wir 
nicht  behaufiten,  dass  es  sich  hei  diof^en  Flecken  auf  Hilsner's  H(»eii, 
welche  Gegenstand  der  TTntcrsncliuiuj  waren,  um  Blut  handelt*^ 

Wer  solche  Erfahrun^^en  ini  i^iufe  einer  mehr  als  Vierteljahr- 
hundertjähri^^en  reichen  praktisch  -  forensischen  Thälisrkeit  «resanini'  lt 
hat.  hesitzt  jenes  Mass  von  \'orsicht  und  Selhstbeschränkunf:,  wilclu- 
uülhwendii^  ist,  um  die  K(M'!its|)flege  vor  den  mriirlichen  fol«;escli\vt  rrn 
IrrthUmeru  eines  üljcreilu^'en  wissenschaftlichen  Uptimiömus  zu  l>e- 
wahren.  Und  darum  habe  ich  über  diesen  GegeostaDd  an  dieief 
Stelle  zu  sprechen  mich  tür  verpflichtet  erachtet 

(eboosu  auch  lücht  die  höchst  ctiipfindliche  Van -Deen'8t*he  Ozonprobe 
mdne  sehr  zuverii»]^  HSnatopoipUMinprobe). 

Wenn  (dch  nun  die  Herran  SachveittSndigea  auf  Ornnd  Huer  Uatamnclmg«- 

eil?ebnissc  iin  Outiichten  dahin  äuHscm:  ^auH  dem  Befände  ist  mit  gr5«&ter 
Wahrst  briiiltchkcit  m  t>t  hliei»8on,  dass  die  orbIi<  krrii  Flecken  von  B!nt  «ind.  und 
nacli  <U  i  (:r<'".-i<'  ilci  isnürten  Elemente  von  Meiischenhlnt*',  —  so  vermag  ici 
uacli  meuiL-u  i^tfuliiuugeii  und  nach  meiner  wbbeni^clmftiichon  Ueberzcogong 
einem  solchen  Schlosse  nicht  ziuniatiminea,  denn  —  entweder  waren  die  beob- 
aditeten  Ideinen  Elemente  Blntköiperc-hen ,  dann  mnss  bestinunt  gfitMfft  werden, 
das»  die  untcreuchtcn  Flecke  tliatitSchlich  von  Blut  herrOhren  —  oder  —  c»  Um- 
stand ancli  für  dif  Hcrron  Untereuclier  ein  Zweifel,  dann  ist  aber  auch  die  Au- 
nähme  einer  Walimii^iuiichkeit  unzuliissi;^,  umsomehr,  als  ansdriieklicb  h«VQr- 
gehobeu  wird ,  das»  der  Blntfarbstofl  überhaupt  nicht  nachgewiesen  worden  ilt 

Aber  andi  der  zweite  im  olMm  dtirten  Stine  dee  Ontaehtens  enttttHene 
SchlnsB,  dmiB  die  iaolirten  Blonente  Ihrer  GtOom  nach  von  Moni^ohenblut  her- 
rühren ,  kann  nicht  zu^rfirolion  worden,  weil  es  imraöglich  ist,  in  alfon  necken 
die  wirkliche  ürös?K'  der  t)lutkr»rprrchen,  naelidcutu  sie  erst  anjrotrocknei  waren 
und  dann  kunstlieh  quellen  gemaciit  wurden,  mit  jener  (Sicherheit  festzostdiko, 
welche  einen  so  bestimmten  Schlnw  «nf  die  Heikonit  d«  Bim«»  gestatten  witode, 
da  bekanntlicli  alle  praktisch  in  Betracht  Icommendeo  SIngeliiieie,  naneatlkb  ^ 
Haufr'  and  Schlachtthiere  gleich  gesstaltete  und  in  ihrer  Grosse  nun  Theilc  av 
wenig  von  der  Grosse  der  nutixhlichen  vorsrhifdeno  Blutkrrqyfrrben  hesitxcu. 

An«*  den  dargelegten  Gründen  vermociitc  itli  nicht  die  l  linTzeugung  m 
gewinnen»  dasi»  in  dem  untersuchten  Objecto  wirklich  Biutsparen  nachge- 
unesen  worden  rind,  und  noch  viei  woniger,  daa»  dlea«  Iraglichea 
Bintspnren  von  Hensefaenblnt  henrflhren  sollen. 
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Ueber  den  forensischen  Werth  der  biologischen  Metbode 
zur  Unterscheidung  von  Thier-  und  Menschenblai 

Von 

Stabsust  Dr.  Uhienhuth. 

Nachdem  ich  am  7.  Februar  1901  eine  neue  forensische  Methode 
zur  UntencWdong  von  Meuscheu-  und  Tbierblnt ')  veiOffeutliebt  hatte, 
undkunnaob  mir  WasBernianii  und  Sebfitze*)  umtbbtogig  ron 
mir  zu  dem  gleieben  BeBultate  gekommen  waren,  war  ei  erfcliiUcfa^ 
dase  diese  neue  Methode,  die  berufen  war^  eine  eebr  empfindüohe 
IMAe  in  der  forensisohen  Hedicin  auszufüllen,  von  allen  Seiten  sofort 
einer  eingebenden  Nachprüfung  unterzogen  wurde.  Kacb  Yerlanf 
von  nunmebr  fast  2  Jabren  ist  die  Zahl  der  besttgliohen  Arbeiten 
zu  einer  nmfangreieben  Literatur  angewaobsen  und  als  firgebnisB 
aller  dieser  sebr  sorgftltigen  üntersuebungen  die  Tbatsacbe  beut  ra 
Tage  als  feststehend  anerkannt,  dass  das  Verfahren  in  der 
Hand  geübter  Sacli  v ci  ständiger  als  absolut  einwanda» 
frei  und  gegen  alle  Wechselfälle  gesiehert  angeaehen 
werden  muss. 

Wie  nun  die  wisseDsehaftliehe  Erfahrung  lehrt,  hat  jede  experl- 
nientelle  Untexsuebungsmethode^  mag  sie  noch  so  einfach  erscheinen, 
für  einen  Ungeübten  ihre  grossen  Schwierigkeiten.  Die  bakteriolo- 
gische Choleradiagnose  ist  für  den  Fachmann  eine  verhältnissmässi^ 
leichte  Aufgabe,  scliwieriic  ^a\<taltr't  sie  sich  da^resren  für  den  weniirer 
geübten  Baktehologen.   Und  so  ist  es  denn  auch  gar  nicht  sdtea 

Ij  Deutsche  med.  VVocheuschr.  1901.  Nr.  6.  (7.  Februar),  s.  auch  dieses 
Ardiiv.  1901.  Mai. 

2)  BcrUner  kitn.  Wooheiucbr.  1901.  Nr.  7.  16.  Febnunr. 
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TorgekomoMn,  dass  aus  dem  Darminhalt  eines  obolemTerdächtigen 

Menschen  die  vermeintlichen  specifischen  Krankheitserreger  der  Oholem 
ftt&ebtet  worden  sind,  die  bei  sorgfältiger  Nachprüfung  durch 
einen  geübten  Fachmann  als  harralosf  J^ayjrophyten  sich  erwieaea  — 
und  umgekehrt  Aehnlich  liegen  die  Verbältnisge  hn  r]  r  Pestdiagnc^ 
In  nchtiger  Erkenntniss  und  Würdigung  dieser  Tliatsachen  haben 
onseie  obersten  Staatsbehörden  os  für  nothwendig  erachtet,  in  be- 
sonder Cnraen  bestimmte  Hakteriologen  auszubilden,  die  allein  be> 
mleo  sein  sollen,  im  Emstfalle  derartige  schwierige  and  Tenmtwortnnga» 
volle  Untersuchnngen  anssufübrea. 

Nicht  minder  sehwierig  nnd  verantwortungsvoll  ist  die  forendsohe 
Blutuntersuchung.  Wenn  schon  die  Beherrschung  der  bisher  übliohen 
ebemisch  mikroskopischen  Afethoden  —  wie  auch  der  Fall  von  der 
Hilsii  er 'sehen  Hose  beweist  —  eine  gnnz  besondere  Sachkenntniss 
voranasetzt;  so  muss  eine  solche  begreiflicher  Weise  in  noch  höherem 
Mnasse  verlangt  werden  bei  Anwendung  des  von  mir  angegebenen 
Verfahrens,  bei  welchem  nicht  nur  der  Nachweis  von  Blnty  sondefn 
auch  der  Herkunft  des  Blutes  erbracht  werden  soll. 

Meine  .Metbode  ist  ein  Kind  der  modernen  Immunitätsforschung; 
sie  stellt  eine  Serumreaction  dar,  die  uns  höchst  complicirte,  äusserst 
feine  biologische  Vorgänge  zum  sichtbaren  Ausdruck  bringt,  deren 
Beobachtung  und  Beurtheilung  ein  sorgfältiires  Sjiecialstudium  erfordert 

Dem  Arzt  lie<:,'t  das  schon  ziemlich  fi  rn,  wie  viel  mehr  noch  dem 
Chemiker;  und  doch  sind  sie  es  leider  heut  zu  Tnire  fast  ausschliesslich, 
welche  die  gerichtlichen  Blutuntersucliun^nn  auszufiilircu  bestimmt 
sind.  Es  ist  daher  wiederholt  von  mir  und  aucii  von  anderer  Reite  so 
noch  auf  dem  1.  Deutselirn  Mcdicinal  -  lieamten -Verein  in  München 
im  8e])tember  dieses  Jahres  ausdrücklich  betont  worden,  dass  die 
Einrichtung:  von  Ccntraistellen  ni(;ht  nur  tiir  die  Öeruni- 
gewinnunjr  und  -pr  ü  f  un  s: .  sondern  auch  für  die  Unter- 
weiHun«::  und  lielehrnn;^''  der  i::(richtlichen  Sachverstän- 
digen ein  drintrt  nd"^  Uedürfniss  sei,  und  es  ist  mit  Freude 
zu  be^'rüssen,  dass  auch  JbLrattcr  in  seinem  Heimathlande  energisch 
dafür  eintreten  will. 

I)ass  ein  solclies  dringendes  Bedürfniss  vorliegt,  beweisen  mir 
auch  die  ausseronlt mlich  zahlreichen  Zuschriften  aus  dem  In-  und 
Anglande,  in  denen  ich  theÜB  um  Ueberlassuns:  von  specifischcm 
Serum,  theils  auch  um  Abstattung  von  gerichtlichen  Gutachten  er- 
sucht werde. 

Die  rumänische  Regierung  hat  es  bereits  für  erforderlich  er- 
achtet, ihren  gerichtlichen  Sachverständigen  Herrn  Prof.  Dr.  Minor  iei 
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behufs  Ausbildun«;-  in  der  s''rtHli;i«riiojiti8cheii  RhitimtersuchuDg  dem 
hiesigen  hygienischen  Institute  zn  überweisen,  und  auch  in  anderen 
Ländern,  so  z.  R.  in  Aegypten.  »Spanien  und  Noruf^i^en  hat  sieh  die 
specielle  Ansbihlunfr  der  Öachverstiindip^n  auf  <liesem  Gebiete  als 
notbwendiir  lieraus^estellt.  Solange  nicht  geschulte  Sachver- 
ständi;re  mit  meiner  Methode  nrb'Mten.  werden  wie  bei 
jeder  anderen  Methode  Irrthumer  niclit  mit  völliger 
Sicherheit  zu  vermeiden  >ein. 

Da»  beweinen  uns  die  indem  K  ratter  sehen  Vortrap^  wieder^e- 
^^'lienen  rntersuchungen  des  Dr.  Okamoto.  Dass  er  unter  Kratter%: 
bewährt«  r  1 .( itun^  Fehlerquellen  beobachtet  Imt,  bt^weiat,  dass  er  sorg- 
sam u<  .ii  lM  iirt  hat,  wenn  0  k  a m  ot  o  diese  Kehierquellcn  jedoch  nicht 
mit  ^ii  li  i  lieit  aussehliessen  kann,  so  /.eijrt  0  kam  oto  damit .  dass  it 
die  Technik  noch  nicht  beherrscht,  und  in  Folpje  dessen  nocli  nicbi 
zu  den  ireiibten  bioloirischen  ninrdiM-iio-^nkern  {gerechnet  worden  kann. 
Dass  Sich  aller  ade  solche  Feiiler(jin  II  m,  wie  sie  OkjniM't  »  anführt, 
bei  der  nCtthi-ren  Sachkeniitnisb  veniii  Kirn  Inssen,  lehn  uns  zur  C^r- 
nüge  die  Literatur,  die  nach  Al».scillll^^  >einer  Arbeit  noch  piii/ 
erheblich  an  Tlmfana:  zu^^enomnien  hat  Ich  kauu  eb  mir  daher  vir- 
sairen.  auf  die  einzelnen  Punkte  an  du>er  Stelle  •renaiier  einzugehen, 
werdi  aber  nicht  verfehlen,  in  einer  in  <  J»'!neinschaft  mit  dem  Pro- 
fessor der  gerichtlichen  Medicin  an  der  inesi^jeu  Universität,  Herrn 
Dr.  Beuuiür,  in  Angriff  genommenen  Arbeit  die  Kratter-ukamoto- 
sehen  Einwände  nochmals  gebUiirend  zu  berücksichtigen. 

Hier  sei  es  mir  nnr  gestattet,  zu  constatiren,  dass 
raeine  Methode  ihre  Feuerprolie  in  der  Praxis  längst 
bestanden  hat  Zum  Beweiac  dafür  erinnere  ich  au  den  im 
Octoberheft  dieses  Archivs  von  Herrn  Staatsanwalt  Kosenbersr- 
Rtrafjsbura:  veröffentlichten  ..Fall  Martz".  Aber  noch  eine  ganze  Keilit 
ähnlicher  Fälle  stehen  mir  zu  Gebote,  die  ich  bereits  in  Deutsch,  med. 
Wochenschrift,  I'.)n2,  Xo.  37— 3S  publicirt  habe,  über  dk  ich  jedoch  im 
llinl)liek  auf  diis  hohe  kriiiiinalistische  Interesse,  welches  sie  haUß, 
auch  an  dieser  Stelle  im  F(d?enden  noch  kurz  berichten  möchte.  Ich 
bemerke  dazu  zunächst  Folgendes: 

Die  Nachprüfung  meiner  Methode  erfolgte  im  allgemeinen  in 
der  Weise,  dass  man  sich  fast  ausschliesslich  frischer  ad  hoc  herge- 
stellter Blutlüsungen  bediente,  deren  Herkunft  in  Folge  det>sen  den 
Untersuchern  von  vornherein  bekannt  war,  in  anderen  Fällen  benutzte 
mau  zur  üuiei&uchung  blutbefleckte  Gegenstände,  bei  denen  mm 
auch  schon  bei  Beginn  der  Untersuchung  über  die  Herkunft  de» 
Blutes  nicht  im  Zweifel  war.   Wenn  man  auch  diese  Art  der  Prüfung 
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eine  zuverlässige  Beurthcilmig  der  praktischen  Brauchbarkeit  der 
Methode  gestattete,  so  erschien  doch  ein  anderes  Prflfungsverfahren 
«nwandsfreier,  welches  vollkommen  den  Verhältnissen  der  gerichts- 
ärztlichen Praxis  entsprach  und  bei  welchem  der  B^'fnnd  nielit  von 
vnrnlinn  in  dem  Sa(  liv<  r^tfindigen  bekannt  war.  sondern  erst  doicb 
das  Krp'bniss  der  gerichtlichen  Untersuchung  eontrollirt  wnrde. 

Herr  Geheimrath  Loeffier  hatte  die  grosse  T.ielM'n>iwiir(iij:keit, 
bei  tSeinfT  Kxcrllenz  dem  Herrn  Justizminister  dir  Zu-i  lidung  alter 
blutbefleekier  Asservate  an  das  hygieni:iche  Iiimhut  /u  <  .i  'if^wald  zu 
beantragren.  Dank  dem  hervorrageadeii  Intii-iv»>e,  \Mlrlj.>  Seine 
Excellenz  der  Herr  Jusrizminister  dieser  nenen  für  die  Justiz  so  über- 
aus Werth  vollen  Methode  entgegenbrachte,  sinri  hmn  seiner  Verfüiriins: 
gemäss  dem  Institute  aus  dem  Bereiche  des  Kammergerichts  und  l^md 
gericbts  zu  lireslan  zahlreiche  derartige  Asservate  zugeschickt  worden. 
Dieselben  wurden  mir  dann  direct,  ohne  weitere  Angaben,  von  Herrn 
Gebelmrath  Loeffier  zur  Untereuchung  übergeben;  nach  Abgabe 
mmm  Gulmchtem  wurde  dann  danelbe  mit  den  Aktensogabeii  der 
betreffenden  Qertobto  Y«rglichett  nnd  auf  Beine  Richtigkeit  geprüft 
Ferner  Teidanke  ich  einige  blutbefleckte  corpoia  delicti  der  hiesigen 
Staelnnwa]l8cbafl|  sowie  dem  Direotor  des  gerichtUch-medieinieehen 
Imtitnte  der  hieagen  ünivenitit,  Herrn  Prof.  Dr.  Benmer.  Nach- 
dem in  jedem  einxelnea  Falle^  wie  ich  noch  adgen  werde,  von  mir 
die  nehtige  Diagnose  gestellt  war  und  somit  die  Methode  in  kllizester 
Zöt  sich  ab  dorehans  leistnngsffthig  erwiesen  hatte,  bin  ich  denn 
«ach  in  aahlreichen  Prosesaen  von  den  Gerichten  sor  Begutachtung 
von  Bhitfleeken  aul^ordert  worden.  Die  von  mir  btshor  unter- 
sachten  raie  sind  folgende: 

1.  Meterlanger  kautiger  ivuü]t]>el  luit  einigen  verwascheueu 
brftnntiefaen  Fleoken  aas  dem  Jahre  1000.   (St  A.Gr.) 

Von  dem  verdäditigeD  Materi.d  \vlrd  etwas  abgebrazt  und  in  piiysiu 
loiriseher  Koehsnlzlösunp-  nnfjjelöst.  Es  entstoht  eine  nicht  doitUch  ^rel'iirhte, 
heim  Öchiitteln  aber  leicht  schäniufiulc  klare  Fliissi;,^k(:it.  Zu  4  ccm  der- 
äelbea  Zusatz  von  etwa  5  Tropfen  de»  8erum»  uinec»  mit  Menschenblut  vor- 
bebaadtdten  KaDinchens.  Fast  momentaiie  TrObnng,  die  rieh  bald  ab 
Ntoderacbbg  absetzt   Controlen  bleiben  klar. 

Dia^mojio :      e  ii  s  c  lic  ii  Ii  1  n  t. 

Nacliträgliciie  Angabe:  Fall  von  schwerer  Körperverletzuug.  Ödilag 
auf  den  Kopf.   Bluteade  Wunde. 

2.  RBthlich  gefirbter  Sand  aas  dem  Jahre  1896.  Anf- 
lebwemmen  des  Sandes  in  pbyriologiscber  KoebsablOsong.  Schwaehgeib' 
Sehe  klare  Flüssigkeit.  Zusatz  des  Serams  wie  bei  1.  Fast  momentsDer 
Niederschlag.    Controlen  hioiben  klar. 

DiAgnoBe:  liensclienblut 
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Nacbtiä^diclh  An^be:  BIiits|nir  ron  emem  in  der  Nihe  vod  6. 
Übten  Mord  lierrülirend. 

3.  Baum  wollenes  Tuch  mit  einigen  röthlichen  Flecken 
ans  d«m  Jahre  1897.  Aoswasdheii  der  verdiehtigeo  Btellen  mit  phymo» 

logisclier  Kochsalzlösung;   Zusatz  zu  dereebwach  gelblich  g«  rrir1itt-n  Flüssig'- 
koit  wie  bei  1 .    Fast  momentan  Trübung,  die  ndi  schneU  als  JiiederBcfaiaff 
2a  Boden  setzt.    Controlen  bleiben  klar. 
Diagnose:  Menschen blut 

NachträgUohe  Angabe:  Daa  Tneh  wmde  bei  einem  Erwttgtea  ge> 

fanden. 

4.  Hose  mit  röthlich  verwaschenen  kleinen  Flecken  ftm 
UosenBchlitz  in  der  Genitnigegend.    1901.    (St  A.  Gr.) 

Diagnose:  Menschenblut 

NaobMgtiche  Angabe:  Vflfdaelit  auf  Notliinoht   0ie  üntemtehniig 

ergab:  Cohabitation  mit  einer  menstroirenden  Person. 

5.  Beil  mit  einigen  BlutBpuren  am  Griff.  Aue  dem  Jahre  1900. 

(Öt.  A.  Gr.). 

Verfahren  wie  oben. 
Diagnose:  Hensebenblnt. 

Kacliträgliche  Angabe:  Fall  von  schwerer  KOrperverieduig. 
(j.  Blutdurchtränktee  leinenes  Tneh. 

Verfahren  wir  nhpri. 

Bei  Zusatz  des  8cimus  eines  mit  Menscheublut  vorbehan- 
delten Kaninchens:  Beaction  negativ.  Znsats  des  Serams  eines 
Hammelblntkaninohens  an  demselben  BOhreben:  Reaetieii  aegalhr. 

Zusatz  Serums  eines  Pferdeblatkaninchenszu  demselben  Höhrchen: 
Ke^Klion  negativ.    Zusatz  den  Sprnm<<  ntnc^  Schveincblatkaninohona 

zu  deiHüclben  Uöhrchen:  Rcaciion  stark  positiv. 
Diagnose:  Schweineblut. 

Naditri^;fiebe  Angabe:  Das  Tneh  war  an  demonstrathrea  Zwecken  vor 

mehnrrii  .Tahren  mit  Sdiweineblut  durclilr-inkt,    (Prof.  Beuraer). 

7.  Austrotrot  knc  ff"?;  Blut  an«  dem  Jahre  1897. 

Diagnose :  8  c  1«  w  e  i  n  e  b  i  u  t. 

Durch  nachträgUche  Angabe  von  Herrn  Professor  Beunier  bestätigt. 

8.  Angetrocknete  Bintmiscbnng  verscbledener  Sitige^ 

thiere  ans  dem  .Inhre  IS99. 

Diagnose:  Schweine-  und  Hammelbint. 

Durcli  Herrn  l*rofp<?<?or     c  ii  in  »  r  nachtrSj^lirh  bestätigt. 

9.  Blutbeileekteb  iS  i»teublatt.  lief undeu  auf  der  G  Utzko wer 
Chaussee  in  dner  Blutlache. 

Diagnose:  Schweineblnt  Es  konnte  m  Folge  dessen  derVerdacht 
anf  eben  Mord  sofort  beseitigt  werden. 

10.  i)  Taschentnoh     1     •,i>i„*i  n 

b)  Messer  |  '"^^  befleckt. 

Königliches  Landgericht  P.   Strafsache  gegen  den  Rohrleger  Felia  U. 

Verfahren  wie  oben. 


Diagnose:  a*l  a  \  u     ui  * 

ad  b  '  Mensohenblnt 
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X.'irhtrndiflit'  Angabe:  ü.  hat  ^l.mbhaft  eingestanden,  das«  er  mildem 
Meseti  den  Steiiiiuetz  J.  in  die  liruöl  gestochen  hat,  wjüirend  er  eift  be- 
hauptete, die  lilutfleckou  im  Taschentuch  rührten  von  seinem  eigenen  Nai»eii- 
Mntv  her. 

11.  lUutbef  leckt  e  Stückchen  ei  ner  H  (»s  •  und  oines  UemdeB. 
Landgericlit  Mlinclu  ti.    Von  Herrn  I^ofessor  hollinger  ttbeiraandt 

Ötnfsache  gegen  .Inti.niu  U.  (wegen  NoÜmicht). 
Verfahren  wie  oben. 

Diagnose:  Meuschcablut  an  Hemd  und  Uoee. 

Nadhtrigliche  Angabe:  Bs  liandelt  sich  nm  Henushenblnt.  Die  Anldage 

¥W  Uer  fallen  gelassen  worden,  da  dem  Angeklagten  niciit  nachgewiesen 
werden  konnte,  (Um  die  Blatspnreii  von  dem  Getödteten  oder  einer  anderen 

PerN)n  hnrrtllirten. 

12.  HobeUpähne  von  Brettern  einer  Kiste  mitBlut  befleckt. 
Landgeridit  Mfinehen.   Ton  Herrn  Professor  Bollinger  ttbenandt. 

StnÜMche  gegen  den  Tagelöhner  Ptoter  B. 

Frage:  Ob  Menschen-  oder  Thlerblnt. 

Vf>rfr>hrpn  wie  oben. 

biagnuse:  Kein  Menschenblutt  kein  iSch  w eine- oder  Pferde- 
blut. 

W^en  Mangel  an  ajtecifischem  Hemm  wnrde  die  Unienaebung  nicht 
wdtergeffihrt 

Nachträglicli  wurde  angegeben,  das»  es  sieh  am  Jagdvergehen 
handelte  und  da«;  Blut  von  einem  Heh  stammte. 

13.  Proben  einer  blutbefleckten  Weste  und  Hose. 

6L  A.  Braun^chweig,  durch  Gcrichtscheuiiker  Dr.  Neb  ring  mit 
folgender  Notis  flbeiinndt:  Drei  anserieseno  Schafbocke  des  Horm 
T.  K.  in  L.  wunlen  eines  Nachmittags  (Mittags  waren  sie  noch  munter)  er- 
mordet im  Schafstall  aufgefun<len.  Es  waren  sämmtlicln  Arbeiter  bis  auf 
zwei  auf  dorn  FcMc.  PYrrndp  l.müp  hatten  keinen  Zutritt,  so  blieb  der 
Venlacht  auf  den  beiden  iuiückgcbliebenen  hängen.  D;»s  Zeug  u.  s.  w. 
Wörde  zur  Untennchung  eingeliefert.  Es  konnte  von  mir  (Dr.  Neb  ring) 
jedoch  nnr  em  kleines  BIntfleckchea  am  Aermel  festgestellt  werdm. 

Von  diesem  Fleck  wnrde  nnn  etwa  daß  HSIfte  mir  dn^sandt. 

\  t  i  l;ihi*en  wie  fdten. 

Diagnose:  Kfin  Schaf  blut,  H  Ii h  m  r  Ii  1  u  t 

Nachträgliche  Angabe:  Der  Arbeiter,  an  dt^iwen  Weste  oben  am 
Aermellodi  daa  Blnt  gefunden  word^  eriiielt  am  Tage  vor  dem  Stdiafboefc- 
morde  von  der  Kih&n  dn  livhn  cum  Schhuihten.  Bei  dieser  Gel^on- 
heit  müssen  die  Blnliparen  dorthm  gelangt  sein.   Er  selbst  hatte  keioe 

Ahnung  davfm. 

14.  1>  1  u  t  Im- f  1  f  r  k  t  e  Ii  «>  b e  1 päh n e  vuui  Fussbodeu. 

St  A.  Braunjäciiweig,  durcli  UeiTn   Gerichtöclicmikei-  Dr.  Neb  ring 
fihefsaadt   Mordprooees  K. 
Verfahren  wie  oben. 
Diagnose:  Menschenblut. 

Na<*}itr:l?1i(]i«  An^Mbe:  Der  Mörder  bat  gestanden,  daas  es  sich  am 
Mensehcnblut  liandelt. 

15.  Geriditüch-medicinisclieä  Institut  Bukarest.    Professor  Miuo vici* 
AivU?  fttr  gitoli>lMitbropologlfc,  X.  15 
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1.  Zwfii  kleine  blutbefleckte  Zeagprubea  A.  und  B. 

Fiaj^e:  Ob  Mi^nschen-  oder  Schweineblnt. 
Verfahren  wie  oben. 

Diagnose:  Ä.  MenHcbenblut.    B.  Scbwcineblut, 

2.  Hemd. 

Di 

3.  Zwei  II  (•  III  tlen, 
Diagnose:  Menschen biut. 

4.  Hemd. 

Dfagnose:  Menschenblnt 

5.  Ilemd. 

DininioHc:  Menschen  bin t. 
G.  ilciiiil. 

Diagnose:  Mcnscbeublut. 
7.  Hosa 

Di.i;:iio8e:  M  eng cb enblat. 
S.  St  tick  einf*"*  H  rotten«. 

DiagD(»8e:  liUbuerblut. 
9.  Leinenes  Tuch. 

Diagni^e:  Mensebenblnt 
tO.  Zwei  Hemden,  zwei  Hosen. 

hiagnose:  Mensebenblnt, 

11.  Hf-nn]. 

Diajjuose:  Mensclieublul. 

12.  Maisblstt. 

Diagnose:  Mensebenblnt. 

Diese  Diagnosen  sind  mir  von   Herni  Professor  Minoviei  sänimt' 

licli  I)^'^t:lfigt.  I>eitlni'  war  es  nit-Iit  iii<"idi*-li .  *'inen  AasSQg  aoa  den  bo* 
treffenden  GenHiis:il<t>'ii  mir  /.ii;:ünglich  zu  machen. 

16.  Hin  t  l.ctlecktei  llurk. 

Königiiciieti  Autsgericlit  MarkÜHba.  Strafsache  g(^eo  D.  und  Genossen. 
Verfahren  wte  oben. 

Diagnose:  Kein  Meuscbenitlut,  kein  Seh wei neblnt. 

In  EnnangelDng  anderer  Sora  konnte  die  üntemncbnng  oicbt  fortg»> 

führt  werden. 

Nach  Einsiciit  in  die  Akten :  Mach  dem  Ergebuis»  der  Untersuchung 
rflhit  das  Blnt  von  einem  ^  von  einem  Wilddieb  aerlegfeen  Kehboeke  her. 

17.  An getroeknetes  Blnt  ans  Luxemburg. 

I^boratorium  des  Heri'ii  Dr.  I'iMuiii. 

D:i.H  i;int  uiinlo  vor  ilcm  Hause  eines  nachher  ans  der  Moael  als 

Leiclie  berausgezotifiirii  Mannes  i;('t'iin»len. 

Frage:  Ob  Men s <■  Ii «' n    «'der  Thierblut. 
Diagnose:  Mensch  en  blu  t. 

NaÄtrftgUehe  Angabe:  Es  wnrde  dnrcb  die  geriebtfiehe  Untemehnng 

festgestellt,  di\»»  ein  Selbstmord  Toriag.    Der  Mann  hatte  sclion  lange 

Selbstnjonigt  ilaiikrn  geilussert  wegon  otner  sehr  quälenden  Psoriasis  und 
^inf^  scbwf'K  II  iiiiu  i.'n  licidens.  das.  ^\it  die  Autopsie  lehrte,  in  fitumi 
(Jarcinom  <ios  itnodi-nuHi  mit  Metastasen  in  der  Leber  bestand.    Die  i-uiuilie 
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l>at,  uiu  das  Odium  Hnes  Selbstmordes  los  sa  wenleo,  den  LekhnAm  in 
den  Moselflu^  ^würfen. 

IB.  Fetsen  einer  woUeneii  Weste  sowie  einen  Holskober. 

St.  A.  C  MoidproxeBS  Sdü.  TOm  14.  Jnli  1900. 

Diagnose:  Kenscli enblnt. 

Xjichträglidie  Angabe:  Der  Westeufetzen  hat  in  der  hn  tipr  Er- 
mordimg eotstaudeoeii  Bluüaebe  gelegen:  ebenso  ist  am  l'batone  der 
Kobcr  gehmden  worden.  Die  BhUfledcen  kOimen  nach  dem  Aasfall  der 
fKeriehliicben  Unterandiimg  nnr  von  dem  Ennoidelen  herrflIinB« 

19.  Hose  des  Arbeiters  Z. 
Königl.  Amtsgericht  Treptow  n.  Toll. 

Der  Angeklagte,  dem  die  Hose  gehört,  steht  im  \  erdacht  einen  HUhuer- 
diebstshl  begangen  zu  haben.  Er  bdianptet  das  Blut  m  sdner  Hose  »ei 
KanimfcenMot 

Sdloa  die  mikroskqjlisdK-  T'iitemebong  des  «n  der  11  *  iD  fluilIinhen 
Blntes  nach  ilrliandlung  mit  3(»  proc.  Kahlauge  orpil»  cliptisohc  Klur- 
kürperchen,  wie  sie  für  das  Vogelblut  charakteristiscli  siud.  Die  lieaktion 
mit  dem  Serum  eines  mit  HUhncrblut  vorbchandelten  Kaninchens  zeigt 
momentan  Sterke  FlOnng,  wihrand  die  Oontrolien  mit  den  Bludtaongen 
anderer  Vögel,  Glotey  Enten,  nor  eine  viel  8i»iter  anftretende  sebwacfae 
Trübung  t  rkpnnen  I?!s««w»n. 

Diapi'**'*":  llühnerbiut. 

Durch  den  Gang  der  gerichtlichen  Unterauchuiig  wird  die  Diagnose 
bestliigt 

20.  a)  Drei  Hemden  (1,  2,  E).  b)  Ein  Tasebentneh. 

Knni^^l.  Ixindiiorichf  Non  Ruppin.    RaubmordproTioss  T,. 

Diagnose:  Die  sahireichen  kleinen  Blutflecken  an  ilen  Hennlen  1  und 
2  bestehen  aus  Menschenblut.  An  Hemde  3  und  «leiii  Taj^cheutucli  sind 
keine  Blntfledran  nadiweisbar. 

2 1 .  MordprooesB  gegen  den  Tagelöhner  M arts  Lsadgerieht  Straasbnrg  L  E. 

1)  Hose.  j 

2)  11  e um! e      J    mit  Blut  befleckt. 

Der  Angeklagte  behauptete^  die  BlntOeeke  rfifarlen  von  Knliblnt  her. 
Enie  Knh  habe  sich  im  Stelle  das  Honi  abgestoeMn  nnd  dabei  sei  das 

Blut  an  seine  Kleider  gekommen. 

Diagnoee:  Mensoheublut,  kein  Kuhbluw 

Um  darmthnn,  m  weleber  Weise  die  Gntaehten  enteilet  find,  base 
ieb  eni  von  mir  in  don  Mordprocess  gegan  den  TisehleigeBeUen  Tesmor  er- 
stattetes Qutachten  in  extenso  folgen. 

In  der  Voruntersuclmng  «re^ren  den  weiren  Mordes  heselmldipten  Tischler- 
göitlleu  Ludwig  T.  aus  St.  sind  mir  auf  Veranlassung  des  t'iitersuchungs- 
richters  beim  KönigUcben  Landgericht  an  0.,  Herrn  L.-0.-R.  nebet  einem 
Sdireiben  des  leteteren  vom  29.  Jnli  1901,  J.  597/01.  37  und  vom 
1.  August  1901,  .1.597/01,  40,  die  Kleidnngsstücke  des  p.  T.  übersandt 
mit  dem  Er^^'K-lien,  festzustellen,  ob  und  an  welchen  Stellen  der  Sachen  sich 
Uliit  befiudet,  und  üb  daaselbe  Measclieublut  ist,  oder  von  welcher  Art  von 
iliiereu  es  herrtthrt. 

15* 
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X.  Uhlismhoth 


Angaben  dor  Staatsanw.ittspJiaft:  „Den  I»pi  «Ipt  V'eriiaftung  ;^trarf*nen 
An/Jig  nebst  Hut  hat  sieh  der  Beschuldigte  erst  am  Sonnabend  vor  Hingsteo. 
also  den  25.  Mai  1901,  neu  angeschafft,  ebenao  enit  um  dieselbe  Zeit  die 
neuere  LeibwSsche.  Bei  der  Afbeit  hat  er  dieeen  Aiuniff  nicfat  getrageiL 
Bei  der  Verhaftung:  2.  Juli  1901  haben  die  Zeugen  «nedieiBead  gui 
frische  Blutflecke  bemerkt  unter  dem  Rjinde  des  Hutes,  ferner  am  linken 
Hosf^nbein  einen  kaum  zchnpfennigstückgrossrn  Blutfleck,  etwa  unter  der 
Wade,  sodann  Blutspritzen  auf  dem  Vorlienid  und  dem  hellen  langen 
Sdilips,  endlich  Blntfledcea  auf  einem  Jacket^mel  und  an  anderen  Stellen 
Uee  Jaekets,  welebes  letztere  aber  an  veiwiiiedenen  Stellen ,  namenHleh  in 
der  Gegend  der  unteren  linken  Tnsche,  kürzlich  ausgewaschen  an  flau 
Sellien.  <  lulllcli  an  rnitoinaiider  haniiMnircmlon  Stellen  dea  iiii;;rl)lich  sdimutzigfo 
Hemdr,«;.  dv-,  Hosenfutters  und  «Its  lliickenfutters  der  Weste,  welche  den 
Eindruck  maclitcu,  als  ob  dort  eine  blutige  Hand  abgewischt  sei  T.  hai 
damals  nur  Btutfleeke  am  Hnt  angegeben  mit  der  Bäauptung,  daas  diefi 
sehen  altes  BInt  seil  von  den  flbrigen  anscheinenden  Blntfleckeo  absr 
hauptet,  dass  es  Tisch  1er beize  sei. 

Ich  bemerke  n<><;h,  dass  sich  in  dem  helli-n  Futter  der  linken  unteren 
Westentasclie  und  der  beiden  lat  ketärmf^l  augenscheinlich  Blutflecken  \>e- 
finden,  auch  wohl  kleine  BlutbpiiUeti  aui  dem  P^ierki'agen.  Der  alte 
zerriflsene  Anzng  soll  an  der  Hose  Blntspnren  enthaHen,  namentlidi  cinea 
grossen  Blutfleck.  Ich  bemerke  dasa  aosserdenif  dass  T.  dringend  ver- 
dächtig  ist,  in  der  Nacht  vom  11.  zum  12.  Jnni  1901,  also  etwa  über  zwoi 
Wochen  vor  dem  Mord  in  0.  Hno  Anziihl  Schnfc  auf  dem  Felde  fui  S 
hingeschlachtet  zu  haben.  Ob  er  hierbei  den  neuen  oder  alten  Anzug  und 
Hut  getiagcn  Iiat,  ist  noch  nicht  festgestellt 

T.  ist  aadi  verdiditi^,  vor  Anschaffung  des  nea<Hi  Ansngs  in  dtr  Zeit 
nach  dem  3.  Apnl  1901,  aber  vor  Pfingstm,  eine  Katze  uragebrscht  st 
haben,  deren  Blut  also  an  den  alten  Anzug  gekommen  sein  könnte. 

Ich  bitte  um  Abgabe  eines  schriftHclKm  Gntachtens  über  den  Befaod 
der  UDtei*suchung.  Die  füi*  den  Anidick  der  (ieschworenen  charakteristischen 
nnd  überzeugenden  Blutflecke  bitte  ich  mögUdist  in  ihrer  augeufalligea 
Gestalt  nnd  Farbe  schonen  za  wollen.  Schliesslich  fOge  ich  aaeb  den  la 
der  Mordstelle  im  Walde  gefundenen,  ansdieinend  grösstenthcils  mit  ßlat 
überzogenen  Stein  bei,  mit  liem  Ersuchen,  unter  möglichsft  r  Seliouung  dt^ 
blutigen  Ueberzuges  ebeufallä  feutzusteUen»  ob  dieser  Ueberau^  aoa  McnsebeD* 
blut  bestellt/* 

JJUe  mir  znr  Untersndiung  ubergebenen  Sachen  sind  folgende: 

I.  Die  von  T.  bei  seiner  Verhsftang  getragenen  Saehea:  t.  JsekM, 

2.  Weste,  3.  Hose,  4.  Hemd,  5.  Vorhemd,  6.  Kragen  (Papier),  7.  Sdilips, 
S.  1  T'nnr  StrOmpfe,  9.  Hnt^  dazu  10.  ein  faastgroiner  Kieselstein  in  Pi|^ 

eingew  ieki  lt. 

IL  Ein  Anzug  und  die  Leibwilsdie,  weiciie  dei*  Beschuldigte  bd  der  ^Vrbeit 
getragen  hat:  1.  blftoe  Sehftree,  2.  eine  zerrissene  Ilosei  3.  drei  Hendea. 

Mi  tliodc  der  U n l  c r  s  ii  r  h  u  n g; 

Nachdoni  durch  den  positiven  Ausfall  der  ( luajae-  nnd  Trieliiuarin- 
scheu  Blutprobe  festgestellt  war,  dass  die  blutverdächligeu  Fitjcke  iu  »kr 
That  von  Blut  herrührten,  wurde  sogleidi  dazu  übergegangen,  die  Herkunft 
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des  Blutes  festztistellen.  Zur  rnt«  imk  Iiuiilt  wurden  zahlreidie  blvtverdldl- 
liiri'  Ptell.'M  ;iiis  «Ivii  l)etreffeiiil<'ii  I\l»'i«ini!irsstiicktii  lifiTmif»?rPsphntttr'n.  rf^]^. 
lilutsxitlachiij^es  Material  von  *lt  ii  Sarli-  u  ai)geknil/.i  umi  mit  phs^iolfiris^  ln  r 
iO,S  iN'oc)  Kuchsalzlösang  ausgelaugt  Die  so  ^wonneue  Löäung  wunie 
dordi  FllCrirpapier  fiHrirt  und  somit  dem  betreffenden  q»eeUiKhem  Scnun 
^*cnetzt. 

l>er  Nachweis  il^r  vf»i-?!r!iif»fli  nen  Blutnrt.  n  '-oniht  nnf  <ler  That&iche» 
(lass  da^i  Blutserum  eiues  mit  riner  bestiuuulen  Biutiut  iäofrere  Zeit  vor- 
liehaadelten  Kaninchen«  beim  Zus^itz  einer  kleinen  Mcnj^c  zu  einer  dünnen 
BhitUleirog  desjenig:^  Thierak  mit  welcher  das  Kanindien  trorbehandelt  worden 
h\,  einen  Niedem^hla^  erzeug.  Ein  mit  Menschen b Int  \ orbeliandeltee 
Kaninchen  liefert  z.  B.  i  Im  Seniiu.  welches  nur  in  einer  Men sehen bl u  t- 
lösuns"  PiTTen  Ni^'d^rsrhlai*;  herv'trrnf*.  Sfinimtliche  xcn  untioren  Thieren 
herstaintnendti  Blutlosungen  bleiben  beim  Zusatz  dieses  Senuns  klar,  mit  einer 
einzigen  Ansoalmie,  nimlieh  der  AffenUudflsnng.  In  dieacar  entsteht  beim  Zn- 
satB  des  Semms  eines  mit  Mensdienblnt  vorl>elmndelten  Kaninchens  eine 
langsam  auftretende  schwache  Trübung,  welche  aber  mit  derjenigen,  die  durch 
das  Senim  p'mf?  Men^rhrnMurkrtniTiclirn?  in  v'mr-r  ^Trn«f}ienb!!itlö?<nng  entsteht, 
niebt  zu  verwechseln  ist.  Für  die  foreusiäche  lYaiis  durfte  diese  ThatsaoUe 
ohne  Irgend  wddie  Bedeutung  sein.  Audi  a<»iBt  mnas  man  bdm  Anstellen 
der  Reaction  beachten,  dass  die  soologisehe  Verwandtschaft  gewisser 
Thiwe  bei  dieser  Reaction  zun»  8iclitl»aren  Ausdruck  gelangt.  80  giebt  das 
Serum  eines  mit  Schafblnt  \ .  rbehandelten  Kaninchens  ausser  einem  starken 
Niederschlag  in  einer  Sehnt Uluilösung  eine  schwächere,  langsam  auftretende 
Trübung  in  einei-  Ziegenblutlösung,  euie  noch  schwächere  in  einer  Rinder* 
bhititanng.  Diese  Tbatsaehe  stimmt  ▼oUkommen  Oberein  mit  der  sehr  nshen 
Verwandtoehaft  des  Schafes  mit  der  Ziege  emefsdta  und  mit  dem  Kinde 
andrerseits. 

Bei  der  Diiferejuialdiagmiöe  sind  daher  stets  Contruleu  mit  tleii  be- 
treffenden Blutarten  der  nahe  verwandten  Thierspecies  heranzuziehen.  Es 
gelingt  dann,  wie  anch  im  vorliegenden  fVdle  leicht,  die  richtige  Diagnose 
mit  positiver  Sicherheit  xa  stellen 

Nach  der  s  »  Ih  n  angegebenen  Methode  sind  die  Sachen  des  T.  von 
mir  untei"STiclit  wordm. 

Der  L'uterijUt:bung»befujul  ist  fol_'eu<lt'r; 

Zu  1,  1.  Jaclcet 

KfH'Ijter  Aermel:  An  ihr  Anssenseite  vorn  2,0  resj).  5,0  cm  ober- 

liatb  des  unteren  Aermelrandrs  befinden  sich  zwei  bohnen-,  resp,  erbseu- 
grosse  rütlilicbe,  verwasclien  aussehende  Flecken: 

Menscilf  11  Mut. 

Drei  nucrfinger  breit  oberhalb  ilerselben  sieht  man  eine  läni:II(]ie, 
ca.  7.^(111  laiiL'i'  nnd  2,0  cm  bmtf.  röthüch  gefärbte  vei*waschene  8telle. 
Auslaugen  mit  physiologischer  Kochsalzlösung.  Zu  der  fUtrirtcn  Lösung 
Zosals  von  Semm  eines  mit  Mensch enbint  vorb^andelten  Kanindiens: 
Reaedon  negativ. 

a)  Zusatz  von  Serum  emes  mit  Schaf  blnt  vorbehandelten  Kaninchens: 
Reaction  stark  positiv. 


aao 


1»^  Controlen: 

Zusatz  dea^^clbcn  Si-nims  m  einer  gleich  atariieii  iAmng  von  Sdiallllat 
wie  8ub  a.    Reaction  »laik  j>ositiv,  ebenso  y,ie  mh  a. 

Zusatz  desselben  Serums  zu  einer  ebenso  starken  Ziegen blutiösaag: 
langsam  auftretende  schwache  Trttbung. 

Zusatz  deMelben  Seroms  m  einer  ebenao  atarken  BrnderUutlOniig: 
Mlir  langsam  anflreteiide,  sehr  achwaehe  Trflbiing: 

Sohafblat 

Ab  der  gaoaen  Anaaenaeite  dea  rechten  Aenneb  aieht  man  ferner  aelir 
aaUreiche»  rötbtich  verwaschene  Flecken  von  yerBctuedanater  Grösse  und 
Of^stalt.    Ebenso  befinden  sich  an  der  dem  Körper  ztifrewandten  Seit»» 
rechten  Aermete  aahlreicbe,  zum  l'heil  vcrwaschone  gelbrötbüehe  Hecken: 

Menschenblut. 

Linker  Aeruiel:  Sowohl  ;in  dtr  .-inssf^rfn.  wie  an  der  d«iii  Körp€f 
zugewandten  Seite  sehr  zalilreielio,  irithiidi-braiuit"  Merken,  welclie  aussehen, 
als  ob  sie  energisch  ausgewaschen  wären.  Zwei  solelier  Flecken : 
werden  nntenndit: 

a)  an  der  dem  Körper  zugewendten  Seite  2,0  cm  oberfaaU»  dea  nnlerea 
Aermelrandea  ein  Zweimaricatftek  groeaer  Fleck: 

Schnfblnt. 

ß)  an  der  Aoaeenseite  10,0  cm  Uber  dem  nnteren  Aennelnuide  ein 
EinmariEataGk  groaeer  Fleck: 

Mensehenblnt 

Ii  echte  Jackethälfe:  Vom  von  oben  oben  bis  unten  überall  zaljl- 
reiehe.  iritbüeh  verwaschene  Stellen.  Auf  der  Inncnt^t  ite.  (lieht  am  liande, 
entsprechend  den  beiden  obersten  liockknöpfen,  eine  Zweimarksttlck  grofise 
gelbrotiie  Terwaadiene  Stelle: 

Menachenblat 
Linke  Jnckethllfte:  Im  AnaaeheD  wie  die  rechte.   Ein  vwdlcb- 
tiger  Fleck  dicht  oberhalb  der  linken  Taache: 

ßchafblnt 

Linke  Schulter:  Dicht  neben  dem  Rockkragen  ein  Zeimplemii^ 
atttek  greeaer  lothbranner  Fleck: 

Sohafblut 

Linke  Kragenhfilfte  zeigt  zahlreiche  verwaschene,  röthüdi-gelbe 
Flecken,  am  deutlichsten  in  der  Gegend  dea  winkelförmigen  ScbKtaaa  in 
der  JiHhß  des  Knopflochea: 

Seh  af  bl  u  t. 

Hechte  Kragen  half  te  eUeufalls  mit  zahlreichen,  verwi^'hcn 
aussehenden,  gelbrotlien  Stellen  bedeckt.  Ein  Einmarkstück  grosser  blat- 
yerdftehtiger  Fleck  dicht  fiber  dem  oberaten  Bockknopf: 

Sehafblnt 

Futter  beider  Aermel:  Am  unteren  Rande,  dort  wo  das  Futter 
am  Aermelatoff  angenäht  ist,  aieht  man  zahheiche  brannroth  geCbhle 
atrcifige  Flecken,  beaondera  auf  der  HOhe  der  dort  befibidfichen  Fato: 


BemerkoageD     dem  Aufoats  tob  Kratter. 


Mensch  en  Itlut. 

All  der  Httckenaeite  des  Jackete  sind  keinerlei  blutverdächl%e  SteUea 
wahrzanehinen. 

.  Zu  I,  2.  Weste. 
Die  Weste  seigt  in  der  gansem  Umgebang  der  finken  nntenn  TmoIm 

»ehr  deutliche,  röthlidi  verwaschene  Flecken:  l<t>nnders  ist  eine  rötliUche 
Vertiirliung  des  Sainn^-^  diisr'v  Tasche  :uiffallrn(l.  An  den  liinteren  Bndft" 
dee  Saamee  wird  ein  ötück  zur  Unirrsuclnin;^  herausgeschnitteu : 

M  e  n  8  e  h  e  n  b  I  u  t. 

Aueli  nm  oberen  Unnde  des  Futters  dieser  Tasche  bemerkt  ni  ni  droi 
verwaschene  blutige  Flecken,  dn  eine  ist  ca.  I  '/i  cm  lang  und  '  t  ciu  broit. 
Derselbe  besteht  aus  Mensch eablut.  Das  Wostenfntter  ^gt  etwa  dieser 
Tuoliengegend  eotspreeiieDd  am  nnteren  Rande  swei  UDregelmässige,  edir 
dentUflh  Untroth  gd&rbte  SteUen:  beide  MeBsehenblnt 

Sonst  habe  äh  an  der  Weste  keine  btntverdiditigen  Flecke  nadiwcisen 
können. 

Zu  h  3.  Hose. 

Dae  gauite  linke  Hosenbein  ist  besondei-s  au  seiitei  vorderen  Hälfte 
bedeekt  sahlreiehen,  zum  Thdl  in  dnander  ftbergehenden  kleinem 
nnd  grosseren,  unregelmässig  gestalteten^  rOthlich  verwaschenen  Flecken. 
Ganz  besonders  aaffaUend  ist  ein  handgrosser  Fleck  didbt  Ober  der  Knie> 
gegend. 

Dieser  bestellt  aus  Schafblnt. 

Ein,  der  Kniegegend  entsprechender,  zelinpf^ni^tUckgrosser  Bleck 
b<«leht  ans  Mensehenblni. 

Aefanlicli  ist  das  Bild  des  rechten  Hosenbeins.  Anch  lüer  ist  die 
Knie;^e?end  gsnz  besonders  mit  sabhreidien  rOthlich  verwaschenen  SteUen 

bedeckt. 

Ein  fttnfmarkstückgrosser  Fledw  didit  unteiltaib  des  i-echteu  Knies  be- 
steht sowohl  aas  Henschenblnt  wie  aus  Schafblnt 

Didit  oberhalb  des  Kniesi  an  der  Innenseite  wie  an  der  iDneren  Naht 
des  Hosenbeins  ein  drdmariatCekgrosser,  blntverdäehtiger  Fleek: 

Schafblnt. 

Sehr  grosse»  rOthfich  verwaschen  anssehmde  Stellen  sieht  man  feiner 

in  der  Genitalgegend  am  Hosenschlitz  nnd  zn  beiden  Seiten  desselben. 

Linker  Hosenschlitz:  Zwei,  vtwa  4,0  em  lange  und  1,5  cm 
breite  r*>ehliche  Stellen  weiden  hemusgeschnitten  und  untersucht:  beide 
Meuschtiubl  u  t. 

Rechter  Hosenseblitz:  Nach  aossen  von  den  beidea  onterstea 
Knflpfen  ein  drelraarkstttdigrosBer,  gelbrother,  verwaschener  Fleck: 

Henschenblnt 

Am  Hosenfnttersaum,  dieht  am  oberen  Rande  der  Ibken  Hosen- 
hftlfte,  etw  a  den  vorderen  Hosen triigerknöpfen  ent^recfaend,  nach  unten  iuih 

auf  das  Zeug  der  Tasche  erstreckend,  ein  etwa  handtellergrosser,  unr^d- 
mji«?ig  gestalteter,  rother  FI« ck;  d»  r  anch  am  "msseren  Saum  der  Hosenseite 
dem  hinteren  der  vorderen  Trägeiknöpie  entsprechend  in  einer  Länge  von 
5,0  cm  und  einer  Bi-eite  von  2,0  cm  sichtbar  wird: 
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X,  Lhlkxhutu 


Mensehenblat 

Uaodbreit  nach  liiuteii  mi  dem  Hosonfuttcrsauui  ebenfaUa  ein  rotfaer 
fleck  von  nnr^gehnMgor  Qwtslt  (2^  em  Umg^  1,0  om  breitK  Rodite 
Hosentasche:  Auf  der  Innenseite  zahlräche^  gelbbraune»  snm  Theil  ohtttino 
Skripte»  anm  Thedl  yerwaacheoe  RedEen: 

Menschenblut. 

2a  I,  4»  Hemd. 

An  der  Aoesenseite,  der  linkw  G^tehälftc  entaprecfaend,  ein  nnregel- 
mSasig  gestalteter  handgrosser,  rotbbranner  Fleek. 

Mensehenblvt. 

An  der  InueuHeite  des  ilemdes,  in  der  Gegend  des  unteren  Uemden- 
randes,  hinten  mebtere  streifige»  branngeiblidie  Flecken,  welebe  die  Blot- 
reaction  nicht  {:;e\mt  und  offenlMtr  von  Kotli  benUhrra.  In  derselben  Gegend 

an  der  Innenseite,  zum  Tlioil  nnoh  nnffi  aussen  hin  sichtbar,  ein  klein- 
apfel??ross»'r,  irHlil^rauner,  mit  Ki'Uöteu  bedeckter  I'leck,  wddier  auch  von 
Kuthschiiiut/  heiiüiirt. 
Zn  I,  5«  Vorhemd. 

Man  sieht  auf  deinadben  ^anz  vereinzelte,  äusserst  kleine,  röthliche 
Spritzerchef  1.  u  t  lclie  aber  so  minimal  sind,  dass  sie  aar  Anst^ong  der  Blat- 
reaction  nicht  aur^reichen. 

Zu  I,  6,  Kragen  (]*apierkragen). 

Anf  der  rechten  Klappe  sowie  anoh  auf  der  Anssenfliehe  der  Rnndang 
mehrere  ganz  winzige,  rothe  Fleekchen,  die  ebenftlls  für  die  Bhitrenolion 
nieht  genügend  ^Taierial  liefern. 

Zu  1,  7,  Schlips. 

Der  obei'C  Theil  desselben  zeigt  im  (ianzen  eine  gdblichgrauc  \  er- 
flrbnnipr  nut  vier  irinzigen,  rOtiilidien  Fledten,  welebe  mr  Anstellung  der 
Blntprobe  nicht  ansreioben. 

Zu  I,  8,  StrUmiifo. 

In  ilor  Hacken-  und  Zehengegend  röthlieh  ??elnvnr?:f  Verfärbung.  Die 
biutrcaction  fällt  negativ  iuis.  Ks  handelt  sieh  offenbar  nicht  um  Ulat-» 
sontas  nm  fiehweiBsflecke. 

Zn  It  9)  Hnt 

An  der  unteren  Fläche  der  Hutkrämpe.  an  der  Seite,  wdelir  der  Nalit 
des  Schweissledere  entspricht,  fipht  man  zahlreiclic,  stecknadelknopf-  bis 
linsengrosse,  rundliche»  spritzerartige»  röthiidi-braune  Flecke. 

Drei  dieser  Fledeen:  Mensehenblnt 
Zn  I»  10»  Stein. 

Der  mannesfaastgrosse  Kieselstein,  an  welchem  einige  Moosrcstc  kleben, 
zeigt  fast  an  ^ipiner  prauzcn  äusseren  Fliehe  einen  rothen  Ueberzug,  der 
sich  zum  Theil  abkratzen  lässt: 

Mensehenblat 

Dm  Papier,  u  welchem  der  Stein  eingewickelt  ist,  ist  avaMu  nnd 
innen  mit  rothen  nnregelmisngen  Flecken  bedeekt: 
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BemerknngOD  zu  dem  Anfsstz  von  Kni/mt. 


Menge  hen  blut 


Zu  II,  1,  blaue  Schürze: 

bt  gttUE  bedeekt  mit  gelblich  «grauen,  bovkigtti  Flecken  (welche 
die  Blatreaction  nicht  geben),  welche  von  Leim  oder  Tischlerbeise  herrOhren. 

Zu  II,  2,  zerrissene  Iloie. 

Ain  linken  Hosenbein,  ilirht  nntorhaH»  «los  Knii^.  eine  handtcllerj^rosse, 
braannUhlicbe ,  mit  braunen  l>urkeu  beiieekte  Stelle.  Ijue  ähnliche  fünf- 
uuurkatückgroBsc  Stelle  befindet  sidi  unterhalb  der  linken  Hosentasche. 
BlntroMtion  n^tiv*  HOchstwahrBeheinlich  rühren  diese  Fledce  von  Furbe 
oder  Tisclderbt  izr  Im  r. 

Zu  n,  3,  drei  Hemden. 

Alle  zeigen  in  der  After{j;egend  gelbbraune  streifige  Hecken.  Unter 
dem  IJemileneinsatz  sieht  man  ferner  an  allen  drei  Hemden  einen  mehr 
röthlich- braunen  Fleck.  Blntreactiou  negativ.  Die  erstereu  streifigen  Flecken 
rflhren  wohl  iwdfdios  von  Koth  her,  wiUirend  die  letzteren  rOthlieb'braonai 
Flecken  von  Farbe  *m1.  |-  Tischlerbeize  herrühren. 

Die  BemerkiiiiL;  in  (li'in  Sciireiben  «Irr  Stnafsnnw altschaft,  T.  sei  ver- 
•Üirhtijr.  vor  Anj^clialfunu^  ilcs  neuen  Anzugs  eine  Katze  umgebracht  zu  haben, 
deren  Blut  also  an  den  alten  Anzug  gekommen  sein  könnte,  veiimlasste 
mich  zu  einer  eingehenden  Unterroehong  des  nlten  AniugE»  anf  K  atzen - 
blnt  An  keiner  SteDe  desBelben  hat  mk  jedoeb  edchee  mit  Htttfe  der 
spedfiBchen  Serumieaction  nachweisen  lassen. 

Fn.«8C  ich  nunmehr  i]aB  Ktsultnt  meiner  Untersuchungen  znaanunen,  so 
iuuin  ich  mein  Gutachten  folgendermaassen  nb^rebfn : 

1.  An  den  Sachen,  die  unter  U  bezeitimet  üiud  laHter  Anzug  und 
L^wlMhe)^  sind  keine  blutverdftchtigen  Stellen  nadiweisbar. 

2.  An  den  unter  I  verzeidmeten,  von  dem  Beechuldiglen  bei  seiner 
Verhaftnng  getragenen  Sachen  ist  sowohl  Henschenblnt  wie  anofa  zum 
Hieü  Behafbint  nachweisbar,  und  zwar: 


3.  Die  unter  I  aufgeführten  Saclicn:  Schlips,  Klagen  und  Vorhemd 
zeigten  so  winzige  blntverdAcfatige  Flecke,  daas  sie  fflr  die  Anstellnng  der 
sfMcffiaohen  BIutr<  :u  t;<<]i  nicht  genOgend  Material  lieferten. 

4.  Der  röthliche  Ueberzug  auf  dem  zu  I  erwähnten  faustgrossen  Kiesei- 
st* in  bestellt  nnr  :m9  Menschenblut.  Ebenso  bestellen  (b>  nUhliclien 
Ficdieu  auf  dem  Papier,  in  welchem  dei'  Kieselstein  emgewickelt  war,  nur 
aus  Meuscheublut. 

Hierzu  bemerke  ich  noch  Folgendes:  Das  Voihaudensein  von  Scfaaf- 
blut  an  .s4Mii(  II  Kleidetn  hatte  T.  atets  in  Abrede  gestellt:  als  ihm  dann 
auf  den  Kopf  /.iip-psnirt  A\TTrde,  an  sciiitMi  Kit  idem  yvilvr  Scliaflilut  iiacli- 
irewnesen.  sairtc  er:  .,VVenn  dort  Schafblut  gefunden  ist,  so  mag  es  wohl 
Jemand  augeschmiert  liabeu.^ 


Menachenblut: 
.lacket  an  6  Stell«! 


Scbafbiut: 
an  6  Stellen 


Hose  "7  ^ 

Wf'st«'  <•    4  * 

Hemd  •>    l  * 

Hnt  *  \  * 


0  3  * 

*  0  * 
»  0  » 

*  ^  * 
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X.  UHLBHauvu,  Benienknogwi  in  dem  AnfMlx  von  Knttv. 


Durc!>  die  Bewpisanfnalirne  ist  darni  auch  absolut  sichf^r  festgestellt, 
dasfl  er  auch  die  Öcbafe  in  8.  umgebracht  hat.  Auch  des  ihm  zur  Laut 
gelegten  Mordes  ist  T.  nberniirt  und 

üebcrhlicken  wir  die  Rcsulüite  der  in  menKiii  tiutachtcn  niiMh'r- 
gi'lt'icten  üntcrsucliiingen,  so  «Tpfht  sich,  dass  dii*  üpezifische  Seruiu- 
dia^'nose  des  Blutes  ausserordentlich  exact  und  Euverlässig  arboitrt, 
voraus^setzt,  dass  eine  genügende  Menge  von  Blut  zur  Anstellung 
<ier  luat'tion  vorhanden  ist  In  jedem  Falle  konnte,  wie  wir  »eben, 
beim  Vorhandensein  des  nöthigen  spezifischen  Sennu^.  die  richtige 
Diagnose  von  mir  gestellt  werden,  wie  auij  dem  Vergleich  imt  den  xVcteii- 
angaben  sowie  ans  dem  Gang  der  gerichtlichen  Untersuchungen  her- 
vorgeht Einen  besseren  Beweis  f&r  die  forensische  Brauch- 
barkeit meiner  Methode  ii^Unbte  ieh  &ieht  erhringen  bu 
kQnneo. 
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XI. 

Zeitangsannoncen  Ton  weiblichen  Homosexuellen. 

Von 

M^ciuairatli  Dr.  P.  Ifäoke  m  ilubertusburg. 

Im  8.  Bd.  dieses  Archivs,  S.  339  ff.  habe  iob  ausführlich  über  „An- 
gebot und  Nachfrage  von  Homosexnelleii  u  Zeitungen",  an  der  Hand 
dner  ziemlichen  Anzahl  vonBeispielen,  geBchrieben.  Sie  betialenbatanfl- 
sohHesdich  männfieh  Inyertirte  und  ich  sagte  damals,  dass  wirklich  Homo- 
sexuelle viel  seltener  sich  der  Presse  zu  bedienen  scheinen*  Darin  bin 
ich  aber  neuerdings  eines  Besseren  belehrt  worden.  Heir  Dr.  H  Irsch • 
feld,  Hemnsgfiber  des  „Jahrbuchs  ffir  sexuelle  Zwischenstufen  ete.^ 
achrieb  mir  am  15.  Aug.  h.  a.  Folgendes:  „Ich  erhielt  einliegende,  zu- 
mdzt  wohl  homoeezuelle  Annoncen  dieser  Tage  iTon  einem  Studenten 
ttbeisandt,  der  dieselben  in  wenigen  Wochen  ans  einer  Münchner  Zeitung 
—  wohl  Mflnchner  Neueste  Nachrichten  —  zusammenstellte.  Da  Sie 
über  diese  Materie  im  A.  f.  Kr.  arbeiteten,  sende  ich  Ihnen  die  Aus- 
schnitte behufs  gelegentlicher  Verwendung.**  Beigelegt  war  ein  kleines 
Notizbuch  mit  eingdüebten  Ausschnitten,  die  im  Mai  und  Juni  1902 
gesammelt  worden  waren.  Es  Find  deren  59  vorhanden,  davon  von  weib- 
lich Suchenden  37.  Letztere  bilden  hier  also  die  Abemgende  Zahl. 
Vielleicht  hat  aber  auch  der  Sammler  darauf  specieller  geachtet.  Jeden- 
falls bleibt  das  Factum  bestehen,  dass  die  Zahl  der  weihlif  hon 
Inserenten  eine  sehr  grosse  ist,  wenn  der  Sammler  in  ca. 
5  Wochen  und  ualirscheinlich  nur  aus  ein  und  derselben  Müncbener 
^tung  so  viele  sammeln  konnte. 

Als  Gejren stück  zu  meiner  früheren  Arht  if  wird  es  >i<'h  daher 
wohl  verlohnen,  die  eharakteristi^rh^tt-n  Annoncen  hier  wicdcrzuirei)en 
unil  daran,  wie  dort,  eini<;e  Bemerkungen  zu  knüpfen.  Gleichzeitig 
aei  bemerkt,  das.s  tlu'  liier  gesperrt  jredmckten  Worte  in  den  Annoncen 
fett  ;redruckt  sind.  Das  T'nwf  -^f  ritÜflto  der  Annoncen  endlich  laijse 
ich  bei  Seite.  Die  Abkiirzun^vu  ;?wm  dit*  im  Texte  «reljranciiten.  Ich 
lasse  jetzt  die  einzelnen  Gesuche  in  Auswahl  hier  folgen,  ohne  die 
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XI.  Nacki 


früher  von  mir  ein^^escblagrene  Eintheilung  in  Kategorien  vorzunehmen 
in  der  Yoraafisicbt,  dass  der  Leser  das  hier  seihst  thim  wird. 

1.  Ans  ch  In  88.  Junge,  fein  geb.  llame  mit  eig:  Heim  wttauebt  frennd- 
sdisftL  Verkehr  mit  feiner,  reicher  Dame.  Anonymes  verbcteu.  Br. 
unter  „Fk^undscliaft''  u.  s.  w.  —  2.  Eioe  gebild.,  allein  stehende  Daoie, 
40  Jjibre,  wünscht  Anschlnfs  an  ebensolche  behufs  tr^^meinsamer  Spazier 
;;äii^e  u.  s.  w.  AnonMite»  verbeten.  —  3.  .Innge  Künstlerin  wüiuiflil 
Verkehr  mit  einer  wolühabd.  Dame.  Kur  ernste  Offerten  u.  s,  w.  — 
4.  Jonges,  lebenslnstigeB  TVttoldn  sucht  bcbufs  intimen,  freondsehaftlidNB 
Verkehrs  Ansdiluss  an  ebensolches  a.  s.  w.  —  5.  Freundin  sucht  du 
jun{?(>?:.  hin-  fremdes  Mädchen  für  die  Sonntage  n.  s.  w.  —  <i.  Dnnie. 
gilt  situirt  II.  hühscht,  sucht  liebe,  intime  Freundin,  die  eltenfailK  Herren 
^Gesellschaft  meidet.  Nicht  anonyme  Briefe  u.  s.  w.  —  7.  Hül)8ehe, 
lustige  Ilerrschaftsköchin  sucht  eine  Freundin  zu  kl.  Sonntags- Ausflugea 
n.  8.  w.  —  8.  Anschlass  an  gerofltbvolle,  Idealgesinnfe  Dame  sa<lit  eiicn- 
solche  Dame  (Tcrheirathet)  zu  naclimittiig.  Spaziergängen.  Nicht  ;in<  jivme 
Offerten  n.  s.  \v.  —  D.  7m  freu ndschaf 1 1.  Verkehr  sucht  bess.  iVriul«in. 
hübsch,  modern  deukend,  Anwhlnss  an  t  hcusolchc«.  Gefl.  Briefe  unter 
„Mudera"  u.  s.  w.  —  lü.  Französischen  Anschluss  sucht  Fräukia. 
welches  erst  ans  EVankrdch  zorllekgekehrt  ist,  ui  ebensolches.  AventiD^ 
Strasse  11/3.  —  11.  Schanspielerinf  modern  denkend,  sucht  emegldch- 
gesinntc^  reiche  Daine  kennen  zu  lei-nen  behufs  freundsdiaftt.  Vei^dii's  u.  s. 

—  1*2.  Junge  Dame.  Mitte  der  2(i'  r  ,'  .  iMi.ibhäugig  u.  vemiftv'-,  i^H'ht  Aa- 
.schUihü»  au  ebcnsolcln  Im  IuiIs  '_'rmt'iiis;iuier  Spaziergänge  u.  i»ei  gegtiistttij^fni  ' 
CjicfalleQ  gemeiosamea  Laudaui'eiithalts  u.  s.  w.  —  13.  Gutsiiuirie 
Dame,  Anfang  der  30er,  hflbsdi;  gebildet,  lebensinstig,  sacht  intimen, 
freundschaftlichen  Verkehr  mit  einer  Dame  in  gleichen  YeriiiltaiiBe» 

u.  von  gleichen  Lebensanschauungen.  Briefe  nur  von  Dam eu  u.  >.  ^  — 
14.  Fesche  Kadlcrin  sucht  SjM»r(8collc}rin  u,  s.  w  . —  1 5.  Frr« n n <i i  u.  An- 
geseh.,  eleg.,  jg.  Fr.  w.  sich  einer  disting.,  vermög.  Dame  in  laomeni.  pecun. 
Sorge  anverti'.  Nm*  nicht  anonyme  Briefe  u.  s.  w.  —  16.  Freundin. 
19  jährig.  Frftulem,  hQbsehe  Blondine,  sucht  ebensolches  ssu  kl.  Spaaer^en 
u.  Besudi  der  Thi^td  u.  s.  w.  IT.  .hinge,  erfalirene  Frau  sucht  An- 
«chluss  an  (\  ebensolche  l»ehufs  freundscliaftl.  Verkehrs  u.  s.  w.  —  1^. 
Bessr  rps  Fraulein,  Mitte  der  20er,  sucht  Tinabhfin*ri«re,  htibsclie  Freundin 
behufs  freundschaftl.  Verkehrs  zu  Hause,  sowie  zu  Touren  zu  Fuss  u.  eveuu 
per  lud.  —  19.  Feiue,  gcbild.,  alleiusteb.  Wittwe  in  besten  .lalireu  wünscht 
Anscbiuss  behufs  freundschaftlich.  Verkehrs  u.  s.  w.  Anonymes  verbetea-  j 

—  20.  Oeb.,  junge  Dame,  musik.,  s.  gegenseitigen  fr cundschaftL  Ver- 
kehr v(m  j;ebild.  Dntnr  rfsticlit  n.  s.  m.  —  21.  l/jäliri;^.  l^^n?tl!chfT1des  ; 
Frihdein  sucht  cbfnscilcli.-  i  Vt  iiiuliii  n.  s.  w.  —  22.  Gedaiikt'n;uist;ui>('li  <  r'^  ' 
l>rietl.  u.  pei-sönl.  mit  treitienk.  eiusaiuer,  selbstündiger  Dame.    Briefe  unL  | 
^Walkflre'^  n.  s.  w.  —  23.  Fesehe  Radlerin  an  sonntftgiicfaen  aad  i 
abendlichen  Ausflttgen  von  ebensolcher  gesucht    Herrsn-Briefe  sweeUoi 
U.S.  w. —  24.  Anregende  Correspondenz  mit  hochgebild.  Dame  tss 
den   tM\'^fi  II  Krf>i«cn   wird   L'cwflnsclit.    P.r.  iint.  ..Cliarmc**  u.  s.  w.  —  25. 
.iungc  Frau  d*  i-  liessereu  Stände,  allciii:>li'h.,  lau^ikal.  geb.,  sucljt  ebeofic^eh^ 
vorui-thcilsfr.  l>aiiie  o<ler  Fräulein  behufs  Ansehluss  u.  d.  w.  — 
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Tlii^rüber  möchte  icli  von  <Vn  M:hmrr-.\nn<>no»^ti  n<»ch  ffil^rende  hier 
hervorheben:  a)  F  n  i  versit  S  tsstudcii  t,  stutl.  pliil.,  innirrr  Herr  d»»r 
j^uttjn  Gesellscbafi,  feingebildet,  besondere  Natur-,  Tiie^iter-  ujul  iiittratur- 
freond,  wllnaeht  die  Bekanntsdiafl  eines  wenn  «ndi  Slteran  Gommilitonea 
oder  entsprechenden  Herrn  zwecks  engeren  freund Bchaftl.  Verkehrs. 
Ijel>en8wrmHur  Briefe  wenlen  erbeten  u.  s.  w.  Photogi'aphie  erwUnsobty 
die  in  jf<l»Mii  Falle  sofort  retntirnirt  wird.  Anonym.  I*aj»i(  rkorJ».  — 
\Vf»Jflit  1  k  tin  8  tierisch  c  m  j)l  i  ii  li  «•  ude,  j^cUtiy  bctleiitende  y^a.  ilcn  (etwa 
im  Aufiiüg  der  Zwanzij^er)  uiödiie  zum  Zwecke  eines  nahen  freund- 
itehnftliehen  Verkehrs  einen  gleicbaltri^^en  jungen  Herrn  (Stndhrenden) 
kranen  lertii  n,  <l*'i-  dir  «gleichen  Interessen  tbeilt  nml  nidit  nnr^  weil  er  hier 
fremd  —  zieinUch  allein  steht?  Vertrauensvolle  Zuschrift,  unter  -Ken6" 
n. -s  w.  (•>  Kei sebejfleitu n nach  FVnnk reich  und  Italien  von  einem 
Ai/.u  Anfang  der  30  er,  jje-sucht.  RefU-clirt  wird  auf  eine  repräseniations- 
fähige,  freideuk.  Tereou  u.  ö.  w.  —  d)  Junjjer,  geb.  Herr,  symp.  Aeuas., 
«acht  intimen  An  sohl  n  es  an  nnr  besseren  Herrn.  Gefl.  Briefe  anter 
•Aiiiieo^  II.  s.  w.  —  e)  (»ut8itnirt(  I.  clianikterfest.,  geh.  Herr,  Mitte  der  30er, 
siT'Iit  intimen,  frenn  ilschaf  tiiiln  u  Anschhi'^s  an  ebensolclicii.  Ver- 
langt wird  wahre  Ht'r/.Misl»iMung,  Treue  und  Aniiäugiichkeit,  (Itfenheit  u. 
Freude  zur  Natur.  Erw  ünscht  ißt  Begloitunj^  bei  Hochgebii'gstouren  oder 
kleioen  Rsdtonren  a.  s*  w.  —  f)  Ein  akadem^ch  gebild.  Herr  in  den  30  er 
momentan  alleinstebend,  mochte  gmi  Anseblnss  an  ^n«i  Studenten  (9lt. 
Semeeter)  für  Sonnta^^ausflo^e  finden.  FVeie  Fslirt  nnd  VerkOstigang  an 
diesen  Tt^seu.  sind  seLbstverständlidi  n.  s.  w. 

Mindestens  verdäclitis'  auf  Inversion  ^  bis*  auf  » inisre  wenige  viel- 
leicht, sind  wohl  nllc  niitu^otheilten  Annoncen  von  WcilKTn.  Einige 
lassen  sogar  au  Deutlichkeit  Nichts  zu  wünschen  übrig  (Nr.  6.  13, 

22).  Merkwürdig  \9.t  Xr.  lf>.  lioppeUinui--  in  Nr.  10  ist  das 
Miehwort:  Fninzr»siscli(T  An.-chiiiss.  Man  weiss  nicht,  o)i  os  zur 
Pflege  der  fremden  iSprachc  dienen  soll  oder  heissrn:  Fir)>''  \vi»>  sie 
in  Frankreich  üblich  ist.  Da  aber  hier  die  nauc  \\  uIjduhu  init- 
e<  tbeilt  löl  —  der  einzige  Fall  unter  den  ,)'.»  Annoncen!  — ,  so 
weheint  die  erstere  Anffn«snng  die  richtige  und  <lh'  Bache  sehr 
harmlos  zu  sein.  Auunymc  Briefe  werden  wiederholt  übt^elelint 
(Nr.  1.  2.  6,  8,  19)^  II crn  n  -  Briefe  specicU  zweimal  tXr.  0,  23). 
Ciii  ff  reu  verdächtiger  Art  A\u\  selten.  Nur  :>  >olche  fanden  sich  B. 
Nr.  9,  22).  Das  Wort  ..niodcru "  ispiclt  auch  sousi  bibw  eilen  eine 
Jiolle.  Noch  mehr  aber  wird  auf  Bildung,  Lustigkeit  gesehen,  wenig 
auf  ideale  Oesinnung  (Nr.  Sj,  oder  Erfahrung  iNr.  17),  merkwürdiger 
Weise  auch  wenig  auf  musikalische  Begabung  (Nr,  20,  25),  oder 
Kuiibtliebe  (Nr.  21).  Als  Künstlerinnen  bekennen  bich  nur  2  (Nr.  3, 
II),  als  „fesche  Radlerinnen**  2  andere  (Nr.  14,  23).  Als  \  <iheirathet 
figurirt  nur  eine  Dame  (Nr.  8),  durch  „eigene»  Heim"  /eiehnet  sich 
Nr.  1  aus.    iuiie  ist  Wittwe  (Nr.  19j.   Dass  Bildung  öfter  verlangt 
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oder  betont  wird,  versteht  man.  Weniger,  dasfi  auf  Wohlhabenheit, 
ßeicbthum,  Selbstständigkeit  oft  genug  speeieller  Werth  gelegt  wiid 
(Kr.  1,  3,  11,  12,  13,  15,  IS).  Einige  derSnchenden  scheinen  houio- 
flexaelle  ProBÜtuirte  cMler  Parasiten  zu  sein.  Bezüglich  des  Alters 
werden  nur  selten  genauere  Angaben  gemacht  (Nr.  2,  12,  16,  IS, 
sonst  wird  gern  eine  Umschreibung  gewählt.  Oefters  dagegen  wird 
ein  hübsches  Aeusserc  hervorgehoben  (Xr.  6,  7,  9,  13,  16,  ISi. 
Merkwürdig  ist,  dass  die  Photographie  nie  verlangt  wird.  Verdächtis: 
sind  immer  die  Tfervorhebungen  der  Worte:  „intim**,  modern''  oder 
^freidenkend".  Keine  einzige  Annonce  endlich  ist  direct  anstössi^-; 
sie  sind  im  Allgemeinen  viel  neutraler  als  die  der  Männer,  von  denen 
wir  früher  und  auch  jetzt  wieder  einige  ziemlich  abstosscmde  fandeo. 
In  unserer  jetzigen  Samminnir  fehlt  aber  ganz  unsere  frühere  dritte 
Kategorie,  d.  h.  die  der  zugleich  sadistisch  oder  masochistisch  ge- 
färbten Annoncen.  Ist  die«  nnr  Zufall  oder  bedeutet  es,  dass  dies  bei 
den  Frauen  seltener  stattfindet  .-'  Früher  hatten  wir  einige  Annonoeu 
von  Masseusen,  die  j*  tzt  -anz  fehlen. 

Es  isst  aber  ein  \viehtii;es  Anzeichen  für  die  iläufijrkeit  der  ]?. 
Version  auch  bei  d«*iii  \\'<'ibe,  das«  in  einer  einzigen  Zeitung  bimau 
5  Woehen  so  viele,  mindestens  verdärhtic-e  Anzeigen  von  Frauen  l-^^  ' 
sammelt  werden  konnten.    Auf  der  anderen  Seite  ist  allerdings  iiiel)f 
zu  vergessen,  dass  Mädchen  und  i^Vaueu  bäufi^'er  unschuldigen  .\n- 
srhluss  suchen  werden,  aU  Männer.  Dann  aber  wäre  ein  Anschhi>s  an 
die  Familie  das  Natürlieliere,  was  aber  in  der  Anuouce  niclit  ♦tscIk-iüU 
Freilich  ist  Familienaiiscbluss  für  Fremde  sehr  schwieriir   und  aoch 
mehr  für  Frauen!  .Itdenfalls  werden  sicherlich  unter  unseren  Inseren- 
tinnen die  Mehrzahl  Invtrlirti-  sein    H.  K!li^  sa£:t,  dass  die  vveibiiclie 
Homosexualität  viel  »türker  \erireten  sei  aiss  üian  glaul)t,  besonders 
unter  Künstlerinnen  und  so  wän^  München  gerade  ein  Eldorado  fiir  j 
Invertirte.   Di«'  hier  jrr<"»ssere  »Scheu  der  Entdeckung  lääst  <Iie  \ielleicbt 
falsche  Annahme  der  selteneren  Inversion  bei  den  Fnuien  leicht  erklaren.  • 
Wrnn  »'S  wirklich  eine  seeundäre,  erworbene Humsex imlität  iriebt  woran  ^ 
ich  jetzt,  besonders  nach  dem  Erscheinen  des  IV.  Jalirbuchs  für  sexuelle  [ 
Zwischenstufen  n.  >.  w.,  sehr  zweifle,  obgleich  die  Mo^lichkni 
einer  En  rbung  nach  vorausgegangenem  >\  ustimgsleben  iHsi>c<»ntiere  i 
a  priori  Uoch  nicht  ganz  abzuweisen  ist,  wie  ich  glaube,  so  hat 
mit  den  obiiren  Anzeigen  schwerlich  etwas  zu  tbun.    Wenn  ich  ferner 
in  meiner  Iriilieien  Arbeit  meinte,  die  meisten  der  i männlichen)  Anzeiicen 
luübätün  Mm  <  ht  inaligen  Wüstlingen  herrührcu,  da  der  echte  m^*'- 
borene  In\  ertirte  wühl  zu  scheu  wäre,  die  Presse  aufzusuchen,  so  las^^ 
ich  jetzt  dies  Arguument  fallen.   Gerade  junge  Leute  suchen  so  oft 
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ihre  ersten  Anknüpfangen  —  wie  ich  dies  von  einem  Homosexuelloi 
neulich  selbst  erfuhr  —  und  man  kann  ihnen  das  kaum  verargen,  so 
lan^rc  es  discret  geschieht,  wie  es  ja  meist  wohl  der  Fall  ist.  Sie 
itmen  ja  erst  allmählich  die  Locale  and  aonatigen  Qelegenbeiten 
kennen,  wo  sie  Ihresgleichen  antreffen. 

Bezfifrlich  der  Mädchen  will  ich  noch  or%vähnen,  dass  hier  intime 
Freundschaften  in  Pensionaten,  Wtrkstiütcn  u.  s.  w.  kaum  seltener 
vorzukommen  scheinen,  als  hol  den  .)iini;(Mi  L^euten  männlichen  Ho- 
schh'chts.  Nur  eine  kleine  Anzahl  davon  betreffen  aljer  wirklich 
Invertirle,  ;,'enau  so  wie  hei  Männern.  Honiosexnelle  llandiunj^^en  sind 
bei  Letzteren  in  Oemeinsclififtcn  vioHciclit  liänfiL^tT,  als  bei  Ersleren, 
stellen  aber  meist  eben  nur  „burrüf::atshandlun^''en"  dar,  wie  ich  es 
nenne,  d,  h.  solche  fante  de  mieux.  Sobald  Gelegenheit  zum  Ver- 
kehre mit  dem  andern  Ceschleehte  ^a^areben  ist,  treten  die  jun^n 
Leute  als  Heterosexuelle  auf.  Wenn  endlieh  scheinbar  unter  den  ver- 
heirateten Kranen  seltener  echte  Tnvertirte  anzutreffen  sind,  als  iintor 
dt-n  unverbeiratLeten  (seltener  vielleicht  noch  als  unter  verheirathetea 
Männern),  so  liect  der  Ornnd  wo)il  sicher  darin,  dass  die  Betreffenden 
einen  horror  maris  haben  und  nicht  heirathen,  nnd  da«  zum  {^rossen 
Glücke,  denn  solche  Ehen  pflepren  meist  unglücklich  abzulaufen,  wie 
leicht  pin/n^ohen  ist,  uiui  die  Nachkommenschaft  erscheint  weiter  ge- 
fährdet, da  wahrscheinlich  die  Mehrzahl  der  Iloniosexn« Um  —  ge- 
wiss giebt  es  aber  auch  manche  Normale  darunter!  —  inelir  oder 
weniger  zugleich  entartet  sind,  was  ihre  Tüchtigkeit  und  Brauchbar- 
keit im  Lehen  aber  nicht  zu  beeinträchtiireu  braucht.  Auf  alle  Fälle 
ist  die  ganze  Materie  der  Homosexualität  so  wichtiir,  dn--  i«'(h'r  .lurist, 
Mediciner,  Psycholog  und  Sociolog  eingehend  davon  Kennnuss  nehmen 
und  nicht  voreingenommen  verdammen  soiltCi  wo  ihm  solches  Wiasen 
fehlt 
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UebcET  die  Art  des  Tollznges  der  TodesstralB. 

Von 

Prof.  Iii.  A.  Haberda, 

Wfthrend  Gross  ^  dafür  eintritt,  die  Todesstrafe  solle»  wenn  mcbt 
überhaupt,  so  doch  ffir  die  Anarchisten  abgeschafft  werden,  vertnt 
Lammasch  in  neint  n  Aii'^führangen  anlässiioh  der  hemigea  Budget* 
debatt«  im  österreichischen  Herrerliansr  die  Ansicht,  man  kSnse  in 
einer  Zeit,  in  der  das  anarchistische  Verbrechen  aufgekommen  ist 
nicht  an  die  vollständige  Abschaffung  der  Todeaetnfe  denken.  Da 
Lammafich  einer  der  Bearbeiter  des  in  Vorbereitung  stehenden  neuen 
Strafgesetzentwurfes  ist  mti sowohl  mit  Sicherluif  nngenomnieQ  werdeB, 
dass  wenigstens  in  der  HegiemngsForfaige  die  Todesstrafe  beibehalten 
sein  werde,  gewiss  in  einer  den  modernen  Grundsätzen  entsprechenden 
Einschränkung  gegenüber  den  Bestimmungen  des  jetzt  in  Ocficm  ich 
geltenden  alten  Strafgesetzes,  welches  in  der  Androhung  der  Todes- 
strafe viel  zu  weit  geht,  so  dass  vormuthlich  erst  jetzt  wieder  an! 
jenen  Standpunkt  wird  zurück ^n  ii^riffen  werden,  der  vor  mehr 
lUO  Jahren  bei  der  Wiedereinführung  (1795)  der  im  Jahre  ab- 
geschafften Todesstrafe  eingenommen  wurde.  Wir<l  die  Todesstrafo 
In  Oesterreich  beibehalten  werden,  so  wird  selbstverständlich  auch  die 
Frage  erwogen  werden  müssen,  in  welcher  Weise  sie  in  Zukunft  zu 
vollziehen  sein  wird,  und  ob  vor  Allem  die  Ton  Alters  her  beibe^ 
haltene  Justificationsart  mittelst  Erhenkeus  auch  fernerhin  in  Oeete^ 
reich  zu  Recht  bestehen  solle  oder  nicht 

In  jener  Zeit,  da  es  noch  veischärfte  Todesstrafen  gab  und  Je 
nach  der  Art  und  Schwere  des  als  todeswttrdig  erachteten  Verbrechens 

1)  Arebiv  ftfar  Kriminalaothropologi«.  Bd.  7. 

2)  Naeh  FertigBtellung  des  HamtsccipteB  enchlen  im  Arcbiy  fOr  Krimfaud' 

anthropolo^'e,  Bd.  9,  Heft  4,  S  :U6  u.  ff.  ew  Aitikel  von  P.  NsTckc .  In  dem  er 
aus  Uründeii,  lit  hishoi  kaom  in  Krwägung  gnogen  wurden,  für  Bcibeluiitiag 
der  ToUmtruic  piaidirt 
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die  eine  oder  die  andere  der  ganz  schauerlichen  Tödtungsarten  zur 
Anwendun^^  kam,  war  das  Aufhängen  gewiss  die  humanste  Art  der 
I^in^ichtun^^  und  vielleicht  ist  sie  deshalb  so  lange  heibehalten  worden, 
soweit  sie  nicht  dnreh  die  nm  Ende  des  1S.  Jahrhunderts  nach  Auf 
koniTiien  der  Köpfungsmascbmeü  immer  mehr  verbreitete  Deoapitatiou 
verdrängt  wurde. 

Wiederliolt  wurde  aber,  namentlich  von  Seite  medieinisclier  I^iit-n, 
gegen  dsta  Krlienken  p'Itcnd  -reufDclit,  es  sei  eine  «rrausame  oder 
wenigstens  nicht  ein<'  sehnierzlüse  un(i  rasch  w  irkende  Tödtuntrsart,  und 
in  Äuierika,  als  es  ralt,  vielleiclit  melir  der  Sensation  halber,  als  aus 
Gründen  der  üeberzeugun;:,  die  Exeeution  mittelst  liochgespannter 
elekfrisclnr  Sfrriiiu*  einzufüliren.  traten  auch  Aerzte  gegen  das  Er- 
henken aui,  dort  aih-rdm^'s  mit  mehr  Grund,  da  die  gegen  die  „eng- 
lische Methode '  des  Erhenkens  vorgebcaobten  Bedenken  gewiss  der 
Berechtigung  nicht  entbehren. 

Auch  in  Oe^iterreieh  haben  «ich  wiederholt  Stimmen  erhohen, 
welche  die  Al}scliaffun;r  des  Heukens  und  die  EintiihrnnL''  dos  K(>|)fens 
als  die  liumanere  Tridtungsarf  hegehrten,  und  es  wird  iich  daher  für 
uns  vorn^'hmÜrh  darum  handeln,  vom  är/.lliehen  Standpunkte  /u  er- 
wägen, ob  wirklich  der  einen  vor  der  anderen  der  \  orzug  gebühre. 

Sowie  neuerdinsr«  E.  Loh  sing«)  den  Vollzug  der  Todesstrafe 
mittels  des  Stranges  als  eine  grimmige  Strafe  verwirft  2),  so  waren 
auch  Franz  v.  Holtzendorff «),  A.  Geyer^)  und  Binding*'^  bei 
der  Besprechung  des  Entwurfes  eines  neuen  österreichischen  Straf- 
gesetzes vom  Jahre  1874  gegen  die  I5eil)eballuug  der  Strnngstrafe 
aufgetreten  uud  hatten  ilir  Bedauern  darüber  ausgesprochen,  dass  die 
schon  im  Hye'scheu  Entwürfe  empfohlene  Enthauptung  durch  die 
Masciiiue  nicht  auch  in  jenem  Entwurte  beibehalten  wurde.  A.  Geyer 
meint,  das  österreichische  Justizministerium  müsse  so  wie  Jeder,  der 
sich  jemals  mit  der  Frage  des  Vollzuges  der  Todesstrafe  befatest  habe, 
die  üeber/.engung  haben,  dass  der  Galgen  und  der  Strick  des  Henkers 
nicht  iiu  Entlerntesten  das  zweck  massigste  Mittel  zum  Vollzuge  der 
Todesstrafe  seien.  Er  verwirft  das  Henken  auch  deshalb,  w  eil  e« 
eine  durch  die  geschichtliche  üeherlii  lernng  als  schimpflu  Ii  gebrand- 
maxkte  Strafe  sei  und  meint,  sie  sei  weder  so  schmerzlos,  noch  so  sicher 

1)  xVbscbaffimg  der  Todesstrafe.  Arcliiv  f.  Kriiuinalanthrop.  9.  Bd.  &lu.£f. 

2)  Aooh  NSeke  that  dies,  1.  c. 

3)  Das  VeHireelu  n  de^  Mord^  und  die  Todesstrafe.  Berlin  167&.  Ansf&hrl. 
Referat  iu  Zcitschr.  f.  d.  Privat-  u.  öff  Recht  2.  P.d.  S.  fVll. 

4)  Derneueste  Entwurf  eiues  Strafgesetze«.  Grünhuts /cit-rlir.  1875.  ä.  91t». 
5;  Der  neue  österr.  Entwurf  eines  Stratgesetzeü.  Eljunda.  ütil. 
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wie  die  Tödtung  durch  das  Fallbeil  oder  Fallschwert,  welch*  letztere 
überdies  den  durchaus  nicht  g-orinfr  anzuschlagenden  V(>rzu;r  habe, 
fiass  sie  nicht  dazu  zwinire,  einen  Menschen  an  einen  anderen  un- 
mittelbar Hand  anlegen  zu  lassen  mk  der  Abeioht,  diesen  im  Namen 

des  Staates  zu  tödten. 

Wahlherg; ein  ents:chiedenpr  Gcjrncr  der  Todesstraf»-.  der  schon 
im  Jnlire  isTT)  der  Meinunir  war,  t'f<  i:elte  in  Oesterreich  und  Dentfch- 
laiid  den  i^esetzireberischen  Aus.si)ruch  über  (Iii-  Entbehrlichkeit  dcT 
TodcHstral'e  im  ordentlichen  Straf  verfahren  vorzubereiten,  und  der  vor- 
nehndiel)  aus  der  Statistik  naeliweist,  dass  dii*  Anwendung  dvr  Todf^- 
strafe  im  Ahnterben  bei^ritfin  sei,  geht  auf  <lie  Art  desj  V'oUzu^'-es  nicht 
näher  ein.  dix-li  führt  er  an.  dasf  schon  im  Jahre  1756  das  Fnllb»'il 
vorgeschlagen  wurde,  und  zwar  daruab  n  ich  Modellen,  wie  sie  im 
Mailändischen  und  zu  Brixen  und  Bozen  uijiieh  waren. 

Holt/.t  nditrff  und  Wahlber^-  In^onen  mit  Eeciit,  dass  tr»^'tT 
Abschaffnn«i"  allrr  Vcrschärfuniren  beim  Vollzüge  der  Todesstrafe 
euie  j;aMz  nn^^ein  ucriichc  Tortur  mit  der  Todesangst  durch  die  Art 
des  Frocrssverfalirens  und  dis  Instanzrnzuges  bis  zur  Bestätigung  deji 
Lrtheiib  oder  der  evtMit.  Begnadigung^  \  eranlasst  ^ei.  Diese  psychi- 
schen Qualen  werden  nun  wohl  im  ordentlichen  Strafverfahren  kaum 
ganz  zu  \  «'rni'  idcn  sein,  doeli  eine  N'erringerung  der  Dauer  derselben, 
n;tMii  nflieli  durcli  Aiikür/nnir  jenes  schrt-ekliehen  Zeitraumes,  der 
zwiselit'ii  der  N'i  rkündiguug  des  hcvorsielu-julen  Strafvo]izni;e>  und 
der  Execution  ^eiltst  liegt,  wird  auzustreljen  s«^in.  zumaJ  die  ^jreratle 
in  diesen  Inzten  Stunden  ins  Unsä^^licln-  irr-f  i -orten  Seelen(|ualen 
eine  schwer  ins  (icwieiit  fallende  Verseliärfun;;  der  Strafe  j^ind.  Ans 
I>wägungen  der  Humanität  hat  man  diese  Zeit  ohnehiu  immer  ne  lir 
und  mehr  abgekürzt,  denn  nach  dem  österreichischen  Straf-<  Mt/? 
vom  .lahre  wurde  die  Strafe  er>t  am  3.  Morgen  nach  der  Ver- 

kiindi^^ung  vollzogen,  nach  den  Bestinuuungen  der  Straf jtrooe.-^sonhiunir 
vom  Jahre  1850  anj  2.  Morgen,  und  nunmehr  wird  sie  nach  li»  r 
Processordnung  v.on  .lalire  am  Mori^m  nach  der  ^'^'rki^miilrun:»• 

vollstreckt.  Viellen  hi  kruiule  uucli  im  onienihchen  Strafverfahren  d.iMT 
Vorbereitung  auf  den  Tod  ein  kleinerer  Zeitraum  als  ein  Tag  festecstellt 
werden,  hat  es  doch  eine  Zeit  gegeben,  da  nach  einer  Verordnung 
aus  dem  Jahre  t78o  deui  Delinquenten  der  \  oUzug  des  TodesartheUeö 
gar  nicht  uiehr  angekündigt  werden  sollte.^) 

1)  Ciosummelto  kleinere  Schriften  und  Bruchstücke  ftber  ätrmfrecht,  Ssnd- 

prucc*«  u.  s.  w.  1875  u.  IbTT. 

2)  NAcke  tl.  c.)  «dilagt  dios  ucuenlmgö  vor. 
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SolaniTo  die  Tortur  und  eine  Auswahl  unter  versclnedenon  Arton  dos 
Vollzuges  der  Todesstrafe  bestanden  haben,  hatten  auch  d'w  \'«'rf:iss»T 
der  Handbücher  di  r  irtTichtliehen  Mediein  Vcrnnlassun;:,  über  die  Zu- 
lässigkeit  der  eiuzeinen  Strafurten  jr  uaeii  der  mdiviUucUeu  Beschaffen- 
heit des  SträflinfTS  und  der  Scliwere  der  einzelnen  Tödtnnor^arten  Be- 
traohtunfren  anzustellen,  und  tl  findet  man  n(»eb  in  aJten  Lelir- 

l)üoliern  der  •rerielitliclien  Mediein  Auseinanderst-t/.uniren  iiiier  die 
Zvveekniässi;;keit  der  einen  und  anderen  'J'-Wltuni^iiart,  ihre  raache 
oder  weniju:cr  prompte  Wirkung  u.  s.  w.  So  lüHlet  sich  auch  hei 
J.  B.  t'riedreich 'j  im  Handbuche  der  i^eriehtsärzllichen  l  iaxid 
(II.  Band^  ein  ei^jenes  Kapitel,  welches  „\ou  den  Strafen  und  der 
Straf fälligkeit"  handelt  (Kap.  LIX).  Friedreich  sagt  hier  auf 
S.  1218:  ^Das  Hängen,  poena  suspendü,  eine  Todesstrafe,  welehe  aum 
znent  bei  den  Aegyjttem  und  etwas  spftter  bei  den  laneliten  findet 
und  deren  sieb  sebon  die  SHesl«  Dentaeben  bedienteo,  ist  in  mehreren 
Staaten  gftnzlieb  abgeschafft  nnd  ein  dinisoher  KOnig,  Chriatian  VII. 
war  ea,  welcher  in  alten  Diatricten  ron  Sobleewig  nnd  Hobtdn  durch 
eine  Verordanng  Tom  26.  April  1771  daa  Henken  fttr  abgeaohafft  er- 
kürte^ welohen  Beiapieleii  SVankreiobi  Bayern,  Baden,  Oldenbnrg 
Saefaaen  il  a.  w.  folgten.  In  Oeaterreioh  nnd  Englaad  iat  dieee  Sliatait 
noch  beibehalten  worden.** 

„Man  war  lange  Zeit  der  irrigen  Anaioht,  dass  daa  Hingen  das 
aanfteate  Tödtnngsniittel  und  deshalb  anofa  die  mildeste  Todesstrafe 
sei,  weil  dadnrob  im  Angenblicke  der  Erstickung  ein  tSdtlicher  Sohhig 
ohne  besonderen  Schmers  nnd  ohne  irgend  eine  Beängstigong  be> 
wirkt  werden'' 

„Um  das  beurtheilen  zu  können,  luiiss  nian  die  Art  und  Weise 
wie  diese  Todesstrafe  vollzogen  wird  and  die  Todesart  selbst  berück- 
sichtigen.   Die  Art  der  Vollziehung  ist  zweierlei:   l.  das  englische 

Henken.  Der  \'erbrecher  tritt  auf  eine  Fallthür,  die,  wenn  ihm  der 
Strang  tun  den  Hals  gelegt  ist,  pliitzlieh  niedergelassen  wird,  worauf 
der  DeHnqneDt  hängen  bleibt  2.  Das  deutsche  Henken.  Der  Delin- 
quent steht  entweder  auf  einer  an  den  Galgen  gelehnten  Leiter  od.  r 
wild  mittelst  unter  den  Armen  befestii::ter  Stricke  oder  auf  einem 
Sessel  aibsend  hinaufgezogen,  der  auf  der  heiter  befindliche  Henkel 
legt  nun  entweder  den  bereits  an  dem  (lal-en  befesti-teu  Strang  dem 
Delinquenten  um  den  Hals  oder  er  sehlii-t  ibui  dvn  Strang  mit  dem 
sogenannten  Kunstknoten  um  d.  n  Hals  und  befesti-t  den  Strani:  an 
dem  Galgen;  dann  ötösst  er  den  Delinquenten,  wenn  er  auf  der  Leiter 


1)  Haiuibndi  der  gfuichttätztUchcu  Praus.  Kegeu^burg  IbU. 
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Stand,  von  derselben  herab,  und  w^ia  er  hmau^ezo^en  worden  war, 
so  werden  die  Seile  i^elöst^  so  dass  er  nun  hingt  Jetzt  l)edicnt  sich 
der  Henker  gewöhnlich  des  Kunstjrriffes,  dass  ec  den  Kehlkopf  nach 
innen  presst  oder  den  Kopf  mit  aller  Gewalt  gegen  die  lirust  nieder- 
reisst,  oder  es  binden  die  Henkerskneohte  dem  Gehenkten  Stricke  am 
die  Fflsse  und  ziehen  dieselben  an,  um  so  eine  Art  von  Gewicht  ;in 
dem  untern  Theü  des  Körpers  m  machen^  damit  der  Strang  desto 
fester  den  Hals  iimsehnürt'^. 

Friedreich,  der  nocli  i;laubt,  dass  beim  Erhenken  eine  Ver- 
renkung der  Halswirbel  mit  Quetschung  des  Rückenmarkes  vorkomme, 
meint,  dass  da,  wo  das  nicht  stattfinde,  sondern  der  Tod  durch  Er- 
Btickiing  oder  Apoplexie  erfolge,  der  Erhängungstod  mit  allen  Qualen 
verbunden  sei,  die  den  Tod  durch  Erstickung  begleiten,  woraus  er 
folgert,  dass  da.«  Henken  eine  höchst  unsichere  Strafart  sei,  , welche 
den  Hinzurichtenden  einem  grösseren  Leid  aussetzt  als  Gesetz  und 
Urtheil  es  heahsichtigen''. 

Fried  reich 's  Ansichten  über  die  Wirknng:en  des  Stranges  beim 
Erh?in«ren  sind  unriehti;;,  und  deshail»  ist  auch  seine  Sehlussfolgcninir 
hinfälliir.  Wohl  liatt»  n  schon  vor  ihm  einzelne  Autoren,  so  Morgagni 
(De  sedihus  et  caiisis  morhorum,  Epist  XIX.,  1778),  an  die  Möglich- 
keit gedacht  und  selbst  die  Ansiclit  aus^^es])rochen '),  dass  beim  Er- 
hängen durch  den  iStran«:  die  ;rrossen  am  Halse  verlaufenden  Bhit- 
gefäsfp  com])riniirt  und  dadurch  rasche  Bewusstlosiprkeit  herlM  iirefühn 
werde,  allein  eine  irenauere  Vorstellun^r  über  die  Wirkung  des  Stranges 
war  »elbht  in  der  späterrn  Zrit  noch  nicht  zu  ötand»-  '.'••'k'mir^ien.  bis 
endlich  v.  Hofmann-^)  im  Jahn  fsTli  namentlich  aut  (^rund  von 
Expennienten,  die  er  dnn>h  Anfli.iniren  von  Leichen  unrt'rnoranien 
hatte,  als  Erster  mit  Hestimmtiicn  den  .Satz  aussprach,  da^s  durch  den 
Strang  nicht  allein  die  Luftw  ei^e  am  Halse  verlegt,  sondern  auch  die 
Blutgefässe  und  Nerven  ;j:edrückt  werden. 

Voniehmlich  aus  dem  Drucke  auf  die  zu  jeder  Seite  des  Kehl- 
kopfe** und  der  Luftröhre  crelep-ene,  das  Hlut  zum  Gehirn  führende 
Schlagader  i  Arteria  cnrotis)  erklärt  es  sich,  dass  in  dem  Momente, 
da  die  K'irpi'rschwerc  den  um  flen  Hals  i^ele,:rten  Strick  zur  Za- 
sammeuziehun;^  bringt,  S(tfortii:e  Hew  usstlosii^keit  erfol;:t. 

Man  weiss  schon  seit  Lanirem,  und  Erfahrungen  der  (^Inmrj^on 
bestätigea  die  Tbatsache  immer  von  Neuem,  dass  der  Vei^bluäs  der 

1)  Siehe  x.  B.  H.  Hölder,  Ceberaicht  der  vom  t.  Juli  1851— IfiSS  in  Stattsait 

▼orgckummeneo  Selbstmorde.  Württemberger  med.  Corrcsp.-Rl.  30.  Bd-  Nr.  l, 

2)  In  oiMom  Voiira:rc.  der  ahgtxlruekt  ist  in  den  ^MittiieUtUlgeD detVenin» 
der  Atirzte  iu  jNicdcrödterreidi''.  2.  Bd.      8,  veröffeatUoht. 


L.iyui<.LU  Oy  Vjoogle 
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beiden  Carotiden,  ja  unter  Umständen  selbst  eiBer,  Bewusstlosigkeit 
auslöst,  da  das  Gehirn  auf  jede,  auch  die  geringste  uiid  rasch  Torüber- 
gehende  Beeinträchtigung  der  Blutzufuhr  und  Ernährung  rait  Erlöschen 
seiner  Erregbarkeit  und  damit  mit  Aufhören  des  BewiuaatseinB  and 
der  willkürlichen  Bewegungen  antwortet. 

Es  ist  intfTessant,  dass  bei  dm  .lavjmem.  wie  Dr.  1..  Steiner*) 
mittheilt,  eine  kuizdaiiemde  Narkose  durch  Compression  der  Carotiden, 
•Ii»'  'j-e<ren  die  Halsw  irbelsüule  ;iTiir*Hlriiekt  werden,  erzeugt  wird.  Da- 
(iureti  kuiuuit  e»,  wie  der  Autor  i)ebläiigt,  zu  vollständiger  EeactioDS- 
iosigkeit  mit  nachfolgender  Erinnertingslosigkeit. 

Es  ht  nicht  zu  bezweifeln,  das>  beim  Erhängen  das  Bewnsstsein 
sofort  seil  w  inden  niu>r-,  da  unter  dem  Drucke  des  um  den  Hals 
zusammengezogenen  btranguIationsban«l«'s  der  Blutkreislauf  in  beiden 
Carotiden  unterbrochen  wird,  und  weiter,s  in  den  meisten  Fällen,  wie 
Reiner  und  ich*)  nachgewiesen  haben,  aueh  noch  die  in  den  Quer- 
iurtisatzlöchern  der  Halswirbelsäule  ebenfalls  zum  Gehirn  verlaufenden 
sogenannten  Arteriae  vertebrales  verlegt  werden,  und  somit  jt^liche 
Blutzufuhr  zum  Gehirne  unterbunden  wird. 

loh  will  niebt  nAhw  damnff  eingehen,  auf  welche  Weise  mit 
voller  Ezaothdt  festgestellt  wurde,  daas  thataSchlich  eme  TöUige  Ver* 
legung  der  das  Blut  xnm  Qebirae  ftthrenden  Blnt^neffine  und  eine 
weitgehende  Veiringening  des  BlntabflnsBes  beim  ErbSngen  erfolge, 
nnd  nor  anseinanderselsen,  woraus  man  scbliessen  mttBse,  dass  die 
Leute  wirklich  sofort,  wie  der  Strug  unter  der  Zugwirkung  des 
KSipen  flieh  zuflammenzieh^  bewuastloe  werden.  Bewiesen  wird  dies 
sunilcbst  dadurch,  dass  sich  noch  nie  ein  Selbstmörder  aus  der 
Schlinge^  wenn  diese  einmal  zusammengezogen  war,  selbst  befreit  hat, 
obwohl  doch  sonst,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  ein  Abstehen  von  dem 
schon  begonnenen  Selbstmorde  ungemeb  häufig  vorkommt  Diese 
Thatsache  ist  um  so  beweisender  für  das  sofortige  Eintreten  der  Be- 
wu.^stlosi^keit,  als  sich  die  Leute  relativ  häufig  nicht  auf  emem  er- 
höhten und  vom  Boden  so  weit  entfernten  Gegenstände  suspendiren, 
dass  ihr  Kdrper  frei  hängen  kann,  sondern  ungemein  häufig  den 
Strang  an  einem  so  nif(b-i;- -n  Punkte  fixiren,  dass  sie  mit  gebeugten 
Hüften  und  Knieen  halb  stehen  oder  hocken,  knien,  ja  selbst  sitzen 
oder  auf  Gesicht  oder  Kücken  halb  liegen,  also  in  Stcl!un?:en  sich  be- 
finden, aus  denen  sich,  wenn  das  Ii»  wusstsein  nicht  schwinden  würde, 
doch  schon  Einer  oder  der  Andere  befreit  haben  müsste,  da  es  ja  ein 

ly  Archiv  f.  Schiffs-  n.  Tropen-H.vgiene.  1901.  5.  Bd. 
2)  Yicrteljalinitsclir.  f.  gerichü.  Medidn.  8.  Folge.  S.  Bd.  SappL-Heft  Fest- 
achrift  für  v.  Hofmann. 
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Leichtes  wäiv,  durob  Strecken  der  Beine  u.  dergi.  sofort  die  oon- 
Btringiieiide  Wirkung  der  Körperseh  were  za  beheben. 

Dennoch  ist  ein  solchee  Selbstbefreien  ans  der  Erhänprungsschlini^ 
noch  nicht  vorgekommen.  In  vielen  solchen  Fällen  wirkt  nicLt  ein- 
mal die  volle  Körperschwere,  sondern  nnr  ein  aliquoter  Theil  der« 
selben,  und  dennoch  reicht  der  Zug  aus,  um  das  Bewusstsem  sofort 
sehwinden  zu  machen  und  nachher  den  Tod  eintreten  zu  lasson. 

Dabei  ist  noch  zu  erwähnen;  dass  bei  Selbstniördem  sehr  häufig^ 
der  Strang  nicht  so  nri)  den  Hals  gelegt  ist,  dass  der  Schluss  der 
Schlinge  in  den  Nacken  kommt  und  daher  der  Vorderhals  und  die 
anschliessenden  Seitenpartieen  desselben,  in  denen  die  grossen  GeMsso 
Teriaufen,  am  meisten  oomprimirt  werden,  sondern  der  Knotenecbluss 
manchmal  an  einem  Ohre  oder  vor  einem  Obre,  ja  selbst  am  Kinne 
liegt,  in  welchen  Fällen  natürlich  eine  maximale  Compression  der  vor- 
deren und  seitlichen  Halstheile  nicht  immer  erfolgen  wird,  und  dennoch 
reicht  die  so  erzeugte,  wenn  auch  nur  theilweise  Verlegung  der  Ge- 
wisse und  Verringerung  des  Blutzufluss^  zum  Gehirne  aus,  um  die 
volle  Wirkung  hinsichtlich  des  sofortigen  Eintrittes  der  Bewusstiosig- 
keit  zu  erzeugen. 

Jedem  erfahrenen  Gerichtsarzte  sind  aus  eigener  Erfahrung  genug 
solche  Fälle  von  ^atypischem'^  Erhängen  in  ganz  sonderbaren  Stellungen 
bekannt  0,  in  denen  bestimmt  jede  fremde  Gewaltein wirkiiiip  ausge- 
schlossen war,  und  die  j^rossen  Lehr-  und  Handbücher  dtr  irrricht- 
lichen  Mediciu  führen  »  ine  stattliche  Zahl  derarti^'er  Heohaclitungen 
an.  Die  StHlung  alloin,  in  der  ein  I>eiclinani  am  Strange  an ir»  troffen 
w  ird.  kann  dahor  auch  nie  fih  Reweis  gegen  einen  Selbstmord  durch 
Erhängen  geltend  gemacht  werden. 

Einen  woitorrn  Beweis  für  das  sofortiire  Eintreten  von  liewusst- 
losigkeit  beim  Erhängen  liefern  auch  jene,  allerdings  nicht  sdlzu  häu- 
figen Fälle,  in  denen  Erliüngte  mit  einem  Kevolvcr  oder  Messer  u.  der^l. 
in  der  Hand  angelrüff«^!  wurden,  also  mit  offenkutnliL-en  Anzeielien 
des  beabsicliligten  (■•Me'tinirtcn  Sc|l)>tn)ordes,  dessen  solle  .Ansfühninjr 
aber  nicht  nielir  /u  Mnmlr  ^^cliraelit  werden  kcrnnte.  und  die  Fällt- 
von  zufälligem  Erliängeu,  z.  B.  durch  llänuenbleihen  an  einem  Striek»- 
odrr  der  Sprosse  einer  Ef>iter  heim  Abstürzen  otlvr  Ansrntselien  von 
der  L>3iter  u.  s.  w.,  und  die  \  ernn;:liiekunp'n  vin  Kuulern  l»<'iiii  Scharf- 
riehterijpielen,  sowie  8chlie^^lM•h  die  paar  m  der  Literatur  erwähnten 
Fäll*',  in  denen  (inukler  Ixim  Vortäuschen  dos  Sf^lbstprhänjrens  da.s 
Leben  büsslen,  da  liinen  einmal  der  Strang  unglückseliger  Weise  von 

1)  Einen  solchen  Fall  veröffeatliohte  neaerdiogsDr.  Keutor  in  der  Tieriel- 
j^rasclir.  f.  gencbtl.  Modicin.  1902. 
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den  Unterkieferästen,  auf  denen  sie  ihn  sonst  ti  :>iliielteu,  nach  hinten 
nitschte  und  dadurch  der  TIrIs  compriniirt  wurde,  worauf  sich  die 
Bdreffeudeu  aua  der  fatalen  T^ilt  woder  Cellist  befreien,  noch  durch 
irgendwelche  Zeichen  ihre  Uuigtbuni?  7,ur  Hilfe  auffurderu  konnten. 

Eö  ist  weiter  auch  eine  constant*'  Erscheinung,  dass  Personen, 
die  vor  dem  Eintritte  des  Todes  nocli  rechtzeitig  vom  Stricke  abge- 
fcclinitten  wurden,  für  die  Thatsaclie.  dass  sie  nm  Stricke  arehangen, 
gar  keine  Erinnerung  haln-iij  ja  uieibt  reicht  die  J•.^mnenln^^slüeke  so- 
gar in  Foi^^e  der  tiefen  Ernährungsstörung,  die  d.as  Gehirn  erlitten  hat, 
noch  aul  die  Zeit  unmittelbar  vor  dem  Erhän^^en  verschieden  weit  zurück. 

Schliesslich  hahou  einige  Autoren  so^^ar  \'ersurhe  an  sich  ange- 
stellt, so  z.  B.  Fl  ei  Hch  man  n ')  und  s]»;üer  II  a  uuim»  n  d der  bich 
unter  Ikohaclitun^-  i^rosser  Vorsicht  i>ei  gleichzeitiger  Controle  durch 
einen  zweiten  Arzt  auf  einem  Sessel  sitzend  drosseln^)  lie^s,  um  tlie 
auftretenden  Eiüchiinungen  feszustellen.  Dal>ei  kam  es  ra^ch  zu  Ver- 
dunkelung des  Gesichtsfeldes  und  schon  nueli  .)5  Seennden  zu  Er- 
löschen der        I iii'iuiigj  su  daüs  Nadel.stiche  nicht  em])funden  wurden. 

Zu  diesscn  lahrlichen  Experimenten  erehört  auch  t  iu  Fall,  von 
dem  Bacon  *)  erzäldt.  Ein  Edelmann,  der  an  sich  selbst  erproben 
wollte,  ob  die  Erhängten  leiden,  stieg  auf  einen  Schemel  und  suspen- 
dirte  !>i(  h  an  einem  Stricke  in  der  Absicht,  üiuh,  sobald  die  Sache  be- 
denklich würde,  zu  befreien.  Dies  wurde  ihm  aber  unmöglich,  denn 
er  war  sofort  bewusstlos  und  wäre  ohne  die  rasche  Dazwischenknnft 
eines  Bekannten  zu  Grunde  gegangen.  Schmerz  hat  er,  wie  er  angab, 
nicht  verspürt. 

Nach  alledem  kann  es  nicht  dem  geringsten  Zweifel 
unterliegen,  dass  der  Erhängungstod  völlig  schmerzlos 
ist,  denn  im  Momente  der  Constriction  des  Ilaises  durch 
den  Strang  tritt  Bewnsstlosigkeit  ein,  die  jede  Sch  merz- 
empfindung  auBBchliesst  und  bis  zum  Erlöschen  des 
Lebens  fortdanert. 

Von  dem  Momente  au,  da  der  Straii-  wirkt,  kann  rs  daher,  soweit 
nur  (Jas  Interesse  du»  Delinquenten  in  Fragte  kuniint,  gauz  gleicltgiltig  sein, 
ob  und  weldie  Maaaniabinea  dor  Sebarfriätor  noch  tiifft,  am  nadi  «einer 

1)  Henke'ft  Zeitsofar.  f.  Staataannelkiinde.  1822.  B.Bd.  8.S10iLtr. 

2i  On  the  proper  nictliod  of  executing  the  scntence  of  deatli  by  hanpring:; 
the  Ncw-York  med.  Beeord.  1882.  p.  426.  Beferirt  in  Vircbow*»  Jahreeberiobt. 
1882.  &  d09. 

S)  Bdm  Erdrosseln  sind  die  Wirkungcu  des  Srrange»  jcaen  beim  Er- 
bingen  iimlog. 

4)  Siehe  Bronardel,  Le  pendeiaon,  la  etraogolatfon  etc.  Paile  1897.  p.  49. 
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Laienansiclit  die  VVirkuiig  dt«  iStr.in;4»',s  las.indt'is  äu  öteigeiu  u.  der^^l.  Ii« 
wäi'e  auch  übertiieben,  wollte  man,  weuigsteiit*  bei  dei*  Alt,  wie  hier  zu 
Lande  Leute  dorcib  EiiienkeD  hingerichtet  werden,  veriangen,  du»  nicihtcn 
raaher  Strick,  sondern  ein  weielies  Band  genommen  wenle^  wie  die» 
Hnmmond  (Lei  noch  für  ilie  jetzt  in  Amerika  ohnedies  durch  die  elek 
trisclte  'J  odtung  ersetzte  englisch-auierikauisclie  Hängnnipnnethode  veritogte. 

Der  Erhängungrstod  unterscheidet  Bich  also  weaentlich  von  dem 

Tode  durch  gewöhnliche  Eretickung,  da  ausser  dem  A^»rschlus3e  der 
Athennvege  auch  dieConipression  der deblagadera  erfolgt,  uod  Fried- 
reich  (l  e.)  hat  gnwiss  Unrecht,  wenn  er  meint,  der  Erhängungstod  sei 
mit  allen  (jiiiiKn  dt  s  Eistickungstodea  verbunden.  Das  Zusaminen- 
wirkenbeider  Schädlichkeiten  bedingt  es  auch,  dass  der  Ablauf  der 
Erscheinungen  beim  ErhSngnngstode  ein  anderer  ist^  als  hei  sonstiger 
Erstickung,  abgesehen  von  dem  raschen  Eintritte  der  Bewusstlosigkeit 
die  bei  der  Erstickung  erst  dann  eintritt,  wenn  eine  Ueberladung  dp< 
Bhitt:»»  mit  Kohlensäure  erfolgt  ist.  Auffallend  ist  die  Geringfügigkeit 
der  I Erscheinungen,  namentlich  der  Erstickungskrämpfe,  die  man  an 
Justificirten  wahrnimmt,  wie  Hof  mann  erwähnt  und  ich  selbst  aus 
der  Beobachtung  bei  vier  Hinrichtungen  weiss.  Allerdings  ist  es 
möglich,  dass  in  Folge  der  Fesselung  des  Delinquenten,  dessen  Ober- 
arme über  den  Rücken  gebunden  und  dessen  Handgelenke  an  einander 
gefesselt  sind,  und  wegen  des  Festhaltens  der  Beine  durch  die  Ge- 
hilfen des  Scharfriclitfrs  die  Krämpfe  niaskirt  und  der  Beobachtung 
entzogen  werden.  Immerhin  ist  es  auch  dt  ukhar.  da?:?  die  Unter- 
brechung des  Blutkreislaufes  im  (Vhime,  das  Aufhören  der  Blutzufuhr 
zu  den  centralen  nervr>s(  i)  Apparaten  eine  Aenderuug  im  Ablaufe  aaek 
dieser  Erscbemungen  setzt. 

In  den  von  mir  beoliachtet^  FBÜen  von  Jnstifieation  durch  den  Strao^ 
kam  es  nach  einer  nicht  ganz  eine  Minute  w:lhrenden  Periode  völliger 
Buhe  des  Körpers  zu  dyspnoisch«^!!  Atbombewcgiingcn  mit  Heben  des  V>mf^t- 
korbes  und  der  au  diesen  angescldosM-nen  Anne  ohne  gleichzeitig  waiir- 
nehmbare  Iviümpfe.  Dieses  „dyspnoische  Stadium'^  währte  nur  guu  kmtt 
Zeit,  etwa  I — 2  Minuten,  so  dass  der  Körper  des  DeHnqnenten  so  d«r 
Xeit,  da  der  Scharfiidifn  von  ihm  ablie^s,  irgend  weldie  Bcwegungsor- 
seheinuTiLTn  nicht  aufwies.  FaM  mich  einer  Pause  von  2.  im  lin/t-n 
Falle  (Kaubmorder  Voboril)  naeli  3  Minuten  traten  <he  sogenaniitt'u  teruii 
nalen  Athmungeu  auf,  'i — ^4  au  der  Zahl,  die  mit  Heben  der  Bni&t  unü 
Sefanltem  und  Znsammenkrflmmen  des  Rumpfes  ehihergingen,  wobei  im 
letsten  Falle  aneh  die  Bebe  gehoben  und  an  den  Baneh  angesogen  wnte. 
Nur  im  letzten  F^lle  s.ih  ich  hei  dem  ereten  terminalen  Atliemzngc  ein 
leir  lito.  sclinnppendes  Ocdncii  des  Mundes,  der  in  alit-n  Füllen.  nffpTi!t;ir  in 
Fol;:-«'  Erm'ldaffrns  df>r  Kniinmskel,  halboffen  stand.  Wt»it«-rliin  Itlieh  iIst 
Körper  ganz  ruhig,  nenn  aucli  das  Herz  noch  arbeitete.  Du»  anfängürh 
blasse  Gesisht  wmde  in  allen  FKUen  während  der  dyspnoisoben  Athmangni 
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bläulich,  in  einem  Falle  sah  ich  auch  die  VcTien  in  den  f^rhlüfpu  anacliwcllcn, 
uacU  Aufhören  der  DyspDoe  blafiäte  da&  Gesicht  ab  UBd  bÜeb  bUiss  und 
faH  nur  die  Lippen  behielteii  dne  blan^ratie  F1bri»iuig. 

Merkwürdierer  Weise  wurde  von  vcrcinzelfen  Autoren  ii(»ch  bi»  in 
die  letzte  Zeit  in  Abrede  gestellt,  dass  diu  JUilsirclasvc  Ini  der  Er- 
bängUDg  ver^ehlossen  werden,  und  besslritten,  dai>s  der  Jjnwirkiiu^ 
des  Stranges  auf  die  Gefässe  am  Halse  eine  besondere  liedtulun^  zu- 
komme. Allerdings  stützten  diese  Autoren  ihre  Ansiehten  auf  die 
Hr^^a-bnisse  des  Thierexperiuieutus).  die  aber  deshalb  auf  den  Menschen 
nicht  übertragbar  sind,  weil  die  Versorgung  des  Gehirnes  mit  Blnt 
bei  allen  gebräuchlichen  Versuchsthieren  eine  andere  ist,  wie  beim 
MenteheD. 

Alle  diese  Einwände  Bind  hinfällig  und  wef den  dnrch  einen  von 
Beineboth  t)  veiOffentliobten  Fall  wideilegti  weleber  seigt,  daee  der 
Menseh  anch  bei  offenen  Loftwegen  nnd  nnbehtnderter  Athmong  an 
Erhingen  sterben  kSnne^  ansaeblieeslich  in  Folge  Unterbreohnng  des 
Kreielanfee  im  Gehirne  wegen  Oorapreseion  der  am  Halse  gelegenen 
GeGtoei 

Ein  Kranker^  an  dem  weg«»  krebeiger  Entartung  der  KropfdrOae  der 

Jjuftröhrenschnitt  angelegt  Agonien  war,  und  der  seither  ••iii<-  Canüle  trug, 
nnrdc  im  (laitt  ii  des  Spitale*  an  eineiu  Baume  erh;in:_'t  aufj?efunden.  Seine 
Kiisse  berührten  den  Htidpn,  der  Stnin^r  %  rrlief  ohei  halb  der  volistäiniig  ireieii 
und  durchgängigen  (Junüle.  Am  lialäe  landen  sieh  hcidei'seits  melirfache 
DrttaengeadiwlUato  zwiachen  Unterkiefer  nnd  Sdüllaadbein,  Aber  welche  der 
Strang  Unwegxog. 

Ganz  nen  ist  die  dnrch  die  Beobaehtang  Ton  Beineboth  sicher- 
geslellte  Thatsache  fibrigens  nicht,  denn  ea  liegen  schon  aus  früherer 
Zeit  etnaelne  bezQglicbe  Angaben  ror,  so  Ton  Mahon'j,  der  enäblt, 
ein  snm  Tode  Vemrtheilter  habe  den  Gefangenhansarzt  fiberredet, 
ihn  am  Tage  der  Ezeention  m  ttacheotomiren,  was  dieser  wohl  ihal, 
doch  ohne  Nutzen  ffir  den  Delinquenten,  da  dieser  trotsdem  nach 
mnigen  Minuten  am  Galgen  starb,  und  yon  Smith'),  der  einen  Fall 
erwähnt,  in  welchem  ))ei  einem  Erhängten  die  ErSfihung  der  Trachea 
den  Tod  nicht  abwendete. 

Zweifellos  wirkt  also  der  Gefässverschluss  beim  Eintritte  des  Todes 
durch  Erhängen  mit,  doch  ist  es  Niemand  eingefallen,  zu  behaupten, 
dass  bei  der  Erhängung  in  Folge  Compression  Halsgefässe  der 
Tod  augenblicklich  eintrete'),  immer  nur  wurde  daa  so- 

1)  VierteijahiMcfar.  f.  gerichtL  Medicin.  IS9S.  S.  Folge.  9.  Bd.  S.  265  o.  ff. 
3)  HMeebie  l%ale  et  police  U^tle  1801.  Cttirt  nach  Brooaidcl  1.  c. 
3)  J.  6.  Smith,  The  prlndplee  of  foTenaic  medldne  183T.   Cidit  nach 
■brouaidei  1.  e. 
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fortifT^  l^fhwinden  des  Bewnsst^oin*;  auf  den  Verfchhiss  der  Oefäfise 
am  Uaise  zurück pf'fnhrt*)  und  der  Tod  aus  einei  Combioation  dieser 
Schädlichkeit  mit  Kr^^tickmi^^  crklürt. 

Ueber  die  Zeit,  welche  beim  Erliiinj^en  bis  zum  Eintritt»'  des 
Todes  verstreicht,  kann  mau  bestimmte  Anpihen  nicht  machen,  denn 
ffirti  Erste  ibl  ea  überhaupt  schwer.  <h  n  Zeitpunkt  zu  tixiren,  wann 
ein  Individuum  als  todt  und  gewiss  iiic  hi  \\  lerlerbelebbar  zu  bezeich- 
nen ist.  und  weitere  machen  sich  auch  inchvulutHe  Einflüsse  ^Itend. 
Es  lialien  daiicr  die  Angaben  der  Autoren  Ober  die  Zeit,  wann  bei 
Erhängten  der  Tod  einzutreten  pflege,  wenig  Wertii.   Tardicu  >  sagt, 
Thiere  sterben   meist   10—20  Minuten   nach   der  Su&pension,  bei 
Menscheu  trete  der  Tod  bchueller  ein,  längstens  in  10  Minuten.  Er 
führt  einen  Fall  an,  in  dera  ein  Gefangener  10  Minuten,  nachdem 
er  io  aeine  Zelle  geführt  worden  war,  erhängt  und  todt  aufgefunden 
wurde  und  nicJit  mehr  wiederbeldit  werdwi  komiC^  wflbreDd  eine  Tnaif 
die,  wie  BichergeetelU  werden  konnte,  7  Minuten  naeh  der  SelbsterbSn- 
gung  abgeschnitlen  wurde,  noch  znm  Leben  su  bringen  war.  Wehen 
citirt  er  Tajlor,  der  die  Meinung  ausBpraeh,  dass  5  Minuten  naeh  der 
£rbftDgung  die  Wiederbelebung  noch  möglich  sei,  nieht  aber  epSlnr. 
y.  Hofmann*)  giebt  an,  er  kenne  3  Fälle,  in  denen  SelbetmÖider 
höchstens  5  Minuten  nach  der  Suspension  abgeschnitten  wurden  und 
nicht  mehr  gerettet  werden  konnten.*)  Jedenfalls  tritt  der  Tod  nicht 
sofort  nach  der  Suspension  ein,  und  wenn  man  auch  nicht  die  Mög- 
lichkeit von  der  Hand  weisen  kann,  dass  vielleicfat  im  Momente  dar 
Erhftngung  dnn^  den  starken  Heiz  auf  gewisse  am  Halse  verlaufende 
Nerven  ein  momentaner  llerzstilbtMid  oder  einemomentane  Schwächung 
der  Herzthätigkeit  erfolgen  könne  —  sichergestellt  ist  dies  bisher  für 
den  Menschen  noch  nicht  — ,  so  ist  doch  gewiss,  dass  dieser  Stillstand 
kein  dauernder  ist,  <!(  im  wiederholt  wurde  bei  Executioncn  das  An- 
danem  d^  IlerztUätigkeit  noch  durch  einige  Minuten  nach  der  Soa- 
pension  constatirt 

Ii  llalierda  und  Keiner.  T'c1)it  diu  t  i-sarhc  tle>  r.isclicn  |■iIltl•itto^i  der 
bewubftloeigkeit  bei  Erbiuigleii.  ViertcljahrsHchr.  f.  geridit).  MtMlieiii.  ü.  Folge« 
IS. Bd.  Eine  Entgegnani?  auf  die  Aogriffe  von  Tarn  aasia,  Gtora.  di  med.  lein;.  189S. 

2)  Von  dem  mfiglichcn  Einfliuae  des  dnich  den  Stitatg  aoageQbten  Druckt» 
auf  die  Halsuorvcii  bchc  ich  hier  ganz  ab. 

3)  ('AaiiQ  m^co^i^gaie  sar  la  pendaisua,  la  Strangulation  et  la  suffocatk». 
i'&rin  lbT9. 

4)  Zar  Hinrichtung  in  Raab.  Wieoer  med.  WodienMbr.  1880.  8. 417  n.  tr. 
6>  In  einem  Falle  von  Wicderbelebnng,  fiber  den  Seydel  (Viertel jahraechr. 

r.  gerichd.  3Icdicin.  im.  6.  Bd.  8.8i»)  leferirt,  waren  S— ftlflnaten  aeit  der  Sun- 
penaion  veigangen. 
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Dies  envähnt'n  auf  Onind  eis^ener  Beobaclilunir  v.  Ho f  iii ann ') 
und  Maschka  in  iliren  Ulirbüchern,  und  unter  Andercri  hat  auch 
Öchaitter-)  in  Krakau  über  einen  Fall  von  Execution  durch  den 
Straii«;  berichtet,  m  welchem  an  dem  25  Jahre  alten  Ueliniiueuten 
noch  7  Minuten  nach  Anlegen  des  Stranges  Herzschläge  fühlbar  waren, 
die  Tiacli  weiteren  8  Minuten  nicht  mehr  nachweisbar  waren.  Loh- 
hiog  U-c.)  führt  3  Fälle  an;  bei  dem  einen  1  >«-lin<|uenten  wurde  nach  Ö, 
bei  dem  zweiten  nach  7''i  und  beim  dritten  nach  8  Minuten  der  Ein- 
tritt des  Todes  constatirt.  Tardieu"^^  erwähnt  den  bekannten  Fall 
von  Clark,  EUiäs  und  Shaw,  die  an  einem  nach  der  englischen 
Metbode  Gehenkten  noch  nach  12  Minuten,  nicht  aber  nach  14  Hinnteil 
die  Henbewegungen  hören  konnten,  und  Barr^)  berichtet,  dass  er  bei 
mit  gleichzeitigem  Sfoize  in  die  Tiefe  Erhenktea  trote  Dielocatioii  der 
HalswiibelBSale  ein  Fortschlagea  des  Henens  bis  zu  13  Hinnten  con- 
statirt  bat  Bei  der  am  22.  Hai  1901  in  Wien  an  Stephan  Wanjek 
vollzogenen  Execntion  konnte  ich,  nachdem  4  Minuten  nach  der  Snapen« 
flion  drei  terminale  Athembewegungen  erfolgt* waren,  noeb  dentiich 
pnbatoriBohe  Hebungen  in  der  Herzgegend  mit  der  aufgelegten  Hand 
fahlen  und  konnten  dumpfe,  beschleunigte  HerztSne  hOren,  die  immer 
langsamer  und  Bohwftcher  wurden  und  noch  10  Minuten  nach  der  Sas- 
penaton  mit  dem  aufgelegten  Ohre  wahigenommen  werden  konnten.  Bei 
dem  unlSngst  hingerichteten  Raubmörder  Johann  Voboril  sehlug 
das  Herz  noch  16  Minuten  lang,  in  den  ersten  8  Minuten  sehr 
kniftii:-  und  regelmäasig,  wenn  auch  beschleunigt  (bis  120  Schläge  in 
der  Minute),  dann  wurden  die  Schläge  aussetzend  und  schwächer  mit 
immer  längeren  Pausen  und  in  einem  ci^'-enthünilu  hen  Anapacstrhythmus. 

In  der  Regel  meldet  der  Scharfrichter  den  VoUzog  der  Todes- 
strafe viel  früher.  Es  hängt  ja  eigentlich  ganz  von  seiner  Willkür 
ab.  wann  er  von  dem  Delinquenten  nblassen  will,  und  in  laienhafter 
Unkenntnigs  über  die  Vorgänge  beim  Sterben  verleitet  ihn  die  Eitelkeit 
dazu,  möglichst  bald  vom  Strafirerthte  weg  vor  den  Executionsleiter  zu 
treten  und  diesem  den  Strafvollzug  zu  melden,  weil  er  dessen  gewiss 
sein  kann,  dass  der  Laie  nach  der  Länge,  resp.  der  Kürze  der  Zeit, 
die  er  sich  mit  dem  Delinquenten  zu  schaffen  macht,  seine  Geschick- 

1)  Siehe  andi  ..Mittliciliirie-fn  uhcr  eine  Jnstificatiou  durch  den  Strang". 
Wiener  med.  Wocheuachr.  1876.  JSr.  52.  Das  Heiz  des  Delinquenten  schlag  noch 

3)  BfBcfaeinimgeii  hi  ebeu  IVUle  von  Erbenktti  bd  VoUatnoknng  der  Todes- 
»tiafe.  Rcferirt  In  Tb«how'»  Jahmberidit  1884.  I.  S.  581. 

3)  I.  c.  S.  12. 

4)  Jndifial  Uanging.  The  X4Uicet  ISM.  Keferirt  in  Viiehuw's  Jahzcabericbt. 

15J>4.  l.  b.  471. 
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lichkeit  taxirt  Uebrigens  kann  man  da  den  Henker  ruhig;  gewähren 
lassen,  weil  der  Sträfling  ohnehin  ohne  seine  Beihilfe  am  Strang:e 
stirbt  lind  der  Henker  nichts  zur  Beschleunigung  des  Todeseinthttes 
thun  kann. 

Nach  alljrrmeinem  Gebrauche  bezeichnen  wir  einen  Menschen  von 
dem  Moniont«'  an  als  todt,  da  Herz  und  Athmnng  stillestehfii  Aller- 
dings ist  CS  Turlif  iniiiu'i*  Inieht  l'eölzustcllt'n .  oh  thatsäelilich  schon 
jede  Hcr/.tliäiiirkcit  ( t  loselicii  ist,  denn  sie  kuiinlc  iu  ein»'!n  irrgebenen 
Falle  noch  vorhanden,  aber  so  seliwach  sein,  dass  si<  ii  unserer 
Wabruelimung  dnrrh  die  Paljjation  und  Auscuitaiion  «'fit/iciit.  lv> 
lehrt  aber  die  Eilalininir.  dass  die  Einstellung  aller  Körperfnnctionen 
nicht  plötzlich  und  aufort  in  dem  Momente  erfolgt,  da  .Vtliuiuu^^  und 
Herz  stille  stehen,  sondern  es  verbleibt  nocli  durch  verschieden  lange 
Zeit  eine  vita  residua  in  einzelnen  Organen,  und  nur  allmählich  er- 
limdit  alles  Leben  im  Körper«  Dies  kommt  sdbet  dann  vor,  wenn 
der  Tod  allmäblieb  nacb  einer  längeren  Agonie  erfolgte,  sehr  auf* 
ffillig  werden  diese  UebierlebimgserBebeinangcn  beim  gewaltsamen  Tode 
gesunder  Individuen. 

Derartige  Beobaobtnngen  worden  in  grosser  Zahl  an  getOdteten 
Thieren  und  an  jnstifieirien  Verbrecbem,  namentlicb  an  Geköpften^ 
gemacht  Es  zeigte  sieb,  dass  das  Tfiilige  Abslerben  einzelner  Organe 
oft.  sogar  reckt  lange  wftbrt 

So  BSh  Henle*)  das  Hen  em€s  G«kOpften  durch  15  MinntoD  aeli 
bewegen  mit  60 — 70  C<»ntn»ctionen  in  der  Minute,  Hegnard  und  Loye'^) 
sogsir  noeli  na»  Ii  1  Stimdo.  Onimus'i  fand  lei«e  Contractionen  de* 
rechten  Ilerzoliie»  nach  2  iStundt n.  dnhoi  wnrpn  die  Herzkammern  wohl 
ruhig,  duch  löste  die  leiseste  Hcriihrung  au  ihnen  Zusammenziehnn^tiu  au«. 
Ebenso  konnte  Boss  back')  an  dem  36  Minuten  nadi  der  Köpfung  frei- 
gelegten regnnalosen  Herzen  noch  durch  2  Stunden  Contraeliooen  der  Hers- 
ohren  durcli  mechanische  Heize  liervf»rnifcti. 

Scitnapponde  Bewegungen  <ler  Kiefer,  /uckmi^m  der  «ic^ielitämudkeln 
und  iVugenhewegungen  wurdeu  an  abge^jelilagenen  Köpfen  fast  regelmäafiig 
beobachtet  and  deshalb  in  froherer  Zeit  fUecMidier  Weise  angenommen, 
dnss  in  dem  abgcsrhla-onm  Kopfe  noch  BewuH^tsciu  yorlianden  sei,  eine 
Annahme,  gegen  die  sich  nIK  nlings  schon  frühzeitig  ernste  Männer  mit  Ent- 
schiedenheit gewandt  linhpii,  uiul  die  crowiss  fnlsrli  ist,  da  we;ren  der  plötz- 
Uchen  Siätii'uug  der  iilut/.ufulir  zum  Kupfe  und  Au&tiiesscn  des  in  dem  ab- 
geschlagenen Sdildd  noch  voriiaadenen  Blutes  sofortige  Animle  des  Qehhma 
mit  Erloschen  des  BewosstBeins  erfolgen  rnnss. 

1)  äiche  Hof  mann,  Die  foronsiscli  wichtigsten  Leidumorscbeuun^iu 
Vierteljabraacbr.  f.  gericfatl.  Medidn.  1876.  25.  Bd.  S.m  o.  If. 

2)  Siebe  Bronardol,  La  m<nt  et  la  mort  sabita  Paria  18W. 

3)  L'cbor  pbyaiolog.  Exporimcnto  an  einem  Hingerichteten.  Sitnuigtbor.  d. 
Wftnb.  physik.-iDe(l  GQ«elt0chaft.  IbbU.  20.  Bd. 


Digiti^cü  by  Go* 


17«ber  die  Ait  des  Volisagee  der  Todeiotrafe^ 


243 


RoBsbacIi  tteobaclitete  sclinappende  Kieferbewcgungeu  und  Zuckungen 
der  Muskel  an  dem  mit  dem  Kopfe  in  Zusararaenhantr  bpfindlichen  Hals- 
«tompfe  durch  Minuten,  Holmgren')  sah  bald  itacii  der  Köpfaug 
Angeabewegungen  «aftreten  und  Reflexbewegungen  im  Oeachte  mit  Ter 
Zerrung  dee  Unterkiefers  l  Minute  nadi  dei*  Hinrichtung  beigilinea  ond  dnroh 
3  Minuten  anlmltcn.  j.i  Vezin^)  hat  an  zwei  abgeschlagenen  Köpfen  sogar 
durch  10  Minuten  in  Pausen  auftietendes  Oeffnen  des  Mnndes  wie  zum 
Athmea  beobachtet.  Holmgreu  konnte  auch  nach  weisen,  dass  die  l^ipiUen 
an  abgeachligenem  KO|»fen  Bich  erwdteni  und  nnammeoziebeii,  sowie 
Kegnard  und  Leye  auf  lichtcinfall  Verangerong  der  IMpiilen  an  «  int  m 
Guiilotinirten  fanden,  und  MarschalP)  norli  durch  4  Standen  auf  £in- 
träufelung  von  Atropin  eine  Erweiterung  der  Pni  ille  sah. 

Studien  an  Justificirten  und  an  Spitalsleiciiuu  liaben  gezeigt,  dass  man 
dnrdi  Standoi  naeii  dem  Tode  noch  auf  dem  Wege  der  Nenren  und  nodi 
Üng^  durch  direete  Bedae  verwiliiedene  Muskelgruppen  cor  Znaammenziehang 
bringen  kann,  iir  Thatsachc,  dif  Ivh  .in  den  Leichen  von  yißt  durcli  Er- 
henken hingerüiiti  r<  it  Personen  bei  den  1  Stunde  nach  der  Snapenaion  be- 
gonnenen Seclionen  jedesmal  bestätigen  konnte. 

Interessant  ist,  dass  auch  gewisse  cheuiisdie  Vorgänge  als  Function 
einieber  Organe  im  EOrper  noch  dnreh  anige  Zeit  andauern,  so  die  Zucker- 
biUlnng  in  der  Leber,  die  Sauerstoffzelining  ans  dem  Blute  durch  die  Ge- 
wehf'  Hn  l  wie  in  letzter  Z^t  Ferrai^)  zeigte,  aneh  die  Verdauung  durch 
den  Magen. 

Wenn  wir  also  nooh  dmoh  einige  Himiten  naob  der  Snapenaion 
Herzoontraotioaeii  an  Jnatifioirten  naohwenen  können,  ao  ist  dies 

nicht  auffallend,  docli  bt  weist  es  aelbstverständlich ,  dass  von  einem 
sofortigen  Tode  der  Erhcnkten  nicht  die  Rede  Bein  kann.  Naob  dem 
Vorbererwähnten  ist  vielmehr  mit  Grund  anzunehmen,  dass  zu  der 
Zeit,  da  der  Henker  den  Vollzug  der  Strafe  zu  melden  pflegt,  noch 
jeder  Erhenkte,  wenn  er  abgenommen  würde,  wieder  belebt  werden 
könnte.  Die  Henker  glauben  wohl,  dass  die  Leute  schon  unter 
ihren  ITänden  sterben,  ja  Willenbacher,  der  u.a.  auch  den  TJaub- 
mörder  Enrico  Francesconi  im  .lalire  ISTR  gehenkt  hat,  l)eliauptete, 
als  seine  „Methode"  nach  dieser  .lustificatiou  einer  j^ewiss  niclit  sucli- 
geinässen  „wissenschaftlichen"  Kritik  in  einer  Tageszeitung-  durch 
Prof.  I'ntruban')  unterzoiren  wurde,  dass  unter  seinrn  H-inden  ieder 
Verbrecher  in  54  Sekundt-n  todt  srin  müsse,  während  doch  tliatsäclilieh 
das  Leben  erst  im  Verlaute  mehrerer  Minnten  erlischt,  in  einzelnen 
Fällen  sogar  ein  ansehnlicher  Zeitraum  —  in  meiner  letzten  Be- 

1)  Virchow  8  Jahresbericht  1876.  I.  S.  203.  1879.  1.  S.  158  u.  lbS2.  I.  S.497. 

2)  Siehe  Bolmann,  Die  foronsiscb  wichtigstea  Leicbenencfaeinungen,  Lc 
9)  Stehe  Hof  mannt  Lehrt»,  d.  geriehti.  Medidn. 

4)  RiviBta  di  medicina  legale.  1900. 

5)  Wiener  Vorstadt^Zeitiuig.  im.  Deoember.  . 
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obachtUDf?  16  Minuten  —  bis  zum  Aufböreo  aller  wahruehuibaren 
LebenBerscheinun«:en  verstreiche. 

Dit«ö  uudi  Uli  Eilienkten  sogar  uocli  duicli  Stunden  ein  Rest  von  E.i- 
regbarkeit  des  HenEens  nachwdBbar  sem  kann,  zeigt  der  ecbon  oben  kwi 
erwähnte  von  Tardieu  (1.  c  )  «lus  Parrot  (1>«  I  i  ni  Mt  apparente,  Pte« 
1860)  citirte  Fall,  der  eine  Beohnelitung;  von  Clark,  El  Iis  und  Shaw  ia 
l{ost«>ii  lirtrifft:  Ein  2S  .l.ihre  altrr  Monn  wurde  um  10  Uhr  Vormitta^irs 
nach  cnglisclifn  A]etli«»dti  mit  {rieiclizeiiigeni  Sturz  in  eine  Tie(e  von  7  l»is 
S  Fms  jjehenkt.    7  Minuten  darnach  bestanden  100  Herzscliläge,  mich 
weiteren  2  Minntan  98,  nach  weiteren  3  Hinnten  60  eehr  sdiwacbe  Sehtil^ 
nach  weitwen  2  Ifinnten,  also  1 4  Minuten  nadi  der  Suspension,  waren  aueb 
(Uese  verschwunden.    Um  lü  Uhr  25  Minuten  wurde  der  Körpt  r  al>:,'<t- 
nomnien.  er  wies  kein  y.nnhen  Ae^  Ijehens  nnf.    Die  Pupillen  wnreii  luiuüiiial 
weit.     Um   10  Uhr  40  Minuten  wurden  der  Hals  aus  der  Sehlinge ,  die 
Hände  aus  den  Feeeelu  befreit,  um  1 1  Uhi*  30  Minuten  öffnete  man  den 
Bnutkorb  und  legte  das  Herz  blosB,  das  rechte  Henobr  bewegte  M, 
zeigte  um  12  Uhr  noch  40  Contractionen,  um  1  Uhr  45  Minuten  nooh  $ 
ronfractionen  in  der  Minute  iiinl  war  darnach  durch  entBpreebende  Beiie 
noch  bis  3  Uhr  18  Minuten  erregbai*. 

Die  Tbatsacbe,  dasB  der  Tod  beim  Erhenken  nicht  sofort  eu- 
in%  bat  meiner  Meinung  nach  Ifir  die  Beantwortung  der  tVage,  ob 
das  Henken  ein  hamanee  Mittel  znm  Vollzüge  der  Todesstrafe  sei. 
wenig  Bedentongy  denn  da  die  Lente  sofort  bewnsstlos  weiden,  wenn 
der  Strang  ihren  Hals  comprimir^  nnd  die  Bewnsstlosigkeit  in  den 
Tod  ttbergeht,  ist  es  wohl  gleichgiltig^  ob  sie  sehr  rasch  oder  weniger 
rasch  sterben. 

Grosse  Bedeutung  hat  diese  Thatsache  aber  für  die  Fkige  der 
Wiederbelebbarkdt  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  eine  ansehnlidie  Zahl 
▼on  Selbstmorde  dadurch,  dass  sie  bald  nach  der  Suspension  ans 
der  Sohlinge  befreit  wurden,  am  Leben  erhalten  wurden. 0  Es  sind 
auch  FSHe  vorgekommen,  in  denen  Lente,  die  am  Galgen  sterben 
sollten,  noch  wieder  belebt  werden  konnton,  da  man  sie  au  frfih  ab- 
genommen hatte.  Allerdings  starben  manche  solche  Leute  noch  naeb- 
trSglich  unter  schweren  Kraakhdteersoheinnngen,  namentlich  cerebralen 
Ursprungs,  wie  Benommenheit,  Delirien,  Krämpfen,  die  auf  die  schwcR 
Emährun^BstöroDg  des  Gehirnes  in  Folge  der  Örculationsunteibrechnni^ 
snrtickzufUhren  Bind. 

Wiederbelebungen  erhenkter  Delinquenten  scheinen  in  Slteier  Zeit 
nicht  gar  so  selten  vorgekommen  zu  sein.  Zwei  solche  JSäß  enihlt 

1)  l  iiläiii'st  erhängte  sich  in  Wien  ein  Liebespaar  i^meinscliafüicb  aa 

einem  Larnjuwiliaken.   Der  Strick,  nn  dtHTi  dns  Mädchen  hin^,  riss  ab,  da* 

Mädchen  fiel  zu  Buden,  kam  sufori  zu  t!.ich,  doch  ehe  sie  Uilio  iierbeidchalfea 
konnte^  war  ihr  &di«bter  am  Strange  gestorben. 
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Anton  de  Ilaen. ')  Er  sagt:  ^Dass  nicht  alle,  die  ^henkt  werden, 

unumpinprliob  fiterbcn   snichos  beweist  die   Arznei geschichte 

alltT  Zeitt'H   Insonderheit  sind  hier  aber  zvv<  i  Inohaehtunfren 

aus  dem  Catnerario  im  VII.  Huinbrle.  No.  39  bei  der  Aufseliritt: 
Diebe,  die  gehenkt  und  wieder  lebendif?  worden,  merkwilrdig :  Anno 
1440,  den  16.  März,  als  M.  Johannes  von  Hauin>;arten  Deeliant 
der  medicinisclien  Facnität  war,  \vurili>n  s  Diebe  p^lienkt,  von 
welchen  einer  in  das  Spital  znm  hcili^^-en  (nist  ^-cbracht  wurde,  wo- 
selbst er  zergliedert  werden  solUe.  Weil  aber  derselbe  durch  llilfe 
und  Kunst  der  wienerischea  Aerzte  wieder  auflebte ,  so  ward  er  aaf 
freien  Fuss  entlassen. 

Ebendaaelbbt  No.  40:  Annu  1192  wurde  der  I^ichnam  des  are- 
henkten  Conrad  Preznauers  von  Puechberg  der  medicmisclieu  Fauultät 
zur  Zergliederung  überkissen.  Die  Aerzte  merkten,  dass  noch  einiger 
Lebeoflgeist  im  Körper  ttakj  wiewohl  er  dem  Tode  s^r  nahe  war. 
Derobalbea  ziq»fteii  sie  ihm  aiu  den  beiden  Baaptidem  eine  gute 
Menge  Blntee  ab ... .  Man  war  genöthigt,  diesen  Mentohen,  wal  er 
mit  Kopf  nnd  Füssen,  ja  mit  dem  ganzen  L^be  heftige  nnd  be- 
stindige  Bewegungen  maehte,  fest  sn  binden  nnd  Ton  vier  atarkeii 
Minnem  halten  m  laaeen ....  Naebgebends  en&hlt  er,  wie  er  sieb 
nieht  zn  besinnen  wisse^  was  mit  ihm  Toigegangen  wSie;  nur  so  viel 
erinnee  er  sieb  noeb,  dass  er  anf  dem  Standgeriehte  gewesen,  was 
aber  noch  naohdem  mit  ihm  gesohehen  sei,  wflre  ihm  gftnilieh  nn> 
bewuMt**  2) 

Solche  Fälle  erzUilt  aneh  Tar  d i e n  (I.  c).  Der  eine  betrifft  eme 
gewisse  A.  Green,  die  am  14.  December  1650  in  Oxford  hingerichtet 
werden  sollte,  aber  nach  '/^  Stunde  zu  sich  kam;  ein  zweiter  dnen 
in  Tnrin  im  Jahre  1852  „hingerichteten''  Verbrecher,  der  am  Trans- 
port zum  Hegräbnissplatz  zu  husten  begann.  Ein  dritter  Fall  betrifft 
eine  Beobachtung  des  Anatomen  Meckel,  in  dessen  Secirsaal  ein 
Gehenkter  zu  sich  kam. 


1)  Anton  de  Uaen,  Abbaudlung  über  die  Ait  des  iodes  der  titmukenen, 
Eibenkten  und  Entiekteii,  dann  über  die  Mittel,  dorcfa  wdche  demelbeii  du 
LebcQ  hergestellt  werden  kaiUL  Ans  dem  Ijiteuiischea  Id's  Deatacbe  fibenetst 

Ton  Johann  T-nmhoy.  Wien  1772. 

2)  Intert^^ant  ist  die  f^childrrntijr  Her  hefHcrrn  po'stasphykti'srhpn  Krümpfe 
und  der  auch  noch  auf  die  Zeit  unmittelbar  vor  der  J ustilicaüou  zurilckgrcifeudoa 
Amnesie,  Aber  welche  EnobeinanKen  In  letzter  Zeit  auch  von  t.  Wagiier- 
Jauregg  (Jahrb.  f.  Piyeh.  8.  Bd.,  Wiener  klln.  Wocbenadur.  1S91  n,  MOndmer 
med.  Wochoiistlir.  1S93)  und  von  Mo ebius  (Münchner  med.  Wochcnschr.  1S92  u. 
1893),  sowie  von  Seydol  il c),  Schaf fer  (Zeitachr.  f.  Me^cinaibeemte.  1897. 
1 0.  Bd.  S.  422  u.  ff.)  u.  A.  berichtet  wurde. 
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Die  gegenwärtig  geltende  Slnf|Mt>oenoiilnnng  eotbUt  keine  Be> 

Stimmung  darüber,  wie  lange  der  Delinquent  b&igen  bleiben  mtoe^ 
die  Entscheidung  hierüber  ist  offenbar  der  Mi>»JtM«i  Jnstifieining»- 
commisBion  fiberiassen,  während  die  SlnfprooeMordnung  vom  17.  Ja^ 
nnar  1850  die  Abnahme  des  Kerpen  nach  3  Standen  anordnete, 
und  di^enige  vom  29.  Jnni  1853  so^%ar  Aber  dieee  Zeit  binaon  ging 
and  beetimmtc-,  dass  der  Körper  des  Hingerichteten  den  ganzen  Ta^ 
hängen  zu  bleiben  habe  und  erst  mit  einbrechender  Naoht  vom  Straf- 
gerOBte  abgenommen  werden  solle.  HyeO  bemerkt  zu  dieser  Be- 
stimmangi  man  hStte  sie  unpassend  gefunden,  dabei  allerdings  über- 
sehen, dass  sie  durch  die  Kfleksiofat  geboten  schien,  zu  yerbüten,  dass 
ein  derlei  Verurtheilter,  wenn  er  schon  nach  sehr  kurzer  Zeit  abge- 
nommen würde,  etwa  scheintodt  bliebe,  was  der  Kr&dining  gemäss 
gerade  bei  Erbängten  leichter  als  bei  irgend  einer  anderai  Voll- 
siehungsart  drr  Todesstrafe  möglich  sein  soll. 

Viel  Aufsehen  hat  vor  mehr  als  2i>  Jahren  ein  solches  Vor- 
kommniss  gemacht,  das  sich  in  Baab  in  Ungarn  zugetragen  hat 
Ein  Raubmörder,  Samens  Takacs,  wurde  daselbst  am  1 2.  April  1 8S0 
um  8  Uhr  Morgens  gehenkt,  nach  10  Minuten,  da  er  für  todt  ge- 
halten wvrde^  abgenommen  und  tur  Sectioa  ins  Spital  gebracht^  wo- 
selbst er  nach  einer  halben  Stunde  zum  Leben  und  theilweisen  Bewussl- 
sein  zurückkehrte.  Er  starb  indessen  am  15.  April  unter  Krämpfen 
und  Erscheinungen  des  Lungenödems.  Hof  mann'-')  erklärte  das  £r- 
eigniss  nicht  allein  aus  zu  früher  Abnahme  des  Delinquenten,  sondern 
auch  aus  einer  unvollständigen  Compression  der  Halsgefässe  und  der 
Luftwege  wegen  des  Bestehens  von  DrtiBengeschwnlsten  am  Halse 
und  schlug  vor,  gesetzlich  festzusetzen,  dass  der  Delinquent  eine  Stunde 
am  Strafgorüste  hängen  zu  bleiben  habe.  Dass  die  Geschwülste  am 
Halse  wirklich  von  wesentlichem  Einfliisse  niif  die  Wiederbclebbarkeit 
gewesen  seien,  lässt  sich  nicht  sieher  behaupten,  sieiit  man  doch  o^ 
genug  Leichen  von  lauten,  die  durch  Selbsterhängi n  uiuirekomraeo 
sind,  mit  Kropf-  oder  Drüsengeschwülsten,  und  imvh  dt  r  Kranke,  über 
dessen  Selbstr  rhängung  Beineboth  (L  c)  benobtete,  hatte  Krebsge- 
ach Wülste  am  Halse. 

Es  mag  vif'llf'iclit  übertrieben  sein  zu  fordeni,  Anm  der  I'>henkte 
eine  ganze  Stunde  am  «dtrauge  hängen  bleiben  soUe     da  aller  Voiani»- 

1)  Prof.  Dr.  Auton  vou  Uye-Glunck,  Die  leitendM  OrmidaltM  der 
Jtsttrr.  StrafprooesBordnong  vom  29.  Jmü  1S53.  Wien  1864* 

2»  Zur  llinrichtuug  in  Raab.  Wiener  med.  Wocheuschr.  1S80.  S.  477  a.  ff. 
3)  In  den  Fallen  vun  Hinrichtung',  die  icli  hier  in  Wien  sah,  wwilft  4er 
Köiper  des  Uebonkten  immer  erat  aicb  einer  Stande  abgwiomm^ 
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adit  nach  schon  weit  früher  eine  Wiedei1>elebung  nicht  mehr  möglich 
sein  wird.  Wenn  man  aber  bedenkt  <lass.  offenbar  in  Folfre  indivi- 
dueller Einflüsse,  die  Länge  der  Zeit,  innerhall)  welcher  nnrh  »K  utiicb 
nachweisbare  lierzbewefnineren  fortbestehen,  sehr  sfliivnnkt,  und  heriick- 
ssichtiirt,  dass  sie,  wie  ninno  Heobachtunji;  zei;rt,  auttallend  j::rt)ss  sein 
kann,  so  niuss  man  sagen,  dass  ja  in  keinem  F'alle  ftst/nstdleu  sei, 
oh  thatsnehlieh  auch  schon  mit  dem  Aufhören  der  deutiiciieu  Herz- 
pulsationen  jede  Möglichkeit  der  Wiederbelebung;  i^^esch wunden  ist 
Experiiueutelle  Untersuchungen  an  Thieren,  über  die  Frof.  Prus') 
in  LemberfT  vor  zwei  Jahren  berichtet  bat,  zeigten,  dass  l)ei  Thieren 
bezüglich  der  Zeit,  wann  nach  dem  Tode,  das  hei^^bt  nach  dem  Auf- 
hören der  Atliniun;;  und  Herzthätigkeit,  noch  eine  Wiederbelebung 
möglieh  i.st,  ÜiaLsiiflilieh  irritsse  Schwankun<:en  bestehen,  und  das»  in 
einzelnen  Fällen  die  Thiere  noch  nach  einer  »Stunde  wieder  zum 
lieben  zn  bringen  waren  und  Tereinzelt  sogar  am  Leben  erhalten 
werden  konnten.  Allerdings  worden  von  Prns  Bebr  energische 
WiederiMlebiiDisniHiel  angeweDdet,  da  er  nraht  nur  kflnitlMlie  Athmnng 
einleitete,  flondem  aitoh  dos  Heiz  Ml^gte  nnd  es  mil  den  Fingern 
onter  Naohabaiiing  der  natOrliohen  Henbewegungen  rhythnisoh  eom- 
primiite^  also  oomplidite  Eingriffe  eelzte^  die,  abgeseben  dav(Mi,  da» 
flift  an  flieh  sehim  dne  dpewiese  Geffthrdnng  des  Fortbeetante  des 
Lebeng  in  sieh  scbfieflsen  nnd  einen  Danererfolg  wegen  der  Gefahr 
einer  euUietendea  Wnndinfeotion  nieht  verbtligen,  bei  einem  rom 
Sdange  abgenommenen  Delinquenten  mobt  zur  Anwendong  kommen 
werden,  da  der  KOiper  des  Hingerichteten  nieht  nnmittelbnr  naeh  dem 
StrafroUKOge  den  Verwandten  llberlassen  nnd  aneb  nioht,  wie  Mher, 
den  Anatomieen  tn  Stndienswecken  flbergeben  wird.  Immeriiin  nrass 
es  unter  allen  Umständen  vermieden  werden,  dasB  auch  nur  ans- 
nahmsweise  einmal  ein  solcher  Sträfling  wieder  spontan  zu  sich  komme 
oder  wiederbelebt  werde,  und  deshalb  bleibt  wohl,  sohinge  die  Br^ 
bängungsstrafe  beeteht,  niobts  fibrig,  als  den  Jnstifioirten  recht  lange 
am  Strange  häogen  zu  lassen. 

Nun  noch  einige  Worte  Uber  die  Art  des  Vollzuges  der  Todes- 
strafe diircb  den  Strang. 

Mrrkwiirdiper  Weise  hesairt  unser  T.esetz  gar  nicht  ausdrücklich, 
(lass  die  Strafe  durch  Erbt-nken  zu  volizieben  sei,  denn  in  unserem 
Straf iresetze.  sowie  in  (b  in  ilun  voransp-eijangenen  vom  Jahre  1803 
heisst  es  nur,  die  Todcästrate  werde  durch  den  Strang  FoUzogen. 

1)  Ueber  die  Wiederbelebung  in  TodesflUlen  in  Ful^  von  Eretickun)^, 
Chlorofonn  vetgiftOBg  und  elektriacbem  Schlige,  Wieaer  klio.  Wocheneofar.  i90O. 

S.  451  u.  ff. 
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Niobt  minder  auffallend  ist  die  Tliatsaclie,  dass  es  bei  uns  !lbei>> 
baupt  keine  VoraehzifteD  für  den  Scharfrichter  giebt,  und  dass  es 
daher  eigentlich  ganz  dem  Ermessen  desselben  anheimgcifeellt  bleiht, 
in  welcher  Weise  er  die  Todesstrafe  durch  den  Staing  voll/iehra 
wolle.  Allerdings  giebt  es  auch  in  diesen  Dingen  eine  gewisse  Tnir 
diäon  und  Schule,  doch  keineswegs  eine  einheitliohe^  wie  ich  ans 
eigener  Wabmehmung  weiss. 

Im  All-renieinen  haben  alle  die  yeisobiedenen  Gebräache  nad 
Praktiken  der  Henker  mit  der  Zeit  eine  gewisse  Vereinfachung  und 
Milderung  eifshien^  dennoch  kann  man  nucli  heute  noch  nicht  Alles 
billigen,  was  man  ab  und  zu  bei  der  VoUziehnng  der  Todesstrafe  sieht. 

Früher  soheini  das  Erheoken  nieht  immer  mittels  eines  Strickes 
gesohehen  zu  sein,  wenigstens  las  ich  in  einem  alten  juristischen 
Bnohe*)  ^die  Strafe  des  Stranges  geschieht  entweder  mit  dem  Stricke 
oder  mit  einer  Kette  durch  die  Knechte  und  wird  heute  sn  Tage  moiter 
die  ehrlosen  Strafen  gerechnef. 

Immer  war,  wenigstens  in  früherer  Zeit,  das  Bestreben  der  Scharf- 
richter darauf  gerichtet,  dem  Delinquenten  beim  Henken  das  .r'renick" 
zu  brechen,  um  ihn  j^o  rascli  und  sicher  zu  tödten.  Zn  einer  Zeit,  da 
selbst  Aerzte  noch  daran  ;;lnul)ten,  dass  heim  Erluing'un^stode  lüsionen 
derHaIs^^^^bcl  und  des  iUickenniarkes  irew<"»linlirh  vorkoTnmen.und  diese 
Verletzungen  zur  Erkliirunfr  des  Tode.s  lieranirezö^ren  wurden,  kann  der 
*rleiche  Irrtrlaube  unter  den  1-iien  niclit  hefreiuilen,  allein  auch  heute  noch 
•?Iaul)t  die  Mehrzahl  der  I^ien,  dass  die  llaupttbätigkeit  des  Seharf- 
rieliters  auf  die  HerheitiUirun:;  einer  Wirhelsäulenverletzung  geriehteii 
sei,  und  jede  Hewe^runi;-  mit  den  Händen,  die  <h^T  Seharfrieht«*r  DS£h 
Anlegung  des  Strickes  macht,  wird  in  diesem  iSume  ü:edeutct, 

Nim  lehrt  alter  ilie  Erfahrung,  dass  bei  Erlienkten,  wenn  nicht 
etwa  nach  englischer  Methode  var^repm  1:1  ii  wird,  ^.  Irhe  Verletzuninn 
i;iiT  mcbt  vorkommen.  Ich  habe  uuter  den  Hunderten  von  erhenkten 
Selbstmördern,  die  ich  scih-t  secirte  und  seeiren  sali,  einen  solchen 
Befund  nie  erhoben  und  cbeuj^ttwenig  haben  andere  Autoren  derarti^t« 
gesehen.  Nur  an  L«'ieheii  alter  Individuen  wurden  ab  und  zu  Au-- 
einanderweichungen  einzelner  Wirbel  p  funden,  doch  kommen  s<*iche 
wegen  der  besonderen  ßrüchigkeit  der  Knochen  und  suii>tiL'^en  Gtj- 
wehe  iu  hohem  Alter  auch  ohne  Erhiia^nmir  leicht  zu  Stande,  und 
i>-t  fraglich,  ob  die  betreffenden  Läsionea  nicht  erst  bei  der  Abnahme 
des  todtcn  Körpers  vuin  Stricke  und  bei  den  Manipnlaiionen  mit  der 
locUeustarren  Leiche  entstünden  sind,  wie  die»  auch  son.st  geschieht 

1)  Das  ])ein]ichü  Kocht  nacli  ücti  nenesten  Grundsätzen  abgiühaadiok  —  ofaae 
AutoniDiSabv  —  Olfeubadi  am  llam  17     I.  Tb.  9.  Gapitd.  §  d2. 
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An  vkff  Leiohfln  von  crbenkten  DdmqaenteBf  die  ioh  adlMt  Mcirlei 
liahe  ich  nie  die  geringste  Vedetziing  an  der  Wirbelsäule  gefanden,  sind 
dooh  selbsl  an  den  sonstigen  Halsgebilden  die  Verleltiingen  recht  im- 
scheinbar  nnd  besobilnkea  sieh  xnmdst  anf  Abbruche  des  «nen  oder 
anderen  Kehlkopf- oder  Zongenbeinbornes»  die  ich  bei  allen  drei  jnagen, 
am  Strange  biogerichteten  Männern,  die  ich  seetrte,  TOrfand  nnd  nw 
bei  eineoA  jnstificirten  jungen  Weibe  Tamisste;  dessen  Leichnam  nicht 
die  geringste  Spur  einer  Yerletsung  an  den  Halsorganen  aulmea.  Bei 
dem  heuer  in  Wien  gehenkten  RaubmOrder  Voboril  waren  neben  Ab- 
bnich  der  beiden  oberen  KehlhopfhSmer  eine  qners  Dnxchqueteohung 
dee  linken  Kopfnickermuskels  ohne  Spur  von  Blutuntnriaufung  <) 
und  dne  ebenfalls  «^anz  reactionHiose  Durchreissun^  der  rechten  KehU 
kopfcioguigsfalte  (Plica  aiyepiglottica)  nachweisbar.  Letztere  Verletiung 
ist  —  soweit  mir  bekannt  —  noch  nie  beschrieben  worden,  dagegen 
werden  MuskeherreissuBgen  am  Halse  Justificirter  wiederholt  erwähnt^ 
z.B.  von  Hofmann  und  von  Maschka.  Ihr  Vorkommen  kann 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Schlinge  bei  der 
Hinrichtun«;  in  Folge  Vermebmng  des  Körpergewichtee  durch  den 
vom  Henker,  beziehungsweise  ron  seinen  Qebilfen  ausgeflbten  Zug 
mit  der  grOesten  Gewalt  zusammengesEogen  wird. 

Eine  Verrenkung  oder  einen  Bruch  der  Halswirbelsäule  könnte 
derÖcharfrichter  allenfalls  durch  eine  sehr  heftige  directe  „Gewalt"  wie 
Stoss  oder  Schlag,  oder  durch  eine  brüske  T'rherdrehnng,  Streckung 
oder  Beugung  des  Halses  hervormfen,  also  durch  ganz  rohe  Mani- 
pulationen, die  beute  zu  Tage  wohl  nicht  geduldet  würden.  Einstens 
kamen  solche  Brutalitäten  wohl  vor.  BrouardeP)  beschreibt  die 
frühere  französische  Methode  des  Henkenn,  die  auf  das  „Genickbrechen^ 
hinarbeitete.  Der  Vorgang,  den  der  Henker  einschlug,  war  der  fol- 
gende: Der  Verurtheilte  stand  auf  einer  Leiter  und  hatte  den  Strick 
80  um  den  Hals  gelegt,  dass  der  Knoten  unter  dem  Kinne  lag,  der 
Kopf  also  stark  zurückgebeugt  war.  Die  Hände  des  Delinquenten 
waren  am  Kücken  gebunden.  Der  Scharfrichter  stand  himer  ihm  auf 

1)  Der  Mangel  jcglieiier  Blntaiitflriaafniig  eikUbt  «leb  $tt»  dm  AsfhAiai 
der  OraalttioD  im  Bereiche  des  Stranges  und  oberhalb  deaeelben  in  Folge  Com> 

pffWaioD  der  HalsgofilHsf. 

2)  Rt  1  Anton  «Ic  Ifaen  fl.  f.  S.  7^)  findet  sich  folgende  Notiz:  „Einige 
behaupten,  die  Erhenktoti  ;^türbeu  nicht  «  t-i^oii  ^^■i^/,licher  Hcmrntui^'  *lrs  AtJiems, 
sondern  weil  ibueu  die  llatswirbelbciiie  gebrochen  würden.  Andere,  diu  dieses 
Zefbreohea  in  jenen  Unden,  wo  der  SeharCrlofater  den  Gehenkten  mit  den  FOaeen 
anf  dna  Oeokk  in  treten  pflegt»  zulasHou,  leugnen  dmseelbe  fttr  jene  Gegenden, 
wo  die  Scbarfii(  hter  dieeen  Qebianeh  nieht  haben.'' 

3)  Le.&43. 
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der  Leiter,  «tiew  ihn  ron  dieser  dnreh  eineii  Sttm  mit  dem  Knie 
herab,  eohwaag  sieh  anf  die  Verdeianne  des  DeUiiqnenten,  diew  wie 
eben  Bflgd  bentttzend,  nnd  Yermehrte  so  das  Gewieht  des  HSagenden. 
Brenardel  setzt  zwar  hinzii,  dabei  solle  es 'meist  zn  einer  ?er- 
renknng  zwiaehen  dem  1.  nnd  %  Halswirbel  gekommen  sein,  doeh 
wild  diese  Angabe  dnrcb  das  Zengniss  Ten  Orfila  wideri^  der 
beriehtety  dass  kein  einziger  Seotionsbefnnd  TorKege,  durch  welchen 
dne  solche  erwieeea  wire.  Orfila  erzäbh  anch  Fol* 

gendes:  Der  berOhmte  Louis^)  erstaunte  fiber  die  Baschbeit,  mit 
welcher  die  vom  Pariser  Scharfrichter  Gehenkten  stürben^  und  eifnhr 
von  diesem,  dass  er  den  De  linquenten  durch  eine  rotirende  ß«  we^^ung 
des  Stammes,  wobei  gleichzeitig  der  Kopf  fixirt  sei,  die  Ilalswirbel 
verrenke.  Der  Henker  steigt  dabei  auf  die  gebundenen  Hände  des 
Delinqnenten^  bewegt  den  KOrper  stark  in  verticaler  Richtung  nnd 
nimmt  dann  mit  dem  Stamme  abwechselnd  und  sehr  rasch  halbkreis- 
förmige Bewegungen yor  nuf  welche  die  Luxation  des  I.Halswirbels 
folgt  Orfila  machte  viele  Versuche  an  Leichen,  imitirte  auch  die 
Methode  des  Pariser  Scharfrichters  nnd  Hess  selbst  2  und  3  Männer 
auf  die  erhängte  Leiche  aufspringen,  doeh  erzielte  er  keine  Verrenkung 
der  Halswirbel.  Neuerdings  hat  Tamassia^)  die  Frage  nochmals 
experimentell  geprüft,  auch  er  konnte  keine  Luxation  beim  ErbSagen 
erzeugen. 

Anders  verhält  es  sich  bei  der  englischen  Methode  des  Henkena. 
Da  bei  dieser  der  Strick  unter  dem  Kinne  geknotet  und  der  Körper 
in  einige  Tiefe  fallen  gelassen  wird,  kann  in  Folge  der  plötzKchea 
üeberstrecknng  des  Halses  eine  WirbelsiuIenverielzuDg  entstehen. 
Pellerau^)  sah  bei  dieser  Art  des  Henkens  immer  eine  ZeneiaBBny 
der  Verbindung  zwischen  1.  und  2.  Wirbel  mit  Quetschung  des  ▼er* 
längerten  Markes,  ohne  dass  jedoch  der  Tod  sofort  eingetietai  wirey 
und  Kinkead^)  fand  einmal  ein  Klaffen  der  Wirbelsäule  auf  mehrere 
Zolle  mit  Zerreissung  des  Rückenmarkes  und  des  grössten  Theils  der 
Halsweichtheile  und  ein  andermal  gar  eine  Abreissung  des  Kopfes, 
der  nur  mittelst  eines  Hautstreifens  noch  am  Rumpfe  hing.  Solche 
Fälle  haben  natiUriich  mit  dem  gewöhnlichen  Erhftognngstode  nichts 

1)  Lohrt>ndi  d.  gerifihtL  Medkin.  Deatach  von  Dr.  Krtippw  1849.  3.  Bd. 

S.  880  u  ff. 

2i  Mi'ruoiro  Mir  uiu' qite*tir)ti  aii.<i«>nii<|iu'  rülativo  ä  la  jurisprndfTtrp.  Pnrtf  tTfi3. 

ii)  6uila  lu»saziuno  «ioli  opistroleo  nella  morte  da  s(»pensione.  (iiom.  üi  Med. 
kg.  im.  &.B<L  8. 20«  Q.  ff. 

4)  Do  Ia  pendjiaon  dans  Im  pays  chandk  Ann.  d'byg.  pnbL  XVI  (168S).  p. 

5i  UoiTiark»  on  ninc  cases  of  hanging  (six  exccutions  waA  Chree  SaMdWL 
iisnoet  m&.  Keferirt  in  Virchow's  Jahresbericht.  1$86. 1.  p.  5». 

! 
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mehr  sn  thnn.  Curran')  dagegen  berichtet  über  zwei  Executionen 
nach  en^l isolier  Art,  in  denen  der  Strick  onr  knrz  war  und  die  Plals- 

Wirbelsäule  unverletzt  blieb.  Haramond*)  sagt,  dass  selbst  bei  der 
früheren  New-Yorker  Metbode,  bei  welcher  der  Körper  durch  ein 
fallen  ;?elasseDe8  Gegengewicht  plötzlich  in  die  Höhe  gerissen  wurde, 
Beltea  Wirbelverletzungen  entstanden.  Er  hält  es  auch  nicht  für  er- 
wiesen) dass  der  Tod  in  einem  solchen  Falle  schneller  erfolge  als 
sonst  und  ist  der  Ueberzeugung,  dass  der  Strang  für  siob  aUein  gentlge^ 
oiD  einen  schmerzlosen  Tod  zu  bewirken. 

Jedenfalls  haben  alle  Bestrebungen,  eine  Wirbelsäulenverletzung 
hervorzurufen  keinen  Sinn,  da  der  Delinquent  ohnehin  sofort  bewusst- 
los  wird  und  anch  bei  intacter  Wirbelsäule  stirbt.  Was  immer  der 
Scharfrichter  in  der  Absicht,  eine  solche  Verletzun^r  zu  erzeuueu,  unter- 
nehmen könnte,  würde  den  ohnehin  grausigen  Act  nur  noch  abstossen- 
der  erscheinen  la^ssen,  Zweek  liätte  es  keinen.  Das  Ein/ij-r,  was  man 
hefnrworten  kann,  ist,  dass  der  Scbart'rieliter  das  Kr>rjii;rgewieht  des 
J)elin(|uenten  vermehren  lässt.  Es  ist  zwar  anch  dies«'  Mjuissnahnu'  iUter- 
flüssi;r.  wie  die  Erfalirunt^en  an  Belhstmördern  lehren,  denn  es  reicht 
selbst  ein  Theil  des  Kr>r|)er^ewiclit<'s  aus,  nni  die  (li-fässe  nnd  Luftwege 
am  Halse  zu  couipriniiren,  aber  wenn  man  recht  sieher  ^rehen  und 
eine  sofort ii^f  niiiirliehst  kräftiire  Constriction  des  Halses  erzeugen  will, 
mag  man  immerhin  dureli  Zug  das  Köspergewicht  des  Delinquenten 
vermehren  lassen.  Graeuie-j,  der  sich  noeli  im  .lalire  1882  in  der 
New-Yorker  Gesellschaft  für  gerichtliciie  Medicin  für  die  Execution 
ohne  gleielizeitij^es  Fallenlassen  des  Delim|ueulen  ausgesprochen  hatte, 
schlug'  aneli  Anhängen  von  Gewichten  an  die  Bein»-  des  Delinquenten 
vor,  merkwürdiger  Weise  nur  für  jene  Fälle,  m  denen  das  Körper- 
gewicht des  Sträflings  weniger  als  löO  Pfund  ausmacht.  Er  wü! 
auch,  der  Sträfling  an  dem  Stricke  in  die  Höhe  gezogen  werde, 
f  .Wzt'  re  scbeu^.siiele•  l'roeedur  ist  aber  ganz  überflüssig,  wie  über- 
haupt <l;!s  Aulzielien  drs  Drlin(|ueuteu  und  Aufhängen  auf  einem 
hohen  tierüste  zwecklos  und  nur  geeignet  ist,  durch  die  zu  dem 
Vorgange  nöthigen  Vorbereitungen  die  Qualen  tles  Sträflings  zu  ver- 
mein ii.  Es  ist  gewiss  anzustreben,  dass  der  ganze  liiunchtungsact 
tliunlichst  rasch  abläuft  In  Wien  geschieht  das  auch.  Der  Wiener 
^>clj;irfrichter  lä^st,  sowie  seino  Aiiitsvorgänger  dies  thaten,  den  au  den 
Händen  und  01)erarmen  defeaisellcn  von  zwei  Gehilfen  aufheben,  legt 
ihm,  hinter  dem  in  die  Erde  gerammten  Pfosten  erhöht  stehend,  den 

l)  Deatli  of  hrintrinü:.    Lancet  tS*^'». 

2}  Referat:  ^Lc  \oiitabie  mode  d'cxfcttter  par  pendaiaon**.    Ami«  d'hyg, 
pnbL  3.  Serie.  0.  Bd.  p.  551. 
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Strick  um  den  Hals  and  hängt  das  Enile  •reknotete  des  Strickes  in 
einen  Haken  ein,  worauf  die  Gehilfen  den  Delinqueotea  niederlasseii 
und  durch  Zug  am  Rumpfe  sein  Körpergewicht  vttOiehreiL  Das 
Alles  ist  das  Werk  weniger  Augenblicke. 

Ich  sah  aber  auch  eine  Justification  vollziehen,  bei  welfdior  der 
Delinquent  zunächst  in  ein  RieuHn/fMip;  eingeschnürt  wurde,  um  ihn 
mittelst  eines  daran  befestigten  Seile*»,  das  über  eine  am  oberen  Ende 
eines  brettartigen  Balkens  befestigte  Rolle  ging,  aufziehen  zu  können. 
Auch  am  unteren  Ende  des  Brettes  war  eine  Rolle  angebracht;  über 
diese  ging  ein  Seil,  das  an  den  Füssen  des  Delinquenten  befestigt 
wunlr.  Es  diente  dazu,  durch  kräftigen  Zug  daran  den  Körper  des 
Ükhängten  zu  strecken  und  das  Gewicht  desselben  zu  vermehren. 

T^ni  in  dieser  Weise  den  Zug  anbringen  zu  können,  fesselt  der 
betreffende  Scliarfricliter  dem  vor  dem  Strafireriiste  stehenden  Delin- 
(pienten  zunächst  die  Ik'inc  mit  starken  Stricken  und  liän^'t  in  diese 
das  untere  Seil  mittels  ein»s  Tarabincrs  ein,  nachdem  er  vorher  da> 
obere  Seil  in  einen  King,  der  in  das  iÜemenseug  eingelaasen  ist^ 
eingefügt  hat 

Das  Brett,  an  dem  er  den  k'^tratlinf!:  suspeudirt,  ist  so  lioch  und 
schwer  zu;^änplic!i,  dass  er  dcTii  f)plin([iionten,  solan<re  dieser  nocli 
vor  dem  Brette  steht,  den  Strang'  um  (ien  llal-^  leg'en  muss.  Während 
er  nun  die  Stranirenden  in  d'  f  Tland  haltend  die  Stufen  einer  an  das 
Brett  j^elehnten  Treppe  hinautlauft,  ziehen  die  Oeliilfen  den  Kör]»er 
auf,  er  hängt  den  Strick  in  einen  hoch  oben  am  Brett  befestigten  Hakeu 
ein,  und  nun  lassen  die  Gehilfen  den  Korper  mit  d«'m  oberen  beÜe 
aus  und  zi»  lit  n  an  dem  an  den  Beineu  befestigten  Seile  an. 

Begreiflicher  U'eifie  erfordern  alle  diese  Maassnahmen,  die  der 
Scharfrichter  an  dem  Sträflinge  vornimmt,  viel  Zeit  und  sollten  f?chon 
dcslialb  niclit  L-fduld et  werden,  weil  sie  die  fürchterlichen  Au.ürenbiicke 
venueliren,  die  der  Hinzurichtende  im  Angesichte  des  Todeii  unter 
der  (^>ual  der  bis  auf»  Aeusserste  gesteigerten  Todesangst  vor  dem 
Straff i-riiste  zul>rin;:t. 

Das  ii:aiize  ^  <lrl^eheü  ist  auch  so  com]>!icirt,  dasti  unter  der  ja 
begreillicheii  Aufregung,  in  der  Henker  und  tiehilfen  selbst  sieb  be- 
finden, Zwischenfälle  nicht  ausize^eldo^sen  sind.  So  ^rescliafi  es  im 
Vorjaliie,  dass  die  Gehilfen  dieses  Sciiartricliters  hei  einer  Ilinrichtunfi- 
dpn  Köper  losliessen,  ehe  der  Henker  den  Halsstrick  am  Haken  hi> 
festigt  hatte,  weshall)  der  Delinquent  vom  Oali^en  herabfiel.  Im  Falle 
fingen  ihn  die  Gehilfi:U  wohl  auf,  wie  aber,  weiui  dies  nicht  gelungen 
wäre,  sondern  der  Sträfling  auf  die  Erde  gefallen  wäre  und  sich  am  Kör- 
per verletzt,  vielleicht  gar  blutig  geschlagen  hätte!  Wäre  das  nicht  eiue 
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wirkliche  Verschärfung  üer  Todesstrafo  j^ew'  scn,  die  kein  modernes 
Gesetz  mehr  kennt  V    Da  i^t  Abhilfe  gewi&s  uotliwendisr. 

ünnüty.er  \\\'ise  hat  derselbe  Scharfrichter  in  den  Strick,  den  er 
dem  Delin(|uej)ii  n  niu  den  Hals  legt,  zwei  Knottii  eingefügt,  die  den 
Kehlkopf  von  bekl»  q  Seiten  her  zusammendrücken  »ollen.  Um  diesen 
Zweck  zu  erreichen,  passt  er  dem  Deiin(|uenten,  während  dieser  noch 
bei  körperlich  im  «getrübtem  Bewusstjiein  u>r  dem  Galgen  steht,  den 
Strick  sorgfähig  an  den  Ilnls  >(•  an,  da^s  die  Knoten  zu  den  beiden 
Seiten  den  Kehlköpfen  zu  liegen  kommen. 

Auch  dien  ist  eine  scheussliche  Proeexlur  und  ertorilert  nainrlich 
auch  wieder  Zeit!  Sie  ist  aber  auch  eranz  sinnlos,  denn  die  Knoten 
bleiben  gar  nicht  zu  den  iSeitm  d»  s  Kehlkopfes  liegen,  da  der  Strang  nach- 
her unter  der  Schwere  desKilrpere,  namentlich  wenn  diese  noeh  vermehrt 
wird,  so  weit  am  Halse  hinaufmtscht,  als  dien  ülM  riiauiii  niöi^lieh  ist 
und  dabei  immer  oberhalb  des  Kehlkopfes  zu  liefen  kunimt.  wie  man 
sich  jederzeit  leicht  durch  Leichenversuehe  überzeugen  kimn.  Aus 
die>ier  Ui^.'  des  Stranges  erklärt  es  sicli  ja  auch,  da^s  bei  Kriiimgten 
der  Kehlkopf  belb-Ht  /.nnuist  unverletzt  ist;  höchstens  die  sogenannten 
oberen  Kehlkopfhömer,  w  eh  li«'  die  Verbindung  mit  den  grossen  Znngen- 
beinhÖmern  herstellen,  hreehen  manchmal  ali.  da  der  Strang  hoch  oben 
am  Halse  in  der  Gegend  det»  Zungenbeins.  mei>t  zwischen  diesem  und 
dem  Kehlkopfe  aufhegt.  Es  werden  aneh  die  Luftwege  beim  Er- 
hängen nicht  dadurch  verschlossen,  das*  die  lAiftröhre  oder  der  Kehl- 
kopf zusammengedrückt  werden,  sondern  —  wie  man  schon  seit  langem 
weiss  —  dadurch,  dass  der  Zungengrund  gehoben  und  gegen  die 
Vorderfläche  der  Wirbelsäule  und  die  Unterseite  den  knöchernen  Schä- 
dels fest  angedrückt  wird.  Die  Hebuug  des  Zungengrundes  bewii^t 
es  auch,  dass  die  Zungenspitze  zwischen  die  Zähne  vortritt  und,  wenn 
der  Körper  bis  zum  Erstarren  der  Kiefermuscolatiir  hängen  bleibt, 
zwisehen  den  Zahnreihen  eingeklemmt  wird. 

Am  aUedem  ergiebt  sich,  wie  zwecklos  das  Bestreben  des  Sohail- 
ri«bt8i8  ist,  einen  besonderen  Dniok  auf  den  Kehlkopf  ansttbea  tu 
wollen.  Eb  sind  dtes  offenbar  üebeneate  von  Gepflogenheiten  frttberer 
Ztst,  wie  anob  y.  Hof  mann*)  erwähnt 

Emen  beaonderen  Uebelstaad  birgt  aneh  das  Anfsiehen  des  Delin* 
queoten.  Der  breite  gnrtartige  Biemen,  in  den  dieser  gefesselt  wud, 
geht  swiflchen  den  Beinen  dnrcb  nnd  kann,  wenn  die  Kdiperlast  beim 
AnfiEiehen  anf  das  Strafgerfist  auf  diesem  Gnrt  lastet  —  also  m  einer 
Zät,  da  der  Hals  nooh  nicht  comprimirt  nnd  der  Sträfling  noch  bei 


1)  Sfahe  dfifeen  Lehib.  d.  getichtl.  Medlcm.  8.  Aufl.  8..  609. 
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BewiiFstspin  ist  ~  oinen  Druck  auf  die  bekanntermasscTi  sehr  scliiner?- 
emptinciiiciirn  lioden  veranlassen.  Es  mag  ^v\u.  da-ss  iruhi  r  <  ine  soleli'- 
Quctsehun;::  der  Hoden  eigens  lieabsichtigt  wurde,  einerseiid,  um  dvn 
Tod  ra^ich  und  siclu  r  herbei'/.ufiiliren,  allerdings  überbc  ltat:zen  die  I^iit  a 
die  Wirkung  des  von  den  ilodeu  ausgehenden  Shoki,  anderei^eils 
deshalb,  um  nicht  bei  dem  todeswürdigen  Verbrecher  noch  Wollust- 
em})i:ijduu^t  11  aulkuiiituen  zu  lassen,  glaubten  und  «rlaubt-n  doch  beute 
noch  viele  Leute  irriger  Weise,  dass  die  Erhängung  von  solchen  Em- 
pfin(lun,:,a'n  he;rleitet  sei  '). 

Zieht  iiiaii  uU  das  (lesa^rte  in  Betracht,  80  erscheint  es  wohl  an- 
^^ezei^t,  dass  der  Staat,  wenn  er  Todesurtlieile  ausspricht  und  sie  toIK 
zielien  läbst,  auch  dafür  \ Orsori^e  trifft,  dass  du*  Vollstreckung  derselben 
in  einer  einheitlichen,  rationellen,  raschen  und  möglichst  schmeralosen 
Weise  erfolge.  Unbegreiflich  ist  es  mir,  dass  in  En  Irland  nur  in 
ganz  einzelnen  Orten  ständige  Scharfrichter  befetelli  sein  sollen,  sonst 
aber  an  irgend  Jemand,  der  sich  dazu  meldet  und  wenig  Honorar 
verlangt,  die  Vollziehung  der  Todesstrafe  überlassen  wird  ^),  Barr  (I.e.) 
Terlangt  nicht  mit  Unrecht,  dass  der  Vorgang  bei  der  Hinrichtung 
durch  Hängen  nicht  dem  Belieben  des  betreffenden  Henkers  überlassen 
bleibe,  sondern  wissenschaftlichen  Grundsätzen  entsprechend  vorge- 
schrieben werden  sollte. 

Viele  der  erwähnteD  Uebelstände  haften  derTödtnog  durch  da« 
Fallbeil  nicht  an. 

Es  ist  wohl  Hiebt  lichtig,  wenn  Geyer  (1.  c.)  meint,  bei  der  Köpfung 
durch  die  Guillotine  sei  es  mobt  notwendig,  daas  ein  Mensch  mit  Hand 
inlege,  um  den  anderen  za  tddten.  Es  mnm  auch  Hand  angelegt  woden, 
denn  der  Ddmqnent  mnss  doch  in  die  Maschine  hineingeeoliobai 
weiden,  und  zwar  so,  dass  gerade  der  Hals  ¥on  dem  hcnh&ükoden 
Beile  getroffen  werde.  Zu  dem  Zwecke  wird  er,  wie  ich  yod  einem 
Augenzeugen  h9rte,  an  ein  Brett  geschnallt  und  mit  diesem  nmgel^ 
und  tmter  das  fieil  geschoben.  Die  Handgriffe  sind  gewiss  niebt 
Bohneller  zu  bewerkstelligen  als  jene,  die  der  Wiener  Seharfrichter  beim 
Erhenken  anwendet, 

Dass  beim  Köpfen  sofort  jedes  bewnsste  Leben  eriisch^  iataweifsl* 
los  nnd  wurde  schon  früher  erwähnt  Es  ist  auch  nicht  m  beawcüefai, 
dass  der  Delinquent  selbst  im  Momente  der  Kdplong  keuran  SefameB 

1)  DieM  Fabd  datirt»        r>r'>uardcl  (I.e.)  angiebt,  auf  eine  angebliche 

BfH)bnchtmig  von  Guyon  aus  (iiiii  Jahre  1^>T2  ztinlck.  «Kt  gelegentlich  dei  Hin- 
ricliiiui^'  von  H  Zögern  büi  einem  Erection  wätu^nd  der  Erbängong  goedMo 
haben  will. 

2)  Kinkead  (Lc^. 
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verspürt,  denn  die  Diirditrennun^  nll«  r  1  laisschichten  geschieht  so 
rasch,  dass  in  Folge  Äufhörens  der  Circulation  im  Koi)ft',  Ansflicssens 
deslilutos  und  di  r  Corohrospinalflüssigkeit  aus  demselben  und  Absinkens 
des  Blutdruckes  auf  Null  eine  Perception  des  Schln^'cs  im  (luliirn 
nicht  mehr  niöj^lich  ist.')  llüluiirrcn  konnte  in  tinrm  Falle  von 
KöpfuiiL'-  die  Au;;on  des  Delinquenten,  da  die?e  ausnahmsweise  nicht 
verbunden  waren,  beoltaehtin.  Sie  waren  weit  preöffnet  und  führten 
im  Momente  dts  K^-il'-tn-ielies  nielit  eine  Sjuir  von  Bewejrnn^''  aus. 

Ein  XOrzug-  «jfetrenuber  di  ni  Henken  kommt  dem  Köpfen  dadurch 
zu,  dass  \on  einer  Wiederbi  ielniug  nicht  die  Eede  sein  kann,  wenn- 
i^deicb,  ^vio  früher  erwähnt,  da^  Fortdauern  von  Lehenserscheiunnpren 
an  einz'  !iu  11  Oriranen  aueli  hei  (nköjitti  ii  konstant  zu  beobachten  ist. 

AN  in  >*aelitlieil  nia;::  e«  erscheineu,  da^s  Blut  fliesst,  und  zwar, 
nii UM  iitlieh  wenn  ein  lauger  Ualsstumpf  am  Rumpf»  bleibt,  anfänglich 
noch  m  weitem  Strahle,  so  dass,  wie  Holm«rreu  bericiitet,  der  Blut- 
strom auf  nif  hrere  Fuss  über  das  Schaffot  spritzt^  und  da«s  der  Körper 
zerstückelt  wird,  wiihrend  bei  einem  Erhenkten  keine  weitere  Öpur 
der  liinriehtun^^  als  die  Stran!J:rinne  am  Halst-  zuriiekhleibt. 

Bei  dor  Im  schränkten  Ocffentlieldvt'it,  unter  weh-her  heute  zu  Tage 
allerortb,  nm  Ausuaiinie  von  Dänrnuuk,  die  Hinrichtungen  vollzogen 
werden,  nria^i,'  allerdiTers  <]rm  T 'imstande,  daps  durch  das  lilutfliessen 
der  ganze  Aet  bf-i mit  i.,  ül  -tn-  tiid  wird,  wt-niiT  H'Mleutung  zukommen. 

Was  seiilit^.->lieh  die  in  Amerika  seit  dt*m  Jahre  1SS8  ein^rfijlirte 
iiinrielituu^'  <lureb  hochgespannte  elektrische  Ströme  betrifft,  so  halte 
ich  es  nieht  für  bewiesen,  dass  sie  als  die  raselieste  und  bumaoste 
Tödtnn<;sart  vor  alirn  anibren  den  Vorzug  verdieur. 

Die  Erfahruiif^en  b  i  i  um  Hinrichtungen  und  bei  den  an  Zahl  leider 
nicht  gerin^an  ^'erun^rliJ'  !  ii  ii;ren  durch  hochgespannte  Ströme,  sowie  die 
schon  in  ausehnliuber  Zalil  vorliegenden  Thierversuche  h  I  r n,  dass  die 
Wirkung  selbst  starker  Wechselströme  auf  Mensch  un(i  Thier  nicht 
immer  die  gleiche  ist,  und  dass  vieh  rh  i  Momente  dabei  Einfluss  neh- 
men, weshalb  starke  Ströme  nieht  immer  und  namentlich  nicht  immer 
-«»fort  tödteii.  Wied(  rholt  kamen  Fälle  vor,  wo  Verunglückte  mit 
Üerzbewetruniren  in  l  noch  bei  Bewusstseiii  aiii^etroffeu  und  selbst  nach 
längerer  Zeit  umIi  w  ud.  ii<elebt  wurden.^)  (Jewiss  handelt  es  sich  in 
deu  Fällen  von  'rniitnnjr  linreh  elektrische  Strome  nicht  immer  um 
eine  primäre  Luiimuug  des  Athmuugs-  und  Kreislaufscentrams  im  ver- 

1)  Sieiie  darüber  Holin;::rcii  (1.  c),  sowie  Rosebaeh  <lc.)  und  die  an  des 
Latstercn  MitUieilun^  angeschlossene  Disdission. 

2)  So  horifhtot  A spinal  (Rcforirt  in  Münelin^  med.  Wochcasdu'.  1902. 
S.  ifib)  über  eine  Wiederbelübimg  nach  ib  Minuten. 
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länjrt'rtm  >Iarke  f  K  rattc  r  sondern  oft  auch  einfach  um  eine  durch 
den  Krampf  aller,  auch  dvr  Respirationsmuskel  bedingte  Erstickung, 
wie  unter  Anderem  aiicli  au^^  den  £rfiahniDgen  bei  den  ereteD  Hin' 

richtungen  in  Amerika  hervorireht. 

Bchliesslit'li  erfordert  diese  Art  dtT  Tlinrichtun'r  einen  irros-^en 
teebnischen  Apparat ,  der  wohl  seihst  in  der  näclisten  Zukunft  trotz 
der  immer  mehr  Verbreitunfr  fmdenden  Anwendun«:  der  Stiirkströme 
zu  industriellen  Zwecken,  zum  Bahnbetriebe  u.  w.  nicht  am  Orte 
jeder  Oeriehtsstelle,  an  der  b»'nte  hei  uns  noch  Todesurtheile  gefallt 
und  vollzop  n  werden,  vorhanden  sein  wird.  müsste  da  also  eine 
Oentralisation  IMat/  irreifcn,  die  Delinquenten  müssten  nach  dem  Ort** 
der  Execution  trans|>ortirl  werden,  womit  doch  auch  Unzukömmlldl- 
keiten  und  auch  eine  ^^ewisse  psychische  Tortur  verbunden  ist. 

Die  VorhereitunL'-en  zum  Straf vollzu;^e  seihst  sind  dabei  auch  keines- 
"we^^  als  einfache  und  rasch  zu  hewerkstelli^^ende  '/u  ho/fichnen.  Es  hat 
sich  gezeigt,  do'-is  der  Delinquent  fest  an  den  Ilinnchiungüstuhl  gefesseh 
sein  mnsfs,  damit  der  Körper  nicht  bei  der  krampfhjifti'n  ZuMamnienzieh- 
ung  aller  Muskehl  herabgeschleudert  werde.  Die  peiniiciien  Zwischenfälle 
bei  den  »  rsten  Ilinrichtuncren,  hei  denen  der  für  todt  behaltene  nach 
AuRSchallen  des  Stromes  noch  zu  atlimeii  anfing,  bei  denen  V'er- 
brenniinirfn  an  den  Stellen,  wo  die  Elektroden  auflagen,  und  hiutende 
Verletzungen  an  den  Fiiiirern  hei  dem  Krami)fe  derselben  m  Stande 
kamen,  m^jren  '^jKiter  mvht  mehr  vorgekommen  sein,  die  Hinrich- 
tung^ des  Pri(>iil»  n(( iiiiiörders  Czolgosz  ist  ja  auch  ohne  Zwiscbenfcill 
verlaufen,  doch  halte  ich  es  nicht  für  bewiesen,  dass  UiA  ihm  wirk- 
hch  Bewusstsein  und  Eiupiiudung  sofort  erloschen  sind,  ahs  der  Strom 
in  den  Körper  eintrat. 

.Teflenfalls  glaube  ich  nicht,  dass  das  Beispiel  der  Autenkaaer  la 
nächster  Zeit  Nachabmong  in  anderen  Staaten  finden  werde. 

Anmerkung  des  Herausgebers. —  Die  vorstehende,  höchst 
Werth  volle  Arbeit  ist  die  erste  in  ihrer  Art,  welche  in  w^issenschaft- 
licher  Weise  auf  alle  Grausamkeiten  aufmerksam  macht,  die  bei  Hin- 
richtungen vorkommen  können;  sie  ist  Ton  der  humanen  Absicht  ge« 
leitet,  das  Auftreten  entsetzlichen  Beiwerkes  bei  offietellea  TOdtnogea 
zu  yenneiden.  Aber  H  ab  er  da' s  Arbeit  hat  noch  einen  weitaRB, 
indirect  ermcbten  Zweek:  sie  zeigt  zwingend,  dass  bei  jeder  Hm- 
richtong  schenssliehe  Mnitem  vorkommoni  und  dnss  es  nnin6|^li€li 
ist,  dieselben  m  yenneiden,  gleicbyiel  ob  man  yendtete  oder  «boeb- 

1)  OfrTod  durch  Klcktririt.it.  Mono^rnphie,  Wien  1>1'6.  Siehe  auch  Jollin^k. 
Animalische  Mlectc  der  KlektricitäL  Wiener  klin.  Wochensdir.  1902.  Nr.  16  a-  iT. 
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moderne'^  Methoden  des  Umbnogena  anwendet  Ist  aber  bewiesen 
woiden  —  und  bewiesea  hat  es  der  Verfasser  — ,  dass  bei  jeder 
Art  Ton  flinriebtnng  gransamste  Quälerei  der  Natur  der  Sache  nach 
vorkommen  muss,  dann  ist  auch  dargetbao,  dass  beim  YoUznge  einer 
jeden  Todesstrafo  etwas  geschieht  was  wir  in  keiner  Weise  zu  thun 
berechtigt  sind,  und  es  erweist  sich  die  Abhandhing  als  eine  flammend 
geschrirbcnp  und  nicht  uiehr  zu  widerlegende  Verurtheilune:  der  Todes- 
strafe, die.^es  uii))e^reiflicbea  und  entaetzUcben  Bestes  einer  grausamen 
and  hlutdürgtigen  Justiz. 

Aber  so  sehr  wir  die  Anfhebunj::  der  Todesstrafe  in  kommenden 
(■esetzen  wünschen  und  erhoffen,  so  sehen  wir  dorli  ein,  dass  sich 
eiQgealterte  Vorurtheile  nicht  plötzlich  beseitigen  lassen,  und  so  fürchten 
wir,  dass  auch  die  nächste  Zeit  eine  endgiltige  Abschaffung  dieses 
bluttriefenden  Straf  mittels  nicht  bringen  wird;  aber  ein  Mittelweg  wäre 
denkbar,  und  so  benutze  ich  auch  diese  Gelegenheit  wieder,  um  auf 
meinen  oii  i:\iiiachten  Vort^ehlair  (zuletzt  Bd.  IX  dieses  Archivs  S.  15) 
von  der  gesetzlich  noritiirten  und  facultativen  Todesstrafe  iiiuzuweisen. 
Geht  mau  hierauf  ein,  so  sind  alle  Gefahren  beseitigt,  die  man  von 
der  Anfhebung  der  Todesstrafe  ängstlieher  Weise  erwartet,  und  die 
Hmriehtongen  sind  doeb  de  faeto  ausgeschlossen;  ieh  gfambe  niefat^ 
daiB  man  in  Zukunft  aueh  nur  ein  emsiges  Mal  von  dem  Beohte^ 
wieder  uminbringen,  Qebianeh  maehen  würden 

Hans  Gross. 
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Wenn  Einer  fra^^to,  woian  man  am  besten  die  Iluiiianitäl  eine!^ 
VolkeSj  einer  Zeit,  erkennt  so  würde  man  ^-leHcicht  am  richti^rj^fen 
Bairen:  ^Daran,  wie  sie  ihre  Strafgefangenen,  die  irerichtlieh  \  erur- 
thulten  behandeln.'^    Wer  gegen  Arme  und  Unglüeküehe  i;ut  ist.  «hut 
dies  aus  Mitleid,  wer  Untersrehene  wohlwollend  beliamielt,  ihm  au:^ 
aus  Vomehnilieit,  au-j  Gen  (•hti::keir,  vielleiciit  au>  Berecbuuug,  und 
wer  einem  <  lefälinleten  bti!>j»nn:::t,  fühlt  sicli  vielleicbt  wegen  Gegen- 
seitigkeit dazu  verpflichtet,  aber  wer  >ieh  lun  da^  Schicksal  d*^  Ver- 
urtheiltcn  umsieht,  der  wdl  in  dem   (Jefallenen   noch   immer  den 
Ment^clieu  sehen,  der  als  solcher  behandelt  werden  miws.  nnd  darin 
liegt  die  eigentliche  Ihiuianiiut.    Ks  zengt  daher  stetä  vdii  irntvr  (  Be- 
sinnung, wenn  man  bich  um  das  Öchick&iil  der  r-rcfanirenen  künmn  rt 
und  unserer  Zeit  niuss  die  Bestätigung  ertlieili  \vcrd<  n,  dass  sie  dies 
in  hervorragender  Weise  thut,  ja  es  uiebt  Leute,  welche  behaupten, 
dass  in  dieser  Richtung  zu  viel  deö  Guten  i^'^eschehe.   Wir  wolkn  niehi 
untersuchen,  in  wie  weit  sie  recht  haben,  aber  da^?  Eine  mnss  jed»  r 
zugeben,  dass  die  fraglichen  Einwendungen  unbedingt  entfallen  miisstn. 
wenn  es  sich  nichi  um  verurth  eilte  Gefangene,  um  Schuldige, sondern 
um  Beschuldigte  handelt,  tlie  vielleicht  \  ullk<  nimen  schuldlos  verhaftet 
sind.   Kein  Zweifel:  eö  ibt  eine  äusserst  harte  Maasöregel,  welche  die 
Untersuchungshaft  vorschreibt  nnd  .-omit  anordnet,  dass  alljäbrHcü  eine 
An/aiil  vollkumnien  schuldloser  Menschen  ihrer  Freiheit  auf  einige 
Zeit  beraubt  werden  mnss  —  aber  diese  Vorschrift  ist  eben  das  Er- 
gebniss  menschlicher  l  ii/idänglichkeit,  wir  sind  nicht  allwissend  ond 
S(»  lange  w  ir  dies  nicht  sind,  wird  auch  das  Institut  der  Untersuch unirs- 
huft  be&tehcu  müssen.    Mit  dieser  Thatsache  und  mit  den  Schwierij,'- 
keiten  dieser  Halt  niüshen  wir  also  rechnen,  aber  es  ist  auch  unsere 
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Pflidit,  nabh  ImBemer  MOgficbkeit  aOe  Hirten,  alle  nniidtlu^  Br- 
NhwenmgeD  irad  üblen  Folgen  der  Untemidnnigshaft  m  beseitigen 
nnd  nur  dis  ftbdg  so  betaiten,  waa  wir  im  Interesse  einer  geregten 
Eecfatspfiege  nnmOgtieh  entbebren  kOnnen.  0en  riebtigen  Hittelweg 
ro  finden  ist  sobwer,  aber  ttbeiana  wtcbtig,  und  so  ist  es  begreiflicb^ 
daas  seh  saUrdefae  FacbmSnnery  CSomnrissioaen,  Veftvetnngskdrper^ 
Vereine  nnd  die  Presse  mit  der  Fhige  bebest  baben,  und  wir  mftasen 
es  aaeb  mit  Genagtbonng  begrüssen,  wenn  sieb  nenerliob  eine  so  an* 
aebnliobe  Corporation,  wie  die  «Gultur  politiscbe  Gesellsobaft*  in  Wien 
enutfiob  bemüht,  Verbesserungen  in  Sachen  der  ünteisncbnogsbaft 
m  erreichen.  Sie  will  eine  Enqndte  darttber  eröffnen  und  für  die* 
selbe  eine  Frageoommission  zuaammenaetaeni  sie  hat  auch  schon  eine 
Beibe  von  Fkigen  voi^gesobJageo,  welche  Terrnntblich  die  Grundlage 
der  Berathungen  bilden  werden.  Wie  gesagt,  ich  betrachte  das  Ter* 
dienstliche  Voigeben  der  Gesellschaft  als  human  im  seh^nsten  Simie 
des  Wortes,  ich  glaube  aber  doeb^  dass  die  Saobe  am  nnriebtigen 
Ende  angefasst  wird. 

Wie  die  Fragen  vorliegen,  behandeln  mige  von  ihnen  allerdings 
nor  tbat^hliche  Zustände:  „Welche  Pi  r  n-  n  führen  die  Ünter- 
Bocbung?  Wie  lange  dauert  die  Untersuchungshaft':'  Wie  wird  Pro- 
tokoll geführt?*^  n.8.  w.  —  aber  die  Mebraabl  der  widitigen  Fragen 
zielen  auf  neuo  jrrsetzliche  Bestimmungen  nb:  Einfühning  neuer 
Formen  der  8icberlH'itsI<-isfnTig  neben  der  Ciiution;  Einschränkung 
der  Dauer  der  Untersucbungshaft  durch  gesetzliche  Bestimmungen; 
Zuziebung  von  Vertrauensmännern  oder  Anwälten  beim  Verhör;  Er- 
satz für  unschuldig  Verhaftete;  Einrecbnung  der  Untersuchungshaft; 
neue  Formen  der  Oerichtsinspection  —  alles  legislatorische  Frag^ 
Verlangen  naeb  neuen  Gesetzen,  nach  einer  Strafprocessnovelle.  Ob 
die  iiTiB  helfen  wird?  Theoretiker  und  Praktiker  sind  dahin  einver- 
standen, da^  gmide  die  Bestimmungen  über  die  Voruntersuchung  zu 
den  besten  unserer  Straf processordnung  gehören:  es  liegen  weite,  um- 
fiMaend«^'  Verordnungen  vor,  die  jeder  verstehen  kann  ,  der  verstehen 
will,  die  jeder  durchführen  kann,  der  sie  durchführen  will.  Ueber 
die  Idee  von  dem  ,.8ich  selbst  anwendenden  Gesetze"  sind  wir  doeh 
Bcbon  lange  hinaus,  dafs  mit  nach  allen  Müf^ken  Bchlajrendt'n  Anord- 
nungen nicht  geholfen  wird,  das  wissen  wir  auch,  und  dass  man  den 
Untersuchungsrichter  mit  ;rf"hnndrnon  Händen  dem  Beschuldigten 
i^ofrrenüber  stallen  soll,  das  verlangt  auch  wiedor  Niemand.  Aber 
denken  wir  uns  eine  Idealnovelle,  wolehe  etwa  gestattet,  den  gestellten 
Bürgen  statt  des  ontwioh<'Tirn  Bf^eliuldiptt  n  einzusperren,  oder  welche 
Bestimmungen  für  die  liioge  der  Untersucbungsliaft  giebt,  oder  die 
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gwtatteti  die  VernehinungeD  in's  Endlose  zu  ven0geni}  weil  ein  „Ver- 
tranflDBmann"  gesucht  werden  muss  —  denken  wir  uns.  wir  bätleo 
ein  solches  Gesetz,  ist  damit  allea  üebeln  abgehollen?  Alle  Miss- 
stftnde,  denen  liic  rdiirch  wäre  begegne!  worden,  sind  TerschwindeDd 
^c^en  (las  Unheil,  dm  entsteht,  wenn  ein  üntersacbimgariebler  nnge- 
schickt)  kenntnissios,  träge  und  ungerecht  ist  —  kann  man  hiergegen 
aneh  eine  Novelle  erlassen?  Die  neuen  Gesetze  wären  hier,  wie  in 
80  vielen  Fällen,  abermals  nnr  ein  Bcheinmittel,  da«  nur  hüftt  wenn 
guter  Wille  zn  seiner  Anwendung  vorhanden  ist,  finden  wir  aber 
dieses,  so  kommen  wir  auch  mit  den  lu  stehenden  Ges^zen  vorwärts^ 
nnd  so  mnss  der  Hebel  nicht  bei  dein  Ansnwendenden,  sondeni  bei 
den  Anwendenden  selbst  anj^esetzt  werden.  — 

Es  war  einer  der  unglücklichsten  Tage  im  Rechtsleben  der  Oul- 
turv'ölker,  an  dem  man  sur  Ansicht  kam,  dass  die  Rechtssprechung 
über  Geld  und  Gut  widitiger  sei  als  die  über  Ehre,  Freiheit  und 
Leben  der  Menschen.  Wie  sich  diese  Ansicht  Bahn  irebrochen  hat, 
das  mag  Gott  wissen,  Thatsache  ist  es  aber,  dass  das  Btrafreeht  hinter 
da£  Civilrecht  presetzt  wurde,  und  dass  deshalb  auch  die  Strafriebter, 
wie  man  schon  oft  /gesagt  hat,  als  „Juristen  zweiter  Güte''  bezeichn' t 
erscheinen.  Unter  diesen  aber  ist  es  wierh  r  irerade  der  Untersucbun^^>- 
richter,  dem  man  die  ^'■eringste  Kücksielii  und  Anerkennunir.  die  nit-isie 
Arbeit  und  Verantuortunr:  zuschiebt,  obwold  es  \ielleicht  unter  allen 
Beschäftiii'nnj::en  der  Menscbbeit  kaum  nocb  eine  ander*^  debt,  die  so 
viele  MUbe  und  Anstrengung,  00  viele  Kenntnisse  und  Tbätigkeiien, 
so  viele  Verantwortlichkeit  und  Ge  fahren  bedingt  und  mit  sich  bringt, 
als  gerade  die  des  T^ntensuchungsnchters.  Wer  das  nicht  anerkennt, 
dem  fcldi-n  die  Kenntnisse  oder  der  trutf  Wille,  es  zu  tbun  —  »s 
giebt  kein  bcbwieriireres,  gefährlicheres  uml  verantwortlieliereö  Arbeiteo, 
alt»  des  Untfcrsuchuiif::srichters,  und  wenn  ein  Menscii  alle  Eigenschaften 
besässe,  die  ein  nuter  Untersucliunirsricbiei  haben  niuss,  so  wird 
daransein  Idealniensch:  EiBenu- Gesundiieit  und  unl)eu^ainer  Willen, 
beüte  Ansbihbuii:  als  Jurist  und  Kenntnisse  in  allen  »'rd*Mikliciien 
Fächern  des  Wissens,  Mutli  und  Entsairung,  Menschenken utuiss  und 
Schartblick,  unverwüstliche  Arbeii>ki  tff  nnd  Fleiss  —  das  sind  die 
Eigenschaften,  die  Einer  haben  muss,  wt-nn  er  als  Unters uchuugs- 
riclitrr  leisten  will;  dazu  muss  er  die  schwerste  Verantwortung  in  den 
bedenklichsten  Fällen  auf  sich  nehmen,  er  muss  mit  seinem  Gewissen 
zunclit  koniMR-n,  wenn  er  sich  selbst  vorwirft,  vielleicht  doch  nicht 
daö  Allorbestr  srethan  zu  haben,  er  naiss  die  Last  auf  sich  nehmen, 
dass  er  für  jeden  Ta^  unnöthiger  LLaft,  für  jeden  iSuhuldspruch,  der 
auf  seinen  Arbeiten  beruht,  für  jede  falsche  Auffassung  des  Falle!», 
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für  jedes  Versäumniss  aufkommen  muss  —  ja  er  mass  alles  opferHi 
um  nur  seinem  Berufe  leben  und  für  ihn  arbeiten  zu  können.  Und 
was  bietet  man  ihm  dafür?  Mühe  und  Arbeit,  Vorwürfe  und  Ver- 
antwortlichkeit^ Zurückbleiben  im  Vorwärtskommen  und  schliesslich 
die  Mittheilnn^:  „er  habe  ncb  als  Dntersiichangsnohler  veneneii, 
man  brauche  Civilrieliter." 

Hier  allein  liegt  die  Seli\vieri«;keit,  imd  wir  können  mit  Nach- 
flmck  sauren:  „Gebt  Ihr  uns  ausgezeichnete  Untersuchungsrichter, 
dann  kimnen  die  bestehenden  ( Jesotze  ruhig  belassen  bleiben,  haben 
wir  aber  keine  guten  Untersuchungsrichter,  dann  helfen  auch  die  denk- 
luir  besten  Gesetze  nichts.  -Wie  das  zu  machen  wäre,  das  ist  aller- 
dings sehr  schwer  zu  sagen,  aber  geiiuubt  muss  es  werden.  — 

Vor  Altem  ist  auf  eine  ausgiebige  Vermelirung  der  Untersuch ungs- 
riphter  Bedacht  zu  nehn»en.  Ein  grosser  Theil  der  heute  bestehenden 
bcbwierigkeiteu  liegt  in  <ler  nnbeschreiblichen  Ueberlastung  der  Unter- 
suchungsrichter. Kanu  man  physikalisch  wegen  Zeitmangel  das  nicht 
leisten,  was  man  leisten  soll,  dann  ergeben  sieh  Fehler,  üebereehen, 
rnriehtiirkritni  und  VerzJigerungen  von  selbst.  Aber  mit  zwei  oder 
lir*  I  ni  uen  »Stellen  ist  es  nicht  irethan,  und  will  man  emstlieb  ab- 
helieii,  HO  muss  mindestens  eme  Vermehruni;  der  le^nt»'  fn'stelienden 
Stellen  um  ein  Drittel  vorgenommen  werden,  bonsi  mt  es  wieder 
bloss  eine  Scheinliilfe.  — 

Weiter  muss  ein  .Mittel  ausfindig  gemacht  werden,  um  längere 
\  ervveudung  als  Untersuciiungsrichler  zu  ermöglichen.    Heute  bleibt 
einer  nur  möglichst  kurz  in  diesem  schweren  Amte,  m  zwei,  drei  Jahren 
hat  man  aber  erst  die  Anfangsgründe  hierfür  erlernt,  ausgebildet  als 
T^nters^uchungsrichter  ist  aber  einer  erst,  wenn  er  jahrelang  als  solcher 
gearbeitet  hat.   Vielleicht  kiimite  man  das  Ausharren  tüchtiger  Kräfte, 
erreichen,  wemi  ki  hi  ilmcn  eine  ausgiebige  Zulage,  diese  müsste  aber 
sehr  nennenswerth  sein,  geben  könnte.   Ich  bin  iiln  i/eiigt,  dass  kein 
Vertretungökörper  die  Mittel  hierzu  verweigern  würde  —  handelt  es 
sich  um  Ehre,  Freiheit  und  Leben  der  Hiirger,  dann  muss  einlach 
das  Geld  hierzu  vorhauden  sein.  —  Aber  der  Bchnöde  Manimou  allein 
ihut'ö  nicht,  unbedingt  nöthig  wäre  die  t  iirsorge,  dass  dem  richter- 
lichen Beamten,  der  sich  lange  als  l  ntersuehungsrichter  verwenden 
Hess,  dieser  Umstand  nicht  nur  nicht  schadet ,  sondern  sogar  nützt. 
Ob   man  dies  etwa  durch  Aenderuug  in  den  Vorschriften  über  die 
Staatsanwaltschaft  oder  dadurch  erreicht,  dass  man  ein  besonders 
günstiges  Avancement  während  der  Zeit  eintreten  lässt,  als  Einer 
Untersuchungsrichter  ist,  das  wäre  Sache  besonderer  Erbebungen  — 
aber  durclizufiiliren  ist  es,  wenn  man  nur  ernstlich  will  —  Hat  man 
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80  die  äussere  HOgUehkett  geschaffen,  dMs  Ton&gfiefae  Kilfle  die 
ateUniig  eines  Untennchnngsrichtere  anstreben,  nnd  in  ihr  aneh  üngeie 
Zcot  anshairen,  dann  mnss  ihnoi  aneh  die  Mdgltobkeit  geboten  weiden, 
sieh  die  vielen  und  schwer  sa  besdiaffendea  Kenntnisse  zn  erweiben, 
die  ein  Untemnchnngsriehter  haben  mnss.  Dieselben  sind  so  nel- 
föltig  nnd  eigenartig,  dass  einerseits  der  gewdhnliche  juistisohe  ünler- 
rieht  nicht  genttgt,  dass  es  aber  aneh  andererseits  nicht  angeht,  es 
bei  eigeneni  Bemfthen  oder  dem  herkdmmlichen  traditiondien  ünio'- 
weisen  bewenden  sa  lassen.  Ein  besonderer  wtssensdiafUioher  Unter 
ficht  ist  ebenso  nothwendig  wie  der  dee  Ghimigen  oder  Gynikotogen 
—  jeden  anf  das  Selbslerfinden  anzuweisen,  ist  einfach  nnthnnlich 
nnd  in  nnsere  Zeit  nicht  mehr  passend,  Dilettanten  und  Autodidakten 
können  wir  bei  der  so  eminent  schweren  Arbeit  nieht  verwenden.  — 
Stellen  wir  uns  nnn  vor,  dasa  wir  eine  genügende  Zahl  m 
wohlgestellten  und  gut  rorbereitetenUntersuchnogsricbtem,  also  arbeits- 
fibige^  arbeitsfrendige  und  arbeitstflchtige  Lente  besässen,  so  kommen 
wir  zu  dem  Schlüsse,  dass  dann  alle  gestellten  nnd  auf  legisSatorisehem 
Wege  olinehin  nicht  zu  lösenden  Fragen  Toh  selbst  entfalleo.  £i 
wird  gefragt:  ..W)  r  fülirt  die  Unteroncliung?  Wie  lange  dauert  die  | 
Untersnchungshaft?   Wie  wird  Protokoll  geffthrt^  u.  s.  w.  —  bat  der 
Untersucbongsrichter  genügend  Zeit,  ist  er  gewissenhaft  und  wohl- 
untrarichtet,  so  ist  es  selbstverständlich,  dass  er  selbst  die  Unter-  | 
sncbung  führt,  dass  er  dass  Protokoll  so  gut  dictirt,  als  es  menschen*  | 
möglich  ist,  dass  er  die  Untersuchungshaft  nach  Thnnlichkeit  künt 
dass  er  Collusionshaft  bloss  in  den  dringendsten,  also  seltensten  FUlcB 
verhängt  dass  er  die  Ivdi  (^mittel  des  Beschuldigten  auf  das  Strengste 
wahrt,  und  dass  die  Verhöre  so  gut  vorgenommen  werden,  wie  es 
auch  die  Zuziehung  ron  Vertrauensmännern  n.  s.  w.  nicht  besso'  ge* 
stalten  könnte.  Haben  wir  ausgeieichnete  Unterf^uchungsrichter,  dann 
brauchen  wir  keine  neuznschaffenden  Strafgerichtsinspectoren,  kein 
contradictoriscbes  Verfahren  in  der  Voruntersuchung  und  überhaupt 
keine  Korelle  —  dann  kommt  man  von  selbst  sur  Ueberzeugung: 
die  einzige  und  Ixsto  Sicherung  fUr  «rcrochteSj  rasches  und  richtiges 
Verfahren,  der  beste  Schutz  und   der  beste  Vertheidiger  für  den 
armen  und  für  den  rrichen  Beschuldigten  ist  einzig  und  alldn 
der  nicht  überlastete,  wohlgestellte,  arbeits&endige  und  tüchtig  vor* 
gebildete  Untersuchungsrichter.  — 
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Obeijustizratli  Schwabe, 
Ob«fstMtswwmlt  ia  Chamniti. 

Ehra  m  der  lIHto  swiBohen  den  aSebsBeben  Bttdten  HUtweiday 
Waldheim  md  Boeswein,  in  muDitteHMier  Nihe  dee  Dorfes  Ober- 
Boenn,  befindet  eieh  mm  BoBtaner  Staatefontreriere  geh^ger 
Waktoomplez,  der  „Nonneiiwald'^  gefaeräaeo.  Am  SpStnaehmittag  des 
3.  Juni  189  t  fiel  ea  emem  in  dieaem  Walde  beaehSfkigten  Waldaxbeiter 
auf,  daaa  ein  im  Walde  liegender  Haufen  anfgeBebiobteter,  zieaalieb 
dOirer  Fiebtenreiaer  dieht  mit  Fliesen  beaetet  war.  Ea  Tennbnale 
ibn  diee>  die  Fiebtenreiaer  anfrabeben.  Unter  den  Beiaem  lag  der 
fjafhfiyiH  einea  anaobeinend  noch  jungen  Mannea.  Der  Waldaibeiter 
erstattete  aofoit  Anzeige^  die  Stelle  wnrde  alsbald  abgesperrt  und  be- 
wacht Tags  darauf  orfo1i::tc  die  geriebtliehe  Besiehtignng  des  Oites 
nnd  die  Aufbebung  des  Leichnams. 

£a  ergab  sich  bierboi  Folgendea.  Die  Fondatelle  befand  sich  an 
einem  etwa  16Qnadiatmeter  grossen,  vnnnnr wenigen  niedrigen  Fichten- 
bäumchen  bewachsenen,  im  Uebrigen  aber  von  höherem  Fichtenwald 
nnisäumten  Rasenflccke.  Unweit  dieser  Stelle  —  in  einer  Entfernung 
von  etwa  200  Schritten  —  fülirtc  ein  Waldweg:  vorüber.  Der  T^eich- 
nain  \i\<i;  am  Kande  des  Kaseiifleekes  in  einem  daran  sieii  hinzielicnden, 
mit  Gi'biiseli  diclit  verwachsenen  Alizu.::s<,Tahen.  Der  r.rabcn  war 
etiTa  '/i  m  tief  und  vrdlie:  trocken.  Der  Leichnam  war  bedfckt 
von  einem  Raufen  rnn  Ficlitenzweigen,  die,  wie  der  Augenncliein 
lehrte,  von  den  nächsten  P>äumen  abgerissen  und  ab^a^schnitten  waren. 
Die  Leiche  selbst  Ia;;  mit  dem  (Besicht  nach  dem  Hoden  zugekehrt. 
Der  Kopf  war  unter  eine  im  Graben  stehende  Erle  ge&choben.  Der 
darunter  befindliche  grasbewachsene  Erdhoden  war  schwärzlich  ire- 

färbt   Der  linke  Arm  des  LeicUnaiiiä  war  etwas  gekrümmt  und  mit 
iMUv  Mt  Ktebulttttiopoiogi«.  X.  18 
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der  Hand  gegen  den  Graben  gestStzt,  so  daM  es  den  Eindruck  macfate, 

aU  Bei  der  Leichnam  in  den  Graben  geschleppt  worden.  Auf  dem 
Basenflecke  in  der  Nftbe  des  I^ichnams  befanden  sich  iwei  etwa 
tellergrosse  nnd  etwa  ™  ^on  einander  entfernte  Stellen,  an  welchen 
die  £rde  bloa  lag  nnd  mit  Grasbüscheln,  die  o^nbar  von  diesen 
Stellen  weggerissen  worden  waren,  lose  bedeckt  war.  Der  Erdboden 
hatte  eine  schwärzliche  Farbe.  Nach  Annahme  der  Sntliohen  Saeh* 
▼erständigen  rührten  die  dunklen  Flecke  von  Blut  her. 

Der  Leichnam  war  lediglich  mit  einem  binnen,  rothgestreiften 
Hemd,  Unterhosen  und  schwarzen,  braungestreiften  Oberbeinkleideni 
bekleidet  Alle  weiteren  Kleidungsstücke,  insbesondere  auch  die  Fuss- 
bekleidun<:  fehlten.  Die  Taschen  der  Beinkleider  waren  leer.  Unter 
dem  Kopfe  des  Leichnams,  in  der  Halflgegend  wurde  noch  ein  taechen- 
tuchartigesi  übrigens  wnrstartig  znsammengedrehtes  weisses  Tnch  vor- 
gelinden. 

Die  —  wie  sick  später  ergab  —  leider  etwas  oberflächliek  nnd 
fittcbtig  vorgenommene  ärztliche  Besichtigun?  des  Leichnams  ogab, 
dn.s<^  (!er>^i  ll>e  sich  bereits  in  einem  Zustande  hochgradiger  VerwemBg 
befand.  Nucli  dem  Grade  dieses  Verwesungszustandes  sowie  audi 
nach  der  Beschaffenheit  der  über  den  Leichnam  gedeckten  Fichten- 
zweige war  anzunehmen,  dass  der  Leichnam  bereits  mindestens  seclis 
Wochen  gelegen  haben  konnte.  Es  war  jedoch  noch  zu  erkennen, 
dass  der  Aufgefundene  noch  ein  sehr  junger  Mann  gew^en.  Die 
Kopfhaare  waren  lichtblond  und  dicht  Kine  Frohe  derselben  wurde 
in  gerichtliche  Verwahrung  genommen. 

Nach  Angabe  der  beiden  zugezogenen  ärztlichen  Sachverständigen 
waren  am  ganzen  Ktirfirr  iri;t  nd welche  Verletzungen,  insbesondere 
Stiche  oder  sonstige  Wunden  nicht  walirziinehnicn  Die  Schädel- 
knochen schienen  vollständig  intact  Daiceircii  wurde  am  Halse  nv,»^ 
vierfach  umgelegte  Schnnr  in  Bindfadenstürke  vorgefunden,  die  an 
der  rechten  Seito  des  llalse.<  und  hinten  im  Nacken  gt-knotet  war, 
dergestalt,  dass  die  beiden  Enden  des  {Bindfadens  etwa  15  cni  tiher 
den  Knoten  hinaus  liefen.  Am  Halse  fand  sich  eine  ^  tiefe 
ßtranfrnnne. 

Die  Aerzte  sprnclien  sieh  iriitachtlicli  dalnn  aus :  Es  sei  anzunehmen, 
dass  der  Tod  dt-  Aui^vfundeuen  durch  Erstickung  erfolgt,  und  dass 
diesn  dnreh  Straii^^ulaliou  herbei -rfii Ii rf  worden  sei.  Ob  Erstirkun«: 
die  besiiuiiiitr  Todesnr«aehr  ^^üvveöcn  st  i  luui  oh  ein  Verbrechen  vor- 
liege, lasse  bicli  nacli  dem  Bcfundo  nicht  luit  genügender  Sicherheit 
feststellten.  Von  einer  Leielienöi  [n  ung  liess  sich  bei  dem  Ixtch- 
giadigen  Verwesungszustande  des  Leichnams  ein  für  die  Untersuchung 
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vrnvnrtbbares  ErgebniaB  nicht  erwarten;  ee  wurde  daher  von  einer 
solchen  abgeflehen. 

Bei  Abenöhnng  des  Fundplatzes  wnrde  nooh  nnweit  des  L^cb* 
nams  ein  ab^eschnitster  Fichtenstecken  nebst  einer  Anzahl  kidner 
TerlrookDeter  Fichtcnzweige  —  anscheinend  die  abgesehnittenen  Seilen- 
sweige  des  Fiohtensteckens  —  aufgefunden. 

Unmittelbar  nach  Beendigung  der  Besichtigung  wurde  der  Leich- 
nam an  Ort  und  Stelle  beerdigt  Die  bei  demselben  vorgefundenen 
oben  ^wähnten  Kleidungsstücke  wurden  in  gerichtliche  \'ervvahrung 
glommen.  Die  angestellten  Recherchen  über  die  Persönlichkeit  dee 
offenbar  Ermordeten  und  über  die  That  selbBt  blieben  zunächst  ?ölli|f 
reeultatlos.   

Eine  seltsame  Verkettung  der  Umstände  führte  jedoch  dazu,  dass 
bereits  am  Taprc  nach  der  Besichtigung  über  die  Persönlichkeit  des 
Ermordeten  sowie  über  den  Thäter  Licht  geschaffen  wurde. 

Der  Ermordete  war  der  17 jährige  Schlossergeselle  Emst  Emil 
Fritz Ii  aus  Ot  lsnit/  im  P>/.gebirge.  Der  Vater  des  Genannten 
war  der  dut^^ljesitzer  Knt/.seli  in  Oelsnitz,  ein  wohlsituirter  urnl  ire- 
achteter  Mann.  Sein  Solm  Knist  Emil  Fritzscli,  ein  £nitp:ezn*rener  und 
solider  .junger  Mann,  liatte  die  Sehlnsserei  erlernt  und  hatte  vor  Ostern 
1^91,  und  zwar  Dienstai;-  den  Ii».  März  1891,  seio  Vaterhaus  veriassen, 
um  auf  die  Wanderschaft  zu  «rehen. 

In  den  nliehsten  11  Tagen  Hess  Fritzseli  jun.  nielits  von  sich 
hören,    liap'.^'en  uing  am  25.  März  v<»n  der  sächsisclien  Stadt 

Döbeln  aus  eine  Postkarte  ein,  in  welehvr  der  .)uu;:e  Fntzseh  si^inem 
Vater  mittheilte,  dass  er  Im  i  einem  Schlossermeister  „Sehiilze"  in 
D()beln  Arbeit  erhalten  werde,  aber  erst  in  ;ieht  Tagen.  Bis  dahin 
wolle  er  in  l)r»l)eln  in  der  Herberge  zur  Heimath  bleiben;  der  Vater 
sollt  iIiMi  >  t was  Geld  und  seinen  —  des  Sohnes  —  guten  Kammgarn- 
suizu^  bchicken. 

Die  Postkarte  war  mit  dem  Xanien  des  jungen  iVitüsch  unter- 
zeichiRi,  riilirte  jedoeh  nicht  von  dessen  Hand  her,  war  viehiiehr, 
wie  in  der  Postkarte  bemerkt  war,  vom  Bruder  des  Meister  Sehnlze 
^■♦'sehrieben,  da  Fritsseh  jun.  angeblieh  durch  einen  Ixi^ea  Finger  nm 
fecbreiben  behindert  war.  Fritzsch  seu.  schickte  darauf  am  28.  Mini 
1891  den  Kararagamauzug  seines  Sohnes  (5fi  Mark  wertb)  mittelst 
Jr'acketes  und  n  Mark  haar  mittelst  Postanweisung  unter  der  angegebenen 
Adresse  an  seinen  Sohn  ab. 

Am  3.  Osterf eiertage,  Dienstag-,  den  :\\.  März  1891,  erschien  in 
der  Behausung  des  alten  Fntzsch  in  Oelsnitz  ein  diesem  fremder 
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Hann  und  steUte  sich  als  der  SehloisenneiBter  Schuhe  ans  DSbdn 
vor,  bd  dem  der  Sohn  iVitm^'a  Arbeit  gefunden.  Er  bemorkte^  da« 
er  in  einem  Kachbaiorte  eine  Verriehtnng  gehabt  habe  vnd  die  Ge- 
legenheit benntien  woUe^  dem  Vater  aebea  Gesellen  einen  Besndi  ab- 
znslBtten.  Er  lobte  den  Letsteren  sehr  als  gnten  Arbeiter  nnd  soliden 
jungen  Mann.  GHdebsdtig  beriehtele  er:  Der  jnnge  Fiitzsoh  habe  ihn 
beauftragt,  seine  Lade  mit  den  guten  Saehen  nnd  Wisehe,  sowie  die 
gnte  Ankemhr  mitzubringen. 

Fritcsch  sen.  händigte  alle  diese  Saehen  an  den  angeblielN& 
Meister  Sehulze  aus  und  Hess  den  pp.  Sehnlse  sanunt  der  ihm 
flbeigebenen  Lade  naeh  der  nächsten  Bahnstation  fisbren.  IKe  Ankcr- 
uhr  hatte  einen  Werth  von  54  Mark,  der  Inhah  der  Lade  einen  Werth 
▼on  etwa  75  Mark. 

Ziemlich  4  Wochen  spiter  gelangle  ein  yom  S6l  April  1891 
datirtetr  Brief  des  jungen  IVitsseh  tou  DObeln  aus  an  seine  Ehcfo. 
Er  beriohtet  darin,  dass  sein  böser  Finger  inzwtsehen  scbKmmer  ge- 
worden sei,  so  dass  er  noch  immer  nicht  selbst  schreiben  kOnne, 
yielmehr  einen  GoUegen  habe  bitten  müssen,  für  ihn  zu  sohieibea. 
Da  er  in  der  ganzen  Zeit  nicht  habe  arbeiten  können,  habe  er  seine 
Stelle  bei  Meister  Sehulze  aufgeben  und  sich  bei  einer  anderen  Familie 
in  Logis  und  Pflege  geben  mfissen.  FürDoctor,  Äpothek^  Kostgeld 
u.  s.  w.  sei  ihm  ein  Aufwand  von  28  Mark  97  Pfg.  erwachsen.  1^ 
bitte  inständig,  ihm  dii  ^on  Betrag  alsbald  zu  schicken,  und  zwar 
TiTit  r  der  Adresse:  Kmil  Fritzsch  bei  Herrn  Dittricb,  Restauratenr,  Bahn* 
hof Strasse  in  Döbeln.  Im  Uebrigen  bemerkt  er  noch,  dass  es  ihn 
auf  seiner  Wanderschaft  ganz  gut  gegangen  sei,  bis  er  dann  in  Dobela 
den  t»ösen  Finger  bekommen  habe.  Er  gedenke  aber  nunmehr  berete 
am  anderen  Tage  bei  einem  neuen  Meister  in  Arbeit  zu  treton.  Der 
Brief  ist  onteizeiohnet  ..Euer  Euch  liebender  Sohn  Emst  Emil  Friliseh.^ 
Fritzsch  sen.  zahlte  darauf  am  28.  April  40  Mark  unier  der  aage* 
gegebenen  Adresse  an  seinen  Sohn  zur  Post  ein. 

In  einem  weiteren  I^riefe  vom  9.  Mai  1891  scbreilit  Emil  Fritzsch 
an  seine  „vielgeliebten  Eltern  und  r.esi  hwister*':  Er  würde  dem  Wunaehe 
seiner  Eltern,  sie  zu  Pfingsten  (17.  Mai)  au  besuchen,  gern  entsprecbea, 
—  „es  sei  ja  so  schßn,  wenn  man  su  seinen  theuem  Eltern  nach 
Hause  kommen  dürfe'*  —  allein,  da  er  in  neuerer  Zeit  verschiedene 
Auslagen  gehabt  habe^  fehle  es  ihm  zur  Zeit  an  dem  nöthigen  ficise- 
gelde  und  er  bitte  daher,  wenn  er  naeh  Hause  kommen  sollen  ihm 
\2 — 15  Mark  Reisegeld  zu  schicken. 

Obwohl  auf  diesen  Brief  hin  BYitzsch  sen.  —  allerdings  nur 
Mark  —  seinem  Sohne  mittelst  Postanweisung  aur  BestreitaBg  der 
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EeiMiLOflIen  zuschickte,  kam  Letzterer  Pfingsten  doch  nioht  nach  Hause, 
lian  auch  in  den  nftohsten  14  Tagen  nichts  weiter  von  sich  hören« 
Wohl  aber  erschien  plötzlich  am  3.  Juni  ISui  der  oben  erwähnte 
angebliche  Meister  Schulze  aus  Döbeln  bei  Fritzscb  sen.  in  Oelsnitz 
und  theilte  diesem  mit:  Sein,  Fritzsches,  Sohn  habe  thatsächlich  bis 
in  die  neuere  Zeit  hei  ihm  «gearbeitet:  er  sei  aber  flüchtig  geworden 
untl  auf  dem  We^e  naeh  Aiiit  rika,  nachdem  er  ihm  - —  dem  Meister 
Schulze  —  2S1  Mark  p'stolilen  habe,  «ih.'it'lizeitip:  zeip^te  Mt.'ister 
Schulze  eineu  angeblieb  von  Fritzscb  jun.  herrührend»  n,  L«"i)»/.i^-,  den 
Juni  !S91  datirten,  an  ihn,  pp.  Schulze,  gerichteten  Brief  vor.  Der- 
selbe lautete: 

„N'ielgehebter  Mt  isiir  und  Meisirmil 
leb  muss  Ihnen  ein  offenen  Geständni.ss  ablegen. 
Sie  werden  wissen,  da&>  ich  grosse  Ltist  nach  Amerika  hatte, 
und  dass  ieb  einen  Freund  habe,  welcher  einen  Onkel  in  Tbiladelphia 
bat,  der  eine  grosbc  Schlosserei  da  besitzt.    Dieser  hat  mir  immer 
gesagt,  dass  es  dort  so  schön  sei. 

lieber  Meister,  ich  habe  Ihnen  das  Geld,  welches  Sie  in  der 
Kommode  lutteii,  äne  Summe  Ton  28t  Mark,  gestohlen  und  bin 
mit  meinem  fYeimde  auf  dem  Wege  nach  Amerika. 

Ich  erBuche  Sie  freundlicbat:  Machen  Sie  keine  Anzeige  davon. 
Fahren  Sie  an  meinen  lieben  EÜtem  nnd  sagen  Sie  es  ihnen,  dass 
äe  ee  beaahlen.  Die  weid^  es  gewiss  thnn.  Sagen  Sie  meinen 
lieben  jEltem  and  Gesohwisteni,  sie  sollen  mir  nicht  bte  sein,  denn 
dort  werde  ich  mein  Glflck  machen. 

loh  schliesse  in  der  HoCfnnng,  dass  Sie  memen  Wnnsch  er- 
füllen werden  nnd  verbleibe  Ihr  nntrener  Geselle 

Emst  Emil  IVitEsch, 
Diesem  Briefe  war  noch  folgende  Nachschrift  beigefflgt: 
Theure  Eltern! 

Vergebt,  was  i<^  gethan  habe!  Gebt  meinem  lieben  Meister 
die  Summe,  welche  ich  gestohlen  habe.  Er  war  so  lieb  und  gut 
gegen  mich.  Ich  w^e  Alles  wieder  gut  au  machen  suchen,  was 
ich  gethan  habe! 

Lebt  AUe  wohl.  Bald  sollt  Ihr  mehr  von  Amerika  von  mir 
hören. 

leb  scblies?e  in  der  Hoffnun^r,  dass  Euch  alle,  meine  lieben 
Eltern  und  Oeachwiater,  die  paar  Zeilen  presnnd  antreffen  möchten, 
und  verblei  ho  Euer  ungerathener  Sohn  Emil. 

Tel)  li  tte,  vergebt  mir,  was  ich  gethan.  Leipzig,  den  2.  Juni  1891. 
Verzeiht  die  schlechte  Schrift.'^ 
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Die  im  höchsten  Grade  best&nten  Ettem  bemerkten  in  ihrer  Auf* 
re^:Qng  nicht,  das8  die  Handsehrift  des  Briefes  nieht  die  ihree  Sohnes 
war.  Sie  hielten  den  Brief  für  echt  und  seinen  Inhalt  für  wahr. 

Der  alte  Fritzseh  hielt  zwar  dem  Meistor  Schulze  ein:  Das  Afles 
sei  doch  gar  nicht  muglichi  sein  Sohn  habe  nie  seinem  Lehrheixii 
auch  nur  einen  Pfennig  genommen.  Schnlze  bUeb  aber  dabei ,  daas 
Bich  alles  so  verhalte,  verlangte  das  6eld  ersetzt  und  sicherte  für 
diesen  Fall  Schweigen  zn.  Frit/.riche  gab  ihm  endlieh  290  Mark. 
£inen  Theil  des  Geldes  mnsste  er  sich  von  einem  befireandeten  Nachbar 
borgen,  ^hnlze  nahm  das  Geld  nnd  entfernte  sich. 

£6  war  das,  wie  bemerkt,  am  3.  Juni  1S91,  gen  an  an  demselbeii 
Tage  und  Nachmittage,  an  welchem  im  Nonnenwalde  bei  Rossau  der 
Leichnam  eines  unbekannten  jungen  Msimes  aufgefnndcD  wurde.  — 

Nachdem  Scliulze  die  Fritzsch'sehen  Eheleute  veriaasen  batte^ 
besprachen  dieselben  des  Weiteren  den  Fall  und  kamen  mehr  und 
mehr  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  Sache  doch  nicht  recht  in  Ord- 
nung sein  könne  und  dass  am  Ende  eine  lietrügerische  Manipulation 
vorliege.  Fritzsch  sen.  fuhr  demnach  bereitti  am  5.  Juni  nach  Dobetn, 
um  dort  weitere  Becherchen  anzustellen. 

Beim  Restaurateur  Diltridi  erfuhr  er  zunächst,  dass  zwar  vor 
einiger  Zeit  ein  Mann  dort  flüchtig  verkehrt  habe,  der  sich  Emil 
Fritzsch  genannt  und  unter  dieser  Adresse  Postsendungen  in  ^p**"g 
genommen  habe;  allein  das  Signalement  jenes  Mannes  stimmte  in 
keiner  Weise  mit  dem  des  jungen  Fritzsch.  Ein  Schlossermeister 
Schulze  war  in  Döbeln  nicht  zu  ermitteln.  Bei  der  PoHzeiljehörde 
war  eine  Anmeldung  des  jungen  Fritzsch  überhaupt  nicht  erfolgt  So 
verliefen  die  Recherchen  des  alten  Fritzsch  zunächst  völlig  resultatlos. 

Am  andern  Tage,  Sonnabend  den  6.  Juni,  erhielt  Fritzsch  sen. 
ganz  beiläufig  Kenntnis  davon,  dass  im  Rossauer  Walde  ein  junger 
Mann  todt  aufgefunden  worden  sei.  Es  stieg  die  leise  Hofiirchtung 
in  ihm  auf,  dass  der  Aufgefundene  am  Ende  sein  Sohn  sein  konnp. 
Er  fuhr  zunächst  nach  Rossau,  erfuhr  daselbst,  dass  der  Aufgefnndene 
bereits  beerdigt,  dass  aber  Weiteres  bei  dem  mit  der  Sache  befasst 
gewesenen  Amtsgerichte  zu  Mittweida  zu  erfahren  sei. 

Beim  Amtsgerichte  Mittweida  erkannte  Fritzsch  sen.  die  dem  I^ich- 
nam  abgenommenen  Kleidungsstücke,  sowie  die  Uaarpiobe  mit  Be- 
stimmtheit als  von  seinem  Sohne  hem'ilin  nd  wieder. 

Inzwischen  hatten  verschiedene  Unistüiidr,  insh^sondere  das  i^ii:- 
nalement  des  in  P'U)cln  unter  dem  Namen  Emil  Fritzseli  nnfi;etrct''. 
neu  jungen  Mannes  den  Verdacht  der  Thiiterscliaft  auf  ein  üh^A  U  • 
leumundetea  Subject,  —  einen  gewissen  Ludwig  aus  Bicbaeohain 
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bei  Mittweida  gelenkt  (Döbeln  ist  von  Mittweida  ans  mit  der  Eiaen- 
babn  in  einer  reichlichen  halben  Stunde  zu  erreichen.) 

Noch  am  6.  Juni  1891  wurde  bei  Ludwig  Anssuchung  gehalten 

und  Liulwijr  selbst  verhaftet  Ein  Theil  der  Kleidungs-  und  Wäsche- 
stücke des  juniren  Fritzsch,  sowie  ein  Geldbetrag  von  unnoch 
253  Mark  wurden  hei  ihm  vorgefunden.  Fritzsch  scn.  erkannte  auch 
gnfort  in  Ludwig'  den  .Mann  wieder,  der  sich  l)ei  ilim  in  OelsniU  als 
Seblos^eriiieister  Schulze  aus  Döbeln  eingeführt  hatte.  Ludwig  sähst 
gestand  alfibald  die  That  ein. 

Gustav  Adolf  Ludwii;'  war  am  5.  Dtrember  l'^f):}  in  der  Stadt 
Hainichen  in  Sachsen  p^hon  n,  sonaeh  zur  Zeit  der  'l'bat  37  Jahre  alt 
Kr  besass  zur  Zeit  der  [  luir  nocli  beide  Eltern.  Sein  Vater  war 
Kohlen iiandler  iu  Hainielien.  Naehdern  Ludwig  die  Volksschule  be- 
sucht und  iui  evangelisch-lutherischen  Olanben  confirmirt  worden  war, 
erlernte  er  die  Tuchmacherei.  Im  Jahre  issfi  verheirathete  er  sich. 
Die  Ehe  blieb  kinderlos.  In  der  späteren  Zeit  trennte  sich  seine  Frau 
von  ihm  und  iehie  in  Mittweida.  Vermögen  ht  saiss  weder  er  noeh 
seine  Frau.  Ludwi^^  ist  seit  seinem  19.  LebensjaUre  vielfach  bestratt^ 
insbesondere  sieben  Mal  weisen  Diebstahls  und  Kdekfallsdiebstahls 
und  drei  Mal  wegen  \  ornahme  unzüehtiuer  IlandlniiL'-en  mit  Perso- 
nen unter  14  Jahna.  Unter  den  von  ihm  verltii>sien  Sti'atcn  bind 
fünf  Zuebthauöstrafen  in  der  Dauer  von  einem  Jahre,  einem  Jahre 
drei  Monaten,  einem  Jahre  sechs  Monaten,  drei  Jahren  und  vier  Jahren. 
Seine  Charakteristik  lautet:  Durehtri^heu,  kalt  Iterecbnend,  heuchle- 
risch, aalsriatt  und  von  gemeinster  Gesinnung,  dabei  schmarotzerhaft 
und  übcrfreundlich. 

Die  letzte  Zucht  ha  nsstrafe  verbüaste  er  in  der  Zeit  vom  7.  Februar 
1887  bis  zum  6.  i'cbruar  1891  in  der  Strafanstiilt  zu  Wahiiieuu. 
Nachdem  er  daselbst  entlassen  vvor^len  war,  quartirte  er  sich  zunächst 
in  dem  Dorfe.Massanei  bei  Waldheim  ein  und  tmt  in  einer  Cigarren- 
fabrik  in  Waldheim  als  Cigarrenarbciter  iu  Arbeit.  Später  miethete 
er  sich  in  dcui  Dorfe  Richzenhain  bei  Waldheim  ein. 

üeber  sein  Zusammentreffen  mit  dem  juncren  Fritzs«'li  uud  die 
That  selbst  hat  Ludwig  im  Laufe  der  Untersuchung  folgende  Angaben 
gemacht: 

Dienstag,  den  10,  März  1S91,  sei  er  von  Waldheim  aus  nach  dem 
nahen  Mittvveidii  •gefahren,  um  daselbst  seine  dort  lebende  Ehefrau 
aui/usnchen.  Die  Nacht  vom  lo.  zum  11.  März  h.il»e  er  in  Mittweida 
bei  seiner  Fran  verbraehi.  Da  er  sich  entschlossen  habe,  wieder  mit 
seiner  Ehefrau  zusammen  zu  leben,  habe  er  sich  am  II.  März  auf 
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VeranJaiit^uug  »eiuer  Ehefrau  in  ^fittwoida  nach  AHRMt  iiTni,'etlian, 
jedoch  keine  «refnnden.  AI«  er  dann  Alx'iids  in  der  HerberjLre  zur 
licimatli  in  Mittweida  ein  <rla.s  Bier  getrunken  habe,  sei  ein  junger 
Mann  ziiiierrist  «rekonmien.  (Kr  sich  zu  ilmi  ^'esefzt  habe  imd  mit 
dem  er  dann  bekannter  geworden  sei.  E-*  sei  dies  der  juuge  Fritz«ch 
gewesjeii.  Dieser  habe  meinen  Namen  i:n);iinit  und  sich  über  ppine  j>ti'- 
sonlicheD  Verhältnisse  des  Weiteren  au^im  .»proeiien.  Fritzseh  liabe  ihm 
erzählt:  Er  habe  «-inen  wohlhabenden  Vater,  der  ein  Out  und  l-ui- 
Zieprelei  in  Oel^mf/:  im  Erz;::el>irge  hesässe;  er  •^»•Iber  habe  eine  gntr 
liaart^eliafi  l)ei  sich,  beiinih'  sich  auf  der  \\  anderuDg  und  i:«'(k*nke 
nach  lloöbwein,  Meissen  und  dann  die  Elbe  hinauf  nach  Pirna  zu  i^'ehvn. 

Da  er,  Ludwig,  am  anderen  Tage  wieder  naeb  Waldheini  zurück 
gewollt  habe,  habe  er  mit  BVitzsch  vereinbart,  das»  Me  su&auimen 
nach  Waldbeim  gehen  wollten.  Das  sei  denn  auch  anderen  Tajsres  — 
den  12.  März  —  geschehen.  In  der  3.  Nachraittagsstunde  seien  sie 
in  Waldheim  eingetroffen.  Den  Abend  und  die  Nacht  habe  er  dann 
in  Gemeinschaft  mit  Fritzsch  in  der  Herberge  zur  Ueimath  in  Wald- 
heim zugebracht. 

Am  anderen  Morgen  Freitai^,  den  13.  März  —  habe  ihn  Fritzseh 
gebeten,  ihn  ein  Stück  zu  begleiten  und  ihm  den  Weg  nach  Roeswein 
zu  zeigen.  Er  habe  dem  Wunsche  des  jungen  Fritzsch  entsprochen 
und  öei  mit  ihm  gegangen.  Hierbei  seien  sie  durch  den  Nonnenwald 
gekommen.  Im  Walde  hätten  sieli  Rehe  gezeigt,  die  sie  beol>ael;t'*t 
und  denen  sie  ein  Stück  hinein  in  den  Wald  gefolgt,  seien.  Als  die 
Rehe  dann  flüchtig  geworden  seien,  hätten  sie  sich  Beide  an  deni 
Rasenplatte,  an  welchem  später  der  Leiclinam  Fritzsch's  gefunden 
worden  sei,  niedergesetzt.  Es  sei  das  um  Mittag  herum  gewesen. 
Während  sie  bo  da^jesessen,  habe  Fritzsch  sich  einen  Fichteosteckcn 
zurecbt  geschnitzt 

Durt  nun  sei  ihm,  Ludwig,  )>lrit/lieh  der  Gedanke  gekommen, 
seinen  Begleiter /II  ludten  und  zu  berauben,  dann  aber  nach  Amerika 
zu  gehen.  Er  lial)e  aus  den  Kt-den  Fritzseh's  gt  schlosücn ,  dass  der- 
selbe sehr  reichliche  Geldmittel  bei  sieh  haben  dürfte.  Während  sie 
so  dort  gesessen,  habe  er  sieh  die  Sache  des  Weiteren  überlegt  Als 
dann  etwa  um  2  l  lir  herum  Fritzsch  zum  Wiederaufbnich  gmahnt 
habe,  halte  er  in  Verfolgung  des  gefassten  Planes  dem  Fritzsch  den 
Vorschlag  gemacht,  gemeinschaftlich  noch  ein  Mittagsschläfchen  m 
halten.  Er  habe  dabei  den  Plan  verfolgt,  den  pp.  Fritzsch  im  Schlafe 
zu  tödten.  Fritzsch  sei  damit  einverstanden  gewesen,  noch  ein  Weil- 
chen zu  rasten  und  habe  sich ,  gleich  ihm ,  wieder  in's  Gras  nieder- 
geht rockt  Nach  ettra  30  Minuten  sei  Fritzsch  eingeschkfeD.  ÜkoiB- 
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dem  sei  er^  Ludwig,  noch  nicht  zur  Tbat  vorgeBchritten«  £r  habe 
mit  sich  gekämpft  und  die  Sache  hin  und  her  überlegt. 

Endliobi  nachdem  Frit7.sch  etwa  eine  halbe  Stande  geschlafen, 
habe  er  lebe  einen  armstarken  TTolzknüppel,  den  er  im  Walde  habe 
liegen  sehen,  herbeigeholt  und  habe  mit  diesem  dem  ruhig  dortliegen- 
den Fritzsch  einen  so  starken  Schlag  über  den  Kopf  gegeben,  dass 
der  Knüppel  zerbrochen  »ei.  Dann  habe  er,  da  Fritzsch  laut  aufge- 
schrieen habe,  einen  dort  liegenden  Stein  in  dcT  Grösse  von  zwei 
Fäusten  aufgehoben  und  mit  demselben  wiederholt  heftig  den  Fritzsch 
auf  den  Kopf  geschlagen ,  sodass  das  Blut  aus  dem  Kopfe  heraus- 
gelaufen Bf'i.  Schliesslich  habe  er  einen  zufällig  in  seiner  Tasche  be- 
findlichen iiindfad<  n  horaiisgenommeii.  diesen  mehrmals  um  Fhtzsch's 
Hals  geschlungen  und  ihn  vollends  erwürgt. 

Das  Alles  ha!>e  er  in  der  bestimmten  Absicht  irethfin,  den  Fritzsch 
zu  t5dten  und  /u  bcmnben.  Nachdem  Fril/scli  todl  gewesen,  habe 
VT  ihm  seine  Kleider  und  Stiefeletten  ausj^ezop-n  und  die^e  s(»\vie  den 
Hut  und  das  Wanderbündtl  Fritzsch's,  in  dem  sich  eine  Lcihjaeke, 
einige  Taschentüeher,  Hemden  und  eine  Schürze  befunden,  an  sieh 
genommen.  Nielit  minder  hal)e  er  sich  dessen  Portemonnaie  mit 
8  Mark  Inhalt  sowie  dessen  Arbeitsbuch  zugeeignet  Letzteres  habe 
er  später  zerrissen  und  weggeworfen. 

Nachdem  »  r  !-olcher<restalt  den  pp.  Fritzsch  -i  trxltrt  und  beraubt, 
habe  er  mit  Hilf«'  des  iiindfadens,  den  er  dem  Ermordt  tt-n  mehrfach 
um  den  Hals  ^geschlungen,  den  Leichnam  nacli  dem  weni;;e  Schritte 
entfernten  trockenen  Wasserprrabeu  gej?cidci)|)t,  habe  dann  von  den 
in  der  Nähe  befindiiclien  Fichten  Zweige  abgerissen  und  jih^osehniften 
und  mit  diesen  den  Leichnam  dicht  bedeckt,  auch  die  bluti^^e  Steile, 
wo  b»M  <1er  Tödtuni:-  Fritzsch's  dessen  hlutender  Kopf  ^elep:en,  ser:;- 
frdtii;-  Hill  iCasen  Überdeckt.  JJaim  lial)e  er  sich  mit  den  i;erauhten 
»Sachen  m  s«-in  neues  [,n._qs  naeli  Ilicli/enliain  bei  Waidbeim  verfügt, 
das  er  wenif.^e  Tap'  vorher  i^emiethet  ;4;ehabt  liabe. 

Erst  später  sei  er  auf  den  Gedanken  gekouimeii.  den  Tod  des 
jungen  Fritzsch  noch  dps  Weiterun  durch  die  oben  erwälmten  Mystifica- 
lioiK'H  des  alten  Fritzsch  zu  seinem  Vortheile  auszunützen.  Ludwisr  hat 
in  dieser  Beziehung;  insbe&uudcre  eingeräumt,  dass  er  die  oben  erwähnten 
liriefe  und  robtkarten  unter  dem  Namen  deö  juugeu  Fritzsch  geschrie- 
ben und  abgesendet  habe,  dass  er  es  gewesen,  der  sieh  als  Schlosser- 
ni**i8ter  Schulze  aus  Dübeln  bei  Fritzsch  sen.  vorgestellt  und  diesem  die 
angegebenen  unwahren  Angaben  über  seinen  Sohn  gemacht,  dass  er  die 
betreffenden  Gelii-  und  sonstigen  Postsendungen  unter  der  angegel)enen 
Adresse  in  Empfang  genommen  und  dass  er  die  bezüglichen  Post* 
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qiiittDXig88clieiD6  mit  dem  Namen  ^BmiiJ^tuch — für  weloben  Letitenn 
er  sich  auBgegeben,  qnittirt  habe. 


Die  Geständnisse  Tviidwig^s  entsprachen  in  der  Haaptaache  den 
Untersuch  iiTi  prsprjcc'h  n  i  SSO  n . 

Der  am  5.  Juni  hcerdif^ft'  I firfinntii  (!o>^  1  .rmordeten  wurdi  am 
13.  Juni  wii'f]r>r  misirt  LTaben  und  ein*  r  Hitchniaii^^en  ^enaiHTert  i^encfit?*- 
ärztlichen  BebiciiUgun^  unterworfen.  Hierbei  wurde  nun  lu  der  Th;it 
eine  Zertrümmoninp:  der  Srlijidi  l(l(  c'k('  eonstntirt.  Es  fnnH  ^^irh  nnf  der 
Mittf  des  Schädels,  vom  Siii nfn mrande  beginnend  und  naeli  hinten  bis 
in  die  llinterhauptiichuppc  s>ich  erstreckend,  ein  län^dieh  vier>eitiges 
Tjoch  von  12  Centimeter  Läng-e  und  einer  mifth*ron  Breite  von  7  Centi- 
metern.  Die  Oeffnunjr  verlief  so,  dass  sie  durch  die  Pfeilnaiit  in  zwn 
nahezu  gleiobe  Hälften  ^M^thoilt  wurde.  Von  dem  rpebteu  vorderen 
Wmliel  dieser  Oeffnung  ging  ein  ungefähr  1  CentiuK-irr  Innerer,  der 
Stimnaht  annähernd  parallel  verlaufender,  vielfach  irc/.ackter  Knochen- 
bruch  des  Stirnbeiuö  aub.  Ferner  fand  sich  unmittelbar  hinter  dem 
hinteren  JJande  der  oben  erwähnten  Oeffnun^r  im  Hinterhauj^tbeine  (in 
kleines,  sclinial*'s,  länerliches  Loch.  Die  ent.sprecbünden  durcUgf- 
Bchlagenen  Knochenstücke  wurden  auf  der  Grundfläche  des  Schädels 
vorgefunden. 

Die  ärztlichen  Sachverständigen  erklärten  auf  Grund  dieses  neuen 
Befunden,  dass  der  Tod  Fritzsch's  zweif  i  11  *.s  durch  die  nur  angeführten 
Schädelverletzungen  herbeigeführt  wordoa  sei,  und  dass  annehmbar 
mehrere  Schläge  nöthig  gewesen  seien,  um  die  so  weit  gehenden  und 
so  tiefen  Zertrümmerungen  des  Schädels  zu  bewirken. 

Auüallio"  mussle  es  erscheinen,  dass,  während  Ludwi«;  den  FritZbcli 
Ulli  t.'ineni  arniblarkeu  Ilolzknüppel  und  einem  Steine  in  der  Grösse 
von  zwei  Fäusten  erschlagen  haben  will,  weder  bei  der  ersten  Ab- 
suchun^-  des  Thatortes,  noch  si)äter  ein  derartiger  Knüppel  oder  ein 
derartiger  Stein  aufgefunden  wurden  war.  Wohl  al)er  war  i'ini^-: 
Zeit  nach  der  Abglich unj:;  den  Platzes -  und  zwar  am  KIJüih  iS91, 
am  Tage  der  Exbumation  des  Leichnams  —  etwa  23  Schritte  vom 
Thatorte  in  einem  dichten  Fichtendickicht  von  der  Ehefrau  eines  Wald- 
arbeiters ein  Handbeil  gefunden  worden,  welches  mit  der  einen  Ecke 
der  Schärfe  im  Erdboden  steckte,  .«sodass  der  Stiel  des  Heiles  scbräi; 
in  die  Höhe  ragte.  Es  machte  den  Eindruck,  als  wenn  es  mittels 
Wurfes  dahin  gelangt  sei. 

Blutspuren  waren,  auch  bei  mikroskopischer  Untersuch un^%  an 
dem  Beile  niebi  zu  constatiren;  dagegen  erklärten  die  ärztlichen  Sach« 
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Tenttndigeii^  das»  die  an  dem  Leicbnaai  Torgefundenen  Sdiäddlyer' 
letzungen  aehr  wobl  durch  das  «ofgefnndene  Beil  Ternrsacht  worden 
sein  köimteii,  zumal  das  Aufschlagen  des  breiten,  länglich  vierseitigen 
Rückens  des  Beiles  eine  Verletzung  in  der  Form,  wie  sie  in  der 
Mitte  dea Schädels  vorgefunden  worden,  beryoiznbringen  geeignet  eebien. 

Eigenthümlicher  Weise  wurde  am  13.  März  in  der  Herberge  znr 
Heimatb,  in  welcher  Ludwig  and  I^tzacb  in  der  Nacht  vom  12.  znm 
13.  !Marz  über  Nacht  geblieben  waren,  nach  dem  Weggange  der 
Beiden  ein  Handbeil  vennisst,  u  elches  frei  im  Hofe  gelegen  liatte. 
Die  Vermnlbong  lag  nahe,  dass  Ludwig  dieses  Beil  an  sich  und  mit 
wc|g  genommen  habe.  Das  beim  Thatorte  anfgefnndene  Handbeil 
war  jedoch  nach  Versicherung  des  HerbergavaieiB  nicbt  dasselbe, 
was  ihm  am  Morgen  des  13.  Mära  abbanden  gekommen  war.  Lud- 
wig hat  bis  zuletzt  auf  das  Bestimmteste  geleugnet,  in  der  Herberfre 
mr  }I<iniath  in  Waldheim  ein  Beil  mit-t kommen  nnd  ein  solches 
hei  der  Tödtung  Fritzsch's  verwendet  zu  haben. 

Ueber  den  Eigenthümer  des  im  VValdt;  gefundenen  Beiles,  sowie 
iLirfiber,  wie  dasselbe  an  die  Fundstelle  gekommen  und  ob  es  bei  der 
Tödtung-  Fritzsch's  Verwendung  gefunden,  hat  sich  etwas  Weiteres 
nicht  feststellen  lassen. 

Tm  Uebrigen  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen,  dass 
Ludwig  nicht  erst  im  Nonnenwalde,  sondern  bereits  früher  den  Ent- 
scblnss  zur  Tödtung  und  Beraubung  Fritzsch's  fnsstp^  und  dass  er 
lediglich  zur  Ausführung  seines  vorher  wohlüberlegten  Planes  den 
jungen  Fritzsch  durch  den  Nonnenwald  führte. 

Für  diese  Annahme  spricht  zunächst  der  Umstand,  dass  Ludwig, 
nachdem  er  am  Abend  d«s  11.  März  den  pp.  Fritzseh  kennen  gelernt 
hatte,  demselben  in  der  Hauptsarho  immer  zur  Seite  blieb  und  dass  er 
Anlangsauf  das  Hartnäckigste  leugnete,  die  Nacht  vom  12.  zum  13.  März 
gemeinschaftlich  mit  Fritzsch  in  der  Herberge  zur  Heimath  in  Wald- 
heim verbracht  und  gemeinschaftlich  mit  diesem  am  1 3.  MiLrz  früh 
die  erwähnte  Herberge  verlassen  zu  haben.  Ludwig  suchte  zunächst 
die  Sache  so  darzustellen,  als  wenn  er  sich  am  Abend  des  12.  März 
definitiv  von  Fritzsch  verabschiedet  und  die  Nacht  in  seiner  neuen 
Wohnunp:  in  lUchzenhain  zn erbracht  habe,  während  Fritzsch  in  der 
lJt'rb»T:,a-  zur  Heimath  tibernaclitet  habe.  Am  anderen  Morgen  habe 
ihn  dann  —  ohnn  das«;  eine  diesfallsige  Verabrodung  stattgefunden 
liabe  —  Fritzsch  in  der  Fabrik  aufgesucht  und  ibn  gebeten,  ihm 
doch  den  Wcir  nach  Ros^woin  zu  zeigen  und  nn  Stück  mit  ilini  zu 
g^ehen.  Lndwi;^^  bat  sich  nachmals  bescheiden  müssen,  dass  diese  An- 
g^aiben  unwahr  waren. 
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Auffalloid  enoheint  es  weiter,  da»  Lndwig  den  gemeinschaft- 
lieben  WeneS^ng  von  Waldheim  auf  die  Mi  Morgenstunde  verlegt, 
wSbfend  ein  Beamter  der  Strafanstalt  Waldheim,  der  den  pp.  Ludwij; 
Ton  dessen  Strafzeit  her  auf  daa  Genaueste luuinte^  mit  Bp<?timmtheitver- 
eichert,  dass  er  den  pp  Ludwig  mit  einem  jungen,  gutgekleideten  Heu- 
ßchen  am  frao:lichen  Tage  bereits  früh  zwir^dien  7  und  8  ühr,  und  zwar 
sehr  eiligen  Schrittes  von  Waldheim  aus  die  Strasse  naah  Hainichen 
(alao  nach  dem  Nonnenwalde  zu)  habe  gehen  sehen. 

Bemerkenswert  Ii  ist  femer,  dass,  während  Ludwig  selbst  angiehu 
der  junge  Fritzsch  habe  nach  Rosswein  gewollt  und  er  habe  ^\f*^(-?. 
den  Weg  dahin  zeigen  sollen,  der  Weg,  den  Ludwig  mit  Fritzsch  thar- 
sächlich  genonimpn,  durchaus  nicht  nach  Rosswrin.  sondern  nach  ein  r 
franz  anderen  Richtung  hin  —  nach  der  Stadt  Hainichen  zu  -—  f übrt. 
i^udwig  sucht  glauben  zu  machen,  Fritzseh  habe  einen  Ümwe^ 
machen  wollen,  weil  er  hierbei  eini^^r  Dörfer  zu  |iassiren  gehabt  habe,  in 
denen  Schlosser  seien,  bei  denen  er  um  eiu  (  Jesrlu  nk  auspr»M-]ion  könne. 

SchliossHch  ninir  noch  bemerkt  wenlrn,  dass  in  der  ilt  rbcrp' zur 
Heimath  in  Waldheim,  in  (icm  Ziinnur,  in  welchem  Fritzscli  und 
Lndwig  in  dt-r  Nacht  vor  dfm  Morde  üljirnaehtetrn,  auf  einem 
Sehranke  genau  sdlcht  r  liindfadcu  la;L'.  wie  er  au  der  Leiche  Fhtücb'^ 
um  den  Hals  rrt'sclihni;rt'n  vonrel'unden  wurde. 

Alle  diesse  l'mständt'  lassen  annclniien,  daiw  Ludwi:::  schon  bereits 
vor  df»m  Weggänge  mit  Fritzscli  von  Waldheinj  dt-n  Kntschluss  zur 
Tödtung  und  Reninhnti«::  des  ])\).  Fritzsch  gefasst  halte,  un<i  das? 
lediglich  zu  AusHiliruni;  s<  uies  wohlüberdachten  Planes  den  Fntocö 
nach  dem  Nonnenwalde  führte. 

Folgende  weitere  ünterBUehungsergebni-^se  sind  für  die  Beur- 
tht'ilung  des  Charakters  Ludwig's  und  zu  weiteier  lUufithnmg  der 
That  nicht  ohne  Interesse. 

Ludwig  hatto.  wie  bereits  oben  henu  rkt.  \n>  /auu  10.  März  1S91 
in  einer  Cigarrtnlahrik  m  Waldheini  i:earbeitet.  Am  lo.  März  erhar 
er  sich  bei  dem  Werkfiihrer  der  Fabrik  einen  zw<  itÜL'ir'  u  I  rl.iui», 
um  seine  Frau  in  Mittn  eida  aufzusuchen  und  sich  mit  dcrseiüea  w^n 
der  von  ihm  geplanten  J^clicidung  aubeinander  zu  setzen. 

Am  Abend  des  1  1 .  März  lernte  er  in  Mittweida  den  jungen  Fritzsch 
kennen,  ging  mit  dickem  am  12.  März  nach  Waldlieim  und  verbruciite 
mit  ihm  die  Nacht  zum  13.  März  in  der  Herbertre  zur  licimatli.  Am 
13.  März  früh  in  der  8.  Stuude  verliess  er  mil  ihm  Waldheini.  An 
demselben  Tage  —  nach  Angabe  i^uuwig's  in  der  2.  oder  3.  Nach- 
tuittagsstunde  —  erfolgte  der  Mord. 
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An  deiiisf'lhen  Ta^^e  orbielt  der  Werkführer  dor  sclion  erwähnten 
Fabrik  eine  mit  dem  Poststempel  Waldheim  versehene  Postk»rtf*,  in 
der  Ladwipr  —  olme  Angabe  eines  Orundos  —  \\m  weitere  2  Tage 
Urlaub  bat.  Ob  die  Karte  vor  oder  nach  dem  Morde  geschrieben 
worden,  bat  sich,  da  T.udwi>;  sioli  liierüber  nicht  ausgelassen  bat  und 
die  Karte  nicht  melir  zu  erlangen  war,  niebt  feststellen  lassen. 

Am  Abend  des  13.  März,  also  wenige  Stunden  nach  dem  Morde, 
erschien  Ludwig  —  etwj^  angeheitert  —  anderweit  in  der  Herberge 
sKiir  Fleimaili  in  Waldheim,  wo  er  die  Nacbt  \(tilier  gemeinschaftlich 
mit  Fritzscb  verbracbt  hatte,  und  bat,  da  er  kein  Unterkommen  habe, 
um  Aufnahme.  Er  wurde  vom  Herberp^vjjter  abgewiesen,  da  dit^er 
instmctionsgemass  ohne  besondere  polizeiliche  Erlau bniss  keinen 
fVemden  l&oger  als  eine  Nacht  beherbergen  durfte.  Ludwig  ging 
dann  nach  dem  nahe  gelegenen  Fabiikorte  Kriehedud  nnd  &nd  dap 
settwt  töi  die  Naoht  smn  14.  Hirz  beim  daolgea  Gemeindediener  ünter- 
kommen. 

Am  14.  Hfin  fand  er  endfieb  im  Dorfe  Biehtenham  Qnaitier,  wo 
er  ninlchtt  dk  gemnbtai  Sachen  deponiite.  Am  14.  nnd  15.  lürs 
trieb  er  rieh  dann  zweefclos  nnd  mhelos  in  Waldheim  nnd  ümgegend 
umher.  Seinem  Onkel,  den  er  am  14.  Mfin  in  Waldheim  anfsnchfie, 
Bpiegelle  er — nm  sein  Fembleiben  von  der  lUirik  an  entschuldigen  — 
▼or:  Er  sei  in  seiner  Soheidnngsangelegenheit  von  einem  Orte  mm 
andern  nnd  von  einer  Behörde  zur  andern  geschickt  worden  und  habe 
um  deswillen  nicht  in  der  Fa})rik  arbeiten  können.  Montag,  dm 
16.  März  trat  er  in  der  Fabrik  die  Arbeit  wieder  an. 

I^a  14  Tage  später  hegann  er  seine  betrügerischen  Manipn* 
lationen  gegenüber  dem  Vater  des  ermordeten  Fritzsch.  Die  von  ihm 
erschwindelten  Geld-  und  sonstigen  Postsendungen  Hess  er,  da  er  in 
Waldheim  zu  bekannt  war.  nach  dem  nalien  D5heln  diripren.  Er 
fuhr  wiederholt,  meist  Sonntairs,  nach  Diiheln  hinüber  und  trat  da- 
mibsi  in  der  Herberge  zur  Heimatb,  iu  der  Dittrich 'sehen  liestaurntion 
und  den  Postbeamten  creireniiher  unter  dem  Namen  Emil  Fritzf?ch  auf, 
/  lui  ^in  prahlerisches  Benehmen  und  tbat,  als  wäre  er  in  guten 
Verhältnissen. 

Seinen  Rekannten  iu  Waldheim  iiel  in  der  Zeit  nach  «it  ni  i;i  März 
sein  unruhiges  und  aufareregtes  Wesen  auf.  Als  einmal  im  Fabrik- 
saale von  einem  Morde  fret^prochen  wurde,  von  dem  die  Zeitungen 
buchtet  hatten,  äusserte  er  mit  Abscheu: 

Ks  sei  ihm  schauderhaft,  so  etwas  /u  hören;  es  friere  ihn  dabei; 
das  brächte  er  nicht  fertig,  ilabs  er  eiuiual  einen  Menschen  todt 
machen  könnte! 
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Am  2.  Juni  Dahin  ir  m  der  Fabrik  aui  einen  Tag  Urlaub  mit 
dem  \  I  r;;eben:  Er  halx-  einen  Eheprocesstermiu  bei  dem  Uiiuli^ericijt 
Olieninit/.  Thatsäcblich  fuhr  er  am  :i  Juni,  wie  oben  bemerkt,  na^li 
Oelsnitz.  wo  er  von  Fritzsch  Ren.  unter  dem  Vorgeben,  sein  Sohn  habe 
ihn  hestühlen  und  sei  nach  Amerika  irefliiehtet,  290  Mark  erschwindelte. 

Am  Abeud  de!&i>elbca  3.  Juin  .vurde  der  Leichnam  des  Ermordet4ju 
im  Nonnenwalde  aufgefunden.  Das  Aufsehen  erregende  Ereigniss 
wurde  sofort  iiu  nahen  Wahlheim  bekannt 

Als  am  Morgen  des  4.  Juni  in  der  Fabrik,  in  welcher  Ludwig 
aibettete^  in  d^  Letzteren  Beisein  von  der  Auffindung  der  Leiche  des 
Erauffdeten  gesproohen  wurde,  Sasaerte  Ludwig  vaMtMti  Es  sei  eine 
Sebande^  dasB  ao  etwas  Toikommeii  könne. 

Im.üebrigen  schien  die  Anffindnng  desLnehuuns  den  ppb  Ladwig 
doeh  in  erbeblicheni  Maaaee  bemumbigt  und  aufgeregt  za  baben.  Er 
hatte  damals  ein  liebesTerbältmsB  mit  einer  Fabrikaiteiterin  angekollpfi 
Am  4.  Jnni  snohte  er  Letztere  auf  nnd  snehte  sie  sn  überredeDi  mit 
ihm  naeb  Amerika  va  gehen.  Er  werde  sieb  dann  mit  ihr,  ohne  die 
Soheidniig  von  seiner  Fna  abzuwarten,  an!  dem  Schiffe  tmnen  lassen. 
Auch  Anderen  gegenftber  äusserte  er  in  jenen  Tagen  die  Absioht^ 
naeb  Amorika  anssuwandem.  Während  er  sonst  dem  Schna{»3- 
genusee  nicht  gerade  hold  war,  trank  er  am  4^,  5.  und  6,  Juni  eine 
Flasche  Schnaps  nach  der  andern,  sodass  er  aus  der  Trunkenheit 
nicht  herauskam.  Noob  am  6.  Juni  hatte  er  bis  in  die  Na«ht  hinem 
gezecht 

Am  7.  Juni  früh  wurde  er  verhaftet.  In  dem  physisch  nnd 
psychisch  herabgekommenen  Znstande,  in  dem  er  sich  an  jenem 
Morgen  jedenfalls  befand,  fand  er  nicht  die  nöthige  Eneffrie  zu  einera 
festen  Leui^nen.  Bereits  dem  ihn  esoortirenden  Gendarm  gegenüber 
gestand  er  seine  That  ein. 


Ludwig  \vur(h-  an  das  Kuaigliche  K:>chwurgeriGht  Chemnitz  zur 
AburtheihiUir  \  erwiesen. 

Bereits  am  Kt.  .luH  1801  fand  gegen  liudwig  Hauptvcrhandlung 
statt.  Er  widerholte  bcine  oben  aufgeführten  OesUuuhji.sse.  Die 
Beweisaril liine  brachte  nichts  Neues  zu  Tage.  Ludwig  wurde  wegen 
Mordes  Uta!  liiiuhes  zum  Tode,  ausserdem  wegen  gewinnsüchtiger 
Fälschung  von  rri\aturkuudeu  uud  Betruges  zu  6  Jahren  Zuchtbauä 
verurtheilt.  Das  ürtheil  ist,  da  ein  Rechtsmittel  nicht  eingewendet 
worden,  in  Hechtskraft  fibergegangen.  Von  dem  Yeftbeidiger  Ludwig^ 
wurde  im  Einverständniss  mit  Letzterem  ein  Gaadengeench  eingereicht 
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miier  Hmweia  muf  das  abbaldigo  offene  Gestibidiufls  Lndwig's  und 
die  Ton  dieeem  anselieiiiead  bewieeeae  Rene. 

Noch  beyor  fiber  das  GDadengesnoh  atterhSobate  EntaelilieflBiiiig 
gvlaart  war  —  und  swar  am  18.Aagii8t  fSOl  —  liew  sieh  Lndwig 
ans  Men  StBoken  bei  der  StiafTollstiecfciuigsbehdfde  yorftthren  nnd 
«tfcttita^  dasB  er  mne  seitherigeo  OeetfndmeBO  widerrufe.  Er  habe 
den  jungen  Früzsch  nieht  ermordet  Der  wahre  Thiter  sei  ^  ge- 
wisser Hermann  Thuss  ans  Zsohoeheii,  mit  dem  er  vor  einem  Jahre 
im  Zuchthause  bekannt  geworden  sei. 

Mit  diesem  Thuss  sei  er  am  II. Min  tS9l  in  Mittweida  in  der 
Herberge  zur  Heimath  zufällig  znaammeogetroffen.  Thuss  sei  unter 
dem  Namen  Fritzj^cli  gereist,  habe  auch  verschiedene  auf  diesen  Xumen 
Janteiide  Legitimationspapiere  bei  eich  geflUurt  Thnss  habe  ihm  dann 
enfthlt: 

Er  sei  mit  einem  gewissen  Fritisch  an  demselben  11.  März  von 
Fcankenberg  nach  Mittweida  gegangen.  Unterwegs  habe  sich  FritiBoh 
vom  Zeehopauufer  einen  Stock  abschneiden  wollen,  sei  dabei  ausge- 
rutscht und  in  die  Zschopan  gestürzt  £r  habe  (Yitzsch  retten  wollen, 
habe  ihn  aber  nicht  erlangen  können  nnd  i>>itz8ch  sei  ertrunken.  £r 
habe  dessen  Wanderbündel  und  Papiere  an  sich  genommen,  um  sie  zu 
behalten  nnd  lo  benutsen.  Von  dem  Tode  Fritzsch's  habe  er  Niemand 
irgendweldie  Mittheilnng  gemacht 

Lfldwig  hat  weiter  angegeben:  Er  habe  bei  dieser  Erzählun^^  des 
Thuss  sofort  die  Ueberzengnn^  ;rowonnen,  dass  Thnss  den  Fritzsch  in's 
Wajsser  prestosst  n  habe;  or  habe  auch  dem  Thuss  einen  diesfallsigen 
Vorhalt  gemacht  Dieser  habe  aber  bestimmti  <t  preleugnet  Am  an- 
deren Tage  sei  er,  Ludwig,  mit  der  Hahn  von  Mittweida  nach  Wald- 
!i»^im  gefahren.  Dort  habe  er  Abends  in  der  IIci  borge  zur  Heimath  den 
Thuss  —  der  auch  dort  unter  dem  Namen  Fritzsch  aufgetreten  sei  — 
anderweit  angetroffen.  Da  Thuss  Geld  gebraucht  habe,  habe  er,  Lud- 
wig, diesem  die  Fritzsch 'sehen  Sachen  abgekauft.  Er  sei  dann  mit 
Thuss  in  der  Herberge  zur  Heimath  über  Nacht  geblieben. 

AIä  dann  nach  Auffindung  des  Leichnams  Fritzsch 's  der  Verdacht 
sich  auf  ihn  gelenkt  habe  und  die  Sachen  tVitzsch's  bei  ihm  gefun- 
den worden  soien,  habe  er  sich  entschlossen,  das  Ganze  auf  sich  zu 
nehmen,  da  er  sirh  hewusst  gewesen  sei,  da.ss  er  sich  durch  Nicht- 
anzeige dos  von  Thuss  jedenfalls  verübten  Mordes  ohnedies  strafbar 
gemacht  huho. 

Diese  an  .sich  schon  (hiichaii»  unglaubhaft  erscheinen ih'n  noTicrm 
Angühm  Ludwipr^s  fandm  durcli  die  ango«t<'lltrn  ErörttMuuj^eH  bohr 
schnell  die  vollständigste  Widerlegung,  Der  fragliche  Thuss  wurde 
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ermittelt.  Er  viTsiclierto,  dass  die  An^^abon  Liidwijr  s  dur(  lm;[n«j^f» 
auf  Unwahrheit  beruhten  oad  wies  in  überzeugender  Weise  seu 
Alibi  nacb. 

I.iidwi-  pstand  aucb  selir  bald  rtnmiütbig  em,  dass  an  dieser 
seiner  mm  rliohen  ErzShlnn^^  keiu ^, wahres  Wort  sei;  —  er  wisse 
selber  nu  hr,  wie  it  dazu  gekommen  sei,  von  seinen  früheren  (ic- 
ständnissen  zurück  zu  gehen.  Er  wiederholte  schliesslich  allenth  il I  i 
seine  früheren  Gestündnisse,  huü  ein^^eichte  Gnaden^uch  wurde 
abgeschlagen. 

Am  30.  beptember  IbUl  erfüllte  die  Vollstreckung  des  Urtheils. 
Ladwig  wurde  mittelst  Fallbeils  hingerichtet 


XV, 


Der  Fall  eiBes  JogeBdliehen. 

Ersten  Staatsanwalt  Siefert  m  Weimar. 
Vgi  Abluttdliuig  1  Bd.  X  des  Archive. 

Es  handelt  sich  um  die  Tödtung  des  üerzoglich  Meining'Bcben 
Forstwartes  Birnstiel  in  BrennersgrÜD.  Diesen  beauftragte  am 
tt,  Mai  1894  der  OberföiBter  in  Lehesten,  er  solle  sieh  am  t9.  Mai 
mbdi  dem  Bohibaehflgnmde  bd  Lehesien  begeben  nnd  sieh  dort  bis 
warn  Dunkelwerden  aufhalten,  es  sei  an  diesem  Tage  in  Lehesten 
HobrerBteigening,  bei  dem  alle  Lehestener  Forstsehntsbeamte  diätig 
xn  sein  bitten. 

Der  Bohrbaebsgnmd  besieht  ans  einer  Wiese^  die  auf  drei  Seiten 
▼on  Wald  eingesohloflsen  ist  Am  Himmelfohrtstage  sollte  dort  Ton 
Wildeieni  ein  Beb  gesehossen  worden  sein. 

Am  19.  Mai  etwa  V>7  Uhr  Abends  wurde  Birnstiel  am  hinteien 
Bohrbaebe  gesehen«  üm  7  ühr  nahm  ein  Sobieferarbeher  wahr, 
dass  er  etwa  10  Minuten  von  der  Bohrbaehswiese  entfernt  auf  einem 
Wege  stand  und  von  da  mit  einem  Femglase  die  Wiese  beobachtete. 
Der  Arbeiter  sab  dmi n  Birnstiel  weiter  geben  und  wiederholt  die 
Wiese  beobachten.  £r  selbst  ging  in  entgegengesetzter  Richtung  nnd 
Terlor  Birnstiel  ans  den  Angen.  £twa  30  Minuten  danach  hörte  er 
einen  Bchuss  fallen^  der  auch  von  anderen  Personen  gehört  worden 
iety  die  auch  noch  von  einem  Schrei  wie  ^acb  Gotf^  berichteten. 

Am  anderen  Morgen  fand  man  die  Leiche  des  Forstwarts  Birn- 
stiel auf  der  Rohrbachswiese,  20  Schritte  vom  nördlic  lien  Waldessaume 
entfernt.  Die  Bection  der  Leiche  er^iral)  als  Todesursaclie  innere  Ver- 
bhitunj;  in  Folire  einer  fcjchuösverletzun.ir.  Auf  der  linken  Seite  des 
Unterleibes  fand  sieli  eine  schräg  von  unten  nach  oben  i^ericbtete, 
H  em  lauire  und  1  cm  breite  klaffende  Wunde,  aus  den  Darm  heraiis- 
getreteu  war.  In  dn^  Innere  setzte  sich  ein  Wundcanal  fort,  in  dem 
einige  Schroten  gefunden  wurden.^ 

Aiciiir  für  KriminAlaothropolc^pie.  X.  19 
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D'T  Kopf  zoi^'te  mehrere  Wunden,  die  so  aussahen,  als  ob  si*» 
dem  Birnstiel  mit  einem  stumpfen  Instrumente  beigebracht  word«'n 
seien,  auch  die  ITände  tru;^en  Verletzunfi:en.  Als  Derjeni«re,  der  liim- 
»^tio!  (1if>  tiWlthclie  Schusßwundo  und  die  anderen  VtTlpt7iinLr''n  beis-p 
bracht  hat,  stellte  h^icli  der  Selm  ies  Schieferdeckers  Jlrii>t  Frenke  zu 
Böttersdürf  heraus:  Kirhnrd Frauke,  geboren  am  17.  Juli  I6b9,  aU»o 
im  14.  Lebensjahre  stehend. 

Ernst  Frauke  war  am  Abeiut  des  19.  Mai  mit  seinem  Bohne 
Ricliard  m  den  Wald  L^'^L^'^n>,'•^*n.  Er  hatte  dfi'i  in  seinem  Besitze  be- 
findhche,  zuüamuit  iih  ^bare  Uewehr  mitgenommen,  welchem  er  vorher 
mit  Schroten  geladen  hatte.  Ufn  Gewchrlauf,  auf  den  das  Zündhüt- 
chen aufpTf'^f  fzt  war,  benutzte  1*  ranke  als  Stock,  den  Kolben  verwahrte 
er  in  der  linken  Seitentascbe  seine«  Bockes. 

Dit'  Beiden  gingen  in  den  Kohrbacbgraben.  IMützlicb  bemerkte 
tia  der  Junjce  einen  Mann  und  theilte  dies  seinem  Vater  mit  Letzterer 
schilderte  den  weiteren  Vorj^ang:  wie  fol^: 

„Er  habe  sich  umgedreht,  ein  Mann,  den  er  an  seiner  Uniform 
sofort  als  Forst Ijtjmiten  erkannt  habe,  sei  —  ein  Gewehr  auf  der 
Schulter  —  auf  ihn  zui^ekoninieu,  habe  ihn  an  der  Brust  gepackt, 
habe  ihn  gefragt,  was  er  da  maehe  und  wuä  er  unter  seinem  RocJce 
habe,  liuln  mit  (k-r  anderen  Fland  in  seine  Koektasche  irej;riffen,  d(  n 
Gewehrkolben  herausgeholt  und  diesen  auf  die  Wiese  gelegt,  habe 
ihm  auch  das  Flintenrobr  aus  der  Hand  gerissen  und  neben  sich 
geworfen.  Der  Forstbeamte  habe  ihn  dann  zu  Boden  geworfen  and 
auf  ihm  gekniet,  wieder  in  seinen  Taschen  berumgesucht,  ihn  auch 
mit  dem  Kolben  seines  Gewehres  auf  den  Yoideilcopf  gestoeaen. 
Auf  seinen  HÜferof  habe  dann  der  Junge  mit  dem  anf  der  Wiese 
liegenden  Gewehrkolben  auf  den  Kopf  des  JSgers  losgehanen.  Dieeer 
babe  ihn  angensclieinUeh  binden  wollen,  wogegen  er  sieh  gewehrt 
habe.  Hittterweile  habe  der  Junge  das  Gewehr  snsamm  engesetzt, 
es  sei  em  Sehass  gebllen,  der  Jäger  sei  nisammengekmcki'' 

Bichaid  Franke  bestätigte,  dass  der  Forstmann  seinen  Valer  sn 
Boden  geworfen  und  geschlagen  habe.  Dieser  habe  Jenen  von  aioh 
weggeetoBsen»  woianf  Bimstiel  mit  dem  Gebrauche  seiner  Waffe  ge- 
droht nnd  seinen  Vater  weiter  geschlagen  habe.  Daianf  habe  sein 
Vater  um  Hilfe  gerufen,  er  habe  das  Gewehr  snsammengeselst  und 
es  anf  den  Forstmann  abgedr&ckt,  demselben  auch  noch  3  Schiige 
gegeben,  damit  er  mit  Schreien  anfhdre. 

Die  Untersachnng  beschäftigte  sich  in  der  Hanplsaehe  mit  der 
Tddtang  Bimstiel'By  ro  welcher  Emst  Fnmke  seinen  Sohn  angestiftet 
habe.  Darans  erklärt  sich|  dass  die  Angeschuldigten  mit  der  Wahr- 
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hat  rarftckhielten.  Richard  Franke  bat  aber  seinem  Bruder  «  ine  Mit- 
thdlung  äber  den  Vorgang  gemacht  und  wird  dabei  das  Richtige 
erzählt  haben.  Sein  Vater  wurde  nämlich  am  23.  Mai  verhaftet, 
Richard  schlief  in  der  darauf  folgenden  Nacht  mit  seinem  elQ&hrigen 
Bruder  Otto  zufiammen  nnd  bei  dieser  Gelegenheit  sagte  er  diesem: 

Der  Vater  sei  von  Bimstiel  gefasst  worden,  habe  sich  aber 
von  ihm  losf;emacht  und  sei  ausgerissen.  Bimstiel  habe  ihn  wieder 
Hnppehoit  und  fcst<?ebaiten.  Er  habe  ihn  binden  wollen,  was  ihm 
aber  nicht  «^^ohiniren  sei.  Dn  f^imstiel  den  Vater  nicht  loegelaaaen, 
habe  dieser  gerufen:   ^Hiciiard,  seliiess!" 

Die  Anklageschrift  erkannte  an,  dass  der  Vorgang-  nur  kurze  Zeit 
iredauert  habe.  Dies  er;,nebt  ««ich  als  unzweifelhaft  aus  den  Walir- 
neliniuDgen  des  Scliiefcrarbeiters,  wcleiier  erst  Biroiitiel  am  Rohrbaelie 
gesehen  und  dann  den  Schubä  gehört  hatte.  Von  dem  Zurufe:  ;,Richardy 
schiess**  bis  zum  Schusse  sind  kaum  Minuten  verfloäüeu. 

Die  Anklairoschrift  war  auf  Todschlag  gerichtet,  das  Land- 
gericht zu  Kudolstadt  trat  ibr  in  seinem  Eröffnungsbe^chlusse  vom 
3.  October  1894  bei.  Tn  der  \  *  i  hiiüLllua^  vor  dem  8ehwurgcrichte 
wurde  aber  auch  die  1*  liigc  gestellt:  Ist  der  Angeklagte  Ilichard  Franke 
schuldig,  diese  Tüdtung  mit  Ueberlegung  ausgeführt  zu  haben? 

Die  Geschworenen  bejahten  auch  diese  Frage.  Damit  entfiel  die 
Frage  nach  mildernden  Umständen.  Der  9faalBanwalt  beantragte 
wegen  Mordes  gegen  den  dreisebiiijSfaiigeo  Angeklagten  eine  Geflbig' 
nisBitnle  von  10  Jahren,  der  Geriebtebof  erkannte  auf  12  Jabre.  — 
Am  28.  Afiril  1901  wurde  der  nun  bald  21  Jahre  ahe  Jugendliebe 
Yoittnfig  ans  der  StzalanBlalt  entf aasen. 
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Kleinere  Mittheilongen. 


Von  lled.-Rath  Di.  P.  Kieke. 
1. 

Soeiale Prophylaxe.  In  den  ^Dreedner  NadiiMiten*  vom  19.0«' 
tolMT  1902  leM  iefa  folgende  inteniBsante  Notiz: 

**  In  (Iftr  ci-sfon  Sitziinjr  nach  dvu  Gericlitsfericn  in  Madrid  hielt 
der  Justizniinister  die  (U)licho  Anrede  und  sprach  \(»n  der  Nothwcndig- 
keit  gewisser  Keformen  im  KecbtBwesen.    Unter  Anderem  wicb  er  widii 
daiaiif  hin,  wie  wtinwihwMnwrth  «  aei,  von  jedem  Brautpaare  ein 
IndioiieB  Geeandheitszengnise  n  veriaagen.   Es  ad  eine 
von  grosser  Wichtigkeit,  dass  nicht  in  Folge  leichtfertig  ges<^o08ener 
Ehen  die  S|>itf;)«n-  und  Irrenhäuser  bevölkert  werden,  und  demnach  ge- 
boten, da^  aidk  der  Standesbeamte  weigere,  IVanungen  vorzonebmeD, 
die  nur  nnhdlvoUe  Folgen  nadb  sidi  Miea  können. 
Ee  iit  woU  da»  ente  Mal,  daae  hoelrafiBidei  inf  cBe  Wiehti^1c«it 
gesunder  Brautpaare  hingewiesen  wird.    Die  In^nie  des  Schicksals 
will  es,  dass  auT  dem  Continente  zuerst  Spanien  dies  that,  ein  Ijind,  dng 
wir  schon  lange  gewöhnt  sind,  als  cultureU  reliugrad  auzui»eheu.    Wir  ver- 
gessen hierbei,  dass  es  einst  auch  ftlr  die  Jurisprudenz  Bedeutendes  lotete 
und  die  jnrieliMslien  EunltUen  an  VaOadolidf  flalamanea  n.  e.  w.  aoeh  von 
niclit  spanisehen  Studenten  sehr  besucht  wurden.    Aber  andi  jetzt  leben 
dort  noch  ganz  wackere  Kämpen  der  Wahrheit  und  grosse  Gelohrte  aller 
Art,  nnr  dass        nns  in  unserer  Siifflsnnrc  nnd  Iirnoranz  für  besser  halten, 
aU  die  Mäimur  der  VVi£t6eai»chaft  drüben,  die  bei  nm  uui  cmu  ll;uid\  uil  kcuuu  — 
So  interowant  die  Analaaaang  dea  apaniadien  Joatiiminiatera  anch  iat,  ao 
fehlt  leider  die  HaoptBaebe:  die  Angabe ,  wie  die  Sache  einzufädeln  sei. 
Alle  Kenner  dw  mensrhlirhrn  EU-nds,  Psychintpr.  Aerzte  überhaupt,  Jnristen, 
gelbst  GeistHi  he,  .\iithni|>o   imhI  Öociolugen  dürften  sich  heute  daiüber  klar 
sein,  dass  nur  eine  richtige  Auslese  bei  der  üeiratb  der,  wie  es  sclieint, 
immer  weiter  nm  eich  freBsenden  Notb  der  Menachhelt  einigennaaaMn  atenem 
kann.    Aber  die  Mittel,  dies  zu  thun,  sind  überaus  heikel.    Ich  habe  s.  Z. 
in  diesem  Ar<hi\  ('■'>.  Hd.,  I.  u.  2.  H.),  als  ich  über  die  Cs^^tration  bei  «re- 
wisseii  HnlartrlcH  schrieb,  diese  Saclie  mit  berührt,  speciell   hierl>ei  aber 
betont,  dass  Eheverbote  sehr  schwer  durchführbar  sind  und  sonst  auch 
weitere^  nnangenebme  Folgen  halMO  kOnnen«  Wokl  weiaa  ieh,  daaa  aokhe 
Verbote  in  dnem  oder  mehreren  amerikanischen  Staaten  eingefSliit  amd, 
<hich  ist  leider  nicht  bekannt,  wie  sie  functioniron.    Im  Lande  dea  Dollars 
wird  leider  eben  aach  der  Dollar  vor  Allem  aolefae  Ehereitwte  iUaaoriaah 
machen! 
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2. 

Merkwürdige  Fol^^e  des  Burenkrief^ea.  Bine  Notis  d« 
gdafly  express*  (citirt  in  ilen  ^Di-fsdner  Xacliriuhtpn  vom  2.  November  1 002) 
zufolge  will  Lord  Koheita  einen  Kt'inij;uiip>prooe88  der  englischen  Armee 
vornehmen ,  da  unter  dem  DracifC  der  Beächn^ung  des  nötbigen  Men^chen- 
matflriak!  xahlreiobe  Verbrecher,  Spitzbabcn,  LutätMAeF,  angeworben 
wnita.  AUein  86  sotoho'  worden  bei  den  Hnnren  festgestellt  Gleidi- 
zeitig  ward  von  der  Polizei  berichtet,  dai»  während  des  BoreDkriegoi  die 
Zahl  der  Verbrechen  in  England  abgenommen  habe. 

Hier  hat  also  der  unselige  Krieg  eine  Auslese  der  Verbreciier-  und 
Vagabondenwelt  in  England  und  damit  Abnalime  der  Verbrechen  daselbst 
remisidit  nnd  das  ist  oAenlicii,  mmai  jedenfalls  die  If eisten  derselben  im 
Kriege  ge&illen  sind,  also  anagemmt  wurden.  Sollte  aber  die  EänsteOnng 
solcher  Elemente  in  d;iB  Heor  mit  Wissen  der  Regieninfr  <2:psrhphpn  sein, 
so  wäre  dies  ein  weiterer  Beweis  für  das  brutale  und  gewissculuse  Vor- 
gehen Euglaudö,  dem  zur  Eireichung  seiner  Zide  aUe  Mittel  und  Wege  recht 
sind.  Eb  weiterer  Bewdn  für  den  Satx,  wie  die  Gollectivmoral  tief  unter 
der  individuellen  Moral  steht!  Andererseits  ist  aber  auch  nicht  zu  vergessen, 
(litös  hoim  \fi]i/-sy3tem  sich  allerhand  Volk  meldet,  mit  dnnkler  Ver- 
gangeuhoit.  insofern  wirkt  das  Milizsystem  als  Auslesemittel  ;^ut.  Freilich 
wehe,  wenn  diese  Elemente  gegen  den  schutzloäeu  Feind  losgelaääeii  werden ! 
WabraohflinKob  sind  eine  grosse  Beihe  engUseber  GreneUfanten  im  leisten 
Kriege  auf  s  Conto  tm  bringen.  Diese  auslesende  Wiribing  sehen  wir 
auch  bei  der  französi-sdien  Fremtlenleg'ion ,  die  eine  ganze  Jlen^^e  ^■'  ^! 
Dunkelinännem  aller  Art  anwirbt ,  aber  sieb  darol)  kein  s^osaes  Kopfzer- 
brechen mach^  weU  es  ja  nur  gegen  Barbaren  geht,  als  ob  das  nicht  auch 
Menaehen  wira.  Out  ist  es,  —  dass  sie  wentgateoa  meist  bald  ihr  Ende 
OD  heissen  Lande  finden  und  so  die  Hensdilieit  von  einer  aohweran  Bürde 


a. 

2ar  homosexuellen  Lyrik.  In  einer  neulichen  Besprechung  sinea 
homosexnellen  BücItbMüs  (Der  neue  Werther.  eine  hellenische  Fiissionsj^e- 
scliichte,  von  Narkiesus)  habe  ich  darauf  hingewietien,  dass  abbolut  kein 
Grund  vorliegt,  einer  homosexuellen  Novellistik  und  Lyrik  die  Daseins- 
bereditigung  abzuspredien,  so  lange  aie  rieb  deeent  bllt.  Die  bomosezuelle 
liebe  enthält  hst  iDp  dir  selben  Momente,  die  didttorisdi  gefeiert  werden 
können,  wie  diu  heterosexiit  Up.  ja  sie  bat  vielleicht  wegen  der  soeialeti  Lage 
der  Invertirten  noch  trajriHciiere  aufzuweisen.  Neulich  sehiekte  mir  nun 
dn  HomusexueUer  folgendes  Gedicht,  dass  vuu  einem  einfachen  Ar- 
beiter stammt^  aber  ao  poetiscih  and  fein  «npfonden  endmnly  dass  seine 
VeiOffenffidinng  bier  waU  angeaeigt  enBcbemt  Es  lantet  folgendermaassen: 

Der  Abend  nabte^  es  sehwieg  der  Seey 

Drin  schimmerten  Wasserrosen. 

Sie  neid'  ii  iln  Hatipt  Im  BHitltenschnee 
Und  \\  ii5perlün  iewe  am  dunklen  See 
Und  träumten  von  Eüssen  und  Kosen. 
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Dtt  lehnlett  in  mir;  and  leiee  imd  sacht 
Wafd  d»  fliimlidke  Ghit  rafs  Nene  entfedit, 
Und  als  es  einsmn  rings  um  uns  war, 
Da  kflaste  i«h  bebend  Dein  blondee  Haar. 

Ich  habe  Dich  lieb!  —  0  komm,  aei  meio, 

Ith         CS  Dir  heimlich  sagen. 
Zwei  8ternlein  strahlen,  so  golden  rein, 
Das  sind,  o  Knabe,  die  Aeuglein  Dein, 
Die  in'a  Hen  mir  den  Frtthling  getragen. 
Dein  Utiheln  ainblty  wie  der  junge  Tag, 
Deine  Wangen  blllbn.  N\  ie  der  I^  nz  im  Haag, 
Auf  Deiner  Lippen  pdiv,  - üoiulcm  S  /nm 
Prangt  der  Uebreiz;  Du  ahnst  es  kaum. 

Ich  habe  Didi  lieb!    Und  Da  fttrebteit  nicht 

Meiner  Liebe  hcisses  VoHanijpn? 

Und  verbirgst  Dein  huldeö  Antlitz  nicht 

Vor  der  Flamm^  die  meincit  Buätm  duieUbricht 

ünd  lodernd  Dicli  wül  nnifangen? 

Sie  ist  der  Sünde  missrathenes  Kind, 

Bringt  Schande.  Knabe,  drura  flieh'  geschwind! 

—  Du  aber  birgst  die  Wange  hoiss 

An  meinen  Busen  imd  flüsterst  leis: 

Ich  habe  Dich  lieb!  —  O  selig©  Stund, 
Au  meine  Brust  hingesunken, 
Verwandte  Seel^  gabst  Da  Dich  kuud. 
Lang  saaeen  wir  hmig  nmechlongen.  — 
Nnn  werd*  ich  Di<-h  immer  und  ewig  frei'n, 
Und  mag  es,  zum  Teufel,  auch  Sttnde  sein! 
.Fa.  Rflndc  «sei  es!  Arenn  der  Sonnenstrahl 
Der  Litbu  Dich  küsä^t  \  i«'l  fandeudmalü 

Ich  hall'  Dich  x»  liel)!    Dein  Kuss  ist  mir 

Die  höchste  Wonne,  trotz  Schergen! 

Du  herziger  Junge,  ich  leb'  nur  noch  Dir 

Und  harre^  daas  Dn  sarackfcehrst  so  nür^ 

Dean  thenres  Ilanpt  in  Imrgen. 

0,  wie  ich  I>ich  lieb!  —  Am  etülen  See 

Da  schimnieni  die  Wasserrr>j>en. 

Sie  neigen  ihr  Haupt  im  Biüthensdmee 

Und  weinen  Thränen  am  dunkeln  See, 

Die  Thrlnen  der  «FriedeloMn*. 

Die  homoBesuelle  Novellistik  und  Lyrik  halte  ich  aber  auch  deshali> 
fflr  sehr  beaohtenawerth,  weil  sie  ein  „Docnment  bnmain*  abgeben,  d  k. 
nna  in  die  innerste  Fsyelie  der  Invertirten  einweiliett  kOnnen.  So  kmen  wtraOailh- 

lidi  ihre  Psyche  kennen,  wozu  auch  Autolnographieen  u.  s.  w.  beitragen.  Am 

werthvollsfi  "1  fn'ilich  ist  und  bleibt  immer  die  Kenntniss  lebender  nom<»- 
sexaoller.  L^azu  bietet  sicli  jetzt  auch  gute  Gelegenheit,  indem  das  ,^nma- 
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nitär-^issenschaftliche  Comit^''  in  Berlin  Monatsversammlnngfn  ^c^haffen 
fi;it,  wft  ni>ino-  nixl  lJ»'t«'rosexuelle  sich  friedlich  treffen.  l):us  soll  auch 
in  I>eip7.ig  Uüiuuäclist  ins  Leben  treten.')  Dann  erst  werden  viele  Vorur- 
tlieile  fallen  and  die  Heterosexndlen  weiden  ^kennen,  da»  dae  cbritta  Ge- 
flddeeht  mk  von  den  Normalai  bii  auf  das  aeraoUe  Fflhko  darcliam  nidit 
aocial  abwdohend  so  verhaHeD  Imiidit 


4. 

Modöi  ner  Kasten  ^eist.  Man  spottet  immer  gern  über  die  strengen 
Klaasenonterschiede  im  Mittelalter,  ohne  zu  bedenken,  äa^  wir.  wonn  anch 
weniger  anffalli^.  Oleichef»  hei  uns  beobaeliten  kimnen,  wie  e«  wieder  neu- 
lich eklatant  der  Fall  Löhutu^  bewies.  Hier  hatte  sicii  ein  hoher  Beamter  unter* 
ftriHn^tT*,  die  Tochter  emee  Snbaltonibeanileii  an  irateo,  und  das  war  mit  eine 
Unaiili6y  dam  er  gemaassrcgclt  ward.  Fflr  Jeden,  der  affene  Augea  liat^  wird 
es  klar  soin.  n\  ie  \  iel  Mittelalterliehes  wir  noeli  in  rictM-'inrlien,  Meinungen  und 
<;psetzen  mitsciilepiien,  truta^em  wir  unsere  Aera  mit  StoU  die  Zeit  der  Auf- 
klärung nennen  und  obwolii,  Gott  sei  Dank,  so  mancher  cliinesische  Zapf 
bereit»  ab0el  Wie  ist  aiui  dieser  noch  esistiieiide  Kastengeist  in  eckliien? 
Wir  haben  eigcntlidi  Tier  Kasten  fa&er  an  onteiseheiden:  das  Heer,  die  Be* 
amten,  der  Adel,  die  Beeitaoiden.  Bei  den  zwei  Ersten  sind  als  Gründe 
»Mner  mehr  oder  weni^-pr  aw«^?pprä5:::ten  Ausschliessnnfr  von  der  Umgebung 
drei  Gründe  voriiehuilich  iieaneii:  1.  Geringe  Hertthrung  mit  dem 
Publikum  und  seinen  Interessen ;  2.  feste  Besoldung  und  Tensionssichertioit, 
sandt  völlige  Unabhiogigkeit  nnd  3.  hierarehiscfae  Leiter  in  der  Klasse  selbst 
Dazu  kommen  nocb  Titel,  Orden,  gewisse  sociale  Privilegien  und  Anderes  mehr. 
Bei  dem  Adel,  soweit  er  nicht  unter  Nr.  1  und  2  rangirt,  bildet  die  chinesische 
Mauer  die  Tradition  und  d  i«*  iminwottbare  blaue  Blut,  das«  sieh  nur  selten 
verleugnet,  trotzdem  nur  uucli  wenig  Adlige  völlig  ^reinui>~  Blut  haben. 
Mir  ward  a.  B.  neuUdb  erst  von  einem  sehr  erieuohteten  jungen  Adligen 
eniblt,  der  es  nieht  verwinden  konntei  dass  seme  Urgrossmnttar  eine 
Bfligeriiehe  gewesen  war,  und  der  es  als  frommer  Christ  sehr  bedauerte, 
daas  die  Keli«rion  mit  seinen  Standesvorurtheilen  so  oft  eollidirte,  gleichwohl 
aber  nn  int. ,  dju-vs  er  f?ieh  »chwerlich  dazu  entschlie?j;en  wenie,  eine  Rflr«rer 
Uche  zu  iiciratheii.  Beim  Adel  kommen  aber  no^h  allerlei  directe  und  in- 
direete  Privilegien  huiao,  die  den  Kastengeist  nihrea  müssen.  Viel  weniger 
ist  Letitmr  bei  den  besitaenden  fflaiwwi  —  soweit  sie  nieht  den  übrigen 
Kategorien  angehören  —  ausgeprägt,  schon  weil  sie  zum  grossen  Theil 
durch  Erwerh,  also  dnrch  hänfi«?en  Oontaft  mit  der  Aussenwelt  entstand  nnd 
vielfach  erst  aus  den  breiten  Vullüiäiihiuhten  emporstieg.  Eine  uuangeuehuie 
Mgnr  darunter  bildet  der  Geldprotze,  der  zum  Glfldk  immerlün  selten  ist. 

Nnn  ist  sieher  ein  gewkeer  Kastengeist  erwünscht,  doch  nur  bis 
zu  einer  bestimmten,  sdiwer  feetxasetsenden  Grenae,  die  \  i*  II*  irlit  am  besten 
dort  zu  ziehen  ist,  wo  der  dnrchans  frosnnde  nnd  mUliiire  lOhrbegriff  in 
einen  enjren  Klassen-Ehrlte^.-^rifl"  iiitergeht,  wie  z.  Ii.  bei  den  Offioierea.  ÖO 
lange  ca  noch  Soldaten  und  Beamte  giebt  —  Letztere  mindestens  wird  aaeh 
ein  etwaiger  sodaldemokratiMlier  Stmt  nieht  entbehren  kOnnen  — ,  so  lange 

1)  IjCidcr  wurde  eine  ilauptven>amiuluug  zur  Orientirung  über  die  flomo- 
eexnalttlt  veibolcn! 
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wird  CA  dort  hica-aicluiscbe  Keihen  geben  unU  damit  «eiiou  eiii  gewiaeer 
KlMKngeiät  gezflflibtet  Nooh  mthr  iwtOfficih»  wwn  loeU  die  Umform  Über 
den  bQijgttüohen  Bock  gestellt  wird.  Die  zwei  underat  Gründe  lassen  sich 
eventuell  vermeiden.  In  eini^'en  Uei)ubliken,  z.  B. in  Amerika  nnd  in  der  Seil vreiz, 
gieht  es  keine  Pensionen  oder  nur  ganz  ausnahmsweise,  und  Jeder  kann  zudem 
leicliter  seine  Stellung  verlieren.  Dadnrcli  wird  der  Beamte  u.  s.  w.  gezwungen, 
viel  mehr  eich  am  das  Pabllkom  zu  kflmm^n.  Freilich  sind  Pensionsborecbtigiiiig 
und  f«Bto  SteUang  em  wichtiges  Mittel^  dnen  gafen  und  büligeii  Benntenatuid 
flidl  wa  sichern.  In  Republiken  w  erden  auch  Alle,  also  auch  das  Heer  nnd 
die  Beamten,  am  Partei-  und  Wirtlisrliaftslehen  sich  mehr  ode»-  niiiuler  h. 
theiligen,  was  seine  ;^Titen,  leider  aber  auch  seine  grossen  Üchatteuiseiten 
hat  Mau  sieiil  aber  wenigstens,  dass  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  den 
KbuBenabediliMi  auf  ein  möglichst  geringes  Haue  henImndrilflkeiL  Bei 
dem  Adel,  soweit  er  noch  durcli  die  vorigen  Bemerknngen  mit  berflhrt 
wurde,  wird  nur  fortwrdirende  Krenznnjr  mit  bürgerlichem  Blute  and  Ein- 
treten in  einen  hürgerlichcn  Beruf  abhelfen,  keine  Schaffunpr  mehr  von 
Kobilitiningen  u.  ».  w.  Nicht  zu  vergcäseu  liiei  bei  mt,  dass  auch  in  den 
Btolzen  RepablSEcn  von  Amerika  und  in  der  Schweiz  es  ein  sehr  seihet- 
bewiuetes  Pafridertiiiiin  giebt,  das  in  seinem  Stols  dem  Adel  kaum  etwas 
naohgiebtt  Aber  auch  dieser  fängt  an,  sich  wem'ger  abzaschfieaseii,  and 
hier  vor  Allem  ist  di  r  '^njrlisehe  Adel  iTiIrmend  hervorzuheben,  der  niclit 
nur  vomrtheilsloti  hineinheirathet.  suufh'm  sich  mit  Handel  und  Wiasenachaft 
u.  8.  w.  zom  Theil  emstlich  befasst.  80  sehen  wir  denn  als  Fadt,  dass 
jene  Klassenontenoliiede  awai  nie  gans  veisdiwinden  werden,  aber  doch 
immer  mehr  sieli  Terringem. 

So  unberecJitigt  ich  endlich  die  Sdiärfen  des  jetzt  noch  bestehenden 
Klassengeistes  finde,  so  sehr  halte  icli  /.  Z.  nur  einen  einzigen  Klasf^en- 
nnterschied  fQr  begründet,  den  ich  oben  nucli  gai*  nidit  erwähnte,  nämtieb 
den  der  Gebildete.    Diese  dnd  in  Ideen,  Interessen  und  Strebe  so  sehr 
T»n  den  Ungebildeten  geistige  getrennt,  daas  eine  Brücke  sn  Letitem  aelir 
schwer  zu  fmden  ist.    Hier  ist  es  also  nidit  Stola,  der  dies  verhindert, 
sondern  eine  al»s()Iut  andere  j]::eistige  Lebenssphärc.    Aber  aneli   hiei-  lie^i 
das  Heilmittel  nahe:   liefen   des  Dnrchsehnittsniveaas  der   m'ossen  M:is>'\ 
Einrichten  von  V  olkshodiächulen  uacli  seliwediscli-däniscliera  System  u.  s.  w. 
nnd  dann  werden  die  BSdungs-  nnd  Litereesenimteradiiede  immer  mehr  ans- 
geglichen,  zumal  wenn  die  sog.  Gebildeten  anfangen,  sich  mehr  um  das 
poUtisclie  und  sociale  Geti'icbe  zu  ktlmmem.  Psychologisch  interessant  und 
schwer  erklärbar  war  mir  immer  der  Unistand,  dass  so  oft  hochgebfldete 
Männer  ungebildete  Frauen  heirathen  —  die  einzige  Mesalliance  in  meinen 
Augen  — ,  und  wohl  ihre  Söhne  studiren,  die  Töchter  dagegen  oft  nur 
die  Yolkssehnle  besnchen  lassen.   Es  scheint  mir  dies  mit  der  bedanem»* 
wcrtlien  Anfleht  zusammenxnhflngen,  dass  die  IVanen  nnr  als  Mutter  und 
Hausfrauen  etwas  tan«^n.    Innere  Gemeinschaft  ISsst  sich  wahrhaft  aber 
hiosö  auf  niüjLclichst  gleichem  Bilduutrsnivean  ermöglichen.   Nur  eine  wahr- 
haft gebildete  Frau  wird  üucn  Jdauu  am  besten  verstehen  lernen,  ihm  wirk- 
lieh ebe  geistige  GeOhrtin  sein,  wie  sie  anch  im  AUgemebea  mehr  fa  der 
Enrnbongy  in  Bans  nnd  Kflche  wird  letsten  können,  als  eine  UngebHdete. 
Und  das  ansnstreben  sei  vorAUem  das  Ziel  Teniilnftiser  Fianeft-baMipstioii! 
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5. 

Ein  iBteressantet  amerikanitehes  Urthoil  Sber  Lombroso. 
Schon  froher  hatte  ich  einmal  bemerkt,  dass  die  Amerikaoer  kriminalanthro- 

pologisch  im  Onnzen  zwar  quantitativ  viel,  qualitati\  a.her  wpni[r  lomten. 
So  erklärt  es  sioli  dpnn  anch.  da^s  in  den  meisten  l)oziij;liclifn  Ailiciten 
eine  ziemUche  Kiitikloäii^keit  sich  breit  maclit,  dünA  Louibroäo  liier  mit 
seinen  mwiliiedenen  abgelebten  Theorien  vid  Anklang  und  Snseeran  Erfolg 
riiiden  konnte.  Dodi  ^ebt  es  sicher  andi  dort  ▼ortreETlichc.  streng  wissen- 
schaftliche und  kritisclRi  Arlxitoii.  wie  z.B.  die  von  Hdrlicka.  Schon 
weniger  vorsichtig  «relialti'n  sind  die  von  Mac  Donald,  Wilson  und 
Kiernan,  ziemlich  uukritiiicb  trotz  vielen  interessanten  Materials  dagegen 
die  Tiden  Aibdten  Talbot*8,  nm  hier  nnr  einige  Namen  ra  nennen. 
selhe  diletantenhafte  Gepräge  trägt  im  Allgemeinen  auch  die  amerikaiiische 
r-^yclii.itrin,  trotx  rinipT  sclir  bedeutender  Männer.  Zndcii  Erlanebte.slen  zfllile 
ich  hier  n  unf  Titlieh  E.  8pitzka  sen.  in  New-York,  der  sich  neben  seiner 
grossen  Erialu  ung  durch  bdchste  Originalität  und  schiärCstc  Kritik  auszeichnet, 
vie  neoKeh  erat  Prot  R^gie  in  Bordeaux,  der  Verf.  des  bduumtan  Bneha 
Aber  die  KOnigsmörder,  ;'an  seinem  eigenen  Leibe  hat  bitter  empfinden  mflssen. 
Er  kennt  iintürlich  die  Kriminalanthropologie  sehr  gut,  besonders  aber  die 
Werke  Lombroso's.  Sein  Urtbrtl  -nieat  d»her  daa  der  groeaen  Maaae 
blinder  Nachbeter  und  Dilettanten  inelir  als  auf. 

Vor  einiger  Zeit  war  idi  beattgHch  einer  beatimmtm  fladie  mit  aeinon 
Sohne,  E.  A.  Spttaka,  einem  sehr  tfichtigen,  jungen  Gehunanatomen,  in 
Schriftverkehr  getreten.  Icli  hatte  ihm,  beiläuflg  auch  Lombroao 
streifend,  '.'rsagt,  dass  auf  diesen,  dn  er  schon  seit  Jahren  iHUTitwerrt 
seine  alten,  nelgeüebten  Theorien  immer  wieder  auftisclit,  das  Wort  aiiweud- 
bar  sei  (Übrigens  audi  auf  manche  seiner  Anhänger):  les  vieux  militairea 
frninent  par  radoter**.  ünanf gefordert  kam  nnn  Adreasat  darauf  sur&dc, 
indem  er  am  5.  Auu'nst  l')02  Folgendes  mir  schrieb:  „Was  den  L.  anbe- 
langt, da  das  fran/.ösi.selie  Spriehwort  auf  alte  gediente  Militäi-s  Bezug  hat, 
M)  meinte  mein  Vater,  datw  selbst  deren  Altersschwache  iiumer  noch  zu 
schmeichelhidt  fttr  L.  sei.  Er  betrachtet  L.  gewissenuaa^en  als  „guerilero'* 
Frdaeiiirler,  obne  taetiadien  Znaammenliang  mit  dem  editen  Gdehrten- 
Gorps.  Jedenfalls  glaubt  mein  Vater,  dass  nur  nach  kritischer  Auslese  von 
L.'s  Sachen  als  der  Erhidtnnjr  würdig  übrig  bleiben  würden,  sich  als  eine 
Verall gemein erunir  der  Hauptbetrachtungen  in  MoreTa  «La  d^g^öreacence 
de  l'Espöce  humujne*'  verursachen  (?)  dürfte.*' ') 

Der  Kenner  wird  dem  berUhmtoii  Spitz ka  nnrReeht  geben  kOnnen. 
IL  hat  aidl  nur  adtaa  den  streng  wissenschaltlichen  Anforderungen  anixv 
<|uemt,  er  rn-s  es  vor  ein  „guerillero"  zu  sein  und  hält  das  in  seiner 
^semitischen  Eitelkeit  (semitische  Ziiire  lassen  sich  in  t>finen  Schriften -')  so 
manche  nadiweisen!)  wahrscheiniicli  aucii  für  genialer.  Da  er  sehr  schlau 
ist,  merkte  er  snr  rediten  Zett,  daas  er  anf  adnem  nrdgenaten  Ckibiete, 
dem  dtf  Fliydiiatrie  und  forcnsen  Medicin,  nur  apllüche  Lorbeeren  pflücken 
\vQrde.  Er  warf  sieh  also  auf  die  quasi  noeh  unentdcckte  Kriminalanthro- 
pologie,  wies  ihr  die  Hahnen  an,  warf  geistreiche  und  z.  Tli.  auch  frucht- 
bare Ideen  hin  und  verstand  es,  eine  begeisterte  Schaar  von  Schülern  und 

1)  Mit  Erlaabniss  des  Brief schroibcrs  veröffentUdit» 

2)  Kiernan  spricht  sich  ähnlich  aus. 
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Arbeitern  um  sich  zu  sammeln,  die  aber  vorwiegend  aus  T^ainlsleuten  bo- 
stand,  da  die  Aussenstehenden ,  mit  Ausnahmen  natürlidi,  t»eiir  haM  die 
meisten  Anläufe  1m&  als  echte  „Blender**  erkannten.  So  sehr  L.  und  eeb 
«geiBtigier  Sohn*  Ferri  AnfangB  iMag  wareo,  und  swar  besondori  alt 
Fkopagandisten,  so  seiir  and  beide  seit  Langem  geraden  Sehidlinge  fOr 
die  neue  J)iscij)lin  irowonlen.  Immer  mehr  wandte  man  sieh  von  ihren 
üebertrciUungen  ab  und  iiiinier  seltener  fanden  sicii  (ielelirte.  die  in  <l«;r 
mlBScreditirten  Kriminalanlhropulo^e  arbeiten  wollten.  Erat  wenn  beide 
von  der  Bflhne  abgetreten  sind,  eraeheini  die  HoflGanng  bereehtigt,  Öam  ^ 
neoe  nnd  junge  Diaeiplin,  welche  doeh  wafarUeb  viel  Gntoa  atütai 
kann,  in  ruhigere  Balmen  einlenkt,  die  paar  Weizenkömer  von  der  maaseo- 
haften  Spreu  absondert  und  endlieli  uu'li  rrnste  Foi-selier  zur  Mitarbeit  findet. 
Ein  psychologisches  Käthsel  ist  eü  mir  immür  gewetHjn,  wie  I^<tin  hr^so  du«  h 
bei  einigen  ernsten  Forschem,  besonders  germanischer  limm,  Anklang  findeu 
konnte,  da  seine  ganse  MeUiodik  derart  isf^  dass,  wenn  dn  Dentsolier  ein 
solches  Bueti  wie  den  ^üomo  delinquente"  geschrieben  hätte,  er  sicher  tiA 
unmnfrHeli  niaehen  wflrde.  Icli  erklfire  es  mir  so,  <l:is,s  1 .  der  Dent^iehe  zum 
Theil  iiiiiiier  frt  inden  IVoducteii  ;;-e;:''ntlber  milder  ist,  als  inländischen  und 
2.  doch  so  manche  gute  Ideen  in  Loubrosos  Büchern  stecken,  die  Viele 
nm  so  nadudditigcr  gegen  den  Ballaat  madken.  Sidier  soffl  man  das  Gute  an- 
ett^ennen,  wober  es  aach  kommt;  aber  man  darf  es  weder  Aber,  nodi  mter- 
sehätsen.  Eine  kommende  Zeit  wird  gewiss  Lombroso  alt  lenehtaulea 
Beispiel  menschlichen  Irrens  hinstellen,  dabei  aber  sein  Gutes,  was  allein 
iiMcli  hleihen  wird,  völlig  anerk<  tineii.  Lr»mbro8o  ist  freilich,  wie  die  Er 
tahiuug  hinreichend  gelehrt  hat,  bezli^dich  meiner  Lieblingtüdeen  unbdehrbar 
—  man  sieht  daraus  allein  sehen  die  grosse  Maebt  des  Affsets  — ^  w«D  er 
stets  einer  ganzen  Welt  gegenflber  seine  alten  Ideen  als  die  richtigSB  'ver> 
thei<li;_'^t.  trotzdem  er  geflissentlich  immer  sioli  ahi  Xenphilen  aufspielt.  Lassen 
wir  ihn  —  povero  eiarlatore!  —  weiter  spreeheii  utid  sclneil»en!  Die  Weit 
wird  er  niclit  aus  den  Angeln  heben,  noch  weniger  aber  die  Wahrheit  ver- 
hflllen,  selbst  wenn  es  ihm  gelingt»  dieselbe  noch  einige  Zeit  aofsn halten. 


6. 

'l"»^leplion  uml  S  el  b  s  i  in  o  r  d.  Im  Arcliiviu  «Ii  psieliiatria  eto.  I'm2. 
p.  527  lesen  wii*  Folgend»-^;  Jii  Alug\ ar-Zeruga  in  Ungarn  ward  die  Tuchtri 
dnes  Postdireetors  an  das  Telephon  gemfen.  Bäne  Stimme^  £e  ibns  Tcr> 
lobten,  mit  dem  f^ie  einen  kleinen  Streit  gehabt  hatte,  sdirie  ihr  Iii:  ^Wollen 
Sie  hören,  wie  ich  mich  in  den  Kopf  schiesse  Das  anne  lllddieo  bArt 
einen  Schuss.    'Hbold  (der  Verlobte)  hatte  sich  entleibt. 

Dieser  Fall  dUrfte  wohl  z.  Z.  einzig  dastehen  und  Tielidcbt  Schoie 
machen.  Er  wirft  anf  den  Charakter  des  Selbstmörders  efai  sdileehtaNa 
lieht  t  ahi  wenn  dieser,  waa  oft  genng  gesefaieht,  siob  in  Gegenwart  der 
Geliebten  tödtet.  Das  Telephon  scheint  eine  neue  Aera  der  Verbrechen  zu 
vermitteln.  Lombroso  (Delitti  vecclii  e  delitti  nnnri  Torino,  1902,  p.  2*^9 1 
spricht  bereits  hier  von  Uandelsbetrügereien.  \  t  rlfnimdunsren,  Beleidigungen 
dordi  das  Telephon,  wcldie  schon  Processe  veranlassten.  Ja,  sogar  eld^ 
trisohe  TOdtnng  ist  dadoreh  möglich.  Nach  Lombroso  fand  nimlidi  ein 
Ingenieor  seinen  Telephon-Apparat  gana  verbrannt   Es  aelgte  sieh  nnn, 
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dtsF  man  an  den  Telephon dralit  l  iricii  Drabt  mit  einer  elektrischen  Spannung 
von  1000  Volt  Stärke  angeschlossen  hatte^  der  eben  den  Apparat  zerstörte 
und  eventuell  den  Hörer  an  demselben  getödtet  hätte.  Je  weiter  also  der 
TelephonanBdhInfifl  geschieht^  um  so  mebor  werden  verschiedeae  Verbrechen 
nOgfich  wäm,  beeonden  wemi  das  Tetophon  Ton  Htm  m  Hans  geht  mid 
gar  der  Telephoiürondef  wie  es  jetzt  den  Ansohein  hat,  dnrdi  ein*  npecielle 
FiMiirlffifnir  sich  von  allen  Z\*  i^flffn^tutionen  frei  machen  nnd  sich  olme 
\\  ejteres  üiiect  mit  dem  Aiulern  in  dessen  Hause,  auf  alle  Fälle  ohne  Zeugen, 
verbinden  kann.  Da  neuerdings  auch  Yerehelichungen  per  Draht  statt- 
grfimdeii  Iuib«i,  so  wire  es  denkbar,  daas  aneh  hier  einmal  ein  Birtnii^ 
untariiefe.  Und  aneb  mögliche  Suirp  stionswirkitngen  wären  nidit  ansgo- 
rM'tssen  Kiir7,  man  wird  das  Telephon  neuerdinj!^  als  directcs  und  in- 
(iaectes  Mittel  zu  Verbrechen  in's  Anjre  fassen,  und  so  int  i^der  Fortschritt 
iii  der  Technik  und  in  der  Cultur  leider  auch  gewöhulicii  mit  einem  solchen 
auf  dem  Gebiete  des  YerbreobeDs  verbimden.  Alles  erinnert  nns  an  die 
Endliebkeit! 

7. 

Eine  albern«  Anwendung  der  K  rimi  ii  al  anthropol  ogic. 
Einer  X(»tiz  im  Arcliivid  di  psieli.  ein.  1^^02,  p.  527  znfolfre  wurde  bei  einer 
Ans-sebreiliun;?  als  K;iB8irer  einer  Bank  in  New-York  ein  Mann  zurückge- 
wiesen, weil  er  grosse  Henkelohreu  hatte.  Dei*  Director  sagte  ihm,  Leute 
mit  Henkdohien  konnten  yerdSehti^  sein!  Der  Beamte ,  nkht  fanl,  Usst 
aeh  diesen  Fdder  in  einem  koemetiBehen  Institute  besoitigen,  so  gut  es 
ging,  und  es  gelang  ihm,  bei  einer  anderen  Bank  anzukommen,  v^^^ 
bezeugt,  vrie  die  Forderungen  der  Kriminalanthropologie  popnlflr  jreworden 
sind**,  heisst  es  triumphirend  am  Schlüsse  jener  Notiz.  Gerade  das  Hinein- 
tiagen  nocsh  onrdfer  Gedanken  nnd  unsichere  Ergebnisse  der  Untersacbungen 
in  das  Volk  ist  das  Bedanerlidie  an  der  Saehey  memo  idi.  Wissen  irir  ja 
dodi  heut  zu  Tage  nocli  nicht  einmal  sicher,  was  Entartung  und  Entartongs- 
zeieben  ist.  trotz  Lonibroso  nnd  Möbius!  Nimmt  man  aber  die  von 
Lombroäo  und  Anderen  als  Stigmata  hingestellten  Zeichen  an,  so  will  ein 
soldies  noch  gar  nichts  bedeuten.  Es  giebt  wohl  kaum  einen  sog.  Normalen 
ohne  ein  soldies^  nnd  Lombroso  sdber  demonstrirte  ein  solehes  an  seiner 
• nen  Hand  in  Genf.  Sdbet  melirere  besagen  noch  wenitr.  Nor  wo 
Letztere  in  stärkerem  Maasse  auftreten,  wichtigere  sind  und  besonders  am 
Körper  verbreitet  sieh  vorfinden  und  anf^'erdera  nicht  etwa  nur  ethisihe 
Zeichen  sind,  wie  z.  i».  gerade  oft  Henkelohreu  —  können  sie  einen  Ver- 
daeht  erweeken,  aber  niebts  mehr!  Ich  kenne  s.  B.  eben  Professor,  der 
nebenbei  auch  Krüninalantlirupnlo;:  sein  will,  der  ein  so  entartetes  Gesicht 
7ei;;t.  w  ie  icli  nur  selten  ein  i:lcielies  sah.  Ich  w  ilrdc  niicli  alier  wohl  hüten, 
ihn  oliue  Weitet  es  d.n  anf  hin  ssu  den  Degenerirten  zu  zälileu!  Die  L"nil>ru8ianer 
—  Lombroso  naiüriuh  an  der  Spitze  —  sind  eben  nur  zu  leicht  mit 
einem  Verdiet  an  der  Hand,  machen  sieh  nnd  ihre  Disciplin  dadnreh  nnr 
lücherlidi  und  \in'hindcrn  so  TieUadi,  daas  der  wahre  Kern,  der  in  ihren 
vielen  T^nklarheiten  steckt,  von  ernsten  3fännern  der  Wiseensch&ft  bei 
Zeiten  aufgelesen,  weiterhin  geprüft  und  vorwerthet  wird. 
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8. 

Eiu  ueues,  angeblich  sicheret»  Zeicheu  für  Epile|iäie. 
Jedermann,  matk  der  Jnriet,  kennt  aaMiMn  die  koloenle  BedentaBg  der 
Epik|we  becBgUeh  der  KrimfaialUlt.   Nnn  wire  ee  mehr  als  erwanaoli^ 

wenn  man  fttr  viele  dunkle  FlUle  von  möglicher  Kpilcpsif.  die  ja  so  hiaHg- 
gind,  zumal  wenn  das  Vorleben  mancher  Verhrrciier  };anz  luilM-kaiint  ist  o'm 
sidieres  oUtir  wenigstens  ziemlich  sicheres  ^Vuzeicheu  für  das  Bestehen  dfx 
Fallsucht  bes&Bse.  Tschisch  (nach  Ref. im  neuroologischen  Geatralblatt  lSd2, 
8.  623)  hält  nun  als  chankteriBliMh  fllr  EpUepoe  einen  metalliaeiien 
matten  Glanz  der  Angen,  den  er  in  allen  Fällen  von  genniner 
Epiloj^sie  bemerkte.  Oiigleich  diese  wundersame  Thatsache  ans  dem 
Jahre  1000  (im  Originale)  stammt,  scheint  noch  Niemand  aiifdicä  angeblich 
in  echten  Fällen  nie  fehlende  Zeiclien  gezeichnet  zu  haben.  Und  das  mit 
Beeht  lob  habe  sehr  viele  Epileptiker  gesehen,  nnd  mir  ist  soMms  nie 
aufgefallen.  Aosserdem  sind  die  Ausdrücke:  ^metallisch"  und  ^raatt*  anck 
subjective.  Es  wird  sich  damit  wohl  so  N  crhalten,  wie  mit  der  berühmten 
„Troussen  u 'schon  Nasp",  d.  h.  (Irirch  Hinfallen  schief  guwordcno,  di*» 
nach  Trouböt^au  gleidifalb  cUaiakteristisch  sein  sollte.  Uucndlidi  wenige 
unter  den  FaJisUclitigen  zeigen  dieselbe  und  sie  kann  auch  ausseiiialb  der 
EpilefMie  Torkommen.  Alle  sog.  eliarakteristiaehen  Zeichen  im  Aeoenm 
(Phyaragnomic)  dieser  Kranken  haben  sich  biaker  als  tiBgeiiwJi  ergeben, 
sicher  rrst  rn<*ht  wird  ps  dorn  nhig-pn  Zeichrn  so  ergrehrn.  Tschisch, 
der  Uberhaupt  oft  genug  in  s«  inen  Thesen  Unglück  hat,  erwähnt  ziiji;leiph 
eines  schweren  Todtschlags,  in  einem  Dämmerungszustande  begangen,  den 
er,  obgleich  in  der  Vorgauhlehte  niebts  von  Epilepsie  bekannt  k^t,  eoidank- 
weg  tBüT  ^larvirtie*  fipUepaie  hSlt,  zumal  andi  der  matte  Metallglaiit  der 
Augen  (?)  da  war.  Er  glwibt  damit  Lombroso*a  Theorie  vom  epileptiachea 
UDtK'r'Tiiiidp  des  Vorhrpchrns  einp  neue  Stütze  zu  prphpn.  Freilich  eine  on- 
glaubiich  seliwache  »Stütze,  sogar  logisch  sehr  schwadtc,  i^ii'^e  ich.  Znm 
GlQck  wird  Lombroso's  Lehre,  wie  das  Meiste  von  ihm,  nur  von  äeiiira 
Adepten  angenoniBien,  woau  aneh  Taehiseh  ra  gehören  achebt 
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Btteherbespreehiingeii  tou  Med.-Rath  Dr.  P.  Nioke. 

1. 

Alombert-Goget:  L mteraement  des  di^n^  crimineb.  Lyon,  Ptmd* 
homme,  1902.  307  Seiten. 

VerfuBor  behandelt  in  dordwiu  vemtlndiger  nnd  Unrer  Weite  und  ab 

ein  offenbar  erfahrener  Irreiuuv.t  die  schwere  UHsasig  der  Unterbrinj^uug 
geisteskrank pr  Vorbrecher.  Naeli  emor  intprmanten  Einleitung  über  die 
Frage  in  der  Vergangenheit  bo8pricbt  er  ausführlich  das  nocli  jetzt  in 
fVankreich  geltende  Gesetz  von  1838  und  dessen  Schattenseitca,  sowie  die 
Geaeliidito  aJI  der  Beformen,  die  has  henie  in  Fnmlcrdcli  aoftanoiiteiiy  ohne 
zum  Ziele  zu  fnhron.  Eingeliciid  wird  der  Stand  der  Dinge  im  Auslande 
besprochen  (bez.  Dt  utschlands  fehlt  Manches !)  und  endlich  bringt  Verfasser 
selbst  Refonnvorsclilaj;»'  vor.  Er  verlanprt  zunSehst,  d.ns9  jeder  Anjjeklagte 
oberflächlich  uuteräuclit  werde,  uju  gewiäse  Fälle  deui  lÜchter  zui'  näheren 
psychiatrisolien  üntannehong»  die  am  besten  in  den  brenanatalten  gesehShe» 
zu  empfehlen.  (Dies  würe  gut,  aber  schwer  durchführbar!  V  if.  So- 
dann verlanp:t  für  solche  Kranke,  die  voraussichtlii'Ii  immer  verhrechensehe 
Tendenzen  lialien,  ein  eig'en  e  s  Asyl  (für  Frankreieii  wünl»-  eins  ^^^enüL'-'^n), 
während  für  die  übrigen,  weniger  gefährlichen  specieüe  (Quartiere  an  Irreu- 
ansialteD  genttgen  würden  nnd  in  eigene  Quartiere  anch  die  itiea  Yer- 
breclier  ktaien.  Einliercining,  wie  aiuli  Entlassung  hätte  nur  dieJnstis  an* 
zubef«'hlen,  nieht  «Tie  \'(>rwaltung.  Am  Schlüsse  des  vornehm  ausgestatteten 
Buchfö  ist  eine  reielit;  IJihlioj^raphie.  die  aber  die  deutsche  Literatnr  /u 
wenig  berücksichtigt  Leider  hält  Verf.  an  dem  Begriff  der  „moral  iusanit^  " 
fest  nnd  behaoptet  sogar,  er  wire  von  allen  Irreninten  angenommen! 
Er  spricht  sich  gegen  die  verminderte  Zurechnungsfähigkeit  aus,  was  Verf. 
nicht  gut  heisst  Er  übertreibt  sicher  den  Scliaden,  den  geisteskranke  Vcr- 
breeher  in  <\m  ^ii^ewnhnlichen  Irrenanstalten  machen.  Die  Aft  isten  sind  al>- 
solut  hui-uilo8  und  die  Gefährlichen  könnten  in  ein  Adnex  koiniuen,  wäh- 
rend Ref.  die  irren  Verbrecher  in  dn  Adnex  der  Strafanstalt,  nieiit  aber 
in  eigene  Asyle  nntergebradii  wissen  mOehte.  Bis  jetat  haben  sidi  Letatere, 
ausser  in  Amerika,  schleclit  i^enug  bewährt.  Da  Verf.  als  ^'Iciolizeitiger 
Dr.  jnriR  jfdt  n falls  vorher  Jurist  ww,  findet  sicsh  eine  Maase  Juristisches  tsn- 
gestreut,  das  hochinteressant  ist. 
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2. 

£it>ler:  W.  Wuudts  riiiiobophie  und  Psychologie  m  iliieu  UruiidlageD 
dargettillt  Uipzig,  Barth,  1902,  210  Säten,  Mi:  ML  3,20, 
geb.  Hk.  4. 

Wem  es  daran  liegt,  die  Hauptpunkte  in  der  pliiloflophischen  Lehre  des 
w.ihrsehcinlicli  grössten  Pfiiln?^'>lilum  der  Jetztzeit :  W.  Wnndt's  in  Leipzig, 
kennen  zu  iernen,  deui  kann  obiges  ^^'e^k  anf  das  Allerbeste  empfohlen 
werden.  Verf.  versteht  es,  die  psychologischen,  crkuuntuisstheoretischea  and 
meli^bysiMlien  Prinoi|te  Wundt^i  bi  der  KUne  mui  m  4er  H«qifend» 
ausgezeichnet  wiedenugeben,  wobei  er,  sehr  venittiiftiger  Weise^  oft  Wnndt's 
eigene  Worte  anftihrt  SdiOn  anch  ist  Verfassers  Darlegung  SCelfamg 
Wundt'ö^  anderen  Philosophen  iroL'»^nm«^v  nnd  die  Würdigung  seiner  prw^sen 
\'erdieui»te,  betkiuderti  dasö  er  als  Li-ster  auf  die  Metaphysik  die  exacte 
wissenschaftliche  Methode  anwandte.  Aber  audi  etwaige  Fehler  deutAit  er 
an,  besonden  in  seiner  dankenswertfaen  ZtuammeDteong  Ton  Wnndts 
Weltaoadiaiiiui^  die  zweifellos  als  eine  grossartige  und  so  exact  als  mög- 
lielie  zu  bezeichnen  ist.  Die  Ans^taftiinp:  des  Buche^^  ist  L'inc^  ^rute.  leider 
das  1-  iirniat  ein  zu  kleines.  Wann  werden  wir  eadhcb  aach  bez.  der  Bttebor 
ein  Noriuaiiurmat  erlangeu? 

Wandt*»  FbUoeopUe  ▼ennlaait  Ref.  aber  noeh  so  einigen  allgenieinen 
Bemerkangen.  Wer  je  einen  Embliek  in  die  Geaebichte  der  FUlonoplue 
geworfen  hat,  wu^  sich  sagen  mOssen,  dass  es  ein  iirösseres  Irren  in  einer 
Wissenscliaft  nie  gab,  und  dies  wird  ^.o  hleiiien.  so  Innere  hei  den 

eigentlichen  philosophischen  Disciplmeii  mit  Ausnahme  der  Psydiulogie  und 
Logik,  die  Experimente  so  gut  wie  nicht  mehr  anwendbar  sind.    Die  Me- 
thodoi  mögen  wob]  meUioduehe  werden,  wie  Wnndt  es  vennieht  liat,  aber 
der  I'ntergrund  ist  em  zu  schwankender,  daher  wird  das  ganze  Weltgtd  ,  ;  ' 
nie  sicher  fest  stehen  und  mit  den  Zeiten  stets  wt'ch.scin.  Daraus  ^'elü  di-- 
T.ehre  hervor,  dass  ein  Forscher  auf  anderem  (lehicte  sieh  nicht  doithiu 
wagen  sollte {  überlassen  wir  dies  den  Fachphilosophen  oder  wer  sidi  sonst 
dani  Iterafen  fOUt!  Jede  Wineiiadiaft  hat  so  nnendÜeh  viele,  eigene  Pko- 
Uenie  in  Iteen,  daae  ein  Menaefaenleb^  nie  daan  ausreicht  und  ea  faat  all 
FVevel  ersehet,  wenn  die  kostbare  Zeit  zu  praktisch  nutzlosen  phihvsophi 
sehen  TletraehttTn^n  vergeudet  wird.  Denn  die  Erkenntnissthoorie  und  Mt-tn 
l)h>sik  an  sich  nütil  wohl  kaum  diiect  der  Wissenschaft,  hat  aber  vir! 
geödiudetj  und  fast  alle  unsere  grossen  Geldirteu  und  Naturwissenschaftler 
von  bente  auid  groaa  geworden  ohne  jene  Hieotieen^  die  nidit  einmal  da» 
Cemüth  be&iedigen  ktonen,  gekannt  zu  haben.  Wir  veiBfeeben  nicht  mehr 
die  Zeit,  wo  eine  jranze  Gelehrtcnwelt  in  den  Ideen  Hegel's,  Sehel 
linjr's.  Sehop  f  II  Ii  a  II  er 's  u.  8.  w.  schwelgte,  die  ihr  sicher  weni;.;  nützrrr: 
und  mehr  schadeten,  da  sie  dadurch  vielfach  von  eigenem  Forschen  abge- 
balten wurden.  Kanni  je  dürfte  eine  aoldie  Ztit  wiederiu^nmien!  Tbne  ii 
money,  sagt  aneb  jetxt  der  Gdelirte  nnd  IM  die  Ptüleei^pbie  im  engnea 
Sinne  dalier  mit  Recht  bei  Seite.  Anders  freilich  steht  es  mit  der  Psyd»»- 
logie  und  Logik.    Erstere  ist  fflr  Viele:  Juristen,  Lehrer,  Aer/.fc  n.  s.  w. 
fast  absolut  nöthig,  doch  sollt«^  sie  nicht  philosupliisdi,  sondern  praktisdi. 
wie  es  die  Engländer  thuu,  vorgetragen  werden.    Die  höchsten  pluio:>ophi, 
sehen  l>edaetioncn,  an  die  daa  Experiment  oder  die  Erfabrnng  nieht  melir 
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iieran  kanu,  sind  nur  den  Pliilosophen  selbst  vorzubebalten.  Da^  (bleiche 
trifft  die  I/(i::5k.  <li(>  nnr  in  ihrer  pr.iktiacben  Anwendung,  also  besonders 
als  ni'fiifiniftclio,  juristisehe  u.  s.  w.  Logik  y<m  Interesse  und  Nut^ron  \nt. 
Von  allen  pliilosophiscbea  Disciplinen  kdnnta  mau  höchsteos  sagen,  dass  sie 
ebe  gute  Gciitoednemr  iind;  anckre  Disetplinen  flbd  m  aber  vielleiclit 
eben  so  lehr.  Daher  iat  es  Jed«in,  der  aich  eine  allgemeiDe  vor  äst 
beruflichen  Bildung  erwerben  will,  abzuratht  n.  sieb  mit  ErkeDntnisstheorie 
und  Metapbysik  abzugeben,  woli!  ahe^r  mit  I^Hvcliolofit-  nnd  r>(»j;ik.  Yiol 
werthvoller  für  die  Allgeoieiubiidung  als  die  Üegiiffsphiiosophie.  um  lic- 
üoude»  scharf  und  praktisch  deukeii  zu  lemon,  hält  Uef.  das  Studium 
der  Jmpmdens  minderteaB  tob  deren  aUgememea  Frindpieii*  DieacB  Ge- 
danken laa  Ret  nenfieb  iri^endwo  und  bSlt  flui  fOr  eineD  dnrebaiis  geanndeD 
and  behefzigenawertbeii. 

3. 

Ziehen:   Tsychiatrie  u.  s.  w.   Leipzig,  üirzei,  1902,  750  6.,  Mk.  16,50. 

Ftr  alle  Diejenigen  ^  welche  tiefer  ni  daa  aehwierigo  Qeblet  der  Piy- 
ehialrie  emdiingoi  wollen,  ist  vieBeicht  dasBuch  von  Ziehen  am  meisten 
zu  empfehlen.    Es  ist  bedeutend  reiclihaltiger  als  das  von  Kraepelin, 
ganz  bwondprs  hez.  der  ausgezeichneten  T^»'b  uidlung  der  Diagnose  nnd  der 
'llierapie.    Audi  iu  literatumacliweisen  ist       viel  vollständiger,  obgleicl» 
manche  neuere  SpeciaUirbeiteu  nicht  aufgeführt  worden.    Die  Darstelllung 
irt  eine  klare,  elegante,  ▼oiaiditige,  von  aller  Polemik  entfernte  nnd  über* 
att  sieht  man  den  \it  l  besdiäftigten  und  erfahrenen  Praktiker,  WM  sieh 
namentlich  in  den  vielen  vor/.ni^dichen  llatlischlä^eti .  hesondors  forfnpischer 
Art,  kundgiebt.  Die  Eiatlieilung  der  1\\  <  ln)sen  ist  iui  Ail;:emeinen  die  alt- 
h^gebrachte,  oud  bei  dem  ansicheren  Stande  unscn»  ganzen  \\'it«sens  ist  dem 
Verf.  dam»  wohl  kanm  ein  Vorwarf  an  machen.  Sieh  er  beseiehnet  hier 
be^lgfieh  das  Vorgehen  Kraepelin's  in  klinischer  Beziehnng,  was  das 
Princip  anbetrifft,  einen  Fortschritt.    Ob  aber  sein  specieller  Versuch 
d:izTi  nlg  gelungen  zu  bezeielinen  ist,  steht  doch  nodi  sehr  dfiliin.  Ziehen 
(«teilt  tiich  wiederholt  zu  ihm  in  Gegensatz,  und  wie  Hef.  glaubt,  niclit 
immer  mit  Unrecht.    Glanzcapitel  des  Budies  sind  besonders  die  Dar- 
ateilnng  der  Dimmemutlnde,  der  Nearaathenie  nnd  der  Idiotie.  Daas 
aalttriieh  bei  einem  so  ungeheuren  Umfang<-  der  DiseiplxD  nicht  in  Allem 
dem  Verf.  hei^repflielitet   werden  kann,  vn-steiit  sieh  von  selbst.     Ist  ja 
doch  die  Erfalirunu^  eiiie^  Jeden  eine  andere,  immer  aber  eine  be.schränkte. 
Irotzdem  sind  die  tuwaigen  AusMieliungen  nur  geringl'Ugige.  Mit  Vergnügen 
bftt  Bflf.  bemerk^  daaa  Verf.  beaondera  aneh  anf  Stigmata  nnd  Trinme  ge- 
achtet hat;  dagegen  aoheint  er  ihm  den  Werth  äßt  Physiognomik  und  den  Nadi- 
tiiei  der  Masturbation  zu  hoch  angeschlagen  zu  haben,  ebenso  den  des 
T.ibakranchens,  vielleicht  auch  den  der  UcberbCirdiing  in  der  Schule.  Ob  »nn 
zweifelhaft"  die  Zahl  der  I^^ychosen  zugenommen  hat,  scheint  dem  Hef.  nodi 
nicht  absolut  aicher  iu  sein.  Mit  Hecht  spriclit  sich  Verf.  euergiscb  gegen  die 
onmotinrteErweitenuig  des  Begriffs:  Epilepsie  (&  1a  Lombroso)  ans,  hebt 
dagegen  die  koloaMde  Widitigkeit  der  langsamen  nnd  andauernden  Gemtttluh 
er^^t^bnttemn'-'-en  tiervor.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  gnfce,  die  Fhoto- 
^ra|»hieeD  auf  den  Tafeln  sind  ausgezeichnet. 
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4. 

Ii  eil  p  ach:  Die  Grenz  wi^äciischaften  der  I^ychologie.  Iieipagi  Dürr,  1902. 

515  Seiten.   Mk.  7,60. 

V^.  will  die  Thatsachen  der  Nerven- Anatomie,  der  animaien  Fhjwh 
lo^f  der  Meuropadiologie,  der  ]^clMi»iliiologie  und  der  EuhntUmgi^ 

payflliologie ,  dem  ueaesten  Standpunkte  nach,  für  Hirnanatomen,  Physio- 
lof^on-  Nerven-  und  TiTrn;ir/t(>  und  Lehrer,  dio  sich  alle  für  Pöychojo^'i," 
inf'TPssiren,  pemeinvei-atäiHllii  h  darstellen,  nni  so  .Todeni  der  ohrn  f;;;eaaimteD 
Bernte  daä  ilim  Fehlende  darzubieten.  Er  hat  sein  Ziel  im  Ganzen  vor- 
treflUdi  geUtot  Die  ^rache  M  klar,  dnrehaiditis,  und  man  Mi,  das 
Verf.  mAt  hkm  ein  eifriger  Sammler  des  WiBMotwertlieD  war,  aonikfs 
aodi  dba  Denker  und  Phiktiker.  An  vielen  Stellen  sprichl  er  ufTen  seine 
eip*""^  Mftinnnp:  ans,  meist  p^iit  begründet  Das  interessanteste,  aber  sehwip 
rip>tf  Cäpitel  i«t  »icher  die  Entwicklungspsychologie.  Verf.  versteht  e& 
im  Allgemeinen  vortrefflich,  die  verschiedenen  Theorieen  darzulegen  und 
TO  kritiairen.  In  allen  flohem  der  Psychologie  iat  er  ein  warmer  Ankläger 
Wundt*8,  als  welcher  er  fortwährend  gegen  die  Assoctationspsyeholo^ 
loszieht  und  die  Apereeption  vertheidigt,  was  nicht  überall  Ankliinp:  fimien 
wird.  Ebenso«'  f  'l^^t  w  hei^eistert  den  psychiatrischen  Lelireii  K  ra  e pelins'. 
ohne  seine  äciiwächen  zu  erwäJbnen.  Im  Einzdnea  hätte  icli  frdlioh  m 
maaebe  Ptankto  tu  eorrigirai.  Er  nnnmt  die  anatomlMlie  Neannendworie 
s.  B.  als  absolut  wahr  an,  was  sie  nooh  nieht  ist  Er  tUkt  Fieekaig^s 
Hieorie  der  Gehimloedisationen  als  abgcthan  an,  was  glddiiUls  nidit  sKdl- 
haltlg  ist.  Er  len^rnet  psycholocnsfh  die  WiirnH'  rind  Kliltepnnkt*'  (Ij;  OrraTf». 
überschätzt  den  Componiblen  Richard  Slrauss,  sieht  in  Hertz  ihn  p-<»?v-<t' !: 
modernen  Phy»ker,  hält  an  der  blossen  suggestiven  Wirkung  der  Elektriciiäi 
fest,  kllt  die  Neorastfaeaie,  Hysterie,  Epilepsie  fOr  OeistcskrsDkbeiten  (was  sie 
nisprflngU^  sidier  nicht  sind),  glaubt,  das  Deliriom  tremens  entM  ickelt  ^ek 
stets  anf  finmdlage  .dkoliolistisclier  Verblödung,  spricht  den  Katholiken 
eine  wiaaensdiaftlicln  l'ht  lui^ie  ab  u.  s.  w.  Da^'c^'en  finden  sidi  sehr  vid 
vernünftige  Ideen  uiui  iüi.Uischläge.  Er  vcriaictit  da^  Ileranziehea  der  Neu- 
ronenlehra,  um  Sehtof,  Tranm  n.  a.  I.  an  erklSren,  spricbt  sieh  aelr  vmaiebt^ 
bei.  der  Inetisehen  Aetiologie  von  Tsbes  und  Paralyse  ana,  hilt  daa  reis 
intellectuelle  Handeln  für  Unsinn,  ist  der  Graphologie  gegenüber  mehr  «k 
skeptisch,  spriclit  sich  entschieden  gegen  die  TTebertreihnnj^'  der  Abstinenten 
aus  und  hat  vor/.iigliclie  Ansichten  Ober  Genie  und  Eutjutung,  ebentH>  ül  •  i 
den  Werth  des  Weihes  (gegen  Möbius).  Das  Buch  ist  aUo  Jedem  aii 
gelegentlidist  so  empfehlen.  Leider  ist  das  Pa|iier  seUeefat  und  die  Holi- 
sehnitte  sind  miserabel. 


5, 

2s  u  r  k  i s  OB :  Der  neue  ^S  ertlier,  eine  hellenische  Paittüuusgeschicbte.  Lei|>«ij:. 
Spohr.  (1902.)  99  Sdten. 
1^  Stadent  fand  sieh  ersclic^en  in  seinem  Zimmer  vor.    Anf  dtm 

l'i^he  lag  sein  Tagebuch,  das  hier  abgcthnokt  Ist  nnd  absolut  authentisch 
sein  soll.  Den  Stempel  der  Wahrheit  trü^^t  es  allerdings  an  der  Stirn. 
Nicht  der  liierarische  Werth,  wohl  aber  dor  psyehf)lo«nselie  t^pringt  tkm 
Vorurtlieilslosen  sofort  in  die  Augen.    Dei  Studeiil  erzählt,  wie  er  aiek 


Digitized  by  Google 


BcipitöliiiiigieB.  88ft 

Mbon  seit  frühester  Kindheit  nur  zu  Knaben,  nie  zu  Mädchen  hingezogen 
fohlte,  das  aber  unter  unsägiichon  Mühen  der  Welt  verbergen  musste.  Seine 
liomusexualität  ward  ihm  erst  klur,  als  er  das  Buch  v.  Kraf^^£bing  b 
^Uebfir  PBychopatliia  wmtB^  Im.  Er  Mdirieb  an  ta  Vfliteer  bei.  tdoes 
Znstandee,  der  ihn  ängstigte  mid  erinett  dfo  Antwort,  er  solle  siob  vor 
Allem  hypnotisch  behandeln  lassen,  waa  denn  auch  geschali.  Er  beschreibt 
nun  klassisch,  wie  trotzdem  seine  Natur  dieselbe  blieb.  Ja,  die  Leidenschaft 
üackeite  heftig  in  ihm  auf,  ais  er  während  seiner  Cur  einen  jungen  ätu- 
denten  kennen  kmtei  Yen.  sehildert  nim  die  ganze  Epopöe  leiMr  liebe 
n  ihm  mid  waldie  Qoalen  er  empfand,  ab  Jener  erkaltete,  nodi  mehr  aber, 
:üs  er  ihn  sogar  zu  beschämenden  homosexuellen  Handlungen  veranlasste. 
£r  glaubte  zur  Sühne  hierfür  nur  den  Selbstmord  wählen  zu  müssen. 

Absichtlich  zog  Kef.  diese  kleine  Geschichte  zum  Vorscheine,  weil  sie 
Vieles  nns  klar  macht.  Zunächst,  dass  der  Homosexuelle  mtUk  mm  klein 
anf  homoaeinell  fühlt  nnd  hieran  gewOhnlioh  keine  inesere  Oelegenlieila» 
ursadie  hinzutritt  oder  selbige  mindestens  sehr  schnell  vergessen  wird.  Daa 
spricht  miichtig  gegen  die  psychologische  (Erwerbungs-)  und  für  die  ana> 
tomische  Theorie  (Bisexualität)  der  Homosexualität  Sodaun  wu-d  ersieht- 
Uefa,  wie  der  Behaftete  seine  Abnormität  scheu  verbirgt  und  vollendet  schau* 
apieieni  mnsa,  nm  keinen  Verdacht  an  wecken,  vor  Allem,  nm  nicht  in 
sociale  Conflicte  zu  gerathen.  Dass  dies  auch  einen  absolnten  Oeennden 
sclilie8.slii:h  nervös  machen  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Weiter  sehen  wir 
aber,  wie  die  eigentliche  Natur  Vielen  eret  klar  wiid,  wenn  sie  ein  auf- 
klärendes Buch  liierUber  lesen,  wie  hier  z.  B.  das  Buch  Kraff t-E biug's. 
Dann  erst  weicht  der  Alp  von  ihnen;  sie  sehen,  daas  noch  Andere  so  ftthlen, 
nnd  zwar  dnrdians  nicht  die  Schlechtesten.  Deshalb  hält  es  Ref.  geradem 
für  geboten,  aufklärende  Volksschriften  über  das  3.  Gesclilecht  weit  zu 
verbreiten,  wie  z.  B.  die  billigen  Voikssdiriften  des  „wissenschaftlich  -  huma- 
nitären Comites"  in  Berlin.  Dadurch  werden  viele  Unglückliche  geradezu 
gerettet  nnd  vor  Selbstmord  bewahrt;  sie  erkennen  ihre  Natur  nnd 
wissen,  wie  sie  sich  zu  verhalten  haben,  besonders  aber,  dass  sie  nicht 
lieirathen  sollen.  Ein  Unsinn  ist  es  also,  dass  Jemand  durcii  solche 
Broschüren  u.  s.  w.  homosexuell  werden  kann.  Er  wird  dadurch  nur  auf- 
geklärt und  vor  Abwegen  bewahrt  und  der  Heterosexuelle  lernt  aucli  eine 
andere  meneehBche  Seite  erirauien  und  anerkennen,  nidit  also  Moes 
dulden!  Fttr  unbillig  hatte  ich  ea  aber  auch,  dem  Homosexuellen  specielle 
Abstinenz  anznrathon,  wenn  diese  schon  einem  Heterosexuellen  kaum  durch- 
führbar ist  (und  hier  nur  so  lange  vorhalten  soll,  bis  er  verheiratliet  ist). 
Zu  verlangen  ist  nur,  daas  der  Homosexuelle  wie  der  Hetei*06exuelie  die 
Geeetzparagraphen  achte  und  au  wünschen  ist,  data  der  Invertirle  eich  woniflf> 
lieh  von  der  hässlichen  Mderaatie  zurückhllt  Da  die  homosexuelle 
Liebe  in  Allem  fast  der  normalen  psysisch  —  nur  anders  geartet!  — 
parallel  läuft,  so  ist  auoli  gegen  eine  homosexuelle  Novellistik  nichts  Trif- 
tiges einzuwenden,  so  lauge  sie  nicht  pornographisch  gefärbt  ist.  Unser 
T^psbuch  weist  femer  anch  nach,  wie  wenig  im  Qrunde  hypnottoehe 
Behandlung  hier  ntltzt  Moll  und  v.  Krafft-Ebing  sprechen  sicli  daher 
hicihezüglich  sehr  vorsichtig  aus.  Höchstens  bei  einer  wenig  hen^or- 
tretenden  Homosexuahtät  wäre  Heilmit:  —  auf  wie  lange?  —  zu  er- 
warten. EudUch  zeigt  aber  unser  Tagebuchschreiber  auch,  dass  so  mauober 
AieUr  für  Riiainaluithiopologi«.  X.  20 
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dunkle  Selbstmord  in  der  Homosexualität  teinen  Grund  bat  Uebrigens  fiber 
Bchfttzt  CT  sehr  seine  Art  7,n  Helten,  was  man  nicht  so  selten  findet  und 
entsehieilt'M  zu  riijrcn  ist.  Er  sclu  cilit  i  S.  64):  ^Wir  sind  in  uu8  ^enu?. 
runde,  volle  JS'uturen.  Wir  brauülieu  nicht  wdter  m  bdiuffen,  weil  wir 
das  Ziel  des  Oesdiaffenen  sind.  Unser  Ocselileelit  soll  untergehen  im  hOeh- 
ateo  ReMlithum  dis  Lebens,  ohne  da  fortzupflanzen,  wo  nichts  Bessere« 
gedeihen  kann.  WW  Mollrn  Gipfel  und  Grenzen  der  Menschheit  sein!' 
Das  ist  weit  aber  dos  Ziel  htnanagesohoesen.  Verf.  ist  ireilicb  noob  eis 
junger  Mann. 

6. 

Holl:  Oesandbettti,  Medieia  mid  OeenUiBBiu.  Beribi,  1902.  Walther, 
47  Seiten. 

Jeder  bat  woU  in  neoerer  Zeit  das  Auftrete  einer  neneo  peychiBeiieo 
E|Mdenue,  des  sog.  .Oesundbctcns'^  oder  der  „Christian  Sdence^  mit  Inter- 
esse %'erfolgt.  Es  wnr  dnhor  sehr  anerkennenp\\ ertli .  da?«  nns  MoH  i" 
obi;,'cr  Broschüre  in  .'»einer  klarni .  fast  nüchterueu,  aber  stets  ohjeeliveii 
Weise,  Nälieres  darüber  aus  eigentr  Erfahrung  in  Amerika  und  Btilin  be- 
rietet Gegrflndet  ward  die  ,|Ghriitian  Sdenee*  dtirch  Frao  Eddy  in 
Amerika:  ihr  Buch:  „?*i«  nee  and  Health,  key  to  tlie  Seriiitures'*  gilt  bei 
den  -Seientisten"  als  Hilid  is't'.t  in  IT."..  Aiiflit;:!'!).  Naeli  Deutscliland 
kam  die  L.el)re  dureli  Frl.  Schön,  die  zuerst  in  llannmer  eine  ..(V-ntrale* 
einrichtete,  dann  in  Berlin,  Hamburg  u.  s  m  Die  Behandlung  geschieht 
gegen  Entgelt  (Anne  anMonat!»,  andi  in  der  Fem^  ferner  ^6  aoldie  ron 
Kindern,  Geisteskranken  (aber  nicht  solefae  in  Anstalten)  nnd  sogar  von 
Ulieren.  Ein  ei;r<'ntlieheB  Beten  findet  nicht  statt,  g<mdem  Patient  hat 
sieh  auf  den  Gedanken  zu  concenlriren :  „Pic  Krankheit  ist  eine  Folge  der 
Sünde;  Gott  will  die  Sünde  nicht.  <li.(t  wird  mich  heilen,  nuf  ihn  allein 
soll  ich  vertrauen."  Die  ,.lleileriu''  setzt  sich  dem  l'atienten  g^enüb^ 
und  eoneentrirt  gleidifalls  9ire  Gedanken  auf  dasselbe  Thema.  Odegentlich 
finden  auch  andere  Belebrungen  statt,  namentlich  in  Versammlungen.  Die 
Sitzuniren  dnneni  ver8f*liieden  Innere  und  ihre  Z;dil  ist  variabel.  Auch  Fem 
Wirkung  durch  Teleprrajdi  ist  mri^riich.  Wichtig  itil,  dass  der  Glaube  an  drii 
Heilenden  sehr  wirksam  ist.  Gelieilt  kann  angeblicli  Alles  werden.  Tii^it- 
sachlich  aber  fast  nar  Hysterie,  Xervoutftt  n.  s.  w.,  kurz  Alles,  wo  aneh 
Suggestion  nnd  Erwartongsaffect  n.  s.  w.  ntttsen.  Wo  die  sNatnr*  lu  sdir 
itrslört  sei,  wiire  die  Behandlung  unmöglich.  Diagnose  iat  annlNliig.  Aneh 
Curse  zur  Ausitildung  von  .Heileni''  werden  gehalten.  Mol!  unter?nebt 
dann  kritisch  die  Wirksamkeit  der  Christian  Science  und  findet  nur  lleihin*r 
und  iks»erung  dort  mögUch,  wo  fuuctionelle  Leiden  vorli^;en;  dazu  geuü^t 
andi  Anderes,  beeondere  Suggestion.  Sie  bringt  aber  mehr  Schaden  als 
Nntien ,  durch  die  Unterlassung  nothwendigw  Eingriffe.  Verf.  seist  iidi 
dann  lichtv  idl  mit  dem  Occultismus,  Spiritismus  n,  s.  w.  auseinander  and 
'  sieht  in  der  Chri  ti  in  Rci.ncp  nur  einen  Zweig  des  Oectiltismus.  Sie  hat  mit 
Wissenschaft  nichts  zu  thuu  und  gehört  zu  den  zeitweis  auftretenden  Epi- 
demien, die  kommen  und  gehen.  Vemunftgründe  dagegen  wirken  wenig, 
ebenso  staatUcbe  Maasaregeln  (?  Ref.). 
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7. 

Joseph  Müller:  Das  sexuelle  Lelien  der  Naturvölker.   2.  Aufl.  Leipiig« 

Grieben  ^Feroau),  1902.   73  Seiten.   Mk.  I..')!) 

Verf.  bespricht  in  anrejrenflpr  und  pTflndliclit  r  Woi!>a  das  sexuelle  Leben 
dei'  i^atun'ölker,  und  zv^ar  i.  die  Ehe  (^omiscuitätstheorie ,  Fulyandrie, 
Polyw  und  Monogamie)  and  2.  die  geeeUediflidie  Diiciplbi  vor  und  in  der 
^e,  die  jugendliche  Ketiaehheit,  'Nfaimliarkeitaprobe  nnd  Askese  in  der  Ehe, 
die  Gesclilerhtsfunctionen  gelton  als  unrein  und  dns  Cf^ülpat.  Nach  ihm 
läßst  sich  die  Priorität  des  Vater-  und  Mutterrechts  nicht  entscheide n  und 
iät  ffLr  die  Entwicklung  der  Ehe  irrelevant.  Die  Aasdehnung  der  Numeu 
Vater,  Mntter  n.  a.  w.  anf  entfernte  VenrandlachaflB^ade  besagt  Kiclila»  da 
stets  der  Ehemann  Herr  Qber  seine  Familie  ist  Am  wahrscheinlichsten  ist 
ursprüngliche  Monogamie  und  nicht  rnmiiscuität.  Nir;rends  ':irht  es  den 
^geträumten  Darwinschen  iierdenmeiisclr,  der  sich  zur  Moralitiit  ompor- 
ringt  \Yur  müssen  vielmehr  von  Anfang  an  Monogamie  und  asketische 
ISmiditangen  als  gegeben  ansehen.  Was  nns  bei  den  NatnrvOlkem  als 
Verderbheit  imponu-t,  ist  meist  aar  (?  Bef.)  im  Contact  mit  den  Europäern 
entstanden.  Den  II <>  u  sseau'schen  Naturmenschen  ohne  Staat  und  Religion 
gab  es  nie.  ,l)er  wirkliche  Natunnensch  ist  eine  kernige  Individualität,  niclit 
unempfänglidi  für  edle  Triebe  .  .  .  aber  ohne  Spur  von  Sentimentalität'' 
Die  Mensdiheit  sehreitet  dordianB  nieht  immer  oontfarairlieh  von  Rohheit 
ziu*  Volkommenheit;  es  giebt  Höhepunkte  nnd  YerfallsBeiteB,  sie  müssen 
.  iii/.tln  lietrachtct  worden.  -Nur  dem  Ideal  und  Ganzen  nacli  .  .  .  pit  die 
Suprematie  der  ehristtichen  Cultur."  Verf.  hat  allerdings  die  ursprüngliche 
Monogamie  wahrscheinlich  gemacht,  trotzdem  a  priori,  vom  Dai'wioisteo  — 
was  Verf.  fraQich  nieht  ist  —  das  Gegenthdl  cnrarCet  wird*  Aber  streng 
bewiesen  hat  er  diese  These  auch  nieht,  sehom  weil  daslfaterial  ein  viel 
zu  geringes  und  zu  unsicheres  ist  Die  Frage  steht  also  trotz  Verf.  noch 
sub  lite.  Ja  der  Umstand,  t]nsx  des  Mannes  Sinn  im  Allgemeinen  polygam  ist 
—  sei  es  auch  nur  in  Träumen  und  (bedanken  —  spricht  sogar  sehr  Ar 
orsprüngUdie  Polygamie.  Dar  Darwinianer  wird  aneh  Iteine  besondere 
Schwiei^^t  finden,  darans  die  Monogainiie  absaleiten,  da  die  Menschen 
db»en  biüd  lonten,  dsss  sie  mit  der  Polygamie  schlecht  fahren  würden.  Der 
Darwinist  nimmt  e!»en  inch  eine  Entwicklung  der  Moral  an,  wie  alle 
Uebrigeu.  Bemerkt  i^ei  eudlidi  noch,  dass  dem  Nationalheiligen  des  Verf.  s 
Westermarck,  schon  eine  Reihe  von  Unrichtigkeiten  and  falsohen  Schlüssen 
nachgewiesen  wniden.  Andi  sei  dem  Verf.  angelegentiklist  des  yoniehtilgen 
Holl's  ausgezddmetes  Buch  Uber  die  libido  sexaahs  nur  Leetfire  empfohlen, 
worin  die  Naturvr>lker  quoad  Hbid.  sexualem  z.  Z.  andf^rs  erscheinen  als  beim 
Verf.  Auch  schemt  Verf.  oft  religiöse  Motive  zu  finden,  wo  diese  wahr^ 
echänlich  fehlen,  zumaJ  wir  von  der  Religion  der  Naturvölk^  noch  herslich 
wenig  wissen.  Komisefa  klmgt  es»  dsss  er  Lnbboeh  viel  tiefer  stehend  als 
Wester marck  hält!  Auch  dürfte  seine  Versehtung  für  Fritz  Schnitze 
ungerechtfertigt  sein,  Bastian  erwfihnt  er  gar  nicht,  der  als  Ethnolog  weher 
über  Allen,  m  auch  über  Verf.  selbst  steht!  Kohler  wird  oft  genug  ange- 
griffen. Die  Eutwiddong  der  Schamhaftigkeit  scheint  Verf.  nicht  richtig  aofsn- 
fMsen.  Und  so  wire  mandiea  Buuefaie  noeh  an  bemftngefai,  was  dem  Oannn 
aber  nieht  aOsnviel  schadet.   Die  Ansstattang  des  Baches  ist  sehr  gat 
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8. 

Hllller:  Das  aezoeUe  Leben  der  alten  Gultoirölker.  Lelpfig,  Grieben 
(Fsmaii),  143  Seiten.  Mk.  2,50. 

Dns  zweite  Buch  des  Vprf.s  ist  noch  interessanter,  nis  das  erste.  Es 
behandelt  das  Familien-  und  Eüielebcn  in  Aefr^^iten,  Chaldäa,  Indien.  Pei-sicn, 
China,  Qriechenlanü,  Rom  und  in  Israel.  Dm  überreiche  Material  i^t  gewisaeu- 
bifl  wwOTth«*  mkd  in  aehOner  Sprache  abgeiiandeH^  und  etat  nadi  Lesen 
dieses  Weiv  s  .vird  einem  Viel^  in  der  Geschichte  der  betreffenden  Völker 
klar,  vieles  Dunkle  auch  in  den  alten  Klassikern,  üeborall  liat  fast  nur 
die  Monogamie  geherrscht  (was  aber  kein  Beweis  dafür  ist,  das.s  in  vor 
historischer  Zeit  Polygamie  nicht  herrschte!  Ref.).  Ueberall  wird  aucli 
Iran  tnf  die  BeDglo«  hiBgewieseo,  die  ntA  Verf.  «oasehlaggebend  war  bei 
den  sexndleo  NormcD.  (Ettt,  ^sobt  aber,  dass  die  naJarwisgenscIiaftlidi* 
biologische  B^^trnrhtTinpsweise  vor  Allem  herrschen  mitss.  T^a.s  Prim.irr' 
scheint  ihm  die  praktische  Erfahrung  gewöien  xu  sein,  z.  H.  bezüglich  der 
Inzaeht,  die  dann  secnndär  erst  zur  Aafrechterhaltung  religiös  sanctionirt 
mod.  Genie  so  eneheint  ihm  die  Wvrsel  der  BeUgioo  Farebt  den 
Naturgewalten  an  aein,  wie  die  der  Moral  NfitailddceiMekBtebten.  Jeden» 
falls  ist  aber  kaum  Religion  und  Moral  angeboren ;  nnr  die  Dispositionen 
dazu  sind  es.  Die  Wtirzeln  von  beiden  bleiben  metaphysische  Fi-agen. 
Yert.  ist  auf  sie  auch  nicht  näher  cinge^gen).  Ueberall  weist  V^.  nadi, 
wto  in  der  BMHbetMlt  die  aenelle  Hanl  der  YOIker  boeh  war,  am  bOehstn 
bd  ROmem  und  Helnriem.  ÜdMiaü  war  äSo  Keuschheit  hoch  veransdhlagt 
und  die  Hetären  traten  nur  in  späteren  Zdten  auf.  Beztl;:rlich  des  Einzelnen 
mnss  auf  das  Oripnal  verwiesen  werden.  Ref.  hat  hier  nur  reUitiv  wonig 
zu  erinnern.  Es  ist  jetzt  ziemlidi  erwiesen,  meint  er,  dass  die  ägyptiadie 
Oottor  ein  AbkiHnmüng  der  assyrisoh-babylonisehen  ist.  Brwibnsn  wb  Ret 
famer,  das  der  Tnrber  Fmiyras  aebr  obsoOn  in  Schrift  und  BUd  ist  Der 
FbaQnsdienst  hatte  wohl  selbst  in  noch  guter  Zeit  bei  Griechen  und  Römern 
katnn  etwas  Anst'^«;«!^''«  Ob  die  Pemer  die  Knabenliebe  erst  durch  die 
Griechen  erfuhren,  ist  zweifelhaft.  Jedenfalls  beurtheilt  Verf.  die  Knaben- 
Kebe  bei  den  Alten  nicht  ganz  richtig.  Ob  weiter  trotz  der  Toradiriftra  die 
iMm  Gbbieaen  wliUidi  ao  kenaeh  waren,  lat  bilB^  an  bemifdn,  d*  die 
Gbinescn  von  honte  —  Richer  auch  von  Alters  her  —  das  grausamste  ond 
peilst  Volk  der  Erde  sind.  Sehr  jreil  siml  auch  die  Juden  und  waren  es 
wahrscheinlich  stets,  und  den  alten  Juden  iüt  ihre  Angabe,  »ie  Obten  den 
Ooitos  nur  der  Fortpflanzung  halber,  nicht  aber  aus  Wollust,  absolut  nicht 
ra  glanben.  Wir  wiaaea  jet^  dass  der  reine  F^Mrtpflaasangatrieb  beän  Men* 
aehen  kcam  je  wirkKoh  Torkomm^  am  wenigsten  l»eim  Hanne^ 


9. 

Betti:  La  delinq uenza  f  emminile  a  Napoli.  Voriinfig« IGttbcilang. 
Rhrista  dl  peich.  for  etc.  11H)2.  p.  2R3. 

Lombroso  hat  bekanntlich  den  Einfluss  des  (ie.schlechts  auf  das 
Verbrechen,  die  Gründe  des  geringen  weiblichen  Verhrechertliums  und  die 
Prostitution  als  Aequivalent  des  Verbrechens  stark  betont.  Auch  hier  ge- 
aehieht  donh  obige  aorgfiltige  Arbeit  dieaen  Tbesen  atatter  Abbmdi  nad 
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man  sieht  i=>o  redit,  wie  oberflächlich  alle  Schlösse  Lombroso's,  nicht 
also  bloss  hier,  p-pwonnen  wurden,  sobald  man  frenatie  üntei-such untren  an- 
ßlellf.  Botti  unttreuchte  2958  Frauen,  die  iiu  Jnhre  1001  iu  den  Ge- 
fuuguisaen  Neapels  safisen.  Wegen  Verbrechen  geschah  die»  756  mal  (da- 
rmiter  22  MOrdfiriniieii«  95  OewaltÜiftäfe,  2S0  DM>ämeD)»  und  es  gab  feriMr 
1807  Fülle  von  Vergehen  (danmter  wegeo  Betteliii  396,  -  ^en  Hurerei 
1200).  Mit  Recht  weißt  er  nnn  nach,  d;u^s  man  penau  auf  das  Milien 
Acht  zu  jrehen  hat,  unter  Anderem,  ob  die  Gefangenen  vom  Lande  oder 
der  Stadt,  and  wieder  aus  welchen  Gegenden  sie  stammen.  Nicht  weniger 
aber  sind  auch  die  Stadtquartiere  yerachieden  bezfl^di  d^  VertNredbeoB 
«nd  der  HnraNL  Er  weist  weiter  umIi,  da«  die  tnuirigen  Wolmufgi-  mid 
nodi  tnmigeren  Erwerbsverhältntsse,  die  schlechte  Nahrung,  die  an^endgende 
Prhnle  u.  s.  w.  nichtst  Anderes  als  Elend,  Vcrhrechen  unl  TTiii  f  :  f»i  onimig^n 
können,  die  dem  öconomischeu  Factor  stets  parallel  gehen.  Ev  zei^t  femer, 
dase  entgegen  der  allgemeinen  Annalime,  die  Neapolitaneriu  wenig  lebhi^t 
m  fhrai  GMttihn  iit;  rie  ist  fremni,  wamihenug,  wsnn  Kuk  oft  ia  einer 
gennsMtt  Venemuig:  Nor  mt  Zeit  der  Liebe  wird  sie  feorig  imd  Hert 
«oh  dann  leidit  vom  Geliebten  beeinflussen.  Das  ut  aber  bei  ihr  ein 
11 «  n  n  h  m  o  7  n  s  1 1  n  f^.  Die  Gewiltth.'ltipren  l<f>mnion  nifist  vom  T.nnflo, 
Selten  liarnlelt  es  sich  um  t^ewohnheits-,  meist  um  i  it'le;^enheitsvprhrechennnen. 
Uebei'all  ist  der  offenbare  Eiuflusi»  der  öconomischeu  Verhältnis^  auf  der 
Hand  nnd  der  Ort  der  Teriireeiien  ist  ein  eeiir  versoUed«Nr.  Hin  siebt 
■1h>  daraus,  meint  Ref.,  wie  schief  Lombroso 's  Ansichten  aneh  bier  sind» 
die  stets  hei  ihm  apndictisch  jre^'oben  werden .  und  ^^  ie  vor  Allem  die 
Prostitution  raeist  öconomisoh  bedinf::t  ist  u  nd  n  i  e  ei  n  Aeq  u  i - 
valent  des  Verbrechens  darstellt  Immerhin  glaubt  aber  Kef., 
Botti  den  Einfluss  der  weiblichen  Fsydie  unterschätzt,  noch  mehr  aber 
dm  der  RiMsw 


10. 

Lnar6BtimdKagonr:  OeeslÜSBiiis  ond  liebe.  DwlMb  Ton  Dr.  Berndt. 
Bnrsdorf  m  Beilm,  1903.  360  Seiten,  Uk.  7^0 

In  lUen  mediebiiseben  Disei|ilinen,  aber  nneh  in  vielen  anderen,  s.  B. 

in  der  Sodologie,  Fayebdogie  u.  s.  w.  hat  die  Kenntniss  der  Pathologie  der 
Physiol^^'e  dem  normalen  Zn«finde  also,  sehr  penfitzt.  Wer  daher  über 
das  ndrruale,  mnraliselie  und  reli-rif^e  Nivean  eines  irefii^ehcnou  Volkes  zu 
einer  gegebenen  Zeit  gründlich  »ich  unterncliten  will,  niuttö  auch  die  Nacbt- 
aeifeSB  das  beMfsnden  Yolkea  kennen  lenien.  ünd  Ider  vor  Allem  ist  aaf 
den  wabren  Zusammenbnng  von  Religion,  Cultur,  Gransaai- 
keit  ünd  pliysischer  Liehe  hinzuweisen,  die  in  ihrer  TJhir|nitilt  uns 
viel  zu  denken  p-iebt ,  Vieles  erklärt  und  die  rmstämle  anders  lieurtheiicn 
iSsst.  Einen  solchen  tiefen  Einblick  gewährt  uns  obiges  Hncli,  welches 
Tortrefflidi  TerdeotBelit  ist^  in  glSnsender  Dietion  and  Aasstattnng  enoheint, 
frsffieb  bei  etwaa  bobeni  IVeiBe.  Es  wird  iak  AHgemeinen  genfigenj  hier 
die  Kapitelüberschriften  zu  geben,  die  den  lobalt  immerhin  ahnen  lassen. 
Es  sind  foltrende:  der  Oecnltismus,  die  Relijrionen  und  die  f  ?  p  Liebe 
und  die  Enbrel,  der  Satan  und  die  Liehe,  die  Inf»nbi  und  SuiMuKi,  d<^r 
Hexenslübbatli;  die  Schwarze  Met^e,  der  Vampyrismus,  die  Behexungen^  die 
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Zaiihertrflnkr  und  Reschw^ninfren  auf  dem  Oebipte  der  liebe,  die  Kanst 
der  liebeötalisiiiaue ,  die  Bluiueuspiaohe,  die  Divination  in  dpr  Liebe ,  die 
Astrologie  und  die  Liebe,  die  Träume  und  die  Liebe,  endlicli  die  Musik  und 
die  Liebe.  Sehon  der  Jurist  wird  aus  einsdnen  Ka|iitelii  viel  fatcrn— e 
Bcliöpfen,  zumaJ  ja  viele  occulte  Praktiken,  wie  Liebeesiuiber  u.  s.  w.,  noch 
%nelfacli  lionfe  im  Schwnnnre  sinl.  Es  ist  bewundemswerfli ,  wie  (Vw  Verf. 
es  vei-süiüUen  haben,  aus  dem  ungeheuren  Materiale  nur  das  Nötiiigstc  hör 
beiznholen,  sonst  würde  daa  Back  kein  Ende  gefunden  haben.  Sie  babeji 
eine  erdrüekende  ICieae  Utentur  bewUtigt,  nod  was  beeonden  für  die 
fraiuOeisehen  Verf.  sehr  einniiiimt,  die  deutsche  ergiebig  b^  iuitzt  Sie  haben 
aber  auch  ah  Medidner,  wo  ei  amgiiif ,  viele  PnJctSran  auf  iluren  wahreii 
Werth  zurückgeführt. 

Nur  Einzelnes,  besonders  Wiuliü^cä  möchte  ich  hier  hervorheben.  Der 
tut  nbiqiiitlre  Phallua'  und  LingamdieDit  seigt,  den  er  nrqtrttnglieli  dureh- 
ans  nicht  eine  unmoralisdie  Institution  ist,  vielmehr  sehr  nahe  lai^.  (Er 
allein  hat  auch  kaum  dnmnralisirf.  meint  Ref.)  Da.sselbe  bezieht  i^'u:\\  auf 
die  heutige  Prostitution.  Wunderbar  ist  die  KcniitniHs  der  Casuisten  be- 
züglich der  sexuellen  Verirrungen  (wie  wü*  ja  dit»  sclioo  vom  heiligen 
Ligneri  wiüen).  Ref.  glanlvt  abeti  daes  ihnen  HSm  Wissen  nemVch  oB' 
nr>thi^'  war  nnd  mehr  der  Gkiiheit  entsprati^'.  TTübseh  ist  es,  dass  die  Verf. 
die  Graphologie  (als  WulirsafniTiir  ans  der  llandsehrift).  die  Phrennlncrie  nnd 
die  Physiognomik  unter  ,  Wahrsa^^ekunst"  )  rin^'en,  was  sie  sieher  mehr 
oder  weniger  aucii  sind,  lu  fa^t  alieu  ^aturphänomenen  sahen  die  Alten 
Ausprägungen  der  aflninfaBBenden  Liebe  und  fiMt  a&e  aften  Volker  hieHen 
den  Goitoa  fttr  erianbt,  so  lange  er  keine  fremden  Reehte  verletste.  Waa 
früher  von  Venns  nnd  Priap  erfieten  war,  geschah  sp.lter  vnn  der  -  .Tnng- 
frau  Maria  und  dem  heiligen  Praeputius!  Da  da.s  Christenthiun  die  Liebe 
zurückwies,  blieb  die  Magie  um  so  offener.  Satan  erschien  geradezu  für 
Viele  ab  TMeter,  die  das  katfaolisehe  Dogma  ah  vertoren  eraehtete.  Liter» 
essant  ist  es,  dass  Götter  und  Göttinnen  des  Altertlioms  «ch  bereits  als  In- 
cnbi  nnd  Sueeubi  erwiesen,  wie  die  Mytliulogie  lehrt.  Sehr  merkwürdig  ist 
der  uralte  nnd  weitverbreitete  i^natismus,  d.  h.  der  Glaube,  dass  da« 
stete  Zusammensein  und  Zusammenschlafen  mit  jungen,  keuscbea  Jongfr&ura 
oder  Knaben  heilend  und  lebenaveriingenid  wirkt,  wobei  jeder  sexnelle 
Verkehr  verboten  war.  Damit  hingt  em  anderer  Olanbe  lasamnien,  der 
an  die  Heilkraft  der  Frauenmilch.  Dass  Exstase  und  LJebesransch  s^r 
nahe  verwandt  sind,  ist  seit  r^anjjem  bekannt  und  ilio  Patrolnpie  weist  davon 
genug  Beispiele  auf.  Die  Liebesträuine  t>iiid  neuerdings  wisseoschaftiicli 
erkllrt  woiden  dnreh  Seherner  nnd  beMnden  dnreh  Dr.  Frevd,  doeh 
glaubt  Ref.,  ä$m  bei  Letzterem  die  Phantasie  einen  groesen  Antfaefi  an  der 
Dentnng  hatte,  so  dass  sie  ihm  noch  weit  von  der  WahiheH  sn  sein  scheint. 


11. 

llelsehin:   Im  Reidie  der  Ansgeetossenen.    Aus  den  Memoiren  des  sibi- 
rischen StrUUngs.  Dresden  n.Leipiigy  H.  Minden.  1902.  322  Seiten. 

Mk.  3. 

Wer  hätte  nicht  die  berühmten  Memoireu  Dostojewski  s:  «Ans 
dem  Todtenhanse*'  gelesen,  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Kriminal- 
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psYcIiolo^e?  Melschin  hat  nun  ea.  50  Jahre  tpftter,  gleichfalls  als  aibh 
rischer  politischer  Sträfling  Erinnrninp-rn  über  seine  Erlebnisse  herans- 
j;egeben,  und  sicher  ist  (li<«  für  die  Kriininalpsycliologie  frleichfalis  ein 
wichtigei'  Werk,  voll  von  feinen  i^ycliologischen  DarsteUungeu  der  patho- 
logisehflD  ]f«nMheiisede>  mit  voMliieteeD  Yoraehlägen  zu  Besserungen  des 
raaeisclieii  GettngniMwesens  und  besonders  der  Gefangenen.  Fräidi  an 
Dostojewski  reidit  Verf.  nicht  heran  und  denkt  auch  niclit  daran.  Aber 
trntzflem  hat  er  ein  frutes  und  bedeutende?»  Buch  ^rrliofort,  flns  dor 
Uebersetzung  wohl  wtrth  war.  Interpssnnt  ist,  Melscliiii  mit  Ihisto- 
jewski  femer  insofern  zu  vergleichen,  aiö  in  den  letzten  50  Jahreu  t»icli 
aaeh  im  sibiriMhen  OefingmesweBen  Ifanehea  sun  Besseren  gewandt  hat, 
obgleieh  noeh  gemiir  Hrh^uxlcirise  Zustände  dort  henaehea.  Wir  haben  es 
hier  besonder«  niil  dt  n  ;_-i^iürchteten  BergwerksgefänirnTsson  im  Bezirke 
Nert^chinsk  zu  thuu.  Verf.  lässt  uns  tiefe  Blicko  in  dio  Seele  seiner 
Lcidensgenossen  werfen.  Neben  relativ  t'nscliuldigen  sind  wahre  Scheusale 
700  Menschen  geschildert,  für  die  Todesstrafe  das  einzig  BationeUe  wäre, 
und  doeh  glimmt  andi  Iiier  bei  d«i  Meistoi  nodi  eon  meaisdiKieber  F^uücen. 
Leate,  denen  es  früher  oder  aodb  späler  auf  ein  paar  HeDsetu  nl«  Ih  n  nlclit 
ankam,  zeigen  si'd  /.  it weise  rührend  anhänglieli,  i^ind  nupser  sii  h  uIm  r  daa 
Morden  v.>ri  Scliwallitri  u.  s.  w.,  juicli  dankbar  ia  iluer  Art  und  häufig  lern- 
begierig, iuteiesuaiit  ist  et  aber  vor  Allem  zu  sehen,  wie  Alle  nui-  die  guten 
und  adiieehten  Seiten  ihres  Volkes*  tfaeitwelse  allerdings  vergröbert  nnd  ver> 
zerrt  darsteUen;  es  sind  nicht  bloss  die  gewölmtichen  Muschiks,  sonden 
auch  Hussen,  iiiul  damit  erhält  die  Lehre,  dass  die  Verbrecher-Psy- 
cholo'ji''  k'TTir  s  f  isri)  ist,  nur  eine  neue  Bestätigunf:.  Auffällig 
endlich  ist,  du^  \  eri.  labt  nie  von  abstossendeu  üesiclitera  der  Gefaage- 
uoD  spricht. 


12. 

Wissenschaftliche  Zeitachrüi  f ür  Xenologie.  Nr.  9,  Uct.  1902. 
Hamburg,  Dr.  Haaisk,  Selbstverlag. 

Sebon  froher  habe  loh  einmal  auf  diese  yerdienstliehe  Zeitaehrift  des 
Dr.  med.  Haaek  hingewiesen.  Auch  diese  Nnmmer  bietet  des  Inter- 
essanten genug.  Der  geistreiche  und  gedankentiefe  V'ei-f.  belt  urlitct  hier 
kritisch  rlen  falschen  Oceiilli.sinns  in  Oestalt  <le>  lieuti^'t-ii  Si»iritisnni«. 
Geeundbett'U  u.  s.  w.  IiKsbcsondere  spiieht  er  pich  enri^isdi  ^cyeii  aen 
, Phantasie-  und  Herz-ÜccultiöUius'*  Carl  du  Prel  «  einer-  uud  der  ihcusa- 
phischen  Lehre  andererseits  ans,  ebeoso  weist  er  scharf  die  Graphologie  (als 
80g.  p^chologische)  zurück.  I  .rst  einmal  die  Charakterologie  wissenschaftlich 
fundiren,  dann  Ilantlsi  Inift  und  Cliaruktcr !"),  die  Plm  nrslogie,  Chiro-  und 
Physiofmi  niik.  Der  alte  Oceultisnius  arbeitet  nur  auf  ^esoterischem" 
Wege,  uud  doch  kann  nur  der  naturwissenschaftliche,  der  „esoterische*',  zur 
Wahiliflit  führen.  EineD  Compromim  xwischen  beiden  Wegen  giebt  es 
nicht.  Der  moderne  Spiritismus  ist  nichts  als  ein  «veriingerter  oder  Jenseitih 
Materialismus'^.  Dieser  1&4S  in  Amerika  entstanden,  wie  auch  die  ^theo- 
sophische  Gesellschaft  (1875)"  und  die  „christliche  Wissenschaft  (1875)" 
der  Fran  Eddy  haben  Frauen  zu  Gründern  und  sind  gänzlich  unwissen- 
sdiaXtlicb.    Die  Anna  Küthe,   daä  Bluineumedium ,  i^t  üekunutlich  am 
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1.  Hin  1902  in  fltgnnti  «rtappt  wmtey  was  üv  bei  den  Olinlngai  aber 
nidit  tohadete.  Die  „Chrietiaa  Seienee*  iriO  nidit  hkm  die  Medicia, 
sondern  auch  die  Kirche  reformireiu  Biß  h?'^  in  Amerika  schon  1  MDlion 
Anhänger  ,  G2ü  Kin  hen  und  yooO  Geistliche  1  f5ie  kennt  keinen  persön- 
Hellen  (iott,  nur  ein  allgemeines  sittUches  Princip.  Es  ist  hier  kein  eigent- 
lifiheft  »GetnndbeteB*,  sondern  ^Gemmdheilett*.  Auch  ^  l^iritistsD  wSm- 
bnnehen  den  Kamen  Gottes  und  das  Gebet  Gegen  die  Ideen  desselben 
Itat  sicli  staatlich  nidits  aasrichten.  Verlangen  kann  man  nar :  „  I .  Be- 
Btrafang  für  betrügerische  Ausbeutung  der  spirittialistischen  Idee  und  2.  Liefe- 
ron^  objectiv-wissenscliaftlicher  Beweise  für  die  Ipehauptete  Idco".  (ie^'-t.'n 
den  gGewerhe-äpiritibmuB"  lä&it  sich  ah»o  etwas  madieu.  Die  Idee  kauu 
nber  xnir  wissensehsftlieh  ergrilndet  werden^  am  ballen  in  einen  «zeneloifi» 
aehen  Lutitute",  das  allen  okkalten  PVagany  wie  dar  Alclieuil  Aerologie, 
Chiromantie,  Telepatiiie,  Souinanibulisrnus  n.  s.  w.  mit  allen  Mitteln  *]'.r 
Wissenschaft  auf  den  Leib  rücken  sollte.  Soweit  jene  Dinjre  nämlich  wissen- 
Bchaftlicii  bearbeilbar  sind^  lamt  Maack  sie  unter  dem  neuen  Namen  der 
Xenologie  oder  Grenzwissenscfaaftqi  snsammen.  Unter  Alohemie  Terateht  er 
die  ZnrOeitfQhning  aller  Elemente  anf  ein  ürelement  Daai  äSm  niebl  im* 
mögUch  erscheint,  zeigen  bereits  gefriase  Anzeichen.  Unter  Astrologie  wiD  er 
den  Einfluss  der  Sternconsteliationen  z.  Z.  der  Geburt  verstanden  M-issen. 
indem  ilureii  eine  solche  chemisch  physikalische  VnrfrHnge  ^'eschaffen  wer- 
deii|  die  im  Momente  der  Zeugung  wirken  können.  VV  eun  Kef.  auch  glaubt, 
daaa  dne  eoldie  IK^^dikeit  Tielleidit  vorliegt,  so  kann  der  ^reete  Ebfhiaa 
nnr  ganx  minimaler,  daher  praktisch  nicht  m  berOdnichtigender ,  vor 
Allem  aber  kaum  je  messbarer  sein.  Für  Ghh*oroantie  hat  Kef.  kein  Ver- 
BtSndniss.  Es  sind  bis  jetzt  alle  Versuche,  die  Telepathie  "wissenpchaftlich  zn 
be;_M-iindi'ii,  fehlgeschlagen,  auch  die  ueueilichen  von  Ktbol  stud  nicht 
eiuwaudsfrei.  Verf.  will  bez.  des  Spiritismus  zunächst  Sicheres  über  die  sog. 
y^nm*  wisaensebafdidi  ergründet  wiesen ;  dann  erat  kommen  die  Bewegungs* 
phänomenOi  die  Materialisation  u.  s.  w.  an  die  BeUie.  Erst  gilt  es  aber,  die 
„Transcendental-Physik  und  Chemie",  also  namentlich  die  T.«  lire  der  dunklen 
Stralden  auszubauen.  Man  sieht.  Verf.  hält  die  spiritistischen  Dinge  für 
ni(^t  ganz  unmöglich  —  hierin  können  wü:  ihm  nicht  folgen  —  aber  er 
yerlangt  strengste  wiasenschaWidie  üntwinehnng*  lob  glanbe  aber,  wk 
thon  bemer,  unsere  Kiifte  snr  weiteren  Erfoisehnng  bcIkri  bekamittr 
miatHwhen  su  widmen  tmd  graben  schon  hier  immer  am  Transoendentan 
entlang. 


13. 

Brannschweig:  Das  dritte  Gesddecht  (gleiobgcaeUeobtliebe liebe).  Mar 

hohl  Halle,  1902.    58  S.    Mk.  1. 

Diese  geist-  und  jredanken reiche  Schrift  ist  p^^lir  Ip-fnT^wrt-t!; ,  frt_-ili^  ;i 
audi  reich  an  falschen  oder  miudeäteus  noch  uubewieseucn  iichauptuugeu. 
Yerif.  scfadnt  viel  in  Kreisen  von  Homosexuellen  sich  bewegt  in  haben, 
aber  seine  Beobachtungen  stimmen  dnrehans  nidit  immer  lät  denen  Ton 
Iii r Sehfeld,  Holl,  Praetorins  n.  s.  w.  ttbersin.  Er  verwechsdt  vor 
Allem  echte  lTf>mo<;exTie!lc  mit  Solchen,  die  homosexuelle  llandlun^'en  be- 
gehen, aber  keine  echten  HomosexueUen  sind.   Letstere  sind  gezwangea« 
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Homofexaelle  oder  durch  Ucberreiz  so  geworden.  Ekdite  Invertirtc  siixl  :in- 
*:ehoren  oder  ilie  Inversion  tritt  bisweilen  tardiv  auf.  Aaeh  hier  git-ld  es 
gtbwiäB  genug  Unsittliche;  Päderastie  unter  ihnen  ist  aber  nur  selten.  Ob 
eehte  Homosexualität  erworben  werden  kinn,  ist  eben  die  Frage,  Bei, 
giinlit  m  Muheu  Onanie  seheint  es  nie  zu  bewirken.  Verf.  flbendüttst 
den  NachtheO  der  Leliteren  Oberhaupt  Effeminirte  bilden  kaum  die  Mehr- 
heit echter  Homosexueller.  Echte  Frt^undschaften  kommen  aichf^r  vor,  was 
Verf.  bestreitet,  und  an  sich  brauchen  die  Inverthten  nidit  sinnlicher  zu 
Bmtf  als  Andere.  Siofaere  Auzelofaen  iamm  Ait  oder  eonstige  Erkennungs- 
leiohen  giebt  es  fttr  aie  nieht  Daher  ist  es  Bef.  nnversttndliel^  wie  güaemer 
BKeky  kleine  Augenspalten  u.  s.  w.  charakteristisch  sein  sollen.  Ob  es 
unter  den  Homos(^xuellen  wirklich  viele  Exhibitionisten  und  Frotteurs  giebt,  be- 
zwoifelt  Ref.  staik.  Ihnen  spedelle  Abstinenz  zu  predigen,  den  Hetero- 
sexuellea  aber  den  Coitus  zu  erlauben,  erscheint  ongereoht,  Yttt  will  sie 
mit  Strafipeelit  nnter  das  gieklie  Gesets  gestellt  winen,  wie  die  Hetero- 
iKxuellen,  also  z.  B.  die  Verführung  der  Jugend  streng  bestrafen.  Er  über- 
tn'\hf  wohl  aber  den  Schjulen,  wenigstens  echter  Invertirter,  die  er  für 
^^kraukluift"  hält  Er  will  strenge  Erziehung  der  Jugend  und  gleiclizeitige 
Unterdrückung  jeder  homosexuellen  Regung.  Ob  Letstores  möglich  ist, 
daran  sweifelt  Bef.,  ebenao  daran,  ob  eäte  Homosexnelle  in  Irrenhinaem, 
Sanatorien  n.  s.  w.  gesunden  können.  Verf.  untersdioidct  Natur-,  Gewohn* 
hoits-  und  Gesch.-lftsuminjrfi ,  \v;is  nirlit  nnpass(»nd  erscheint,  doch  sind, 
wie  gesagt,  seine  meisten  „Gewohnheitsumingc  sicher  keine  echte  Homo- 
sexuelle. 


Au  die  Herren  Leser  de«  ArchlTs. 

In  nieinera  Anbats  «VerNohenmgBwndier*  (Archiv  Bd.  9,  Heft  1)  habe 
iflh  Beweis  dafür  angetreten,  daae  eine  grosse  Anzahl  von  Lebensversidie- 
rungsverträgen  anf  VeranliL'^siing  von  Wucherern  abgeschlossen  wu-d,  die  sidi 
df»*  Darlehnahingabe  als  Mittel  bedienen,  ^e  Venicherungszeitschrift  hat 
die  Ergebnisse  meiner  bisherigen  Ermittelungen  in  der  sdiärfsteu  Weise 
angegriffen,  eine  Zuschrift  unter  I>ciftl;rnnp  eines  Zcitungsblattes  aus  dem 
Jahre  ISI)5  mich  lielehrt,  daas  jrewitsse  Versicheninj^sinstitnte  V(»n  bisher  nicht 
beiweif  elter  Solidität  das  verbrecheri.-*rlie  'l'rcilHii  hegüujstigeu. 

T'nter  diesen  Umständen  sehe  ich  mich  geiuithij^t.  meine  Ermittehni;ren 
Ober  weitere  (Tehiet«  aus^-ndclniöii  and  zu  diesem  Zwecke  die  lliUe  der 
Herren  Lc^cr  den  iVichivs  anzurufen. 

Danach  erbitte  ich 

1.  Einsendung,'  vun  lilättt  ni.  insbesondere  von  Ixu'albljltteni,  diu  Iin^crate 
enÜmlt^n,  mittels  derer  sich  Peiiionen  zur  Besdiaffuug  von  Darlehen  er- 
bieten, oder  von  Zeitungsausschnitten  gidchen  Inhalts  mit  Angabe  der 
Nnmmo*  und  des  ErscheinnogBortes  des  Blattes» 
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2.  Einsendung  von  Pressnadhriobleii  mtä  Draekscliriften  aller  Art,  die 
den  Geschäftsbetrieb  von  Wn^ieran  zum  Gegenstande  haben,  insoweit  An- 
gestellt'C,  A^nnifcn  v<^n  Venkheningunstitaten  oder  Versicbenipgwpgtitate 
darin  als  Thäter,  Theiiuehmer  oder  Amtifter  bezeichnet  werden, 

ICttheUung  eigener  EriahnmgeD  mit  DariehnsTflnaittlein,  die  den 
Abschloss  von  LebensrenubflnuigmrwtrigMi  nur  Bedingmig  dar-  Darieiu» 
hingäbe  erhoben  haben, 

4.  Einsendung  von  Handacten,  Aufzeichnungen,  Anklageschriften  und 
ürtlieilen,  Mittheilung  von  Actenzeichen  aus  Ennittelungsverfahren  gegen 
Versieh prungswueherar  oder  ihre  OehUfen,  die  durah  Yemrthwhing  be> 
endet  .sind. 

Icli  wei"de  für  jede  MitÜieiiung  daiikbiir  sein,  den  Ein<;:ing  einor  }i*(\ev: 
sachdienlichen  Naduicht  bestätigen  und  auagelegtee  Porto  xorackeratattea. 

Hannover,  LetBingBtr.  91.  Belereiidar  Marens^ 
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Todeestrafe  and  Staodreoht. 

Kmst  TiolMing  in  Prag. 

T.  Dnr(  l:  dio  im  Bande  dieses  Archivs,  S.  316  ff.,  verüffent- 
liebtei)  „(»ediuikeu  eines  Mediciners  über  die  Todessfrnfp"  von  Nücke 
ist  oino  der  wichti^stpn  und  interessantesten  kriminaiisii>chon  Frag-en 
von  eiiKMu  ??tandpunlvte,  der  bisher  keine  entsprechrndo  Wiirdiirung 
fand,  ))etrachtet  worden.  Tn  der  Menge  des  interes.santen  Materials, 
da*»  der  verdienstvolle  Knitimalanthropolou  uufüljrt,  ist  für  die  Praare 
der  Todesstrafe  entschiedL-n  die  Thatsache  am  uiciäteu  von  Bedeutung, 
da&s  der  Verfasser  sieb  im  Prinzip  für  die  Beibehaltung  der  Todes- 
strafe ausspricht  Das  iflt  also  das  Gegenftheil  Yon  dem  Ergebnisse, 
sn  dem  ioh  in  ineiiieii  AnflfiHinuigen  über  «Abeehaffung  der  Todes- 
stmfe''  (dieses  Arohir,  9.  Bd.,  S.  1  fL)  gelangte ;  d»  an  diese  Ans- 
fUirangen  Näcke  Miknüpft  nnd  fttif  sie  B^ug  nimmt,  sei  mir  eine 
Enndemng  geststtoL 

Von  ttberseiigangstranen  Oegnem  der  Todesstiaf e  ist  die  Behnnp- 
tnng  «nllgesteltt  worden,  daas  die  Verfheidi|[;er  der  Todesstrafe  nieht 
sn  widerlegen  seien.  In  gewissem  Sinne  trifft  dies  an;  Yiele  der  lllr 
die  TodoBBtrale  angefftbiten  Grtnde  können  nieht  direkt  widerlegt, 
sondern  nur  durch  andere,  gegen  die  Todesstiafe  sprechende  Gründe, 
welche  im  Verhältniss  zu  jenen  gewichtiger  erscheinen,  entkräftet 
werden.  In  dieser  Weise  hat  z.  B.  Mitte rmai er  die  Todesstrafe 
bekämpft,  indem  er  ^Gründe  für  die  Beibehaltung  der  Todesstrafe* 
anführte,  denen  er  „Ergebnisse  der  Forschungen  nnd  Erfahrungen 
als  Gründe  für  die  Aufhebung  der  Todesstrafe"  p^egen überstellte.  •) 
Auch  Christians  en  behanpt»^t  von  den  Verth  ei  di^'ern  der  Todesstrafe, 
djiss  sie  ihre  UehorypuL'-nug  aut  iirinu!*^  stützün,  „die  nach  der  Be- 
Bohaffenheit  ihres  Inhaltes  von  deu  Gegnern  niemals  stricte  widerlegt, 

1)  MiUsr msier.  Die  Todetstrafe  (Heldelberg  mtj.  8.1211!.,  140 ff. 
IMMr  Nr  EUMlairiM«kMp«l«gfo.  X.  21 
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sondern  nur  durch  Oepen^rründc  von  ähnlicher  Beschaffenheit  abge- 
schwächt werden  können''.')  Unter  dicken  irc^cn  die  Todesstrafe 
g])reclienden  Gründen  scheint  mir  einer  von  uj^tv/  hir vorragender 
Bedeutung  zu  sein:  die  niemals  jmnz  zu  banmnde  <!efahr  eines 
Justi/mordea.  Diesen  Grund  \\a\tv  ich  darum  in  meinen  Au«»fährungen 
Laupbächlich  Ijervortreten  lassen,  die  Tra^rweife  anderer  Momente 
aber,  die  gegen  die  Todesstrafe  sprechen,  auf  S.  l  \  auüdrüeklicli  an- 
erkannt: sie  alle  der  Reihe  nach  aufzuzählen,  schien  mir  angesichts 
der,  wie  Wahl  her  «?  sagt,  „iiberiliessenden  Literatur  (Kt  Todesstrafe" 
zwecklos.  Dies  diene  zur  Rechtfertigung  dafür,  daj>b  manches,  was 
sonst  gegen  die  Todesstrafe  angeführt  wird,  in  meiner  Abhandlung 
keine  Berttckaichtigung  gefunden  hat 

n.  Gleichwohl  sei  es  zu  begründen  gestattet,  warnm  iob  anf  die 
Nntzlofligkeit  der  Abschieokungstheorie  hinsnweiaen  nnterlaaaen  babe^ 
üfäoke  bebanptet  in  Uebeceinstinimnng  mit  vielen  andern^  die  Todes- 
strafe sehiecke  nieht  ab.  Ohne  näher  in  die  ErSitemng  der  vielfach 
anlgewinfenen  YtBgo,  ob  Abschreeknng  fiberhanpt  Zweck  oder  gar 
alleiniger  Zweck  der  Strafe  sei,  einzogehen,  bin  ich  der  Ansicht  dass 
sich  diese  fiehauptimg  nicht  ohne  weiteres  aufstellen  Usst.  Man  bat 
die  Nutzlosigkeit  der  Abscbreckungstheoric  im  Wege  der  Statistik 
nachweiseD  wollen,  wShr^d  das  Rechnen  mit  Zahlen  m.  £.  hier  nicht 
am  PbUze  ist  Denn  wenn  mit  der  Todesstrafe  bedrohte  Verbrechen 
von  X  Personen  begangen  werden,  so  ist  damit  nur  gesagt,  dass  x 
Personen  sich  durch  die  Todesstrafe  nicht  abschrecken  Hessen. 
Das  ist  allerdings  etwas,  was  sich  statistisch  genau  ermitteln  lässt; 
allein  die  Frafre,  ob  eine  Strafe  abschreckend  wirkt,  ist  doch  nicht 
beantwortet,  wenn  man  sairt,  wieviel  Perisoneti  sich  <lureh  sie  nicht 
abschrecken  Hessen,  licantworl»  1  wäre  ^?ie  nur,  wenn  man  die  Zahl 
derjenigen,  die  durch  das  Bestehen  der  'rodt  s«.trafe  von  der  liegehung 
gewisser  Delicte  abgehalten,  mit  anderen  Worten  durch  den  (ledanken 
au  (Ii*'  Todesstrafe  abgtb«  lirrekt  w  erden,  erbeben  liessej  dazu  versagt 
niUürlich  die  Statistik  ihre  Dienste. 

Dass  in  dieser  Hinsicht  die  Todesstrafe  eine  ahschreckeude  Wirkung 
ausübt,  ist  hei  der  Schwere  dieses  Straf übeLs  schlechterdings  nicht  in 
Abrede  zu  stellen.  Mehr  minder  kommt  aber  diese  Wirkung  allen 
Strafen  zu,  und  dass  trotzdem  Verbrechen  begangen  werden,  ist  daraus 
zu  erkliren,  dass  es  einerseits  thalsSchlich  Individuen  gibt,  welche 
sich  durch  gar  keine  Stnildrohung  abschrecken  lassen,  anderers^tg 


1)  Cbriatiuuüeu,  Die  rochtliche  Unnu^glicbkeit  der  TodoMtnftt  (BaUe 
1868).  S.  8. 
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Leute  delinqnirai,  die  im  MomeDte  der  Thal  entweder  nie  hl  dann 
denken,  bestraft  an  werden  (wie  z,  K  die  im  Affeote  handelnden 
Vefbreeher),  oder  denken,  nicht  bestraft  zu  werden  (wiea.  B.  Ver- 
breeker,  die  sich  der  Hoffnung  kingeben,  sie  oder  ihre  Handinngen 
werden  unentdeckt  bleiben).  Will  man  also  ans  dem  Grande  der 
Nutzlosigkeit  der  Abschreckungstheorie  die  Todesstrafe  abiohafCen,  ao 
mnas  man  auch  einen  S(  Ii  ritt  wdter  geben  und  sich  gegen  die  stnat- 
liohe  fitiafe  Überhaupt  erklären;  wer  A  sagt,  mnaa  auch  B  sagen; 
kann  man  aber — wie  hier — nicht  B  sa;:' n  liiitc  man  sich  aooh 
A  an  sagen.  Jede  Strafe  bat  für  Manche  absohrediende  Wirknug, 
fir  Andere  nicht 

Um  anr  Stalistifc  der  ,,todeBWürdigen''  Verbrechen  aurückzukehren, 
sei  darauf  verwiesen,  (ln5?s,  wie  Mittermaier vor  Allem  aber 
T.Holtsendorff^)  dargelegt  haben,  die  Cnrven  dieser  Statistik,  von 
den  verschieden starti^ren  Momenten  heeinflusst  werden,  somit  vom  Öe» 
Stande  oder  Xichtlx  stande  der  Todesstrafe  unabhängig  sind. 

Man  braucht  sich  daher  der  Lehre  von  der  Nutzlosigkeit  der  Ab- 
scbrecknngstheorie  nicht  anzusch  Hessen  und  kann  doch  G^ner  der 
Todesstrafe  sein,  eben  aus  anderen  Gründen. 

III.  Nücke  l)ehauptet  fS.  „Die  (ruttunf^snioral  verlangt 

weiter,  dass  man  j^ewisse  ('la^-^ 'ii  von  Entarteten  am  Kinderzeugen 
hindert"  und  erwartet  eine  1 1  tiruug  der  jetzt  vielen  als  unmora- 
lisch geltenden  Todesstrafe  durch  die  „Galtungsmoral".  Damit  ist 
zuviel  verlangt  und  wäre  zu  wenig  erreichbar,  .h^nanden  sammt 
> e i n  er  Descen  de  oz  zum  Tode  zu  vernrtheilen,  ist  rein  unmr>^^lieh ; 
tli*  l»or''itii  geborenen  Kinder  nuiss  man  am  Lrhen  lassen  und  dfi^ 
Get)t>ieit werden  der  er??t  Oe/eu^'t«,  n  lasst  sich  von  Reclits  wegen  ujelit 
verhindern.  Um  aber  dii'  Verliinürrun«;-  künftigen  Kindcr/eugens  zu 
i>»  wirken,  ist  keineswei^s  die  Todtöstrafe  nothwendig,  da  der  gleiche 
Zweck  sich  durch  die  lebenslange  Freibeitsstrafe  erreichen  lässt. 

Durch  den  Hinweis  darauf,  dass  w  icderholt  Räuber  ausgebrochen 
seien  und  weiter  gemordet  hätten,  bowie,  dass  0 asparoue  nach 
vierzigjäbrii;em  Oi'fän^''niss  derselbe  gebliehen  sei,  lässt  sich  keines- 
wegs die  Behauptung  reelitfertip^n :  .,<  ;erade  also  ein  llaupteinwand 
der  Theologen,  dass  durcli  die  Todesstrafe  dem  Verbrecher  die 
Mö^lielikeii  zu  Reue  und  lüesserung  abgeschnitten  werde,  fällt  hier 
in  praxi  vollkommen  fort."  Das  Wort  „vollkommen"  ist  hier  zu  be- 
anstanden.   Gesetze  müssen,  wenn  sie  gut  sein  soUeU}  die  Veriiilt- 

1)  Mittormaier  a.  a.  0.  ^'>^f. 

2)  V.  Ho  Itzendorf  f.  Daä  Verbrechoo  dm  Monier  und  die  ToUcwstrafe 
(Berlin  1875;.  S.  IWff. 
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lUBse  von  Zeil  aod  Volk  berücksichtigen.  Bei  aller  wobWerdientea 
HochaebtnilgtWelohe  sich  N  ä  c  k  e  durch  seine  kriminalanthropotogisehai 
Werke  tod  unvergänglicher  Bedeutung  erworben  hat,  glaube  ich, 
wäre  er  in  Verlegenheit,  wenn  an  ihn  das  Ersuchen  gerichtet  würde, 
seine  Behauptung  durch  Beispiele  aus  jenen  Ländern,  in  denen  die 
tiberwiegende  Mehrzahl  der  Leser  dieses  Archivs  sich  befindet,  in 
belegen.  Selbst  für  den  Fall,  daas  es  ihm  gelin^^  sollte,  einsefaUgige 
Beispiele  zu  erbringen,  wäre  sdne  Behauptung  unhaltbar  angesichts 
gegentheiliger  Erfahrungen,  die  man  im  19.  Jahrhunderte  wiederhc^lr 
gemacht  hat  und  die  Mittermaier,  Hetzel  und  v.  Holtzendorff 
verzeichnet  haben;  da  erfahren  wir  z.  B.  von  einem  Mörder,  der  in 
der  Folge  als  Missionär  das  Christenthum  auf  australischem  Boden 
mitverbreiten  half')^  da  lesen  wir  von  Rauhniördern,  die  aufopfernde 
Krankenpfleger  wurden;  einer  unterstützte  aus  dem  Zuehtliause  seine 
Verwandten  und  sparte  sich  Brod  von  seiner  Haüon  ab,  damit  es  an 
Arme  vertheilt  würde.  2) 

Freilieh  könnte  eingewendet  werden,  es  sollt*  ja  nicht  ein  y^^^h  r 
Mörder  hingerichtet,  die  Todesstrafe  vielmehr  nur  an  unverbe^J^erliehrii, 
.,so  überaus  seltenen,  kalten  V<  i lirv  -hern,  jenen  wahren  Unmenfichtin. 
die  nichts  m  ihrer  Entschuidi«,nin^r  anzuführen  haben",  wie  Näcke 
sagt,  vollstreckt  werden.  Da  drän^ren  sich  aber  die  Frairen  auf: 
Wer  idt  denn  ^olch  ein  Mensch?  Wer  beurtheilt  gesehenen la Iis,  ob 
ein  Mensch  so  sei?  (üoht  es  überhaupt  solche  Leute?  Diese  Fra^re 
beantwortet  Näcke  in  bejahonuem  Sinne;  andere  erledigen  sie  ander^i, 
V.  Holtzendorff  z.  B.,  indem  er  sagt:  „Die  Uesscrung  bleibt  eine 
Möp:lichkeit.  die  für  den  Staat  eine  ro  grosse  Bedeutung  gewinnt,  dii.«s 
^ie  bei  der  Werthniessung  der  Strafniittel  niemals  übersehen  werdtu 
darf;  denn  unbedingt  ist  zu  verlaniren,  dass  der  Staat  in  der  Strafe 
der  persönlichen  Freiheit  so  \'iel  Spielraum  lasse,  dass  sie  sich  ^ur 
sittlichen  Umkehr  überhaupt  zu  entschliessen  veünair  oder  durch 
Schule  un<l  Kirche  aus  ^eisfi^i-er  Erstarrung:  wiederbelebt  werden 
könne"').  Und  Mittermaier  vertritt  die  Ansicht,  „dass  bei  keinem 
Verbrecher  an  der  Möglichkeit  seiner  Besserung  verzweifelt  werden 
darf,  und  da«s  die  GrOsse  des  Verbrechens  den  Schlnas  darauf  nidit 
gestattet,  dass  der  Verbreolier  unverbesserlich  sei,  weil  hiafig  bei 
schonbarer  GrOese  des  Vertoeobena  in  cfem  Yeibredier  ein  aitliiciiei 
Mement  snrftekgebliebea  sein  kann,  welcbea  weise  benftlit  weide« 


1)  V.  Holtzendorff,  a.  a.  0.  S.  178. 

2)  Mittermaier,  a.  a.  0.  S.  115.  Anm.  ^  u.U. 
S)  T.  Boltsendorff,  a.  i.  0,  S.  tSOf. 
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soll,  um  Bencnuig  hetbeisiifabm/i)  J)m  Erfahm&g  lehrt,  dias 
Aoefa  die  Bchwersten  Verbreefaer  mr  BesMiiiiig  gelangen;  manche  je- 
doch sdhat  jede  angebotene  Begnadigung  TerBchmShen,  ihre  wahre 
BesBemiig  aber  in  der  Anstalt  dorch  thfitige  Bene  zu  beweisen  streben.^'} 
Noeh  weiter  geht  Hemer wenn  er  sagt:  ^Wer  in  die  rerboigene 
Tiefe  siebt,  wird  es  wissen  und  vielleieht  eins!  an  dm  Tag  bringen, 
dass  diejenigen,  die  im  Kcrkw  oder  unter  dem  Henkerbeil  büssen, 
hv'i  Weitem  nicht  die  Sehleohtesten  sind  und  dass  Mancher,  der  kein 
Verbrechen  b^bt,  ein  grosserer  Bösewiclit  ist,  als  die  der  Schärfe 
des  Gesetzes  verfallenden  Verbreoher."  Weit  von  der  Ansicht  entfernt, 
dass  die  Frage  nach  der  Berechtigung  der  Todesstrafe  durch  MiyoriHt 
oder  Auktorität  zu  entscheiden  sei,  glanbe  ich  doch,  daSB  in  straf, 
rechtlichen  Anf;elcijenheiten  die  Stimmen  dreier  so  hervorra^endar 
lind  bahnbrcclunder  Strafrechtslehrer  nicht  ganx  nnerbört  bleiben 
sollen;  sie  hetitürkon  mich  darin,  Näeke  nicht  zuzustimmen. 

4.  Der  Gedanke  an  die  Möglichkeit  eines  Justizmordes  übt  in 
dem  Grade  seine  Macht  aus,  dasa  auch  Anhänger  der  Todesstrafe 
tliese  Möglichkeit  zugeben  und  ihr  Rechnung  tragen  müssen.  In 
dieser  Hinsicht  rechnet  Nücke  auf  die  Zustimmung  zu  seiner  An- 
siclit,  dass  die  Zahl  der  Justizmorde  der  Zahl  aiipjreführtcr  Exccu- 
tionen  ^'ep  nübcr  eine  vt  rschwindend  kleine  und  der  durch  EUminirung 
einer  lieihe  inenschlichrr  Bestien  herbei irefUhrte  Nutzen  grösser  ist, 
als  der  durch  die  Justizirrthümer  iu'rh('i;;efiihr{('  Schaden  und  ,,da8 
wiegt  Bieber  das  Unrecht  an  einigen  ^vellil:e^  Unsdiuldigen  aiif.'^ 
Zu  dieser  Geireniibersteliun;:-  von  Hmrichtungen  Niehtschuldiger  uud 
Nichthinrielitun^M  11  Sciuildiu'^er  sei- bemerkt,  dass  das  Verhältniss  ein 
ähnliclies  ist  wie  hei  der  XCrurtheiluni:  eines  Unschui(hi;en  und  der 
Freisprechung  eines  Schuldigen.  Vom  Stan(]|)unkie  (hs  materiellen 
Strafrechts  ist  das  eine  wie  das  andere  un^'t. rechtfertigt;  vom  Stand- 
punkte des  formellen  Strafreclits  ist  beides  möglich.  Aber  die 
Freisprechung  cin«>s  Schuldigeu  kann  mit  den  Grundsätzen  der  Lo- 
gik vereinbar  seiu,  während  die  Verurtbeilung  eines  Unschuldigen  stets 
logisch  widersinnig  ist.  Was  h»  dt  utet  denn  eigentlich  ein  Freispruch  V 
ia  letzter  Linie  doch  nichts  aiui* ns  als  einen  am  >i.hlu>-Ne  der  Ver- 
handlung gefällten  Au??spruch  des  erkeuiieuden  Strafgerichtü  dahin 
lauten<l:  Wir  haben  die  Schuld  de.>^  Angeklagten  gesucht,  jedoch  nicht 
^eiuuden.  Das  ist  nun  etwas,  was  ja  mutatts  mutandis  auch  ausser- 

1)  Mittcrmaier,  a.  a.  O.  S.  IIS. 

2)  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  1H. 

Bor  11(1,  Ahacliaffuiiff  der  XoUcäätrale  (Dresden  Ibtil).    Citirt  bä 
V.  H  u  1  IzcuUui  f  f ,  a.  a.  0.  S.  17ä. 
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halb  der  Reehtspflege  Toikommt;  vieDeiebt  jedem  von  uns  ist  es  sohtm 
oimial  genshehen,  da«  er  etwas  gesneht  bat  und  nicht  finden  konnte» 
trotsdero  es  vorbanden  war,  also  hätte  gefunden  werden  kdnnoiL  So 
ist  es  oft  ancb  mit  der  Schuld  eines  Angeklagten;  sie  ist  vorhanden, 
man  kann  sie  aber  niofat  finden.  Das  ist  gewiss  nichts  Unlogiachee. 
Anders,  ganz  anden  liegt  die  Sache  bei  der  Vemrtheilung  eines  Un- 
schuldigen, wenn  daa  Gericht  nach  durcbgefflhrter  Verbaadlong  ef^ 
klliru  die  Schuld  des  Angeklagten  gefunden  zu  haben,  also  etwas,  was 
in  Wirklichkeit  gar  nicht  vorbanden  ist,  gefunden  zu  haben!  Das 
igt  (Ii  nn  doch  ein  logischer  Widersinn.  Daram  sind  Yerurtheiinngen 
Unschuldiger  znm  Tode  nnd  Freispreehnngen  von  Mördern  inkom- 
mensurabie  Gritasen,  die  rergleichuiigsweise  nicht  in  ßechnung  ge- 
sogen nnd  ancb  nicht  nach  dem  von  Näcke  eingeecblageoen  Vor- 
gange einander  gegenüber  gestellt  werden  können. 

Mit  dor  MögUchkeit  der  Verurtheilunir  eines  Unschuldigen  inni^s 
stets  gerechnet  werden ;  daher  das  Postulat  der  Rück?:?ln^harmachung 
der  Strafe,  daher  dns  Postulat  der  AbschaffiinL'  di  r  T(ulcsj$trafel 

Aber  auch  in  anden  r  Hinsieht  kann  l)rz\veifeU  werden,  ob  es 
wirklich  so  „siclitT'*  ist,  wie  Näeke  anniinnit.  dass  das  Unrecht  an 
einiLrrn  wenirrrn  ünschuldi.i:*'n  (  ja.  auei»  nur  an  einem  einzigen  Pn- 
schuldiireni  diircli  die  Hinrichtung  Schuldiger  aufgewogen  wird-  hm^ 
schöne  \\  (>it  dt  s  Kaisers  Trajan,  welches  uns  das  corpus  iuris  civilis 
—  I.  5  D.  de  poenis  (48,19)  —  überliefert,  sollte  stets  und  überall 
aclitiins:  finden:  „Satins  enim  esse,  imjtuninun  rolinqni  ffieinus  niKH-nns. 
<(uaui  innoeentom  dnmnare."  Niehl  nur  ein  Jubtizniord.  sondern  aueh 
ein  anderer  Justizirrtlmm  (etwa,  wenn  jemand  unschuldig  eingekerkert 
wirdf  i-t  traurig  und  tief  bedauerlich;  nml  doch  ist  ein  gross,  r  Unt'T- 
schit  d  zwischen  nni^ereeliLer  Todes-  und  nngerechter  Freiheitbüträfe. 
Sov  iel  man  darüber  gestritten  bat,  oh  Iliuriehtung  oder  lebenslange 
Gufauijreidialfnng  ärger  sei  so  niuss  doch  darauf  hingewiesen  werden. 
d«8s  für  die  Jnrisprudenz  diese  Frage  nur  eine  einzige  Beantwortung 
zuläbät:  Durch  die  Todesstrafe  wird  die  Persönlichkeit  verniehtet, 
durch  die  Freiheitsstrafe  nielit-j.  Man  vernetze  sieh  nur  lu  tiie  l.i::e 
des  Opfers  eines  Jublizirrlhums;  bei  der  lebenslangen  Znelithausstrai'e 
wird  ihm  ungerechter  Weise  viel,  sehr  viel  genumuieu:  Ehre  und  Frei- 
heit Hart  ULgtet  aui  ihui  der  Druck  der  unverdienten  Zwangaart}cit 

1}  WIre  wirklich  die  TodeestiBfe  gelinder  als  Icbcnalaagw  Zuchthaus ,  fo 
wftro  diee  ja  Grund  ji^nug,  sie  abzuschaffen;  sonst  könnte  es  geschehen,  da^ 
num  dncu  im  .Augenblicke  seiner  Venmhollung'  zu  Zuchthaus  tddtlich  efkianktea 
fietrfiger  für  strcuger  bestraft  als  einen  Mörder  anaiebt. 

7)  ChristianHCii,  a.a.  0.  S.  16,  22fr. 
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und  fftrchteiticbe  Erbittemng  mUBs  solch  einen  Unschuldigen  erfIlUflO, 
ofl  ihn  geradezu  überwältigen  nnd  manche  Mhlaflose  Nacht  ihm  ver- 
nnaoben.  Aber  eines  l)leibt  ihm,  zwar  wenig  und  dodi  BO  vid:  das 
Bewusstsein  (h  r  1  nsclnild,  die  Reinheit  des  Gewissens  nnd  der  Ge- 
danke an  die  Meosohbeit,  \vrl(  ]ier  ihn  die  Hoffnung  hegen  lässt,  es 
könnte  doch  der  grosse  Tag  der  Wahrheit  kommen;  das  verleiht  ihm 
Math,  selbst  für  den  Fall,  dass  sich  diese  Hoffnung  als  trügerisch 
erweisen  sollte.  Man  lese  die  Briefe,  die  der  unglückliche  Ziethen 
aus  dem  Znehthanse  achheb  nnd  nma  wiid  das  Gesagte  bestätigt 
finden. 

T^nd  nun  denke  man  sich  einen  zum  Tode  Verurtbeilten  vor 
seiner  Hinrichtung;  glücklich  noch  derjenige,  der  einen  Mord  zu  be- 
reuen hat,  versrlichcn  mit  dem,  der  den  Onntx  zur  Richtestätte  antritt, 
ohne  rinem  Menschen  etwas  z«  Trelde  gotliaii  zu  iKibon.  und  von  (]<'r 
Mensflilnit  im  Stiche  gelassen  wird;  da  nüt/t  kein  Gebet,  da  hiJüt 
keine  Betheueriini;;  kein  Gedanke  an  einen  kiinfti-en  SieL'  der  Wahr- 
heit erliiUt  ihn  am  I^ben  und  die  sonst  stärkeude  lloffnun::  auf  Ge- 
ri'eliti-keit  sinkt  vor  seinen  Aiii:t  n  zu  Grabe,  Wiegt  die  Hinrichtung 
mehrerer  Seliuldij^i-r  sicher  die>  auf?! 

Xiseke  spricht  von  ^einigen  \veniir<^n  Unsehnldis'en^.  Drei  Zeilen 
lieler  bcisst  es,  dass  ein  Justizmord  nielit  nur  dann  stutttindet,  ^wenn 
ein  der  That  Unschuldiger  K  idi  n  nui>s,  suudcru  auch,  wenn  t-in  Irr- 
sinniger der  Verbrecher  wai*,  ein  Tunkt  den  I^hsing  nicht  erwähnt 
hat^  und  anschliessend  daran  erwähnt  Näcke  unter  Berufung  auf 
Fenta,  es  wären  in  den  lotzten  G  l  Jahren  niiadebt  00  Irre  in  Eng- 
land justificirt  worden;  al>o  nind  es  doch  mehr  als  einige  wenige 
Unschuldige.  Schuld  und  Ttiäleiscliaft  sind  nämlich  nicht  identische 
lic^riffe,  wie  Näcko  zu  meinen  scheint,  indem  er  den  Unschuldigen 
die  Irr>innip  11  gegen idM-rj-telit;  unter  den  lir^Tiff  des  Justizmordes 
als  der  Hinrichtung  eines  Unschuldigen  fällt  auch  die  Hinrichtung 
irrsinniger  Thäter,  welche  die  Kriniinalanthropologie  , irrsinnige  Ver- 
breeluT"  nennt,  wälirend  \o\n  juribtivSchen  Standpunkte  aus  Itetont 
werden  mus.s,  ditss  uaeli  dum  heutigen  Stande  der  ( u  setzgebunu''  t^s 
irrsinnige  Verbrecher  =  Verbrecher,  diu  im  Augenblicke  der  Tliut  irr- 
sinnig waren,  nicht  geben  kann.  Fasse  ich  also  einerseits  den  Begriff 
des  Justizmordes  nicht  so  eng,  wie  Näcke  es  mir  zumuthet,  so  sei 
andrerseits  auf  meine  in  diesem  Archiv,  UI.  Bd.,  S.  220  entwickelte 
Definition  des  Begriffes  „Justizmord'*  ymiriesen,  um  darzuthun,  dasi 


1)  Vgl.  Fraonkl.  Der  jetzige  Stand  des  KechtafaUs  Zietticn  (Wiesbaden 
1S03).  8. 80— tos.  (Bosprooben  in  diesem  Archiv.  10.  Bd.  a  178f.) 
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dieser  Begriff  viel  zu  weit  genommen  wird,  wenn  jede  VcrurtheiluDir 
eines  Unschuldigen,  sei  er  nun  l^icbt-ThAter  oder  InBianiger,  ein 

Justizmord  sein  soll. 

Gewiss  ht  jode  Verurtheüung  eines  Irrsinnigen  ebenso  ein  Un- 
recht wie  die  llinriclitunp^  eines  zurechnungsfähigen  Unschuldigen; 
denn  alles  deiii  objectiven  Kecht  Widersprechende  ist  Unrecht.  Mag 
ajieli  suhjectives  Empfinden  mit  Rücksicht  auf  die  Tragweite  ver- 
seil ledener  Fehiurtheile  das  Unrecht  bald  als  ltossos,  bald  als  minder 
grosses  hezeicbnt'ii.  so  ändert  das  nichts  daran,  dass  injuria  est,  quod 
non  iure  fit.  Deu  von  Näcke  gebrauchten  Ausdruck  yGeaammt- 
unrecht"  kennt  weder  die  Jurispnidenz  noch  die  Ktliik. 

Reihst  wenn  wir  von  den  justificirtcn  irrsinnigen  ahseUen,  bkdbr 
meiner  Ansicht  nach  die  Zahl  der  nur  von  Mit  t  er niai  «*r,  Hetzel. 
Geyer  und  v.  11  o  1 1  z «•  n d o r ff  autreftihrten  Justizmorde  noch  imin»  t 
stattlich  .irt'nuir,  entschieden  vitil  zu  grobs,  als  dass  es  gerechifeni^'i 
erscheinen  k  .iuiie,  von  „einigen  wenigen  Unschuldigen",  bezw\ 
j^einigeu  wirklich  l  iischnldi.Eren'*  zu  sprechen. 

V.  Obwohl  in  meinem  Aufsatze  „Abschaffuug  der  Todesstrafe* 
von  der  Wirkuug  eines  Todesurtheils  auf  die  Menge  nicht  die  liede 
war,  möchte  ich  doch  Nücke  zu  widcrsprcchcu  )nir  erlauben,  wenn 
er  meint,  dass  heutzutage  die  Todesstrafe  nicht  verrohend  wirkt. 
Freilich,  die  wüsten  Orgien,  zu  denen  sich  di.  uffentliehen  Hinrichtungen 
oft  gestalteten,  kommen  hei  der  Intramuranliinrichtung  nicht  vor.  In 
unserm  verfeinerten  Zeitalter  hat  eben  aucii  die  Kohheit  verfeinerte 
Formen  angenommen;  verfeinerte  Rohheit  aber  ist  und  bleibt  schliess- 
lich doch  Rohheit. 

Rob  ist  es,  wenn  —  und  leider  ist  dieser  Fall  nicht  vereiiiidt  — 
an  Gerichtssaal-Anditorium  bei  der  Verkündigung  eines  TodesorUieOi 
m  aijplaadiren  anfängt,  wie  z.  B.  im  Setfaen-Fmeaa.  Bob  isl 
wenn  ein  Wiener  antisemitisehes  Blatt  bei  Verweifang  der  Nicbtig- 
keitsbeecbwerde  im  Fall  HÜBner  in  einer  Extraausgabe  Toneittg 
trinnipbirt:  „Der  jüdische  Hordbnbe  wird  also  doch  gdieokt  werden!* 
Und  ein  recht  trauriges  Zeichen  der  Zeit  ist  es,  daas  vor  einigen  Jahren 
knrz  nach  einer  Hinrichtung  irgendwo  in  Oesteneieh  die  liebe  Jngead 
Hinriobtung  spielte,  einen  entsprechend  nach  berfibmten  Mnstem  ge- 
Bcblongenen  Strick  an  einem  Banm  anbiachte  und  den  »VemitbeQten'' 
in  der  Weise  daran  aufhingen  ^wollte*,  dass  er  thataidilich  erbtagt 
wnrde^ 

VI.  Was  die  Art  der  Vollstrecknng  Ton  Todesnrtbejlen  anlangt,  so 
erkennt  Näcke  die  Gransamkeit  der  mdsten  JnstifiGirangBmittei  der 
Gegenwart  an»  giebt  jedoch  der  Ansicht  Ausdruck,  dass  man  beiai 
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GviUotburai  und  bei  der  «Elektro-Exeontum'^  von  Grausamkeit  nicht 
B|Mreehen  kann.  Was  letztere  betrifft,  so  weiss  Näckc  nur  ein  eifi- 
siges  Beispiel  einer  tadellosen  ^Elektro-Execntion"^  anzuführen,  und  ge- 
steht selbst,  dasB  die  früheren  Hiniicbtangen  durcii  ElektiicitSt  nieht 

klappten;  fibrigens  ist  das  eine  rein  niedicinische  Frage,  za  der  mir 
BOT  Boviel  ZQ  bemerken  gestattet  sei,  daw  ärztlicherseits  die  Hinrich- 
tung durch  Elektricität  von  R  ratter  in  seiner  1896  erschienenen  Schrift 
„Der  Tod  durch  Elektricität''  bekämpft  worden,  die  Ansicht  von  N&oke 

also  von  vornherein  nicht  unb^tritten  ist. 

Betreffs  der  Ouiilotinn  sei  zunächst  bemerkt,  dass  in  dem  von 
Ferri  mitgetheilten  Falle  Alles  ordnungsmässig  von  Statten  ging,  die 
ganze  Procedur  aber  doch  grausam  war.  Victor  Hugo')  erzählt 
von  einer  Guillotinirung  im  südlichen  Frankreich  -reircn  Ende  Sep- 
tember 1831,  bei  welcher  das  Fallbeil  fünfmal  stieg  und  fiel  und  nur  Ii 
heim  fünften  Mal  noclf  den  Dienst  versagte;  des^'leichen  fuugirte 
eini-f  Monate  später  zu  Dijun  plt';:entlich  der  iiiiirichtnng  einer 
FrjiU  die  r.nillotine  so  schlecht,  dass  die  Henkersknechte  der  XCrur- 
theiltijn  „uiifcr  dein  entsetzlichen  Geheul  der  Uni^liickliclien  durch 
Zerren  und  Keissen  den  Kopf  vom  "Rumpfe  trennten.^)  Auel)  Mitt^r- 
nnii'T  ')  verweist  auf  einen  Fall,  in  welchem  5»ieh  dir  Ouillotinr 
niclit  ijt  wHhrte  (Hinrichtung  von  Varv  /,u  (ienf  am  21».  Mai  IStil).  Und 
I '>  e  r e  r  herichtet  von  7:wei  Fällt  ii,  in  welchen  das  Fallhcil,  anj?tatt  gleich 
zu  ttklten,  zurrst  i|üalvüUe  Verh  tzun^i'u  der  Delinquenten  [•♦•wirkte.'*) 

Dem^'-eniäs.--  kaun  die  Auaicht,  die  iluillotine  sei  ein  zweckmässiges 
HiiirichtuDgsinstrument,  nicht  auf  allgeiueiue  Zustimmung  rechnen. 

VIT.  Näcke  findet  es  furclilbar  und  grausam,  dass  der\  t  riirccher 
einen  oder  mehrere  Taere  \  (irhcr  weiss,  wann  er  hingerichtet  werden 
soll.  Gewiss  ist  es  nicht  nothw  eiidiir,  die  Seeleiifolter  des  DeliuqueaLen 
auf  Wochen,  wie  in  Auiurika,  inh-r  auf  acht  Tage,  wie  in  Russland, 
auszudehnen.  Aber  ganz  zu  vcruieiden  ist  diese  geistige  Folter  eben 
nur,  wenn  man  die  Todesstrafe  abschafft.  Henn  deni  V()rscida44"e, 
^dasij  man  dvin  DeliD(iucuten  den  Zeitpunkt  der  Hinrichtung  ver- 
schweigt und  ihn  mit  der  Execution  selbst  überrascht*^,  wie  es  Näcke 
für  allein  human  hält,  stehen  gewichtige  Bedenken  gegenüber.  Mehr 
wie  jede  andere  Strafe  greift  die  Todesstiafe  mit  rauher  Hand  ein 

1)  Yiotor  Hago,  Der  letzte  Tag  eines  Verortbeilten  (Vebenetzong  von 
I.iiisemaiin.  Beriln  1S99).  S.  U8  (in  der  —  am  Ende  dee  Badies  befindlidieii 

Eiulritiinp-). 

2)  Hugo.  a.  Ji,  0.  S.  ir,i). 

a)  Mittermaiur,  a.  u.  ü.  S.  1Ü7.  Auoi.  1«. 

4)  Berger,  Ueber  die  Todeaatrafe  (Wien  1864).  S.  23 f. 
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in  die  Beztehnngen  zwisdien  dem  Verurtli eilten  und  atsaea  Aogeli5- 

ligen,  von  denen  für  immer  Abschied  zu  nehmen  man  aneh  etneiD 
zum  Tode  Vcrurtheilten  nicht  verwehren  soll,  zumal  es  wiederholt 
vorp^ekommen  ist,  dass  mehr  als  die  Worte  des  Priesters  die  Ver- 
gebung und  Verzeihung  soiton?  der  Eltern  dem  Vcrurtheilten  die 
Sterbestunde  erleichterte.  Dann  wäre  es  aber  mit  dem  Grund».it7' 
^Freie  Kirehe  im  freien  fcjtaiit»  "  niolit  vereinbar,  dem  Delinquenten 
die  ]^lö'j:rn'lik('it  «  incr  Vorbereituni:  auf  den  Tod  in  Hefrenwart  vin^ 
Seel??<»r;:crs  seines  uliLM-iscn  Bekenntnisses  von  vornlien-in  ahza- 
schnei'lcn.  wpshalh  dw  ülMTra.-elifiide  Execution  aneli  rechliirli  im- 
möglieli  t  rsclieint  J>en  zwischt  ti  Vorkündiiruni:  und  Vollzug  d  » 
Todesurtlieils  liegenden  Zoifrauni  lMMne>sr  man  ni(<,::lielist  knr/.  aher 
man  schaff«  ihn  nicht  ab,  so  lange  man  an  dar  Todesstrafe  fcsthaitea 
zu  illüsist  n  ,i::laubt. 

Vni.  «ieiren  Ende  seiner  Ausführungen  msi  Xäeke:  ..Mag  aber 
die  Todt  s>trafe  abgescliafft  werch'n  (filcr  nicht,  ^o  wird  Uuch  sehw.r- 
lieh  die  Zahl  öcheusslielier  i^lordt baten  verringert  werden.**  W<  nn 
aJso  der  Bestand  der  Todesstrafe,  wie N äckc  hier  »elb;»! zugicbl,  auf  die 
Kriminalitül  k»  im  n  Linfluss  hat,  s(t  ist  damit  die  Ueberflüssigkeit  der 
Todesstrafe  anerkannt.  \\\im  man  mit  der  Todesstrafe  nicht  mehr 
erreichen  kann  alb  olinc  si<-,  so  verliert  die  Todesstrafe  ja  ihre 
Berechtigung,  denn  nur  „die  blratV  iet  gerecht,  wenn  und  soweit 
sie  nolhwendig  und  zwecknilLssig  ist"  i;  die  strengere  Strafe  ist  ab- 
zuschaffen, wenn  und  soweit  sich  dureli  eine  minder  strenge  Strafe 
dasselbe  erreichen  lässt 

IX.  Die  Todesstrafe  ist  sehr  alten  Ursprungs,  und  an  Althefg«- 
brachtem  zu  rühren,  ist  etwas,  wozu  man  sich  immerbin  schwer  zu 
entschUessen  vermag.  Walter*)  meinte  sogwt  ,Die  Todesstmfe 
findet  Bich  bei  allen  YSlken»  dn  BewdB,  dan  in  dem  meneoiilielMB 
Qemtttbe  etwas  liegt,  was  dieeelbe  rechtfertigt  Nnn,  wenn  das  em 
Beweis  ist»  so  bitte  mau  ja  ein  grosses  Unrecht  begangen  dnrch  die 
Aufhebung  der  verstümmelnden  Strafen;  denn  anch  diese  waren  lange 
Zeit  bei  allen  V&lkeni  za  finden  und'  doch  dlirfte  die  Behanptung, 
dass  sie  nicht  gerechtfertigt  waren ,  heute  kaum  auf  emstgemeinlea 
Widerstand  stoBsen.  Dass  die  Todessfrafe  weit  yeibieitet  is^  ledtt- 
fertigt  ihre  Existenz  keineswegs. 

Die  Abschaffung  der  Todesstrafe  bitte  als  Bruch  mit  Altfibv- 
liefeitem  grosse  Bedeutung  fttr  Gesetzgebung  und  Bechtapflege.  Auch 
bei  ihr  Hesse  und  —  streng  genommen  —  ISsst  sich  die  ThaHMfae 

iTv.  Liszt,  Lebrb.  d.  B.  St  R.  (10.  Aofl.  1900).  &  SS. 
2)  Wslt«r,  Natunccht  md  Politik  (Bonn  1909).  &  «M. 
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beobaehten,  „dass  grosse  Umänderungen  beinahe  nienials  im  Prinzip«, 
sondern  im  Wege  des  allmählichen  Einsohiänkens  nnd  Speoialisirens 
od^ aber  des  Erweiterns  und  Verallgemeinerns  vo^geDommen  werden."  0 
So  wurde,  wie  H.  Gross  hervorhebt,  im  Stra^geselse  fftr  das  deutsche 
Keiob  die  Todesstrafe  auf  Mord  nnd  <—  wie  Gross  kurz  sagt  — 
versuchten  Fttistenmord  eingeschränkt ,  ^um  in  einer  späteren  Be- 
(laetion,  wenn  sie  nur  halb  so  weit  über  dem  jetzi^^en  deutschen 
Strafgesetze  steht,  als  dieses  über  dem  frülieren  preussischeOy  auvcr- 
siebtlich  ganz  zu  fallen.^  Durchaus  für  k«  ine  luconsequenz  sieht 
es  Iloltzendorff  an,  ^wenn  man  mit  Kiicksicht  auf  die  beson- 
deren Zustände  eines  Landes  für  die  Abschaffung,  in  Anbetracht  der 
Verhältnisse  eines  anderen  Landes  hingegen  für  lieibelialtung  der 
Todesstrafe  sich  ausspricht*^  ^)  und  vertntt  den  Gedanken:  „Ein  ähn- 
licher Grundsatz  musa  bei  der  Beurtheilung  derjenigen  Fälle  festge- 
halten werden,  in  denen  die  Todesstrafe  trotz  ihrer  Beseitigung  durch 
dati»  bürgerliche  Gesetz  miNnnhmsweise  beibehalten  worden  ist."^) 

Dieser  Gedanke  hat  tür  die  Verliiiltnisse  iinserer  Tnpn  richtigen 
Ausdnick  srefiinflen  in  den  Ausführun;_'-t'n  von  iianns  Uros8,  die 
sich  al^  Vniiicrkimi:  des  Herausgebers**  an  raeine  AiiHfühniniren  ül>er 
„Aliseliatluim-  der  Todesstrafe'^  anschliessen.  Ks  ist  Nücke  znzii- 
stiinim-ii,  NM'iia  er  (h  u  in  diesen  Worten  vertreti  nL'U  Gedanken  für 
\  olIkoiiinuMi  aiipremess'  U  hält,  wenngleich  da?  l'< denken  nicht  unter- 
drückt werden  kaun,  er  zu  den  An^führungeu  von  N  ;i  c  k  e  eiirentlieh 
riclil  j)a»st,  da  er,  n  ie  N  ii  c k  e  scll)>{  lu  rvorhoM,  pr  i  n  /  i  p  i  el  I  die  Todes- 
Strafe  abschalft  und  nur  Auauahiii'  U  von  (lii.\>t'iii  i'rin/.ip  zuliis-^f. 
Diese  lM>tcheii  darin,  (ia.ss  bei  geirchciu-n  N'erliältnisf«' ii  für  eint-ii 
hestinimn  n  Ort  und  auf  eiue  ^ewisöe  Zeit  d\>-  ']'odcs>trafo 
wiedereuigef üh rt  werden  soll,  während  Xäckc  dir  T(idc->.strafe 
für  eine  besondere  Vorbr«'eherkl  asse  fjeducU  ohne  Beschrän- 
kung auf  Ort  und  Zeil;  beibehalten  wissen  will 

Als  eine  Vermittlung  zwischeu  Aufhebung  uud  Beibehaltung  der 
Todesstrafe  hat  der  Gross  'sehe  Vorschlag  so  ^ToSvSe  kriininalpolitische 
Betientnng,  dass  es  gestattet  sein  mu^e,  unter  Zu;;rundele^^uug  der 
positiven  Gesetzgebung  Oesieneichs,  auf  die  Gross  Bezug  nimmt, 
einiges  hinzuzufügen. 

t)  Ilanu»  ^irtjft»,  Leber  die  übrenlolgen  der  i>trafgcricbtiichcn  Venirüiei- 
hmgeu  (Gnu  IS74).  S.21. 

3)  Groftt,  a  ft.  O.  —  Vgl.  «och  St(engloin).  m  dor  Beqirecbitng  dsr 

Kauenstein'sclicii  >.  luifr  .,l)ie  Todesstrafe**  im  ,G©ncl;t->.iiiI-.  Ol.  Bd.  (19(0.) 
S,  318:  „...und  *li  r  -r-diiditlu  lie  Knf  w  ii  klnnt^sffanff  spricht  für  immer  weiter' 
goliendo  Einengunir.  uml  «ie^hnlh  als  Endresultsit  die  Abschaffung". 

3)  V.  Holtzendurf  f,  tu  u.  u.  S.  lüU.      4)  Derselbe,  a.  a.  0.  i5.  162. 
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Wie  jeder  legislative  Vorschla;^'  Ihif  auch  der  von  (»rot  -  svinc 
materieUe  und  seine  formelle  Seite.  Was  die  materitllf  bt  ite  bt - 
trifft,  s(»  ist  n  ros?  r.iiznstinimpn;  mir  hätte  sich  der  Gedanke  viel- 
leicht bcNsii  in  der  VVeiae  furmuliren  lassen,  dass  in  einem  Eiri- 
führuu§;ögei5i  t/,  zu  einem  neuen  Straffreset7.hneh,  das  filr  das  ordent- 
liche Vorfahren  die  Todesstrafe  nicht  mehr  kennt»  die  J«>;{  und  40  [ 
St.  1'.  0.,  welche  die  Art  des  Vollzufjs  der  Todesstrafe  noruiiren.  aut- 
zuhehen  seien,  während  <j  XVj  St.  P.  0.,  betreffend  die  Feslüetzunsr 
der  lieihenfolge ,  in  welcher  mehrere  gleich zeiti;,'  zum  Tode  Yerur- 
theilte  hinzurichten  sind,  für  das  25.  Ilauptstück  (§§  429—448  St.  P.  0.), 
an  wachem  nichts  zu  ändern  wäre,  edne  Geltung  weiter  beludten  soll. 

Zur  Begründung  dieees  VorBcblages  sei  Folgendes  «ngefOhrt: 
Gross  sagt,  ;,dafl8  Uber  kon  oder  lang  irgendwelche  Stürme  ein- 
treten können  y  von  deren  Besehaffenheit  wir  beute  gar  keine  Vor- 
stellung babesy  die  aber  dann  Tielleicbt  lebbaft  bedauern  lassen,  dasK 
wir  der  Todesstrafe  eotbebren,  die  auob  niebt  laaofa  wieder  eingeführt 
werden  kann,  wenigstens  niebt  so  rasch,  als  es  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  wilnsebenswertb  wäre.**  Diesen  Einwand,  den  damit 
Gross  erhebt,  kann  aueh  ein  Gegner  der  Todesstrafe  sefalecbterdingti 
nicht  Yon  der  Hand  weisen.  Es  handelt  sich  nun  darum,  den  Nach- 
weis zu  erbringen,  dass  die  Bestimmungen  der  unter  dem  Titel  „Von 
dem  slandrecbtliehen  Verfahren''  stehenden  §§  421«  1 18  St  P.  0.  so- 
wohl dem  Gross 'sehen  Vorschlage  entspreoheo,  als  auch  Bedenken, 
die  sonst  gegen  die  Todesstrafe  sprechen,  zerstreuen  oder  docii 
wenigstens  um  ein  Bedeutendes  vermindern. ') 

Nur  für  das  Ilereinbrechen  harter  Zeiten  vorgesehen,  sind  diese 
Bestimmungen  hart,  sehr  hart,  ja  vielleicht  so  hart,  dass  sie  an  sich» 
d.  h.  durch  ihre  hioJ^se  Existenz,  das  howirkon .  was  sonst  nicht 
einmal  der  Anwenduni;-  der  j^trnf;::»  setze  gelingt,  nändicli.  das.s  di»' 
Idoßse  Androhung  der  Todostrjife  in  der  Wei«p  ahschreckt,  dass  es 
nie  zu  ihrer  Vollstreckung:  kommen  dürfte;  es  hrstHnde  al«o  de  jure 
die  Möglichkeit  einer  Hinrichtuni:,  de  facto  lunjre^rin  dürfte  die 
Todesstrale  abgeschafft  sein.  Trotzdem  sind  die^e  lietotimmungen 
UM  In  ülHTfUissiir.  wie  rlie  Erlaliruni:  irclciirt  hat.  Es  gab  in 
l'ruj^  uiui  l  ;(02  in  Triest  'iVi^'-t-,  :\n  denen  suirar  das  Erscheinen  dei* 
bewaffneten  Macht  des  Staate.-»  &ich  als  uiizulän.i^Iicli  erwies  zur  Beruhi- 
gung von  aufgehetzten  Volksmassen;  das  Standreuht  erst  hat  die  Ruhe 
wiederh^gestellt.  Die  blosse  Androhung  der  rasch  zu  voUziehendfln 
Todesstrafe  bat  genügt;  zu  einer Hinriehtung  ist  es  weder  1S97  in  Pragi 

l»  Vgl.  MUter  bachcr,  ^tralprozmordauug  (uiit  CoDuncatar;  Wiöu  lSi>2), 
S,  707  ff. ;  dawlliet  literotonukgiibeii. 
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nodi  1Ö02  in  Triest  gekommen.  Nicht  so  sehr  zum  Schutze  des  Ein- 
lelaen,  als  vielmehr  zum  Schatze  der  Geeammtheit  tat  die  etaadieeht- 
liebe  Todesstrafe  anf^droht. 

Die  erwähnten  g^^lichen  Bestimmungen  sind  nicht  nnr  strafpro- 
zessualer, sondern  auch  materiell-strafrechtlicher  Xatur;  in  der  einen 
wie  in  der  anderen  Hinsicht  sehen  sie  von  der  fsonst^  alisohiten  An- 
drohiin<r  <li  r  Torlesstrafe  ah,  Das  Oesetz  sieht  das  Sümdrecht  ^in 
der  Reirel"*  -V2ii)  nur  für  den  Fall  des  Aufmhrs  vor  und  ühi'rlässt 
mno  Vt-rliürüriinL-  den  höehbten  landcsfürstliclK'n  Bidiördcn  d<N  be- 
treffenden Kronlundes,  bei  Gefahr  auf  dem  V^rzuf^'-e  den  ötaailn  Ii 'n 
Hezirkshehürdon.  Allein  diese  Regel  pit  nicht  ausnalimslos.  da  es 
^ausserdt^m"  }oi))  von  don  Ministem  der  Justiz  und  des  Innern  auch 
dann  anireurdnet  werden  kann,  „wenn  in  einzelnen  oder  mehreren  Be- 
zirken iMord,  liauh,  Hrandltigung  oder  das  im  <j  8.')  des  Strafj^esclzes  vor- 
gesehene Verbrechen  der  öffentlichen  Gewaltthätigkeit^)  in  besonders 
irefahrdrohender  Weise  mn  t^ivh  ^'^reifen*'.  Da«  Gesetz  hu  ht  also  hier  den 
Fall  vor,  <lass  auch  anderen  \'erbrechen  als  solchen,  die  man  «rewöhn- 
lieh  als  tüdeswürdige  bezeichnet,  unter  besonderen  Liustiinden  nur 
mit  der  Androhung  der  Todesstrafe  begegnet  werden  kann'«^). 

Conipetent  ist  das  Standgericht,  das  nach  $  435  an  jedem  Ort, 
für  den  es  verkündet  ist,  seinen  Sitz  aufschlagen  kann,  zur  Aburthei- 
lung  aller  nach  Kundmachung  de«  Standrechts  (§  432)  begangenen, 
der  standrechtlichen  Verordnung  unterliegenden  Verbrechen,  aber  nur 
für  die  Dauer  des  Standrechts,  so  dass  kein  unter  der  IJerrnichaft  des 
Standrechts  begangenes  Verbrechen  nach  Aufhebung  des  Stiindrechta 
j^tandgerichtlich  beurtheilt  werden  kann  (§  446);  der  Abschreckungs- 
zweck  kann  nur  dadurch  erreicht  werden,  dass  die  Competeoz  des 
Standgerichts  eine  auBschliesslicbe  ist,  weBbalb  fflr  die  Daaer  des 
Standreebts  die  Militärgerichtsbarkeit  hiiunchdieh  der  Deliete,  dem 
Begehung  zur  VeAtUkgang  des  Standrechte  gefübit  hat,  suspendirt 
wird  (§  438).  Die  Straige  des  Standrediti  eriieiaeht  Anwatewang 
{#  440);  der  AbeclireekiingBgedaiike  erfordert  ruoben  VoUing  der 
Stmfe.  Kein  Prosese  darf  länger  als  drei  Tage  wShTen^  widrigen- 
falle  das  Slandgerieht  seine  Znstfndigkeit  verliert  (|§  439  und  443); 
das  Gleiche  gilt,  falls  sich  keine  Einslinimigfcdt  der  (4)  Biohter  er- 
zielen läset  (§  442).  In  solchen  Fällen  ist  anf  üeherweisnng  des  Be- 
aohaldigten  an  den  ordentlichen  Rtohter  sn  erkennen,  Pcnonen 

1)  Darcli  t>()sli;ifti'  licscliiidiiTung  fremden  Kiproiithum«. 

2)  Aaderseib»  kaun  wegen  Uuchvorratbs  kein  Standrecht  verhängt  werden; 
vgL  Rolf  t  Der  fiefeerrcichteche  Stnf|iraMM  (Wien,  Prag,  Leipzig  1895.  HL  Aufl. 
i».  184. 
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unter  20  Jahren  können  (auch)  vom  Btandgenohle  nicht  zum  Tode 

Terurtheilt  werden. 

ht  durcli  eine  oder  mehrere  Hinrichtungen  bereits  „das  zur  Her- 
Stellung  der  ßnhe  nöthiprp  abschrcrkfndc  Beispiel  p  <:ehen'^,  so  kann 
das  Shmdirericht  auf  schweren  Kerker  von  5  bis  2o  Jahren  rrkenn^n 
f§  112);  spricht  es  aber  eine  Tode'?''tmfp  nus,  muss  da>  I 'nih  il, 
gfcp  n  welchem  P!«,  wie  §  445  » fwjis  ungenau  (siehe  später I)  an^^driifkt, 
kein  Kcchtsiiiitt«  I  stattfinde^  binnen  zwei,  besw.höchateiis  dreibtuiiika 
vollzogen  ^<'in  115). 

Das  ist  eine  gewiss  recht  harte  Bestimmung,  zumal  wenn  man 
büdcuki,  dass  dns  h1o«s('  Kinwerfen  einer  Fensterscheibe  Einen  unf  den 
Galgen  hrinpn  kann:  ts  ist  fast  selbjitverständlicb,  das?  >ieh  da  -  in 
Jeder  hütet,  » >  -  wie  iresai:t    -  de  £a^  zu  keinem  stand- 

gerichtlichen  l'i'il,  Mirthf'il  konini<  n  ({iirfte. 

^N'enn  aber  (iucli  .-  Tiesetzlielie  He-:tinimnngen  ^imi  ja  schlie^igHch 
nielit  dazu  da,  um  überliau])t  nielit  ahi;».-^»  nulet  zu  werden.  Da  köuute 
allerdings  Jenmnd  den  Einwand  erheben:  Wie  bteht  es  hier  iitil  Bease- 
mnp^zwcck,  llumaiiilüt  und  Gefahr  eines  Justizmordes?  Daraufwäre 
kurz  zn  erwidern:  Hier  handelt  es  sich,  wie  §  442  ausdrucklich 
hervurheljt,  nur  um  Ahschreckunir,  und  der  Abschreckungsgedaake 
kann  auf  Besserun^^szweck  und  llaaianitiit  keine  Rücksicht  nehmen. 
Ist  denn  aber  ein  Standgericht  unfehlbar?  Ist  es  gegen  die  Gefahr 
eines  Irrthums  gefeit?  Gewiss  wird  der  Abschreckuugb/.w  eck  zu  Zeiten 
innerer  Luruheu  auch  durch  einen  Justizmord  erreicht;  aber  da> 
kann  nicht  die  Absicht  des  Gesetzgebers  sein.  Ist  denn  hier  wirklich 
ein  Justizmord  ausgeschlossen?  Gewiss  eine  gewichtige  Frage,  die 
der  Gesetzgeber  nicht  verneinen  konnte;  denn  §  115,  in  dem  es 
heisst:  „Gegen  die  Urtheile  de«  8iandg;ericlitM  findet  kein  Beofataiitei 
statt,  nnd  ein  dagegen  von  wem  immer  eingebmehtee  QnadeagMoeh 
lut  nie  eine  anfschiebende  Wirkung'',  steht  entgegen  die  Bestimmsai: 
des  SchlDflssatzes  des  1 446 :  „Ergeben  sieb  spftter  Gründe  nr  Wieden 
aufnähme  des  VerCahrens,  so  ist  darOber  vor  den  ordeotliehen  Gocieliten 
nach  VorBchrift  des  20.  Hanptstttokes  sn  verhandeln* ;  also  der  1 415 
wird  durch  den  gleich  darauf  lolgeaden  §  446  eigentUoh  in  gowisBem 
Sinne  Lfigen  gestraft 

Und  dennoch  I  Ist  die  Gefohr  einea  Justismoides  aoeh  hier  nicht 
ganz  beseitigt,  so  sinkt  sie  doch  sn  einer  groflsen  Pnwahmchqnliohkcit 
herab  durch  die  Bestimmungen  des  §  437,  welcher  als  Regd  voraefaraht, 
„dass  nur  solche  Personen  vor  das  Standgmcht  gestellt  werden,  welche 
entweder  auf  der  That  ergriffen  worden  sind,  oder  hinsichtlich  wetclMr 
sich  mit  Grand  erwarten  Usst,  es  werde  der  Beweis  der  Schuld  gegen 
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8t6  ohne  Vorzug  hergestellt  werden  können.''  Jede  oompÜoirte  Beweis- 
fQhrung  ist  also  aus^^eschloBSen.  S<idann  bedenke  maHy  dass  zur  Zeit 
dee  Standreehte  die  Strassen  und  Plätze  schärfer  aU  in  normalen  Zeiten 
bennracht  sind  and  Militär  wie  Polizei  niemals  in  £inzel Wachposten 
den  zur  Zeit  des  Standrechts  mit  peinlichster  Genauigkeit  or^anisirten 
Dienst  versehen;  nnd  rier  Augen  sehen  besser  als  zwei,  zumal  wenn 
sie  nicht  zufällige  Beobachter  sind.  Auch  bei  anderen  Zeugen 
dürften  Sinnestäuschungen  und  Erinnerungsfälschungen  zur  Zeit  des 
Standrechtes  so  gut  wie  ausgeschlossen  sein,  da  der  hier  als  Regel 
vori^escliriebene  unmittelbare  Beweis  für  Sinnestäuschungen  einerseits 
lui'lit  allzuviel  Raum  lässt,  hinsichtlich  der  Erinnerungsfälschungen 
andererseits  es  ja  schliesslich  nicht  dass*  Ihe  ist,  oh  man  über  eine 
gemachte  WiilifM  liuiung  sofort  ndnr  erst  ii;i<'h  Wnclicn  odrr  Monaten, 
bezw.  nnch  .iahr  und  Tajr  aus^a^tn  soll.  fallen  also  maneli" 
sonst  gewieliti;;»'  Bedenken  i;egen  die  Todeg>tr"!ft  hier  weg,  und  (ia 
sie  ausser  Betraeht  kommen,  scheint  die  Aniialmic  ^'■erccht fertigt  zu 
sein,  dass,  wenn  jemals  ein  ö^^t^rrpichisches  Stand ircric- Ii t  in  die  Tifrire 
v  ersetzt  würde,  em  Todesurtheü  fällen  zu  müssen,  dies  keinen  Justiz- 
mord zur  Folge  haben  dürfte. 

Insofern  invnlvirt  die  Beibehaltung  der  'INxlesstrafe  für  das  Stand- 
recht gewibsi  keiüü  Inconsequenz  zur  Gegnerschaft  der  Todesstrafe; 
nebenbei  sei  erwnlmt,  dass  ich  den  eben  :ni<^iref  tihrtc  n  <.edanken 
in  der  Abhandlung'  „  Abschaffuncr  der  i  odt  t>btrafe'^  bereits  ange- 
deuti't  habe,  indem  ich  von  Abschaffung  „weaigätens  im  ordent- 
lichen Verfaliren'"  spraeli. 

X.  \'urötehendc  Kr«>rterungeu  haben  den  («edanken  an  die  (iet.ilir 
eines  Justizmordes  abermals  in  den  Vorder^Tund  treten  lassen  und 
Anderes,  was  sonst  gecen  die  Todesstrafe  \  (»r^cliraelit  wird,  i;ar  nicht, 
bezw.  uiHider  ausführlieli  behandelt,  ^)a^s  für  die  l'nter.sneliun^::  dieser 
Momente  anderweitig  zur  ( Jenü^e  ge:iorgt  ist,  mü^^e  ein  Blick  auf  die 
naelistehende  Bibliographie 'j  zeigen,  die  sich  auf  die  deutsche  Lite- 
ratur der  neuesten  Zeit  beschränkt  und  selbst  innerhalb  dieser  engen 
Grenzen  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  erhebt ;  da  insbesondere 
die  rein  philosophische  Literatur  keine  Beachtung  gefund^hat^Nftcke 
aber  meint,  der  gew9hn]«:he  Etbiker^  zu  welohem  den  Gegeonti  der 

1)  Dadnrdi,  dsM  sie  im  Oimmii  mid  Osaaen  «hronologiidi  geoidnet  ist» 

^olI  die  Möglichkeit  geboten  werden,  zu  ersehen,  wann  die  Todesstrafe  haupt- 
üäclilich  da?^  lntere«se  tlrr  Krnniiiaüs^rr-nwf'lt  in  Anspruch  nahm:  intcrei*sant  bleibt 
es  immerhin,  das»  in  'b)t  Krief^sjahron  lSfi6  und  1S70  die  Discussion  ruhte, 
während  sie  in  den  vur:utgehendcD,  den  dazwischen  liegenden  and  den  darauf- 
folgenden Jsluen  mit  Eifer  lietrieben  wardeu 
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Ethiker  der  Zukunft  bildet,  sei  fio^rncr  <ler  Todesstrafe,  sei  hier  In- 
riehtijrend  angeführt,  dass  die  zwei  Ethiker,  deren  Werke  als  die  ^ro-^n- 
wärtig  in  Deutschland  verbreitetsten  gelten  können,  sich  für  die 
Todesrtiafo  ausgesprochen  hibtsa,  nimlieh: 

Wundt,  Ethik  (2.  Aufl.  Sfnttprart  1892).  S.  537.  Anro. 
Paalsen,  SyMcm  dw  Ethik.  2  Bd.  (6.  Aufl.  BerUn  1900.)  &  lS9f. 

Seeger  t  Abhaadliiiigen  ans  dem  Straftocht  iTübingen  1858).  S.  1— ITS. 

Berner,  Absclinffun-r  der  Todesstrafe  (Dresden  1S61);  vg-I.  dazu  Glaser,  Ge- 
sammelte kleinere  jurisri^-  lto  S'cliriftni  (2.  Anfl.  Wien  l<5<*r!i.  l.Bri  151  ff.; 
TifnfTflinirs  Börner,  Ix:lirl>.  «1  1'  6lIL  iI^.  Anfl.  Lci|)zig  IbtJb».  ö.  Iy4ff. 

M Itter luuiei,  Die  Todcsstraie  imch  den  Krgebniiii«eii  der  wissenschoftlii^ea 
Foiacbmigen,  der  Forttehritte  der  GeBetsgebnng  und  der  ErbhnmgeD  (Beidal' 
berg  1S()2L 

Berger,  UeUer  die  Todes»trr.fi  iWit  n  l'^^4). 

ChriHtiant^^eit    T'f>h(>r  «.hinlit.ir  miil  Qimntitit  der  Strafe,  mit  besomkivr  B«- 

■/Äoimng  auf  die  iodesstrafe  (Kiel  lS6ö>. 
Hekring ,  Die  Fkige  von  der  TodaHtnfe  (Stnttiart  1M7.  l.AdL  imn. 
John,  üeber  die  Todceamre  (Berlin  186T|u 
Beyerle,  üeber  die  Todesstrafe  (Stuttgeit  ISfiT), 
rhr5f>tiunsen,  Die  Ah?urdiüit  <ler  sogen, TodesHtnifo  fKiel  1B67). 
Hiigard,  Beibehaltung  der  Todesstrafe  (.Stuttgart  l?><iS;. 
Schwarze,  Aphorismen  über  die  Totlesstrafe  (Leipzig  156S). 
Knatee,  üeber  die  Todeaatrafe  (Leipitg  1868). 

Christiansen,  Die  rechtliche  Unmoglichkrii  dt  i  Todi'^str.'ife  (Halle  1S6m. 
t!  r-t  /  <  I .  Dir  ]  ( iilp^ätrafe  in  ihrer  culturgeschicbtUcheD  h>ntiyick<nilg  (Beiiia  IHBAk 

(i(  yi  i  .  1  i  lx'i  dir  Todes,strafe  (18r»0>. 

VVahlberg  m  lloitzendorffs  Uaadbuch  dc%  deut^hen  Strafrechts.  2.  Bd.  (Beriia 

1871K  S.  467fr. 
Dereelbe  In  »JariatiMfae  Btttter«'  (Wien»  1873.  Nr.  1«. 

V.  Iloltzeudorff,  Das  Verbrechen  des  Mordes  und  die  Todesstrafe  (BeiÜB  1$7&}: 
flsiselbat  S. .H.'W  die  Zeitschriften  T.ifcratur  der  .l:ili>r  1  s(;2_iS(i9. 

Pfotenhauer,  Aphorismen  (Iber  die  Todesstrafe  (Ikra  1879). 

Wahlberg,  Die  Todesstrafe  in  Oestenekh  (Wien  1877);  vgl.  auch  deK»en  gek 
Schriften.  2.  Bd.  8. 188  ff. 

Mf  ver,  Lehrt),  d. D.  St.  R.  i  J.  Aufl.  Erlangen  1^77).  &  260fr. 

Flotpnhauor,  Gehren  die  Iodesstrafe  (Bern  1SS2). 

Günther,  Die  Idee  der  WifKlpn'er«rolnm«f  in  der  Geschichte  and  Fhilooophie 

des  Strafrechts.  3.  Bd.  1.  Häilte  (l^yö).  8  327lf. 
G  r 088  in  der  «Allg.Oaterr.  Oetichtaseitnng"  (Wien)  1896»  Nr.7 ;  wieder abgtdncktin 

aeinem  neuesten  Bodie  «Oesammelu»  Kriminalist.  AnbitBO"  (Laipaly  196^ 
Lammasch,  Gruridriss  des  (österr.)  Strafrechts  (Leipzig  IS99).  S.33f..  r!*'f. 
Gross,  Todesstnifc  und  Anarvhisfen.    In  diesem  Archiv.  7.  Bd.  S.  ;t2'<ff. 
Katzeustoiu,  Die  lodcestrale  in  einem  neuen  Keichsstrafgesctzbudi  (BeHm  19^h 
Lohsing,  Absehairwng  der  TodeHUnfe.  In  dleaem  Archiv.  9. Bd.  &  1  IL 
NIeke,  Gediakoi  eine»  Medidnflie  über  die  Todatatrafeb  In  dieaHB  AnUv. 

9.  Bd.  a  816  fr. 
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Der  Beweisantiag  im  Scliwargeiielite. 

Kilffttheilt  vom 

Enten  SUfttarawalt  fitolbrt  in  Weimar. 

In  den  Orüudtn  /.um  Urtheile  von  22.  September  1002  In  der 
Strafsache  f^ejcen  den  Barbier  Perlet  zu  Jena  wegen  versurlit  n  i'od- 
öchlageü  Lat  bich  das  Rciclisf^ericlit  wie  foljrt  ausgesproclicn : 

^Unbegründet  er>e)ieiiit  auch  die  Prozesäbebch werde,  durch  welche 
die  Ablehnung  des  vom  Vtrtheidiger  gestellten  Antrages  auf  Ver- 
ut Innung  der  Mutter  und  Schwester  des  Angeklagten  gerügt  wird. 
Diti  Zeugen  sollten  Thatsachen  bekunden,  aus  welchen  die  Verlheidi- 
gung  die  Uii/iiicchnungsfähi^ktit  des  Angeklagten  herleiten  wollte. 
Abgeltbiit  isi  Uer  Antrair,  da  dem  Gerichte  auch  bei  Züp;iundelegung 
dieser  Thatsachen  als  ualir  l  in  be^rründeter  Zweifel  an  der  rnzurech- 
nun^'ijfähigkeit  des  Angeklagten  im  iSiune  des  ^  51  des  Sual^'esetz- 
buches  bei  Kegehung  der  That  nicht  beigehe  und  e«  deniuacli  die 
Veniehmung  der  Zeugen  für  unerheblich  halte. 

In  der  BerisioQäbegründung  hatte  der  Verlheidiger  erklärt,  da^s 
daa  Gericht  den  Beweisaotrag  nicht  hätte  ablehnen  dürfen,  da  bei  Ver- 
nehmung der  Matter  nnd  Schwester  dm  Angeklagten  möglicherwoBe 
Momente  hervorgetreten  wären,  welche  die  Geschworenen  ron  der 
ünmreelinnngafiUiigkdt  des  Angeklagten  fthetzengt  hätten  und  auch 
den  in  der  Hanptrerhandlnng  anwesenden  Sachverstindigen  zn  einer 
derartigen  Anffassnog  hätten  führen  kdnnen* 

Das  Reichsgericht  fuhrt  demgegentther  ans,  daas  die  Znräok- 
weisnng  des  Antrages  lediglich  ans  thatsächlichen  Gründen  erfolgt 
sei«  Indem  die  Wahrheit  den  behaupteten  Thataachen  unterstellt 
werde^  hätte  sich  die  Erhehung  des  Beweises  als  zwecklos  darstellen 
müssen.  Dieselbe  hätte  deshalb  ohne  Verietsung  eines  Processgnind- 
salzee  abgelehnt  werden  kOnnen.  Dann  hdsst  es  weiter: 

^Das  würde  unzweifelhaft  für  das  regelmässige  Verfahren  anzu- 
erkennen sein.  Der  Umstand,  dass  es  sich  Torliegend  um  ein  sohwur- 
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gericlitliches  Verfahren  bandelt,  vermag  an  dieser  Aaffassnag: 

nichts  zu  iindcrn^. 

Dies  wird  damit  begründet,  dass  es  nicht  in  drr  AV)sieht  di  > 
Oesetzf'S  frelcfren  haben  könne,  im  8cb\vurp:encbtlichen  Verfahren  dem  an 
der  Verhandlung  raitwirkeiuh  n  rnllpiriiun  der  rechtsgelehrten  nioltfer 
die  Befiitrnis?  zn  entzielirn,  in  j)rocessiial  massirehendcr  W  eiv' 
darüber  zu  fntselieidrn,  ob  bestinuntc  unter  Beweis  gestellte  Tliav 
umstände  al>  fcst^ti  lii  nd  oder  erliohlieh  zu  erachten  seien,  Andrni- 
falls  würde  die  Durehfübrbarkeit  der  Hauptverhandiong  geradezu  m 
Frage  geetellt  werden. 

Dann  fährt  das  Tleichsgerit  ht  fort: 
„Allerdings  steht  ausschliesslich  den  Geschwoieaeu  die  Enlöcbei- 
dung  der  That-  und  Scliuldfragc  und  damit  materiell  auch  dir 
Entscheidung  der  Frage  zu,  oh  gewisse  nach  ihrer  Auffassung  für  dit 
Scbuldfrage  in  Betracht  kommende  Thatsacheu  erheblich  und  er- 
wiesen seien.  Allein  da-s  Gesetz  hat  ihnon,  abgesehen  von  der  im 
§  291  der  Strafprocessordnung  gedacht*  u  Hefugniss" 

auf  Mängel  in  der  IVagestellung  aufuicrksam  zu  machen.  sov?ie 
auf  Abänderung  und  Ergänzung  der  Fragen  anzutragen  — 
^eine  l>in\virkuLig  auf  den  Gang  der  Verli;iie]lung  und  auf  die  Er 
stimniuui;-  des  Umfange«  der  Beweisaui  nah  tue  nicht  eingeräumt,  viel- 
mehr nach  dem  Grundsatze  des  §  82  des  Gerichtsverfassungsgesetzes 
(welcher  also  lautet:  Die  Entscheidungen,  welche  nach  den  Vor- 
schriften diesifs  Gesetzes  oder  der  Strafprocessordnung  von  dem  er- 
kennenden Gerichte  zu  erlassen  sind,  erfolgen  in  den  bei  den  Schw  ur- 
gericbten  anhängigen  Sachen  durch  die  richterlichen  Mitglieder  des 
Schwurgerichtes),  die  Leitung  der  Verhandlung  und  folgeweise  auch 
die  im  I^ufe  derselben  erforderlichen  and  ihren  änsseren  €bng  be- 
treffenden Entscheidungen  den  drei  richterliebea  Hitgliedem  d» 
Schwurgerichtes  yorbehalten*^. 

Dem  gegenüber  können  die  Geschworenen,  wie  es  weiter  helsBt 
ihrer  etwa  von  der  Absicht  des  Gerichtes  abweichenden  Anschannog 
nicht  nur  durch  den  Spruch  selbst  völlig  unabhängig  und  ohne  in 
die  Auffassung  der  Bichter  gebunden  zu  sein,  Geltung  verschaffeiii 
sie  sind  auch  in  der  lisge,  nachdem  sie  sich  zur  Berathung  der  ihnen 
ttbergebenen  Frage  zurGckgezogen  haben,  vorVerkündung  ihr»  Wahr- 
spruches zunächst  ihre  Bedenken  dem  Gerichte  darrokiiea  und  eine 
Wiederanfnabme  der  BeweisTcrhandlung  zum  Zwecke  der  Erhebsag 
des  angebotenen  Beweises  anzuregen.  Es  wird  hervorgehoben,  dass 
der  erkennende  dritte  Strafsenat  dies  bereits  in  der  Sache  O  23^'99 
angenommen  habe. 
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i:^  ist  schon  oben  erwibnt,  dam  ein  findieber  SacbTeratftiidiger 

in  der  Verbandlung  anwesend  war,  welche  Ymm  Schwurgerichte  zn 
Weimar  nm  2.  Juli  1902  stattfand.  Dieser  erklärte,  dass  er  Zweifel 
an  der  Zurectiniinirsfälii^keit  des  Angekla^en  niobt  habe.  Weaa  es 
riehtig  wäre,  dass  der  Vater  des  An«:eklagteii  nervenkrank  war, 
dass  ein  Onkel  von  ihm  in  Folge  von  Schwermuth  sich  das  Leben 
nahm,  dass  der  Angeklagte  selbst  an  Krampten  litt  und  Zeichen  geistiger 
Störungen,  insbesondere  Sinnestäuschungen  an  ihm  wahrzunehmen 
waren,  so  würde  er  doch  nnr  sreminderte  Zurechnungsfähigkeit,  nicht 
aber  Unzurechntingsfähigkeit  annehmen  können.  Damit  finde  auch 
das  yagaluindirt  ndo  Leben  des  Angi^kia^en  und  sein  siemlicb  grund- 
loser Selbstmordversuch  geine  Erkliinin;;. 

Die  Revi'^ion  L'-'  t^cn  das  venirtheileiidc  l  rtlieil  des  Scliwnr^^crichtes 
wurde  anrh  damit  begründet,  dass  das  Geriebt  nicht  dou  An'j*'kla^'ten, 
eventiirll  nach  Anhörung  eines  anderweitigen  Sachverständigeu,  einer 
Irrenanstalt  zwecks  Bfobfichtunp:  iihorwiesen  habe.  —  Es  sei  bemerk^ 
dass  der  Verth  eidiger  liemts  am  7.  Ajiril  1902  bestellt  worden  war.  — • 
Das  Reichsgericht  wios  tv,\i'h  ih^r  fcdiK-hten  Richtung  dif  Kevision  iintpr 
dem  Hinweise  auf  die  ßL'btiuimuu^'cn  des  §81  der  Stralprdct's-^'M  ildimi; 
Tinriiek,  welche  dem  Gerichte  lediglich  die  lief  ugnisj*  zur  Anordnung 
einer  derartigen  Maassrcm  l  und  dies  insbesondw  nur  auf  Antra?:  eines 
Sachverständigen,  der  im  vorliegendrn  l  ali«-  uicht  gestellt  sei.  »Tlhcilon. 

TTm  Vorstellendes  noch  verständlicher  zu  machen,  sei  der  Straf- 
fall kurz  dargestellt 

hu  .laliro  t901  war  Perlet  in  der  L'rivalklinik  der  Frau  Dr. 
.1  ji  1»  1  () n s k y  in  .lona  Kraiikiupflti^i  r.  In  dieser  Stellung  wurde  er 
mit  der  dort  Bediensteten  Kr.ciiin  IJabette  Hauser  bekannt  und  er 
verlohte  sich  mit  dir.  Nachdem  er  die  gedachte  Sfelluni:  verloren 
hatte  u;ul  eine  Zeit  lanff  theils  als  Krankenwärter  tlieils  als  Uarl)icr 
tliäti;:  irewescn  war,  wollte  er  sich  als  Barbier  selbstständig  uuicLieu. 
Seine  Braut  wollte  für  Wäsche  und  Betten  fttr  den  Hausstand  sorgen, 
das  nöthige  Geld  sollte  er  sich  von  seinen  Verwandten  gehen  lassen. 
Letzteres  wollte  er  jedoch  nicht,  er  verlangte  vielmehr  das  Oeld  auch 
Ton  ihr.  Dies  lehnte  sie  ab  nnd  swar  wiederholt 

Am  t4.  Februar  1902  abends  drohte  er  ihr  in  einem  Briefe^  dasa 
«r  Bich  Tor  ihrem  Eammerfenster  ersohiessen  werde,  wenn  er  von 
ihr  nicht  bis  Sonnabend  (15.  Fefbmar)  das  Geld  erhalte.  Als  Antwort 
achickte  die  Hanaer  noch  an  demselben  Abend  dem  Perlet  den  Ver- 
lobnngsring  znrttck  nnd  sagte  in  dem  Briefe  die  Verlobnag  anf. 
Peilet  befand  sieh  am  15.  Februar  Vormittags  in  der  Sebankwiith- 
aebaft  anm  Kaiserhofe,  als  er  die  Sendung  erhielt 
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Am  Nachmittage  schrieb  Perlet  folgenden  Brief  an  dk  Hanwr 
welefae  ihn  Abends  durch  die  Post  erhielt: 

„Mein  liebes  tbeueres  Henl 
Oh  wie  erschrak  ich,  als  ich  heute  früh  das  Packet  öffnete? 
Was  sah  ich?  Den  Hing  und  dies  ist  mein  Todesurtbetl.  Dieses 
Bolltost  Du  nicht  ninchen.  Wenn  Da  mir  geschrieben  hattest:  gebe 
und  saohe  Dir  Arbeit,  hätte  ich  es  gethan  und  es  wäre  Alles  gut 
gewesen.  Was  machst  Da  soV  Was  bezweckst  Du  damit?  D$m 
Du  ein  junges  Menschenleben  in  den  Tod  treibst  Hast  Du  es  nicht 
schon  zweimal  gethan?  Ueberlegen!  Mich  straft  Gott  nicht,  aber 
Dich.  Gott  weiss  meine  Gedanken,  denn  er  leitet  sie.  Aber  Du  wirst 
vom  Teufel  beeinflusst  Da^s  Du  dies  schon  lange  im  Sinne  battes^ 
wusste  ich  \un  liast  Du  Dein  Ziel  erreicht.  .Tun^re  Menschen  in 
den  Tod  zu  treiben,  i-t  1:eine  Kunst,  aber  empor  richten.  Du  hast 
viel  an  mir  getbaUj  tiatür  danke  ich  Dir  und  büsse  meine  Schuld 
mit  meinem  I/^hen.  Ich  konime  lieute  Abend  S  Uhr  noch 
einmal  zu  Dir,  uiu  Abschied  zu  nehmen,  ich  bitte  Inch, 
komme  no e h  e i n mal  an s  Fenster,  damit  ich  Deine  Sti mme 
noch  einmal  höre.  Punkt  1  Uhr  Nachts  wirst  Du  einen  Schiiss 
hören,  dann  wird  ein  liebendem,  verlafsenes  Herz  dru  Namen,  den  i  s 
thener  und  wahr  geliebt  hat,  zum  letzten  Male  nennen  und  rub  n: 
Gott  beschütze  sie  und  stehe  mir  armen  Sünder  hei,  tlenn  ich  kaun 
nicht  anders,  mein  Herz  blutet.  Aber  Gott  wird  Deine  liarlherzigkeit 
strafen.  Leb  woiji,  nieiuTheuerstes  auf  der  Welt  Für  Dich  sterbe  ich  und 
bleibe  meinem  Schwüre  treu.   Lasse  Dich  um  8  Uhr  noch  einmal  sehen. 

Verlasscn,  vcrlasseji,  verlassen 

Bin  ich. 

Wir   i    >teia  «ttf  der  Strasse 

nir  icli  treu  i^M'lichct. 
Di'utii  gi'ir  ich  ^iiiu  Diuiinel, 
Welche«  nicht  mehr  enchSpIt, 
Und  Huche  im  Himmel  eine  Brant» 

Die  mich  liebt 

\\\r  sfhen  \m»  wieder,  dass  weiss  ich,  im  iiimmet, 
I>ann  wcrdo  ich  siuKcn 
Veriaseen  bin  ich  nicht  mdir 
Denn  mein  Vater  im  Himmel 

Vor/cihct  mir. 
Lebe  wrilil  bis  auf  '!;i>  Wtt'(l(Mi«ehen. 
So  sprechen  Meiii^chen,  wcuu  sio  auseiiiander  gehen. 

Leb  wohl. 

Lasse  Deine  liobe  kleine  Stimme  um  8  übr 
Noch  einmal  hören.* 
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KaehmtUags  3  Uhr  ging  P*  m  die  Wolmniig  mAsm  Hanswirthee. 
In  der  Kfllche  nntorhteit  er  eiob  mit  der  EOohm  und  mit  dem  Eindem 
deeselbeD,  letzteren  gab  er  die  VerloboiigBriiige  nun  Spielen,  enlerar 
erzählte  er,  seine  Verlobung  sei  geUtet»  er  fahre  am  Montage  YOn 
Jena  foit  Ans  einem  Blech  kästen  nahm  er  mehrere  Patronen,  welche 
er  in  smne  innere  Rocktasche  steckte.  Als  er  dann  in  seine  Wohnnng 
ging,  nahm  er  vom  Corridor  ein  dort  stehendes  Teschin  mit  sich. 

Von  seiner  Wohniirif]::  bcg'ab  er  sieh  wieder  in  den  Kaiserhof, 
wo  er  ein  Glas  Bier  naeh  dem  rmrl  >nii  tr  ink.  Abends  ginir  fv  n:\ch 
der  IJotzstrasse  vor  die  Wühuun»:  tl'  r  1  niu  Dr.  .lablonskv.  Er  traf 
hier  das  Zimmermädchen,  welelios  un  uir  dem  Hansf  lierauskain, 
und  Imt  i>ie,  die  Ilauser  herauiszurufeu.  Die^e  lieas  ihm  jedoch  sagen, 
er  möge  gelien,  sie  käme  nicht 

Jetzt  lief  Perlet  nach  Hanse  und  holte  das  Teschin.  Er  ging 
nun  in  den  Garten  des  Jatjlonsky'schen  Gruiidstüekes,  lud  hier  das 
Teschin  und  nahm  nun  vor  dem  Fenster  der  im  Souterrain  liegen- 
den Küche  Stellung.  Es  war  etwa  '/29  Uhr.  Kr  sah  die  Häuser 
an  dem  Tische  neben  dem  Fenster  sitzen,  wie  sie  in  der  einen  Hand 
fline  Zeitong,  in  der  anderen  eine  Taaae  hielt  Das  Feurter  tat  mit 
einem  Gitter  venehen,  anf  diesea  legte  Perlet  das  Teaehin,  den  Lauf 
riehtete  er  naeh  dem  Kopf  der  Hanser  und  drfiokte  auf  sie  ab^  ohne 
sie  ZQ  treffen.  WShrend  die  Häuser  htnt  schreiend  ans  der  Küche 
stflrttey  lief  Perlet  weg  uad  warf  das  Teschin  in  einen  benachbarten 
Garten.  Um  ^litO  Uhr  stellte  er  sich  der  Polixel  Die  Kugel  war 
an  dem  dem  Fenster  gegenftberatehenden,  eisernen  Kochherde  ange- 
sciüagea. 

Babette  Hanser  schilderte  in  der  Hauptverhandlung  den  Perlet 
als  einen  anständi^^en  Menacheni  der  sie  sehr  geliebt  habe.  Er  sei 
aber  in  keiner  Stellnn;^^  lange  geblieben  und  wenn  sie  ihm  vorstdtte, 
unter  Umstftnden  würde  sie  sich  Yon  ihm  trennen,  habe  er  ihr  ge- 
antwortet: 

„Kein  anderer  kriegt  Dich  nicht,  das  sage  ich  Dir." 
Anfang  December  1901  habe  er  seine  ständige  Stelle  beim  Friseur 
Hartniann  in  Jena  auf}reg:el)en,  um  eimai  Dienst  als  Krankenwärt  r  nnzu- 
nehmen.  Sein  Patient  sei  Weihnachten  gestorben,  dann  habe  er  mein  melir 
gearl)eitet.  Sie  habe  ihm  manchmal  Geld  gegeben,  manchmal  iiabe 
er  sie  (];irum  ^beten.  Am  1.  Februar  habe  ersieh  jdötzlieh  in  Plauen 
i.  V.  selbständig  machen  wollen,  jedoch  von  seinem  Onkel  Ivein  Geld 
dazu  bekommen,  weil  derselbe  bankerott  war.  Sie  habe  ihm  g^agt, 
er  solle  nm  U.iiin  uocIj  als  Geselle  arbeiten,  sie  habe  ihm  auch  am 
11.  oder  12.  Februar  3  Jk  gegeben,  um  mich  Plauen  zu  lahren.  Er 
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habe  aber  25  Jk  von  ibr  baben  woUeD,  weil  er  sieb  eine  Haanchneide- 
mafldiiiie  babe  kaufen  wollen.  Sie  babe  ihm  erwidert,  sie  habe  kein 
(veld,  er  solle  sich  welebeB  yerdienen.   Freitag  Abend  tiabe  sie  den 

Brief  erhalten,  in  dem  er  gedroht  habe,  sidi  an  erschiessen,  wenn  er 
<las  Geld  nicht  bis  Sonnabend  habe.  An  (liosem  Abend  sei  er  aneh  vor 
dem  Spetsekammerfenster  erschienen,  wo  sie  ihm  gesagt  habe,  er  mt3chte 
sich  selinmen  und  arbeiten.  Dann  habe  sie  den  Absagebrief  geschriebeB. 
Sie  habe  dies  gethan,  weil  sie  sab,  dass  er  nicht  arbeiten  wollte  and  ein 
Müssiggäiij^er  war. 

Mit  dem  SdbstmordTeranche  Ferlet's  hatte  es  folgende  Bewandniss. 
Im  Sommer  vorigen  Jahres  arbeitete  Perlet  eine  Zeit  lang  in  Zwenka«. 
Die  Biankleote  schriebe  sidb  oft  Einmal  schrieb  er  ibr,  er  wolle  nnrh 
.Tena  kommen  nnd  sie  sprechen.  Frau  Dr.  Jablonsky  gab  den  Bnef 
der  Hauser  ahor  nicht.  Darauf  schrieb  Perlet  ihr  einen  Brief  mit  ver 
Hilter  Ilandschrift,  in  dem  stand,  dass  Perlet  mit  dein  Fahrrade 
verunglückt  sei.  Das  war  unwahr,  wie  eine  Anfrage  «ler  Frau  Dr. 
Jablonskv  an  die  Polizei  in  Zwenkau  ergrab.  Doshalb  wollte  die 
Ilauser  ihn  nicht  spreclien  und  erschien  nicht  am  verahrcdcten  Stell- 
dichein. Frau  Jahlonsky  Hess  ihm  sagen,  er  solle  au  seine  Arltcit 
^^\\K\\\  nnd  wenn  ir  (»i^i  Hahin  lüchtii?  gt-wesen  sei,  in  zwei  Jahren 
wliikr  kommen.  Daraulliin  nahm  er  Gift  und  wurde  bewusstlos 
in  einem  Naeliliargarten  gefunden.  Das  Gift  besass  er  ans  der  Zeit 
seiner  Krankenpflege. 

In  der  Veilian(11iinir  musste  die  Staatsanwaltschaft  heai! 
tragen,  die  Fra^e  nacli  mildernden  Umständen  zu  stellen.  Sie  wurde 
von  den  Geschworenen  ebenso  bejaht,  wie  die  Schuldfrage.  Daa  Urtbeil 
Jaulet  auf  2  Jahre  Gefängniss. 
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b)  BficherbeBpreebangen  von  Dr.  Frhr.  v.  Oefele. 

I. 

Winekler^Hngu,! 'ri vatdocent In  Berlin.  Die  Gesefase  Hammiirabrs, Königs 
von  Babylon,  um  2250  v.  Chr.  Das  ilteate  Geeetzbaeh  der  Welt 

Aus:  Der  alte  Orient,  4.  Jalirfranj^  1.  Heft    60  Pf. 

Die  vordenisiatische  Gesellscliaft ,  welclie  zu  grossem  Tlieilc  aus  Keil- 
schriftfnrsehem  besteht,  aber  auch  Üfficiere.  Tlieoloffen  und  Mediciner  zu 
MitglieUeru  zählt  und  gerne  auch  eine  stattlielie  Zahl  Juriäteu  als  Mitglieder 
werben  mödite,  giebt  unter  anderem  jedes  Jahr  4  Hefte  von  je  2  13ogca 
heransy  deren  jedes  einzeln  nm  60  H.  kAoflieh  ist  Mitglieder  eriialien  diese 
4  Hefte  im  ganxeo  Jahrgang  zum  VorzugspreÜB  von  l  M.  50  Pf.  und  viet- 
Ifirht  von  der  nachstt  ri  (m  ik  lalvfrsninniliin^  nh  neben  den  ül)rTp'n  Publi- 
eationen  ohne  besond«  rc  IUk clmuiig  auf  deu  Jahrcsbeitrai;  ih  i-  Mitglieder. 

Die  erwülintcn  Hefte  sollen  gemein veiständliche  Darstellungen  bieten. 
Doch  ergiebt  der  Stoff,  welcher  dem  vorderen  Orient  anf  Gmnd  der  aus- 
gegrabenen Denkmllfflr  and  Schriftstlicke  entnommeoi  wird,  dasB  die  Gemein- 
verstftndlichkeit  nur  soweit  gehen  kann,  dass  keine  dirccte  Kenntnis  irgend 
einer  der  vorderasiatischen  Sprachen,  als  dn  sind:  Ilibräisch,  Arabisch, 
l'hönikisch,  AramHi^cL,  Babyloniseti,  A^y ri&ch,  iSuuieribch,  Elamisch,  Persisch 
und  wie  dies  Spracligewin'  weiter  heisfit,  vorausgesetzt  whd.  Eine  gute  all« 
gemeine  Schniblldnng  anf  der  Mittebcbnie  wird  aber  immerhin  nothwendlg 
»M*scheinen,  um  im  Allgemeinen  diese  Hefte  Irson  zu  krunicii.  Per  Leser 
wild  dann  auch  mehr  und  mehr  5?rl!)?f>(;iiidi^(lt  n  KindnuU  ;;(\\  innen.  d;i?-? 
(Iii  erhaltenen  Werke  der  (  Jrii  («hen  und  Körner  nicht  der  Anfang  uofi^ci* 
Cultur,  sondern  nur  eine  Durchgangsepoclic  derselben  sind. 

Wer  die  Geaetse  HammnFabi^a  in  die  Hand  nimmt  (nnd  hoffentlieb 
werden  die  60  Pf.  von  jedem  Leser  zur  Rüdcwlrtsverlingemng  seiner 
Kenntnisse  Uber  das  Wesen  des  römischen  Rechtes  auf  dem  Altare  der 
Fortbildun;r  geopfert),  wird  polirn ,  dns«*  hier  Ptrnfj^rsrtzbnch  und  bürger- 
liches (lesetzhiirh  noch  niclit  getrennt  ist.  Die  2f>2  i'aragraphen  Hammu- 
rabi's,  von  deami  ungciahr  34  leider  zerstört  sind,  umfassen  beides  und  so- 
gar noch  einiges  ans  weiterem  Rahmen,  wie  s.  B.  polizeiKcfae  Taxvonefariften 
Olfentlieher  Gewerbe. 

In  den  Monograplüen  zur  Welt^reschiehte  I>;ind  XVHI  '):  ISinive  und 
IJabyion  von  Professor  Bezold  in  II(  idtlberg  igt  kein  Capitel  der  Kctiits- 
pflege  gewidmet,  insofern  ergänzt  Wiuckler's  Heft  auch  jene«  Budi.  ßei 

t)  Ein  Bild  Hammurabi'»  vrird  den  Lesern  in  Keprodnctiou  daraus  vorgefahrt 

g.  Tafel  1). 
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Bezold  bekommen  wir  aber  auf  Seite  139  um!  l  1'»  eine  Andentun«;,  wie 
gegenwärtig  ungefälir  der  g^obiohtlicfae  Ueberblick  über  die  Hemsciier  und 
Reiche  im  Utorten  MesopotaxnSoi  toh  den  Gelehrten  reeonstruiri  wird. 
Der  eiste  König ,  welcher  die  metopotuaiMhen  VauliensfaateB  gegenflber 
den  südlicheren  älteren  Hauptstädten  unter  Babylon  als  Hauptstadt  vereinte, 
war  jenor  Hammurabi.  In  der  Bibel  (t.  Mose  14)  wird  er  als  Zeitgenosse 
Abrahams  Amraphel  genannt  Nocli  andertiialb  .Jahrtausende  später  unter 
dem  Assyrerköuige  Assurbampal  iet  die  RechtsgQltigkctt  der  Gesetze  Hammn- 
rabi^  erwelstieh,  was  eine  Ihnlieh  lange  Oaitigkeit,  wie  für  das  rOmiBche 
Recht  ergiebt.  Ja  bis  heute  sind  weniger  wichtige  Ausläufer  dieses  Gesetz- 
buches erwrislieh.  Unfrr  Assnrbanipal,  also  nach  I  500  Jalircn,  wurden  diese 
Gesetze  Hamrourabi's  zu  ÖchulUbungen  des  Studiosus  juris  verwendet. 

Bei  der  Widitigkeit  der  königlichen  Pereon  im  Alterthnme  ist  natflr- 
lieh  cm  langer  Äbeeiüiitt  am  Anfange  und  am  Ende  dem  KOnig  aelbet  ge> 
widmet  und  die  2S2  Paragraphen  sind  nur  als  Mittelstück  eingefügt.  Im 
Uranfänge  ])aliyloniscli  nmsobriebpn  „baben  mich,  Hamronrabi,  den  liolieo 
Fürsten,  der  Gutt  fürchtet,  um  dem  Reclit  im  Lande  Geltung  zu  verschaffen, 
den  Schiechten  und  BOeen  su  vernichten,  damit  der  Starke  dem  Scbwachtti 
nicht  eehade  n.  a.  w.**  die  Götter  l>emfeo. . . .  „Ale  Iferodadi  die  Henadien 
za  regieren,  dem  Lande  Reditsschutz  zu  Tbeil  werden  zu  lassen,  mieh  ent- 
sandte, da  habe  ich  Recht  and  Gerechtigkeit  gemacht,  das  Wohlbefindea  der 
üntertbanen  geschaffen.*' 

Kadi  den  einzclaen  Gatzen  folgt  nach  damaliger  Sitte  derUtd  des 
Oansen:  „Reclitabeetimmnngen,  welche  Hammurabi,  der  weise  KOnig,  fest- 
gesetst,  dem  Lande  gerechtes  Gesetz  und  eine  fromme  Satzung  gelehrt 
hat  n.  j».  M Damach  folgt  die  Bestimmung  der  Unabänderlichkeit  dieser 
Gesetze.  l>or  conservative  Sinn  des  Orientalen  konnte  aber  unmöglich 
diese  Ständigkeit  der  Gesetze  erwarten,  wenn  diese  Gesetze  eine  Nen- 
sehaffong  daifiiestellt  hfttten.  Diese  Oesetse  sind  im  Gegenllieil  sdion  nt 
Himmnrabi's  Zeit  als  alt^MiItiges  Recht  su  betrachten.  Hammurabi  kann 
nur  da«  Verdienst  der  Sammlung  und  Codificirung  ia  Anspruch  nehmen. 

Zu  beaehteii  ist  dabei,  dass  ungefähr  um  die  gleiclie  Zeit  auch  Arae- 
nemhat  I.  in  Aegypten  die  alten  Gesetze  sammehi  liess,  so  dass  damiüs 
ittteraational  im  Orient* ein  eoltui^ller  Hoehatand  mit  dem  Bestreben  nach 
Idaren,  codificierten  Rechtsbestimmungen  vorlag.  In  der  Bibel  wird  un- 
gefähr ein  halbes  Jahrtausend  später  fftr  einen  der  Pufferstaaten  zwischen 
Babylon  und  Aegypten  in  der  Gesetzgebung  des  Sinai  eine  gleiche  Godi- 
ficatiou  berichtet  AUgemem  erschemt  somit  der  Fürst  oder  Häuptling  als 
disofetionSrer  Biditer,  wie  er  selbst  noch  theilweise  im  rOmisefaen  Staate  in 
den  Bdicten  d«r  Frfttoren  erscheint,  nm  das  Jahr  2000  v.  Chr.  im  Oriait 
einem  ständigen  and  codificierten  Straf-  und  Civihrecht  gewichen  gewesen 
au  sein. 

Oben  wurde  erwähnt,  daas  im  Gesetze  Hammurabi's  bürgerliches  und 
Strafgesetzboeh  nicht  getoennt  sind.  Nach  damaliger  Beehtsansohanang 
konnte  eine  solch«  1>ennung  auch  nicht  gemacht  werden.  Wer  im  Unrednt 

war,  war  ein  N'erbrecher.  jranz  gleichgültig,  oh  risiheeht  oder  Strafrecht 
in  Frage  kam.  Manche  Bestimmungen  stehen  auf  der  ScJiiieide  des  Grenz- 
begriffes. So  erklärt  §  7  jeden  Kauf  ohne  Gontraet,  Quittung  und  Zeugen 
fflr  bewiesene  Hehlerei  tmd  stellt  dem  Kftafer  oder  sdbst  Fanatpfandnehmer 
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ohne  Bolche  Formalitäteu  ohne  wcitercH  die  Todesstrafe  det  IXölMtt  nnd 
Hehlers  in  Aussicht.  D<m-  Absrliiiitt  §§  6  Im  20  be]i;in<h-lt  in  dieser  Weise  Vor 
kehr  und  Eigenthuni  der  Mobilicn  seihst  mit  t}i«'ilwciier  FundherÜcksichtigung 
aber  fast  immer  in  dem  Geifite,  dass  eine  Verletzang  diesa*  Eigenthums- 
gesetxe  selbtt  nv  in  FomudieB  dmh  den  Tonusgesetzan  Dohm  tnm  Ver- 
breebeii  wird.  Wttui  darum  die  Qeeetse  HimmanlH's  anoh  helleB  Uehl 
«nf  ^  StaatsveHaasong,  das  Civilfeeht  nnd  seihst  geverhliclie  Poli/rlv  «  r 
ordnunjrfn  werfen,  im  Grunde  jrenomnien  lic^^t  doch  ein  Straf ^'osetzbucb 
vor  und  iii  modernem  Sinne  wfinlr  die  ISlHatsniiwnltscIi.ift  als  die  Wächtprin 
über  die  Einhaltung  jed^  einzelueu  Gesetzes  liamiiiuiahi  t»  erscheinen  milsseu. 
Siebeittch  ist  aber  aneh  eine  ganze  Reihe  dieaer  Qeaetee  wie  im  moderoen 
Strafgesetzbuche  nur  auf  Antrag  ili-s  Gcsdtidigten  gehandhabt  worden. 

Es  bcliaiKlelt  $  1  und  §  2  J'Vi\  ulitütsstrafen  wegen  falsclier  Dcnuncia- 
tion,  §  3  und  §  4  Unp-pbflhr  \  nr  (H  iiclit,  §  5  Bestecidiclikeit  der  Ricliter^ 
§  f>  bis  §  25  Eigenthumsverbreclien  an  Immobilien,  §  26  bis  §  41  Heeres- 
pfUcht»  §  42  bis  §  56  Qmndeigentfanm  and  Paehtreeht,  $  öS  bis  §  65 
Gewerbe  der  QSrtaer,  1 100  bis  §  108  Bdraeogeaetse,  §  109  bii  §  III 
Schankgewerbe,  §  112  bis  $  126  Ifand-  und  Deposit.  nircLt,  §  127  hu 
§  184  Familifii  nnd  Elieifdit  mit  Einsehluss  der  V' erbrechen  wider  dir 
Sittlichkeit  tirxl  Erbrecht,  §  1^'»  bis  §  195  Adoptivkinder,  Handwerkslriir- 
linge  und  Aiuiacupflichten,  §  196  bis  S  214  Jus  talionis,  §  215  bis  §  223 
Haltpfüebt  nnd  Ttoordnnng  für  den  diirurgen ,  §  224  nnd  §  225  ebenao 
fttr  den  Veterinär,  §  226  bis  §  240  Gewerbeordnung  für  Sdierar,  Ban- 
gewerbe und  Scliifffahrt,  §  241  bis  §  260  Taxen  und  Bestimmungen  (z.  B. 
stössige  Ochsen)  für  Besitzer  von  Znirtliieren  und  verwandten  Beruf,  §  261 
bis  §  277  weitere  Taxen  und  Bestimmungen  für  Hirten,  Tagelohn  etc. 
§  278  bis  2S2  Scbivenkaof,  -Terkaof  und  -loskauf. 


2. 

liezolU,  Niriivc  und  Babylon.  Monogi'aphien  zur  Weltgeschichte  XVIII.  1903. 

Wenn  die  Gesetze  Haiuiikurabi's  speciell  juiistischcs  Interesse  bieten, 
80  wird  der  Leser  aneh  den  allgemeineii  eoltnrhietoriaQhen  Rahmen  dafür 
kennen  lernen  wollen.    Dazu  ist  obiges  Bucli  des  Heidelberger  Professor 

geeijmet.  Sp^riell  juristisch  ist  hierin  wicdt  r  der  Schluss  vom  7.  Kapitel, 
dns  Brirff  und  Verträge  f^ntlt-Ut  und  damit  (taj?  I'rivatrecht  illustrirt. 
Strafrechtlich  sei  auf  Abbildung  13  Seite  IS  verwiesen.  Besiegte  Feinde 
wurden,  wenn  möglich,  rechtlich  zu  Rebellen  gestempelt  Und  in  welcher 
Weiae  Rebellen  mit  Verslfimmelnng  an  HSnden  nnd  FOssen  (aneb  die  Römer 
bei  der  Einnahme  von  Nnmidia  vei*fuhren  Ifanlich)  betraft  wurden,  zeigt 
dips  Bild.  Auf  anderen,  hipr  nli  lit  wifKlerL'pjrf^bencn  Bildern  werden  die 
An;_M'n  Mus^-^r  stochen ;  auch  Ulii  '  ti  uml  Nasm  \\  i  i<lt  ri  nbtreschnittfn  (St  ite  41). 
An  anderer  Stelle  erfahren  M  ir,  iht^vs  auf  Heclitsbeugung  der  Beamten  Jsasen- 
abeehneiden  stand.  Ein  Bild  des  Oesetzf^ebers  KOnig  Hammnrabi  findet 
rieh  8«ite  41. 
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3. 

W.  U ax  MUller,  Der  BflndniiBvertmg  Bunsee*  II.  und  OiettherköBigs 
MitthfliL  cL  Vördens.  OeeeUsdi.  1902»  5.  Berfin. 

Ein  stark  iletaillirter  Zwei  bundvertrag  vor  drdtansend  Jahren^  zwischen 
tien  vorher  einmal  feintlliclun  TNichcn  Ae^rypten  und  rhotn.  ist  ;ils  archi- 
valisrhrs  Dofiuiienf  mphrftcn  'r<iiiiM'lw!ln(1f*n  emi^ciiicissflt  wurileii,  wnAnn 
zwei  luelu  uutl  weniger  ^^ut  tilialten  auf  uut>  gekouiiuen  sind.  Uns  intt  r- 
esaiert  die  Zvnehenuig  gegenseitiger  Httlfe  gegea  Imsere  Femde  und  gegen 
innere  HebcUen  nicht  veiter.  In  der  Tafel  wird  aber  auch  die  Auslieferung 
der  gegenseitigen  üntpi-tlinnon .  welche  in  dsw  ficinil»'  L;iih1  ciüflolu'ii  sind, 
zugesichert.  Nncli  <lt  ii  ii.'.iigen  Schwurforineln  ist  »la/.u  ati<  r  .'in  Anliätiirsel 
gemacht,  war  internationaJes  orientalisches  Hecht,  duss  das  fremde  Land 
nach  den  Geseteen  der  Gastfrenadscliaft  ein  Asyl  Ittr  den  entkommenen 
Verbredier  war.  Der  Auslieferungsvertrag  wurde  darum  durch  einen  An- 
hfinjr  mit  (Inn  Asvhrclit  in  Einklang  gebracht,  indem  dem  mtsirrlicfrrtfm 
V  erbrecher  Sti  .illitaigkeit  \  *  rlMir^  wurde.  Diese  Auslieferung:  an  das  Heimalh- 
land  und  das  straflose  Weiterieben  des  Ausgolicferteu  im  Heimathlaude  ist 
dem  modernen  Strafrecfate  etwas  FVemdartiges.  Der  Verbrecher  galt  im 
Alterthumc  im  fremden  Lande  eis  e\ßntueller  VeiTäther  immer  nodi  als 
gefiUirlichcr  als  im  fi;^'onrn,  .\nsserdem  ist  hier  jeder  erwachsene  Mensch 
als  Besitzthum  und  Sicui  ii'inüahmeqnclio  srinos  Kf»nip?!  hotmchtof.  Eine 
Auswaadei'ung  ei-scheint  somit  als  Diebstsdd  am  Nationaivennögen.  Eineu 
ganz  Ihnfiehoi  Gedanken  hat  Eugen  Richter  m  sebeii  sodaldemokratisehea 
Zukunftsbildern  im  Verbot  der  Ansvaaderun^  von  Arbeitern  entwidcelt. 
Heute  betrachtet  nienniiul  ili<>  Auswanderung  nach  Amerika  als  Diebstahl 
iTTi  Hoimathland.  Und  gar  die  Auswanderung  von  noch  nicht  gefassten 
Verbrechern  wUi'de  nie  als  Diebstahl  am  Ileimathlaad  betrachtet.  Im  Gegeu- 
theil  endit  sich  Amerika  gegen  solche  zweifelhafte  Keowwerbnngea  an  wdwen. 

Da  dieser  Vortrag  sehr  stark  in  alle  Möglichkeiten  sn  aerlegeo  pflegt^ 
80  ersehen  \sii  ilarans.  was  einem  Verbrecher  in  Aegypten  und  im  Cheta« 
lande  unter  normalen  VerhflltTiissen  ohne  Schutz  des  Asylrechtos  drohte. 
Der  Vertrag  sagt:  „Man  soll  nicht  Anklage  erheben  wegen  irgend  eines 
Vergehens  gegen  ihn,  nicht  soll  man  sein  Haas  plflndcm,  seine  WeÜMr 
oder  seine  Kinder,  nicht  soll  man  Ihn  tödten,  nicht  soU  man  sidi  vergehen 
an  seinon  Anp^ii.  an  seinen  Ohren,  an  seinem  Mund,  an  seinen  Füssen,  nicht 
8oU  man  \\  r;:»'U  irgend  eines  Verbrechens  gegen  ihn  Anklage  erheben." 

Aus  anderen  Belegen  wissen  wir,  dass  IVUgel  und  Haft  zu  den  häufigsten 
Strafen  im  Orient  gehörten.  IKese  Strafen  sind  hier  nicht  nntecsagt. 
Ausserdem  erfahren  wh*  aber  hier  ah  Strafmittel:  3)  die  Todesstrafe^  4)  kArper* 
liebe  Verstümmelung  mit  Abschneiden,  resp.  Ausstechen  von  Augen,  Ohren, 
Zunge  und  Füssen.  r»i  Eijrenthumscnnfi'ication,  6)  äolaverei  für  die  direden 
Angehörigen,  nämlich  Frauen  und  Ivinder. 

Diese  Znsammenstellung  der  Strafmittel  toi  atten  Orienti  muas  an  nnd 
für  sich  kriiuinalan  thropologisoh  interessant  erscheinen.  Vor  allem  ist  aber 
die  alte  Hechtsansicht  vom  Manne  als  Bctttzcr  von  Frau  und  Kind  ond 
von  dnr  Haftung  auch  dieses  Besitzes  fQr  die  Strafsomme  des  Famihen- 
bauptes  zu  l>eachten. 
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b)  Bflcherbesprechangen  von  Hanns  Oroes. 

4. 

Prof.  Dr.  Birkraeyer  in  Mtlnefaen»  Gedanken  mr  bwovstehendsD  Reform 
der  deutschen  SirafgMetzgebiuig.  Vortrag,  gebalien  in  der  joristisclieD 
Gi  si-Hgchaft  Mflnehen  am  22.  Febmar  1901.  Berlbi,  K«  von  Deeker. 

lyoi. 

Es  nitTtln  t  uns  n  clit  s»  lts;nn  :in.  wenn  n»an  in  unseren  Taften  nocli 
von  der  jGefährlichkeit  der  neuen  Ideen",  wie  aie  von  der  1.  K.  V.  {gelehrt 
werdoi,  reden  hört  Der  ansgeseidmete  Mfincfaoter  Reditelehrer  geht  in 
eeinein  Vortrage  von  der  Festotellnng  aus,  dai«  das  d<  !  1  <  '^t.  0.  unbedingt 
refoi  niirt  v/rrden  mllßse  und  driFs  (1;iks«'11»('  licnto  auf  «Icr  Idee  der  j!;erechten 
Vergeltung  benihe,  wonach  jedes  \  ri  hirclirn  ;tls  da«  Erzeugniss  der  freien 
WUleuseutschliesäung  des  V  erbrecliers  angesehen  werde.  Dann  wei'den  die 
bekannten  Prbdpien  der  I.  K.  V.  anfgeetellt  und  ausgeführt,  daae  ate  zu 
einem  anderen  Strafensysteme  fOhren,  data  ne  eine  UmM  Üh  u  i  -  di  n  ^^nnzen 
Strafrechtfs  brwirkrn  müssen.  Diese  ^neuen  Hniij'jtntf "  l'k  ifcn  das  heute 
geltende  Stiafreciit  an.  werfen  ihm  Gmusrimkcit  nn<l  piaktisrlie  Unbrauch- 
bai'keit  vor  und  untergral»en  iiierdurch  da»  Wrtrauen  in  dasselbe.  Deshalb 
tti  gerade  eine  Revldon  der  Strafgesetze  nöthig,  seibat  wenn  daa  Gesetz 
an  eich  gut  wire,  nur  damit  durch  die  Gesetsgebnng  die  Vortrelflichk^ 
der  classisclion  Schul«'  ff'stgesteüt  werde! 

]>ann  werden  einige  wenige  Punkte  aul'gezäldt.  in  wcli  lieii  Aendcningen 
wünsciienswerth  wären,  ebenso  wird  gezeigt,  das»  das  Cit-eetz  in  der  Frage: 
ob  nene  oder  aHe  SdraJe  maaaegebend  ist,  unbedingt  Stellung  nehmen  mnss» 
dass  ein  Compromiss  zorftckanweiien  8^,  nnd  dass  sieh  ein  nenea  Gtosete 
unbedingt  für  die  alte  Vergeltungsidee  entscheiden  müsse;  dnnn  worden 
die  Orfinde  hierfür  aufgeführt:  die  Vergeltungsidee  cnfspraclie  allein  der 
Keclitsüberzeuguug  des  Volkes,  sei  der  menschlichen  ISatur  coniorin,  die 
Si^erungsstrafe  aei  aus  politisefaen  Granden  nnmö^eh,  die  Yei^tanieridee 
werde  gefordert  von  der  ^Continuilät  der  Uechtsentwicklnng'' ;  —  nun:  auch 
der  Postw  agen  hatte  lange  „Gontinnitftf  *  binto'  sich  nnd  mnsste  sehr  plötit- 
liefa  Neuem  weichen  1 

Den  Schluss  bilden  die  „der  bevorstehenden  Revision  zu  Grunde  zu 
legenden  Ldtattxe^  nnd  der  Anadmck  der  üebertengung,  dass  Redner  seine 
Gegner  nicht  überzengt  habe.  Letzteres  ist  riehtig. 

5. 

U.  von  lluii  ^ü,  Profesöor  in  liiisel,  Lehrbuch  der  Physiologie  des  Mensclien. 
Zwei  üände  mit  zusammen  7ü  Abbildungen.  L^pzig,  F.  C.  W.  Vogel. 
1901. 

Der  Kriminalist  von  heute  steht  m  mehrfacher  Riditnng  anderen  Azh 

torderun^M>n  gegenüber  als  der  vor  einigen  Jalirzdinten,  und  nicht  die  ge- 

rin;rste  d<!rsell>eii  i?it  die  nncli  niediciMisclicn  Kenntnissen.  Der  Kriminalist 
soll  mit  dem  Arzte  schon  bei  lieu  eisten  und  den  späteren  Erhebungen 
sachgemüss  verkehren  können,  er  soll  w  isscn,  wann  er  ihn  im  einzelnen  FaUe 
zu  rnfen,  wie  er  ihn  zu  fragen  hat,  er  soll  dem  Arzte  daa  Material  m 
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brauchbarer  Weise  verschaffen  oder  ihm  dasselbe  wenigstens  nicht  verdarben, 
or  muss  mit  den  Zeii^'cn  iinrl  Beschuldigten  in  *^iner  Weise  verhandeln, 
die  dem  später  zu  fragenden  Arzte  uiebt  bloss  keine  Schwierigkeiten  be- 
reitet, sondern  ihm  in  mannigfacher  Weise  Vorschub  leistet,  ja  in  gewissen 
FlUeo,  wenn  lidi  der  Kriminalist  fem  vom  AmtBorte  befindet  and  keinen 
Ant  snir  Seite  hat,  rauss  er  wenigstens  so  weit  vorgebildet  sein,  dass  er 
keine,  später  nicht  mehr  zu  bessernde,  schwerwiegende  IMiler  b^  -rdit.  Arn 
meisten  Konntni^se  verl.in:rt  tti;ui  in  dieser  Hiclitiiiij:  heute  vom  Wir- 
sitzenden einer  grousen  \  crliaudiung,  der  mit  Aerzten,  Cheuilkem,  Phy- 
aikem  n.  s.  w.  eiogeliend  veilceliteii,  das  ▼im  ibien  Oeetffte  sofort  riditig  ver- 
werthen  und  dann  den  Oeaehworenen  erklären  soll.  Weleh'  versirttfdtai, 
flberständigen  und  bedauernswerthen  Eindruck  ein  Vorsitzender  madit,  der 
all'  dem  fJessifrten  htllf-  und  verstiindnisslos  gegenübersteht,  das  brane^t 
nicht  g^agt  zu  werden,  welch  entsetzlichen  Sehuden  er  dnrch  eine  an 
verantwortliche  Kenntnisslosigkeit  anrichten  kann,  das  v\  eiüä  aueii  Jeder.  — 
WoHen  wir  nnn  fragen,  welches  Qnantnm  von  medietnisciien  KeoDtniaien 
der  Kriminalist  braucht,  so  könnten  wir  allerdings  sagen,  dieses  sei  anf  das 
Gebiet  der  f^eriehtlielicn  >re(lieiti  bescln  Jliikt :  aber  der  Student  der  Modidn 
beginnt  seine  Studien  auch  nicht  mit  der  ;:»'riehtlichen  Medicin,  er  wünle 
sie  nicht  verstehen  und  ileshalb  hat  man  wohlweislich  gewisse  allgemeine 
Stadien  voransgesetasty  am  dem  Stadirenden  die  Arbeit  nnd  daa  Venündnim 
so  orlelehtem.  Wir  Juristen  haben  das  nidit  eingesehen  and  haben  ge- 
glanbt,  w  ir  können  im  ehrlichen  Bestreben,  das  Nöthige  zu  ertsnteiit  glefeh 
mit  gericlillielier  Mcdiein  nnfang'pn.  Viel  nnnötliige  ^fülif^  nnd  manHj*»r 
Misserfolg  war  dad  Ergebaisö  dicbt^  verkelirleu  Be^nnens  und  der  njodtuae 
junge  Jurist  weiss  sich  das  bequemer,  8icbei*er  und  beider  zu  guätaiteu, 
indem  er  zaerst  die  ndthigen  YorkenntnisBe  ans  Anatomie^  Histologie,  Psydio- 
logie  u.  s.  w.  sammelt,  und  dann  erst  leicht  und  erfolgreich  die  eigentliclie 
gcri(  htliclie  Medicin  studirt.  Hierbei  ist  noih  »in  gründliches  Sludiuin  der 
Anatomie  verhäitniP!?niä88ig  wrni?-er  nnthwendig  —  wenn  man  ^  nur  nicht 
versäumt,  jeden  unverstandenen  Auschiick,  jede  unklare  Situation  sofort 
naebanseblagen,  dann  kommt  das  Erwachen  der  nOthigen  annloalBQhen  Kam- 
nisse  so  sor  Noth  nebenher.  Aber  In  Fragen  der  Pbjsiok)gi6  geht  dai 
nicht  an,  weil  es  sich  da  nicht  am  onzebie  Kamen  nnd  Din^,  aondem 
um  Vorgänge.  Bei^iffe  und  Vorf»(eMnniren  lumdelt,  und  wer  es  ver^riomL 
sich  vorerat  wenigstens  die  allgeujeiiialen  Keuntuisse  der  Physiologie  stu  ct- 
werben,  der  tlmt  sich  mit  dem  Studium  dei'  gericbtiiclien  Medicin  sehr 
schwer  nnd  der  Erfolg  wird  sicher  em  nnzulftng^ieher.  Daas  man  bei  soMmb 
aotodidactischcn  Arbeiten  leicht  vorwärts  kommt,  soU  nicht  bebaoptet  werden, 
zumal  sicli  die  S^chwieriL'kcIteu  nceli  wesentlich  steifem,  wenn  m.in  in  d»*r 
Auswald  des  Lehrbudie^*  unglücklich  M^ar;  eine  laihe  der  \ m  treffliclaten 
Bücher  über  Physiologie  ist  für  unsere  Zwecke  nicht  brauchbar,  weU  sie 
entweder  Vorkenntnisse  oder  den  Anaebloss  an  Vorträge  nnd  Experimente 
voraussetzen ;  hierher  gefaOrt  das  angeaeigte  Bndi  mcht,  ich  glaabe^  es  kann 
als  Lehrbuch  für  Kriminalisten  bestens  empfohlen  werden.  Es  stellt  eine 
Reihe  von  Vorfrfliren  in  fasshcher  und  klarer  Sprache  vtir,  «-i  wurde,  wie 
im  Vorwort  erwähnt  erscheint,  fiberall  au»  ertiter  (Quelle  geschöpft,  es  fcheinen 
alle  Materien  thunlichst  gleichmässig  berücksichtigt.  Kapitel,  die  für  uni 
besondcfs  wichtig  sind,  waren  a.  B.  die  Aber  die  ebidnen  ffinne,  Fkjrvo- 
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logie  des  Gehirns.  Si-Iilaf.  Hypnotismus.  Sfimme  und  Sprache,  Vtnrbung, 
IdenHssmus  und  Altdianisinus.  ( M  fnissinittel,  Kreislauf,  Infection  u.  s.  w. 

Das  Stadieren  dieses  vuru-üiiliciieü  Buches  erfordert  verkältoiasmässig 
wenig  Muhe  und  Tkai,  der  Nnttcn  ist  ein  btubender  und  sehr  bodeateoder 
und  endlich  ist  dadnreli  nnefa  tia»  Fordenng  d«r  OewiaBrahaftigkeit  be- 
friedigt, die  doch  verlangt,  dasB  man  «eh  nm  Dinge  kOmmerl^  mit  denen 
man  tigUdi  an  tiinn  liat. 

c. 

Dr.  M.  Stenglein,  Ileichsgerichtsrath  a.  D.,  Die  straf reditüchen  Neben- 
geeetze  des  Denfachen  Reiehes.  ErlSnteii  von  Dr.  tf.  Stenglein^ 

Im-.  H.  Appeliu8  and  Dr.  G.  Kleinfcllcr.  Dritte,  gänzlich  neo- 
Ift'ariioitptf  nnd  MTiiH-lirte  Auflage*   Dritte  ond  vierte  Liefenmg. 

Hfiliii,       I.i<.'I>wiii:imi  l'.J02. 

Lieferung  3  und  4  dieser  uoüberti'cffiicbeo  und  mustergiltigen  Gesetz- 
ausgabe enthält: 

II.  AbtheUnng:  Getetie,  den  Geldverlc^  betreffend  (Nr.  10 — 16), 


TIT.  s  s  die  Verkehrsanstalten  betreffend  (Nr.  17—22), 

IV.  s  s  (liif^   Gesundheitswesen   und  die  Lel>enaniittel 

betreffend  (Nr.  23  — 3  Ii  V 

V.  s  s  gegen  die  Viehkrankheiieu  (^Nr.  31 — 37), 

VL  s  s       militärische  Verliältniase  betreffend  (Nr.  3ö— 15), 

VIL  s  s       daa  FVdirweten  betreffend  (Nr.  4G — 59)  und 

vm.  Anfang  der  Polizeigeeetse  (Nr.  60  ff.). 


Die  Erllnteningen  sind  ebenso  anagezelclinet  gnt  wie  bei  der  ersten 

Lieferung. 

7. 

August  Fleischm  aiiü  «  Schriften  homosexuellen  Liliulls  i.Müiiehen  11)02): 
yj)er  Freundling,  oder  die  neuesten  Enthüllungen  Aber  dos  Dritte  Go- 
aehledif' ,  ,,Der  Fall  Krapp",  „Die  UebervOlkerangsfrage  und  das  Dritte 
scldecht" ,  „Der  §  175  nnd  die  männliche  T'i n^timtion  in  München  und 
Dciliii'',  ..Krupp  in  Essen  und  auf  Capri'*.  ..I>:i8  Opfer.  Ein  Frtiimlliii;^^ 
drama  in  einem  Aftf^",  ,.Se(!lenzwillinge  oder  zwei  Seelen  in  eiru  in  KTupei. 
Neueste  Enthüllungen  übci*  zweigeschlechtücho  Wesen",  „Enterbte  oder  Be- 
vorzugte dfli  liebeeglflekes.  V<Hkstanüiflbe  EnthflUungen  Uber  das  Dritte 
OeMbleeht  Mit  einem  Anhang  Frenndlingslieder  mit  lUnstrationen**.  End« 
Keh  mehrere  Nummern  der  Monatschrift  „Der  Seelenforscher**. 

T^if'so  flach  und  in  schlechtem  Deutsch  '„^pfchrirhrnpn  Flugblätter,  znra 
'1  heile  leidtii  hi  2.  Iiis  .'>.  Auflage  erschienen,  erfurdei  o  su  zieuilieh  des  Maximum 
au  Ueberwlndung  vou  EkelgefUhL  wenn  man  sie  wirklich  zu  Ende  lesen  will. 
Neues  ist  in  all  diesen  Schriften  niehts  enthalten,  ausser  dem  anwidernden 
neuen  Ausdruck  „Freundling**  für  Homosexuellen.  Die  l'eiidcnz  geht  an- 
p  lilifli  tialiiii.  luittT  das  Volk  Aufklärung  üh'-r  .las  ..Ihittc  .•.rhlechf*  zu 
bringen.  Wozu  d.is  Volk  über  diese  ekelhaften  l)!!!.-^«/  ;iiit;:(  khin  wcrdon 
soll,  das  wird  niclit  gesagt.  Sonst  ist  über  den  Inhalt  utehiM  zu  sagen, 
woU  aber  Uber  die  Eiistenx  dieser  Schriften.  Die  Frage,  ob  sie  nicfat 
besser  den  Staatsanwälte  verfallen  würen,  habe  ich  nicht  an  nnteianofaen. 
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wolil  aber  niöclite  icli  neuerdings  alle  jenr*.  \\  t>l(  lic  die  Aiiflit  lnin;,'^  dts  §  IT» 
lUiStO.  wflnsclion,  naclidrücklicli  auffordern,  dan  Ersdioinen  holclier  8eliriftfcn 
zu  verllindern.  Eine  „Aufkläi'ung  des  Volkes",  wie  sie  der  Herr  FleiBcl»- 
mann  iMabsiohtigt,  ist  fiberflOang,  die  maaflogebenden  FactoreD  branoben  Dicht 
auf  {reklärt  zu  werden  und  alle  jene,  welche  %ielleielit  dor  Meinung  sind,  da»« 
in  (Irr  fin;:1irlini  Kichtunfr  ein  liechtsgut  niclif  zu  sclnitzfn  i;?t,  werden  darcli 
srdclie  Schrillen  im  hohen  (»rade  bedenklich.  In  der  Thal:  wenn  wir  zur 
Ansicht  kommen,  daäs  die  Homos&xucllon  beduuet nswcrtlie  Menschen  mit 
einer  mehr  oder  weniger  deatliehen  EntwicklangBstOniiig  and,  MeoMben, 
die  unter  üniständen  »ocial  nicht  gefihrden  dann  llttt  aieh  ja  reden.  Aber 
klar  mu88  bleiben,  daiw  sie  eben  nur  unter  «gewissen  Bedingungen  nicht 
antisocial  sind,  und  diese  litMÜngungcn  werden  w ir  ihnen  dictircn.  Wollen 
sie  hiei^'un  nichts  wissen,  werfen  sie  sich  zu  Gleichberechtigten  auf,  sdireiben 
aie  in  dem  Tone»  wie  in  den  hier  besprochenen  Sehriften»  dann  wiederiiole 
idi  daa  sobon  öfter  ausgesprochene:  „Faust  an  die  Gnrgel".  Es  wird  Sadie 
der  Besonnenen  unter  den  TTnninsf'xuclIt  ii .  nnmontlirli  der  ..Herren  vom 
liuinMnirären  Comitt''^  sein,  diesfalls  den  »ucialeu  Elemeateu  zu  helfen  und 
dius  Krtkflieinen  soldier  Schriften  zu  verhindern. 


8. 

Dr.  Ed.  M artin ak,  a.  o.  Universitttsprofeasor  and  Oymnaaialdireetor  in 
Craz.  rh^3iolo|Mie  Utttenndbnngen  znr  BedentnngBlebre.  Leipaig, 
.1.  A.  Bartii.    1  HO ! . 

Wir  s.T.'on:  Aufgabe  des  Strafproct^scs  ist  es,  den  erkennondon  IJichtor 
dnrcii  die  Zvn.:<n.  sachliche  Feststellungen  und  durch  Öachverstäiidii:"' 
möglichst  genau  in  die  l^ge  zu  versetzen,  als  ob  er  den  fraglichen  lleigaii^ 
mit  eigenen  Sinnen  ond  Kenntninen  des  Sacfaventttn^gen  wahrgenommen 
hiitte.  Die  einzelnen  Momente  Iii'  rKri  sind  oft  sehr  einfach,  mitunter  aber 
höchst  foninlizirrt  und  dir«  Oefahr  einer  falschen  Auffassung  durch  den  er- 
kennenden Richter  wird  um  so  grJisaer,  je  zusammengesetzter  und  mehr- 
glie^lriger  der  rebcrg.uii^  gestaltet  wird,  sie  ist  ubei*  selbstverstiindlich  dort 
am  grfiflgtoi,  wo  der  ZuBammenbang  einfaeb  erscheint,  ca  aber  nicht  ist 
flat  der  Zenge  etwas  gcsehtni  und  theilt  er  dies  ilem  ericennoiden  Riditer 
mit,  80  liec*en  wonii^r  Kf(tfiiu1i<-d<r  \i'r.  Ii.it  .-iber  ein  Zeuge  etwas  gehört, 
dies  dem  L'iitei^uchungsrichter  ;:rs:i;;t  ,  und  wird  nns  irirend  einem  Gnindr 
das  Protokoll  bei  der  Verliandlun^  >  orgclcscn,  dann  ist  der  Zusammenhang 
aiemlieh  weitwendig  nnd  es  können  Tirflittmer  snm  mbidesten  in  grosserer 
Zahl  mitreden,  als  es  den  Anschein  hat :  der  Zenge  hat  nieht  recht  gehört,  hat 
missvcrstandrn.  f;dsc!i  cru.'iii/.l.  Iiafli-  wrxs  ver-j-e^spen  und  nochin.ds  ^i(•ld<'('llt 
ersetzt,  n  «Irucki  sicli  Im  im  rnl.Msnrliungsricliter  ungeschickt  aus,  dieser 
kann  alle  Missgescliicke  liul»eji,  ilie  der  Zeuge  erlitt,  bei  der  Protokollirung 
Tersteht  der  Sdhriftfflhrer  nnriebtig,  bei  der  VerhanÄnng  wird  das  ProtokoD 
falsdi  gelesen t  fals<1i  lirtont,  unglQckUch  gehUrzt  wiedergegeben,  endlich 
vei'stcht  der  Ilirlitrr  falsch  —  kurz  es  prht  so  nnt  iidlicii  \icle  Möglich- 
keiten eines  \  erungliickens,  dass  wir  uns  n<»eii  uiiiiiltTn  iniissen.  wenn 
diese  Vorgänge  noch  verhiiltnissmäfisig  gut  ablaufen.  Nun  haudelt  es  »idi 
nidit  bloss  nm  das  eigoitliehe  nicht  richtig  Verstehen,  sondern  um  die  gaaie 
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Rdbe  ^  f.ilsclien  Anff;i«!ungen,  die  vorkommen  können,  wenn  zwd  Leate 
demselUcii  Wortf.  I..iutr.  /( ichpii  vorscliit  (Irnf  lUdontung  bHinos^spn.  wa« 
besonders  dann  leidit  \ni kommen  kann,  wenn  Zeu^^e  und  Kicliter,  wie  m 
oft,  veracliieUener  Bildung,  vcr8cliic<lener  Stellung  und  versdiiedener  Intelligeuz 
angehören.  Die  aogenumieu  plioneÜBehen  MisBventiodnine,  so^^enaooteB 
Verhören,  FabdibOfeil  n.  S.  w..  Rind  noch  die  mindest  ^efälirlichen,  da  bei 
einigem  Anfinrrkfn  nnd  j;enti{;endcr  Uebung  doch  in  der  Re},'el  weni{i:8ten8 
wahrgenoiimu'ii  das»?«  rtwas  nicht  stimmt,  dnss  ein  Felder  nnterlnnfeti 

ist.  Wenn  dann  aucji  nicht  immer  die  riclitige  Correktur  vorgenommen 
werden  k«m  *)»  io  irt  man  wenigstens  gewarnt,  nnd  somit  wird  da»  ftrgBtü 
UnlieÜ  veiiiOtet.  Wir  Kriminalisten  kOnnen  fiber  die  Ärgsten  GefaliroD  lun- 
aoslcomineii.  w  i^nn  wir  sorgfältig  aufmerken,  Jfissventlndnisse  nnd  ähnlichem, 
wie  sie  die  l*raxis  tilghch  bringt,  fli  i>si;r  pnmraeln  und  zur  l?f  Iclimng  mit- 
theilf»Ti :  nher  damit  ist  nur  der  kleiimiu  Theil  der  Arbeit  geleistet,  wir  sind 
auf  die  btudieu  der  Fachleute  angewiesen,  und  müssen  von  ihnen  lernen. 
Dankbar  greifen  wir  daher  naeh  jedem  Bache,  das  nas  ebenfalls  HUfe  und 
Belehning  bringt;  wir  haben  soldie  Arbeiten  an  studiren,  ihre  Ergebnkee 
auf  unsere  Arbeiten  umzuformen  und  das  Gewonnene  zu  verwertlien.  Eine 
äusserst  wichtige  Arbeit  ist  dir»  nn^jezeigte,  dir-  da«  Wesen  dessen,  was  etwas 
iMHleutet,  untoiisucht,  die  verschiedenen  Formen  der  Bedeutungen  und  Zeichen 
feetstellt  und  uns  darauf  aufmerksam  macht,  welche  Unteraeliiede  da  zu 
Tage  treteo,  und  welche  Wicfatigkdten  darin  liegen.  Nameatiidi  maass- 
gebend  ist  die  Trennung  von  realem''  und  „finalem"  Hedenten,  die  Flximng 
des  rifhti^on  und  inirichtigen  Vf  rntehens,  die  Verkürzunii-en  im  psyduscbSB 
Vollzüge  von  Zeichen  und  Bedeutung.  Ich  rate  ein  »oigfUltiges  Sfudinm 
ilc.%  übrigens  niclit  schwer  zu  \  erstehenden  Buches  jedem  elirUch  ai'beitendea 
Kriminalisten. 


7. 

J.  G.  Galton,  The  metrie  System  of  ideotificatioii  of  criminals,  as  used 
in  great  Britein  and  Ireiand.  PubL  by  the  Antbropological  Institute 
of  Gr.  Britmn  and  Ireiand,  London. 

Das  Ideal  des  Vcrbrecher-Messsystein  ist  zweifellos  —  wenigstens  für 
Tin»eve  Mittf>I.  -  -  durch  dir»  Wr^^inicrnnir  d<'S  TM'iitüIonVcht  n  Systmtt'^  mit  der 
genialen  bhie  Francis  (.iahon  s  erreicht  worden,  der. die  Abdrücke  der  l  iiiiivr- 
4»pitzen  zu  Idecüficationaz wecken  verwendete.  Die  ,mctric  description  of 
n  prisoner*  besteht  in  England  ans  mehreren  Momenten:  1,  Allgemeine 
Beschreibung  des  Indi\ iduun>s,  2.  gewisse  Maasse  (Kopflinge  und  «breite, 
(lesichtsbrc  it<'.  Länge  des  linkm  Mittelfingers,  Unker  Unterann,  linker  Fuss 
und  Köi^jerhölie 1 ,  3.  die  wichtigsten  Narhen  und  Morlctnrde,  4.  tVif  Ab- 
drücke von  allen  Fingerspitzen  beider  liände.  Leider  haben  wir  also  wt^sent- 
lidie  Abweichungen  vom  Bertillon 'sehen  Sjstnne,  so  dass  die  leioiite,  all- 
gememe  Versttodigung,  das  so  wichtige  internationale  Moment,  abermals 
w^entlich  geschädigt  wird.  Auch  die  Instrumente  Würden  insofeni  geändert, 
als  ein  nenes  Wr  rk/f  iT'j:  für  die  Kopfni''*«Mnir«^n  ''iiamcntlich  die  grOsste 
breite  bot  den  zygumatischen  Jiogenj  eingefügt  wurde. 


1)  Vgl.  meiae  •Krimiualpsvchologie".  S.  617.  SSft  n.  s.  w. 
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Die  Classification  der  PapillaralxlrOfke  ist  aucl>  selbstständi^  nnd  iill»  r 
(ÜDgs  einffich:   Hoyren,  Schlinge  links  offen,  Schlinge  reclits  offin,  WirWl. 

Ob  mit  ulleu  , Verbesserungen"  des  Bertillon-Systcms  t^abgt^eiieu  von 
dar  BeifQgung  der  flngwiMrfioke}  em  Nnbeo  geMhaffen  wurde»  dürfte 
sweifetbaft  eein  —  intematioiiiile  Gldebbcit  wire  ndier  des  Beste. 


10. 

Dr.  ßob.  V.  Hippel,  o.  ö.  Frofe»äor  der  Kcclitc  au  der  Universität  GöttingeD, 
Zur  Vagabuudcnfrage.    Berlin,  0.  Liebmäun  1902. 

Die  ▼orzOgliciie,  naebrfadi  orientirende  Sdirift  faat  ihre  Themen  ieM 
daliin  soBaminen:  die  eogenannteii  Wuider1)etüer  aeiea  warn  TheQ  nolfa- 
leidende  Bedürftige,  zum  Theil  ArbeitBscheue,  gewerbe»  nnd  geiroluilieit»' 
mässigf  Kcclitsbrecher.  Den  Ersten  niiiss  geholfen.  g*»gen  dl«^  Letzteren 
mit  Strafe  und  Sicheruugstn aassrege hi  eingiiseliritten  xvcrden.  l)i*^  lu-iiti-- 
Hilfe  durcii  innere  gesetzliche  Armenpflege  ist  unzureichend,  bie  uiu^si  plitu- 
mUag  grOBiereDy  leietnogsfShigen  Verbllodea  Qbertragen  weiden  (wvnm 
nicht  gleidi  dem  Staate?).  Die  ^Ileilxrgen  zur  Hcimath"  sollen  weiter 
ausgedehnt  werden .  die  Naturalverpflegsstationen  befinden  sieh  in  einer 
Entwiekliui^skrisis,  die  Arbeitereolonien  bewähren  sieb,  weou  die  FQraoige 
mehr  auf  würdige  Elemente  beschränkt  wird. 

Oeg«Di  dm  gewobnheitB-  «nd  gewerbuDtaige  Vagabnadendiun  mnai 
eoergfaeh  vorgegangen  werden,  %  363  RStOB.  iat  n  beadtigen^  grand- 
siltzliche  Anwendung  des  Arbeitshauses  ^orderiiob.  Wando'bettet  im  Noth- 
standc  bleibe  straflos,  die  eatlaaaenen  BeBtraften  mOeeen  in  ihrem  Fort- 
kommen geföixlert  werd^. 

11. 

Dr.  Eugen  D  üb  reu:  „Das  Geschleditsleben  in  England  mit  besondcrcr 
Beiiehong  auf  London.  IL  Der  ISnünm  Snaierer  Faetoren  aaf  da« 
GeschleditBleben  hi  England.  Beriin,  M.  Lilientbal.  1903. 

Die  moderne  Kriminalpsycholugie  ist  noch  lange  niobt  so  weit  wor- 

schrittcn ,  nm  «rre«?e  und  Meiliendc  Schlüsse  ziehen  zu  kennen :  j^Ie  mn^ss 
sich  einstweilen  <l;uuil  begnügen,  Thatsachen,  inri^Mieltst  viele,  sorirfültiir  iiri-1 
verläsölieh  buobaelitcte  Thatsachen  festzul^en,  und  sie  —  vielleicbt  —  m 
gewitte  Gruppen  einaatbenen,  nm  daa  Materide  für  kOnftige  Abetnetionea 
geordnet  zu  erhalten.  Wir  wissen  ungefähr,  wohinaus  wir  wollen,  ja  wir 
glauben,  schon  etwas  Grundlegendes  geleistet  zu  haben,  weil  wir  uns 
im  All^remeinen  darüber  klar  sind.  v,i>  die  zu  bearbeit«  ik^'  H  Probien.* 
liegen,  wie  sie  heissen  und  wir  wir  uns  Urnen  nähern  kuuuen.  Aber, 
wie  gesagt,  um  dies  thon  zu  kdnnen,  brauchen  wir  Thatsachen,  nnd  wer 
nna  soldie  m  got  beobaefateter  Weise  yeriiSBlich  fiefeit,  dem  sind  wir 
dankbar,  den  nehmen  wir  gerne  als  Mitarbeiter  auf.  Und  solche  That- 
sachen in  vielfach  verwendbarer  Form  liefert  uns  das  vorliegende  Buch 
reicldieh ,  mühsam  zusammengetragen  und  sicher  auf  Grund  veriü5?:lirhtT 
Quellen.  Die  Uebersclu'iften  lauten:  Die  vornehme  Gesellschaft  (K«ä»uu- 
ration;  Gesellseliaft  dee  18.  Jahxhonderto;  Lady  HamÜtoo).  Die  Kode; 
Aphrodiaiaca,  Goemetica,  Abortiv-  ond  Qeheimmittel;  die  FlageOomanie 
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—  alles  wichtige,  in<^tnietivß  C^Hel,  voU  neuer,  oder  woiigsteiu  gat  za> 
»amiuengeatöUter  Momente. 


12. 

Dr.  K.  ITillor,  Gefäugniasrefornifnii^n  (iSoüderabdi'uek  aus  d.  BL  CUr  Ge- 

fiuiguisikuiide). 

Karl  Uillei-,  uuter  den  Theoretikern  4«r  erate  Kemf  des  (Merr. 
GedngniasweBeiis,  hat  hier  kon  und  klar  danutf  hingewiesen,  wie  notb- 
wendig  «ne  Organisation  in  der  Oberaufsiolit  des  OefängniasweBeDS  wäre 

lind  wie  drinirond  namentlicli  <l,)Iiin  ^rf'^\  ii'<<t  werden  muss,  dass  nicht  bloBs 
die  Stelle  eine*»  Centralgefäiiguissiuapectoii!  besetzt,  sondern  auch  Ausführungs- 
urgaue  fUr  die  Eriftaae  des  CcntraigefängnissinspeetoratB  orgaoisirt  werdvi. 
Die  FVage  iat  von  gritaater  Wichtigkeit,  und  ao  muaa  dem  Verf.  naehdrftok- 
lich  dafür  gedankt  werden,  dase  er  sie,  die  mit  allen  modernen  Momenten 
dea  Strafweaena  ao  innig  verbunden  let,  wieder  energiaeh  aufgerollt  hat. 


13. 

Dr.  P.J.  Möbius:  „Ueber  den  physiologischen  Öchwaohainn  des  Weibea.*^ 

3.  AuHage.    Halle.  0.  Manhold,  1001. 

Das  so  vielfach  besprochene  Buch  von  Möbius  wäre  weitaus  weniger 
angegriffen  worden ,  wnm  es  nidit  efaien  ao  beranafordernden  Titel  trüge 

—  Scliwachsinn  Hast  ddl  eben  niemand  gerne  vorwerfen.    Und  dabei  meint 

es  dei'  Yt'if.  nidit  gar  so  arg.  Wer  «las  Buch  ohne  Vor<'Iii}?enomraenheit 
liest  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  Verf.  nur  rncint,  daas  das  Weib  andnra, 
vielmai  anders  geschaffen  ist  als  der  Mann.  Zu  sagen,  in  wie  viel  tausend 
BeBehungen  daa  Weib  baner  ial^  ab  der  Mann,  das  lag  ja  nidht  im  Bahmen 
aemer  Arbelt ,  obwohl  ea  Tidfach  angedeutet  wurde,  und  da  somit  nur 
eine  Keiho  von  Momenten  gezeigt  wurde,  in  welchen  das  Weib  aus  seinem 
Benifo  tritt,  wenn  ee  in  den  des  Manne«  greift,  so  sah  es  freiUch  ans, 
als  ob  Verf.  die  Frau  auch  im  Allgemeinen,  in  der  Schlussbilanz  für  minder- 
wertig halle. 

Vom  Juiiaten  spricht  die  Schrift  zweimal  —  efaunal  gebe  ieh  ihr  reeh^ 
einmal  niclit.  Kecht  uobc  ioli  Mdltius  dort,  wo  er  sagt,  wir  überschätzen  die 
Frau  als  Zeugin  und  behandeln  sir  /u  hart  als  Angeklagte;  ganz  Unreclit 
gebe  ich  ihm,  wenn  er  (Vorrede  zur  3.  Auflage)  behauptet^  der  Jurist  stehe 
hl  der  MOgliiAkdt,  die  FVan  kennen  an  lernen,  ungünstig  da,  er  habe  nm* 
einseitige  Erfahrungen,  da  er  nur  „minderwerthigem  Materiale**  gegenftber- 
stehe.  Möbius  vt  rpsst.  da.ss  »l<  r  l-vi  iiniiKilist  nicht  M(k<s  mit  Verbrecherinnen, 
sondern  auch  mit  Zeuginnen  zu  tlmn  liat  —  oft  mehr  als  ihm  lieb  ist  — 
und  wenn  er  diese  Arbeit  zu  Studien  benutzt,  so  kann  er  die  Psyche  der  Frau 
ao  gut  kennen  l«men  ala  es  flberhanpt  möglicli  ist ;  vielleiidit  nur  der  Frauen- 
ant  und  der  katholische  Geisthehe  hat  bessere  Oelegenhdt  hierzu.  Ich 
meine,  jorlrr  Kiiminalist  sollte  Möbius*  S<lirift  genau  lesen;  mand^ns  ist 
ja  etwas  hart  und  schroff  gehalten,  alMi  iiti  Allgemeinen  hnt  f^r  recht:  ich 
habe  einmal  (in  meiner  „Kriminalpsychologie"  p.  4tiOj  um  Schiasse  üues 
langen  Gapitaia  Aber  die  IVao  vom  Standpunkte  dea  KriminaUaten  gesagt: 
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^Die  Frau  i^t  nidit  iMBMT  und  nicht  edikoblv,  nidit  mehr  and  nicht  weniger 
wertli  als  der  Mann,  sie  ist  nur  anders  al?  fr,  und  so  wir  allos  in  dor  Natnr 
für  seinen  Zweck  richtiK-  jieFehaffen  ist,  so  ist  os  auch  mit  dor  Frau.  Ihr 
Daseinszweck  ist  ein  anderer  wie  der  det»  Mannes,  und  desswegea  ist  auch 
■le  anders  alt  er*.  HOMos  memt  dasMlbe^  —  man  mvm  mir  sebie  Sdirift 
ohne  Voreingenommenheit  leaen  nnd  beim  Lesen  nieht  nciTQa  werden; 
dann  kommt  man  nnrh  7mv  T'^oberzeugung,  dass  es  MSbhiS  am  wenigsten 
beifiUlt,  bravm  Fr.uKii.  die  sidi  in  ehrliclier  Weise  ihr  ohnehin  mOhsajnes 
Brot  zu  erwerben  »uclien,  Sdiwierigkeiten  zu  bereiten.  So  wie  die  Ver- 
h&ltniase  heute  stehen,  kann  niebt  jc^e  Frau  auf  Versorgung  durch  Ueirath 
redhnen,  nnd  niebt  jede  Verwrgang  doreb  Hefavtfa  kt  so»  daaa  eine  ge> 
bildete  Frau  damit  zufrieden  sein  rouss.  Wenn  man  dann  jeder  von  ihnen 
wönseht.  dasn  sie  sich  in  einer  ilnrn  Kenntnissen  entsin-tclicnden  Weise 
fortbringen  i^ann .  so  ist  das  noch  iaui^e  keine  Schwärmerei  für  nK»d»Be 
Fraueneiuuucipalion. 

11. 

Dr.  ]ur.  Fritz  Byloff,  Das  Verbreclien  der  Zauberei  (crimen  raagiaei. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Strafrechtspflege  in  Steiermark« 
Graz,  Leuschner  u.  Lubensky  1902. 

Das  vorzügliche  and  fldssig  gearbeitete  Bncb  ist  eine  TGUig  moderne 
Arbeit   Wae  fOr  den  hentigen  Krimhmliaten  das  wiebtigste  iat,  äm  atnd 

die  Erscheinungen  im  Strafredit;  wir  müssen  vorttit  wIlBen,  womit  wir  in 
ih\}n  haben,  d.is  Verbrechen  wird  nls  sociale  Ersplipinnn^  auf>ri'f;i>.st.  tind 
&dh  \  erbrechen  bewirkt,  es  uinLriclit  und  mit  ilim  auftritt,  ibt  iiinner  wicler 
als  selbststäudigo  Erscheinung  uufzufcu^en  und  als  wichtiges  Moment  zu 
atndiTen.  Seitdem  wur  aber  all  dies  als  Ersdieinnn^  konslmiren,  seitdem 
treten  nns  immer  m<1ii-  und  mein-  Ein/.rlmomente  als  bedenlsam  entgngen. 
wir  ^riss^n  einerseits .  dass  sie  alle  Folgen  ir;reiul  einer,  meisten?  erst  zu 
snclienden  Ci-saelie  sind,  und  dass  sie  nndererseits  aber  immer  w  ieder  Ti-saehen 
neuer,  niemals  gleidigültiger  Folgen  werden  müssen,  in  dieser  Doppel 
nator  aller  Ersdieinungen  als  Uraadien  nnd  gtddixeitig  als  Folgen  lie|:t 
die  WicMigiteit  des  Stnffiams  hnger  Rdhen  von  Endminungen,  Crtther 
ab  gleichgültig  angesehen  worden  sind.  Deshalb  legen  wir  aber  ancli  heute 
mehr  denn  je  «o  «jmsse«»  Oeu  ifljt  .inf  da??  historische  Moment:  wir  stndir.  n 
nicht  bloss  die  Geschiclitt;  de»  Siraf rechts  im  (ian/.en  nntl  in  seinen  Tlieorit  ;i 
wie  Studiren  auch  die  Geschichte  der  ein^eluea  Delicto  und  lernen  unabseiiUu 
Wiehtiges  aus  der  Historie  der  politischen  Deliete,  des  Truges,  des  Mam- 
eids,  des  Kindsmords,  luid  jetzt  maehen  wir  uns  mit  Eifer  an  das  Stndina 
der  Gei^chichfe  aller  Erscin  inuncren ,  die  mit  dem  Strnfrerlit  im  Zu^mroen- 
han^'-e  stellen:  interessiit  uns  z.  !*•.  dir  Geschichte  der  (Gaunersprache,  der 
Zigeuner,  jedes  einzelnen  Gaunertrics  und  nicht  zuletzt  die  des  Aberglaubea» 
in  seinen  unendlieli  verBcbiedenen  Formen.  Es  ist  nodi  niebt  lange  her, 
seitdem  man  es  sieb  klargelegt  bat,  wie  Tietfadi  der  Abemfamben  benle. 
nidit  bloss  bei  Vo'breehern,  noch  im  Strafrecht  M-irkt,  wie  viele  Emdisi' 
nnniiren  sich  einzicr  nnrl  in  nnr  dnreh  Aberglfinben  erklären  lassen,  wel«iie 
Mtii.::i  vnn  p?yeii<>lM^'-i:-clieii,  wichtigen  Momenten  mit  dem  AherjrlnnHpji  ara- 
sammeidiäugcn  und  welche  ausschlaggebeudcu  iiuiteu  man  zu  linden  ver- 
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woMg,  wm  man  abergUaiMuhe  Etoiii«ito  kamt  und  mr  firkllning  heraii- 
sifiht    Von  allen  Foi-mcn  dcse  Äb^^aubens  liaben  nur  wenige  so  tief  and 

weit  fTPim'ffen  wie  der  If'  Xfüwahn  «nd  der  (Uaiibf;  an  Zauberei,  um!  werden 
<li(\se  iiierkwiinlifrrn  Tn  nii^rfn  sorp;fäUig  unteiiäUcLt,  so  gewiiiiieü  wir  Nutzeu 
io  zweifadier  lüclttung :  waä  in  so  weitgedehntem  Maasse  und  in  verfaältnias- 
Bissig  nalier,  fa«t  itodi  grdfbarer  Zdt  bettenden  hat,  kann  heute  noeh 
aieht  spurlos  verschwunden  sein,  wir  mUaeen  es  in  nianni^'fa('])or  Wrlst\  ent- 
weder in  seiner  ei<reiitlirheii  oder  in  transponirter  Form  ikk'Ii  v<irfinde,n. 
Wissen  wir  aber  genau,  wie  die  Sache  einmnJ  gPwes(Mi  ist.  so  betlai'f  es  keiner 
fibergroflsea  MOhoi  um  die  heutige  Gestalt,  in  der  sie  noch  existirt,  za  ent- 
deeknn.  Daw  aber  der  Gianbe  an  Zaaber  and  Etam  noeb  Mb  Wesen 
trabt  QBd  m  kimiinelter  MAtang  oft  genag  aoltritt,  kann  nieht  gelengnet 
werden.  Die  xwaite  Forderung,  die  wir  durcli  solche  Arbeiten  erhalten,  liegt 
in  dem  Alliremeinnutzen,  den  nns  liistorische  Kl-ir^tdlnnpren  überhanpt  £?e- 
wäliren;  wir  ^'cwinnen  featten  Boden.  >vir  dilrf»'n  tinrcli  klare  Uückljlicke 
auch  wieder  uuigekelirt  uadi  vorne  sehen,  wir  erlalireii,  wie  unsere  Ansiclitoo 
aie  JnfMen  geworden  sind  and  bekommen  «llgemeinpsychologisdie  Sieher- 
beit  iU>er  das  Werden  des  menschlichen  fJlautiens  und  Wissens. 

Kine  solche  FOrderun;.^  haben  wir  durch  Byloff  s  Arbeit  zweifellos  er- 
halten. Wenn  er  auch  räundieli  nur  ein  beschränktes  Gebiet,  das  unserer 
engeren  Heimath  bearbeitet  hat,  so  sind  doch  die  Besprechongen  der  Sache 
aUgemein  and  wir  finden  da^nidi  Erihrtenmgen  Uber  den  Zanber^aoben 
im  AUgememen.  Bs  wird  vorerst  der  Begriff  der  Zauberei  flberhaapt  er- 
örtert, dann  das  Verfahren  beim  crimen  magiae  in  Steiermark  besprochen 
und  die  Entstohnnjr  der  prossen  Hexenvorfnls^infr^'n  ülierhanpt  und  in  St*  i'M- 
mark  im  Ktjsondereu  zu  erklären  versucht.  Eine  ßeilage  bringt  ürkuiMl' n 
iiher  die  strafrechte  Behandlung  des  fragUchen  Verbrecliens  in  St^ennark, 
eme  sweite  Bdlage  eine  trdfiiidiey  tabeUarisch  angelegte  Ueiberricht  Uber 
die  bekannt  gewordenen  l'roeeese  gegen  Zauberei  in  Steiermark. 

Ich  möclite  zum  Seldnsse  nun  eini^'e  saelillche  BeuHTkungen  anbringen. 

Ad  pag,  y  Anm.  2  fehlt  in  d»>r  Auf/.iihluiii;  der  l>esonders  wichtige 
Uainfelderkogel  bei  Feldbach  in  »Steiermark,  der  lieute  noch  beim  Volke  wegen 
Aufenthalts  von  Huen  gefürditet  ist 

Ad  pag.  80.  Das  vielfaob  genannte,  sogenannte  ^Blntkr&Qtel*  ist 
die  gemeine  Schafgarbo,  aehillea  miUefolinm. 

Ad  ]>a^.  11.  Verf.  eitirt  eine  Notiz,  nach  welcher  „am  29.  März 
i0*)2  in  Hein  der  \crLambte  InKswichi  Miehel  Paner  zu  s(anb  nnd  asche 
verbrent  wird"  —  Byloff  setzt  bei:  „ofIeul»ai  weg«n  Zauberei".  Das 
kann  der  Qmnd  gewesen  aem,  aber  sieher  ist  es  nicht  Um  diese  Zeit 
(1662)  galt  in  Steiermark  (Ron  bei  Graz)  doch  die  Ferdinand *-a  von  1056, 
die  aber  Feuertoil  auf  mehrere  Delicte  kannte  (Zauberei,  Münzfälsehung, 
widernatürlich 4'  Cnzuehr.  liraudr^tiftung  und  Di^^bstahi  ;in  lieiliixen  (JeriitUen); 
der  ^vertambte  boss wicht"  kuuu  also  ebensogut  eines  der  anderen  vier  DeUcte 
begangen  liaben,  und  wire  daher  ans  der  Bcdlage  I  (poet  1 5)  lu  streicben. 

Ad  pag.  259  Anm.  67).  Hier  wird  bdiaaptet,  dass  die  Lnngenprobe 
in  SteiermBik  schon  im  1  7.  Jahrhundert  vorgekomnien  sei;  wenn  der  Verf. 
hierfür  nieht  actenin;isHigo  Beleihe  hat.  so  w.lre  rhescs  frrdizeifiixe  Vorkommen 
zu  bczweifelu.  Allerdings  hat  schon  (ialleuus  auf  da.s  vcrsehiedeue  spoe. 
Gewicht  der  Lunge  aufmerksam  gemacht,  Bartholin  hat  1003  gewusst,  dass 

23* 
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r.im^^oii,  die.  nicht  geathnu  f  Iijihoii,  nnf  den  WaBSor  schwtintnfn,  Ttayp;t?r  in 
Preööbuig  soll  1670  vorgc'^f'lil.i^rcn  linben.  fliesen  Umstand  forense  zu  be- 
natzeni  aber  erst  1683  bat  iSehreyer  in  Zeitz  in  Sachsen  die  Lungenprobe 
in  der  Utentnr  eiiigiefllhrti)  Dsas  vam  diese  KeantiusB  aber  eohoo  in  de» 
niebsten  l7Jaltren  m  Steiermarii  ■^v]k\])\  liätte^  ist  nicht  vrahrscheinHch. 

Ad  paj?.  310.  Dass  das  wildr  Vorkommen  der  Stcrlinpfrls  i Datnra 
stramoniuin)  in  Deutschland  frst  in  der  ereton  Hftlfte  des  1 8.  Jalirlninderts 
zunehmen  sei;  ist  nicht  riditig;  da  in  einem  Uucliu  von  M.  S.  U.  (Hoamann) 
„fOrtrettUdies  Denkmal  der  gOttlicbeo  Re^erung  u.  8.w.*,  FVankfart  1701» 
der  Stechapfel,  Datnra»  aadi  Dutroa  genannt,  swar  nnrioiitig  abgebildet» 
aber  doch  als  iKknnnt  vorausgesetzt  \\'m]. 

Ad  pag.  315  x\nro.  IS.  Daaa  diis  inducirtc  Inoscin  nicht  häufig  ist, 
wäre  zuzugeben,  wohl  aber  iüt  dessen  Bedeutung  bei  äciuom  Auftreten  vom 
strafreehtliehen  Standpunkte  von  grOmter  Wiebtigkeit;  Napoleon  I.  war  viel- 
leleht  der  erste,  doi  daniiif  hinwies  (,leB  erimea  oolieotifa  n'engagent  per- 
?innnfs'*):  der  .dto  Weber  kannte  die  ^oontagion  moraP,  und  in  ncnomr 
Zeit  liaben  sich  A.  Hiur,  Mazarik,  MorselH.  T.omhroso,  Lasciii,  du  <'ainp, 
Falddlo»  Michellet,  Diderot,  Baiu,  Legouve,  Taine,  Ferri,  Lexis,  Despinß, 
Martin,  Pnglieso,  Bordier,  Sergi,  IjacreieUe  nnd  namentlieh  Tarde  (^.lesloiB 
de  riniitatidii")  und  Scipio  Sighele  („Psychologie  des  Auflaufes  und  der 
Maflaea^erbreohen*)  eingehend  mit  diceer  bochwicbtigett  Fn^gd  befaait 


15. 

Dr  S  i  gm.  Frend ,  Privatdocent  an  der  UniveniMt  Wien,  üelier  den  TVmam. 

Wi(s1>ad('n,  Bergmann,  1901  (ans  den  «Grenzfragen  des  Ner\en- 
nnd  Seelenlebena*^,  heran^r^rrlipn  von  Sonnenfeld  und  Knrella.) 
Es  gicbt  wenifje  von  den  versrliicd»  rien  Kisi  iii  iniinpren  dt^s  taglit  litni 
Tabens,  die  nicht  in  irgendeiner  ii^ichtuug  für  den  Kriminalisten  Intereäae 
und  Wichtigkeit  haben  oder  haben  können.  Nicht  die  letzte  derselben  ist 
der  Urann.  Wer  rieh  einer  vollkommen  «cheren  Noreneonatitation  erfreat 
wird  nicht  Ifllebt  dnen  EinflnsB  dnreh  Träume  wahmeiimon,  aber  wtf  ner- 
v^^  ist.  wpr  ancpstrengt  geistig  nder  kö|-perlich  arbpitet.  oder  duicli  ir^r^nd 
ein  Erei;;iiiss.  wenn  auch  blos  vtniilu-rgehend,  erregt  wurde,  der  kiuiu  durch 
Träume,  wtuigstens  unter  Umständen,  recht  lebhaft  bceinfluast  werden.  Wir 
kennen  genug  Beispiele,  in  welchen  Jemand,  dnreh  einen  lebhaften  Tranm 
aufgeregt,  irgend  ein  Unheil  angerichtet  hat,  indem  er  einen,  im  selben 
Zimmer  Schlafenden  odor  plritT-lirb  Eintretenden  in  oft  bt dt  iiklit  licr  Art  an- 
gegriffen, verletzt  oder  getodtet  liat.  Ebenso  bekannt  isit  dass  ein  InVstM* 
oder  heiterer  Traum  für  den  nächsten  Morgen  oder  sogar  ganzen  Tag  eine 
bdee  oder  heitere  Stimmung  henrorbringen  kann;  man  denkt  oft  lange 
darflber  TO^blich  nach,  wolier  die  heutige  Stimmung  stammen  könne,  ob 
Trnn  ofwns  Ti'auriL'^p'*  oder  IIeitrrr>  » i  !  liabe  —  bis  man  entdeckt,  dass 
UHÜglicli  ein  Traum  diese  Stinnmuig  t.i/:Lu;^t  hat.  Das  ist  fflr  de«  Krimi 
ualistcu  nicht  ganz  gleidigüitig,  denn  wh*  wissen,  wie  sehr  die  Auffassuiij^ 
irgend  dnes  YorgaDgea  von  der  Stimmung,  in  welcher  die  Wahrnehmung 
geachehen  ist,  abhängt  Unsere  Zeugen  geben  uns  aber  oft  nieht  bloa  eine 

^    1)  Vgl.  H  of  m an  n .  Geiicfatl.  Median.  9.  Aull.  S.  78». 
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nadkte,  »oxmairMi  stimmnngsloae  ThaiMdie  bekAont,  sie  mOflsea  einen  Her-' 

gmgsciiildf'ra.  und  schildern  dann  so,  wie  ne  aufgcfaeBt  haben,  rie  fassen 
abrr  so  auf.  ww  sit'  »gerade  iireHtimint  waren.  Diis  können  wir  nnm^ntlich 
dann  waliniehmt  ii,  wenn  melirere  Zeujjen  einen  etwaa  „stirainungsvoUen" 
Uergaag  beobachtet  haben  und  uun  wiedergebeu  sollen:  wie  vcrsdiiedeu 
imt  du  oft  üb!  BVeOicfa  ist  in  den  meisten  FlUen  Natnr  and  Cnltnr  des 
Zengen  nuissgebend,  tUkar  aber  aneli  oft  die  angenbliddiölie  Stinminng 
und  dalier  oft  auch  ein  Traum.  Zwisehon  dem  Tmnme  eines  Zengen 
und  df^r  Vpnirtheihin«}:  oines  Btisclinltli-^tcti  licjrt  nllmlinjis  scheinbar  ein 
langer  \\  vi:.  —  aber  iiHiLMiclKM"  Weisic  ist  ilie  EiitfiTiuiii;,''  iloch  lange  nicht  so 
gross  als  luau  auuehiaeii  will,  und  so  gelaugtiu  wir  zur  Verpflichtung  des 
Kriminafisten,  der  sieb  um  so  vieles  kflmmem  mvm,  sich  anoh  für  das 
Wesen  dss  Traames  an  intereBoiren.  Das  vorliegende  Bneb  befasst  rioh  in 
höchst  anregender  Wcisr  mit  drr  Frnge  des  Traumes  und  knmmt  zu  der 
Ansicht,  dass  mehr  oder  weniger  weitliegende  Associationen  d(  ii  TVaiira- 
mhalt  bilden.  Verf.  scheidet  zwiseben  dem  manifesten  Trauminbalt, 
d.  b.  den  Traum,  wie  man  ihn  beim  Erwaeheo  im  Gediektniss  hat,  and 
dem  latenten  IVannünhalte»  d.  fa.  das  doreh  Anal^rse  gefundene  sngehSrige 
Material,  welches  die  Verknüpfung  der  einzelnen  Traummomente  herstellt. 
Da  nun  nher  die  nir-is^fpii  Trftninc  als  Inhalt  eirip  Person  und  oinc  ITainl 
lung  (larsttllen.  wkIm  !  das  Handeln  vielleicht  unter  Wechsel  der  Personen 
abrollt,  HO  ibt  es  denkbar,  dass  (als  latenter  Truuiuinhalt)  abwedisdnd  Asso- 
eiatioaen  swisdien  Personen  nnd  Handlungen  foriiaafen:  im  Tranm  hat 
A.  etwas  gethan,  in  WirlcHehkeit  war  es  aber  B.,  der  dindi  irgend  einen 
rmstnnd  mit  A.  ass.itMirt  wnr  —  dioTr  Umstand  ist  in  Verbindung  mit 
einer  llaiidlunir  und  s<»  rollt  der  Traum  auf  dipsp  u.  s.  f.  Nattirlich  können 
alle  Arten  der  Ideenassociation  vorkommen,  so  namentliob  die  der  Erfill- 
hing,  a.  B.  ish  habe  thalslehlieh  im  Sehlafe  Dornt  nnd  trlnme  vom  Trinken, 
oder  idi  liabe  nür  nnter  Tag  etwaa  lebhaft  gewünscht  nnd  errdehe  es  im 
Traame. 

Ob  Verf.  rr^clit  hat.  wHs«?  irh  nielit,  —  jedenfalls  wird  man  wenigstens 
xnr  Erklärung  des  Bf;:iniirs  riiics  Traunieij  noch  ciue  anderem  Asf^nriation 
ben'orziehen  müssen.  l'>eilicli  beginnt  der  Traum  mit  irgendeinem  wenig- 
atena  IhnHchen  EriebrnMe^  aber  dieses  nass  weder  ein  besonden  eindmeki- 
volleS;  noch  eines  aus  der  lotsten  Z*  it  sein.  Sa;x<'ii  wir,  mein  Tranm  be- 
ginnt mil  i'inom  En  iirnissej  welches  sicli  vov  1  Wnclicn  Shniirli  zugetragen 
hat.  Warum  denn  gerade  mit  diesem  /  Sfitdem  lialio  ich  rauscude  von 
Erlebnitten  gehabt,  die  gerade  so  gut  einen  Ttaum  hatten  darstellen  können 
—  waram  mnsste  denn  gerade  disMS  eintrstenV  Aller^igs  mtssen  wir  anoh 
mit  emer  Association  helfen  and  etwa  annehmen,  dass  irgend  eb  gleieher 
Sinnenreiz,  wie  er  zur  Zeit  des  Ereignisses  stattfand,  auch  jetzt  im  Traume 
aufgetreten  ist.  Also:  als  jenes  Errij:ni>s  stattfand,  hörte  ich  ein^'n  be- 
stimmten Ton.  roch  oin^n  bwtirnnitm  (iDruei»,  empfand  irirnndwo  am  Kürper 
einen  bestimmten  Druck,  Schmeri^  u.  s.  w.  —  wenn  nun  Jetzt  im  Schlaf 
dflfselbe  Ton^  Oemch,  Drnckf  Sehmerx  aof  mieh  wbkt,  so  durfte  er  wohl 
im  Assoeiationswege  jenes  Erdgniss  aufrufen,  das  unter  demselben  Sinnca- 
rsiae  stattfand.  Dann  mOgen  allerdings  Fread's  Associationen  weiter  helfen« 
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16. 

Dr.  Manfred  FnhrinaBD,  AMistensarst  a.  d.  f.  Heil-  vaA  Fflegemstalt 

Lindenhaus  bei  Lemgo,  Das  psychotische  Moroont.  Studien  ein« 
Psychiaters  Aber  Theorie,  System  und  Zid  der  Piyohiatrie.  Leipsig^ 

J.  A.  Baitli,  1903. 

Dag  gut  und  geseheidt  geechriebene  Buch  ist  fttr  Jeden  Kriminaliatea 
iBterenaat  n  Icmb,  «b  eleHt  Ah  warn  beotigeB  Stend  der  AjehiiM»  ind 
Migt,  wie  BameDtlich  der  gebildete  Laie,  aJso  gerade  der  Krinisaliil^  ach 

gegen  den  Geisteskranken  zu  stellen  hat.    Verfasser  geht  davon  aas,  dass 
alles  auf  EihIol'^mk  «*'  )>»  i  iilit,  diese  sei  die  causa  vera  jeder  Ererheiniing  im 
culturellen  l'roceäK,  und  was  wir  ÜelegeaheUauraache  nennen,  sei  nur  ein 
Symptom  jener  ttbcndl  viiinaBeii  eon^tfo  öne  qnaiion:  Et^ofenarik  AnF 
endogenetiteher  Baeb  etoht  das  psyehotische  Moment  ak  natomoHiwaidiger 
Ih-ocess,  der  seinen  vorgescliriebenen,  unabwendbaren  Verlauf  nehmen  muss. 
Dieses  psychotistplie   Moment,    als  auf  omlopener  Basis  beruhend,  muss 
immer  wieder  zur  Entfaltung  kommen,  sveun  es  auch  vorübergehend  latent 
worden  ksnn.  Die  eansa  vera  jeder  Geistesalieoation  ist  cUe  H«reditftt; 
jedie  Psycboae  ist,  ebenso  wie  jeder  nermal  psyohologisebe  BildiuigBproees% 
durch  Elndogencso  bedingt;  es  giebt  z.  B.  keine  Paranoia,  sondern  nur  so  viele 
Paranoiaformen,  als  es  davon  betroffene  Individuen  giebt — Bei  aller  lebhaften 
Auffassung,  die  Verfasser  in  durchwegs  interessanter  Weise  zum  Ausdruck 
bringt,  masB  uns  die  gans  veraltete  Aoffsssung  des  juristisdien  Momentes 
bi  hoben  Orsde  Wunder  nehmen.   VerfsM-  behauptet,  das  Strsfracht  sei 
ganz  rfickständig,  der  Juiist  wolle  immer  d^  Psychiater  zu  seinem  Werk> 
zeug  herabdrücken,  er  throne  siclur  mf  «Ter  sonverainen  Höhe  gänzlicher 
Unwissenheit  und  VerständnisslutiigUcit  iur  ji^^ychiatiische  und  psychologische 
PbiQomeneiy  er  habe  seine  Unflhi^dt  fOr  die  maassgebendeu  Fragen  in  «n- 
wandsfreier  Weiee  naefagewiesen.  Soldie  ebenso  rinnlose  als  uugereditfertigte 
Vorwürfe  brauchen  wir  uns  entschieden  nicht  gefiülen  zu  lassen.  Der  Ver- 
fasser wirkt  in  Lemgo  und  nnwillkttrlich  frägt  man :  wo  ist  F^mgo,  wo  ist 
tlas  Ftlrstenthum  IJppe,  wo  und  unter  welchen  Juristen  hat  der  Verfasser 
die  letzte  Jahrzehnte  verträumt  ?  Er  spricht  von  Joristoi,  als  ob  er  nur 
mit  dem  gestrengen  Amlsv^aeo  vormirilieher  Zeit  veifcehrt  bitte;  weifli 
Verfasser  nichts  von  dem  eifrigen  Bemühen  des  modernen  Kriminalisten 
der  den  l^yiliiater  (leniiif'iv/  als  seinen  Lehrer  ansieht  und  psyeliiatrisihe 
Studien  als  uubediiigto  }suüivvciidigk«it  erkannt  hat?  Weiss  Verfasser  nichts 
davon,  dass  es  in  der  modernen,  jungdeutsohen  Kriminatistenschule  wied^  eine 
lealistiseh-psyehologisebe  Kriminslisteiisehnle  gicbty  die  ihre  ganien  mflhsamen 
Arbeiten  bloss  aaf  dt-n  Tichren  der  Psychologie  aufbaut  und  eine  neue  Krimi- 
nalpsycholoe-ie  frosclialfen  hnt?   Wir  sind  dem  Verfasspi-  »  '"enso  wie  jedem 
clirlich  arbeitcuUeii  Psychiater  für  jede  Belehiiing  danklim-  —  aber  bevor 
er  uns  unverdiente  Vorwürfe  macht,  möge  er  erst  einmal  ausehen,  was  wir 
arbeiten  und  sebon  gearbettot  haben.  ^  Faist  der  Yerf eiMr  aber  die  StsUung 
des  modernen  Kriminalisten  sur  I^ychiatrie  so  verkehrt  »if,  so  muss  uns 
der  Verd.irlit  aufsteigen,  d»^  er  sich  auch  zu  den  einxefaien  Sobolen  der 
l^yoliiatrie,  die  tr  so  scharf  angreift,  nicht  richtig  stellt. 
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n. 

Dr.  Frh.  v.  f^chrenck-Notzin^,  pract  Ar/t  in  Miindien,  Kriminalpsycho- 
logisclie  und  psycliopatholo^scho  Stiulan.  (le^ammelte  Aufsätze  aus 
den  Gebieten  der  PsychopftUua  sexualis,  der  gerichtlichen  Psychiatrie 
imd  der  Snggeitioiiiilehre.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1902. 

Bh  auf  tonen  emagen  Anfsats  Bind  die  rortiegendeii  Abbaadliuigai 
beroltB  in  vcrsciiicdenen  Fachschriften  TerGffentlidit  und  wohl  keiner  unserer 

Leser  hat  aus  (lensclbt  n  nicht  dankbar  und  mit  grösstem  Nutzen  gelernt 
Um  so  angenehmer  muss  es  daher ^sein,  diese  Abhandhmjren  j:esanimelt  vor 
sich  zu  haben  und  das  Lehrgebäude  des  genialen  Verfassers  im  Ganzen 
■talBcai  m  kflnnen,  niiiud  daifii  gerade  Se  ffir  dea  KriminaliBten  heute 
widitigeten  Themen  behandelt  wurden. 


18. 

Oberarzt  Dr.  Johannes  Bresler  in  Kraschnltz,  Alkohol  auch  in  geringer 
Menge  Gift  Halles  a  Marfaold,  1902. 

Alkohol  and  Verbredien  InteresaBren  uns  in  ihren  Zoaammenhingen  immer, 

CB  mt  also  auch  die  vorliegende  Schrift  nicht  gleichgültig.  Sie  will  be- 
weiaen,  dua  Alkohol  nie  nfttalich  und  anoh  in  geringer  Menge  Mfaidlich  ist 


19. 

Lanier,  Polizeicommissar in Bchweiro, DentBcher Poliiei-Alm«iach.  Schwelm, 

M.  Scherz,  1 902. 

Das  vorliegende  Werk  ;*oll  ein  Bild  der  dfutseheu  l'i'lizei  in  ihrer 
äusseren  Gestaltung  sein,  und  wird  dieser  Zwe«>k  durch  eine  tabellarisehe 
Uebersicht  Über  die  Polizeiverhäitnisse  in  Deutscliland  zu  eireichen  geäucht. 
El  werden  gebreeht:  die  Namen  der  Oberbeamten,  ihre  amtliehe  Beseichnung, 
tiehalty  eventuell  Nebenamt  und  persönliche  Datra.  Dann  Zahl,  Benennnng, 
Einkommen  und  besondere  Verhältnisse  der  Unterbeamten  (ob  beritten,  mit 
Fahrrflfh-ni  v  rs«dien  etc.)  —  endlich  nÜL'^emeine  Daten:  ob  Steckbrieloon- 
trole,  Bertiilonai^i',  Verbreclierall)um  etc.,  vorhanden  u.  s.  w.  — 

Die  äusserst  mühevolle  Arbeit  ist  sehr  verdienstlich :  einerseits  als  wertb- 
▼ollea  NadhaehUtgehndi,  anderaeeiti,  und  daa  ist  daa  weitana  wiehtigte,  ala 
Grundlage  für  die  Arbeiten  zu  einer  Neugestaltung  dar  deotBchen  Polizei. 
Man  kann  nicht  p^nng  über  die  Vielgestaltigkeit  derseilion  staunen.  cinrMel- 
jrcstaltijrkeit,  die  sieh  nicht  bloss  auf  flnsscre  Erscheinung,  sondern  aut  prin- 
zipielle Einrichtungen  ei'streckt.  diese  proteusartigo  Gestaltung  eines 
80  Ikberana  wiehtigoi  InetitnteB  keinen  günstigen  EtnUnsB  aaf  dasselbe  babea 
kann,  ist  zweifellos,  ja  man  wundert  sich  schliessHdi  noch,  dass  die  deutsclie 
Polizei  noch  so  viel  leistet.  Unwillkürlich  drängt  sich  bei  der  Durchsicht 
dieser  Arbeit  wieder  und  wie<ler  der  Gedanke  anf:  was  köiint»'  di*'  dfutsche 
Polizei  leisten,  wenn  sie  überall  vollkommen  gleichmässig  ur-^aniiui  wäre: 
mUitSrisch  organishle«  ganz  gleich  eingerichtete  und  gleich  ausgerüstete  Gen 
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daimeric,  Orcndarmeric  vom  PoUzeiprisidfluteii  in  Beriia  1^  mm  Oemeind»» 
diener  im  leUten  Alpendorfe  I 


20. 

Dr.  Emil  Laarent  and  Paul  Nagour,  Okkultismus  und  liebe.  Studien 
snr  Gfiedbiehte  der  Mxnell^  Yenmmgsa.  DenfBcbe  antoridito  Aoa- 

gabe  von  Dr.  med.  G.  H.  Bernd t.  Berlin,  H.  Bandorf,  1903. 
In  oinzolnen  Kn])iteln:  Der  Okkultismus,  die  ReUgionen  und  die  Liebe, 
die  Liebe  und  die  En;rol,  der  8ataii  und  die  Licho,  din  Incnbi  und  Succubi, 
der  Hexensabbath,  die  schwarze  Mease^  der  Yampyrismus,  die  Bebexongenr 
die  Zaobertrlnke,  die  LiebestaBamaae,  ^e  Blnmeiupnfllie»  die  Diviiiatiom 
in  der  Liebe,  die  Astrologie  und  die  Liebe,  die  Trftnme  und  die  Liebe,  die 
Musik  lind  die  Lipbc  —  werden  eine  Menge  Daten  Über  sexuelle  Dinge  und 
deren  Einfiuss  auf  Loh*  n  und  Verbrechen  in  xwar  niofat  nener,  al>er  gans 
j^ter  Zusammenstellung  gegeben. 


21. 

Dr.  med.  W  illi.  Kadeck,  byphilis  und  Gonorrlioe  vor  Gericht.  Die!»€xudien 
KraoUieHieD  in  ifarar  jntirtiMben  Tragweite.  2.  Anflaga.  Beriin,  'H. 

Baradorf,  1902. 

nie  zweite  Auflage  ist  ein  unvorrmdorter  Abdruck  der  ersten  Auflage 
dieses  x  ortroffUcben  und  werthroU^  Buches  (Bespreohung  e.  dieses  Ardiiv 
Bd.  \  11  p.  358). 


22. 

Dr.  Kurt  Steinitz,  Hechtsanwalt  am  (Utf^rlandosjrerieht  in  BresJan,  Der 
Verautwortlichkeitsgedanke  im  XiX.  Jahrhundert  (mit  besonderer 
Kfleksidit  auf  daa  SMredht).  Sonderabdrnek  a.  d.  Z/bifSbh,  f.  pid, 
Psvchologie  nnd  Pstfiologie,  IIL  Jhrg.  M(ML  Berim,  Hermana 
Walüier,  1902. 

Der  Verfasser  stellt  das  Problem  dahin:  -entstellt  der  mensrldielie  Wille 
frei.  d.  Ii.  wählt  der  Mt  iiseli  zwisclien  zw^i  u(l<'r  lueliieren  Möglichkeiten  frei 
in  der  Art;  dass  mau  trutz  Kenutaiää  aller  Momente,  die  bei  der  Bitdung 
aeines  EnMlnflses  mitepieleo,  noeb  die  MOgüeUreit  eines  anderen  Ebtsehlanes 
Bugeben  mnas:  ode  r  ist  der  Wille  des  Mensdien  eindeutig  als  Folge  be* 
stiiiiint,  wenn  ieh  die  Summe  der  Ursachen,  die  dabei  In  l^efraelit  kommen, 
aueh  wirklich  in  Betraelit  ziehe hierdurch  stellt  .sieh  Verfasser  als  aus;^e- 
sprochener  Determinist  vor,  uucli  das  Wollen  des  Menschen  unterliege,  wie 
jedes  Gesobehflo,  dem  Gansalgeaeta;  der  WtllenseatBohlnsi  eines  Menadhen  Ist 
stets  und  überall  das  nothwendige  Ergebniss  der  Faetoran,  weldie  bei  der 
JBntsebliessung  zusammenwirken. 

Die  Ges-enfnp-e  sei  nun  dahin  zu  stellen:  wa.s  denn  der  Indeteniiinistniis 
für  den  Verantwortlichkeitsgedanken  geleistet  habe;  hier  antwortet  Verfaätier, 
wenn  der  Thiter  aneh  anders  bfttfe  tbnn  kOnnen,  so  bitte  seme  SntsGhetdaig 
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ui-><ao.hlos  ci'i^eiK'ii  luiisscn  —  nnd  dann  kann  man  ihn  erst  rprht  dafür  nicht 
ftüafen  —  ßo  iiiijme  man  zum  v.  Liszt*scheu  Zweckdiiuaku  r  der  Strafe 
gdngen:  —  Aboohreokmig,  Bmmnis,  ümdiidiiohmadiung. 


23. 

H.  Brack,    Polizeichef    in   Aarau,   Erkläj'uugeu  zur  antlintjioretrischen 
SignalementBaofnahme,  isowdt  sulelie  filr  den  subalternen  Polizci- 
beuntaD  «mYenOaidBSn  eines  Signalements  notfnrend^  lind.  A«nia, 
H.  R.  Saoerlinder  &  Co,  1901. 
Ton  dieser  kleinen  Arbeit  gilt  mir  danelbe,  wa»  leh  Ton  der  Sefarift 
O.  KlattiB  fB(l.  X  p.  lSf>)  irr-anixt  li.ihe.  Verfasser  meint,  das  von  Sury  so 
anBfrezeicknet  übei^etzte  (  M  i;;iiial\vork  von  A.  Pertillon  sei  in  der  Verwendung 
für  den  gewöhnlichen  Polizeibeamtea  beinahe  unmöglich,  weil  es  2u  umfong- 
Koioh  und  kostspielig  wL  Bms  du  Bneh  tbeoer  ist;  Itat  sidi  nieht  leugnen, 
aber  es  ist  auch  nidit  gemeint,  da.^  es  sich  j(^er  Poficeibenmte  selbst  kaufen 
soll.  PS  miiss  in  der  nTdliip-n  Zalil  \  nn  Staatswegen  dm  P.t'amtcn  zur  Ver- 
fü^un;r  ^'(  Stellt  werden.  Zu  uuifäugreich  ist  es  aber  siel k  i  nicht,  wir  machen 
im  Oegeutlieil  die  Walimehmung,  dass  ein  genauer  und  eingehender  ge- 
echrieboiee  Buch  stets  leiofater  zu  studiren  ist,  als  ein  xnsammengedrftngter 
Antni^.  Idb  erkläre  anfs  Nene:  ist  eine  Bearbeitung  von  Bertillon*8  Bneli 
in  üebereinstimmung  mit  denisi  Iben,  so  ist  sie  OberfUlssig,  stimmt  sie  niebt; 
so  ist  sie  schädlich.    Wir  \sollrii  fi-  ih  min.  rhi  Buch  zu  halicn  .  wie  da« 
von  Bertilion,  welches  sich  so  leidit  und  vortrefflich  iutemational  machen 

butät.  — 


24. 

M.  Braunsch  weig,  Das  dritte  Geschlecht  (gleicJigeschleclitliche  Taebc), 
Beiträge  zum  homosexuellen  IVoblem.  Hall<i  ;i.d.S.,  C.Marholdy  1902. 

TTocliflutli  der  Schriften  über  das  heikle  Problem  d*  r  TTomosexu- 
alität  scliwitlt  von  Tag  zu  Tag  mehr  an.  Wir  wollten  uns  gerne  mit  der 
Bewältigung  derselben  befassen,  wenn  sie  Neues  bräditen,  aber  das  ist  in 
den  seltensten  FUeo  wahrznnebmen.  Das  vaiüegende  Bneh  stellt  Bekanntes 
allerdings  gut  zusammen,  sdiafft  aber  keine  neuen  Gedanken,  nur  in  der 
Frage  der  Einteilung  der  Homosexuellen  bewegt  sidi  Verfasser  in  die  lÜchtung 
neuerer  An!5channn<r.  indem  er  zwischen  nnprf'horfne  nnd  anerzogene  Homo- 
fiexnalität  die  aus  Passion  einschiebt;  so  kommt  miui  der  Sache  wohl  näher. 
Wir  sagen  heute:  Sprünge  und  unvermitteltes  Gkgeneinaiidersteilen  giebt 
ea  nirgends  anf  der  Welt,  also  aneh  niebt  in  sexueller  Riditnng,  und  wir 
finden  auch  <la  nicht  die  SOiiraffe  Gt  gcnnbt  r^tollung  von  Mann  und  Weib, 
8on*l'>ni  'ilfmäliliclii'  \'c\ter^s:\n^r.  Anf  d<  r  <'iiicn  Seite:  Der  vollentwickelte 
Mann,  daiiu  der  Mann  mit  wi  ililiciun  Anl;ip'ii.  i'r>t  .in^rodentpf.  dnnn  immer 
mehr  ent^ivickelt,  daim  «ler  Kifeiiiinirte,  der  Androgene ,  der  iieruiaphrodit 
mit  mdir  mInnUehon  Charakter,  dann  der  mit  mcJhor  woblichem  CSurakter, 
dann  die  Virego,  das  Weib  mit  mehr  oder  veniger  ausgesprochener  Hion- 
Hehkeit  bis  som  vollen  Weibe  an!  der  entgegengesetsten  Seite  —  es  Uast 
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sich  eine  ununterbrochene  Reihe  mit  kaum  nicrklirlicri  Ueber{?ängeti  her- 
stc'Ucu.  Selbstveratändlich  giebt  e«  in  Uie^er  Iteihe  eine  breite  Zone  Un- 
aaBgesprocbeoeT)  bei  weldieii  es  naUbrOeb  von  ZnflIHgkeiteii  abhlsgt,  woMb 
de  gedrftngt  werden,  oder  ob  Bic  vielleicht  euch  bisexuell  bleiben.  Zu  be> 
haupten,  diese  I>eute  hätten  sich  das  Perverse  „nnjrpwöhnt*',  ist  falsch;  der 
echt  Heterosexuelle  gewöhnt  sicli  das  Perveree  gewiss  nicht  an,  er  kann 
den  Ekel  unmöglich  überwinden  —  aber  der  Unausgesprochene  kann  nacli 
rediti  und  Üiiks  ausgebildet  werden  und  wird  es,  je  nach  Anlage  oad  Zn« 
falL  Nimmt  man  die^e  Uehergänge  an,  oad  es  wire  mmatflrtidi,  es  nicht 
an  than,  dann  Utoen  sich  eine  Menge  von  Zweifeln  von  seihet. 
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GENERAL-REGISTER 

DES 

AECHIV  FÜR  KßmLXALANTIIROPOLOGIE. 

BAND  I— X. 


L 


JL  Psychologisches. 

Zonpenpritfunp  von  KlaiisKinann  L  SIL 
Uubfwuhstt!  Handlungen  vonBei-/6lj9a. 
Spiritismus  von  Weiugart  I,  ril. 
Wahrnehmen   rascher  Vorgftnf^e  von 

Hayn  J,  li2- 
Läugnet   Liszt  Zurechnangsffihigkeit? 

von  Höfier  l,  ISO. 
Fanatismus  als  Quelle  von  Verbrechen 

von  Lowenstimra  21L 
Gutgläubiger  Irrthum  von  Dr.  Potier  L 

Traum  statt  Wirklichkeit  von  IL  Gross 

L  2M. 

Psychologisch  oder  psychopathisch  von 

kautzner  L  314. 
Traum  statt  Wirklichkeit  von  Altmann 

L  aas. 

Falsche  Vorstellungen  von  Tninkenen 
und  am  Kopfe  Verletzten  von  U.  Gross 

Augenzeugen  von  IL  Gross  Ij  340. 

Fanatismus  und  Verbrechen  von  Löwen- 
stimui  II,  ti5^ 

Suggestion  und  Erinnerungsfälschung 
von  Placzek  II,  Ll2- 

Rcflectoide  Handlungen  und  Strafrecht 
von  IL  Gross  Ü,  LliL 

Zur  Frage,  wann  Verletzungen  wahr- 
genommen werden  von  Wilkc  III,  11". 

Optische  TSußchung  von  Cuny  Ijl,  337. 

Zur  Frage  des  reficctoiden  Handelns  von 
IL  Gross  UL  350. 

Zum  Schatzgräberschwindel  von  H. 
Gross  IV,  aS. 


YERZEICHNISS. 


Ueber  das  Geständniss  von  Lohaing  IV, 

m. 

Motiv  zur  Brandlegung  von  Nessel  IV, 

.'$43. 

Gerichtlich-medicinische  Bedeutung  der 
Suggestion  von  Schrenck-Notzing  V,  L 
Bosheit  gegen  das  Übiect  von  Bcmhardi 

V,  HL 

Kriminalistische  Bedeutung  der  Träume 
von  Näcke  V,  1 14. 

Sprachliche  .Missverständnissc  kriminali- 
stischer Natur  von  Lohsing  VI,  2üfi. 

Zur  Kriminalpsychologio  der  GemQths- 
deprcssion  von  Lohsing  VI,  2^ 

Recoguition  von  Zeugen  von  Goebel 

VI,  21iL 

Selbsttäuschung  eines  Verletzten  von 

Leiewer  VI,  MiL 
Untersuchung  über  den  Selbstmord  von 

Näcke  VI.  325. 
SclbstverstQmmelung  und  Hysterie  von 

ILGross  VI,  aüL 
Zur  Frage  der  Zeugenaussagen  von  H. 

Gross  VI, 

Sociale   Hemmungsvorstellnngen  von 

Otto  Gross  VII, 
Irrthum  und  Irrunn  von  Kornfeld  VII, 

144. 

Zur  Frage  des  reflectoiden  Handelns 

von  IL  Gross  VII,  lÄÜ. 
Agnoscirung  durch  Photographien  von 

Bauer  Vll,  lüiL 
Tvpisches  Miss  verstehen  von  H.  Gross 

VII,  l&L 

Eid  und  Zeugnisspflicht  nach  Volks- 
ansicht von  Lüwenstimm  VII,  191. 


n 


Generalrcgistor. 


Menschenfresserei  von  Nemanitech  VIF, 

aniL 

Sinnotstiinschnng  beim  Gcldempfang  von 

Lohsing  VII,  ääL 
Charakteristik  der  Zigeuner  von  Ix)h- 

sing  VII.  m 
(iehim  una  Iirsinn  von  Näcko  VII,  337. 
Genie  und  Irrsinn  von  Nucke  VII,  338. 
Macht  der  Suggestion  von  Xäcke  VII,  3311. 
Subjcctive  Zeitbestimmung  von  Näcke, 

VII,  31IL 

Gefahren  des  Spiritismus  von  Näcke 

VIII,  mtl. 

Ein  Fall  reflcctoiden  Handels  von  Pol- 

lak  VI  11,  lüS. 
Macht  der  Suggestion  von  NScke  VIII, 

21iL 

Function  des  Stimhims  von  N&cke  VIII 

m. 

Gefahren  des  Spiritismus  von  Lohsing 
VI  L 

Positivistische  Begründung  des  Straf- 
rechts von  B.  Stern  IX,  2iL 

Autobiographie  eines  Rückfälligen  von 
IL  Gross  IX,  S6. 

Zar  Phyllogeneee  der  Ethik  vonO.  Gross 

IX,  UÜL 
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Verbrechcraberglaubcn  von  Nessel  V. 

Zur   Kriminalf>»\ «Jiologie   des  Aber- 
glaubens vou  l  iaut  V,  2Ma 
Kartenaufschlagen  von     Gross  VI,  32L 
Zaubertrommcl  von  H.  Gross  VII.  UlL 
Menschenfresserei    au»    Aberglaubeü  1 

von  Nemaiütach  VII,  300. 
Psvchofi.ithispher  Aberglaube  von  E, 
(}rosB  JX,  IhSL 

Xm.  GeiUnsrnlsswesen. 

Zuchthauszeitnngen  von  Schukowita  L 

33  L 

Irrenstation  des  Zuchthauses  in  Wald- 
heim von  Näcke  L  339. 

S^itungen  in  amerikanischen  Reforma- 
torios  von  Näcke  11,  164. 

Besuch  einiger  neapolitanischer  Gefäng- 
nisse von  Näcke  III,  119. 

Hakesen  in  modemer  Form  von  iL. 
Gross  IV,  187. 

Specialarzt  oder  Specialasyl  im  Gcfäug- 
niss  von  Rocsing  V,  la. 

Kriminal  oder  Irrenhaus  von  Poll&k 
IX,  UiL 

XIV.  PoHzeffragen. 

Polizci<ausstcllnng  in  Wien  von  Gross  L 
LÜ 

Bedürfnisse    modemer    Polizei  von 

Roscher  L  211 
Anthmpnmcrric  in  Kussland  von  Kot*- 

loü  L 

Identitutsf eststeil ung  von  Ix;vinsohn  IL 
2LL 

Bertillonago  in  Deutschland  von  Meer- 
scheidt-UülIesscm  III,  193. 

Die  Kriminalpolizei  im  Dienste  der  Straf- 
reclit>|ifle^e  vou  Lebmann  VI,  2fi2i 

Detecti\in8titute  von  Woiufrart  VII,  21'^. 

Polizei  und  Zengnisszwiujg  von  Leh- 
mann VIII,  IM.. 

Polizei  und  Prostitution  von  Banmgartca 
VIII.  m 

Wesen  des  Strafrogisters  von  Paul  IX. 

3.=>0. 

Erkennnngsamt  der  Wiener  PoÜzei- 
dircction  von       Gross  X,  Ilö. 

XV.  Falle. 

Moni  de»  Francesco  C.  (homosexttcDe 

Eifersucht)  von  Nemanitsch  III, 
Fall  Ziethen  von  Lohsiug  III,  21^ 


Moifl  am  Hofjer  S.  von  Bauer  III,  215. 
Raubmord  aa  Ü.  ond  Cons.  von  Amschl 

III,  2m 

Fall  von  Sadisimis\  (jii  Altniitnn,  III,  338. 
Fall  Ziethen,  Pemlanta  zum,  von  Sicfert 

IV,  ms. 

Fall  von  pathofonnen  Lügen  von  Ainsclil 
IV, 

Monlversach  und  Nothzueht  an  Sjali- 

ri^rom  Kinde  von  Schwabe  IV,  305. 
J'all  Hertel  in  Jena  (Clausur  auf  der 

Klinik)  von  biefort  V, 
Aus  Scheu  vor  dem  Arbeitshaus  von 

Amschl  V,  2M. 
Fall  Felber  (Haubmord)  von  Schwabe 

VI,  21L 

Fataler  Indicienbcweis  von  Nemanitsch 
VI,  212.  (Dazu  Stooss  VII,  ai2  und 
iL  Gross  VII,  mj 

Einige  interessante  Falle  von  Nessel  VI, 

an. 

Problematische  Naturen  von  Amschl 
VII, 


VII 


Kriminal  oder  Irrenhaus  von  Pollak 

VII.  üü. 

Fall  Mainone  von  Schrenck-Notzing  VII, 

Ein  Kannibale  von  Nemanitsch  VII,  300. 
Ein  Fälscher  von  Legitimationspapieren 

von  Schutze  VIII,  L 
Betrug  in  Irinnen  Verwirrung  von  Pollak 

VIII,  as. 

Fall  von  reflectoiden  Handeln  von  Pol- 
lak VI  II,  m. 
Mord  an  Thereeo  Puchor  von  Amschl 

VIII,  2fiS. 

Zerkuclittr  Ermordeter  von  Nemanitsch 
VIII,  221. 

Fall  von  Kindesroord  von  Josch  IX,  332. 
Fall  Martz  von  Koscnberg  X,  &3. 
Mord  am  eigenen  Kinde  von  Amschl 
X,  liL 

Fall  Ludwig  von  Schwabe  X,  ^«3 
Fall  eines  Jugendlichen  von  Siefert  X, 

219. 


II.  SACHREGISTER. 


Abdrücke  von  Händen,  Aufsuchen 

von  III,  L 
Aberglauben,  Fall  von  I,  üllfi.  - 
vor  öcricht  UI,  hh^  —  und  Grab- 
schändung IVjüM. — ,  Kriminalpsycho- 
logie de*  V,  290i  — ,  krimineller  V,2üL 
— ,  phychopathischer  IX,  253.  —  mit 
Schattenmessen  IV,  168. —  und  Svni- 
pathio  VI,  31 'i.  —  mit  der  Zaubcr- 
trommel  VII,  lii2. 
Abortus  VI,  L5ä.=,  kunstlicher V,2M. 
Abschaffung  der  Todetsstrafe  IX,  L 
A  bstempelu  von  Briefmarken  Iii,  äSl. 
Abtreibung  der  Leibesfrucht  V,  2M. 

VI,  IM. 
Af fectmcssuug  VI,  2M. 
Agnoszirung  nach  His  L  LiiL  —  der 
Leichen  und  Haarfarbe  VI,  320.  —  mit 
Photographien  VII,  1  (>o. 
Alibi-Beweis  VII,  23(K 
Alkohol  und  Brandlegung  L  3«^^- 
Alphabet  eine»  Gauners  VIII.  SOS- 
Alter  Steckbrief  mit  (»aunerzinken  III, 

Alter  verstorbener  Neugeborener  L  25S. 

Altersstufe  bei  jugendlichen  Ver- 
brechern X,  L 

Amerikaner  über  Ix>mbro80  X,  2S7. 

Amsterdamer  Kongress  VIII,  äL  IX, 
'im. 

Anarchismus  und  Selbstmord  VIII, 
105. 

Anarchistenund  Todesstrafe  VII, 329. 
Archiv  für  KrirainalanthropolOKie.  X. 


Anfassen,  Trieb  zum,  und  Straf  recht 

II,  ua. 

Angebot  und  Nachfrage  von  Homo- 
sexuellen in  Zeitungen  VIII,  21i.  VUI, 

aaa. 

Annoncen,  päderastischc  VIII,  21.'>. 

VIII,  m  IX,  m.  X,  22^ 
Anomalien,  psychosexuelle  L  ^ 
Ansteckung,  psychische  II,  lüÄ. 
Antrag  auf  Beweis  im  Schwurgericht 

X,  321. 

Anthropometrie  I,  273.  II,  211.  Ul 

m.  X,  LLä. 
Antrittsvorlesung    von    Prof.  v. 

Liszt  UI,  IIA. 
Arbeitshaus,  Scheu  vor  dem  V,290. 
Arsen  im  menschliclien  Körper  IV,  186. 

— ,  krim.-chem.  Notizen  über  das  VI, 

Asvmetrio  im  menschlichen  Körper 
X,  171. 

Atavismus  und  Degeneration  L  200. 
Athmosuhärilien,  Einflüsse  der  auf 

Papier  VIII,  HiL 
Attentäter  IX,  ÜL 
Aufgaben  des  Untersuchungsrichters 

H,  22L 

A  u  f  8 u  c  h  0 n  von  Fussspuren  und  Hände- 

abdrücken  III,  L 
A  ugenpapilic  u.  Bertillonago  II,  211. 
.\  ugen Verletzung  V,  328. 
Augenzeugen,  sogenannte  I^  340. 
Ausgewaschene  Blutflecke  Ij  i'»j-l. 
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VUI 


General  rejsri.ster. 


Ansfta^eii,  Prüfung  von  L  32» 

An  SBte Illing    der   Wiener  Polwei- 

direction  1^  HS. 
Autobiographic  eines  Rrickfalligon 

IX, 

Banknote,  Verdauen  einer  V,  1 1  ü. 

Bedeutung  und  Vornahme  der  Werth- 
erhcbungcn  im  osterreicliischcn  Straf- 
verfahren VIII,  319. 

Belladonna  als  Liebcfltrank  IV,  IM^ 

Berechnungder  Gcsohodsrichtung  VII, 
153. 

Berliner  Antrittsvorlesung  des  Prof. 

V.  Liszt  III.  LU. 
Bertillonage  I  273.  II  211.  III  193. 

X,  m. 

Beschädigung  von  Glas  durch  Wurf 
II,  Ififi. 

B  (> H r  h  u  1  d i  gt er ,  Irrof ühniri tr 

Beseitigung  der  Tätowiiimg  2ö(). 

Bestimmung  der  Altgangsrichtung 
eines  Gesehosscs  VII, 

Besuch  in  der  Werkatätto  eines  Fäl- 
schers alter  Waffen  VII,  L  —  neapo- 
litanischer Gefängnisse  III,  1 1Q. 

B{!!to  humaine  X,  ITt. 

Betrachtungen  über  das  Geständ- 
niss  IV,  L2iL 

Betrug  und  Fanatismus  II.  tm.  —  in 
Sinnonverwirrung  VllI,  3S.  ~  beim 
Spiel  IV,  5iL 

Bewegu ngen,  unbewusste,  und  Straf- 
recht L  ^ 

Beweis  durch  Photographieii  VIII,  110. 

Beweisantrag  im  Scliw  iirgeridit  X, 
Uh 

Bcwcisfra^e,  zur  VllI,  iiL 
Bewusstseinsprobe  beim  Rauscli 
II,  lilL 

Bezeichnung  von  Wegen  durch  Zi- 
geuner III,  351. 

Bibliothek  der  kriminalistisehon  In- 
stitute L  LLL 

Biographie  eines  Rückfälligen  IX,  80. 

Biologische»  Laboratorium  IV,  341. 
—  Methode  zum  Erkennen  von  Blut 
X,  LUL  iüL 

Bleistiftschrif t  lesbar  roa(rhen  VII, 

Blickender  Schein  VI,  223. 
Blutflecken,  ausgcwascliene  Ij  ?rii. 
Blutspu  ren  verworthung  X,  ^ 
Blutuntersuchung  nach  Chlcnbuth 

X,  i^-m. 

Bosheit  geijen  d.as  Objcct  V,  40 
Bou  rinski-Vorfahren  bei  Schriftfal- 

schung  V,  45^ 
Brandlegung  und  Alkohol  1^  33J5. 
Brandlogungsm oti V  IV.  343. 


Briefmarken,  gefSl«»hte  I_,  21.  - -. 

sdjiecht  abgestempelte  III,  3iL 
Brief markensprache  IV,  lft7. 
B  ro  s  c  h  'jäches  lieichenkonservirnngs- 

verlahren  IX,  3fi4. 
Buren  krieg,  Folge  des  X, 

Charakteristik  der  ZigeunerVLI,3.%. 
Chemiker  bei  Fälschungen  LH*—. 

aus  der  Praxis  des  L  2lL 
Chemisch -photographische  Expertise 

in  Schriftsachen  L  279. 
Chronolvtisches     Verfahren  bei 

Schriftfälschung  V,  ih. 
Cicuta  virosa,  Vergiftung  durch  FV, 

18fi. 

Collusionsversuch  IX,  208. 
Corrigirte  Vorstellungen  X,  109- 
Culturpol itische  Gesellschaft  und 

Voruntersucliunp:  X,  25S. 
Czolgosz,  Mac Kinleys Mörder IX,2 16. 

Datura  als  Liebcstrank  IV,  ISC. 
Degeneration  und  Atav.ismns  L  200. 
Degenerationszeichen  IX,  l 
Degenerirtc,  Kastration  der  III,  I>>. 
Delictsvortäuschung  IX,  215. 
Denken  und  Suggestion  II,  132. 
Deportation  und  Pferdediebstahl  in 

Russland  IIL  HL 
Depressionszu stände,  krim.-psych. 

Bedeutung  der  VI,  255. 
D  et ectiv -Institute  VII,  213. 
Dieb  und  Photographie  X,  173. 
Diobssegen  III,  Ü2. 
Diebstahl  von  Pferden  in  Russland 

III,  VL 
Diebstric  IV,  3Ä2i 
Dreifacher  Raubmord  III,  279. 
Duell,  Kritik  des  IV,  IIA. 

£  i  ch  c n  m i s te  I  als  Liebcstrank  IV,  1 

Eid  und  Zeugnisspflicht  VIL,  IM. 

Eifersucht,  homosexuelle  III,  2Ü2. 

Einbrecher  durch  Photographic  ent- 
deckt X,  173. 

Eingebung  und  Erinnerungafalsehanf 
II,  m. 

Encyklopädie  der  Kriminalistik  VI,  1 . 

Kntartungszcich en  IX,  153. 

Entfernungsbestimmungen,  ein- 
fache Vli, 

Epidoniicon,  psychische  II.  131. 

Epilepsie,  Zeichen  der  X,  190. 

Erbin  aus  Bühmen  IV,  150. 

Erfolge  der  Bertillonage  in  Deutsch- 
land HL  ISL 

Erinnerungsfälschung  und  S«g- 
gestion  II. 


Generalrogiftter. 


IX 


Erkennen  nach  Photographien  VU, 
IfilL 

Erkennungsauit  in  Wien  X,  115. 

Erkennungsverfahren,  Er^^nzung 
des  11,  2J_L 

Erkennungszeichen  der  Homo- 
sexuellen IX, 

£  r  p  r  c  8  s  u  n  g ,  Reditswidrigkoit  bei  der 
X,  lliL 

Ethik,  Phyliogenese  der  IX,  lOU. 
Experte  und  Richter  III,  ^ 
Expertise  der  Graphologie  II,  113. 

Fahrlässige  Tötung  Gebärender 
durch  den  OehnrtÄhelfor  VII,  fiü. 

Fall  von  reficctoi  den  Handeln  VIII, 
~  Gregor  A.  VI,  212.  —  Borclitold 
V,  Ii  -  Czynski  W,  A.  ~  Felber  VI, 
2aL  -  Fischer  IX,  mu.  —  Thoraas  G. 
(zerkochter  Ennordetor)  VIII,  il2L  — 
Joh.  E.  (rcflectoidee  Handeln)  VIII, 
19S.  —  eine»  Jugondlidien  X,  2I1L 

—  Hertel  V,  —  Holder-Egger 
VIII,  L  —  Holz  VII,  aülL  -  LUbeth 
K.  VIII,  äS.  —  Ludwig  X.  — 
Kalitzkv  IV,  Mh.  —  Lienhart  lU,  2Iä. 

—  .Maiüunc  VII,  Lüü.—  Hartz  X,  fiiL 

—  Perlet  X,  321.  —  Pucher  VIII,  2fi£- 

—  Saubart  V,  äa-  -  Sauter  III,  afil 
und  \  ,  Ii.  —  Siciarz  V,  SM.  —  Sillv 
X,  HL  —  Stemberg  VI,  IM.  —  Postox- 
peditor  W.  Vlll,  LLL  —  Winter  IV, 
äfia  und  VI,  21iL  —  Ziethen  lU,  21& 
und  IV,  IDÄ. 

F&lle  der  gerichtsärzUichen  Praxis  VI, 
ÜL 

Fälscher,  Lcbonsgang  eines  Vlll,  L 
Falschspiel,  Technik  beim  IV, 
Fälschungen  1^  26.  —  der  Erinne- 
rung II,  ÜLL  —  \  ou  Papieren  111,345. 

—  von  Schriften  1^  ^7»  —  von  Ur- 
kunden Ii  fil*  —  von  Urkunden,  Hilfe 
bei  V,  4iL  —  von  VVaaren  etc.  L  lÄlL 

—  alter  Waffen  VII,  L  —  von  Wasser- 
zeichen L  ü^iü- 

Fanatismus  als  Quelle  der  Verbrechen 
L  222. 

Farbe  der  Haare  bei  Leichen  VI,  32ä. 
Farbeuphotographie  VIII,  lilfi. 
Farbstiftschrift  losbar  machen  VII, 
IäJL 

Fasci nation  V,  HL 
Fascinirung  und  Zeugen  II,  IM. 
Fataler  Indizienbeweis  VI,  272j  VII, 

äl2  und  a2iL 
Faulen  vou  Papier  in  der  Erde  L  12fi. 
Felbcrfall  (Raubraoni)  VI,  2ilL 
Fingerabdrücke  VI,  '^n"- 
Fingirto  Ohnmaclit  UÄ. 
Fischer,  Mord  an  Martha  Amberg  IX, 


Fixirung  von  Spuren  VI.  Sil. 

Flynts  .„Vai^abumliiun  mit  Vagabun- 
den" (Bearbeitung)  VIII,  122. 

Folter,  zur  Gosehichte  der  VI,  2üfL 

Formalistische.'*  ItocliLspriucip  und 
Kriminalistik  V,  IßiL 

Forense  Graphologie  II,  IIS.  —  Me- 
thode zum  Nachweis  von  Monsotion- 
blut  VI,  Ml.  —  Be<lcutung  der  Rönt- 
genstrahlen VI,  ifit-  —  Bedeutung  der 
Träiiuio  V,  114. 

Forenser  Fall  von  Ahor;^huilM»ii  1,  :t06. 

Forgeot Vliti»  Verfahren  bei  Spuren 
lU,  L 

Forinmasso  UL  >^H 

Frajre  des  Beweises  VIII,  84.  -  des 
rcflectoiden  Handelns  VII,  lf>4.  — 
der  socialen  Heramtinjrsvorstolhingen 
VII,  123.  —  der  jjenclitliclien  Vor- 
untersuchung X,  2is.  —  der  Zeugen- 
aussagen VI,  üM. 

Freispruch  oder  Sonderhaft  IX,  310, 

Freisprechung  nach  dem  Tode  VIII, 

m. 

Freistädter  Handschrift,  Gannorglos- 
aar  der  II.  hL.  — .  Gaunerzinken  der 

II.  2 

Fremdkörper  in  Verletzungen  VIII, 

ROI. 

Function  des  Stimhims  VIII,  2iü. 
FasBspuren,  Aufsuchen  von  UL  L 

— ,  Pech  für  V,  MSL  — ,  Sachbewois 

durcli  IX,  12fi. 
Fussspurenf ixirung  VI,  Mi. 
Fussspurenvorworthung  X,  Sil. 

Claboriau's  Vorfahren  beim  Besich- 
tigen des  Thatortea  IV,  iSL 

Gauneralph.nbet  VIII,  ail^ 
Gaunerglossar  der  Frebtädt^r Hand- 
schrift iL  &L 
Gaunorprakti ken ,  Grcschichte  der 

III,  iiä2. 

Gaunersprache,  Kroatisches  in  dei* 
IX,  211S. 

Gaunersv mpathi e  und  Bauemaber- 
glauben'VI,  aii 

Gaunerworto  in  Hamburg  III,  Tll. 

Gaunerzinken,  alte  VI,  2i2fi.  —  aas 
dem  liL  Jahrli.  III,  &ü.  —  der  Frei- 
städter ilundscbrift  II,  2. 

Gebärende,  fahrlässige  Tötung  von 
VII,  tilL 

Geburten,  plötzliche  V,  -His. 
Geburtshelfer,  Tötung  Gebärender 

durch  den  VII,  61L 
Gedanken  eines  Mcdiciners  über  die 

Todessti-afe  IX,  'ÜJL 
Gefahren  dos  Spiritismus  VIII,  108, 

21fi. 
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X 


Gcneralregistor. 


Gcfangnisg:  Specialarzt  oder  Spcdal- 
asyl?  V,  42. 

Gef  ängDisscorrespondenz  IV,  1S7. 

GehciiDCorrespondenz  durch  Brief- 
marken IV,  1S6. 

GehoimschrifteD  unter  Vorbrcohem 
IX,  IMi  lÜS. 

Gehirn  und  Irrsinn  VIII,  331. 

Gehirn  Untersuchung  VI,  1S8. 

Gebörsmängel  III,  IIS. 

Geisler,  die  sogenannten  L  233. 

GelHteskrankc  in  auieiikanisch-cng- 
U&chcrund  deutscher  Rechtssprechung 

III,  nil.  —  vor  Gericht  IIJ,  ä2- 
Gcietosstörnng  in  englisch-amerika- 
nischer Rccljtsaprechtinpr  V,  2iilL  —  und 
Verbrechen  in  MeckknbuiT^'-Sdnvcriu 

IV,  L  — .  simulirte  Ij  filL 
Gelatinefolien   zur  HandBchriftcn- 

conser^'irung  IV,  332* 
Geldempfang,  Sinnestäuschung  beim 
VI],  331, 

Gemüthsd  epression,  krim.-psycho- 

logisches  daoci  II,  2^ 
Genie  und  Irrsinn  VII,  33& 
Gerichtlich  - niedicinische  Bedeutung 

der  Suggestion  V,  L 
Gerichtliche  Voruntersuchung X.258. 
Gerichtsärzte  VI,  12L  — ,  Zahl  der 

verwendeten  VII 1,  1H2. 

Gc  ri  chtsärztli  che  Praxis,  aus  dcrIiSüi 
Gerichtsgraphologie,  s.  Grapho- 
logie. 

Gerichtschemiker,  aus  der  Praxis 
des  L  2fi. 

Gesammtbilder,  falsche,  bei  Zeugen 
VI 

Geschichte  der  Tortur,  zur  VI,  2üfi, 
Geschossrichtung  VII,  1  .'>3. 
Gesch worncnf rage  VII,  163. 
Gesetze,  russische,  über  den  Pforde- 

diebstahl  111^  HL 
Gesetzwidrigkeit  und  Verbrechen 

VIII,  m 
Gesichtstäuschung  1,  32^  L  123. 
Geständnis»,  Betrachtungen  über  das 

IV,  m. 

Gewohnheitsmassiges  Thun  und 

Straf  recht  II,  140, 
Gift,  beigebraclit  durch  Mastdann  und 

Scheide  L  22iL 
G  i  p  s  f  ör  Darstellung  von  Messerscharten 

V,  12fi. 

Gipsabgüsse.  Härten  von  III,  256. 
Gipsformen,  Voitheile  beim  330. 
Glas  durch  Stein wurf  beschädigt  11^  iiUL 
Glossar  der  Freistädter  Handschrift 

II, 

Glücksspiel,  Betrug  beim  IV,  SL 
Grabschändung   aus  Aberglauben 
IV,  m. 


Graphologie  is.  auch  Handschriften) 
II,  113^  VII,  333-  Vm,  2J_L  IX,  Mi. 

G  rßsse  des  Kftrpere,  verschiedene  (früh 
und  Abends)  Vll,  1£2. 

Grossstadt,  Suggestionsmittel  der  IX, 

m. 

Gudden'sche  RauBchprobe  VI,  2ÖI- 
Gutgläubiger  Irrtnum  I.  257. 

Haare  der  Tbierc  II,  177. 
Haarfarbeänderungbei  Leichen  VI, 
322. 

Hakcsen,  moderne«  IV,  1S7. 

Hamburger  Gaunerworte  III,  277. 

H&ndeabdrflcke,  Aufsuchen  vo!i  III. 1 . 

Handlungen,  rcflectoide  II.  140. 

Handschrift  und  Ton  L  HS 

Handschriftfälschungcn  VI,  207. 

H  andschriftconser  virung  I V,  339. 

Hand  schriftenknnde  II,  ll.t. 

Handschriftenschutz  III,  342. 

Handschriftenvergleichung,  Ma- 
terialbeischaffung zur  I.X,  344, 

Handschriften,»,  auch  Graphologie. 

Härten  von  Gips  III,  2ML 

Haupteinflusse,  welchen  Schrift- 
stücke und  Werthpapiere  ansgci^etzt 
sind  VIII,  3M. 

Hauptergebnisse  der  kriminal-an- 
thropologischcn  Forschung  UHil  IX. 
lAL 

Heller,  Untersuchungen  über  Selbst- 
mord VI,  325. 

Hemmungen  und  Zwangsvorstellun- 
gen II, 

Hemmungsvorstellungen,  sociale 

VII,  123. 

Hertclfall  in  Jena  V,  1S2. 

Herzfressen  III,  21. 

Ilis'sches  Keconstructionsvcrfahren  L 
120  und  III,  IM. 

Historische  Arbeiten  und  Beweis- 
frage VIII, 

Hof-  und  Dorfsvstem,  Kriminalität  im 
X,  21L 

Höhenmessungen,  einfache  Vn,ai. 
Holz,  der  Fall  Thereso  VII,  üM. 
Homosexualität  LI.  —  (praktische 

Fälle)  II,  153, 
Homosexuelle  Annoncen  VIII,  21  j. 

VIII,  332.  IX,  2iL  X,  m  —  Bemüli- 
ungen  zu  deren  Gunsten  X,  169.  - 
Eifersucht  HL  223,  — ,  ihre  Ej-kenn- 
ungszeicheifTN ,  157.  -  Lyrik  X,  2S3. 

Hören  von  gewissen  Tönen  UL  Iii 
Hunde  bei  Untersuchungen  L  263. 
Hypnose,  ihre  gerichtlich -medicinische 

"Bedeutung  V,  L 
HypnotismuB,  Literatur  V,  3S. 
IlVsterio   und  Selbstverstümioelung 

Vi,  m 
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Jagdlu8t  and  Mordsinn  II,  11^ 
Ideen,  »uffgerirte  II,  IM* 
Identificiruug,  Fall  von  III,  346. 

—  von  Spuren  III,  L 
Identitätsfeststelluug  II,  2UL 
Indicienbeweis,  fataler  VI, 212»  VII, 

312.  323. 

Innere  somatische  Entartungszeichen 
IX,  IM. 

Intititute,  kriminalistische  V,  lOS. 
IntellectmeHsung  VI,  'I&Il. 
Irre  Verbrecher,  Unterbringung  der 
VI,  2fili 

Irreführung  des  Beschuldigten  X, 
Irregehen  im  Kreise  X,  170. 
Irrenarzt  und  Richter  11]^  9S. 
Irrenhaus  oder  Kriminal  VII,  IX, 

179. 

Irrenstation  Waldheira  L  '^'^^ 
Irrsinn  und  Gehirn  VllI,  331.  —  und 

Irrthum  Vll,  iAh. 
Irrthnm,  gutgläubiger  L  257.  —  und 

Irrsinn  VII,  14.''i.  —  dcä  Verietzten  VI, 

3üÜ»  —  durch  Zeugen  VI,  2!ll. 
Jugendliche,  straffniligkeit  der  X,  L 
Jugendlicher,  l^all  eines  X,  279. 
Justizverwaltungen,  Promemoria 

an  die  Vll,  Mh. 

Kalitzkyfall  (Mordversuch)  IV,  aüä. 

Kannibale,  ein  VII.  300. 

Kaplan 'sehe  Spurenfixirung  VI,  334. 

Karabacek 'scfies  Conservinmga ver- 
fahren Iii,  MiL 

K  a  rm  a  ye  r  's  Glossarder  Gaunersprache 
II,  üll —  Gaunerzinken  II,  2* 

Kartenaufschlagen  V, 291  und  VI, 
.M27. 

Kartonspiel,  Betrug  beim  IV,  SL 

Kasscneinbruch  und  Chemiker  Ij  äL 

Kastengoist,  moderner  X,  2s.i. 

Kastration  bei  Degenerirten  als  so- 
cialer Schutz  IM^ 

Kind,  Mord  am  eigenen  X,  liL 

Kinder  als  Zeugen  IX,  194. 

Kindesmord,  Aberglauben  bei  V,2ül. 
— ,  Fall  von  IX,  im. 

Klausur  in  der  Klinik  V,  1^ 

Kleider  und  Prcllschuss  V,  ai. 

Klinik,  Klausur  auf  der  V,  1S2. 

Klopfen  im  Gcfängniss  IV,  1S7. 

Knetraasse  Ul^  2M  und  VI,  ^M. 

KnotonknüpTeu,  abergläubisches  u- 
Verbrechen  L  liM- 

Kombination  statt  Wahrnehmung  Ij 

m. 

Konservirung  von  Papier  MI,  Mä» 

—  von  Schriften  IV,  aillL  —  von  Ske- 
letten nach  Pfeiffer  VI, 

Kontagium,  psychisches  Ii.  lü^ 
Kopfschuss  VI,  314. 


Kopfverletzung  und  Trunkenheit  L 

Kopirmaschinon  bei  Gericht  VI,  SäL 
Kopirpressen  bei  Gericht  V,  349. 
Kopirvorfahren  III,  MÄ. 
Korporbeschädigung,    blos  aus 

Bosheit  V,  HL 
Korpermessungen  u.  Korpergröase 

VII,  m. 

Korrespondenz  im  GefSngniss  IV, 

ISL 

Kreis,  Irregehen  im  X,  UlL 
Kriminal  oder  Irrenhaus  VII,  alL  IX, 
179. 

Kriminalaathropologie,  Stellung 
der  VI,  2IIL  — ,  Anwendung  der  X, 
2^2. 

Kriminalanthropologische  For- 
schunfr  V.)i)l  IX,  LH.  Kongreaa 
AmsU'iduni  VIII,  ÜL 

Kriminalistik,  Encyklopädie  der 
VI,  1.  —  und  formalistisches  Roctits*- 
princip  V,  liia.  —  in  Skandinavien 

VI,  —  und  Zahnhoilkunde  III, 
MiL  —  und  der  Fall  Martz  X,  Sa  — 
und  der  Fall  Ziethen  III,  21iL 

Kriminalistische  Institute  L 
Kriminalität  im  Hof- und  Dorfsystom 

X,  aa. 

Kriminalpolitiscbe  Mittheilungon 
Aber  Waarenfalschung  L  IS^ 

Kriminalpolizei,  Bedürfnisse  der  L 
21L  —  im  Dienste  der  Strafrechts- 
pflege  VI,  302. 

Kriminalpsychologie  des  Aber- 
glaubens V,  2iML  —  der  Gemüths- 
deprusjsion  VI,  255. 

Kriminell  -chemische  Notizen  Qbor  das 
Arsen  VI,  195, 

Kritik  des  Zweikampfs  IV,  174. 

Kroatische  Worte  der  Gaunersprache 
IX,  2im. 

Kroquircn,  einfaches  VII,  L2L 
Kunstsachen,  gefälschte  1^  TL 

Laboratorien  im  kriminalistischoa 

Institut  L 
Längenniessungen,  einfache  VM,  iL 
Legitiraationspapiore,  Fäi^diuiig 

VII,  L 

Leibesfrucht abtreibung  V,  2M 

und  VI,  155, 
Leibzeichen  VI,  32L 
Leichen  und  Haarfarbe  VI,  322. 
Loichcnconservirungs  verfahren 

nach  Broftch  IX,  3ü4. 
Leithundo  bei  Untersuchungen  2»ü 
Lesbarmachen  Obei-schriebeuor 

Schrift  VII,  159. 
Lichtpausverfahren  III,  345. 
Liebestränke  IV,  1S6. 
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Limt'^  Anfnttsvorle}?unj?  III,  LLL  — 
Lcu^uug  der  Zurccliiiunghfähigkeit  L 
189. 

Lombroso,  Crtheil  über  X,  287. 
Lorabrosofrago  VII,  22L. 
Loranthus  als  Liebe«trank  lY,  ihk. 
Ludwig,  Raubmord  durch  X,  ?r.a 
Lyrik,  homnsexuelie  X,  2ä£L 

Macht  der  Supgeetion  VII,  332»  VIII, 

•jlii- 

Mac  Kiuley's  Mörder  IX,  216. 
Mainonerall  VII,  m 
Marken,  schlecht  abgestempelte  III, 
a&L 

Markiron  der  Wege  durch  Zigeuner 
UL  351. 

Martz,  Hordversuch  X,  Sh. 

Maskirto  kiimin.  Schwangerschafts- 
unterbrechung V, 

Maskirter  Mord  VI,  Mi. 

Mastdarm,  Vergiftung  dun'h  den  L 
290. 

Mäuskopf,  sogenannte,  Räuberbande 

des  16.  .lahrh.  III^  SiL 
Mcnsehenblutnachweis,  Methode 

Uhlenhuth  VI,  aii  X,  199,  21iL 
Menschenfresserei  VII,  'MVt). 
Monschenhaarc  II,  184. 
Messerscharten,  Darstellnng  von  V, 

12fi. 

Me!s?itnir  von  Intelicct,  Affect  und 
Moml  VI,  2fiä- 

MoBsverf ahron  (Bertillonagei  L  2~'i. 
II,  2LL  UL  IM.  X,  liL 

Mikrophotographie  bei  Fälschun- 
gen L  ü 

Mikroskopie,  (Jrenzen  der  L 

Mikroskopische  Beschreibung  der 
ThicrlKiaro  II,  HL 

Mineralogen,  Verwendung  von  VI, 

Miss  verständniss  bei  „Augen- 
zeugen" L  — •  kriminalistischer 
Natur  VI,  20(5. 

Missverstehen,  tvpisches  VII,  Iftl. 

Modellirwachs  VI,  SM. 

Moderner  Kastengeist  X,  2SS. 

Moderne  Polizei,  Bedürfnisse  der  L 
'HA. 

M  o  h  n ,  Vergiftung  mit  V,  llfi,  Vin,aiS. 
M  onkemöTicr'sche SpurenfixirungVI, 

Monoideismus  Y,  ÜL 
Moralische  Werthe  IX,  211L 
MoralmesBung  VI,  2üä. 
Mord  Gregor  A.  VI,  2Ii    ■  Bercht- 
bold  V,  LL  —  am  eigenen  Kinde  .X ,  HL 

—  Felber  VI,  2aL  —  Holz  VII,  MiL 

-  Lienhart  UL  2^  —  durch  Lud- 
wig X,  21iX  —  an  Julians  S.  VI,  212. 


—  an  I'herese  Pucber  VIII,  268.  —  an 
Joh.  Sauburt  V,      —  Siciarz  V,  3Mx 

—  Silly  X,  m  —  Winter  IV.  afia. 

VI,  216.  -  durch  Zerkochen  VIII,  327. 
— ,  Venirtlieilung  ob,  ohne  Objcct  VI. 
313-  ~  undSclbstmord  VI,  aU.  V,  SM. 

Mordversuch  (Fall  Kalitzkv)  IV,  3n.^. 

—  Martz  X,  S3. 

Motiv  zur  Brandlegung  IV,  M4.h. 
Mflnzbetrug  VII, 
Museum,  kriminalisrisdiOA  L 
Mutbwillen  und  Strafrecht  II,  lAiL 
Mystiker  und  Pietisten  L  223. 

Narkoseutod  VI,  147. 
Neapolita  n  ixli  t'(!i-f;iLnL''nis!iollI.t  19. 
Neger  in  Auieiika  X,  171. 
NestolknOpfcn  und  Verbrechen  aus 
^  Aberglauben  L 

Neugeborene,  Alter  der  L  258.  -  . 

Tödtung  von  V,  l'a. 
Niclithurcn  von  gewissen  Tönen  III, 

US. 

Niobuhr's  Arbeiten  und  Beweisfrage 
VIII, 

Nothzuchtbcschuldigung  durch 
Traum  L  SM. 

Nutzen  schriftstelleris<;her  Thatigkeit 
des  Kriminalisten  VII,  ^42.  —  des 
Studiums  der  gerichtlichen  Medicin 

VII,  2M. 

Obiect,  Bosheit  gegen  das  V,  40.  — . 

fenleudes,  bei  Morn  VI,  äl^ 
Ohnmachtsanfällo,  fingirtc III,  UiL 
Opium  (Mohnkopfkapseln)  Vergiftung 

mit  V,  m. 
Optische  Tfiuschongeu  L  30.  L 

III,  aaL 

Orient,  Strafrechtliches  aas  dem  alten 
IX,  2ä3. 

Päderastie  L  ^ 

Päderastische  Annoncen  VIII,  21h^ 

VIII,  aaa.  ix,  211.  x,  12^ 

P api er,  Faulen  von  vcij^rabenem  L  l^ti. 

Vlll,  3M.      Einflüsse  auf  VIII,  aM. 

— ,  Verdauen  v(m  V,  110. 
Papierfälschung  L  <ü  und  III,  34f>. 

—  durch  künstliche  Wasserzeichen  L 
333. 

Papierconservirung  III,  SAH  und 

IV,  aaiL 

Papiernntersuchung.  Hilfe  bei 
III,  L 

PapillarabdrÖcko  VI,  2111. 
Papillarlinien,  Literatur  über  die 
VI,  32«. 

Papille  im  Auge  und  Bertillonage  II, 
21L 


Generalregister. 


XIII 


Fau B verfahren  III,  Mh^ 
Pech  für  FussRpuren  V,  Mä^ 
Pendants  zum  Fall  Ziethen  IV,  105. 
Persönlichen  Praetor,  Macht  des  IX, 

Perlet,  Versuchter  Todtschlag  X,  SIL 

Pfeiff cr'schee  Verfahren  bei  Skelett- 
funden VI,  aaiL 

Pferdediebstahl  und Depoitation  in 
Kussland  III,  liL 

Photograuhicn,  Agnosciren  von  VII, 
lÜlL  Beweis  durch  VIII,  110.  — 
bei  Darstellung  von  Mcs^erscharten 

V,  L21L  —  bei  Fälschungen  I.  76.  — 
in  Farben  VIII,  IM.  HUfe  der  X, 
lliL  —  und  Postdicnst  VII,  mi-  — 
und  Schriftfnlschung  II.IM  und  V,  ih. 

Photographisch-chemischc  Exper- 
tiso in  Bcnriftsachen  L  '^"Q- 

Phyllügeneso  der  Etliik  IX,  lOü. 

Pietisten  und  Mystiker  L  222L 

Plänezeichnen,  Anweisung  zum  VII, 
SIL 

Polizei  und  Prostitution  VIII,  'i^'i.  — 
und  Strafrechtspflego  VI,  aüi  —  und 
Zeugnisszwang  im  Straf  verfahren  Vll  I , 

Polizeiausätellung  in  Wien  L  ^'>f< 
Polir.eidirection  in  Wien,  Erken- 

nuu^fsaiut  der  X,  MT,. 
Pose'sches  Konscrvirungsverfahren  III, 

MS. 

Positivistische    Begrfindnng  des 

philos.  Straf  rechts  IX,  2a. 
Postamtsverbrechen,  Studie  über 

VIII,  m 

Postdienst  nnd  Photographie  VII,  lüL 
Praktiken  von  Gannern  III,  aSi. 
Praxis ,  gcrichtsSrztliche,  aus  der  1,  61. 
Prellschuas,  Verletzung  durch  V,  SL 
Presse,  Macht  der  II,  ]Mj. 
Probe  für  Bewusstsein  beim  Rausch 

VI,  2ßL 

Problematische  Naturen  VII,  ai* 
Promemoria  VII, 
Prophylaxe,  sociale  X, 
Prostitution  und  Polizei  VIII,  232. 
Prüfung  von  Zeugen  L 
Psychiater  und  Richter  UL  M, 
Psychologisch  oder  psychopathisch 
I^ 

Psychopathischcr  Aberglauben  IX, 

Pucher,  Therese,  Mord  an  VIII,  2ßiL 

Radirungen  L  Iii-  UL  Mä.  VI,  2üL 
Rar itätenf Hl^chungen  L  ^ 
Rasche  Vor^äiiKe,  Wahrnehmung  von 
L  12^ 

Raubmord  (Fall  Felben  VI,  2aL  — , 
dreifacher  III,  2Iä  (vgl.  Mord  an  .  . .). 


Banehmatorialon,  ihre  Bedeutung 

III,  25fL 
Rausch,  Ausrede  auf  111^  353. 
Realien,   Sammlung  strafrechtlicher 

VII,  afiü- 

Rechts Widrigkeit  bei  der  Erpres- 
sung IX,  82 5.  X,  1  Ift. 

Recognition  durch  Zeugen  VI,  2ä!L 

Rccoustruction  nach  His  VII.  164, 

Ref  lectoides  Handeln  mid  Btrafrcclit 
II,  Uli  III,  aiü,  VII,  IM.  VIII,  IM. 

Ref lexbewcgnn ^'^t  a  1^  93. 

Reformatory -Zeitungen  II,  164. 

Rcgenorationsmethodo  von  His  L 
LUL 

Rein  halten  von  Skizzen  III,  25!L 
Richter  und  Sachverständige  III,  iüL 
Röhrcnloitungen  im Gefängniss und 

Hakesen  IV,  IM. 
Röntgenstrahlen  und  ihre  forense 

Bedeutung  L  SM.  II,  2iL  VI,  lliL 
Rückfälliger,  Autobiographie  eines 

IX, 

Russische  Gefängnisse,  Antropome- 

trie  in  den  L 
Russland,  Pferdediebstahl  in  III,  ÜL 


Sachbeschädigung,  bloss  aus  Bos- 
heit V,  41L 
Sach beweis  und  Fnssspuren  IX,  HiL 
Sachverständige  und  Richter  lU,  iüL 
Sadismus,  Fall  von  III,  äM. 
Saprol Vergiftung  X,  ÜIL 
Sau  hart,  Joh.,  Mord  an  V,  55. 
Sch ädel ,  W' iedcrstellung der,  nach  Uis 

I,  121L  VH,  IM. 
Scharten,  Darstellung  von  V,  Ufi. 
Schattenmessen,  Aberglauben  mit 

dem  IV,  16S. 
Schatzgräberci  I,  2fi2. 
Schatzgräberschwindel  IV,  95. 
Scheide,  Vergiftung  durch  die  L  22fL 
Scheinfolder  Leibzeichen  VI.  HiLL 
Scheu  vor  dem  Arbeitshaus  V,  'ivtft- 
Schierling,  Vergiftung  durch  IV,  Ififi. 
Schill 'sches  Conscrvirungsverfahreu 
III,  m 

Schlosssegen  zum  Zaubern  III,  äL 
Schmutz  auf  Fälschungen  L  tü' 
Schrift  und  Ton  I.  118.  — ,  zerkratzte, 

lesbar  machen  Vll,  159. 
Schriftenf älachung  L  ^  2I1L  II, 

liia.  miL  V,  13.  VI,  2iii. 

Scliri f tvnconscrvirung  III,MH.IV, 

aaa. 

Schriftenkunde  II,  Ua. 
Schriftenschutz  III,  MiL  IV,  332. 
Schriftenverviclf  ältigungflLMi. 
Schriftstücke,  Einllusseauf  Vill.aäU 
Schasserfolg  als  Beweis  IX,  IM. 
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Schutz  für  Skizzen  etc.  III,  25L  — , 
sodalcr  durcli  Kafetniüou  Degeuorirter 
III, 

Schwan  gerBchaftsanterbrcchung 

V,  2mL" 

Sch wcisshnnde  bei  Untereuebungen 
L  2fi2. 

Schwurgericht,  Beweisantrag im  X, 
321. 

ßccten  in  Rassland  II.  II. 
Sectionen,  Obertlüssi^'e  VIIT,  122.  IX, 

358.  — ,  Veniielining  der  IX,  21h± 
Segen,  zum  Zaubern  III,  30. 
Selbstentzündung  durcli  Twist  VI, 

H«4. 

Selbstmord  und  Anarchismus  VIII, 
105.  —  oder  Mord  V,  SM^  —  durch 
Suggestion  X,  Ifia.  —  und  Telephon  X, 
28».  — ,  Untersuchung  über  den  von 
Heller  VI,  a2L  —  durch  Verleitung 
zum  Vatermord  IX,  21iL  — ,  VortÄu- 
schung  von  VI,  314.  —  durch  Waaser- 

schufls  Li  121- 
Selbstverstümmelung  und  H^'sterie 

VI,  m 

Siegel  bei  Fälschungen  L 

Silly,  Mord  am  eifrenon  Kinde  X,  7SL 

Simulation  von  Obnmaiht  III,  11>>. 

—  von  Geistesstörungen  1^      —  bei 

Unfällen  VI, 
Sinnen  Verwirrung,  Betrug  in  VIII, 

aa. 

Sinnestäuschung  bei  Geldempfang 

VII,  33L 

Sinneswahrnehmungen  von  Zeu- 
gen L  iül' 
Sittlichkeitsvergehen  L  ^ 
Situation  vorstellen  VI,  336. 
ßk  elettbef  undeund  -Behandlung VI, 

3.^0. 

Skizzen,  Rciuhalten  von  III, 
Skizziren,  Anweisung  zum  VII,  &Ü. 
Skopzen,  die  L 

Sociale  IlemmungsvorBtolluugon  VII, 

m.  —  Prophylaxe  X, 
Socialer  Schutz  durch  Kastration  De- 

generirter  III,  5S. 
Somatische  Entartungszciclien  1 X ,153. 
Spanisches  Schatzgraben  IV,  aL 
Spccialarzt  oder  Spcclalasyl  im  Go- 

fängniss?  V,  IIK 
ßpiclbetrug  IV,  hL 
Spiritismus  L  ül^  —  Gofal»ren  des 

Vlil,  lOSi  211L 
Sprache  der  Gauner,  Glossar  der  II,  iL 
Sprachliche  Missvortänduissc  krimi- 

nalist.  Natur  VI,  2M. 
Spuren  von  Abdrücken  VI,  20".  — , 

Aufsuchen  von  III,  L  — ,  Darsfollung 

von  Messerscharten  V,  12fi. — ,  Mas.^e 

für  III,  m  — ,  Pech  für  V,  m 


Spnrenabf ormen.  Vortheil  beim  L 

Spürh undo  bei  UntersnchungenL  263. 

Standrecht  und  Todesstrafe  X7  SQÄ. 

Stärkerer  Eindruck  VI,  aM. 

Stationen,  Kriminalistische  L  115- 

Statistik  der  StraffSiligkeit  Jugend- 
licher X,  L 

Statistisches  über  russischen  Pferde- 
diebstahl III,  2L 

Steckbrief,  alter,  mit  Gaunerzinken 
III, 

Steinwurf  auf  Glas  II.  IM. 
Stempel,  Fälschung  VIII,  U  —  Bei 

Fälscbungon  L,  tLL 
Stempeln  der  Briefmarken  III,  351. 
Sternberg-Process  VI,  ISl- 
Stigmen  und  Atavismus  L 
Stintzingfall  in  Jena  V,  1^ 
Stirnhirn,  Function  des  VIII,  213. 
Stüf'kscjj-on,  zum  Z:uiIktii  UI.  2L 
Straffälle  aus  genclitsärzil.  Pfiixia  V, 

318. 

Straffälligkeit  Jugendlicher  X,  L 

—  des  Wcibee  V,  2aL 
Straf hauszei tungen  II,  164. 
Strafkartonfrage  III,  2M.  IV,  ÄS. 

V,  1112.  V,  ISO. 
Straf  recht,  philosophisches  IX.  2'^.  — 

und  Polizei  VI, 
Strafrechtliches  aas  dem  alten  Orient 

IX  283. 

Stra'fregistor  III,  m  IV,  »S,  V,  1112. 

V,  m.  VIII,  m  IX,  asiL 

Stramonium  als  Liebestrank  IV,  Ufi. 
Stry chninvergif tung  IV,  148. 
Studie  über  Postamtsverbrochen  VIII, 
218. 

Sturzgeburt  V,  Uh. 

Subjective  Zeitbestimmung  VII,  340. 

Suggestion,  Bedeutung  der  V,  L  — 
ihre  ger.  medic  Bedeutung  V,  L  — 
und  Erinnemngsfälschung  II,  132.  — 
Literatur  der  V,  33^  —  Macht  der  VII. 
339.  VIII,  2ÜL  —  und  Selbstmord 
X,  m 

Suggestionsmittel  der  Grossstadt 
IX,  2iL 

Symetrie  im  menschlichen  Körper  X, 
'171. 

Syrapathiepul ver  V,  291. 
Tabaksachen   zurückgelassene  III, 

Taschendiebtric  IV,  aaS. 

Tätowierung,  Bescitiprtmg  derl^  255^ 

Täto  wicrung.sf  rai^e  ,  zu  der  1.320. 

Täuschung,  optische  L  u.  12i  UL 
337.  —  durch  Traum  L  2M.  1.334.  - 
desVerletzton  über  Zeit  der  Vorletzunf 

etc  vi.m 
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Technik  des  Betruges  bettn  GIQcks- 

spiel  IV,  iL 
Telephon  und  Selbstmord  X,  286. 
TerraindarstoUuQgcn,  Knetmasse 

für  III,  2hfL 
Thatortftbesicb tigu ug  nach  Gabo- 

rieau  IV,  äiL 
Thierblut,   Erkennung   von,  nach 

L'hlenhuth  X,  21iL 
Thierhaare,  mikrosk.  Beschreibung 

IL  r<7 

Tinte  bei  Fälschungen  L  ßi- 
Tinteunntcrsuchung  L  281. 
Tod  in  der  Narkose  VI,  147. 
Todesstrafe.  Abschaffung  der IX,  L 

—  u.  Anarchisten  VII,  222.  —  über  die 
IX,  aiü.  —  Vollzug  der  X,  2311»  — 
und  Standrocht  X,  Mh. 

Ton  und  Schrift  [,  Lül 
Töne,  Nichthoren  der  III,  WL 
Topographische  Auf  nah  men  mit  ein- 

faohcn  Mitteln  VII,  hlL 
Tortur,  zur  Geschichte  der  VI,  2M. 
Total isateur  und  Wettbureaux  VIII, 

26, 

Tödtung  Neugebomer  V,  173. 
Traum  und  Wirklichkeit  L  2fil  n.  334. 
Träume,  forenso  Bedeutung derV,  Iii. 
Tric  eines  Taschendiebes  IV,  -H.hq 
Trunkenheit,  Ausrede  auf  III,  353. 

—  und  Kopfverletzung  1^  aafi^j^Probe 
auf  Vi,  20L 

Twist  bei  Selbstentzündung  VI,  334. 
Typisches  Missverstchen  VII,  161. 

Ueberf lüssige  Sectionen  VIII,  192. 
IX.  253. 

ühlenhuth'ftcho  Methode  für  Blut- 
untersuchung VI,  317.  X,  JLL  X, 
190.  2  h). 

Uhren,  vcmchiedene»  (Jehcn  der  VI, 

Umfrage,  Unsitte  der  III,  354. 

Unbewusstc  Bewegungen  und  Straf- 
recht 1^  äiL 

Unfälle- Simulation  VI,  13H. 

Unsichtbare«,  Photograpliiren  von 
V,  45, 

Unsitte  der  Umfragen  III,  354. 
Unterbewusstes  Handeln  und  Straf- 

rocJit  II,  lüL 
Unterbringung  irrer  Verbrecher  VI, 

Untersuchung  des  Gehirns  VI,  18S. 

—  von  Urkundeufälchungcn  1, 61. 
U ntersuchungsfall  s.  Mord. 
Untersuchungsrichter ,  Aufgaben 

des  VI,  22L  X,  2i*l. 

Unwillkürliches  Handeln  und  Straf- 
rocht II,  HL 

I'  r  a  n  i sm  u s  (vergl.  homosexuelles)  L  L. 


Urkundenfälschung  L  ^  HI, 

III,  Mh.  V,  4X  VI,  2üL 
Urkundenuntersuchung  I^  279. 

Yagabundiron  mit  Vagabunden  VIII, 
lift 

Vatermord,  Verleitung  zum  IX,  21iL 
Verbrechen  und  Geistesstörung  in 

Mecklenburg-Schwerin  IV,  L  —  und 

Gesetzwidrigkeit  VIII,  16(L 
Verbrecher,  irre,  Unterbringung  von 

VI,  269. 

Verb i  ccheraborglaube  V,  207. 

Verdauen  einer  verschluckte«  Bank- 
note V,  lllL 

Vergiftung  durch  Mastdarm  und 
Scheide  L  290.  —  mit  AlDluikapseln 
V,  im  VIII,  MÄ.  —  mit  Saprol  X, 
—  durch  Strychnin  VI,  US.  — 
durch  Wasserschierling  IV.  ififi- 

Vergrabenes  Papier.  Faulen  von  L 

Verleitung  zum  Vatennord  IX,  213. 
Verletzten,  Inthum  de»  VI,  301) 
Verletzungen  durch Prellschuss  V.äi 
—  Frcmdköri)erinVllI,  äül^, Wahr- 
nehmung von  III,  1 17. 
Vermehrung  der  Sectionen  IX,  2UL 
Verminderte  Znreclinungsfahigkeit 
VllI, 

Vorneiner  und  Wanderer,  die  soge- 
nannten 228. 
Vorsicherungswuchor  IX,  17.  X, 

303. 

Verständigungen,  geheime  IX,  IM. 

Verstärkungsfolien  zur  Ilandschrif- 

tcncon»cr>'irung  IV,  339 
Vervielfältigung  von  Schriften  etc. 

III.  aü. 

Verwesen  von  Papier  I,  126. 
Volksmediciniscnes  ausOesterreicli 

IV,  IM. 

Vollzug  der  Todesstrafe  X,  230. 
Vorgänge,  rasche,  Wahrnehmung  von 

L  m. 

Vorstellen  der  Situation  VI,  230. 
Vorstellungen,  corrigirte  X,  109. 
Vortäuschung  eine»  sittlichen  Delicta 
IX,  2U. 

Vorträge  im  kriminalistischen  Institut 
L  IM. 

Voruntersuchung,  zur  Frage  der  X, 

2ÜS, 

Wa arenfälschung,  kriminal. - polit. 

Mittheilungon  L  1H3. 
Waffenfälschung  VII,  L 
Wahrnehmung  rascher  Vorgänge  1^ 

123  —  von  Verietzungen  III,  117.  — , 

Prüfung  von  32. 
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Wabrsafirerin,  moderne  Vf.  327. 

Wald  hei  na,  Irrcnst;uiuij  l,  Xis. 

Wände  rer  und  Verneincr,  die  sogenann- 
ten L  221L 

Wasaer,  Einfluss  auf  Papier  VIII,  aiL 
—  zur  Papierconaervirung  III.  348. 

Wassermann,  Methode  für  Blutnnter- 
suchung  X,  2(H\. 

Wasserschierling,  Vergiftung  durch 
IV,  ililL 

Wasserschuss,  Wirkung  eine«  1^  12L 
Wasserzeichen,  künstliche  L  ÜiüL 
Wcgmarkirung  durch  Zigeuner  III, 

Weib,  Stmff:lIli^rk(Mf  des  V,  221. 
Wertherlieb  uuircu    in  Strafsachen 

Vlll,  ailL 
Wesen  dos  Strafregisters  VI  II,  2ülL 
Wcttbureaux  und  Totalisaleur  VIII, 

Wiener  Polizcidirection ,  Anssteihtng 
der  Ll^  —  >  Erkennungsamt  der  X, 
115. 

Wirklichkeit  und  Traum  1.261.  3^4. 
Wohin  gelangen  wir  nach  Lombroso? 
VII, 22L 

Wörterbuch  der  Gaunerspraciic  11^ 81. 
Wucher  bei  Versicherungen  IX,  IIL  X, 

Wurf  auf  Glas  II,  IfilL 

X-Strahlen,  forense  Bedeutung  der  ^ 
m  II,  21L  Vi,  UlL 

Zahnhcilkundo  and  Kriminalistik 
III.  aüL 

Zapoulak  zur  Papierconservirung.  III, 
34  H. 

Zauberbucb  in  modernem  Process 

III,  hh. 
Zaubersegen  III,  90. 
Zaubertrommel  VII,  lfi2^ 
Zeichnen,  Anweisung  zum  VII,  SiL 


Zeichnungen  zn  vervielfältigen  HJ. 

Zeit,  wann  Verietzongen  wahig«noro- 
men  werden  III,  1 17. 

Zeitbestim  mung.subjcctivo  VII. 34<'- 
— ,  Wichtigkeit  der  VI,  202. 

Zeitungen  in  den  Reformatorien  II. 
IM.  —  in  Zucljthaiuseru  L  -''^h. 

Zeitungscorrespondenz  Homose- 
xueller, siehe  Annoncen. 

Zentralstellen  für  straf  reclitL  Realien 
VII,  3fi5. 

Zerkochtor  Ermordeter  VIII,  a21. 

Zeugen,  sogen.  Augenzeugen  L  ällL — , 
hysterische  VI,  — ,  optische  Täu- 
schung der  UL  st?.  — .  Kecognidou 
durch  VI,  2S1.  —  und  Suggestion  LL 
m.  V,  L 

Zeugenaussagen,  Werth  von IX,  194. 
Zweifclhaftigkeit  der  VI,  331. 

Zeugenheoh.'tchtung  X,  100- 

Zeugcnpi  üf  uug  1^  aSL 

Zeugnisspflicnt  und  Eid  VII.  191. 

Zouguisszwan    und  Polizei  VIII,  Ih't. 

Ziele  der  üraphulugie  VIII,  jil. 

Ziethenfall  und  die  Kriminalistik  III. 
21H.  — ,  Pendants  zum  IV,  105. 

Zigarren,  zurückg^ehu-sene  III.  255. 

Zigeuncrbranch  IIJU  .H5 1 . 

Zigeunercharn kferistik  VII,  336. 

Zigounertrom ui el  VII,  162. 

Zinken,  alte  III,  hh.  VI,  326.  —  der 
Freistädter  H.nndarhrift  II,  2. 

Zuchthauszcitiiiigou  L  .•;:ii>. 

ZurechauugsfähigkeLt  bciml^usdi 
VI,  207.  — ,  ihre  Leugnnng  durch  Liszt 
Ii  IML  — ,  vorminderte  VIII.  SlL 

Znsam menfliesson  von  Vorstellun- 
gen VI,  OM. 

Zwangshandlung  und  Zwangsvor- 
stellung n,  LLL 

Zweikampf,  Kritik  des  IV.  174. 
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L.  Altmann,  Traum  statt  Wirklich- 
keit L  — f  Ein  Fall  von  Sadismus 
III,  'dMs 

A.^Xmschl,  Dreifacher  liaubmord  III, 
27«t.  Die  Erbin  aus  Böhmen  IV, 
150.  — ,  Die  Scheu  vor  dem  Arbeits- 
bause  V,  2M.  — ,  Problematische  Na- 
turen VII,  37.  — ,  Mord  an  Therese 
Pucher  VIII,  268.  -  ,  Mord  am  eigenen 
Kindo  X,  liL 

R.  Bauer,  Untersuch uiigsf all  HI,  21iL 
— ,  Verletzung  durch  Prellschüsse  V, 


3Ix  — ,  Bestimmung  der  Geachoas- 
richtnng  VII,  l — ,  Beitrag  zur 
Agnoscirang.  mit  Photographien  VII, 

Ki». 

A.  Baumgarten,  Polizei  und  Prosti- 
tution Vlll,  23i 

A.  Bernbardi,  Ein  FaU  von  Ident:- 
ficiruug  yr,  an>.  — ,  Grab&chandun^ 
aus  Aborgl.uthen  IV,  340.  — .  Bosheit 
gegen  daa  Ubject  V,  iü. 

iL  Berze,  Unbewusstc  Bcwegongen 
und  btrafrecht  L  ä2> 
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n.  Bosse,  üebcr  Gcrichtsgrnphologie 
II,  LUL 

Cacic,  Kroatisches  in  der  Gaunersprache 
IX,  211&- 

D.  Conipte,   Zur  Frage  der  Hand- 

schriftenconscrvirung  IV,  233» 
C.  Cuny,  Optiwhe  Täuschung  eines 

Zeugen  III,  m, 
M.  Denustodt,  Aas  der  Praxis  des 

Gerichtschemikers  L  2fi- 
Dost,  Fall  von  Saprol Vergiftung  X. 96. 
A.  Fliessonberger,  Tatn^hendiebtric 

IV,  31iiL 

St  A.  Göbell,  Photographie  II,  liUL 
— ,  Recognition  durch  Zeugen  VI,  21>7. 

J.  Goldfeld,  Forense  JBeilcutung  der 
Röntgenstrahlen  VI,  iüL 

IL  Gross,  Kriminalif«tische  Institute  L 
10H.  — ,  Schrift  und  Ton  L  LUit  — , 
Die  His'sfhe  Regenerationsniethodo  L 
1  'jO-  — ,  Das  Faulen  von  Papier  in  der 
Erde  L  — ,  Die  Ausstellung  der 
k.  k.  Polizeidirection  in  Wien  L  r2S. 

-  ,  Beseitigung  von  TRtowirungen  L 
25ti.  — ,  Das  Alter  verstorbener  Neu- 
geborener v<)ni  strafrechtlichen  Stand- 
punkte au»  Lj  —  Leilhuude  bei 
»trafgerichtlichen  Untersuchungen  L 
2fiiL  — .  Traum  statt  Wirklichkeit  L 
2fiL  — ,  Ausgewaschene  Blutflecken 
L  2M.  —  Ein  forenser  Fall  von  Aber- 
glauben? I.30(j.-  ,  Künstliche  Wasser- 
zeichen L  2L2LL  — ,  Vortheil  beim  (»ij»- 
formen  L  3.H6.  —  ,  Falsche  Vorstellung 
eine»  Trunkenen  und  am  Kopfe  Ver- 
letzten f,  3H7.  — ,  Röntgenstrahlen  und 
Ihre  forense  Verwerthung  L  — , 
Ein  Fall  wiederholter  Brandlegung 
unter  Einfluss  des  Alkohols  L  -t'*^*- 
— ,  „Augenzeugen"  ^  340.  — ,  Die 
Gaunerzinken  der  Freistiidter  Hand- 
schrift II,  L  --,  Das  Gauncrglossar 
der  Freistädter  Hjindcchrift  II,  nL  — , 
Reflexoide Handlungen  und  Strafrecht 

II,  UlL  — ,  bteinwnrf  auf  Glas  Ii,  IilL 

-  ,  Ein  Zauberbuch  au»  modernem 
Procesa  111^  &S.  — ,  Die  Antrittsvor- 
lesung des  Prof.  v.  Liszt  in  Berlin 

III,  ULL  — ,  Anfragen  III,  119.  — , 
Bc<leutung  von  Rauch niaterialien  (nach 
Skizzen  von  A.  Prant)  III,  255.  — , 
Kunstroasso  für  Fussspuren  etc.  III, 
256.  — ,  Das  Härten  von  Gipsabgüssen 
III,  — ,  Reinhalten  v»m  bkizzen 
III.  2üL  — ,  Zahnheilkunde  und  Kri- 
minalität 111,340.  — ,  Fälschungen  von 
Papieren  lll,ül^  — ,  Fjnfacbes  Licht- 
pausverfahren lII,Mä.  — ,  Conser- 
virung  schlecht  erhaltener  Handschrif- 
ten III,  34H.  — .  Zur  tVage  des  reflec- 
toiden  Handelns  Iii,  11^    ,  Zigeuner- 


brauch HI,  üÄL  --,  Geschichte  der 
Gaunerpraktiken  III,  352*  — ,  Zum 
S (•  Ii a t z ^ rfi  1  u' I  sc 1 1  w  i  1 1 ( Ir  1 1 V ,  ( ) 5. — ,  Arseu 
im  Hicnsrhlicheu  Körper  IV,  186.  — , 
Brief markenspracho  IV,  187.  — ,  Ha- 
kesen  in  modemer  Form  IV,  im. — , 
Raubmord  an  Joh.  Saubart  V,  55  — , 
Pech  für  Fusnspuren  V, MIL  — , Copir- 
pressen  in  (ierichiskanzleien  V,  ^ASL 
— ,  Encyklopädie  der  Kriminalistik 
VI,  L  — ,  Zur  (ieschichte  der  Tortur 
VI,  2flfi.  — ,  Eine  Probe  für  den  Be- 
wusstseinszustand  beim  Rausch  VI, 
2(17.  — ,  Radiningen  VI,  2iiL  —.Zeit- 
bestimmungen in  Untersuchungen  VI, 
2»9.  — ,  Leber  die  Aufgaben  de« 
Untersuchungsrichters  Vi ,  222.  — , 
Gaunerzinken  VI,  h2&.  — ,  Ueber  Pa- 
pillarlinien VI,  ü2iL  — ,  Kartenauf- 
schlagcn  VI,  32L  — ,  Haarfarbcände- 
rung  bei  Leichen  VI,  3-J9  — ,  Vor- 
gehen bei  Skclcttfunden  VI,  aüiL  —  , 
Copirmaschinen  bei  Gericht  VI,  lUtL 
-  ,  Selbstverstümmelung  und  Hysterie 
VI,  iüLL  — ,  Selbstentzündung  V  L 
— .  Modellirwachs  VI,  UM.  --,  Fuss- 
spurenfixirung  Vl,aM*— ,  ZurFrago 
der  Z(>ugen aussagen  VI,  331.  — ,  An 
die  Gerichtäärzte  und  Untersuchungs- 
richter VI,  MB.  —,  Zur  Frage  des 
reflectoiden  Handelns  VII,  Ihh.. — , 
Photographisches  Vll,  ULL  — ,  l^yP'" 
sehe«  Missverstehen  VII,  Ifil.  — , 
Zaubertrommel  Vll,  Ifil,  — ,  Körper- 
messungen Vll,  lJi2.  — ,  Zur  Ge- 
scliwonjenfrago  VII,  163.  — ,  His'sdu>8 
Reconstructionsverfahixin  Vll,  164. — , 
Todesstrafe  und  Anarchisten  Vll,  SiiL 
— ,  Zur  Beweisfrage  VIII,  »4.  —,  Be- 
weis durch  Photographien  VIII,  1 10. 
— ,  Anmerkung  zu:  Abschaffung  der 
Todesstrafe  l.\,L5- — ,  Autobiographie 
eines  Rückfniligcu  IX,  86.  — ,  Psycho- 
pathischer Aberglauben  IX,  25^,  — , 
Corrigirte  Vorstellungen  X,  i»9.  — , 
Das  Wiener  Erkennungsamt  X,  LL5. 
— ,  Inegehen  im  Kreise  X,  170.  — , 
Zur  Frage  der  gerichtlichen  Vorunter- 
suchung X,  ^ftS. 

0.  Gross,  Zur  Frage  der  socialen  Hem- 
mungsvorstellungen Vll,  123.  — , 
Phyllogeneso  der  Ethik  IX,  UHL 

V.  IL,  Zur  Frage  der  Wahrnehmung 
rascher  Vorgänge  1^  LLL 

Haberda.  Vollzug  der  Todesstrafe  X, 

H  a  h  n.Vorleitiiny/iirnVatennoixi  I  X,218. 
0.  H auer,    Wirkuug   eines  Wasscr- 

schussos  L  121^ 
A.  Höf  1er.  Leugnet  Liszt  allgemeine 

Zurechnungsfähigkeit  L 
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Jose  Ii,  Ein  Fall  vun  Kindesnioni  IX, 
332. 

R.  Jung,  Strafkarton  und  Straf rcgister 

IV,  99, 

P.  Kahle.  Tupographi»che  Aufnahmen 
VII,  SilL 

K.  Kautzner,  Aus  der  gerichts-Srzt- 
lichen  Praxis  L  SiL  — ,  Psychologisch 
oder  psychopathischV  L  'tl4. — »Homo- 
sexualitüt  erläutert  an  einem  ein- 
Rchhlgigen  Falle  1 1 ,  UhL  — ,  Verschie- 
dene Fnile  aus  der  gerichtsilrztlichen 
Praxis  V,  aüs. 

Kellner.  Das  Brosch'sche  Leichen- 
conservirungs vorfahren  Mi. 

B.  Kennveres,  Fremdköri>er  in  Ver- 
letzungen VI  11,  m 

0.  KlaussmaniL.  Zeugenprfifung  1^ 39. 

L.  Klein  Wächter,  Markirte  krimi- 
nelle Schwangerschaftsunterbrechung 

V,  2Wh 

II,  Kockel,  Ueber  die  Darstellung  der 
Spuren  von  Messerscharten  V,  12t'». 

E.  Konrad,  Vagabundiren  mit  Vaga- 
bunden VIII,  12^ 

IL  Kornfeld,  Geisteskrankheit  in  eng- 
lisch-amerikanischer und  deutscher 
Kechtsprechung  LLL  1'.>T.  — ,  Beweis 
der  Tödtung  Neugebonter  V.  ITH.  — , 
Geist e^-Htörung  in  englisch -amerikani- 
scher Kechtsprechung  V,  2fl<L  — ,  Ge- 
richtsürzte  VJ,  191.  — ,  Irrthum  und 
Irrsinn  VII,  144.  — ,  Ueberflüsaige 
St«tionen  VIII,  192. 

N.  Kosloff,  Anwendung  der  Anthro- 
ponietrie  in  Kus-siand  L  213.  — ,  Die 
gerichtlich  chcmisch-photographischo 
Expertise  in  Schriflsachcn  in  Russ- 
land L  2Iä. 

IL  Kowalski,  Ueber  den  Nutzen  des 
Studiums  der  gerichtlichen  Medicin  iur 
Juristen  etc.  VII,  üh^ 

J.  K ratter.  Forenscr  Werth  der  Uhlen- 
huth-Methode  X,  liUL 
K  rügl,  Kriminell-chemische  Notizen 
über  das  Arsen  VI,  1 9.^. 

M.  V.  Ledden-Hulsebosch,  Ver- 
dauung verschluckter  Banknoten  V, 
111.  — ,  Vergiftung  mit  Mohnfriichten 
V,  176.  — ,  Vergiftung  mit  Molinfrüch- 
ten  VIII,  318. — ,  liaupteinflösse  auf 
Papiere  VIII,  3iL 

P.  LehmanOj  Die  Kriminalpolizei  im 
Dienste  der  Straf rechtspf lege  VI,  3112. 
— ,  Polizei  und  Zeugnisszwang  Vill. 
1»5. 

G.  Lei  ew  er,  Selbsttäuschung  eines  Ver- 


letzten VI,  3M.  Schrift  leseriich 
zu  machen  VII,  1  — ,  Ueber  den 
Nutzen  schriftstellerischer  Bethätigung 
activer  Kriminalisten  VlI,  2i2^  — , 
Schusserfolg  als  Beweis  und  Werthung 
von  Zeugenaussagen  IX,  194. 

A.  Le%'insohn,  Beiträge  zur  Fest- 
stellung der  Identität  II,  21L 

E.  Loh  sing,  Der  Fall  Ziethen  im  Liebte 
der  Kriminalistik  IjLi  2JJj.  — ,  Mangel- 
haft abgestempelte  Briefmarken  III, 
351.  ~,  Betrachtungen  über  das  Ge- 
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